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Vorrede. 

Die Geschichte der Alchemie ist nach Kopp "die Geschichte einE)B 
Irrtums" 1). Die Seltsamkeit seiner Natur, die Größe seines Beharrungs­
vermögens und die Bedeutsamkeit seiner Folgen stempeln ihn in gleicher 
Weise zu einem der merkwürdigsten im Gesamtgebiete der Kulturentwick­
lung. Daß die KWlSt des Gold- und Silbermachens Wlgefähr seit Beginn 
WlSerer ZeitrechnWlg den Anspruch erheben und auch festhalten konnte, 
eine tatsächliche zu sein, obwohl sie im Verlaufe von fast zwanzig Jahr­
hunderten niemals auch nur das geringste nachwe~bare Ergebnis, ge­
schweige denn einen dauernden Erfolg zu verzeichnen hatte, möchte zu­
nächst unbegreiflich, ja unfaßbar erscheinen! Einige Aufklärung gewähren 
indessen Beispiele, die verwandten Gebieten zu entnehmen sind, z. B. 
jenem der Astrologie, über die es im 2. Teile des "Faust" heißt 2): 

"Empfangt mit Ehrfurcht sterngegönnte Stunden: 
Durch magisch Wort sei die Vernunft gebu.nden; 
Dagegen weit heran bewege frei 
Sich herrliche verwegne Phantasei. 
Mit Augen schaut nu.n was Ihr kühn begehrt, 
Unmöglich ist's, drum eben glaubenswert. " 

Von solchem Glauben gilt, was UHLAND in den "Schriften zur Ge­
schichte der Dichtung und Sage" ausspricht 8): "Aller Zauberglaube beruht 
auf dem Gefühle der Abhä.ngigkeit von Kräften, deren Wirken ein Un­
begriffenes ist und eben darum auch für ein Grenzenloses angesehen werden 
kann; ... da wird denn ... eine Formel gesucht, welche, die Sinne treffend, 
unmittelbar das Geheimnis in sich schließt." Hinsichtlich derartiger Ge­
fühle und Formeln wieder sagt BoucHt-LECLERCQ ebenso geistvoll wie 
treffend '): "Lehren, die sich auf den Glauben berufen, müssen ihren 
Ursprung verbergen und in eine möglichst entlegene Vorzeit zurückversetzen, 
um der Kritik zu entgehen. Sie suchen die Wunder, und zwar die ,alten', 
als spezifische Kennzeichen göttlicher Werke oder Wahrheiten, und wünschen 
nicht, daß ihnen Einsicht das Vergnügen des Glaubens verderbe. Den 
Glauben der Menschen erfüllt aber das, was sie hoffen, daher geht er aus 
jeder WiderlegW1g durch die Erfahrung immer wieder siegreich hervor; 
auch ist die Fähigkeit zu glauben unbegrenzt, und was man voraussetzt 

1) "Beiträge zur Geschichte der Chemie" (Braunschweig 1869) 1, 17. 
2) GoETRES "Werke" (Weimarer Ausgabe) Bd. 15, 80; Vers 6415 ff. 
a) Stuttgart 1868; 7, 404. 
') "L'astrologie grecque" (Paris 1899) 51, 578, 207, 548, 579, 573. 
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sieht man auch, oder sah es doch in frfiherer Zeit, als die Menschen noch 
bessere Augen hatten." - Die so geschaute "geheime" Wahrheit stellen 
nun die bevorzugten Geister, die mit ihr begnadet sein wollen, dem harrenden 
Chorus der Urteilslosen dar, und zwar unter dem "geziemenden" Schleier 
jener nebelhaften und mystischen Andeutungen, die ihren Eindruck auf 
die große Masse niemals verfehlen. Schon LUOBETIUS versichert 1): 

"Alles bewundern die Toren und lieben es über die Maßen, 
Was man verblümt ihnen sagt, mit recht verachrobenen Worten," 

und über die maßgebende Rolle der Zeit hierbei äuBert sich ein orientalischer 
Geistesverwandter 2) : 

"Was töricht schien von Anbeginn. 
Woran kein Weiser sich beteiligt, -
Rollt ein Jahrtausend drüber hin, 
Erschclnt's ehrwürdig und geheiligt. 
Und bringt es den Verstand auch ins Gedränge, 
Wirkt es doch mächtig auf die Menge." 

Wird aber das Dunkel der Autoren allmählich doch gar zu sehr als solche.'! 
empfunden, dann betritt, es zu lichten, die Schar der Kommentatoren 
den Schauplatz; über ihr Treiben ergeht sich schon ein altindischer Kenner 
in bewegter, leider nur allzu berechtigter Klage 8): 

"Wenn der Sinn höchst unverständlich, 
Sagen sie, er sei ganz klar; 
Wenn er leicht zu fassen war, 
Schwätzen breit sie und unendlich. 
Durch den Schwall der Wortgeflechte, 
Wo er gar nicht angebracht, 
Wird der Hörer irr gemacht, 
Wird verdunkelt ihm das Rechte, 
Bis er schließlich, ganz verloren 
Abseits steht, wo keines Bleibens, 
Fern vom Wege! Also treibens 
Schon seit je Kommentatoren:" 

Allen den aus dem Vorstehenden ersichtlichen Schwierigkeiten wird 
vereint begegnen, wer sich mit der Geschichte der Alchemie beschä.ftjgt. 
Mich selbst hat hierzu das Bestreben veranlaBt, nach Aufklärung der 
einga.ngJJ angedeuteten, kulturgeschichtlich wie psychologisch gleich fesseln­
den Probleme zu suchen: wie und wo ist der Glauben an das Gold- und 
Silbermachen entstanden, und du:ich welche UIDStiLnde begtinstigt konnte 
er sich ausbreiten und. dauernd erhalten ~ Als ich mir vorsetzte, diese 
Fragen einer ausreichenden Beantwortung eni"ßegen zu ftlhren, hielt ich 
eine solche, wie das auch dem schon Erfahreneren immer wieder begegnet, 
fI1r weitaus einfacher als sie sich im Laufe fortBchreitender Untersuchung 
erwies; schon bevor mein Irrtum endgfiltig zutage trat, war jedoch so viele 
Mühe und Zeit aufgewandt, daß ich sie hinterher nicht verloren geben konnte 

1) "De nature. rerum", lib. 1, Vers MI. 
S) VgI. BoDBNIITlIDT, "Aus dem NachJa&se des :MIBZA 8oB.uTy" (Berlin 1877) 

71; der Gedanke entstammt einem persischen oder arabischen Dichter, doch habe 
ich ·mir leider vor Jahren weder seinen Namen &Jigemerkt, noch den des ttberaetzera. 

') Frei übenetzt in Anlehnung an DBusBBN, "Geschichte der Phi1oaopbie" 
(Leipzig 1908); 1 (3), 5. 
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und mochte, nun vielmehr erst recht trachtete, ganze Arbeit zu leisten. 
Während mehr als zwei Jahrzehnten betrieb ich daher, soweit berufliche 
und ältere wissenschaftliche Verpflichtungen von vielerlei Art es zuließen, 
die erforderlichen Studien auf allen den zugehörigen, sehr mannigfaltigen 
Gebieten, denen der Chemiker mei'lt so gut wie völlig fernsteht und in die 
er sich daher erst einzuarbeiten hat. Zu einem endgültigen Abschlusse, 
insoweit ein solcher überhaupt erreichbar ist, war ich noch nicht gelangt, 
als der Weltkrieg ausbrach. Für den Leiter eines großen industriellen 
Unternehmens galt es, der voraussichtlich äußersten Inanslruchnahme 
seiner Kräfte dauernd gewachsen zu bleiben; dies aber, so fühlte ich, war 
nur möglich, wenn der Anstrengung des Berufes ein Gegengewicht ge­
schaffen wurde, und zwar in Gestalt einer gänzlich fernliegenden, hier­
durch aber ablenkend wirkenden Tätigkeit. So begann ich denn mit der 
Abfassung und Niederschrift des vorliegenden Werkes, und war so glück­
lich, es nicht nur vor etwa Jahresfrist im wesentlichen zu vollenden, sondern 
auch einem Verleger zu begegnen, der sich sogleich bereit erklärte, trotz 
der allbekall11ten, fast unglaublichen Schwierigkeiten, den Druck umgehend 
zu beginnen und nach Möglichkeit zu fördern. Hierfür habe ich der Firma 
JULIUS SPRINGER ganz besonderen Dank auszusprechen. 

Die Eigenart des behandelten Gegenstandes und seine Verzweigung 
nach den verschiedensten Richtungen erweckte das dringende Verlangen, 
der Drucklegung nicht ohne jene Mitarbeit und Berichtigung seiteus nach­
prüfender Fachmänner näher zu treten, die nach einem schönen Ausspruche 
REITZENSTEINS 1) "den einzigen Lohn bildet, den ehrliche Arbeit sich 
wünscht". In dieser Richtung fand ich, wie bei Herausgabe meiner früheren 
Werke so auch diesmal, das erfreuendste Entgegenkommen: Gelehrte 
allerersten Ranges auf altphilologischem, orientalischem, paläographischem 
und reIigionsgeschichtIichem Gebiete, die Herren Geheimräte und Pro­
fessoren G. JACOB in Kiel, R. REITZENSTEIN in Göttingen, J. RUSKA iri 
Heidelberg und C. WESSELY in Wien erklärten sich bereit, die Korrekturen 
mitzulesen und hierdurch ein Opfer an Arbeitslast und Zeitverlust auf sich 
zu nehmen, das angesichts der gegebenen Umstände gar nicht hoch genug 
veranschlagt werden kall11. Die Herren Geheimräte Prof. Dr. R. REITZEN­
STEIN und G. JACOB sahen sich allerdings veranlaßt, bald nach Vollendung des 
1. Abschnittes zurückzutreten; die übrigen beiden Herren hielten jedoch bis 
zum Schlusse mit durch, und Herr Geheimrat Prof. Dr. G. JACOB hatte 
noch die Güte, seine Herren Kollegen Prof. Dr. W. JAEGER und H. PRINz 
für die Durchsicht einiger besonderen Kapitel zu gewinnen. Ihnen allen 
möchte ich auch an dieser Stelle nochmals und aus ganzem Herzen wahren 
und aufrichtigen Dank darbringen, und ich bin überzeugt, daß die Leser, 
von gleichem Gefühle beseelt, voll in ihn einstimmen werden. Die mir 
mitgeteilten kleineren Berichtigungen konnten mit vereinzelten Ausnahmen 
noch im Texte verwertet werden; größere Zusätze hingegen mußte..!, da. 
Abänderungen des einmal fertigen Satzes tunIichst zu vermeiden waren, 
unter Bezeichnung mit dem Namen ihres Urhebers in die Nachträge wandern. 

') PAULy-WISSOWA, "Real-Enzyklopädie des klassischen Altertums" (Stuttgari 
1894 ff.) 6, 807. 
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Diese haben hierdurch einen mehr wie gewöhnlichen Umfang angenommen, 
da aber ihr Inhalt in den Registern noch mit beriicksichtigt ist, dürfte der 
Übelstand nicht a.llzu fIiblbar hervortreten. Daß für die Art, in der die 
empfangenen Ratschläge verwertet wurden, ich a.1lein verantwortlich bin, 
bedarf wohl keiner ausdriicklichen Hervorhebung; nochmalige Rückfragen 
zur Behebung einzelner Zweifel oder Unlda.rheiten machten die Zeit­
umstände meist unmöglich. 

Für mancherlei wichtige Auskiinfte, die mir miindlich oder schriftlich 
im Laufe langer Jahre zuteil wurden, bin ich ferner großen Dank schuldig: 
den Herren Geheimräten und Professoren C. BBOCKEI..:IlANN, H. DIELs, 
A. GBÜNWEDEL, E. KAUTZSCH (t), R. KOBEBT, F. X. KUGLEB, H. MOIS­
SAN (t), T1I. NÖLDEKE, R. PISOHEL (t), F. v. RIOHTHOFEN (t), 
H. SUOBIEB (t), A. TSCBIBCH, E. WIEDBJrIANN und G. WISSOWA. 

Was die benützten Quellen anbelangt, so suchte ich zunächst der 
Anweisung zu folgen, die BUBCKHABDT in seiner "Griechischen Kultur­
Geschichte" gibtl): "Es steht in den alten Autoren noch so vi&es Merk­

. wflrdige, das Wenige beachten; ... zum Ganzdurchlesen der Autoren muß 
uns die Einsicht bestimmen, daß das, was für uns wichtig ist, nur wir 
finden." Demgemäß strebte ich also, die Quellenschriften tunlichst aus 
eigener Anschauung kennen zu lernen; hierbei stieß ich aber auf schwer­
wiegende Hindernisse, denn ich besitze zwar eine gründliche gymnasiale, 
aber keine eigentlich philologische Vorbildung, und bin zudem keines 
Wortes einer orientalischen Sprache mächtig, blieb also betreff der so zahl­
reichen und wichtigen Werke arabischer, syrischer und persischer lIerkunft 
lediglich auf Übers~ungen angewiesen. Auf diesem Gebiete war daher die 
Unterstützung durch orientalistische Fachgelehrte von ausschlaggebender 
Bedeutung, und ich muß namentlich den selbstlosen, wahrhaft unermüd­
lichen Eifer hervorheben, mit dem Herr Prof. Dr. J. RusltA nicht nur für 
sachliche Berichtigung und Verbesserung sorgte, sondern auch für Durch­
flihrung einer einheitlichen Schreibung der Namen und Bezeichnungen, 
die den gegenwärtig anerkannten Grundsä.tzen entspricht Z). Für einige 
Ungleichheiten, die trotzdessen (haupt.eä.chlich im ersten Drittel des Buches) 
stehen blieben und mir zur Last fa.llen, habe ich angesichts des durch die 
Zeitumsti.nde und zuweilen auch noch durch Postsperren verzögerten 
EingaDp der versandten Korrekturen Um Nachsicht zu bitten. 

Hinsichtlich der griechischen Alchemisten bediDgte den größten 
Mißstand die Tatsache, daß die von BEBTBELOT veranstaltete Ausgabe 
an erheblichen Mängeln und Unzuverlä.ssigkeiten sowohl des Textes wie der 
Überset&ung leidet, nichtsdestoweniger a.ber beniitzt werden muß, weil 
sie die einzige .vorhandene ist. Die unnmgiLngJicbe aJlgemeine Auseinander­
setzung mit BBBTlIBLOT aJs Historiker habe ich in die Nachträge ver­
wiesen, teils um mich zuvörderst mit kurzen Andeutungen begnilgen zu 
können, teils weil a.m Scbl1l888 des Werkes a.uch der Leser selbst ein ge­
wisses eigenes Urteil gewonnen haben wird. Die wirklichen Verdienste 

1) :Berlin 1898; 1, Vorr. 3, 9. 
I) Auf mancherlei Feinheiten der Orthographie muBte jedoch, derzeitiger 

typographischer 80Jnrierigkeiten halber, verziChtet werden. 
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jenes großen Mannes verkleinern zu wollen, lag mir dabei fern; wo ich aber, 
im Dienste der Wissenschaft nach Wahrheit und Gerechtigkeit strebend, 
ihm zu nahe getreten sein sollte, bin ich, soferne mir dies nachgewiesen wird, 
zum Widerrufe gerne bereit. 

Daß ich nicht den Anspruch erheben könne und wolle, den Anforde­
rungen der Vertreter philologischer oder anderer Sondergebiete zu ge­
nügen, war mir von vornherein klar; als ich dieserhalb meinen verewigten 
hochverehrten Freund Prof. Dr. E. KAUTzSCH um Rat fragte, lautete 
seine Antwort: "Leisten Sie, was Sie können, nachher kommen die Fach­
gelehrten und bauen weiter, aber ohne die Vorarbeit kommen sie nicht." 
Demgemäß verfuhr ich, und mein Buch wendet sich also in erster Linie 
an Chemiker, Naturforscher und Allgemein-Gebildete. Diese sind jedoch 
heutzutage fast durchwegs des Lateinischen kaum mehr, des Griechischen 
gar nicht mächtig; daher habe ich alles Fremdsprachige in übersetzung 
wiedergegeben, den griechischen Fachworten aber, da der geschichtliche 
Zweck ihre Beibehaltung unbedingt erforderte, in der Regel eine Umschrift 
in lateinischen Buchstaben beigefügt und die richtige Aussprache durch 
Angabe der Akzente gesichert. Wer solche Ausdrücke als für seine Zwecke 
entbehrlich erachtet, mag ganz über sie hinweglesen. Das oft arg ver­
derbte Griechisch der PapyTi chemischen Inhaltes, mit seinen zahlreichen 
Entstellungen von Worten, Vertauschungen von Vokalen, Auslassungen 
von Akzenten u. dgl., haben die Herren Mitleser der Korrekturen nach 
Ermessen abgeändert und verbessert. 

Seinem Titel entsprechend behandelt mein Werk nicht die gesamte 
Geschichte der Alchemie, sondern die ihrer Ents teh ungund Aus breitung. 
Gerade diese Frühzeit lag nämlich, trotz aller bisherigen rühmlichen 
Arbeiten, immer noch in tiefem Dunkel und war der Aufklärung besonders 
bedürftig; für die spätere Periode hingegen, die etwa im 11. Jahrhundert 
mit dem Aufkommen der Alchemie in Südeuropa einsetzt und erst an der 
Schwelle der neuesten Zeit abschließt, liegen bereits treffliche und reich­
haltige Darstellungen verschiedener Richtung vor, die insbesondere auch 
auf die Rolle der "Schwärmer und Schwindler", sowie auf die oft höchst 
abenteuerlichen persönlichen Schicksale der "Meister und Adepten" in 
gründlicher Weise eingehen. Vom wissenschaftlichen Standpunkte aus 
bieten übrigens jene langen Jahrhunderte nicht das geringste Neue; es 
taucht auch nicht ein Gedanke auf, der den engen Umkreis urväterischer 
Tradition überschritte. 

In der Darstellung befleißigte ich mich möglichster Knappheit und 
Verständlichkeit. Eigene erklärende Zusätze sind in eckige Klammern [ ] 
gesetzt, um sie von den in runden ( ) stehenden, den Originalen angehörigen, 
deutlich zu unterscheiden. Fremdworte trachtete ich zwar zu vermeiden, 
schloß sie aber nicht grundsätzlich aus; sie blieben stehen, wo sie ohne 
weiteres das gewünschte Verständnis sichern, während Umschreibungen 
erst selbst einer Erklärung bedürfen, ferner wo sie größere Kürze gewähr­
leisten, endlich auch wo sie Abwechslung im Ausdruck zulassen. 

Über die benützten Quellen habe ich sehr reichliche Angaben bei­
gefügt, die eine weitgehende Nachprüfung gestatten, und hierdurch zur 
Aufklärung von Irrtümern oder Mißverständnissen führen sollen, die mir 
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trotz aller Bemilhuugen zweifelloll unterlaufen sein werden: Titel, Verlags­
ort~ und Encheinungsjahre der Werke wurden stets genau angef1lhrt; 
einfach beigesetzte Zahlen sind die der betreffenden Seiten, besteht aber 
ein Werk aus mehreren, oder aus einer Reihe von Bänden, so geben 
die ersten Za4len die Bände, die zweiten (und die folgenden) die Seiten 
an, a.lso z. B. ZlIU·BB, ,,Die Philosophie der Griechen" I, 509 = Bei. 1, 
S. 509, WIBDBIlAlnf, "Beiträge zur Geschichte der Naturwissenschaften" 
21, 118, 123 = Heft 21, S. 118 u. 123. Nur für BEBT.RBL0T8 "Collection 
des Alchimistes grecs" und "La. Chimie au moyen age" blieben in den ersten 
Bogen durch ein Versehen römische Zahlen als Ba.nd-Angaben stehen 
und wurden da.ra.ufhin dann auch weiter beibehalten. Daß ich PLnuus 
zwar in der Regel nach Kapiteln, einige MaJ.e aber nach Abschnitten 
zitierte, bemerkte ich leider erst im Laufe der Korrektur, und konnte die 
betreffenden Stellen nicht mehr abändern. Meine ausführlichen Aufsätze 
tlber Chemisches bei PLnnus, DIOSKumDBS, PLATON und AmsTOTBLBS 

bJi.tten eigentlich im vorliegenden Werke ihre Stelle finden müssen; da sie 
aber in meinen "Abhandlungen und Vorträgen zur Geschichte der Natur­
wissenschaften" bereits abgedruckt vorliegen, wiederholte ich nur das 
ganz Unentbehrliche und begniigte mich im übrigen mit kurzen Hinweisen. 

Vielfach steht die Geschichte der Alchemie in innigem Verbande 
mit jener der Mineralogie und der chemischen Technologie, namentlich 
der MetaJlurgie; diesen Zusammenhängen wurde daher allerorten besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet. Um jedoch weitgehende Zersplitterung zu 
vermeiden, schien es zweckmäßig, die Hauptmenge der Nachrichten über 
die ältere Geschichte der Metalle in einem besonderen Anhange (dem 
6. Abschnitte des Buches) zu vereinigen; eingehendere Berücksichtigung 
fanden hierbei die kulturhistorischen und etymologischen Gesichtspunkte, 
schon weil die einschlägigen Quellen dem Chemiker meist schwer zugäng­
lich oder ganz unbekannt sind. Der Natur der Sache nach beschränken 
sich jedo8h diese Darlegungen auf die sog. planetarischen und die als Ab­
arten von solchen angesehenen MetaJle, sowie auf ihre Legierungen. 

Inhalts-Verzeichnisse sind vier vorhanden: 1. das der griechischen 
Worte, einschließlich gewisser dogmatischer Redensarten, 2. das der an­
gefiihrten Schriftsteller und Werke, 3. das der geographischen. Eigen- und 
Völker-Namen, 4:. das sachliche. Ihre Abgrenzung war oft schwierig, 
und es bleibt zu beachten, daß das nämHche Wort in verschiedenen Re­
gistern vorkommen kann, z. B. HBBMB8 als Autor in 2., als Gott in 3., 
als Planet in 4: •• ebenso z. B. Uyo, in 1. und Logos in 4:. Auf der Suche nach 
Ausdrtlcken. die aus zwei Worten bestehen, wird man unter Umstii.nden 
bei. beiden nachzuschlagen haben; a.lso z. B. betreff leetl 'fdrnJ bei. UeO' 
UDd bei. 'flrnJ. Die 8eitenMhhlll, die sich auf die betreffenden Haupt­
stellen sowie auf die erstmaligen genauen .Anftlhrungen der Btlchertite1 
beziehen, sind durch fetten Druck hervorgehoben. 

1!'Ilr das mt1hevolle A1lBZiehen der Inhalts-Verzeiohnisse, sowie ftlr 
vielerlei andere 8chrei.b- ·und Hilfsarbei.ten gelegentlich der Fertigstellung 
der I>:rookvorlatPm und der Erledigung der Korrekturen habe ich neben 
mehreren Mitgliedern meiner Familie auch Jhäulein ELmmmB BBouD, 
Chemikerin der .,zuokerraffinerie Halle", herzlichen Dank zu sagen. 
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Auf die Genauigkeit der Register ist größte Sorgfalt verwendet 
worden, dennoch zweifle ich nicht daran, daß manche Fehler stehen ge­
blieben 'sind; den Lesern, die solche hier oder auch an anderen Stellen des 
Werkes bemerken, wäre ich für freundliche Mitteilung sehr verbunden, 
damit ich sie an geeignetem Orte zu berichtigen vermöge. Überhaupt 
dürfte niemand rein sachlicher über das Erreichte denken, als ich selbst; 
ich halte mich an GOETHES Ausspruch in der Vorrede zum ersten Bande 
seiner wesentlich der Kunstgeschichte gewidmeten Zeitschrift "Die Propy­
läen" (1798), woselbst es heißt: " ... unsere Absicht war, ... wenn wir 
gleich nicht voraussetzen, die nötige Arbeit selbst vollenden zu können, 
dennoch teils im ganzen eine Übersicht zu geben, teils im einzelnen die 
Ausführung einzuleiten". 

Halle a. S., den 8. Oktober 1918. 

Der Verfasser. 
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Erster Abschnitt. 

Die Überreste der alcheIuistischen Litteratur. 

1. Zur Vorgeschichte der Alchemie: Der Leidener und 
Stockholmer Papyrus. 

Beim Absuchen eines nächst Theben in Ägypten aufgedeckten Gräbcr­
feldes wurden um 1828 eine größere Anzahl griechischer Papyrus-Urkunden 
gefunden, deren ganz ausgezeichnete Erhaltung vermutlich ihrer Auf­
bewahrung in dicht verschlossenen Mumiensärgen, vielleicht aber auch 
in Steingefäßen oder Töpfen, zu danken war. Sie gelangten in Besit,z 
des damaligen schwedisch-norwegischen Vizekonsuls in Alexandrien, 
JOHANN D'ANASTASY, der die Mehrzahl der Papyri an die holländische 
Regierung verkaufte und sie in deren Auftrag 1829 der Bibliothek zu Leiden 
übersandte, einige Stücke aber der "Kgl. Schwedischen Akadelllie der 
Altertümer" in Stockholm zum Geschenk machte, bei der sie im Jahre 
1832 eintrafen. 

Schon 1830 wurde durch REuvENs bekannt, daß ein als Nr. X b0-
zeiclmeter Teil der Leidener Papyri die älteste bisher an das Licht gelangte 
Sammlung "chemischer Rezepte" enthalte, doch ließ die ausführliche 
Veröffentlichung durch LEEMANs bis 1885 auf sich warten; aus den bis 
dahin allein vorliegenden Bruchstücken in der REUVENsschen Ankündigung 
erschloß bereits 1869 Kopp 1), daß die "Rezepte" zumeist kurze, an­
scheinend rein technische, oft nur auszugsweise Vorschriften über l\1etall­
behandlung, Färberei u. dgl. enthielten, deren bedeutsame Ähnlichkcit 
llild Verwandtschaft mit jüngeren, aber zweifellos bcreits alchemistisclwn, 
unverkennbar sei. BERTHELOT, der den vollständigcn, von LEEMANs 
herausgegebenen Text abJruckte und übersetzte 2), fand dicsc AnsichtlHl 
Kopps (dessen Namen er aber nicht erwälmt) durchaus bostätigt und 
betonte namentlich auch, daß die "Rezepte" die don ägyptbc]wn Metall­
Arbeitern und -Fälschern geläufigen praktischen Vorfahren und technischen 
Kniffe noch in jener ursprünglichen Gestalt vorführcn, dio erst spiiterhin, 
unter dem Einflusse magischer und mystischer Ideen, in alchemist.ischelll 
Sinne umgedeutet und umgeformt wurde. Von solclten erweist sich d,'r 
Text des Papyrus X noch als völlig frei 3), und dies ist um SO ul'IHpl'kl'IlS­
werter, als andere Teile des Gesamt-Papyrus 4) bereits den Einfluß dcr-

1) Beitr. I, 97 ff. 2) Coll. I, 28 ff.; Areh. 2üü ff. 
3) CoI!. I, 21; ebd. 5, 19 ff., 54, 73, 200 f: 4) S. dessen Bl'schreihung Ur. SO ff. 

v. Lippmann p Alchemie. 
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artiger Anschauungen erkennen lassen, die zum Teil jenen gewisser religiöser 
Sekten des 2. und 3. Jahrhunderts nahestehen, wie der gnostischen Marko­
sier und Karpokratianer. 

Während der "Leidener Papyrus", wie er der Kürze wegen genannt 
sei, auf diese Weise, freilich erst ein gutes halbes Jahrhundert nach s6iner 
Auffindung, zur öffentlichen Kenntnis gelangte, blieb der "Stockholmer 
Papyrus", de88E'n Vorhandensein völlig in Vergessenheit geraten war, 
noch fast weitere 25 Jahre unbeachtet lltehen: erst 1906 führte ein Zufall 
zu seiner zweiten Entdeckung, und 1913 endlich erfolgte die Herausgabe 
des griechischen Textes nebst Übersetzung und Kommentar durch LAGER­
CRANTZ in Upsala 1). 

AnscheineIl:d sind beide Papyri Teile eines einzigen Grabfundes Z), 
jedenfalls aber dürfen sie als "Zwillingsbrüder" angesehen werden, da sie 
äußerlich wie inneJ·lich vollständig, und oft bis in die kleinsten Einzel­
heiten, übereinstimmen 3). Sie zeigen die nämliche, sehr schöne und aeut­
liche Schrift, die nach REUVENS und LEElIrfA.NS dem 3. Jahrhunderte B. Chr. 
entstammt '), sie liegen nicht in Gestalt von Rollen (Tt)l'o" t6mos) vor, 
sondern als tadellos erhaltene und laut Nummerierung vollständige Codices, 
- welche Form für Papyrus vielleicht im 1. Jahrhundert aufzutreten be­
ginnt, sicher aber erst vom 3. an nachweisbar ist 6) -, und besitzen endlich 
auch ein Format, das als charalderistiscli für die nämliche Zeit gilt 8). 

Ihr Inhalt spiegelt die Erfahrungen zahlreicher Generationen wieder, 
und zwar auf Grund mannigfach verzweigter, in fast allem Wesentlichen 
jedenfalls unübersehbar weit hinter die Anfänge unserer Zeitrechnung 
zurückreichender Überlieferungen; der Redaktor hat aus verschiedenen 
Vorlagen geschöpft, und Fehler, Versehen und Wiederholungen, die teils 
ihm, teils aber auch dem Abschreiber unterlaufen sind, bezeugen die Art 
der bei der Zusammenstellung (meist recht geschickt) ausgeübten Tä.tig­
keit 7). Auch die nachträglich 8) beigefügten Überschriften und die oft 
wiederkehrende Benutzung "Wo" (anders) weisen auf einen Ordner hin, 
der die mannigfaltigen Angaben der Quellen zu vereinigen sucht '); einer 
solchen entstammen z. B. sämtliche das Silber nebst Zubehör betreffenden 
Vorschriften, die zwar beide Papyri, jedoch nicht in der gleichen Reihen­
folge, enthalten 10). Die benutzten Vorlagen waren wohl Rollen ll), die 
dem pra.ld;ischen Gebrauche dienten; die beiden Papyrus-Codices sind 
dagegen oHenbar LUXU8&bschriften, deren Ausstattung ihrem Zwecke, 
nämlich der Benutzung als Totenbeigaben, entsprach. 

Die Rezepte, die oft nur wenige Zeilen, oft aber auch längere Ab­
sätze umfassen, sind teils ausführliche, teils nur abgekürzte; die ersteren 

1) "Papyrus Graecua Holmienais" ed. LlG:BBCIBüTZ (Upsala 1913); auf diese 
Ausgabe beziehen sich im folgenden die Seitenzahlen ohne beeondere Bezeichnung. 

I) 54 ff., 89; vgl. 4.Ii H. I) 50, 137 ff. 
.) 53; vgl. Coll. I, 4, 200; Or. 87; Intr. 4. I) 94. 
I) 119; für eine Herabeetzung bis ins 4. Jahrhundert spräche aber nach WBSSBLY 

der Gebrauch von wJ~'''fM' nach der diokletianisch-coll8tantinischen Münzordnung. 
neben Münzen wie fnCl~"(l1I~ohfM'''c~, ptolemäischer Sta.tJJr ("Chrysographie", in 
den "Wiener Studien" 1890; 12, 263). 7) 77. 8) 96. 121 H. 

') 96 H.; die Bemerkung t!J.lIIJ~ findet sich auch häufig in den gleichzeitigen 
Zauberpapyri (DmrlmICB "Abraxas", Leipzig 1891, 189, 193). 18) 99. U) 94. 
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enthalten entweder eine Beschreibung (r(!acpf], Graphe) oder eine be­
fehlende Anweisung (-ra~t(;, Taxis), die letzteren hingegen beschränken 
sich auf Angabe der zu benutzenden Stoffe, während die Art der Anwendung 
dem Ausübenden entweder schon bekannt sein muß, oder ihm nur mündlich 
mitgeteilt wird 1), - denn die ehemalige Annahme, derlei Überlieferungen 
seien auf Säulen und Stelen der Tempel aufgezeichnet worden, ist un­
bestätigt geblieben und unhaltbar. Die Niederschriften tragen daher in 
mancher Hinsicht, wie BERTHELoT sagt, den Charakter eines "Aide­
Memoire" , also eines Notizenheftes, das nur einzelne, dem Schreiber be­
sonders wichtig erscheinende Punkte der Verfahren genaucr angibt, andere 
aber, als minder belangreiche oder ohnehin geläufige, teils nur streift, 
teils völlig übergeht. Die ägyptischen Goldschmiede und Kunsthand­
werker, deren geschmackvoll entworfene und herrlich 'ausgeführte Arbeiten 
noch heute die Bewunderung aller Museumsbesucher erregen, hatten offen­
bar derlei "Praktiken" im Laufe langer Jahrhunderte allmählich zu hoher 
Vollendung ausgebildet und in Form ganz bestimmter Vorschriften fest­
gelegt, die sie, wie das zu ihren und auch zu späteren Zeiten allgemeiner 
Brauch war, als Zunftgeheimnisse hüteten. Wie frühzeitig man mit Machen­
schaften nahe verwandter Art auch schon außerhalb Ägyptens vertraut 
war, beweisen einige bezeichnende Stellen der antiken Litteratur; so z. B. 
sagt bereits ARISTOTELES, daß so Manches wie Silber oder Gold aussehe, 
was nur aus Zinn oder Lithargyrina (wohl einer silberfarbigen Legierung) 
bestehe, oder bloß mittels "Gallenfarbe" (xoAoßacp{v'Yj, Cholobaphine) gelb 
gefärbt sei, und daß, wer es wirklich für Silber oder Gold halte, dem Manne 
gleiche, dem ein Trugschluß als Wahrheit erscheint 2). In der Tat lassen 
sich, wie u. a. schon SALMASIUS (SAUMAISE, 1588--1653), der ausgezeichnete 
Kenner der antiken Literatur und der handschriftlichen Schätze der Pariser 
Bibliothek, richtig bemerkte, die Handgriffe fast aller älteren und neueren 
"Gold- oder Silber-Macher" im wesentlichen auf dreierlei Arten von 
"Künsten" zurückführen, nämlich 1. auf Veränderung der oberflächlichen 
Färbung unedler Metalle durch passende Chemikalien, oder Überziehen 
sol ehe r Metalle mit dünnen Schichten e die r, zwecks Vortäuschung mas­
siven Goldes und Silbers durch schwache Vergoldung oder Versilberung, 
2. auf Ersatz dieser letzteren durch Firnisse und Anstriche von entspre­
chendem Metallglanze, 3. auf Herstellung von Legierungen gold- oder silber­
ähnlichen Aussehens; alle diese Arten finden sich auch im Leidener und 
Stockholmer Papyrus vertreten. 

Was den näheren Inhalt der Rezepte betrifft, so beschäftigen sich 
die des Leidener Papyrus (etwas über hundert an der Zahl) ganz vorwiegend 
mit der Behandlung der Edelmetalle, vor allem aber mit deren Nach­
ahmung und Verfälschung; von den 152 Rezepten des Stockholmer Papyrus 
beziehen sich hingegen auf Metalle nur 9, während 73 üb3r Edelsteine und 

1) 130 ff., 136, 141. 
2) S. LIPPMANN, "Chemisches und Alchemisches aus AaISTOTELES" (A. Nat. 

2, 268), sowie L:!PPMANN, "Abhandlungen und Vorträge zur Geschichte der Natur­
wissenschaften" (Leipzig 1913) 2, 64. 

1* 
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Perlen 1) berichten, und 70 über Färberei, namentlich Purpurfärberei 11). 
Die bei den Papyri ergänzen sich daher in außerordentlich willkommener 
Weise. 

J. Leidener Papyrus. 

Legierungen verschiedenster Art, deren Herstellung durch nO[1jOtr; 
(Poicsis, Zubereitung) oder x(liiotr; (Krasis, Vermischung) geschieht, und 
die demgemäß 'Y.(liiJ.lJ.la (Knimma, Gemischtes) oder o'Y.e6aoJ.la (Skeuasma, 
Zurechtgemachtes) heißen 3), erteilt der Leidener Papyrus sehr allgemein 
auch den Namen ä01jJ.l0Y (Asemon). Asem ist, wie zuerst LEpSIUS in seiner 
grundlegenden Abhandlung "Die Metalle in den ägyptischen Inschriften" 
nachwies 4), bei den alten Ägyptern als "Asemu" der einheimische Namen 
eines den Griechen (z. B. schon HOMER) als Elektron bekannten Metalles, 
richtiger metallischen Gemisches, nämlich einer Silber-Gold-Legierung; sie 
findet sich als solche in der Natur vor, wurde aber lange Zeiten hindurch 
auch künstlich dargestellt, erstens weil sie weniger weich und daher leichter 
zu bearbeiten ist als reines Gold, und zweitens weil ihr Silbergehalt dem 
Golde einen eigentümlich schönen, weißlichen Glanz verleiht, der außer­
ordentlich geschätzt und beliebt war 5). BERTHELOT glaubt, das ägyptische 
Wort Asem sei schon frühzeitig mit dem zufällig gleichklingenden grie­
chischen a01jJ.l0Y (Asemon) identifiziert worden, das, auf Edelmetalle an­
gewandt, sie als "Unbezeichnete" (der Angabe ihres Feingehaltes Er­
mangelnde 1) einer minderwertigen Klasse zugewiesen haben soll; hieraus 
erkläre es sich, daß die neugriechische Bedeutung von ä01jJ.l0Y' d. i: Silber, 
zuweilen schon in älteren Schriften auftauche, und so auch, besonders 
im Sinne si1berähnlicher Legierungen, in der vorliegenden 6). Da aber 
in dieser "Asern" außer den silbergleichen auch eine große Anzahl ganz 
anderer und völlig verschiedener Gemische benennt und sich demnach 
als sehr vieldeutiger Ausdruck erweist, muß die Richtigkeit der BER­
THELoTschen Vermutung schon aus diesem Grunde dahingestellt bleiben. 

Von den etwa hundert Rezepten des Leidener Papyrus behandelt 
nicht weniger ahl etwa der vierte Teil allein die Darstellung von Asem, 
die nO[1jOtr; oder 'Y.(liiotr; 0.G11J.l0V 7),. die also offenbar praktisch besonders 
wichtig und daher (nach BERTHELOTS Meinung) auch für die spätere An­
knüpfung theoretischer Vorstellungen sehr bedeutsam war. Mischungen, 
die zur Bereitung des Asems dienen, enthalten [neben allerlei sonstigen 
als Reduktions- oder Fluß-Mittel wirksamen Zusätzen] u. a. folgende 
Hauptbestandteile : 1. Zinn und Quecksilber 8); 2. Zinn und galatisches 
Kupfer (yalanx6r;), d. i. Kupfer aus der Landschaft Galatia in Klein­
asien, und nicht (wie BERTHELOT glaubt) gallisches 9); 3. Zinn, Kupfer, 

1) Die Perlen·Rezepte erinnern in vielen Einzelheiten an die aus viel späterer 
Zeit wltcr dem Kamen des sog. Arabers SALMANAS überlieferten (99); 8. unten. 

2) 90 ff.; von den Purpur. Rezepten haben die beiden Papyri nur drei gemein­
sam (103). 

3) Arch. 268, 272, 270; ,,(>au,. Wld ,,(>aP," gebraucht im nämlichen Sinne u. a. 
schon AmSTOTELES. t) Berlin 1872. 

5) Bei HERODOT (lib. 1, cap.50) heißt sie Weißgold, X(>vuOs Mv"Os. 
6) Coll. I, 62, 82, 251; Or. 88 ff., 214 ff. 
7) Arch. 268; Coll. I, 62 ff. 8) Arch. 268, 284, 298. 9) ebd. 280; 272. 
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und Silber; als Flußmittel benützt man nach Bedarf xovrp6).d}o, [KuphO­
lithos = leichter oder lockerer Stein, an dieser Stelle ein nicht näher an­
gebbares Mineral, sonst oft Talk, Selenit, Gips 1), oder dgl.], und erhält 
so ein Produkt, "das besser ist als das natürliche" 2); 4. Zinn, Blei, )'dM.e­
YVQ0C; [Lithargyros, hier nichh, wie sonst oft, Bleiglätte, sondern ein Erz 
oder Präparat von Silberglanz], und xa{}p,efa [Kadmia, unreines Zink­
oxyd 3) oder ein zinkhaltiges Gestein, - denn metallisches Zink blieb 
dem Altertum und Mittelalter unbekannt] 4) ; 5. Orichalcum [weefxa).xov, 
eine kupferhaltige Masse, vielleicht Messing] und oavc5aeaxl1 ).evxo{}d;oV0l1, 
weißgemachtes Sandarach [d. i. das als Mineral Realgar vorkommende 
rote Schwefelarsen, durch Rösten zum Teil übergeführt in weiße Arsenig­
säure, die Kupfer unter Entstehung einer silberglänzenden Kupfer-Arsen­
Legierung weiß färbt] 5); sie werden vorsichtig mit Salz und Alaun zu­
sammengeschmolzen 6). 

Die so erhaltenen, weißlichen, gelblichen, oder rötlichen Amalgame 
und Legierungen müssen für viele Zwecke noch zu hochwertig gewesen 
sein; man suchte daher ihre Masse durch reichliche weitere Beimischung 
der billigeren Bestandteile zu vermehren und bezeichnete derlei Kunst­
griffe mit den harmlos klingenden Namen Mn).wotc; (Diplosis, Ver­
doppl ung) und -ce{n}.wotC; (Triplosis, Verdreifachung). Als solche 
"anreichernde" Zusätze zum fertigen Asem werden u. a. empfohlen: 1. Viel 
Kupfer, entweder gewöhnliches cyprisches 7), oder vorgereinigtes (neOXe­
xa{}aep,evov, z. B. mit Essig, Alaun, und Salz affiniertes), das eine be­
sonders schöne Goldfarbe ergibt 8); 2. Kupfer und Zinn, die man nebsh 
Pech (n{ool1) und Asphalt (aarpa).-coc;) verschmilzt 9); fügt man dann, je 
nach Befund, noch einiges weitere Asem hinzu, so erhält man new-cov 
aOl1p,ov, "Prima-Asem", dessen Beschaffenheit selbst den -cexvi-cl1C; (Tech­
niker, Werkmeister) täuschtl°); 3. Cyprisches Kupfer, Zinn, und Queck­
silber; man kann auch noch p,ayv?)o{a oder p,ayv~otC; beifügen 11), d. i. 
Magnesia, - unter welchem vieldeutigen Worte hier eine Legierung von 
hellweißer Farbe zu verstehen sein dürfte -, und nachher mit Kupholith 
glänzend putzen 12); 4. Vorgereinigtes cyprisches Kupfer, goldgelbe Blei­
glätte, und Bleiweiß; beim vorsichtigen Schmelzen ergibt dieses Gemisch, 
dessen Rezept von I'HIMENES aus Sais herrührt, "ächt ägyptisches" Asem 13). 

Hat man seinen Vorrat an Asem zum Teil aufgearbeitet, so kann man ihn 
stets wieder ergänzen, indem man dem überreste neue Mengen der Bestand­
teile beifügt, oder auch nur immer mehr des billigsten hinzurührt, nämlich 
des Kupfers 14); ein solches Gemenge heißt p,a1;a (Maza) avex).etn-coc;, 
"unerschöpfliche Masse". - Es sei schon an dieser Stelle hervorgehoben, 

1) Arch. 270. 2) ebd. 284, 290. 3) 0011. I, 30, 32, 46. ') Arch. 272. 
6) Die Trefflichkeit und Zweckmäßigkeit der Kupfer-Arsen-Legierung rühmt 

noch NEWTON gelegentlich der Anfertigung seiner Spiegelteleskope! (GERLAND, 
"Geschichte der Physik", München 1913, 638.) 6) Arch. 298. 

7) Arch. 272. 8) ebd. 276 296. 9) ebd. 296. 10) ebd. 270, 284. 
11) ebd. 268, 272. 12) ebd. 270, 274. 
13) ebd. 296. PmMENES ist vielleicht identisch mit PAMMENES (Or. 46); ein 

PAMMENES wurde nach des TACITUS "Annalen" (!ib. 16, cap. 14) wegen Betreibens 
verbotener "chaldäischer" Zauberkünste aus Rom ausgewiesen. 14) ebd. 270, 290. 
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daß, entgegen BERTHEWT 1) und RIESS 2), der Wortlaut dieser Vorschrift 
keinerlei mystischen Sinn oder Nebensinn erkennen läßt, vielmehr rein 
technischen Inhaltes ist: die Masse wird eben durch entsprechende Zu· 
sätze immer aufs neue ergänzt, selbstverständlich auf Kosten ihrer Be· 
schaffenheit, und zwar so oft und so lange, als sie sich noch halbwegs ver­
wertbar erweist. Erst eine viel spätere Zeit verknüpfte das für "Masse" 
gebrauchte Wort Maza (p.al;a, p.ii.l;a), das u. a. den Brotteig bezeichnet, 
auch den in Gärung versetzten, sich durch Aufschwellen auscheinend 
immerfort vermehrenden, mit einer schon bei ARISTOTELES zu findenden 
Andeutung 3), und setzte hiernach die Einwirkung einer kleinen Menge 
Hefe auf eine große Masse von Teig in Parallele mit jener einer kleinen 
Menge eigentlichon Asems auf eine große Masse von Beimengungen; das 
Asem glich dann einem Ferment, und mit dieser Auschauungsweise schien 
es in Einklang, daß die (ineist spärlichen und unklaren) quantitativen 
Angaben der erwähnten Vorschriften die in Frage kommenden Zusätze 
fertigen Asems nur recht gering. bemessen, oft nur auf ein Achtel der Ge­
samtmenge 4). 

Schon weiter oben wurde darauf hingewiesen, daß "Asem" auch 
ganz andere Gemische bezeichnen kann als die den Edelmetallen ähnlichen; 
ein solches gewann man z. B. durch vorsichtiges Erhitzen von Asem, Blei, 
und reinem Schwefel (1h"iov MVeOV, natürlichem, noch nicht umgeschmol­
zenem Schwefel), und es bildete nach dem Erkalten und Zerkleinern eine 
"nicht rostende" Masse, schwarz wie oV'uavov (Obsidian), die zu ein­
gelegten Arbeiten nach Art des Niello diente [nigellum = das Schwarze], 
und jedenfalls aus den Sulfiden der verschiedenen Metalle bestand 5); der 
Färbung nach glich ihr die daijp.ov reacp'fj, Asem-Schreib- oder Zeichen­
Masse, die u. a. xaÄ"avßo(; [Chalkanthos, unreinen kupfer- und eisen­
haitigen Vitriol], Schwefel und Essig enthielt 8). 

Auch über einige einzelne Metalle, ihre Prüfung, Verarbeitung und 
Verwertung macht der Leidener Papyrus wichtige Angaben: 

Zinn wird untersucht, indem man es schnillzt und auf XaeT'fj (Karte 
aus Papyrus, ein Stück Papyrus) ausgießt; zeigt sich diese verkohlt oder 
angebrannt, so war das Zinn mit Blei verfälscht 7). 

Kupfer wird glänzend geputzt mittels einer Poliermasse (ap.ij~,(;), 

die aus dem ausgekochten Safte von Rüben (aevdla) besteht 8). Seine 
"Weißung" (ÄeVxwa,(;, Lelikosis), die es "gleich Silber macht", er­
folgt entweder durch vorsichtiges Verschmelzen mit etwas Sandarach 
[rotem Schwefelarsen, Realgar], das eine hellglänzende, als Zusatz zu 
feinem Asem sehr brauchbare Masse ergibt '), oder mit Hilie eines Amalgams, 
das man aus Zinn und Quecksilber bereitet, allenfalls unter Zugabe von 
Bleiweiß ('I''fjp.,ße"iov, 'I''fjp.Ißwv) und xevaoxolla (Chrys6kolla) 10). Chryso­
kolla, wörtlich "Gold10th", bezeichnete ursprünglich wirklich ein zum 
Löten des Goldes dienliches Präparat, z. B. Kupferkarbonat, - das in 
Form des Malachits sowie verwandter Minerale in der Natur vorkommt 

1) Amh. 27l. I) PW. 1, 1338. 8) s. LIPPMA.NN, "Abh." 2, 117, 135. 
') Amh. 274. ') Arob. 282; Col1. I, 37. ') Amh. 290. 7) eM. 282. 
') ebd. 286. ') ebd. 278; Or. 88 H., 214 H. 10) Aroh. 280, 284, 296. 
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und beim Erhitzen mit etwas Kohle in Kohlensäure und (die Lötung be­
wirkendes) Kupfer zerfällt -, später aber auch eine große Anzahl oft 
kaum bestimmt zu kennzeichnender Gesteine oder Gemische, im Lcidener 
Papyrus u. a. auch ein solches aus 1/7 Gold, 2/7 Asem, und 4/7 cyprischen 
Kupfers 1). Zur "Gilbung" des Kupfers, die es "gleich Gold macht", 
so daß es "wie Gold aussieht" (xevoog;avJj~), "die Phantasie (T~V g;avrao[av) 
und den Anschein des Goldes erregt", und auch "den Probierstein einiger­
maßen aushält", bedient man sich verschiedener überzüge oder Firnisse 2). 
Man bestreicht z. B. kupferne Ringe mit Gummi, bestreut sie mit feinem 
Pulyer aus Gold- und Blei-Staub, glüht sie gelinde, wobei das Blei ver­
schwindet [durch Oxydation], das Gold aber zurückbleibt, und wieder­
holt dies einige Male 3). Auf kaltem Wege erzielt man ein ähnliches Er­
gebnis mittels feiner Pulver aus der Legierung Chrysokolla (s. oben) 4), 
aus blättrigem goldfarbigen Arsen (aeOel'oalv xevof!;ov oXWTOV, d. i. das 
als Mineral Auripigment vorkommende gelbe Schwefelarsen) 5), aus ~Iisy 
[hier wohl goldglänzender Schwefelkies] oder Chelidonion [ein, an Farbe 
dem gelben Safte der Pflanze Chelidonion oder Elydrion, d. i. Schöllkraut, 
gleichendes Präparat] usf. 6); unter Umständen setzt. man auch gelbe 
Ziegengalle zu, ferner Quecksilber, xaAxlTt~ (Chalkitis, unreinen Vitriol) 
und Alaun, und gebraucht zum Verdünnen den Harn kleiner Kinder, als 
Klebemittel aber aräbischen Gummi, Traganthgummi, oder. die eingedickten 
Auszüge gewisser Pflanzen-Marke und -Samen, z. B. derer von Arum 
und Kümmel 7). 

Silber prüft man durch Besichtigung der Schmelze, die rein weiß 
und ziemlich weich sein muß; Zusatz von Blei verrät sich durch schwärz­
liche Färbung, Zusatz von Kupfer durch gelbliche, sowie durch zu große 
Härte; eine genauere Probe läßt sich durch Erhitzen mit Blei im Xa.luVO~ 
(Kamin, Kapelle) vornehmen [d. i. eine unvollkommene Kuppelation] 8). 
- Zwecks Dlplosis (Verdopplung) schmilzt man 4 Teile Silber mit 3 Teilen 
Zinn zusammen, wobei die Legierung (xeiiot~) "zu Silber wird" 9); um 
ihren Glanz zu entfalten, putzt man mit Rübensaft, oder mit etwas feuchter 
OTVnT'le[a (Stypteria, Alaun) 10). - Zur Herstellung von Silberschrift 
aeyveoyeag;[a, Argyrographie) dient ein Gemisch aus dem silberglänzenden 
Lithargyros (s. oben), Taubenkot [1, jedenfalls ein Deckname] und Essig 11). 

Um Gold zu erproben, schmilzt man es, wobei es rein gelb und von 
richtiger Härte erscheinen muß; ein Gehalt an Silber bewirkt weißliche 
Farbe, einer an Blei schwärzliche und zu große Weichheit, einer an Kupfer 
oder Zink rötliche und zu große Härte 12). Die Darstellung (no['l0t~ 
Poiesis) von Gold geschieht durch Zusammenschmelzen von Asem und 
cyprischem Kupfer mit Gold 13). Zur Dip los i s vermischt oder verschmilzt 
man das Gold, je nach dem Zwecke der nachherigen Verwendung, mit 
verschiedenen Zusätzen 14), die es schwerer und oft auch härter machen, 
und seine Vermehrung (nAeovaoflo~, Pleonasm6s, Multiplicatio) bewirken 15); 

1) Arch. 280. 2) ebd. 286, 284. 3) ebd. 284. 4) ebd. 280, 282, 294. 
6) ebd. 294. 6) ebd. 294. 7) ebd. 294. 8) ebd. 286, 280. ') ebd. 268. 

10) 286, 292. ") ebd. 294. 12) ebd. 286. 13) ebd. 288. 
14) ebd. 274, !W8, 300. 15) ebd. 274; Or. 92. 
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zu diesen gehören: Kadmia aus GaJatien oder Thracien (s. oben); Misy 
[d. i. meist, ebenso wie das verwandte Sory, ein Gemenge von Schwefel­
kies oder Pyrit mit den Produkten seiner allmählichen Oxydation, u. a. 
Kupfersulfat, basischen Eisensulfaten, u. dgl.] 1) ; Sinopis [urprünglich 
Rötel aus Sinope, oft aber auch anderes "Rotes", z. B. Roteisenstein, 
Zinnober, Miniumd. i. Mennige], usf. Diplosis erfolgt auch beim Be­
handeln einer Mischung aus Gold, Silber, Asem, Quecksilber, gelbem 
Arsen [Auripigment], Kyanos [blaues Mineral, vielleicht Kupferlasur], 
Chalkitis, sowie Salz mit {}eiov iJtJwe (theion Hydor) 2). Letzteres Präparat, 
das hier einfach "schwefliges Wasser", d. h. eine aus Schwefel oder mittels 
Schwefel dargestellte Lösung oder Schmelze bedeutet, und dessen Namen 
man erst in viel späterer Zeit, gemäß dem Doppelsinne von {}ei,ov (theion 
= Schwefel, und auch = göttlich), als Anspielung auf ein "göttliches 
Wasser" ansah, wurde, ganz so wie das schon dem Pr..INIUS bekannte 
Schwefelalkali [sog. Schwefelleber], durch Erhitzen von Schwefel mit 
Kalk dargestellt, wobei eine feste, gelbliche bis dunkelrote Schmelze, oder, 
in Gegenwart von Harn, starkem Essig, u. dgl., eine blutrote Lösung ent­
stand; da deren wesentlicher Bestandteil, ein Gemenge von Kalzium-Poly­
sulfiden, gelöst viele Metalle ausfällt und verschiedentlich färbt, trocken 
sie aber sämtlich stark angreift, bis zu gewissem Grade selbst das Gold 3), 
so war dieses so äußerst kräftige "schweflige Wasser" ein höchst wich­
tiges, auf das Vielfältigste angewandtes Reagens, über dessen Wirksamkeit 
im Einzelfalle die Beschreibungen allerdings nur selten genügende Klar­
heit verbreiten. - Zur Vergoldung (xeVGWGU;, Chrysosis) bestreicht 
man, falls sie "Probe-haltend" sein soll 4), das Metall, z. B. Silber oder 
Kupfer, mit einer wachsdicken Lösung von Gold in Quecksilber, erhitzt 
gelinde, bis das Amalgam befestigt (fixiert) ist, nayrrrat, wiederholt dies 
vier- bis fünfmal, und poliert schließlich sorgfältig mit einem feinen Leinen, 
wozu u. a. ein Mittel (cpaefl-axov, Pharmakon) aus Misy, Alaun, Salz, und 
Essig sehr dienlich ist 5). Für weniger haltbare Vergoldungen genügt 
wiederholtes Auftragen dünnerer bis wachsdicker Firnisse, die feine Pulver 
von Zinnober, Sandarach, kimolischem Rötel, l\fisy, Chelidonium, u. dgl., 
sowie nach Bedarf Essig, Alaun, Kinderharn, usf. enthalten 6). Zahlreiche 
Rezepte über Goldschrift (xevaoyeacp{a, Chrysographie) lassen ersehen, 
daß diese in sehr allgemeinem und mannigfaltigem Gebrauche stand. Soll 
sie "echt" sein, so schwemmt man Gold-Flitter und -Blättchen (nbala) 
oder Goldamalgam mit GUTIImilösung auf 7); weniger echt sind dicke 
Massen, bestehend aus dem feinen Pulver einer Gold-Blei-Legierung, 
Nitron [unreiner natürlicher Soda], Alaun, und stärkstem Essig, 6~o~ tJetfl-V 8), 
aus goldfarbiger Bleiglätte und Alaun 9), allil Chrysokolla und Essig 10), 
oder gar nur aus gelbem Schwefel, Alaun und GUTIImi 11); noch unbeständiger 
erweisen sich Gemenge von gelbem l1.V{}OI; xv1/xov [nach einigen Safran, 
nach anderen eine Art Carthamus, Safflor], gelber Galle der Kälber oder 
Schildkröten, weißem Gummi und Eiweiß 12). Mischungen sehr verwickelter 

1) CoII. I, 14, 15, 47. I) Arch. 300. 3) Arch. 300; Coll. I, 47. .) Arch. 288. 
&) ebd. 274, 279. 8) ebd. 288, 297, 292. 7) ebd. 288, 294, 282. 
8) ebd. 292. 8) ebd. 282. 10) ebd. 286. 11) ebd. 292. 11) ebd. 284, 290. 
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Art, mit denen sich aber gleich gut auf Papyrus (brl xar;rrov, Karte), auf 
Pergament (btl (wp{}i(Jar;, Diphthera = Haut) und auf Marmor schrciben 
läßt, enthalten goldfarbiges Asem (X(JvoICoy), Glaspulver (gelbcs 1), Safran, 
Chelidonium, Schildkrötengalle, Harz (ij'YjTly'Yj) , Gummi und Eiweiß 1); 
nach dem Antrocknen glättet und poliert man sie mittels eines passenden 
Tierzahnes (O<'lOYTlCEty) 2). 

Sehr bemerkenswert ist es, daß der Leidener Papyrus Vorschriften, 
die denen betreff der Edelmetalle ganz analog sind, auch hinsichtlich 
der kostbaren und seit alters her hochgeschätzten Luxus-Farbstoffe 
enthält, z. B. über ,,"Machen" (nol'YjOlr;, Poicsis) des Purpurs, - unter 
welchem Namen aber weit zahlreichere und verschiedenere Farben­
töne zusammengefaßt werden als heutzutage -, über Nachahmung der 
purpurroten Farbbrühe oder Tinktur (no(JgJ'veov ßagYJ], Bapll!) 3) und über 
Vortäuschender Pnrpurfarbe aus Schnecken (Xec7jfw ,wYX1'Uwv, Farbstoff der 
Conchylien) mittels eines "Purpurs"; erhalten wird dirser bald aus ayxovoa 
[Anchusa, d. i. sog. Alkanna aus der Wurzol der Allehusa tinetoria, yerschieden 
von der echten orientalischen Alkanna oder Hennah aus d8n Blättern 
und 'Wurzeln der Lawsonia inermis], bald aus gJvxor; [Phykcs, Fucus, 
z. B. OrseiIIc u. dgl., aus Algcn und Flechtcn], bald aus anderen nicLt näher 
bestimmbaren Pflanzenstoffen (ns<'ls(JwTlVOY, JeWVTIX1]) 4), und in gröberer 
Weise st'lbst aus eisenhaItigen Substanzen und Essig [d. i. aus rotcn Eisen­
acetaten] 5). Fern8r gibt es, sowie bei Gold und Silber, auch bei Purpur 
eine avwt'r; (Anesis = Verdünnung, Verlängerung), zu der passende rote 
Pflanzensäft.e dienen, u. a. neben den obt'n angeführten auch Saft gewisser 
Obstfrüchte oder roter Rüben 6). - Die Rezepte zur Anwendung der 
Farbstoffe sind zumeist leider so unvollständig und entstellt, daß ,ie nur 
wenigen Anhalt zur Beurteilung 'der Färbt'rei (ßagJ1]) geben, die bekannt­
lich in Ägypten seit jeher auf sehr hoher Stufe stand. Als Bestandteile 
der (zumeist roten) Farbbruhen 7), - oft alfla (Haima, Blut) genannt -, 
und der gJa(Jfwxa oTvnuxa (styptische Pharmaka, Boizen) 8) werden u. a. 
angeführt: Galläpfel, gerbstoffhaltige Samen und Rinden (z. B. Granat­
rinde) 9), Harn von Schafen und Kamelen 10), Seifenwurzel ll ), aoßWTOr; 
(Asbestos = Kalk) 12), Weinstein 13), Alaun 14), fleÄaYT'Yj(Jla (l\'Ielanteri,., ein 
unreiner dunkelfarbiger Vitriol) 15), und Chalkanthos (Vitriol), dieser aueh 
xsxavflfyOr;, d. i. gebrannt, caleiniertl6). Neben Salz aus Kappadoeien in 
Kleinasien und aus der Oase Ammon 17), sowie Nitron, Nitron von Berenike 
(in Ägypten) und Aphronitron (Schaumnitron) 18), sind dies die Chemikalien, 
die der Leidener Papyrus mit am häufigsten nennt; ihr Zusatz wird ge­
wöhnlich mit dem (auch bei Arzneibereitungon üblichen) Worte anbefohlen, 
tnlßaÄs, oder tnlßaUe, d. h. "wirf sie hinein", "projiziere sie" 19). 

1) Arch. 288, 290. 2) ebd. 290. 3) ebd. 302. 4) ebd. 302, 304. 
5) ebd. 306. 6) ebd. 302, 304. 7) ebd. 304. 8) ebd. 302. 9) ebd. 302, 304. 
10) ebd. 302, 303. ") ebd. 302, 303. 12) ebd. 302. 13) ebd. 302, 304. 
14) ebd. 302, 304. 15) ebd. 302. 16) ebd. 302. 17) Vgl. Col1. I, 28, 30, 45. 
18) Col1. I, 41, 49, 34; keinesfalls kann Aphronitron = Salpeter sein, was BEB-

THELOT als möglich Itnnimmt. 
19) Arch. 302, 304. 
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Außer den bisher besprochenen rund hundert Absätzen enthält der 
Leidener Papyrus noch zehn weitere, die der gegen 75 n. Chr. verfaßten 
HeiImittellehre des DIOSKUBIDES entnommen sind 1), was nach Kopp 2) 
schon um 1830 REuvENs in Leiden feststellte. Sie betreffen die Sub­
stanzen Alaun, Auripigment, Chrysokolla, Kadmia, Misy, Nitron, Queck­
silber, Realgar, Sinopis und Zinnober, und zeigen, daß der benützte DIOs­
KUBIDEs-Text frei von manchen, anscheinend erst später erfolgten Ein­
schiebungen war; im Artikel über Quecksilber, das durch Kondensation 
seiner aUMJ..rJ (Aith8.le = Dunst, Rauch, Ruß) am l1.#ßt~ (Ambix) , dem 
Deckel des sehr unvollkommenen Destillations- oder richtiger Sublimations­
Apparates, gewonnen wurde, fehlt z. B. der sinnwidrige Zusatz, daß dieser 
Körper, außer in Gefäßen aus Glas, auch in solchen aus Blei, Zinn, oder 
Silber aufbewahrt werden könne, und ebenso die (fälschlich oft in alche­
mistischem Sinne gedeutete) Bemerkung, er werde lv #el'aJ..J..ot~ (in den 
Bergwerken, nicht in den Metallen!) gefunden 3). 

In einem der Rezepte '), das die Herstellung von Asem behaudelt, 
sind die Namen für Gold und Silber nicht ausgeschrieben, sondern durch 
die Zeichen (f' und ([ der Sonne und des Mondes ersetzt. was nach BER­
THELOT das älteste bisher bekannte Beispiel solcher Art ist 5). - Für 
andere, in der nämlichen Vorschrift genannte Metalle, z. B. Quecksilber, 
sind keine Symbole gebraucht; auch bleibt es natürlich dahingestellt, 
ob sich deren schon die älteren Vorlagen des Leidener Papyrus bedienten, 
oder ob sie erst der letzte, im 3. Jahrhundert tätige Abschreiber, einer 
zu seiner Zeit bereits herrschenden Gewohnheit gemäß, gelegentlich einfügte. 

11. Stockholmer Papyrus. 

Nach DmLs 6) ist die Ausgabe dieser "Inkunabel der Chemie" durch 
LAGERCRANTZ als eine ganz ausgezeichnete anzuerkennen; indessen be­
merkt dieser selbst '), seine Bearbeitung sei "eine rein philologische, .... 
da technische Kenntnisse ihm fehlten". Dies ist nun freilich keineswegS 
wörtlich zu nehmen, vielmehr hat LAGERCRANTZ mit größtem Eifer sehr 
mannigfaltige, dem Philologen sonst recht fernliegende HiIfsmitiel heran­
gezogen und daher bei den Übersetzungen und Erklärungen zumeist das 
Richtige getroffen; da er aber wohl keine Gelegenheit hatte, sich mit einem 
in der alchemistiachen Litteratur etwas belesenen Chemiker zu beraten, 
so sind doch mancherlei Irrtümer und MißverstäIidnisse untergelaufen 8). 
Namentlich scheint es, wenn man aus dem Fehlen jeglicher Andeutung 
schließen darf, LAGBBCRANTZ entgangen zu sein, daß die Namen der vor­
geschriebenen Präparate und verlangten Zusätze in vielen Fällen nicht 
buchstäblich zu nehmen sind, sondern sog. Decknamen vorstellen oder 

1) Coll. I, 21. I) Beitr. 97 U. 
I) Coll. I, 27. C) Arch. 300. 
i) Coll. I, 25, 47; näheres über diesen Gegenstand 8. weiter unten. 
I) "Deutsohe Littera.turzeitung", Bd. 34, S. 901. (1913) 7) 50. 
8) Diese Sind desto entsohuldbarer, a.ls der Verfa.sser nicht in seiner Mutter. 

sprache 8Ohreibt, wodurch in einem Falle wie dem vorliegenden die Schwierigkeit 
ganz a.ußerordentlich erhöht wird! 
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doch vorstellen können: in dieser Hinsicht ist daran zu erinnern, daß bis 
in sehr späte Zeiten hinein die größte und oft einzige Einnahme der Ärzte 
und Kurpfuscher darin bestand, daß sie die vorgeschriebenen Arzneien 
selbst hereiteten und verkauften, und daß sie daher alle Ursache hatten, 
die benutzten Zutaten vor ihren Abnehmern und Konkurrenten verborgen 
zu halten. So entstanden schon frühzeitig zahlreiche Schein- und Deck­
namen (bereits aus den Anfängen der ptolemäischen Zeit sind genaue 
Listen erhalten), und solcher bedienten sich auch die Chemiker, die an­
fänglich mit den Ärzten und Priesterärzten identisch, späterhin deren 
Nachfolger waren. Geben daher die Vorschriften der Rezepte ihrem Wort­
laute nach keinerlei chemischen Sinn, und liegt ihnen auch kein bloßer 
Aberglaube zugrunde, so wird man in der Regel an einen Dacknamen zu 
denken haben, dessen Enträtselung allerdings oft gar nicht, oft nur durch 
Zufall gplingt: gäbe z. B. nicht der Papyrus selbst an, daß man mit av{}(!a~ 
(Anthrax) auch den Indigo aus Waid (Isatis tinctoria) benenne 1), und 
mit "Knoblauch" die (dessen Zwiebeln oder sog. "Zehen" gleichenden) 
Bällchen menschlicher Faeces 2), und wüßte man nicht aus medizinischen 
Quellen, daß z. B. "Blut der Taube" in der Regel Mennige (Minium), zu­
weilen auch Zinnober bedeutet, so könnte man dies wohl schwerlich ohne 
weiteres erraten. Benennungen dieser Art sind in Parallele zu stellen 
mit den zahlreichen, in nicht geringem Umfange bis auf den heutigen 
Tag erhaltenen, und zum Teil volkstümlichen der Botanik, Mineralogie 
und Pharmazie; wie sehr in die Irre geriete ein später Nachkomme, der 
z. B., derlei Vorlagen nach, für vorgeschrieben erachtete "Rauch der Erde", 
"Tau des Mehles", "Milch des Wolfes", "Schaum des Meeres", "Auge 
der Katze", "Blut des Drachens", "Manna der Metalle" usw., während 
tatsächlich Erdrauch (Fumaria officinalis), Mehltau, Wolfsmilch (Tithy­
mallos), Meerschaum (das Magnesiumsilicat), Katzenauge (der Edelstein), 
Drachenblut (das Harz), Calomel ("süßes" Quecksilberchlorür) gemeint sind. 

Im folgenden 3) sollen zunächst die Angaben des Stockholmer Papyrus 
über die Metalle erörtert werden, sodann die über Edelsteine und Perlen 
(die schon THEOPHRAST, der Schüler und Nachfolger des ARISTOTELES, 
in seiner Abhandlung über die Mineralien zu den Edelsteinen zählt), und 
schließlich die über Farbstoffe und Färberei; angesichts der völligen Neu­
heit dieses Papyrus ist hierbei eine etwas größere Ausführlichkeit gerecht­
fertigt. 

a) Metalle. Die wenigen auf Metalle bezüglichen Vorschriften, 
die (gleich allen anderen) zumeist, jedoch nicht immer, auch die Mengen 
der Bestandteile und Zusätze angeben, betreffen fast allein das S il b er, 
für das aber die Bezeichnung "Asem" in diesem Papyrus nicht vor­
kommt '). 

Zur "Herstellung" von Silber (aer6(!OV :not1}aLC;) reinigt man in 
Bleche oder Platten geformtes cyprisches Kupfer durch mehrtägiges Beizen 

1) 29. 2) 16. 
3) Vgl. LIPPMA.NN, "Chemische Papyri des 3. Jahrhundertes", "Chemiker-

Zeitung" 1913, 933. ') 147. 
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mit Essig der Färber (6Ee, fJaqmeip) und Alaun (o"&vm:1Jela) 1) sowie durch 
Putzen mit Erde von Chios, Sa.Iz aus Kappadocien, und schieferigem Ala.un 
(OX'O"&1]), und gießt es da.nn unter Beigabe einer gewissen Menge echten 
probehaltigen (M",pov) Silbers, das die Legierung "unvergänglich" 
(aveEaletn"&ov) ma.cht 2). Statt dessen kann man auch I1.v{}eaE (Anthrax) 
der Kupferschmiede [d. i. hier offenbar Glanzkupfer] erst in Essig und 
sodann in A1aunlösung beizen, hiervon 1 Teil mit 1 Teil Silber und 8 Teilen 
Quecksilber "in eins (el~ b) ma.chen" [d. h. legieren] und die Schmelze 
(fJwlo~, wörtlich Klumpen) in einem kupfernen Gefäß mit Harn einer 
Schwangeren und Eisenfeile behandeln; diese Vereinigung gleicher Ge­
wichtsmengen (Kupfer und Silber) ergibt eine, das natürliche wahre Silber 
vortäuschende allav(}wo,~ (Amaurosis) = Scheinbildung, Blende 3). End­
lich kann man auch von jenem reinen Zinn ausgehen, das die westlichen 
Iberer [Keltibered], die es gewinnen, und auch die Römer "Bulla" 
benennen '), und das man zunächst noch 4--5mal umschmilzt, und zwar, 
unter Zugabe von "Öl" und Asphalt, [die beim Schmelzen obenauf 
schwimmen und die Oxydation verhindern sollen]; aus 6 Teilen des sauber 
gereinigten Metalles nebst 1 Teil blanken (lev"oii) Kupfers aus Galatien 
[in Kleinasien], oder aus 6 Teilen dieses Zinns nebst 7 Teilen galatischen 
Kupfers und 4 Teilen Silbers erhält man ein zur Verarbeitung trefflich 
geeignetes a(}yU(}Wlla = "Arbeitssilber" , ein ä(}yv(}o~ 6 :n(}WTO~ = "Prima 
Silber", das selbst die Texvim, [Teehnitai, Techniker, Werkmeister] 
täuscht 5). 

Zur Diplosis (:nlao,aop6~ = Vermehrung) des Silbers bedient man 
sich verschkdener Verfahren 6). Das eine besteht im Vermischen mit 
sechsmal umgeschmolzcnem cyprischem Kupfer, das man mit dlooaxv1'} = 
Salzschaum 7) blank putzt und einwirft (t:nIßale). Bei einem anderen 
verschmilzt man das Silber mit Kupfer, dessen :nemla (PI~tala, Blätter, 
Platten) mit älpri (Salzwasser) behandelt wurden, sowie mit in süßem 
Wa.sser gelöster oTv:nT1'}(}Ig. onlßalh, "glänzendem Alaun" [d. h. reinem, 

1) Vielleicht ist auch zu lesen: Essig und Alaun der Färber; 148. I) 3. 
3) Die ganz mißverständliche Übersetzung dieser Stelle auf S. 156 hat betreffll 

der Amaurosis bereits DIELS berichtigt (a. a. O. 905). Es kann aber auch Anthrax 
nicht "Kohle der Kupferschmiede" sein, die man in Essig "einweichen" soll, und 
von der weiterhin nicht mehr die Rede wäre; vielmehr bedeutet Anthrax hier Glanz· 
kupfer (ein gutes, reines, glänzendes Kupfer), Ii\) wie das Wort an anderer Stelle (29) 
den metallisch glänzenden Indigo bezeichnet, und so wie man die reine glänzende 
Steinkohle Anthracit benennt. Die Anweisung, das Quecksilber in KWrut- IfIJKru"OS 
einzugießen ("Auslellrung von Mobnsaft" sagt LAGBBCBAN'l'Z) geht wohl auf eine 
Vorreinigung hinaus; ob hierbei der oft erheblich gerbsäurehaltige Saft der Hohn· 
blätter, Mohnöl, oder ein anderes, durch Decknamen verstecktes Präparat in Frage 
kommt, bleibe dahingestellt. - Die Anwendung des Hames von SäugIingan, kleinen 
Kindern und Schwangeren, der M:ilch von Wöchnerinnen, namentlich "der Frau, 
die einen Knaben geboren hat", u. dgl. schreiben schon altägyptisohe medizinische 
Papyri nicht selten vor, z. B. der "Papyrus Ebers", der um 1500 v. Ohr. abgefaBt ist. 

') 5. 6) 4, 151; 3. ') 4, 5. 
7) Die Übersetzung "Korkkoralle" (151) ist mir nicht verständlioh; DlOs­

XURIDES spricht in der angezogenen Stelle (lib. 5, cap. 126) vom Salzsohaume. den 
dltB Meer an Felsen absetzt, und der die Natur und Kraft des Salzes hat. 
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schön krystallisiertem 1]. Ein drittes schreibt vor, die weiße Schmelze 
aus 1 Teil galatischem Kupfer, 1/2 (~) Teil Silber und 1/2 (1) Teil Zinn 
wiederholt mit einer Lösung von glänzendem Alaun in Quellwasser zu 
behandeln, die Masse (piiCa. Maza) mehrmals abwechselnd zu erhitzen 
und wieder abzukühlen, und sie schließlich, wenn sie ganz reines Silbor 
geworden ist, mit Kupholith [leichter, lockerer Stein; hier ein feines Putz­
pulver] zu polieren. 

Die Triplosis erfolgt auf ganz ähnliche Weise, wobei jedoch auf 1 Teil 
Silber 1 Teil Kupfer und 1 Teil Zinn kommen 2); nimmt man von dem 
durch Diplosis oder Triplosis erhaltenen ."Silber" einen gewissen Teil weg 
und setzt statt dessen einen gleichen Teil anderen Silbers zu rnänilich 
schon selbst durch Diplosis oder Triplosis gewonnenen!], so entsteht .die 
lliiCa dve"ÄeLnw;" die "unerschöpfliche Masse"; sie läßt sich gut um­
schmelzen und schön polieren 3). 

b) Perlen und Edelsteine. Um echten (dÄ17ßWOV) Perlen den 
verloren gegangenen Glanz wieder zu verschaffen, bedienen sich die Indier 
gewisser Verfahren der "Weißung und Glättung" (lla(!ya(!l7:ov ÄW"WOL!;, 
Ollij~L!;) '). Sie verfüttern z. B. die Perlen abends an ein Huhn, schlachten 
dieses am nächsten Morgen, oder durchstöbern seinen Kot, und finden 
dabei die Perlen durch den Aufenthalt im Kropfe, im Magen und im Darm 
völlig gereinigt und in ursprünglichem Glanze wieder vor. Ein' anderer 
Weg besteht darin, Kalk, der das beim Brennen im Ofen allmählich auf­
genommene Feuer noch in sich enthält [d. h. frisch gebrannten Kalk], 
in der Milch einer weißen Hündin zu löschen, die Perlen ringsum mit der 
hierbei entstehenden dicken Masse zu üb:mt.iehen und ers·t· tlach . einem 
Tage wieder von dieser zu befreien. In einem ähnlichen Rezepte 5) ist von 
bloßem längeren Liegen in der Milch der Hündin die Rede; ohne daß der 
Kalkzusatz nochmals erwähnt wird; doch deutet auf ihn der Naehsatzhin, 
daß die gebrauchte Masse infolge ihrer großen "Kraft"auf der mensch­
lichen Haut Flecke hervorruft, d. h. sie verbrennt 6). Statt mit der scharfen 
Paste aus Kalk kann man Perlen und Perlmutter (mVa(!La) auch mit einet 
milderen behandeln, die aus vl7:(!Wlla [Nitroma, Lösung von Aphronitron 
d. i. Schaumnitron in Wasser = Sodalauge ], Kuhmilch, :M:astixöl (axl'JIov 
xvÄov) und kimolischer Tonerde besteht und sich u. a. aUch gut zum 
Entfernen der Schrilt von Papyrus eignet 7). Zuweilen geIiügtiauch eine 
Paste, die man durch Einkochen einer Lösung von 'Honig in Zistemen­
wasser mit Feigenbaumwurzeln erhält, und die bei wiederholtem Be­
streichen, Trocknen und Abputzen die bräunliche' oder.· rauchähnliche 
Färbung der Oberflächen vollkommen beseitigt 8):' Endlich. kalm man 
die Perlen auch mit dem Harn eines kleinen 9) '(dqiß6eov) Knaben nebst 

1) Nicht mit "Alaun und Glanzerde" (152); ,eine Erde wäre auch in Wasser 
nicht löslich. 2) 5, 154. 3) 5, 155. .') 10, 17. 6)6; 

6) Das J..e1<(!om.rat = "aussätzig machen" (6, 160)'ist nur bildlich zu nehmen, 
und von der Möglichkeit, durch abgestandene Hundemilch. w.irklichen Aussatz hervor­
zurufen (100), kalm natürlich nicht die Rede sein. 7) 6. 8) 5. 

9) Anscheinend nicht sowohl "unverdorbenen'~ (162), .als "unmündigen".; doch 
können vielleicht auch abergläubische Vorstellungen mit im Spiele sein, die wirldich 
die Unverdorbenheit betreffen (ähnlich wie in o.nalogen Fällen die Jungfräulichkeit); 
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Alaun beizen und dann mit der frischen Milch einer Hündin und mit 
Quecksilber [Deckname für ein silberglänzendes Präparat, vielleicht Fisch­
schuppen oder dgl. ~] erwärmen, jedoch auf gelindem Feuer, unter Be­
nutzung von "fremden" Kohlen [~ev,,,oi~ = auswärtigen, importierten, 
vermutlich den öfters erwähnten aus dem Holze des Ölbaums, der in dem 
regenlosen und holzarmen Ägypten nicht vorkommt] 1). 

D.lS "Machen" (:no{7jat~, Poiesis) von Perlen erfolgt, indem man fein 
geriebenen Glimmer (}.{{}ov am"Aaewv, Marienglas) mit tyrrhenischem 
Wachs und "Quecksilber" (s. oben) zu einem Teig verschmilzt, diesen 
mit einer Lösung von Tragantgummi und Eiweiß in Kuhmilch durch­
knetet, aus der Masse Kügelchen formt, sie durchbohrt solange sie noch 
feucht sind, hierauf allmählich trocknet und schließlich schön poliert 
(döovd1;etv); sie sind dann "besser als die echten" (v:nee 1:0V fliVat,,6v) 2). 
Ebenso kann man auch "Krystalle" [d. h. aus dem oben genannten Mineral 
entsprechend geformte Stückchen] mit dem Harn eines kleinen Knaben 
und mit rundlichem (a1:(lOyr-vA7j) Alaun beizen, und dann entweder in ein 
Gemenge von Frauenmilch und "Quecksilber" tauchen, oder mit dem 
bläulichen Safte der Pflanzen avaya}.}.{~ (Anagallis, Gauchheil), aet1;OJo~ 

( Aeizoos, Sempervivum, Hauswurz) und u{)Vp.allo~ (Tithjmallos, Wolfs­
milch) nebst "Quecksilber" auf gelindem Feuer erwärmen 3) und so die 
ßafli~ (Baphe, Färbung) bewirken. 

Zum "Machen" von Edelsteinen durch ßacplj (Färbung), die in 
eincm geschützt liegenden, keinen störenden Winden ausgesetzten Häuschen 
vorzunehmen ist '), waren offenbar nur Mineralien geeignet, deren blätterige 
poröse Struktur, oder deren leichte Spaltbarkeit sie befähigt, beizende 
und färbende Lösungen aufzusaugen und festzuhalten [etwa so wie die 
Achate und ähnlichen Silicate, die man noch gegenwärtig künstlich zu 
färbcn pflegt]. Als solche nennt der Papyrus 5): den :nveh7j~ (Pyrit), 
welchem vieldeutigen Namen nichts Näheres zu entnehmen ist, da die kurze 
Bemerkung "er werde leicht allmählich rot", keinen bestimmten Schluß 
gestattet '); den "evam}.}.o~ ("Krystall"), auch }.{{}o~ ötO:n1:'YJeh'YJ~ (durch­
sichtiger Stein) 7), d. i. der schon bei Anfertigung der Perlen erwähnte 
Glimmer, oder Marienglas; den mßaa,o~, auch 1:aßaa,~ oder mßaaL (Tabasis, 
Tabasi) geheißen, der aus (oder über) Ägypten (nach Alexandria) gebracht 
wird 8). Diesen St<>in hält LAGERCRANTZ für Topas I), dessen Kostbarkeit 
und große Härte die Verwendbarkeit zuin "Färben" jedoch ausschließt; 

1) 7; wenig wahrscheinlich ist es dem Wesen des Vorganges nach, daß unter 
"Quecksilber", so wie zuweilen in späterer Zeit nach BBBTBlILOT, auch bier schon 
Quccksilberchlorid (Sublimat) zu verstehen sei (Löw, "Orientalistische Litteratur­
Zeitung" 1913, S. (05). 2) 8. 

3) 9; der Saft der Wolfsmilch heißt bei THBOPllRAST ("Historia plantarum" 
ilb. 9, Cl.p. 8, 2) auch "Mekonion". 

') 19; die nicht recht klare tThersetzung (193) läßt bier mit Unrecht an einen 
Aberglauben denken. 5) 19. 

8) PLINIUS (!ib. 36, cap. 30) führt das allmähliche Rotwerden als eine -Eigen­
schaft des '"Oll ihm Pyrit genannten, zum Mahlen von Kom dienenden "Mühlsteines" 
an, vermutlich eines scharfkömigen, lockeren und porösen, etwas eisenhaitigen Mine­
rales. Vil·llcicht ist der hier gemeinte "Pyrit" die achatähnliche, gebänderte, zuweilen 
knochenartig poröse Varietät des Feuersteins. 7) 7. 8) 8, 13. 8) 193. 
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er berichtet 1), daß man im Altertum als seine Fundorte u. a. eine indische 
Insel und einige arabische Küstenorte angesehen habe 2), und hält den 
Namen für einen ausländischen; hiernach kann wohl· kein Zweifel darüber 
walten, daß es sich um "Taba."ichir" handelt, die merkwürdigen, aus reiner 
Kieselsäure bestehenden Konkretionen, die sich in den Z"ischenhalm­
knoten des indischen Bambu abscheiden und in Indien seit altersher die 
weitgehendste Verwendung zu medizinischen, abergläubischen u. dgl. 
Zwecken fanden 3). Dieses (schon um 300 v. ehr. dem THEOPHRAST be­
kannte) Material ist infolge seiner hohen Porosität und Aufsaugekraft zum 
"Färben" ungewöhnlich geeignet; auch seiner charakteristischen Eigen­
schaft, des lebhaften Irisierens, gedenkt der Papyrus sichtlich an einer Stelle, 
indem er ueVOTa,V.ov ri)v lelCovoav erwähnt, "den irisierenden Krystall" 4). 

Unter den vorbereitenden Maßregeln der Edelstein-Macher spielen 
die nachfolgenden eine Hauptrolle: 1. Die u6:{}aeOL~ (Katharsis, Reinigung) 
und ÄeVUWOL~ (Leukosis, Blankmachung) Ö), durch Einhängen der in einern 
Körbchen aus Weidenruten befindlichen "Krystalle" oder "Steinehen" in 
heißes Wasser und in eine Lösung von Ätzkalk 6) in Essig, oder durch 
Kochen mit Reiswasser. 2. Die äea[woL~ (Araiosis, Auflockerung) 7), oft 
auch als ).(WOL~ 8) oder oriJ1pL~ 9) bezeichnet, durch Einlegen in eine weiche 
Feige und langsames Rösten (samt dieser) über Kohle, wodurch dem Zer­
springen [infolge zu plötzlichen Erhitzens] vorgebeugt wird; oder auch 
durch längeres Behandeln mit (geschmolzenem 1) Wachs, einer Masse 
(paCa) von ou6eßov, d. i. Knoblauch, "von dem es in der dritten Rolle 
(r6/up) heißt: der sogenannte Knoblauch ist menschlicher Kot" 10), und 
dreitägiges Kochen in dessen "Saft" nebst 01 11). 3. Die paÄa~L~ (Malaxis, 
Erweichung) 12) durch Eintauchen oder Kochen in Bocksblut, rearewv alpa, 
das ebenso auch auf Glas (iJEÄOV) einwirkt [nach einem schon im Alter­
tume weitverbreiteten Aberglauben]. 4. Die n7e1JOL~ (Teresis, Bewahrung, 
Zurechtmachung) 13), durch Beschmieren der Steinehen mit einem Klcister 
aus Kupholith (Talk 1) und Gänseeiweiß, Einwickeln in Leinen '(el~ eW6vwv 
fHjoa~) und dreitägiges Setzen el~ ße600v ual ijÄwv; dies heißt offenbar 
nicht wörtlich "in Tau und Sonne" 14), sondern stellt einen Kunstausdruck 
vor, der etwa auf abwechselnde Einwirkung fell.chter und trockener Wärme 
hinalli'laufen mag. 

Nunmehr folgt, sofern sie nicht schon mit der äeewoL~ (auch aearWOL~) 
'(Auflockerung) verbunden wurde, die eigentliche Beizung (oriJ1pL~), ent­
weder eine UU1?OÄL"~ (katholische = allgemeine), oder eine besondere. 
Zur ersteren, auch als ne6orV1pL~ (Vorbeizung) bezeichneten 15), dil'nt der 

1) 165 ff. 
I) Ferner (irrtümlicherweise) auch Alabastron in Oberägyptell, dOll Fundort 

des "Alabasters" lmd des Marienglases, die beidc nichts weiter als besond"re 1I1,.di· 
fikationen des Gipses sind . 

. 3) Siehe Ausführliches über Wesen lmd Gcschichte des ')',tbn.~dlir~ (ill<liReh 
lmd persisch twak-schira = Rindenmilch) und über seinc Beziehungen zum Hohl" 
zucker bei LIpPMANN, "Geschichte dos Zuckcrd", Leipzig 1890, S. 76 ff. 

4) 12; nicht den "regenbogenfarbigen" (177). 6) 7, 16. 
d) nicht "warmem Kalk" (164). 7) 10, 13. 8) 13. 9) 180. 10) 16. 

11) 13; man erinnere sich hierbei der Rollc des Kuhkoh'~, H\IIult'l<oh'8 uHf. in 
der Fä.rberei lmd Gerberei. 12) 13, 16. 13) 12. ") 177. 15) 13, 1\). 
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Saft des otpat(!ta, d. h. Blütenbüscheli) habenden (also in Blüte stehenden) 
Krautes 1jlLO'l'eontoV [Heliotrop, Croton tinctorius] 2), und anscheinend 
auch der mit Essig eingekochte Saft des Seidelbastsamens, "v{dto, "0""0' 3), 
während die letztere hauptsächlich mit Salzwasser, Nitron [Rohsoda ], 
Alaun, .Ätzkalk und Schwefel erfolgt 4). Meistens löst oder suspendiert 
man diese in kaltem und heißem Wasser, kaltem und heißem Essig, usw., 
legt die Steinchen (stets nur einige wenige) drei- bis viermal je einige Tage 
ein, bis sie sich vollgesaugt haben, trocknet sie vorsichtig an dem Abzuge 
des Kamins, um das Zerspringen zu verhüten 5), und wiederholt dies so 
oft, bis der Krystall aeeOetÖ~' geworden ist, d. h. luftähnlich, durch­
scheinend 6). Zuweilen ist es auch vorteilhaft, die Steinchen mit Alaun 
und Essig aufzukochen und über Nacht stehen zu lassen, oder sie zwischen 
zwei aufeinandergelegten und mit Lehm verschmierten Tonschalen vor­
sichtig ein wenig zu rösten und dann erst den Essig nebst dem Alaun auf­
zugießen 7); endlich läßt man die Steinchen -auch 30 Tage in faulem Harn 
nebst Alaun liegen, legt sie in weiche Feigen oder Datteln ein, röstet sie 
vorsichtig samt diesen und wirft sie schließlich noch warm mit der Zange 
in die kIeisterdicke Farbbrühe, ßUlllla 8). 

Was die einzelnen Edelsteine anbelangt, so steht in erster Reihe der 
Smaragd, dessen not'f/ot, (Machung) und ßatp~ (Fär~ung) etwa zwanzig 
Vorschriften gewidmet sind. Zur Herstellung dieses x1we<k U{}o, (grünen 
Steines) 9) hat man eine "Veränderung" vorzunehmen (allotovv) 10), 
indem man einige kIeine Stückchen" oder "Steinchen", bestehend aus 
"Pyrit"ll), dem irisierenden TabasP2), oder dem ;,rauchähnlichen" Glim­
mer I3), entsprechend vorbehandelt und dann grün färbt. Als tpaellaxov 
(Pharmakon, Mittel) 14) hierzu dient hauptsächlich: Grünspan (la, Xal"ov = 
Rost des Kupfers) [der aus cyprischem Kupferblech und Essig genau nach 
den bei DrosKURIDEs und schon bei TuEOPHRAST gegebenen Vorschriften 
dargestellt wird] 15); Chrysokolla, d. i. daS natürliche Kupfergrün oder Borg­
grün, vielleicht u. a. eine Art Malachitl8) ; ferner aber auch die grüne Mischung, 
die beim Vermengen eines gelben und eines blauen Farbstoffes entsteht, 
z. B. der gelben Galle von Schildkröten, Stieren oder Kälbern 17) mit 
ae,uiVtOv 18), d. i. "armenischem" Bergblau (Kupferlasur), oder des gelben 
Saftes von Schöllkraut (tlvdeLOv, Chelidonium) mit lvö,,,ov, d. i. Indigo 19), 
oder "skythischem fdlav", d. i. vermutlich Waid 20). 

Die Vorbehandlung geschieht durch Einlegen der Steinchen in eine 
wäßrige oder essighaltige Lösung von Alaun lll), meistens "rundem" [d. h. 
krystallisiertem, kleinstückigem] 1lS) ; oder durch Einweichen 23) in einem 

1) nicht "Wickel" (179). S) 110. 
8) 10; über diesen I&dl&I&os s. DIOSKUBIDES (lib. 5, cap.170); er ist nicht identisch 

mit Kermes (ebend&, cap. 48). ') 9, 14, 15, 19. I) 14. 8) 16; nicht "blä.ulich" (186). 
7) 16, 18, 19. 8) 10. ') 9. 10) 11, 174. 11) 20. 11) 8, 12. 

18)·9; "rauchähnlich" = unkJar, trüb, &Iso minderwertig, so wie wir von "Rauch­
quarz", "Rauchtopas" u. dgl. sprechen. 1') 7, 22. 11) 20. 18) 9, 169. 

17) 12, 14, 19. 18) 14, 23, 182. 18) 22. 
10) 20; ",Ila. bedeutet oft nicht wörtlich "schwarz", sondern nur dunkel, z. B. 

l.,J,ICIl" ",Il_ = Indigo, Dunkelblau. 
11) "'fd. nicht "flüssig" (165), sondern gelöst, so wie 6JO)~ oft nicht "Wasser" 

sondern LöSUDg oder Schmelze. 11) 8, 11; 20, 22. 18) mcht "Erweichen" (177). 
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"Kleister" aus feingeriebenem schieferigem (ox[or1'}) Alaun, scharfem 
Essig, und ox6eoa ("Knoblauch") 1); oder endlich durch mehrtägiges 
Liegenlassen in Sodalösung, "geriebenem Knoblauch", und schließliches 
"Kochen" [sehr oft nur = "Erwärmen"] mit dessen Saft nebst ÖI2); sio 
wird fortgesetzt, bis die Steinchen a.eeoetOei~ sind 3), d. h. luftähnlich, 
durchscheinend. 

Die einfachsten weiteren Verfahren sind nun: "Einsalben" (= Be­
streichen, xe[etv) mit fein gepulvertem Grünspan, Berggrün, oder Indigo 
mit Schöllkrautsaft, nebst geschmolzenem Harz (e1'}dv1'}) 4); Erwärmen 
(oder "Kochen") mit gepulvertem Grünspan, oder skythischem "Schwarz" 
(Waid?) mit Schöllkrautsaft, nebst geschmolzenem Harz 5); Erwärmen 
mit feingeriebener macedonischer Chrysokolla (Berggrün), E~sig und den 
Blättern von aJ.tXaxaßov [sog. Judenkirsche, eine Solanacee], "so lange, 
bis die grüne Farbe erreicht ist" 6); Erwärmen mit Grünspan und Essig, 
Öl oder Kalbsgalle 7); Erwärmen mit echtem Grünspan, Chrysokolla, 
xexavp,b,ov [= "gebranntem", nämlich Kupfer; also Kupferoxyd] und 
Stier- oder Schildkrötengalle, durch einstündiges Einhängen in pontischen 
HonigS). 

Bei anderen, schon verwickelteren Verfahren überzieht man die 
Steinchen zunächst mit Wachs oder feiner Tonerde 9); dann bestreut man 
sie mit Grünspan, erwärmt (oder "kocht") in Öl, und wiederholt dies er­
forderlichenfalles mehrmals 10); oder man hängt sie an Pferdehaaren in 
eine Mischung von feingeriebenem Grünspan, Chrysokolla, Kalbsgalle, 
Olivenöl, zuweilen auch Ricinusöl (xixt), erwärmt sechs Stunden, und 
läßt über Nacht stehen, "wodurch sie zu Smaragd werden" 11); oder man 
hängt sie, nach dem Erwärmen mit Öl, in Honig ein, behandelt mit Chryso­
kolla, "überzieht" sie nochmals, "damit nichts verloren gehen (wörtlich: 
sich verflüchtigen) kann", bestreicht (xeioov) abermals mit den cpaep'axa 
(Pharmaka, Mitteln), und fährt so fort, "bis sie zu Smaragd geworden 
sind" 12). 

Noch umständlicher und schwieriger zu handhaben sind die Methoden, 
die die Erwärmung unter einem gewissen Drucke voraussetzen 13). Zu 
diesem Zwecke hängt man die Steinchen in ein "fremdes" [~evtx1}v, im­
portiertes, jedenfalls besonders haltbares] Tongefäß oder in ein kupfernes 
Töpfchen ein, fügt Chrysokolla, armenisches Blau nebst Stier- oder Kalbs­
galle, Harn eines kleinen Knaben, und starken Essig hinzu, setzt den 
Dockel auf, und verschmiert ihn ringsum völlig dicht mit Kitt oder Lehm 
(neetn1'}A6w) 14); nun feuert man mit Olivenholz vorsichtig an, erwärmt 
(kocht) 2-6 Stunden lang bei mäßiger, durch Gebrauch eines Blasebalges 

1) 12. 2) 19. 3) 11. 4) 22. 
5) 20; vl'(}d bedeutet nicht "flüssiges Harz" (165), sondern geschmolzenes, das 

man aber unmöglich "im Mund halten" kann (196); vielleicht bezeichnet (fr6,." ein 
Gefäß (etwa wie unser "Kopf" = Tasse), oder es sollte nicht von (fr6,.a (Stoma) 
die Rede sein, sondern von (frd,.vov (Stamnon=Gefäß)? 6) 9, 169. 7) 9. 8) 12, 14. 

9) 11, 12, 22; "Lehm" kann nicht wohl gemeint sein. 10) 11. 11) 12. 
12) 22. 13) 8, 12, 14, 19, 23. 
14) daß man "den Topf mit Talg überziehen soll" (177), ist sichtlich eine irrtüm· 

liehe Auffassung. 

v. Lippmann. Alchemie. 2 
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zu regelnder Hitze, bis sich der Deckel xlweo1l (grünlich) zeigt 1), und läßt 
bei Eintritt dieser Erscheinung (o'T/peio1l) sogleich abkühlen Z), und zwar 
recht langsam, damit die Steinchen nicht zerspringen 8). Diese zeigen 
einen grünen a:rp.tr; (Anflug, Belag) '), und wenn man sie in Olivenöl 
einlegt oder damit erwärmt, erhalten sie genau das Aussehen der natür­
lichen 5); in RIcinusöl ("t"" Kiki) dagegen sollen sie eine dunklere, weniger 
schöne Färbung annehmen I). 

Endlich kann man die Steinchen auch noch in einem "Kleister" 
von schönem Grünspan, gebranntem Kupfer, Alaunlösung und starkem 
Essig sieben Tage lang "brennen" 7). 

Die Kochung (b[J'T/o,r;) und Färbung (pafP'IJ) des Karchedoniers 
C''aeX'T/601l{ov), d. i. des Rubins, erfolgt am besten S), indem man auf 
einer Kerotakis [d. i. einem flachen Tongerät, gleichend der PaJette der 
antiken Maler zum Anmischen der Farben. und zum Verschmelzen der 
Farben mit Wachs] die Steinchen nebst e'T/T:t1l'T/ T:eeep""Ot1l'T/, d. i. Terpentin­
harz I), und feingepulverter· Anchusa, d. i. sog. Alkanna, erhitzt, bis das 
pappa (die Farbbrühe, die Schmelze) aufwallt (ä,1Iapfi)10), [also vom Stein 
aufgesaugt werden kann]. In ähnlicher Weise läßt man auch Steinchen, 
die "mit den Abfällen der Goldgießer" erhitzt wurden, "so daß. sie die 
Wärme in sich entha.Iten", in einer Lösung von Schwefel in Cedemölliegen, 
bis sie sich mit dieser vollgesaugt haben ll), oder man trä.nkt sie mit einer 
Schmelze aus echtem Balsam, dem Harz "Drachenblut", dem Harz aus 
PaJästina oder aus Tomi [am schwarzen Meer], dem nloo'T/ genannten 
Pech, und dem alp.a (Blut = blutroten Saft) der pontischen Alkanna,12). 

Die "Färbung" des Sarders (oaed1ov), d. i. des Granats 13), erfolgt, 
indem man Krystalle von Glimmer (dwnue{.,;'T/1I U{}01l) an Roßhaaren in 
ein f/Jaepa,,01l (Mittel) einhängt, bestehend aus Alkanna in Öl gelöst, 
sinopischer Erde [einem Rötel, aber auch Zinnober, Roteisenstein, u. dgl.], 
"Blut einer Taube" [d. i. Mennige] und soviel Essig, daß die rote Farb­
brühe genügend flüssig bleibt 14); das Gefäß wird ringsum gut verschmiert 
(neeL({J,p.thoar;) 16), und so zehn Tage lang -Und de6oo1l gesetzt, was nicht 
wörtlich "unter den Ta.u", bedeuten kann 1'), sondern etwa (wie oben) 
"in ein Dampfbad" oder dgl. 17). 

Amethyst erhält man 1S), indem man die Steinchen mehrmals mit 
heißer AIaunlösung behandelt, und dann mit "e1Jp.1I6r; (Kremn6s) nebst 
Essig kocht, 8apphir (oannceor;, vermutlich Lasur)1I), wenn man sie zu­
nächst mit SchildkrötengaJle vorfärbt, und dann in die nämliche Brühe 
(CWp.01l) bringt·). - Kremnos oder Krimnos21) scheint eine, dem antiken 
Purpur ähnlich, aJso rötlich, blaurot, bis stark blaustichig färbende Sub­
stanz gewesen zu sein, über die Näheres bisher nicht bekannt ist; die Be­
zeichnung könnte, das Äußere der Ware betreHend, mit "e{p"01l (Kr1mnon, 

1) 19, 23. I) 14. I) 8. ') Dicht "Dampf" (165). I) 8, 17. 
') 14. ') 20. 8) 11. ') Dicht "Terpentinbalsam" (175) •. 

1&) Dicht .. als Dampf" (176). ll) 9. 11) 17. Ja) nicht .. Carneols" (163). 
1&) nicht "damit du Blut nicht gerinnt" (163); EIIIIig zu .. Blut" gefügt, würde 

es ja gerade gerinnen machen. 
11) Also druokfest gedichtet, nicht nur .. verschlolllMlll" (163). 18) 163. 17) 7. 
1&) 14. 1&) '64. -) 7. 11) 28. 
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Krume, grobes Mehl) zusammenhängen, möglicherweise aber auch Ili.it 
Ke'Yj1-/1Io{ (Kremnoi, Krimnoi), dem Namen einer größeren Handelsstadt 
an der Küste des asowischen Meeres (vielleicht noch in "Krim" fort­
lebend 1), die als BezugEquelle anzunehmen wäre 1). 

Dem Machen (:rw{'Yjot~) und Färben (ßarpf}) von Beryll kommt es 
zugute, daß ihm der "Krystall" schon von Natur aus gleichartig und nahe 
verwandt ist 2); man hängt diesen an Eselshaaren drei Tage in Harn, oder 
auch an anderen Haaren in den Harn einer Eselin, und bringt das gedichtete 
Gefäß auf gelindes Feuer 3); sodann läßt man den aufgelockerten (dea{woa~) 
Krystall sorgfältig abkühlen 4) und behandelt ihn entweder mit Galle 
einer Schildkröte, Milch einer Wöchnerin Ö), Kupfer und starkem Essig 6), 
oder mit einer Schmelze aus Harz (e'Yjr{1I'Yj) und I-/D.av l1lötuov, rpae{lauov 
l1lÖtuov, d. i. Indigo 7). Ist der Stein noch zu heiß, so wird hierbei die 
Hyacinthenfarbe zerstört (d:rcoßa{vet = geht weg) 8); bei guter Ausführung 
aber wird der Beryll vorzüglich (äetawv), so daß selbst die 7:EX1li-rat (Tech­
nitai, Werkmeister) nichts an ihm bemerken 9). [Unter Beryll scheint 
man hiernach nicht nur, wie jetzt, den bekannten grünlichen Stein ver­
standen zu haben, sondern auch einen bläulichen oder "hyacinth"-farbenen; 
der Name "Beryll" spricht nicht hiergegen, denn er bezeichnet ursprünglich 
nur das nordindische Land oder Volk, aus dessen Gebiet die, vielleicht 
recht verschieden gefärbten Edelsteine kamen] 10). 

Chrysolith erhält man durch Eintauchen der Krystalle in Gemenge 
aus geschmolzenem Pech (:rc{do'Yj) und Cedernöl (ueöe{a) oder Schöllkraut­
saft 11), Jas p is durch Behandeln der mit Alaun und Essig gebeizten Steinchen 
mit Grünspan und Kalbsgalle 12), Lychnis durch Tränken mit rpfjxo~ 

(Orseille), ayxovoa (sog. Alkanna), und Essig 13), und Chrysopras durch 
Schmelzen mit Harz und der grünlichen (x).weo1l) Mischung von Schöll­
krautsaft und Indigo U ). HeliotroplÖ) (Keraunios, Sonnenstein) endlich 
bereitet man, indem man die "trüben" Kryställchen durch allmähliches 
Erwärmen mit Alaunlösung "auflockert", sie no.ch warm mit der Zange 
in ud3e{a (Cedernöl; Holzessig 1) wirft 16), und nun entweder gemäß dem 
beim Rubin zuletzt angeführten Rezepte behandelt (jedoch ohne Zugabe 
von :rc{oo'Yj) 17), oder mit heißem geschmolzenem Pech und Alkanna, oder 
mit feingeriebenem Kermes (xouuo~) nebst E<lsig, oder mit armenischem 
Blau nebst Kalbsgalle, oder mit Maulbeersaft (Deckname 1) 18), oder mit 
Schwefel, Kalbsgalle und Essig 19); der' Heliotrop wird hierbei ÖoXt{lOt; 
(probehaltig) und :rcewl'(e)io1l (Prima). 

c) Farbstoffe und Färberei. Die zum Färben bestimmte roh( 20 ) 

Wolle (von anderen Rohstoffen ist kaum die Rede) muß zunächst vorge-

') STEPHANIDES hält Krimnos für dyxovua AaoJIX1]'II1j, Anchusa aus Laodike in 
Kleinasien, mit der sie eine Stelle der alchemistischen Schriften in BERTHELOTS Aus­
gabe gleichzusetzen gestattet (M. G. M. 13, 39). I) 18. 3) 14, 20. ') 18. 

~) nicht "einer Trächtigen" (184), die ja keine Milch hat. 8) 15. 7) 15, 18. 
S) 18; nicht "so entsteht gefärbter Hyacinth" (191). 9) 14, 15. 

'0) Nach mir vor Jahren erteilter Auskunft von Geh.-R. Prof. Dr. R. PISCHEL. 
") 15, 18; nach PLINIUS (\ib. 16, cap. 11) wird auch der scharfe Holzessig 

"Kedrion" benannt. 12) 15. 13) 15. ") 18. 15) 180. 18) 16, 17. 17) 17. 
• 18) 15. 19) 16. 20) nicht "rauhe" (220). 

2* 
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reinigt werden, was durch Waschen, Aufkochen, Spülen, Abkühlen, Nach­
waschen und Trocknen geschieht 1); als Zusätze dienen hierbei fein ge­
pulverte Seifenwurzel (Cl1:eoo1}UJ1I, Struthion) 2), die "Skorpiuros" be­
nannte Art des Seifenkrautes 3), das Kraut Asphodill nebst Sodalösung '), 
kimolische Tonerde nebst Essig 6), filtriertes Kalkwasser (aoßeo7:ov iJßroe) 6), 
bereitet dmch Löschen gebrannten Kalkes in Cisternenwasser und Ab­
ziehen dl"r nach völligem Absitzen krystallklaren Lauge 7), sowie feine 
Tonerde nebst Aschenlauge 8); diese wird gewonnen 9), indem man den 
durchlochten Boden eines Topfes mit Ätzkalkstücken belegt, die durch 
Auslaugen von Asche [nämlich Holzasche] mit Wasser erhaltene Lösung 
[von Alkalicarbonat] durchfließen läßt, und die [nunmehr kaustisch ge­
wordene] Lauge über ein oeßivvwv (Seqennion) klar filtriert, d. i. über ein 
"Blätterbüschel", [oder ein an Stelle dieser sehr unvollkommenen Vor­
richtung getretenes Ersatzmittel aus irgend einem passenden MateriaipO). 

Hierauf folgt die Beizung (d7:v1pt~, StyPsis), deren Hauptarten 
jeder beliebigen Färbung vorausgehen können, "mit Ausnahme der pur­
purnen" 11). Die wichtigsten Materialien, die man zumeist als kochende 
Lösungen anwendet, sind: Alaun und Harn 12), auch nebst gebranntem 
"phrygischem Stein" [d. i. ein poröses, vermutlich alaunhaltiges Mineral, 
von dessen "Brennen" DIOSKURIDES und PLrNms berichten], und Misy 
[d. i. ein Zersetzungs- und Oxydationsprodukt des in Cypern vorkommenden 
eisenhaltigen Schwefelkieses] 13); Alaun und scharfer Essig,. auch nebst 
rohem Misy 14), wobei man zunächst kocht, bis einige zugesetzte Gersten­
körner erweicht sind, und hinterher auch noch Harn beigeben kann 15); 
Alaun und Abkochung von ßalavouov (Bala-ustion), d. i. Granatblüte 16); 
Saft unreifer Traubcn 17); Trestern (yetyaewv) mit siedendem Essig 18); 
Chalkanthon 18), d. i. unreiner Kupfervitriol. Zu den Beizen für Purpur 
nimmt man geriebenes Misy, Eisenrost, und av1}o'~ ßa').avo7:eta~, d. i. 
Granatblüte 20), oder Alaun, Essig, Misy und echten Schwefel 21 ); [letzterer 
ist anscheinend bestimmt, eine Aufhellung zu bewirken 22), ähnlich wie an 
anderer Stelle 23) ein, Kochen mit Schwefel und Kuhmilch a",eot~ herbei­
führen soll, d. i. "Entfärbung"] 24). Als Beizen für die besonderen Nüancen 
des "sardinischen" und des ,,sizilischen" Purpurs werden vorgeschrieben: 
eine stark eingekochte Lösung von Eisenrost nebst Essig oder saurem 
Granatäpfelsaft 25), und eine Lösung von Alaun, ~TJ~;;ßi~ (Gallä.pfeln), und 
X~ov i1.v1}o~ (Kupfervitriol), mit der man aber nur 2-3ma.l aufwallen 
lassen darf, weil sonst die Färbung nachher zu hochrot (eev 1}ea) ausfällt 28). 
[Der Ausdruck Xal~oV i1.v1}o~ kann hier nicht auf Kupferoxydul gehen 117), 
sondern nur, wie auch an einer anderen Stelle 28), auf Kupfervitriol, der 

1) 24, 26, 39. 2) 24, 26, 39. 3) 24, 201. ') 24. 6) 34. I) 25, 28, 40. 
7) 36, 39. 8) 31, 40. ') 22; die Übersetzung (197) ist unklar. 

10) Vielleicht aus dem nach PLmros (lib. 13, ca.p. 21) sehr berühmten Papyrus 
des Sebennytischen Gaues. 11) 38. 11) 31. 

13) 26, 27, 36, 40; "phrygischer Stein" s. DlosxUBIDBlllib. 5, ca.p . .140; PLnnus 
!ib. 36, ca.p. 36. 14) 28, 37, 38; nicht "rauhem" Misy (226). 15) 39. 18) 26, 206. 

17) 27. 18) 24. 1') 24. 10) 37, 225. 11) 38. 
as) Die Übersetzung (227) ist nicht verständlich. 13) 40. 
") Nicht "Verschießen" (231). 16) 26; nicht "Eisenschlacke". 
") 26, 205. 17) 205. -) 35, 220. 
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dort ausdrücklich als "schön dunkelblau" bezeichnet wird; der "schön 
lauchgrüne" ist natürlich nicht Kupfer- sondern Eisenvitriol.] 

Die Farbstoffe und Farbmaterialien unterwirft man vor Ge­
brauch einer Prüfung (öoUt/laae{a q;aettauwv ßaq;tuwv) 1). Der Waid, 
der aus dem im Schatten gesammelten Kraut durch Zerquetschen, Zer­
stoßen, und Trocknen an der Luft unter häufigem Umwenden dargestellt 
wird, und laau; (Isatis) oder auch av{}ea; (Anthrax) heißt, soll schwer 
und schön dunkelblau sein 2). Syrischer Kermes (Scharlach) darf keine 
weißen oder schwarzen Flecken aufweisen, sondern muß locker und schön 
rot aussehen, und sich beim VerreibE'n 3) mit .soda (und Wasser) gut auf­
lösen 4). Auch q;iJuor; (Phykos, Orseille) darf nicht weiß- oder schwarz­
fleckig und locker sein, sondern soll dasselbe Rot wie Purpur aus Purpur­
schnecken (oareeov) zeigen, und sich fest anfühlen; man prüft sie durch 
Zerreiben 6), und behält nur die gut Befundene 6). In gleicher Weise prüft 
man den Krapp (efCa = Wurzel) und wählt nur den schönfarbigsten 7). 
Das eJ.vöewv (Elydrion, Chelidonium, Schöllkraut) ist eine Wurzel, 
deren Saft schon in dt'r Kälte schön goldgelb färbt, doch ersetzt man es, 
des hohen Preises wegen, oft durch die Wurzel der Granate, eota, die ganz. 
ähnlich wirkt 8). Eine gelbe Farbe enthält auch die yciJ.ßwa (Gal bina), 
d. i. ein Absud aus den getrockneten Blüten des uvfjuor; (Safflors) oder des 
u{}Vf1aJ.J.or; (Wolfsmilch) 9). Der Alaun (arvnr'f)efa, Stypteria) muß 
schön weiß und gut löslich sein (vyea) 10); enthält er (iJ.tt'f) (Mutterlauge) 11), 
so ist er unbrauchbar. Vom Vitriol (XaJ.uoiJ av{}or;) wählt man nur den. 
schöngefärbten, schön dunkelblauen oder lauchgrünen 12) [die Verschieden­
heit von Kupfer- und Eisenvitriol, die z. B. in Cypern vielfach gemeinsam 
vorkommen, wird also nicht erkannt, oder doch nicht berücksichtigt]. 

Zur Auflösung (J.vatr;, aveatr;) 13) von Orseille (q;iJuor;) bedient man 
sich einer wäßrigen Abkochung von Bohnenschrot ({5öwe eeeyttoiJ) 14), zu 
jener von Alkanna (ayxovaa) der Abkochungen von Linsen (q;au6r;), 
von Wurzeln des Bilsenkrautes (voauvattOr;) , des Kappernstrauches 
(uannaetr;), des Maulbeerbaumes (avuaf1etvor;) , und der Bertramwurz 
(nvee{}eov) 16), von Safflor (uvfjuor;), und von Schachtelhalm (rfjJ.tr;) 16); 
man kann aber die entrindete und zerkleinerte Alkanna auch mit frischem 
Gerstenmalz (ßvv'f), ßVVt) feinreiben, einen Tag mit Essig stehen lassen, 
und dann erwärmen, bis der Essig die Farbe löst17); oder sie mit Kamel­
harn, mit Sodalösung, mit Öl und mit Nüssen (uaeva) aufkochen, bis 

1) 34. 2) 29, 34. 3) nicht "zerkauen" (220). ') 34. 
5) nicht "zerkauen" (220). 
8) Der Zusatz "in der Hand" (220) ist nicht wörtlich zu nehmen. 
7) 34; Krapp heißt bei DIOSKURIDES ~{;a (Riza, Wurzel), und im Neugriechi­

schen ~,;a(>, (Rizari) oder (vermöge einer nicht seltenen sprachlichen Umwandlung) 
dÄI;aQ' (Alizari), woher wieder der Ausdruck Alizarin stammt (214). - Vielleicht 
ist aber das al auch der arabische Artikel? 8) 38, 227. 

9) 38; nvijno5 ist nicht Safran, sonderu Safflor, Carthamus (wie 25, 202). 
10) brQa ist hier nicht "feucht" (220), was ja auch dem Inhalte des Nachsatzes 

widerspräche. 11) Nicht "Salzigkeit" (220). 12) 34; s. oben. 13) 22; 24, 25, 28. 
14) 36, 226. 15) 38, 227. 16) 24, 25, 202. 
11) 25, 37; Stoffnamen auf i sind häufig, z. B. l1Äp" n{nn" ncI"."." ntneQ" 

ulÄ" u{",an" ud"."., (203). 
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die Flüssigkeit [in der die Alkalien, das Öl und das Nußöl lösend wirken] 
blutrot aussieht 1); oder endlich sie mit dem Inneren "königlicher, persischer 
Nüsse" (tJamletHWv "aevwv), also großer Walnüsse 2) fein stoßen und mit 
schiefrigem Alaun zu einer festen Masse (p6.Ca, Maza) formen, die man 
dann mit Wasser anreibt, so daß man die Güte der Farbe mit dem Finger 
zu prüfen vermag 3). Ähnliche Mittel verwendet man auch, um ,,6paet 

(K6mari) in Lösung zu bringen, [d. i. der rote Farbstoff aus Wurzel und 
Kraut von Comarum palustre] '); entweder kocht man mit cpe"lTJ (Phekle, 
Weinstein, lat. faacula) auf 5), oder mit 7:eayaxav{}TJ (Traganthgummi), 
Balsamöl und dem teuren "Wtvilatov (Öl des Kapnos) 6), oder mit Aschen­
lauge ("ov{a a7:ax7:~) 7), oder mit Harn eines kleinen Knaben, Schweine· 
mist und der durch Löschen gebrannten Marmors in Wasser dargestellten 
Kalkmilch 8). 

Die Herstellung (a"ev~, Skeue) "echten" Purpurs durch tpv1,eo­
tJacp~ (Kaltfärbung, Färben in der Kälte) 9) gelingt, indem man die mit 
filtriertem Kalkwasser oder mit Eisenrost in Essig [d: i. Eisenacetat] ge­
beizte Wolle mit Krimnos oder mit Orseille nebst Chalkanthon behandeltl°); 
am besten verfährt man aber so, daß man den "Schaum der Isatis der 
Färber" [d. i. indischen oder Waid-Indigo] nebst "ausländischer" [im­
portierter] Alkanna im Mörser feinreibt, der Lösung durch Zusatz von 
"6",,oq (K6kkos, Kermes), oder falls dieser fehlt, von Krimnos, "wie sie 
die Färber besitzen", dv{}oq (Anthos, Glanz) verleilit, und die aufgebeizte 
Wolle hineinbringt: sie erlangt herrliche, unbeschreiblich schöne, der eoht 
purpurnen gleichende Farbe, daher muß man diesen Kunstgriff geheim­
halten (&n6xevcpov 1teiiypa) 11). 

Auf heißem Wege erhält man echten, prachtvollen Purpur, "so schön 
wie den [importierten] barbarischen" (ltav "al?) tJaetJaetX~) 12), durch 
Kochen mit verschiedenen Farbstoffen und passenden Zusätzen. Orseille 
verwendet man Zusamnlen mit Amaranth-Blüten oder Maulbeersaft, setzt 
nach Bedarf auch Eisenrost 13), Mcpvat (Lorbeerfrücbte), und "av{}ae{6er; 
(Cantharlden)I'), sowie Cb&lka.nthon und Hä.ma.tit 16) hinzu, und gibt Glanz 
(lna"{}{Ce,) mit Ga.llä.pfeln und v6."w{}oq (Hya.cinthe) I'), oder mit Kalk­
wasser 17); auch kann man mit Orseille und einigen Brocken 18) (KrystaJIen', 

1) 24, 25. 
I) 224; auoh nach TmlOl'llRAST sind "königliohe Nüsse" = Walnüsse ("Natur 

der Gewächse", "Ob. 8rBmfGlIL; Altona 1822, 2, 83, 124). a) 37. 
6) 198; BBJmIlILO'l' war die von LAGBBCBAN'l'Z ermittelte Natur des Komm 

nicht bekannt; nach Löw (a. a. 0.) bleibt übrigens dessen Erklärung des vieldeutigen 
Wortes noch durchaus fraglich. 6) 25, 204-

') 23; als Kapnoa bezeichnen PLnmrs (lib. 25, cap. 96) .und DI08KUBIDBS 
(lib. 4, cap. lOS) verschiedene Arten Fumaria. 7) 22. 

I) 38; nicht "Lösen in Wasser", und nicht "mit Milch" (228). I) 28-
10) 37, 36, 39, 40. 
11) 28, 208; vielleicht geschah das ~,Avivieren" durch einen Extrakt (4~Oii = 

Blüte) von Kermes oder Krimnoa. 11) 26, 27. ") Nicht "Schlacke" (207). 
1&) Wohl kaum Kornkäfer (207)1; vielleioht ein Deckname. 
11) Blut- oder Rot-Eisenstein, vielleicht Zinnober (208). 
11) Keinesfalls u nB e re Hyazinthe. 17) 26, 27, 36; 207, 208. 
11) Nioht .. Ballen" (206). 
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ocpai(!a) Alaun behandeln und, falls die Farbe dunkler gewünscht wird, 
die Behandlung verlängern, oder eine Kleinigkeit ChaJkanthon und Soda 
beifügen 1). Alkanna bringt man, in ein Körbchen gefüllt, mit Harn, 
rohem cyprischem Misy und natürlicher Soda (l·iT:(!OJi Q.1lV(!OJi, Nitron) 
in einen [wegen der Gefahr des überlaufens] recht großen Topf, kocht 
auf, entfernt den Schaum, preßt die cpaep,ultu (Mittel) gut ab, stellt mit 
einem Strähn Wolle eine Vorprobe an und siedet dann die übrige fertig, 
bis sie den richtigen Glanz «(3.J!1hop,6Ji) hat 2). Krapp ü!f!;a = Wurzel) 
löst man als gut getrocknetes, zerkleinertes und gesiebtes Pulver in kochen­
dem Regenwasser, setzt Bohnenschrot und weiße Tonerde zu, wirft die 
mit Waid 3) bläulich angefärbte, mit Aschenwasser und Tonerde gereinigte, 
nachgespülte und gebeizte Wolle in die heiße Farbflotte, rührt bestens 
um, gibt "Glanz" mit Alaun, spült rein, und trocknet im Schatten, fern 
von Rauch 4). Rhamnusbeeren (ocpateEia TOV eap,JiOV = Fruchtbüschel) 
und ähnliche Teile von Pflanzen (aur ßOTaJiQw) geben einen schönen (1leOJTYj 
= Prima) Purpur, wenn man sie in Abkochungen des VOOItVUP,Oi; (Bilsen­
krautes) und {JEep,Oi; (der Feigbohne) löst, die angefärbte Wolle nachher 
in vaw(! xaÄlteWi;, d. i. in eisenhaltiges Wasser, bringt 5), sorgfältig nach­
spült und in der Sonne trocknet 6). 

Zur Herstellung bestimmter Nüancen von Purpur bedient man sich 
besonders ausgearbeiteter Verfahren: Hochroten Purpur (ßacpij o~eia) 
erhält man mittels größerer Mengen Orseille oder Krimnos nebst ent­
sprechenden Beigaben von geriebenem Nitron, Chalkanthon, guter sino­
pischer Erde und Essig 7). "Tyrischen Purpur", prima und probehaltig, 
ergibt Orseille nebst gebranntem phrygischem Stein, oder Alkanna nebst 
Harn, gebranntem Kalk, und d(!oeJitlt6Ji [Arsenik6n = gelbes Schwefelarsen, 
Auripigment] 8). "Phönizischen Purpur" (cpOtJitltOVJi) liefert Or3eille, in 
Regenwasser gelöst, nebst "Ziegenblut" 9), oder Alkanna nebst ChaIk­
anthon 10); durch Zufügen [der Abkochungen] von Scammonia, Elatcrium, 
Helleborus, und wilder Gurke gewinnt man eine hellere Schattierung 
(Äev"wot~) dieses Purpurs, der auch zum Färben von o1J6Jita (Leinwand) 
und von ßvoo{JiYj (Baumwolle~) 11) brauchbar ist 12). Einen "unvergäng­
lichen" Purpur (dve~aÄemTov) liefert die im oder am Meere wachsende 
[nicht näher bekannte] "Flechte" 1t601Jo~ 13) (Kosthos, Kysthos), einen 
"niemals verschießenden" (p,ij dvwvoav) diese nämliche Flechte nebst 
Orseille und Essig, oder der rote Farbstoff 1ladje(!w~ (Paideros) 14) in Essig 
gelöst 15), oder auch Alkanna nebst Orseille, Krapp und "Kalbsblut" 16). 

Rosenfarbe (eoöoßucpiJ) erzeugt man mittels einer Lösung ge­
trockneten fein gepulverten Krapps (efea) in siedendem Regenwasser 
nebst weißem Essig und Bohnenschrot ; man bringt die mit Aschenwasser 
und Tonerde vorgereinigte, mit Seifenwurzel abgekochte Wolle in die 
Farbflotte, rührt gut um, gibt Q.v1Jo~ (Glanz) mit Alaun, spült nach und 

).) 26. 2) 28. 3) 34. ') 40. 
6) Nicht "in Wasser eines Schmiedes" (217). 6) 33, 217 7) 32, 33, 35, 216. 
8) 40. 9) 32; Deckname? 10) 25. 11) Battistleinen 202? 12) 25. 13) 35. 

14) Nicht "Rötel" (223), der auch in Essig unlöslich ist. 15) 35. 
16) 36; Deckname? 
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1iroclme1i schließlich im Schatten und fem vom Rauch 1). Zur Erzielung 
von Scharlach- oder Kermes-Farbe (~o~~{v(J)v ßaqn1) behandelt man 
die zunächst durch Waid bläulich augefärbte Wolle mit Kermes und 
Orseille 2), oder mit Krimnos und Alaun 8), oder, falls "galatischer Scharlach" 
gewünscht wird, mit Alkanna, Orseille, "Schweineblut" '), ChaIkanthon 
und gebranntem deoevt~ov [= Arsenigsä.ure] 5). Eigentliche Orseille­
farbe (tpV~ov ßaqn'J) erhält die mit heißem Ham nebst Alaun gereinigte 
und gut nachgespülte Wolle durch Sieden mit einer Lösung von Orseille 
in Trinkwasser (no·rtp,ov), der man auch noch ChaIkanthon beifügt'); be­
sondere Dauerhaftigkeit und Festigung (~a7:0Xo!;") gewinnt Orseille- lmd 
auch Alkanna - Farbe durch Anwendung von Schafham, von Saft der 
Zwiebel (ßolßo!;"), und von Abkochungen aus Bilsenkraut, Blättern des 
Citronenbaumes (~l7:/}La), Gerste, oder 7:* ~o7:Vlf}66vo!;" (vielleicht Malz 1) 7). 

Schön rotgelb, "wie die (rohe) Wolle aus Canuria" [in Apulien], 
färbt man durch Kochen mit Akantha (einer Distelart 1) und Krimnos 
im Bleikessel (p,olvß6ovv xal~{ov) 8), schön gold gel b (X/}voavt'h7!;") durch 
Einbringen in einen kalten Auszug aus den Blüten des Safflocs (lJ.vOo!;" 
~V?1~ov) und aus Ochsenzunge (ßooq;Oalp,ov) 9); nicht dauerhaft ist die 
dunkelgel be (q;ato!;") bis hellgelbe, rahmgelbe oder milchweiße Kalt­
färbung mit goldglänzender Bleiglätte 10) nebst Kalk und etwas Alkanna 11) 

Um blau ("lav~o!;") oder dunkelblau (&vO/}a~tvo!;") zu färben, zer­
kocht man lJ.vO/}a~ (Waid, Indigo) mit Harn in einer großen Kufe vor· 
sichtig und unter stetem Rühren, stellt die allmählich abgekühlte Masse 
drei Tage lang in die Sonne und arbeitet sie dabei regelmäßig gut um; 
einen gehörigen Anteil läßt man weitere drei Tage mit Seifenwurzel brodcln, 
färbt dann die Wolle an, setzt hierauf noch Orseille zu, färbt fertig und 
wiederholt dies früh und abends, also täglich zweimal, so lange bis die 
Farbbrühe erschöpft ist 12). 

Einige andere beliebte Farben erhält man noch wie folgt: "Phöni­
zisches Hellrot" mit Heliotrop [d. i. Croton tinctorius], Alkanna und Essig 13); 

"Kirschrot" (~e/}aoLOv) mit Krimnos, dessen Ton man mit op,ii"p,a [Seife 
oder dgL] aufhöht (cb~e,o,uivov)14); ,,~l6/}LVOV" [Kedrinon, wohl ein helles 
Gelbrot 1 mit Heliotrop und Essig 15). 

Eine "Brühe" (ßap,p,a) ,,für drei Fa.rben" besteht aus Krimnos 
und Alaun der Färber (ßaqm,,,j) 11); für sich fä.rbt sie schön scharlachrot, 
auf Zusatz von-mit Wasser angeriebenem Schwefel a.ber lauchgrün (n/}aowa), 
und auf Zusatz in Wasser gelöster reiner Soda quittengelb (p1jlwa). 

Wie sich aus allem im vorstehenden Darg~legten ergibt, streben 
die Rezepte des Leidener und Stockholmer Papyrus ganz oHen die Nach­
ahmung und Verfälschung der Edelmetalle, der Edelsteine und Perlen, 
sowie der LuxusfarbstoHe an 17); sie benennen die erhaltenen Kunstprodukte 
ohne weiteres mit dem Namen der echten, - so z. B. heißt es einfach "du 

1) 31. I) 34, 219. I) 24. .) Deckname? I) 40. 
I) 31. 7) 38, 228. 8) 35, 36. ') 34. 10) %~t1u,ns des DIOSltUBIDlIS (218). 

11) 33, 36. 37. 11) 29. 30, 212. 13) 36. 
U) 36; nioht "mit gesäuerter SaUe" (218). 11) 35. 11) 24. 17) 107. 143. 
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findest Smaragd" oder "du erhältst Purpur" 1) -, und sie stellen ohne 
jedes Geheimtun und mit sichtlicher Befriedigung fest., zu wie erfreulichen 
Zielen ihre Vorschriften führen: die Erzeugnisse sind gut, schön, sehr 
schön, vortrefflich, herrlich, bewunderungswürdig 2), unbeschreiblich 3), 
wie echt, wie natürlich, schöner als natürlich 4), echt ägyptil'ch, schön 
wie die importierten ('uav uaJ..ij ßaeßaeL"cr}) 5), prima (1leW 7:1]) , probehaltig, 
usf., so daß sie selbst die TExviwl (Technitai, Werkmeister) täuschen, und 
diese nichts von der Nachahmung bemerken 6). 

Schon diese wiederholte Versicherung läßt ersehen, daß ursprüng­
liche Ausüber der geschilderten "Künste" nicht die getäuschten und nichts 
bemerkenden Arbeitsleute selbst waren, sondern ihnen übergeordnete 
Persönlichkeiten höheren Ranges, die zwar naturgemäß am~ der Erfahrung 
der Techniker schöpften, aber weitergehende und auch eigentliche Geheim­
Kenntnisse besaßen, die sie sogar ihren unmittelbaren Fachgenossen nicht 
ohne RückhilIt überlieferten 7). Des Näheren wird auf diese Verhältnisse 
weiter unten zurückzukommen sein. 

Zu den sehr spärlichen Autoren, die sich im Leidener und Stock­
holmer Papyrus als Verfasser benützter Quellenschriften angeführt finden, 
gehören neben dem im nachfolgenden noch ausführlich zu besprechenden 
sog. DEMOKRITOS (PSEUDO-DEMOKRITOS), der späteren Zeiten als "erster 
Alchemist" und "Vater der Alchemie" gilt, noch PmMENAS, ANAXILAOS 
und APHRIKIANOS. Den Ägypter PmMENAS aus Sais, der nur im Leidener 
Papyrus vorkommt, hat BERTHELOT mit einem anderweitig als "Magier" 
bekannten PAMMENES identifiziert, - ob mit Recht, bleibt aber durchaus 
fraglich 8); der Römer AFruCIANUS ('A<peLUWv6~) 9), ist zweifeIIosals der 
Verfasser des, nur in sehr entstellter Und interpolierter Gestalt auf uns 
gekommenen Sammelwerkes "Kesten" anzusehen, d. i. als jener JULIUS 
SEXTUS AFruCANUS, der nachweislich zu Beginn des 3. Jahrhunderts lebte 
und literarisch tätig war 10); der Grieche ANAXILAOS endlich, dessen Zeit­
alter LAOERCRANTZ für unbestimmbar ansah 11), ist, wie DIELS erinnert, 
sicherlich der nämliche aus dem berüchtigten Zauberlande Thessalien 
stammende "Pythagoräer", von dessen magischen Kunststücken und 
dessen Ausweisung aus Italien im Jahre 28 v. Chr. PLINIUS berichtet 12); 
dem Stockholmer Papyrus zufolge 13) empfahl er u. a. ein von DEMOKRITOS 
herrührendes Rezept, und DIELS vermutet, daß ein größerer Teil auch der 
übrigen Vorschriften durch ihn aus der [noch unveränderten, also noch nicht 
in alchemistischem Sinne entstellten] Urschrift des PSEUDO-DEMOKRITOS 
vermittelt ist; auf diesen scheint in einzelnen Punkten vielleicht auch die 
Sprache des Stockholmer Papyrus zurückzugehen, die sich im ganzen 
aber als eine äußerst gewöhnliche erweist. 

1) 12, 25. 2) 36. 3) 28 .. ') 143. 5) 26, 27. 8) 133 ff., 143. 
1) 142 ff.; s. die Anweisung "dnolC(>vlJ'oV n(>ä'Y~a" (halte den Kunstgriff geheim) 

gelegentlich der Purpur-Kaltfärberei (28). 8) 105, HO; s. über ihn weiter unten. 
9) 32, 37. 10) 106; s. über ihn weiter unten. ") H5. 

12) DIELS, a. a. 0., 906; seiner zwischen neupythagoräischer Philosophie und 
Medizin geteilten Interessen, und der Ausweisung wegen Zauberei-Verdachtes durch 
Kaiser AUGUSTUS gedenkt auch WELLMANN (PW. 1, 2084). 13) 3. 
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Einige wenige Siglen (z. B. für "Drachme" und für "einhalb") und 
Wortabkürzungen (z. B. no(!cp' für no(!cpv(!a = Purpur, und :ir: für OTV'lt­
T'YJ(!la = Alaun) sind dem S1iockholmer und Leidener Papyrus gemeinsam 1); 
allein im letzteren kommen die oben angeführten Zeichen der Sonne und 
des Mondes für Gold und Silber vor; in beiden, die zwar erst im 3. Jahr­
hundert niedergeschrieben, im ganzen aber, trotz so mancher Abänderungen, 
Einschiebungen und Zusätze, doch wesentlich orthodoxe und annähernd 
getreue Wiedergaben weitaus älterer Überlieferungen sind, fehlen (wie 
bereits· erwähnt) noch gänzlich jene magischen und mystischen Ideen, 
unter deren Einfluß erst der Übergang derartiger Lehren in eigentlich 
alchemistische stattfand. Sehr bezeichnend für dieses Eindringen der 
Mystik, das schon in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten zu be­
ginnen, seinen Höhepunkt aber etwa zwischen 300 und 400 zu erreichen 
scheint, wäre eine mit dem Stockholmer Papyrus vereinigte Beigabe, 
sofern sie wirklich zu ihm gehört und zusammen mit ihm aufgefunden 
wurde, was sich indessen bestenfalls als wahrscheinlich, keineswegs als 
bewiesen, hinstellen läßt 2). Sie besteht aus einem Papyrusblatte, das 
in Zügen, die jenen des Hauptstückes zwar ähnlich, aber doch von ihnen 
verschieden sind, die Inschrift trägt: "Sonne, Berbeloch, Chthotho, Miach, 
Sandum, Echnin, Zaguel: bewahre mich, während ich die Mischungen 
vornehme (ovvLoui,uevov). Übliche Formeln ("oiva). Dann salbe Dich, 
und Du wirst mit eigenen Augen die Ergebnisse sehen" 3). Der Anrufung 
der Sonne folgen also eine Anzahl (als Beinamen aufzufassender 1) magischer 
Worte, wie sie in gleicher Art sehr oft in den sog. Zauberpapyri der nämlichen 
Epoche vorkommen; sodann soll der Ausführende, wie ebenfalls häufig in 
diesen Zauberpapyri, die "o{va aufsagen, d. s. die vorgeschriebenen ge­
heimen Formeln (die als ihm geläufig vorausgesetzt werden), und schließlich 
eine Salbe gebrauchen, deren mystische Wirkung zum gewünschten Ziele 
führt. Nimmt man die Zusammengehörigkeit des Hauptpapyrus und des 
Beiblattes an, so drängt sich die verlockende Vermutung auf 4), daß die 
"vorzunehmenden Mischungen" die in ersterem beschriebenen seien, daß 
also der ursprünglich mit völliger Offenheit Nachahmende und Fälschende 
hier bereits bewußte Täuschung ausübe, d. h. an der Hand eines mystischen 
Rituales als Magiker und zaubernder Alchemist auftrete. Hierzu wiederum 
würde vortrefflich die schon von BERTBELOT aufgestellte, von LAGER­

CBANTZ 6) und von DIELS 8) gebilligte Hypothese passen, der Besitzer der 
Leidener und Stockholmer Papyri sei ein der Magie und Alchemie ergebener 
höherer Priester gewesen; für deren Richtigkeit spricht es noch, da.ß in 
Agypten seit altersher jedermann das, womit er sich im Leben beschäftigte, 
auch in das Grab mitgegeben erhielt, und daß ein hoher Priester leicht 
in der Lage war, sich. derartige Prunkabschriften als Totenbeigaben zu 
beschaffen. 

Nach WÜNSCH 7) ist indessen die von LAOEBCRANTZ gegebene be­
sondere Auslegung der Worte ,,[xe pe OVV'OTfJ.pevO'll" unzulässig: sie können 

1) 62, 64, 65 H. I) 232. 3) 42, 54. ') 232. ') 54. ') a. a. 0., 902. 
7) A. Rel. 13, 633. 
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nicht heißen "bewahre mich, während ich die Mischungen vornehme", 
sondern sind eine in den Zauoorpapyri des Zeitalters häufige rituelle An­
rufung und bedeuten "nimm mich an, der ich zu dir trete". - Die magischen 
Worte hält Löw für semitischen Ursprunges, wonach das letzte, "Zaguel", 
vielleicht als der in sehr ähnlicher Form überlieferte Namen eines jüdischen 
Engels anzusehen wäre 1). - Da ihrer aber sieben sind, stehen sie möglicher­
weise auch in Zusammenhang mit den sieben Planeten, und in "Berbeloch" 
könnte etwa die, durch die religiöse Sekte der Barbelo·Gnostiker bekannte 
"Barbelos" (= naef}8vol;, Jungfrau), als Göttin des Mondes verborgen 
sein; für die restlichen Worte müßten sich, falls die Voraussetzung zu­
treffIhn sollte, Beziehungen zu den ührigen fünf Planeten nachweisen lassen. 

2. Demokritos (Pseudo-Demokritos). 
(Angeblich im 1. Jahrhundert n. Ohr.) 

Während die Rezepte des Leidener und Stockholmer Papyrus zwar 
oft Deutlichkeit und Zusammenhang vermissen lassen, nirgends aber, 
selbst wo sie sichtlich auf Täuschung und Fälschung hinausgehen, völliger 
Offenheit und Aufrichtigkeit ermangeln, finden wir die eigentlichen "al­
chemistischen Traktate" durchaus erfüllt von mystischem. und magischem 
Beiwerke, von zauberischem und abergläubischem Wesen, von geheim­
tuenden und allegorischen Anspielungen, - und daher, trotz ihrer Aus­
führlichkeit und Breite, dunkel oder unverständlich. 

Auf welche Weise, und durch was für Einflüsse vermittelt, dieser 
veränderte Geist platzgegriffen haben mag, kann an dieser Stelle noch 
nicht erörtert werden. Hervorzuheben ist jedoch, daß wir bisher noch 
kein chemisches Werk kennen, das vermittelnden Oharakter trüge und 
allmähliche Übergänge zu ersehen, mindestens zu erschließen, gestattete, 
daß vielmehr die bezeichnete Eigenart auch schon bei jenen Schriften 
hervortritt, die die ältesten sind, oder sich doch als solche geben. Freilich 
muß zugestanden werden, daß wir auch sie, soweit es sich nicht überhaupt 
um Untergeschobenes oder Apokryphes handelt, sicherlich nur in stark 
veränderter, durch so manche spätere Hand zweckbewußt umgearbeiteter 
Gestalt kenIien; auf diesem Umstande wird es auch mit beruhen, daß die 
Reihe der griechisch schreibenden alchemistischen Autoren, obwohl sie 
rund ein halbes Jahrtausend umfaßt (ungefähr vom 2. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung bis zur Eroberung Ägyptens durch die Araber, 640-643 
n. Ohr.), kaum nach irgendwelcher Richtung hin Fortschritt oder Ent­
wicklung verrät, so daß von diesen Schriftstellern gilt, was ALBRECHT 
VON HALLER 2) über die arabischen Botaniker sagt: "sie sind die brüder­
liebsten Brüder, und hast du einen von ihnen gelesen, so hast du sie alle 
gelesen"; das einzige, aber ziemlich untrügliche Unterscheidungszeichen 
älterer und jüngerer Abhandlungen bleibt die bei letzteren immer weiter 
zunehmende Verworrenheit und Kritikl08igkeit, sowie das stets merklichere 
Zurücktreten eigentlicher chemischer Kenntnisse und praktischer Erfah-

1) Löw, a. a. O. 2) .. Bibliotheca botanica." (Zürich 1771) I, 182. 
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rungen hinter leeren alchemistischen Einbildungen und theoretischen 
Abst raktionen. 

Welche Autoren in Wahrheit die frühesten sind, welche Lehren tat­
sächlich von ihnen herrühren, und welche Auslegungen dieser Lehren 
wirklich zutreffen, - alle diese Fragen lassen sich zur Zeit nicht mit Sicher­
heit beantworten. Wir wissen nur spärliches über Lebenszeiten und Lebens­
umstände der Verfasser, (deren Namen sich überdies in einigen Fällen 
auch noch wiederholt haben sollen), es läßt sich meist kaum entscheiden, 
ob und inwieweit ihre Zitate aus den "Alten" echte oder nur vorgebliche 
sind, und des weiteren bietet der Wortlaut dieser Berufungen, nicht minder 
aber auch jener der eigenen Ausführungen, dem Verständnisse noch viele 
ganz besondere Schwierigkeiten: die Beschreibungen der vorzunehmenden 
Operationen sind häufig unvollständig, unklar, oft auch "absichtlich ge­
heimnisvoll" und lassen meist jede Andeutung quantitativer Verhält­
nisse (Mengen, Zeiten, Konzentrationen, Temperaturen) vennissen; als 
Bezeichnungen der Substanzen dienen in fast beliebiger Weise vieldeutige 
Worte, und man hat daher, etwa unter Chalkitis, Chrysokolla, Kadmia, 
Kommi, Magnesia, Sinopis, Stypteria, je nach den Umständen das Aller­
verschiedenste vorauszusetzen: nicht nur ganz anderes als der heutige 
Sprachgebrauch erwarten läßt (bei "Gummi", bei "Magnesia", usf.), 
sondern auch nach damaliger Kenntnis weit Auseinanderliegendes, so 
z. B. wenn Sinopis 1) bald Rötel aus Sinope bedeutet, bald sinopisches 
Minium (Mennige), bald aber Zinnober, Realgar, Oker, Eisenrost, oder 
Hämatit (Roteisenstein). Endlich werden viele der benützten Stoffe über­
haupt nur unter dem Schleier von Geheimnamen, sog. Decknamen, ein­
geführt, betreff derer begreiflicherweise die größte Willkür besteht 2), so 
daß man schon bei den verständlicher klingenden niemals vorher wissen 
kann, welches Mineral, welches Präparat, welche Droge irgendein 
Autor unter Ei, Eigelb, Galle, Honig, GUlllmi, Safran, Rettigöl, Ricinusöl, 
Lorbeerholz u. dgl. gerade versteht und verstanden haben will. Daß 
z. B. an irgendeiner Stelle "magnetische Blumenblätter" den Braunstein 
(Pyrolusit, Mangansuperoxyd) bedeuten sollen, wird allenfalls noch Der­
jenige erschließen können, der weiß,!. daß "Blätter der Krone" zuweilen 
auch als Namen der ,,Magnesia" vorkommen, 2. daß "Magnesia" (neben 
vielen anderen in den Gebieten Magnesias auftretenden Mineralien) auch den 
Braunstein bezeichnet, und 3. daß dieser "magnetisch" auch noch deshalb 
heißt, weil durch seinen Zusatz das infolge Eisengehaltes dunkle Rohglas 
entfärbt wird, was schon PLrNros mit den Worten erklärt, er ziehe den 
Abschaum des GI8.Sffi (liquorem vitri) ebenso an sich, wie der Magnet das 
Eisen; darauf aber, daß an irgendeinem anderen Orte mit "Lorbeerblättern" 
der "weiße Schwefel" (= Arsenigsäure) gemeint sein soll, würde überhaupt 
niemand verfaJlen können, erschlösse ihm nicht zufälligerweise eine .Parallel­
stelle diesen Sinn, für den uns der richtige Anhaltspunkt völlig fehlt, 

Durchaus zutreffend, und BEBTBELOT gegenüber fast prophetisch, 
hat also Kopp hervorgehoben, daß den alchemistischen Werken, - wie 
künftige bessere und vollständigere Ausgaben gewiß noch klarer ersicht· 

1) Vgl. CoI!. H, 186 ff., 194.. Z) Vgl. Coll. II, 180-182. 



DBMOKBITOS (PSEUDO-DlIIMOKBITOS). 29 

lich machen würden, - verhältnismäßig wenig Bestimmtes über das 
chemische Wissen ihrer Verfasser zu entnehmen ist, und daß die Auffassung 
-des zu Entnehmenden oft zweifelhaft bleibt und in der Luft schwebt, 
"worüber sich der Fernstehende durch zuversichtliche Behauptungen nicht 
täuschen lassen darf" 1), um so mehr, als man für eine frühe Zeit und die 
ihr angehörigen Schriften keine sichere Antwort auf Fragen abzuleiten 
vermag, die, nach der Erkenntnisstufe jener Zeit, in ihr gar nicht bewußt 
gestellt wurden 2). Die Vorschriften zur künstlichen Darstellung von 
Gold und Silber, so führt Kopp weiter aus, sind nicht nur insoweit gegen­
standslos, als sie dieses unmögliche Ziel für erreichbar oder wirklich erreicht 
ausgeben, sondern sie lassen auch meist im Dunkeln, wie man es erreicht 
'Zu haben glaubte, da die Nomenklaturen unverständlich und rätselhaft, 
die Kunstausdrücke vieldeutig und unsicher, die Einzelnamen fragwürdig 
und figüdich sind, vielleicht auch ihren Sinn wiederholt gewechselt haben; 
selbst Vergleiche der Werke untereinander fördern in dieser Hinsicht nicht 
nach Erwarten, denn die Geschichte aller Irrlehren zeigt, daß diese nicht 
roer kaum entwicklungsfähig sind, so daß die jüngeren Verfasser die älteren 
stets nur aufs neue wiederholen und kommentieren 8). "Man findet bei 
diesen Autoren", so sagt sehr richtig schon 1783 MOEHSEN in einem noch 
heute höchst lesenswerten Abschnitte seiner "Beiträge zur Geschichte 
der Wissenschaften in der Mark Brandenburg" '), "weitläufige Exegesen, 
nach Art der kirchenväterlichen über die Bibel, .... der Schüler gibt 
weiter, was ihn sein Meister lehrte, und der eine Blinde zeigt immer dem 
anderen den Weg." 

Nur mit großer Vorsicht wird man also unter solchen UmStänden 
zum Versuche schreiten dürfen, Lehren und Leistungen der griechischen 
Alchemisten nach Möglichkeit klarzulegen. 

Die "alten" Überlieferungen stimmen so gut wie ausnahmslos darin 
überein, daß die. frühesten der UDS vorliegenden alchemistischen Schriften 
jene des DEMOKBITOS seien &); zugleich stellen sie dessen Identität mit 
dem Philosophen DEMOKBITOS aus Abdera als eine derartig unzweifel­
hafte und selbstverständliche hin, daß sie für nicht wenige Gelehrte noch 
inmitten der Neuzeit ein unerschütterlicher Glaubensartikel blieb, obwohl 
schon SALMASIUS (SAUMAISE) 1622 im Kommentar zu des TERTULLIANUS 
"Liber de pallio" erklärte 8), "daß diese Werke zwar unter dem Namen 
des DEMoKBITOs gehen, aber der letzten Zeit der griechischen Literatur 
angehören" ! 

Ganz abgesehen von den unvereinbaren chronologischen Verhält­
nissen, - der Philosoph DEMoKBITOs starb um 350 v. Ohr., und der 

1) Beitr. 134, 341 ff. 
a) Beitr. 88. - Völlig übereinstimmend sagt ZlIILLEB in der "Philosophie der 

Griechen" (Leipzig 1889), 2 (1), 816: "Wenn uns die Lehre eines alten Philosophen 
zu Fragen Anla.ß gibt, auf die wir bei ihm keine Antwort finden, so ist doch immer 
das Erste, was untersucht werden muß, ob er selbst diese Fragen sich schon vor­
gelegt hat?" 8) Beitr. 103 ff., 133, 136, 341, 432, 470, 493, 507. 

') Berlin, 1783, 42 ff. 5) Beitr. lOS ff.; Or. 145 ff. 
S) SALMASIUS, "Liber de pallio" (Paris 1622), 141 ff. 
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Charakter jener Schriften ist ausgesprochen späthellenistisch, - muß es 
zunächst unbegreiflich emcheinen, wie gerade der echte DEMoKBlTOs in 
den Ruf eines Magiem, Astrologen und Alchemisten geraten konnte, er, 
der anerkanntermaßen einer der scharlsinnigsten und nüchternsten Köpfe 
des Altertums war, als Hauptbegründer der atomistischen Schule neue 
und selbständige Pfade einschlug, und von ARISTOTELES "als ein Mann, 
der über fast allE'S nachgedacht hat", mit hoher Achtung erwähnt und 
als unbedingt emte Autorität bezüglich der Naturkunde angesehen wird. 
Den nächsten Anlaß zu dieser Umwertung, sicherlich einer der auffälligsten, 
die die Geschichte der Wissenschaften kennt, gaben wohl seine ungewöhnlich 
zahlreichen Reisen, deren Umkreis spätere Berichte immer weiter aus­
dehnten, zuletzt bis in das Innere Ägyptens und Babyloniens, dieser alten 
Heimstätten des Zauberwesens und der Magie 1); gefördert wurde sie durch 
das Vorhandensein eines, angeblich auf vielerlei eigene Vemuche und Er­
fahrungen gegründeten, Xeteo"J.lfJT:a (Cheir6kmeta = Handgriffe, Kunst­
grille) betitelten Werkes, dessen Ul'8prüngliche (echte 1) Fassung leider, 
wie die aller Schriften des wahren DEMoKBlTOs, verloren ist, über dessen 
Inhalt aber allmählich immer abenteuerlichere VomteIlungen in Umlauf 
kamen und auch Glauben fanden. Jedenfalls stand das Bild des DEMO· 
KRITOS als Astrologen und Magiem emten Ranges gegen Anfang unserer 
Zeitrechnung bereits längst fest, und aus den "Cheh6kmeta", auf die 
VlTRUV 2) und PLnuus 8) hinweisen oder ampielen, 80wie aus anderen 
seiner Werke wird eine Fülle derartig abergläubisch-uminniger (nirgends 
aber alchemistischer!) Ausf'pruche und abgef'chmackter Behauptungen an­
geführt 4), daß schon einigen der Autoren, aus denen PLINms schöpfte, 
der Gedanke an Unterschiebungen aurrtieg 6); Pu:Nms glaubt zwar nicht 
an solche, aber sein Zeitgenosse CoLUMELLA (gef't. gegen 65 n. Chr.) 8), sowie 
der spätere AULus GELLIUS (geEt. um 180 n. Chr.) 7) Eprechen von ihnen 
nicht nur als von etwas bereits völlig Bekanntem, sondern nennen auch 
den (oder einen) Hauptfälscher, Bows aus MENDES in Ägypten, der nicht 
lange nach Beginn der Ptolemäerzeit gelt,bt und "zur Schule des DEMo­
·KRITOS" gehört haben sollS). DM Vorhandensein einer solchen Schule, 
die doch unbedingt einer längeren Entwicklungszeit bedurfte, wäre von 
großem Interesse, emoheint aber fragwürdig; wenn wir jedoch bei PETBoNIUs 
(geBt. 66 n. Ohr.) lesen '), ,,1)BM:OKB1TOS, ein zweiter Herakles (nämlioh 
der Wissensohaften) ... , füHte ein Leben mit Vemuchen aus, um die 
Kräfte der Steine und Pflanzen völlig ins Reine zu bringen", und wenn 
SENECA (um 60 n. Ohr.) anführtl0), ,,DEMOKRITOS vemtand auoh Elfenbein 

1) PLnuus, lib. 30, oap. t. 
I) "De architectma" lib. 9, oap. 2 u. 3. 
I) lib. ~ oap. 102; lib. 30, oap. 2. 
') Die Stellen, an denen sich allain PuNros auf DDODITOS beruft, nehmen 

im Index der SILLIGschen Auagabe eine ganze Spalte ein (Gotha 1857; 7, 290). 
I) lib. 30, oap. 2. ')"De re l'WItioa" lib. 7, oap. 6; lib. U, oap. 3. 
7) "Attische Nichte" lib. 10, oap. 12. 
') Or. 99, 169; Bol1mut-LBcuBQ, "l'Astrologie grecquo" (Paris 1899), 619; 

8. weiter unten. ') "Satyricon" oap. 88. 
10) "Briefe", Nr. 90; nach PosBmONIos. 
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zu erweichen und mineralische Schmelzen in Smaragd zu verwandeln, 
wie das noch jetzt mit dbu dazu passenden geschieht", - so erhalten wir 
eine ziemlich ausreichende Vorstellung dessen, was sie etwa dem PSEUDO­
DEMOKRITOS zuschrieb; wir ersehen ferner, daß für die technisch Un­
gebildeten jE'ner Zeit ein den ägyptischen Glasmachern seit altersher so 
geläufiger Kunstgriff wie das Grünfärben von Glasschmelze durch kleine 
Mengen geeigneter Metallverbindungen noch den Charakter einer, der 
geheimen "Kraft" des Zusatzes zuzuschreibenden "Umwandlung" trug. 
Hier ist also die Stelle, an die die Phantasien der weiteren apokryphen 
Litteratur anknüpften 1). Aus dieser schöpfend berichten z. B. im 3. J ahr­
hundert DIOGENES UERTIUS 2) , und im 4. SYNESIOS (s. unten) und 
PANODOROS (desEen ägyptische Chronik im Auszuge bei GEORGlOS DEM 
SYNKELLOS, einem Autor des 8. Jahrhunderts, vorliegt), DEMOKRITOS 
habe schon von einigen Magiern, die, als Begleiter des XERXES während 
des griechischen Feldzuges zu Abdera im Hause seines Vaters Wohnung 
bezogen, Unterricht in den GeheimwissenschaftEn erhalten (also etwa 
20 bis 25 Jahre vor seiner Geburt 1); später sei er zu Memphis in .Ägypten 
durch den persischen Priester ÜSTANES, den ersten und berühmtesten 
Lehrer der Astrologie und Alchemie (s. unten), in diese Künste eingeweiht 
worden; daraufhin habe er dann die Vorschriften zur Anfertigung des 
Goldes und Silbers (xevao-, aeyveonotla, Chryso- und Argyropoiia) ver­
faßt und die "Bücher der Färbekunst" (ß{ß),ov~ ßaq;tx6.~) geschrieben, 
deren vier Abschnitte das "Färben" (ßaq;f], Baphe, Tinktur) des Goldes, 
des Silbers, der Edelsteine und der Purpurgewänder behandelt"n 3). Die 
Folgerichtigkeit der Anschauungen tritt hierbei klar zutage, denn genau 
so, wie die Gewinnung von grünem "Smaragd" aus farblosem Glas, oder 
von purpurnem Gewebe aus farblosem Stoffe, sprach man auch jene des 
Goldes und Silbers in erster Linie als einen Vorgang der Farbengebung 
an: war es erst mehr oder weniger geglückt, ungefärbten oder anders ge­
färbten Metallen die Farbe von Gold und Silber zu verlernen, dann hatte 
man eben auch sie Init mehr oder weniger Erfolg "umgewandelt", also 
Gold und Silber "gemacht". 

Die Lehren des PSEUDO-DEMOKRITOS wurden der Neuzeit zuerst 
einigermaßen bekannt, als 1573 PIZZIMENTI in Padua das Buch "Demokritos 
Abderita, De arte magna" veröffentlichte, dessen erster Abschnitt "De 
rebus naturalibus et mysticis" (Über das Natürliche und übernatürliche) 
eine Anzahl aus nicht näher angegebenen Quellen entnommener Fragmente 
in lateinischer (sehr unzureichender) Übersetzung bringt t); nach BER­
THELOT, der diese als seither unbekannt geblieben ansieht, obwohl u. a. 
Kopps "Beiträge" einen ausführlichen Abdruck enthalten 5), stimmt ihr 
Inhalt völlig überein Init dem des Werkes "Physica et Mystica" (das in 
verschiedenen Handschriften überliefert ist), nur umfaßt letzteres noch 

1) DIELS "Fragmente der Vorsokratiker" (Berlin 1912), 2, 130 H. 
S) "Vitae philosophorum" lib. 9, ca.p. 7. 3) Or. 77, 155. 
') Ein Exemplar dieses ä.ußerst seltenen Werkes erhielt ich aus der Göttinger 

Universitäts-Bibliothek; daß diese es besitzt, erwä.hnt Kopp. Ein teilweiser Nach­
druck erl!Chien 1717 in Nümberg. I) "Beitr." 137-143. 
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zwei weitere Absätze: der erste berichtet über eine zauberische Anrufung 
des "persischen" Magiers OSTANES und die Auffindung der von seinem 
Geiste angekündigten Geheimschriften, während der zweite ein Rezept 
zum Färben mit Purpur wiedergibt 1). - Ha.uptquellen ·zur Kenntnis 
des PsEuDo-DEMOKRITOS sind die griechischen Texte seiner an~blich 
eigenen Werke, die a.m a.usführlichsten die berühmte, wa.hrscheinlich a.us 
dem 10. Ja.hrhundert sta.mmende a.lchemistische Sammelha.ndschrift der St. 
Markus-Bibliothek zu Venedig enthält, ferner die Zita.te aus seinen Schriften 
bei späteren griechischen Alchemisten (u. a. bei ZOSIMOS im 3. und SYNESIOS 
im 4. Ja.hrhundert) und endlich einige in syrischer ßprache erhaltene 
übersetzungen und Auszüge. 

Um zunächst einen Begriff vom Inhalte und von der Abfa.ssungsweise 
der demokritischen Schriften zu geben, sei der erste Absatz a.us der Ein­
leitung in die "Goldmacherkunst" (xevoo1toda) vorausgeschickt, der wört­
lich wie folgt lautet 2): "Nimm Quecksilber, fixiere es mit dem Körper 
der Ma.gnesia, oder des italischen Stimmi, oder mit nicht erhitztem [d. h. 
natürlichem] Schwefel, oder mit Aphroselinon, oder mit gebranntem Kalk, 
oder mit Ala.un aus Milo, oder mit Arsenikon, oder mit etwas. was du sonst 
als pa.ssend kennst; wirf rprojiziere] die weiße Erde auf Kupfer, so erhältst 
du glänzendes JF.upfer; wirfst du gelbes Silber darauf, so erhältst du Gold, 
wirfst du aber Gold darauf, so erhältst du Goldkoralle in Substa.nz. Die 
nämliche Wirkung bringt das gelbe Arsenikon hervor, ferner das richtig 
behandelte Sandarach, oder der völlig herausgekehrte [d. h. umgewa.ndelte] 
Zinnober; glänzendes Kupfer erhältst du allein mittels Quecksilbers. Die 
Natur besiegt die Natur." 

Wer hiernach übt'r das Verfa.hren Gold zu machen und über die 
dabei zu benützenden Hilfsstoffe nicht genügend klar geworden ist, 
dürfte seine Zuflucht vor allem zum sogenannten "Lexikon der Xevoo1toda" 
nehmen, einem schon in den ältes1en Handschriften angefügten, erläuternden 
Verzeichnisse der Stoffnamen, sowie der Bedeutungen, die diesen neben 
ihram nächstliegenden Sinne noch zukommen können; nach Durch­
arbeitung der zahlreichen, jeder bestimmten Anordnung entbehrenden 
Paragraphen dieses Wörterbuches 8) wird er sich·im Besitze nachstehender 
Erklä.run.gen der im Absa.tze I vorkommenden Fachausdrücke finden, 
- wobei vomusgesetzt sei, da.ß die Grundsubst&nz "Quecksilber" a.uch 
wirklich Quecksilber sein soll, was möglich, aber keineswegs gewiß ist: 

Magnesia: weißes Blei; Kadmia. ; weibliches Stimmi; stärkster Essig; 
"Blä.tter der Krone". 

Stimmi: natürlicheB' [d. i. Spießglas, Schwefelantimon]; "Muschel", da.r­
gestellt a.us Kupfer, Blei, Zinn und Eisen; Goldkoralle. 

Nicht erhitzter Schwefel: Safran aus dt'r Lösung; Dampf und Sublimiertes 
a.us Quecksilber. 

1) Da.ß BERTBBLOT dieses erst a.ufgefunden habe (Or. 150), ist ein Irrtum, 
denn schon 8.u.Jusros kannte und veröffentlichte es, wie BERTBBLOT an anderer 
Stelle selbst anführt (Or. 357). 

I) Coll. n, 43. .8) Coll. m. 4 ff. 
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Aphroselinon: Silberschaum ; Argyrolith; Kupholith; Komaris von allen 
Arten Schwefel und Arsen; Talk; Selenit; Weinstein; Alaun; festes 
Quecksilber. 

Gebrannter Kalk: Kalk der Eier; Marmor aus Theben; Titanos; Alaun; 
Alaun von Melos; Stein des Dionysos; Knochen der Sepia; Muscheln. 

Alaun: weißer Schwefel [d. i. Arsenigsäure]; glänzendes Kupfer; gereinigtes 
Blei; phrygischer Stein; nicht erhitzter Schwefel. 

Arsenikon: weißer Schwefel; Komaris; attischer Oker; Erde aus Samos. 
Kupfer: Schale der Eier. 
Glänzendes Kupfer: Alaun. 
Gelbes Silber: kern. 
Goldkoralle : feinstes rotes Gold. 
Gelbes Arsen: gelber Sand [d. i. Auripigment, gelbes Schwefelarsen]. 
Sandaraeh: roter Sand [d. i. Realgar, rotes Schwefelarsen]; scythisches 

Wasser; Quecksilber aus Zinnober. 
Zinnober: sublimierter Da,mpf, im Topfe gekocht; Sandarach ; Mennige; 

Rotheisenstein [d. i. Hämatit]. 

D.ts angeführte Beispiel, das eine noch keineswegs zu den schlimmsten 
zählende Stelle betrifft, im übrigen aber für Geist und Form aller al· 
chemistischen Werke, von den frühesten an bis zu denen des ausgehenden 
Mittelalters, recht charakteristIsch ist, läßt ersehen, welche ungewöhn­
lichen Schwierigkeiten der Text jedem Versuche zureichender Deutung 
entgegensetzt, und in wie geringem Grade diese durch das "Lexikon" 
behoben werden; schon Kopp sagt von diesem 1), es sei ein bloß verwirrendes, 
für das Verständnis wertloses, selbst erst eines Kommentars bedürftiges 
Verzeichnis nicht der erwarteten Erklärungen, sondern der nach alchemisti­
scher Redeweise gebräuchlichen Synonyma. Demgemäß verheißt ein 
Vorgehen, abzielend auf weitere Anführung umfangreicher Stellen aus 
derartigen Schriften und jedesmalige Auslegung ihrer Einzelheiten, wenig 
Erfolg; zweckentsprechender erscheint der Versuch, den Inhalt nur im 
allgemeinen wiederzugeben, jedoch unter tunlichster Berücksichtigung der 
Ausführung und Erklärung chemischer Operationen, der gebrauchten 
Kunstausdrücke und der benützten Apparate. 

Das Hauptwerk des PSEUDO-DEMOKRITOS "Physica et Mystica" 2) 
weist gleich in seiner Einkleidung arge Widersprüche auf. DEMOKRITOS 
beschwört den Geist des einstigen Lehrers, des persischen Magiers und 
dabei ägyptischen Priesters OSTANES, und erhält von ihm die Auskunft, 
seine Geheimschriften befänden sich im "Tempel"; dieser wird fruchtlos 
durchsucht, und erst später öffnet sich beim Gottesdienste plötzlich eine 
Säule, die Bücher kommen zum Vorschein, enthalten jedoch nicht" als 
den Spruch ,,1] qn5aL~ T:fi qn5aeL d(!neT:at, 1] qn5aL~ T:~V qn5aLv VLUij, ~ CjlvaL~ 
T:~V qn5aLv u(!ar:et', d. h. "Die Natur freut sich über die Natur, die Natur 
siegt über die Natur, die Natur herrscht über die Natur" 3); dia Schüler 
sind äußerst verwundert über die Kürze und Kärglichkeit dieses Vermiicht-

') Beitr. 493. 2) Text: CoI!. II,41 ff. 3) Boitr. 108ff.; Col!. H. 43. 

v. Lippmann. Alchemie. 3 
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nisses, - aber weiteres ist nicht vorhanden. Trotz dessen gibt sich das 
ganze Werk des DEMOKBlTOS als das wiedergefundene des OSTANES, freilich 
ohne dies ganz offen auszusprechen; die übliche Auslegung besagt aller­
dings, jener knappe Satz schließe eben alles Sonstige bereits in sich, und 
von der übermenschlichen Weisheit des OSTANES zeuge gerade seine Fähig­
keit, die ungeheure Mannigfaltigkeit der Erfahrungen in diesen wenigen 
Worten zusammenzufassen. Merkwürdig bleibt hierbei noch, daß OSTANES, 
den doch DEMOKBITOS hier als frühesten und ersten der Alchemisten sprechen 
läßt, selbst wieder Berufung an die "Älteren" einlegt und empfiehlt, mit; 
der Begründung, die "Neueren" glaubten nicht genügend an die "Schrift", 
rfj reatpfj 1), d. h. an die noch gar nicht vorhandene schriftliche Überlieferung 
seiner Lehren! 

Was nun DEMOKBlTOS in "Physica et Mystica", einerseits unter 
Verweisung auf Bücher der persischen Magier 2), andererseits unter rätsel­
hafter Andeutung gewisser Geheimnisse der ägypt;ischen Tempel 3), über 
das "Machen" von Gold und Silber verrät, geht durchaus auf jene drei 
Methoden hinaus, von denen (wie bereits weiter oben angeführt) schon 
SALMASIUS spricht, und in völlig übereinstimmender Weise auch BER­
THELOT '). Für Silber, zuweilen auch Asem genannt, kommt in Frage: 
1. Die "Weißung" der Oberfläche von Kupfer durch quecksilber- oder 
arsenliefernde Chemikalien, wie gelbes und rotes Schwefelarsen (Auri­
pigment und Realgar), Zinnamalgam, Zinnober u. dgl. 2. Auftragen silber­
glänzender Firnisse auf Kupfer, Eisen, oder Blei. 3. Bereitung silber­
ähnlicher Legierungen aus Kupfer, mittels Zinn, Blei, Orichalkum und 
anderer Zutaten, wobei hinterher nach Bedarf auch nochmalige Weißung 
erfolgen kann. Für Gold ist in Betracht zu ziehen: 1. "Gilbung" der 
Oberflächen von Kupfer und Silber durch die Röstprodukte von Pyriten 
und Spießglanz (d. i. Schwefelantimon), sowie durch Schwefel, arsen- oder 
schwefelliefernde Präparate, u. a. "göttliches W&S8er" [d. i. Calciumpoly­
sulfid 1]. 2. Auftragen goldglänzender Firnisse 6), bestehend u. a. aus 
Kadmia, Safran, Chelidonium, Carthamus, Eigelb, Kalb3galle, nebst den 
Ölen von Terebinthen [d. i. die Frucht von Pistacia Terebinthus), Ricinus, 
Rettig usf. 3. Bereitung goldähnlicher Legierungen aus Kupfer, Silber 
und Blei, z. B. aus natürlichem SchwefelsiIber mit Bleiglätte und Spießglas, 
oder aus Kupfer nebst mei, Zinn und "Klaudianos" [Kupfer, Blei, Zinn oder 
Messing enthaltende Legierung!], auch unter Mitverwendung von Queck­
silber, Zinnober, Elektron, und unter schließlicher abermaliger Gilbung. 
Nützliche Zusätze zur Darstellung von Silber und Gold sind endlich kleine 
Mengen Silber, Gold, oder Elektron I), am besten als feine Pulver, die 
offenbar gleich "Samen" die beabsichtigte Umwandlung anregen, oder 
sie nach Art von "Hefe" fÖrdern und beschleunigen sonen. 

Als wichtigster Ausgangsstoff für die Herstenung der Edelmetalle 
w4'd das Blei bezeichnet, "dessen Natur sich so leicht in v:ielerlei anderes 
umwandeln läßt, perarebcEral" 'I), [nämlich in die wohlbekannten Präpa­
rate weißes Bleiweiß, schwarzes Schwefelblei, gelbe Bleiglätte, rote Mennige] ; 

1) Col1. n. 47. I) ebd. n. 53. I) ebd. n, 242. &) ebd. n. 70 ff.; Intr. 70. 
I) Co11. n. ~ ') ebd. n. 43, '" ') ebd. n, 52. 
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da nach den Theorien des PLATON und .Aro:STOTELES alle Metalle mehr 
oder weniger Wasser enthalten, das ihre Schmelzbarkeit bedingt und im 
Augenblicke der Verflüssigung sichtlich hervortritt, und da ferner dieser 
Wassergehalt bei den edlen Metallen am kleinsten, bei den unedlen am 
größten sein soll, so hat aber jedenfalls auch der niedrige Schmelzpunkt 
des Bleies dazu angeleitet, dieses gemeinste der Metalle als dasjenige an­
zusehen, das als eine Art Urstoff [materia prima] den übrigen zugrunde 
liegt, zunächst denen der "Tetrasomie" (Vierkörperschaft) der Unedlen, 
d. i. Blei, Kupfer, Eisen und Zinn 1). Doch ist unter "Blei" nicht stets 
das gewöhnliche Blei zu verstehen, - nämlich das "schwarze" (plumbum 
nigrum) , neben dem das Zinn das "weiße" (plumbum candidum) heißt, -
sondern zuweilen auch das metallische Antimon, dessen, als einer 
Art Blei, u. a. schon PuNIUS und DIOSKURIDES gedenken 2); dieses wird 
aus dem sehr leicht reduzierbaren adp.lu [Stimmi, Spießglas, Schwefel­
antimon] gewonnen und "p.6J,.vßtJoy .0 ijp.ö'w" = "unser Blei" genannt 3), 
ähnlich wie an anderer Stelle eine scharfe Flüssigkeit ".0 ijp.Ü8eOY ö;o~" = 
"unser Essig" '). Wie mehrere Bleie, so gibt es auch mehrere Queck­
silber, nämlich neben "einem aus Zinnober" auch "eines aus Arsen" 6); 
unter diesem ist das durch Röstung und Reduktion der natürlich vor­
kommenden Arsensulfide leicht zu gewinnende, durch Silberglanz, Sublimier­
barkeit usf. dem Quecksilber analog erscheinende metallische Arsen zu 
verstehen, das "aus Kupfer und aus Asem Silber erzeugt" 6) [indem sich 
eine silberglänzende Kupfer-Arsen-Verbindung bildet]. Die Arsensulfide und 
der "Rauch", den sie beim Rösten entweichen lassen, heißen auch 'KoßaOla 
(Kobathia) 7), - ein Wort, mit dem, ebenso wie mit dem verwandten 
'K6ßaJ,.o~ (K6balos), nach BECKMANN (1799) und LOBECK (1829) unser 
heutiges Kobold und Kobalt zusammenhängen soll 8). 

Um nun das "Blei" genannte Rohmaterial in Silber oder Gold über­
zuführen, hat man ihm jene richtige ßmpIJ = Färbung zu "6rteilen, "die das 
Ziel der großen Kunst bildet" 9); die Aufgabe hierbei ist im wesentlichen 
keine andere als die, farblose Gewebe aus Rohwolle und Rohleinen in 
herrlich blaue und rote Prachtstoffe mnzuwandeln 10). So wie man das 
ägyptische Chamäleon veranlassbn kann, die verschiedensten Farben an­
zunehmen, wobei aber seine eigentliche Natur keine Veränderung erleidet, 
ganz ebenso hat man Farbenveränderungen des Ausgangsmaterials an­
zustreben, das solcher sehr wohl fähig ist, in ihrem Verlaufe ebenfalls seine 
urEprüngliche Natur bewahrt und deshalb [im Sinne eines Urstoffes, 

1) Or. 229; Coll. III, 167. 2) Co11. II, 11; III, 11. 3) ebd. II, 49. ') ebd. II, 8. 
I) Arsen ist, wie Asbest, Amethyst, Smaragd, .... ein ursprünglich orienta­

lisches Wort; bei der Entnahme wurden solche Ausdrücke meist volksetymologisch 
umgedeutet, und zwar sehr oft ganz falsch (SCHMIDT, "Kulturhistor. Beiträge z. 
Kunde des griech. u. TÖm. Altertums"; Leipzig 1906; I, 10; 2, 73). Die orienta.lische 
Herkunft des Wortes Amethyst bestreitet jedoch DIELS ("Zeitschrift f. vergleichende 
Sprachforschung" 1916; 47, 203). 

I) Coll. II, 50. ') ebd. II, 51. 
8) BECKMANN, "Beiträge z. Geschichte d. Erfindungen" (Leipzig 1792; 3, 214); 

LoBECK, "Aglaophamos" (Königsberg 1829, 1312). 
I) Coll. I, 264; Or. 242. 10) Coll. II, 41ff., 54. 

3* 
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einer Ma.teria prima] auch selbst "Chamäleon" heißt 1). Diese Verände. 
rungen vollziehen sich jedoch nicht plötzlich, sondern in verschiedenen 
Stufen I), als deren vier wichtigste gie Melansis (Schwärzung), Leukosis 
(WeiSung), X8.nthosis (Gilbung) und Iosis (Rötung) gelten; die erste erfüllt 
eine nnabänderliche Vorbedingung, indem sie die verschiedenen Roh­
stoffe in eine gleichmäßige schwarze Urmasse überführt, die das Substrat 
jeder weiteren Veränderung darstellt, die zweite bewirkt die Entstehung 
weißen Silbers, die dritte die gewöhnlichen gelben, und die vierte die reinsten 
roten Goldes. 

Die Leukosis und Xanthosis, das Weißen und Gilben, sind, wie 
ZOSIMOS, SYNESIOS und andere spätere Erklärer bestätigen, die wichtigsten 
jener "Handfertigkeiten", die DEMOKRITOS in dem, von ihnen XEt(!O"Il~llaT:a 
genannten "Buche über die vier edlen Künste" als l1eyV(!O- und x(!voo-notla 
(Machen des Goldes und Silbers) lehrte 3) und angeblich auch in "geheimen 
Schriftzeichen" (= Hieroglyphen) auf die Säulen der Tempel setzen ließ 4). 
D3S Weißen und Gilben muß-der r:eXllir:TJ~ 5) (Techniker, Kunstbeflissener) 
auf das Gründlichste studieren 6), erstens, indem er durch immer wieder­
holte Versuche die Eigenschaften und Wirkungen aller der festen und 
flüssigen Stoffe erforscht, durch deren Einwerfen (lntßallEtv, projizieren) 7) 
man das Weiße und Gelbe gewinnt, zweitens aber auch, indem er die hierfür 
günstigsten Umstände ermittelt; dabei wird sich z. B. herausstellen, daß 
Erfolg, namentlich guter Erfolg, nur eintritt, wenn sich alle Substanzen 
in flüssigem (gelöstem oder geschmolzenem) Zustande befinden, allalv61lElIa 
navr:a 8). Die wichtigßten der erwähnten Stoffe sind Quecksilber 9), ferner 
aber auch Zinnober 10), Schwefel, Arsen, gelbes Arsen [Auripigment], rotes 
Arsen [Realgar, Sandarach], Spießglas [Schwefelantimon], Pyrit [Schwefel­
kies u. dgl.], und zwar besonders dessen silber- und goldglänzende Arten, 
z. B. lH}o~XflVOtr:TJ~ (Goldkies) 11), sodann Sory und Misy 12) [Zersetzungs­
produkte des Pyrits; Schwefel, Kupfer, Eisen und andere Metalle ent­
haltend], endlich noch Kadmia 13) ("a{}llela), die auch den Namen Magnesia 
(llarvTJ01a), weiBes Blei, weißer Pyrit, Silberkies, u. dgl. fülui 14). 

Die Wirkung, die von ihnen ausgeht, beruht auf ovyybeta (Syngeneia), 
d. i. Affinität, Verwandtschaft, wie eine solche in allbekannter Weise sämt­
liche MetaJIe zum. Schwefel, oder das Eisen zum Magnetstein zeigen 15); 
diese führt (so lehrte schon PLATON) zu einer gänzlichen Verschmelzung 
und Vereinigung, zu einer wahren "Vermählung", daher sich denn z. B. 
Kupfer und Kadmia [hier ein zinkhaltiges Mineral] durchdringen lw~ 
ovyyall~owo,'/I (bis sie sich vermählt haben) und dabei Nikäanisches 
Orichalkum [hier offenbar Messing] erzeugen, ganz ebenso wie aus Kupfer 
und Zinn durch eine Vermählung gleicher Art "Erz" [= Bronce] hervor­
geht 11). Wie in diesen F"allen die Einflüsse geringer Beigaben Zinn oder 

1) Co11. rr. 55 u. öfter. I) ebd. I. 264; Or. 242. 
8) ebd. rr. 239, 241; Irr. 45. ') ebd. II, 264; m, 253. I) ebd. 11, 52, 55. 
I) ebd. 11, 47 H. 7) ebd. 11, 51 u. sehr oft. 
8) ebd. 11, 47; der Satz "corpora non agunt, nisi ßuida" (oder soluta) geht 

auf AmSTOTJlLBS zurüok. I) ebd. 11, 47 H. 10) ebd. IJ, 43, 44. U) ebd. 11, 45. 
11) ebd. m, 49. 13) ebd. 11, 54. U) ebd. II, 9, 11, 12. 
15) ·ebd. rr. 51, 50, 48. 18) ebd. 11, 51; 17. 
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Kadmia, so· sind auch die der oben angeführten weißenden oder gilbenden 
Zusätze beim "großen Werke" zu beurteilen; sie veranlassen eine Um­
wandJung (p,eT:aßoA~, Metabole), eine Artverwandlung . (dAAo{wat~, Alloi­
osis) 1), ersichtlich an der Farbenveränderung, ja mit dieser geradezu 
identisch: "p,eraßoJ.~ "al dA,A,o{wot~ fOT:l ßacp~", "die Umwandlung und 
Artverwandlung besteht in der Umfärbung" 2). Daß die Umwandlungen 
eintreten, ist nicht weiter erklärbar: ,,0 ihr allmächtigen Naturkräfte 
(cpVoet~ nap,p,eyU}et~), die ihr Metabole bewirkt!" ruft DEMOKRITOS aus 8), 
und w~ist hierdurch auf den dogmatischen Lehrspruch des OSTANES zurück; 
Grundlage des letzteren wiederum soll in 'Wahrheit ein auch von ZOSIMos') 
angeführter Satz sein "at nOt6T:7]T:E~ Öt' dU-qA,wV naeeexOvT:at" (die Quali­
täten verdrängen sich gegeru:eitig), den BERTHELOT als aus der "Physik" 
des ARISTOTELES entlehnt bezeichnet; doch steht er weder an der an­
gegebenen Stelle (Buch IV, cap. 6), noch ist er mit Hilfe des BONITzschen 
Registers zu des ARISTOTELES Werken auffindbar. 

'Was die Ausführung der chemischen Operationen anbelangt, so ist 
bemerkenswert, daß PSEuDo-DEMOKRITos, wie das Altertum überhaupt, 
von Säuren nur den Essig und einige saure Pflanzensäfte kennt; Essig 
wendet er in verschiedenen Stärken an, u. a. auch als "schärfsten" (un­
verdünnten), ö;o~ Öetp,vraT:o~ 6); Citronensaft ist ihm "der Essig aus 
Citronen" (fv ö;et "tT:e{vq>, b XOA,qJ "heq» 8). Das Behandeln mit Chemi­
kalien heißt raetXeVetv (taricheuein) 7), welches Wort das Einpökeln der 
Fische, aber auch das Einbalsamieren der Mumien bezeichnet (das tat­
sächlich häufig nur ein Einsalzen mit Nitron war). Gelindes Erwärmen, oft 
15-31 Tage dauernd, erfolgt durch Einsetzen in Mist, z. B. Pferdemist, 
fv mne{q. ,,6neq> 8); stärkeres Erhitzen durch freies Feuer, wobei sich die 
leichteren Dünste des Wassers und anderer Substanzen, aber auch jene 
dichteren Dämpfe, die alsbald in Form von Sublimaten wieder fest werden, 
zunächst als "Wolke" erheben. Von der lJ.eOt~ fJ{)aT:o~ "al vecpeA,7]~, dem 
"Aufsteigen des 'Vassers und der Wolke", sowie von der vecpiÄ7] im Sinne 
eines Sublimates, ist daher häufig die Rede 9). Neben offenen Gefäßen 
(anscheinend meist tönernen) werden auch einseitig lmd allseitig verschlossene 
erwähnt; diese letzteren heißen dyyeiov nee{cptp,OV navT:OOev, "ringsum 
geschlossene Gefäße", und machen keinen Anspruch auf Neuheit mehr, 
da man sich ihrer w~ lOo~ (wie gebräuchlich) bedienen soll 10). 

Was die Zitate aus PSEUDo-DEMOKRITOS bei den späteren Alche­
misten betrifft, wie bei ZOSIMOS und PELAGlOS im 3., bei SYNESIOS und 
OLYMPIODOR im 4. bis 5., und bei dem sog. PmLOSOPHUS ANONYMUS und 
CHmSTIANUS im 6., 7., oder 8. Jahrhundert, so ist es selbstverständlich, 
daß sie desto weniger Anhalt bieten, je ferner diese Schriftsteller ihrer 
wirklichen oder angeblichen Quelle stehen; schon was sie inhaltlich be­
sagen, wird allmählich stets wertloser, zudem gestaltet sich aber auch die 

1) Diese Ausdrücke gebrauchen schon PLATON und AmSTOTELES. 

2) Coll. H, 46; 5, 6, 7, 15. 8) ebd. H, 277. ') ebd. H, 150. &) ebd. 11, 49. 
8) ebd. H, 50, 55. 7) ed. H, 55. 
8) ebd. H, 55. 9) ebd. H, 53 u. sehr oft. 10) ebd. H, 48, 52. 
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Form der Überlieferung immer fragwürdiger, indem philosophische und 
mystische Theorien in den Vordergrund treten, u. a. besonders die Ent­
gegensetzung von Körper (owlla, Soma) und Geist (n1levlla, Pneuma), 
von fosten somatischen Grundlagen und flüchtigen pneumatischen Eigen­
schaften, usf. 

DEMOKBITOS VON ABDERA, so erzählt der PmLoSOPHUs ANONYMUS, 
war an Kenntnissen allen seinen Vorgällgem weit überlegen und ist der 
Verfasser der vier Büchor der Wissenschaft (lnlO'l?]Il'1J) vom Silber, vom 
Gold, von den Edelsteinen und vom Purpur, nach einigen auch noch eines 
fünften von den Perlon 1). Das "große Werk" beruht nach ihm auf Durch­
dringung und Vereinigung gewisser körperlicher Substanzen und geistiger 
Qualitäten, wobei unter Authebung und Zerstörung der alten Wesen ein 
neues erzeugt wird, dessen Beschaffenheit davon abhängt, welcher in die 
Mischung eingehende Bestandteil ·der stärkere ist, denn "die Natur freut 
sich über die Natur, usw.". Voraussetzung bei dem des Werkes Beflissenen 
ist daher genaue Kenntnis der körperlichen und geistigen Naturen, ihrer 
Arten und Abarten, Verwandtschaften, Zu- und Abneigungen, Sympathien 
und Antipathien; denn durch Sympathie z. B. zieht <5 llar1l?}'l'1J~ U{}o~ 
(der magnesische Stein = Magnet) das Eisen an, durch Antipathie ver­
hindert ihn aber hieran die Gegenwart von Knoblauch, durch Sympathie 
mischen sich Wasser und Wein, durch Antipathie aber sondem sich Wa.~ser 
und Öl, u. dgl. mehr 2). 

Nach dem Berichte des ZOSIMOS hat DEMOKRITOS gezeigt, daß das 
"Werk" vom Blei ausgeht, oder von den o'Öolal (Usiai), den Substanzen, 
das sind die vier auch "Körper" (owlla, Soma) genannten, festen, feuer­
beständigen Glieder der "TetrasOlnie" (Vierkörperschaft), nämlich Blei, 
Kupfer, Eisen und Zinn, denen allen "nach Ansicht der Ägypter" das 
Blei zugrunde liegt 3). Das "Blei" des DEMOKRITOS kann aber, wie allil 
OLYMPIODOROS zu ersehen '), neben dem gewöhnlichen stets auch "unser 
Blei" sein, 1l6ÄvP~o~ fJllb:eeo~, [d. i. metallisches Antimon], denn er schreibt 
öfter vor 5) "mache Blei aus Bleiglätte, aus Schwefelblei, oder aus Stimmi" , 
von welchem Stimmi [Schwefelantimon ] er das ägyptische aus Koptos, das 
kleinasiatische aus Chalcedon, und das italische erwähnt 8); desgleichen 
spricht der PmLoSOPHUS CBRISTIANUS von dieser l'eÄa,,{a o'l{l'l'e(J)~, der 
"Schwärze aus Stimmi" 7), [dem durch Reduktion des Spießglases so 
leicht gewinnbaren, dem Schwarzblei äußerst ähnlichen Roh-Antimon]. 
Als für das "Werk" besonders geeignet erweist sich unter den Körpern 
der Tetrasomie d!J.S Kupfer, denn es vermählt sich leicht und gern mit 
anderen Stoffen, erfreut sich an ihnen und beherrscht sie 8); es gleicht, 
wie auch PELAGIOS versichert '), einem Baume, indem es sich "bei guter 
Pflege in feuchter, warmer Luft und bei genügendem Begießen mit reich­
lichon Wässern" alsbald unter "Gären" entwickelt, d. h. aufschwillt und 
wächst, Blüten entfaltet und zuletzt Früchte ·trägt. Die Früchte sind, 
wie ZOSIMOS noch deutlicher ausspricht 10), Silber und Gold; aber auch 

1) Coll. H, 425, 453. I) ebd. II, 426 H. ') ebd. II, 168; III, 167. 
') ebd. 11, 91, 94, 99. 5) obd. II, 154, 178. ') ebd. 11, 154, 159. 
~~II,m~~~II,~~~II,~~~II,~ 
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was unter den Dünsten und Wässern [Lösungen oder Schmelzen] zu ver­
stehen sei, geht aus anderen Stellen klar hervor. In erster Linie kommt 
der Schwefel in Betracht, "den man gar nicht erst zu rösten braucht, da 
er in der Hitze schon von selbst schmilzt und verdampft und durch seine 
Einwirkung alles färbt" 1); schon ganz wenig Schwefel "verbrennt" dabei 
eine große Menge der anderen Stoffe, und zerstört die meisten Mineralien 
und Metalle 2); besondere ovyyevELa (Affinität) soll er aber zu bereits 
schwefelhaltigen, ihm also schon wesensverwandten Substanzen zeigen, 
die er "noch schwefliger" macht, so daß der PHrLOSOPHUS CHRISTIANUS 
neben dem iJbwe {}eiov, - dem schwefligen (oder göttlichen) Wasser, das 
Kupfer in Silber und Gold verwandelt 3) -, auch noch ein iJbwe {}ELowrov 
(schwefligstes, göttlichstes) rühmt 4). Dem gelben Schwefel analog wirkt 
der weiße, [d. i. die beim Rösten der "unreinen" Arsensulfide entweichende 
flüchtige Arsenigsäure ], sowie der schwarze (/-leAaVUeov), [d. i. in der 
Regel das sich als schwarzer Anflug absetzende metallische ArEen, zuweilen 
aber anscheinend auch eines der aus dem "Schwarzen" (nämlich dem 
Spießglas) entstehenden sublimierbaren Antimon-Oxyde oder -Sulfoxyde] 6). 
Weiterhin ist einer der wichtigsten Stoffe das Quecksilber, sowohl das aus 
"Sand" [d. i. metallisches Arsen], wie das aus Zinnober 6); aus dem "gelben 
Sand" [Auripigment] 7) entsteht es durch Röstung [und Reduktion], aus 
dem Zinnober (Schwefel- Quecksilber) 8) durch Erhitzen mit vtreD..awv 
(Nitrclaion), dem "Öl aus Nitron"; es ist dies vermutlich ätzendes Natron, 
erhalten (wie schon dem PLrNIUS zu entnehmen) aus der mittels gebranntem 
Kalk "verstärkten", d. h. kaustisch gemachten Lö;mng des Nitrons, der 
in Ägypten massenhaft vorkommenden natürlichen Rohsoda. 

Als wirksame Bestandteile aller dieser 1'tfittel bezeichnete, nach 
ZOSIMOS, angeblich schon DEMOKRITOS den durch die Macht des Feuers 
aus ihnen ausgetriebenen Dunst oder Rauch, die aWo.Ä.1J (Aithale), wie sie 
z. B. aus Zinnober oder Schwefelarsen sichtlich entweicht 9). Er erklärt 
sie für wesensgleich, ja für identisch, mit der "inneren Natur", der Psyche 
oder Seele der ursprünglichen Substanzen, mit deren Hauch oder Geist, 
deren Pneuma (:nvev/-la) 10); dieses flüchtige Prinzip erweist sich aber 
zugleich als das färbende, das :nvev/-la ßa:nuxov ll ), als der immaterielle 
Träger und Vermittler der "färbenden Eigenschaften"; denn allein Quali­
täten sind der übertragung und, wenn diese erfolgt ist, neuer Entfaltung 
ihror Kräfte fähig: ,,:notor1JUC; ivieyovow, die Qualitäten schaffen" 12). 
Auch nach PELAGIOS findet beim demokriti~chen "Mysterium der Gold­
färbung" (xevooßaqJ~, ChrysobapM) eine "Schöpfung", b1J/-lovey[a (Da­
murgia) statt; sie besteht darin, daß der Einfluß des lösend und vergeistigend 
wirkenden Pneumas auch die erdigen und rohen Eigenschaften des Körpers 
(oWlta, Soma) in feinere und edlere verwandelt, wobei, der Umwandlung 
entsprechend, auch Umfärbung eintritt 13); dienen z. B. als Streupulver, 
~~ewv (Xcrion), das man auf oder in die zu verwandelnden Massen wirft, 

1) Col1. H, 148, 149. 2) ebd. H, 157. 3) ebd. H, 254. ') ebd. H, 399. 
i) ebd. H, 150, 151. 8) ebd. H, 199. ') ebd. 11, 192 ff. 8) ebd. H, 123. 
") ebd. 11, 150, 151, 123. 10) ebd. H, 150, 151. 11) ebd. 11, 148, 149, 150, 151. 

12) ebd. 11, 150. 13) ebd. 11, 258, 259, 260. 
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(projiziert) 1), weißer und gelber Schwefel, so ergeben sie vermöge der Natur, 
die ihnen und ihrem Pneuma innewohnt, aus der flüssigen, als "Magnesia" 
bezeichneten Legierung (ueäatC;, Krasis) weißes Silber, dagegen aus derfesten, 
als "Zinnober" bekannten Substanz (ovo{a, Usia.) gelbes Gold 2). Wie 
aber Kupfer oder Eisen, wenn man sie schön vergolden will, vorher ge­
beizt werden müssen, so gesellt man auch dem Xerion, also dem göttlichen 
Wasfer, dem Schwefel, Arsen, oder "Chrysolith" [hier = golderzeugender 
Stein] noch allerlei beizende, styptische, und adstringierende Hilfsstoffe 
zu, die teils die "Farben" in gewünschter Weise abstufe:r;t, teils bewirken, 
daß sie genügend "scharf" werden, um "auch in die Tiefe einzudringen" 3). 

Was die Behandlungsart des "Bleies", des von DEMOKRITOS zuweilen 
auch als AEem 4) bezeichneten Kupfers, sowie der sonstigen Metalle mit 
(len verschiedenen Reagenzien betrifft, so wemen sie, laut ZOSIMOS' Bericht, 
oft nur in Dünger eingesetzt, namentlich in Pferdekot, dessen Wärme 
sich als trefflich förderndes Mittel (cpaeflauov, Pharmakon) bewährt 5); 
nach OLYMPIODOROS umwickelte DEMOKRITOS sie fest mit Leinen, brachte 
durch "Einsalzen" (1:aetXela, Taricheia) die Zusätze, Beizen, oder schwefel­
haltigen Stoffe (z. B. Stimmi) zur Wirkung und kochte dann im "Meer­
wasser", worunter vermutlich das Wasser des auch als :n:6v1:oC; (P6ntos, 
Meer) bezeichneten WasEerbades zu verstehen ist 6); zur Erreichung höherer 
Wärmegrade dient das Erhitzen lv ayyeOtV dtn).oic;, "in zwiefacher Hülle" 7) 
d. h. in einem Gefäße, das in ein zweites eingesetzt ist, z. B. in ein Sand 
oder Aschenbad, {Jeefloa:n:6dwv (ThermospOdion) 8). Bei allen derlei Ope­
rationen erleidet man namhafte Verluste, so daß DEMOKRITOS, wie ZOSIMOS 
wissen will, nie mehr wie zwei Drittel bis drei Viertel de!) in Arbeit ge­
nommenen Materiales in umgewandeltem Zustande erhielt 9). Wenn 
ZOSIMOS weiter anmerkt, dieses fertig transmutierte Kupfer (1:ÜeWV xa).u6v), 
"das keiner weiteren Färbung mehr bedarf", finde sich nach DEMOKRITOS 
in den "Tempeln" (sv teeoic;) 10), so hat man hierbei nicht sowohl an die 
Kultstätten der ägyptischen Götter zu denken, als an die chemischen 
Apparate, denn dieEe pflegten die der "großen Kunst" Beflissenen nicht 
selten mit Heiligtümern zu vergleichen und daraufhin auch "Tempel" 
zu benennen. 

Die in syrischer Sprache übermittelten Lehren des DEMOKRITOS 
sind hauptsächlich in einigen zu London und Cambridge befindlichen 
Manuskripten erhalten, auf' die zuerst 1884 der berühmte Orientalist 
G. HOFFMANN in Kiel an mehreren Stellen des von ihm verfaßten ge­
schichtlichen Artikels "Chemie" in LADENBURGS "Handwörterbuch der 
Chemie" hinwies 11); BERTHELOT, der besagten Artikel kannte 12), gedenkt 
dieser Tatsache nicht, sagt jedoch auch nirgends, auf welche Weise er 
sonst Kenntnis von jenen Manuskripten erhielt. Er ließ die beiden aus­
führlichst!:'ll durch DuvAL und HOUDAs im Original herausgeben und ins 

1) Coll. H, 254. 2) ebd. H. 260. 3) ebd. H, 259. t) ebd. H. 277. 
5) ebd. H, 146, 147, 165. 8) ebd. H, 99. 7) ebd. H, 123. 
8) ebd. H, 146, 147, 165. ') ebd. H, 165ff. 10) ebd. H, 275. 

11) Breslau 1884; 2, 516. 18) Or. 27, 107. 
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Franzö,ische über~etzen 1), worauf er selbst dann die Übersetzung um­
arbeitete und "sinngemäß" zu gestalten suchte. 

Das Londoner Manuskript A zerfällt nach DUVAL in zwei Tcile: der 
erste stellt eine vermut.lich im 7. bis 9. Jahrhundert verfaßte Kompilation 
dar, denn er schließt sich noch völlig an die Werke der griechischen Al­
chemisten an und enthält auch viele griechische Fachausdrücke 2); e'er 
zweite dürfte in ~einer gegenwärtigen Gestalt erEt im 11. Jahrhundert 
niedergeschrieben sein und seIl eine der Vorlagen von AVICENNAS (IBN SINA'S) 
Schrift "De anima" wiedergeben 3), aber ein in ihn eingefügter arabischer 
Abschnitt rührt wohl aus dem 9. oder 10. Jahrhundert her, da viele 'Ven­
dungen für die arabiwh schreibenden Syrer, und gewisEe persische Fremd­
worte für die Einflüsse christlich-ne,torianischer Autoren der genannten 
Zeit charakteristisch sind 4). - Das Cambridger Manuskript B, das BER­
THELOT nur zum Teil veröffentlicht hat 5), ,tammt aus dem 10. bis 11. Jahr­
hundert, iEt eine Üben'etzung aus dem Griechischen und enthält zum 
Teil sehr Altes und im griechischen Urtext Verlorenes aus DEMOKRITOS 
und aus anderen Autoren 6). - Sowohl in A wie in B ist die Fassung zahl­
reicher Stellen sichtlich nur durch Überarbeitungen und Einschiebunge:J. 
zu erklären, die in späterer Zeit stattfanden, und zwar wiederholt; nicht 
selten haben sie leider den Sinn des ursprünglichen Textes stark verdunkelt, 
zuweilen aber auch derartig entstellt, "daß es unnütz wäre, irgend welches 
Verständnis zu erhoffen" 7). 

Der Wortlaut des Buches "Vom Gold- und Silber-Machen" (xevao­
xal aeyveonoda) stimmt im Manuskript A, abgesehen von einigen Aus­
lassungen und Veränderungen, leidlich gut mit jenem der griechischen 
Handschriften überein 8), enthält aber doch viele bemerkenswerte Einzel­
heiten, die in diesen, so wie sie jetzt vorliegen, fehlen. 

Zahlreich sind die "Wunder des Quecksilbers" 9), das bald aus 
Zinnober gewonnen wird, bald aus "gelbem Sand" Cd. i. als metallisches 
Arsen aus Auripigment], weshalb es auch "Tier mit zwei Gesichtern" 
heißPO). Die Griechen bezeichnen es auch als Schweffll, Arsen, Sandarach, 
Chrysokolla, die Syrier als Zijuka (syr. = Quecksilber), ferner führt es 
noch unzählige andere Namen, z. B. flüssiges Silber, SilberwasEer, '\-Volke, 
Dampf, Flüchtiges ll), Milch, Galle, Honig, Harz, Hefe, Schaum des Wassers, 
Schaum des Taues, Schaum der Pflanzen und Tiere, Schaum des wütenden 
Hundes 12), u. dgl. mehr. Diefe Fülle von Ausdrücken erklärt sich daraus, 
daß das Quecksilber eine Substanz von ungeheurer Wichtigkeit ist, denn 
es geht in alle Stoffe ein, besonders auch in die Metalle, und bewiIkt Ge­
staltung und Färbung 13), daher denn auch der "Philosoph" PIBECHIOS 
mit Recht lehrte, "alle Stoffe sind Quecksilber, alle Stoffe enthalten Queck­
silber" 14). Das "Flüchtige" (d. i. Quecksilber) kann auf verschiedene. 

I) Mit. T, Vorr. 7. 2) Mit. I, Vorr. 17; I, 181. 
3) Diese Schrift ist a.ber in Wahrheit dem AVICENNA untergeschoben ! 
4) Mit. I, Vorr. 44. 6) ebd. Vorr. 22. 6) ebd. Vorr. 45_ 7) Mit. I, 38. 
8) ebd. I, 19 ff. 9) ebd. I, 83. 10) ebd. I, 69, 74. 

11) Daher der "servus fugitivus" (flüchtiger Knecht) der späteren Alchemisten. 
12) Wegen seiner Giftigkeit? 13) Mit I, 83, 84. . 
14) ebd. I, 85; PIBECHIOS lebte aber erst im 4. Jahrhundert. 
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Weise verfestigt (fixiert) und gebunden werden, vor allem durch Schwefel, 
wobei Zinnober entsteht 1); man verwendet entweder den natürlichen 
Schwefel, (}ew" /mV(]O" I), oder den aus schwefelhaltigen Stoffen heraus­
sublimierten, der auch "Schwefel der Philosophen" und "Öl (Dotter) der 
Eier" genannt wird B), und erhitzt ihn mit dem Quecksilber in einem 
gläsernen Gefä.B (ßt"or;, Blk08) acht bis neun Stunden lang im Dauer­
brandofen (mi(] a(n:opaTo" = automatischer Ofen) '). Reibt man den 
Zinnober anhaJ.tend mit metallischem Kupfer oder Blei, so geht der Schwefel, 
der große Verwandtschaft zu den Metallen hat, an diese [d. h. es entsteht 
Schwefelkupfer oder Schwefelblei ], und das Quecksilber kommt wieder 
zum Vorschein 5); das nämliche geschieht, wenn man den Zinnober mit 
Nitron schmilzt, wobei sein Schwefel zu etwas anderem "Festen" [nämlich 
Schwefelna.trium] wird I). Weitere "Fixationen des Flüchtigen" erfolgen 
beim Erhitzen von Quecksilber mit Kochsalz, Alaun und Vitriol [wobei 
vielleioht das Sulfat, jedenfalls aber das Chlorid entstand]; das "durch 
Sublimation Fixierte" [d. i. Quecksilberchlorid, Sublimat] wird dabei in 
schönen, festen, weißen Krystallen erhalten '). 

Sohwefel gewinnt man auch beim Rösten des "Arsens", [d. i. des 
gelben und roten Arsensulfids ], wobei er als "Seele" in Gestalt eines flüoh­
tigen Sublimates nach oben steigt, während auf dom Boden als "Körper" 
eine feste Masse zurückbleibt [d. i. Arsenigsäure] 8); sie löst sich in Wasser, 
ist bei stärkerem Erhitzen auch selbst sublimierbar, zeigt dann schneeweiße, 
Blumenkelchen gleichende Gestalten und heißt deshalb neben "Kalk der 
Eier" auch xaAV, (K&Iyx = Kelch); erhitzt man sie mit "Öl der Eier" 
(d. i. Schwefel), so bildet sich eine äußerst "scharfe" Schmelze, "Tochter 
der Perser" geheißen [wohl ein Arsen-Persulfid] '). Aus Schwefel bereitet 
man auch das -IJ6OJ(] {}eiO'Jl (Hjdor theion, göttliches Wasser), das die mannig­
faltigste Anwendung findet und daher geradezu zahllose Namen hat 10). 
Viel Schwefel enthält noch das Stimmi [Antimonsulfid] und der Pyrit 
[Schwefelkies]. Von ersterem unterscheidet man orientalisches und okziden­
talisches oder italisches 11), und wenn es "bestens zerrieben wurde, wie 
zu Kohol" [d. h. zum feinsien, im Orient auch als Schminke dienenden 
Pulver] 18), so macht man von ihm so vielerlei Gebrauch, daß es als "Stimmi 
der PhilO8Ophea" bekanilt geworden ist ,a).Vom Pyrit oder MarkasitU) 
gibt es sehr verschiedene Arten, z. B. die mllnnIicbe und weibliche 18), sowie 
die kupferhaltige Chalkitis; wird diese "alt" [d. h. verwittert sie], so ent­
steht u. a. Chalkita.r:in (X«Üx''"«e''', syr. Khalkitarin, Colcotar), d. i. ein 
roher [meist Kupfer und Eisen enthaltender] VitriollI); reiner ist der 
cypriBohe [Kapfer-] Vitriol, der schön und glllnzend wie Glas aussieht 17) 
[vitrum = Glas; den Vergleich macht schon PLnnus, und du Wort vitri­
olum, angeblich zuerst belegbar aus den etwa im 8. Jahrhundert in Italien 
verfaßten "Compositiones ad tingenda musiva ... ", war jedenfalls sehon 
seit langem gebrlJ.uchlich]. 

1) M6.. I, 31, 77, 28. ') ebd. I, 28. .) ebd. I, 60, 62. 
') S. die Vorschrift Coll. II, 37. I) M&. I, 85, 86. ') Vgl. Coll. II, 37. 
7) MA. I, '7, 4.8, 63, 68. ') ebd. I, 73. ') ebd. I, 620 10) ebd. I, 87 ff. 

11) ebd. I, 19, 77 u. sehr oft. U) ebd. I, 53, 63. U) ebd. I, 60. 1') ebd. I, 65. 
11) ebd. I, '1; dieBe Beinamen gebraucht u. &. BChon PLnmrs. 
11) ebd. I, 75, 123. 17) ebd. I. 89. 
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Blei wird durch vorsichtiges Schmelzen klar, spiegelnd und von 
schönem Anblicke 1) [So das reverat [).ae6~ im Leidener Papyrus 2) und 
unser "Silberblick"], bei weiterem Erhitzen geht os aber in "gebranntes 
Blei"< [Gemisch von Bleioxyden] über, das man auch "Kalk des Bleies" 
oder "Kalk der Philosophen" nennt 3). Ihm ähnlich ist das Zinn, doch 
gibt dieses beim Biegen oinen "Schrei" von sich, der aber durch Projizieren 
von Quecksilber, Arsen, oder Schwefel sogleich verschwindet 4). Blei und 
Zinn schmelzen leicht, andere Metalle aber schwer; bei diesen hilft man 
sich durch Aufgießen von "einem Pfund Naphtha" [Erdöl; pers. Naft, 
ebenso arabisch], von dem aber die weiße Sorte zu nehmen ist, nicht die 
gemeine schwarze 5). 

Gelindes Erwärmen der Substanzen bewirkt man, indem man die 
Gefäße in feuchten Dünger einsetzt, oder im Wasserbade 6) und auf dem 
"Dreifuß der Philosophen" 7) durch Verbrennen trockenen Düngers er­
hitzt 8); höhere Wärmegrade erreicht man im freien Feuer, wobei man die 
Gefäße mit Tonkitt, dem "Kitt der Philosophen" [luturn sapientiae der 
Späteren] gründlich zu verschließen hat 9), die höchsten aber im "Ofen 
der Glasmacher" 10). In solchen Öfen brennt man Glas- und Tonwaren nach 
Art der vortrefflichen Amphoren aus Antiochia und der Krüge aus Askalon 11), 
sowie die schönen bunten Tongefäße, die zuvor eine "Glasur" erhalten, 
nämlich einen Anstrich aus einer Masse .von farbigem Glaspulver nebst 
Traganthgummi, und dann sorgfältig getrocknet werden 12); die bunten 
Gläser, besonders auch schön grünes Krystallglas, macht man aus blei­
haiti gen Schmelzen 13), andere schöne Färbungen aber bringt man mit 
der "Magnesia der Glasmacher" (veJ.oveyt"~) hervor, d. i. mit Braun­
stein [Mangansuperoxyd ] 14). Ähnlich wie die erwähnten Glasuren be­
reitet man Massen zur Vergoldung von Gefäßen und Vasen, von Marmor 
und Stein, von Metallen und anderen Materialien, sowie zur Herstellung 
vergoldeter Inschriften und Geldschriften, indem man Goldstaub mit 
Leim, Fischleim, oder arabischem Gummi anreibt und das dicke Gemisch 
auf die gewünschten Stellen aufträgt; dauerhafter ist aber die [Feuer-] 
Vergoldung mit Goldamalgam 16). 

Was das "große Werk" anbelangt, so wird die zur Bereitung des 
golderzeugenden Projektionspulvers (~1}etoV, Xerion, daher arab. al-Iksir = 

Elixier) nötige Frist auf 40 Tage angegeben 16); die Arbeiten sollen nur 
zu einer ganz bestimmten, für sie günstigen Jahreszeit unternommen 
werden 17). 

Im Manuskript B liegt der Text des Buches vom "Gold- und 
Silber-Machen" in erheblich abgeänderter und interpolierter Gestalt vor, 
doch weist diese ebenfalls vielerlei Beachtenswertes auf. 

Grundlage des "großen Werkes" ist auch hier das Blei, besonders 
"unser Blei" [Antimon] aus Stimmi 18), sowie das Blei aus der blei-[in 

1) Ma. I, 47. 2) Intr. 32. 3) Ma. I, :S9, 52, 61. ') ebd. I, 28, 70. 
5) ebd. I, 66. 6) ebd. I, 43, 60. 7) ebd. I, 63. 
8) ebd. I, 76, 80; 46. 9) ebd. I, 39. 10) ebd. I, 72. 

11) Ma. I, 49, 61; vgI. Coll. IH, 280, 401. 12) Ma. I, 81. 13) ebd. I, .29. 
14) ebd. I, 41; vgI. ColI. H, 38; daselbst Verwechslung des rötlichen asiatischen 

Braunsteines mit rotem Zinnober und mit Hämatit, der das "indische Eisen" gibt. 
15) Mä. I, 204, ff. 216. 1&) ebd. I, 55. 17) ebd. I, 42. 18) ebd. I, 270, 267. 



44 1. Abschnitt: Die Überreste der alchemistischen Littemtur. 

Wahrheit zink- ]haltigen Kadmia Kleinasiens und Thraziens 1 ). So wie 
man Wolle in einer Lösung von Alaun und Teig (pd?; a, Maza) des Fukus­
Extraktes zu Purpur, und so wie man Glasflüsse zu Edelsteinen und Perlen 
"fäl·bt", so hat man auch beim "Blei" zu verfahren, und das Quecksilber 
mit Schwefel, Arsen, italischem Stimmi, Magnesia u. dgl. zu fixieren und 
zu tingieren 2). Die richtig bereitete Masse, die. als Streupulver die Ver­
wandlung der unedlen Metalle in Silber und Gold bewirkt, ist ein Stein, 
aber auch kein Stein, sie hat nur einen Namen, aber auch zahllose geheime 
und offenbare, sie ist überall und nirgends, billig und teuer, schwer zu finden 
und doch so gemein, daß man sie auf den Düngerhaufen wirft, usf. 3); 
sie ist "das Werk der großen Philosophen", "die Wundertat der Kunst", 
und heilt, entsprechend angewandt, auch alle Krankheiten '). 

Die Vermehrung der Edelmetalle geschieht durch "Diplosis", zu der 
man Kupfer, Zinn, Blei, Antimon und cyprisches Quecksilber benützt 5); 
ferner auch Klaudianon und sonstige Legierungen 6), sowie noch andere 
Zusätze, z. B. Kalais [hier eine kupferhaltige Substanz 1] oder das schön weiße 
Alabastron [vielleicht ein Antimonoxyd 1] 7). Vergoldung nimmt man 
mittels Goldamalgam vor, denn das Quecksilber löst Gold leicht auf und 
dient daher auch zum Ausziehen der Goldreste aus der Asche alter gold­
gestickter Kleidungsstücke 8); Inittels Galle, glänzender Firnisse u. dgl. 
bewirkt man ebenfalls Vergoldung, und auf derlei Weise lassen sich, neten 
den echten Gold- und Silberschriften, auch unechte, weniger dauerhafte, 
herstellen 9). - 'Vill man sich einer Geheimschrift bedienen, so schreibt 
man mit Galläpfelauszug auf Xel(!7:1] (Karte, Papyrus) und läßt trocknen; 
erst beim Befeuchten des anscheinend leeren Blattes mit einem Auszug 
aus Misy treten die Züge lesbar hervor 10), [indem sich das im Misy vor­
handene Eisen mit der Gerbsäure der Galläpfel verbindet]. 

Wie aus dem Angeführten ersichtlich ist, enthalten die vorgeblichen 
'Verke des DEMOKRITos, - deun daß unter seinem Namen auch seine 
Schwer schrieben, wird ausdrücklich zugestanden 11) -, in dieser syrischen 
Einkleidung zahlreiches erst nachträglich seitens der Übersetzer und Be­
arbeiter Eingefügte, und erweisen sich daher als Pseudepigraphen zweiten 
Grades. Sie berufen sich auf Autoren, die wie ZOSJMOS, Pmtcmos und 
KRATES einer späteren Zeit angehören 12); sie benützen aus· Syrien, Per­
sien und Arabien stammende, und oft in den Sprachen dieser Länder 
benannte Präparate, z. B. Wars (ein hellgelber Farbstoff) 13), Markasit 
(= Pyrit) 14), "persisches Arsen" und "persische Tochter" 15), Schwefel aus 
Irak 16), Schakk (arab.= Arsen) 17), Kohol (arab. = feines Pulver) 18), "CheIi­
donium, arabisch Kurkuma gebeißen" 19); sie. vergleichen die Krystalle des 
Sublimates (Quecksilberohlorides) Init denen des Kandiszuckers 20), der vor 

1) MIl.. I, 283. I) ebd. I, 274, 83, 288. 8) ebd. I, 270, :'73. ') ebd. I, 269. 
5) ebd. I, 290. ') ebd. :r. 281. 7) ebd. I, 287, 281. 
8) ebd. I, 275, 276; dieses Verfahren empfiehlt schon zu Beginn unserer Zeit­

rechnung VITB.UV. 9) ebd. I, 275 ff. 10) ebd. I, 275. 11) ebd. I, 278. 
11) ebd. I, 85, 278. ·13) ebd. I, 138, 204. U) ebd. I, 65. 11) ebd. :r. 77, 62. 
16) ebd. I, 77. 17) ebd. I, SO. 18) ebd. I, 53, 63. 18) ebd. I, 44. 10) ebd. I, 68· 
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der arabischen Erob{'rung Ägyptens unbekannt ist; sie rühmen "indische" 
Stoffe, wie Tinte (Tusche 1) und Stahl l ); sie gebrauchen für das Metall 
Zinn das erst in jüngerer Zeit (s_ unten) aufkommende Synonym "ZeUf;" 2); 
sie bringen vielerlei, wenn auch meist wenig übersichtliche Gewichtsangaben 
bei, ust Endlich treten auch in auffälligem Maße theoretische und aber­
gläubische Vorstellungen in den Vordergrund; zu den ersteren zählt u_ a_ 
die Idee vom Vorhandensein des QUfcksilbers in allen Stoffen und be­
sonden; in den Metallen, zu den letzteren die von der Herstellung des gold­
verwandelnden \Vlmderpulvers und des "StQines", aus dem er bereitet 
wird, sowie von dessen mysteriösen Eigenschaften. Entstammt nun auch 
vieles dem Gesichtskreise dieser syriEchen übersetzungen Zugehörige und 
im Zusammenhange erst weiter unten zu Erörternde, einer bedeutend 
jüngeren Epoche als der angeblichen des DEMOKRITOS, so reichen doch 
die Wnrzeln solcher Anschauungsweisen nicht selten bi~ in beträchtlich 
frühere Z"itcn zurück; trotz aller Unsicherheiten im einzelnen schien es 
daher gerechtfertigt. auch die syrischen überlieferungen an diesn Stelle 
im Anschlusse an die f'ogenannten "echten" Lehren des DKMOKRITOo;: zu 
behandeln, und RO die Fäden eines wenn auch noch so lockeren Zusammen­
hanges nicht völlig zu zerreißen. 

Anhangsweise sei noch einiger Fragmente gedacht, die sich in den 
syrischen Manuskriptf'n, allerdings nur in sehr entstellter, auch gewisse 
gnostische Einflüsse verratender Fassung, erhalten haben 3). Nach diesen 
schrieb DEMOKRITOS sechs Bücher über Blei, Zinn, Eisen, Kupfer, Queck­
silber und "SilbJrblei" (Asem 1), über die "Götter der Metalle", über 
Elelsteine, bunte Glasflüsse und Purpurfärberei 4); sodann eine Ab'landlung 
über die Bereitung des wunderbaren "Steines, der kein Stein ist" und 
der "die Samen" der beiden Edelmetalle in sich führt, weshalb er sie auch 
wieder hervorzubringen vermag 5); ferner ein Buch über die Kunst des 
Gold- und Silber-Machens 6); endlich auch ein Werk, enthaltend die aus 
dieser "philosophischen" Kunst hervorgehende medizinische 7), - wobei 
wohl an die Einflüsse des Xerions auf Leben und Gesundheit zu denken 
ist, sowie an die sog. "Sphaera des DEMOKRITOS", eine iatro-(medico-) 
chemische Tafel, die u. a. den Verlauf von Krankheiten voraussehen läßt 
und sich bereits in einem dem Leidener' Papyrus angehörenden Stücke 
vorfindet 8). 

Alle solchen Lehren sollen strengstens als Geheimnisse gehütet 
und nur den als würdig Befundenen anvertraut werden, unter besonderen 
Cerimonien und magischen, die Geheimhaltung betreffenden Beschwö­
rungen 9). Mit derlei Künsten muß aber der des großen Werkes Beflissene 
auch in anderer Hinsicht Bescheid wissen, denn wenn z. B. vorgeschrieben 
wird, sich mit Harn gewisse Buchstaben und Zeichen auf den Arm zu 
malen und sie durch Aufstreuung von Kohlenpulver sichtbar zu machen, 
so erfahren wir aus dem syrischen Bibelkommentar des hl. EpHRAIM (4. Jahr­
hundert), daß es solcher, durch die hl. Schrift verbotener Zaubereien, als 

1) Mä. I, 88, 77. 2) ebd. I, 205, 208. '" ebd. I, 313 ff. 
0) ebd. I, 319. 5) ebd. I, 314. 8) ebd. I, 320. ') ebd. I, 315. 
8) Intr. 86. 9) Mä. I, 320. 
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Schutzmaßregeln gegen die mitwirkenden, den Erfolg manchmal fördernden, 
sehr oft aber gefährdenden Geister und Dä.monen bedurfte 1). 

Kulturgeschichtlich interessant ist es, daß die syrischen Schriften 
als Gegensatz des tiefsinnigen, wahrheitsliebenden und klaren DEMOKRlTOS 
keinen anderen hinstellen als HOHER, der ein elender Betrüger war, die 
große und heilige Kunst verdUIlkelte und fälschte, ihre Lehren weder zu 
verstehen nQch darzustellen verstand und daher die Götter sowie den 
AOlIILLEus nur als "falsche Symbole" hinzustellen wußte 2). 

3. Pammenes, Maria, Kleopatra, Komarios 
(angeblich im 1. Jahrhundert n. Chr.). 

a) Pammenes, Maria. 

Als Schüler, die zu Memphis den Unterricht des OSTANES gleichzeitig 
mit DEMoKRITos genossen, ja nach manchen Quellen diesen sogar ihrer­
seits schon mit belehren konnten, werden P AMMENES und MARIA genannt 8). 

PAMMENES, angeblich identisch mit dem PmMENES aus Sais, desseu 
Rezept zu "echt ägyptischem Asem" der Leidener Papyrus erwähnt '), 
vielleicht aber auch mit dem PAMMENES, dessen, als ägyptischen Magiers, 
zu Beginn des 2. Jahrhunderts TACITUs und AELIAN gedenken 5), soll 
sich in seinen Schritten zu deutlich über die ihm anvertrauten Geheim­
nisse ausgedrückt und deshalb den Tadel des Meisters erfahren haben 6); 
von diesen "deutlichen" Schriften ist aber leider nichts erhalten geblicben. 

MAmA, anfangs einfach MAmA DIE JÜDIN geheißen, später (so schon 
b&i ZOSIMOS im 3. Jahrhundert) identifiziert mit MARIA oder MmJAM der 
Schwester des MOSES, und von der Legende mit den nämlichen übernatür­
lichen Kräften ausgestattet wie dieser 7), schlif'ßlich sogar zur "Prinzessin 
von Saba" erhoben 8), wird seitens aller jüngeren Autoren als eine der 
frühesten und bedeutsamsten Alchemistinnen gt'priesen und als solche auch 
im arabischen Verzeichnisse des "Fihrist" (vollendet um 987 n. Chr.). 
aufgeführt '). Daß sie Jüdin war, ist zweifellos, es wird dies auch von ihr 
selbst durch einen gelegentlichen Ausspruch bestätigt, lautend 10): "Be­
rühre den Stein der Philosophen nicht mit DJincn Händen, denn Du gehörst 
nicht zu unserem Volke, Du bist nicht vom Stamme des ABRAHAM." In 
den an PAlDIENES getadelten Fehler ist MAmA nicht verfallen, sie ver­
sicherte vielmehr laut überlieferung des AL-HABm (s. unten): "Kein 
einziger Phi.Weoph hat die Wahrheit in klarer Form golehrt" 11), und soviel 
wir sehen können, handelte sie auch diesem Grundsatze gemäß; doch ist 
zu berllcksichtigen, daß wir ihre Werke fast nur aus den späten und dürftigen 
Auszügen kennen, die hauptsächlich bei ZOSIMOS erhalten sind, zum kleinen 
Teile auch bei ÜLYJlPIODOBOS und Anderen. 

1) n I, 275; Vorr. 5. I) ebd. 316 H. 
I) Beitr. 506; Or. 155. ') Arch. 296; Intr. 24, 66. 
') TAClTUS, ,,AnDalen" lib. 16, cap. 14; .ABI.uN, "Tiergeschichten" lib. 16, 

cap. 42. ') Beitr. 506; Or. 167. 
') Beitr. 402; lf.JIrrzBN8'HIN, "Poima.ndres" (Lei~g 19(4) 183, 187. 
') Vgl. "Gespräche des !UB.Kos", M&. III, 124 H. ') MI.. III, 28 H. 

111) Or. fi6, 171. 11) HA. III, 89. 
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Das Material, dessen sich der "Philosoph" bedient, ist "unser Kupfer" 
und "unser Blei". Unter "unserem Kupfer" sind die vier Körper Kupfer, 
Eisen, Blei und Zinn zu verstehen 1), unter "unserem Blei" bald das 
"schwarze Blei, f'olvß6ol; f'slal;" 2), bald f'olvß6ol; TJf'eTSeOl; [d. i. Antimon], 
dessen Schmelze man auch "schwarze Brühe", "schwarzen Saft" nennt 8); 
nur mittels "unseren Bleies" läßt sich die Mischung anfertigen, die entweder 
Magnesia heißt, oder Molybd.6chalkos (wörtlich: Bleikupfer), oder auch 
piil;a (Maza = Teig, Brot) '); sie enthält die vier Metalle der Tetrasomie 
[also Kupfer, Eisen, Blei, Zinn], ist eine "Viereinigkeit" ("ra 6i -daaaea lv = 
Viere in Einem) und heißt daher auch "Ei der Philosophen", "philo­
sophisches Ei" 6), [weil auch das Ei die Einheit von vier Bestandteilen 
darstellt: Eischale, Eihaut, Eiweiß, Eigelb). 

Unter den Stoffen, mit denen unser Blei und Kupfer behandelt und 
"verbrannt" werden muß, sind die wichtigsten: der Schwefel, der in der 
Hitze von selbst verdampft und dabei alles färbt, welche Eigenschaften, 
nämlich Flüchtigkeit und Färbevermögen, er aber mit "allen Schwefeln" 
teilt 8); das Quecksilber, sowie die a-rv:n;-r'YJe{a a-reorrV1'YJ = rundlicher 
Alaun, [das sind Bröckchen der aus den Arsensulfiden gewonnenen Arsenig­
säure ] 7); das göttliche Wasser, - "Wasser" kann stets Lösung oder Schmelze 
bedeuten -, hergestellt aus der al1J&l'YJ (Aithale = Ruß, Rauch) von schwefel­
oder arsenhaltigen Substanzen, auch unter Zusatz von Ch8J.kanthos (Vitriol), 
"Galläpfeln", oder "Kiki" [äg. = Ricinus; beides offenbar Decknamen], 
das Silber schwärzend [durch seinen Schwefelgehalt], das Kupfer und 
Blei weißend oder gilbend, je nach seiner Bereitung 8); das schwefelhaltige 
Stimmi [Antimonsulfid] '); Alabastron [vermutlich ein weißes Antimon­
oxyd] 10). 

Wie für den Menschen die Nahrung dann passend und förderlich ist, 
wenn sie aus Festem und Flüssigem so gemischt wird, daß er sie gut bei 
sich behalten und verdauen kann, so ist dies auch beim "Kupfer" der 
Fall: richtig ernährt "gedeiht" es, und auch seine Wangen "röten" sich 
in der rechten Weise 11). Dies vollzieht sich in den vier Phasen der Schwär­
zung, Weißung, Gilbung und Rötung, die anzusehen sind als die "lera 
-roV ll{)ov", die "Wirksamkeiten des Steines" 12), [d. h. des vom Philosophen 
bereiteten Präparates, dessen Pulver er einstreut, wodurch er die Um­
wandlung bewirkt). Das Wesen der Letzteren besteht in einer Vermählung, 
in der "Vereinigung des Weiblichen und Männlichen", - das Wort lJ.ee'YJv 
oder äea'YJv (Arsen) hat hierbei den Doppelsinn "Männliches" und "Arsen" -, 
denn "die Natur freut sich an der Natur" usw. 13); nach dem Bericht!'! 
des schon erwähnten AL·HABm lehrte MAmA, daß durch Verbindung des 
Weiblichen und Männlichen, des dunklen Menstrualblutes und des weißen 
Spermas, ein wahrer Fötus entstehe, der neun Monate zu seiner Reifunb 
erfordere und als "Keim, Ei, Menschlein, Neugeborenes, usf., zehnta.usend 
und mehr Namen trage" 14). 

1) CoI!. H, 146, 170. I) ebd. H, 92. I) ebd. II, 93, 94. 
4) ebd. H, 192, 197. ') ebd. II, 96. 
') ebd. H, 148, 149; 111&. I, 242. 7) ebd. II, 172; III, 172. 
I) Coll. H, 157. ') ebd. II, 99, 103. 10) Mi.. I, 281. 1l) Coll. H, 170. 

11) ebd. II, 199. 11) ebd. H, 103, 171. 14) M&. IH, 92 H., 109; IH, 97, 91. 
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Für das große Werk eignet sich nur eine bestimmte Jahreszeit, der 
Pharmuthi [ä.gyptischer Monat, etwa März-April], und die Stoffe müssen 
fest in Leinen eingewickelt, dann der TClf!tXlda (Taricheia, Einsalzung) 
unterworfen und schließlich im "Wasser des Pontos" gekocht werden 1); 
sie gehen zu einem Viertel oder auch zu einem .Drittel im Laufe der Um­
wandlung verloren I), doch kann man das schließlich Erhaltene durch 
die "Diplosis der MA.mA" ergänzen und vermehren 3). Zu dieser eignet 
sichneoon Quecksilber namentlich die "unser Blei" genannte Legierung 
der vier Metalle '); auf deren Bereitung beziehen sich wohl die vom PmLo­
SOPHUS CHmsTIANUS 5) u. a. auch der MA.mA zugeschriebenen mystischen 
Sätze "Zwei sind Eins, Drei und Vier sind Eins, Eins wird Zwei, Zwei 
wird Diei", die sich in ähnlicher Form bis ins späte Mittelalter erhielten, 
denn noch in der "Turba Philosophorum", einer etwa aus dem 12. Jahr­
hunderte ~tammenden Schrift, heißt es: ,.Aus Zwei mache Drei, aus Vier 
mache Eins, aus Zwei mache Eins," usf. 6). 

Neben den älteren Behandlungsarten, z. B. Einsetzen in Dünger 
und Pferdekot , in das Thermospodion (kchenbad), usw. 7), benützte 
MARu auch verschiedene neuere, deren Erfindung ihr sogar seitens späterer 
Autoren zugeschrieben wird. Nach ZOSIMOS, der über diesen Punkt Aus­
führlicheres berichtet 8), konstruierte sie zahlreiche Öfen, Koch- und 
namentlich auch Destillier-Apparate aus Metall,. Ton und Glas, und lehrte 
sie mittels Fett, Wachs, Kleister, fetter Tonerde und dem "Tonerdekitt 
der Philosophen" zu dichten und zu verbinden 9). Glasgefäße bezeichnete 
sie als besonders nützlich, weil sie "Sehen ohne Berühren" und gefahr­
loses Umgehen mit schädlichen Stoffen gestatten, z. B. mit Quecksilber, 
"dem furchtbaren Gift und verderblichsten aller Metalle" 10), aber auch 
mit den "schwefligen" [oft = arsenikalischen] Substanzen, die zur Be­
reitung des göttlichen Wassers dienen 11). 

Als Bestandtoile der Destillierapparate, deren älteste Be­
schreibungen und Abbildungen in den Schriften der MARIA vorliegen, 
werden angegeben: 1. Das Füllgefäß, das sehr stark und fest sein muß, 
falls es a118 Glas besteht und größeren Inhalt hat 12); es heißt ßb,oq (Bikos = 
'Gefäß, Schale, Krug), welcher Name auch fJif"oq, ß{)"oq und ß,,,lO'/l ge­
schrieben wird und an den 6.I-'ß~ (Ambix) des DIOSKU&lDES erinnert, den 
helmförmigen Aufuatz [ursprünglich wohl nur Deckel], an dem sich bei 
der von diesem Autor b:}8Chriebenen Gewinnung des Quecksilbers durch 
eine . höchst unvollkommene Destillation (eigentlich nur Sublimation) die 
cufMl"1 (Aith8Je) ansetzen, und von dem sie nach dem Abkühlen abgekratzt 
werden solID). 2. Das Abzugsrohr, awl~v (Solen, Röhre), das aus Ton, 

1) CoI!. 11, 99, 103 (nach ÜLYIIPIODO:&OS). I) Col!. 11, 14.9. 
~~~-~~~~~~~~~~~~~ 
') Mi. 11, 260. ') Coll. 11, 14.6. ') ebd. 11, 224 ff. ') ebd. 11, 226, 237. 

10) Coll. 11, 201. 11) ebd. ~ 224.. 18) Col!. 11, 224, 236; Intr. 142 ff. 
18) ebd. I, 139, 161. fll"os (pixos) ist ein aus dem Bemitiachen entlehntes Wort, 

das bei HlIBoDOT, XuOPBON, und seit dem 4. Jahrhundert auch bei Dichtern vor· 
kommt (RoBlIBT, PW. 3, 470; Ibm., "Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im helle· 
nistischen Ägypten", Leipzig 1913, 43); d,.fI's (1f,.{ItIs) ist bei D108KlJ1W)_ ein DeokeI 
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Glas oder Kupfer bestehen kann 1). 3. D3r Rezi pien t, l"0 l1.yyo~ (das 
Gefäß), zuweilen auch cpufl1J (Phi8J.e, Kopf, Schale), oder ebenfalls nur 
ß{,'o~ genannt, in der Regel eine Art Flasche mit verengertem Halse; sie 
wird im Bedarfsfalle mittels eines Schwammes abgekühlt, der in einem 
größeren Behälter stets frisch mit Wasser getränkt werden kann 2). -
Zuweilen bringt man an dem Füllgefäße statt eines Abzugsrohres auch 
deren zweie oder dreie an, die in ebenso viele Rezipienten münden, und 
es entf'teht so der "Mßt"o~ (Dibikos, Zwei körper) und l"e{ßt"o~ (Tribikos, 
Dreikörper) der MARu" 3); kommt die "Fixation" schwierig zu behandelnder 
Stoffe in Frage, z. B. die von Schwefel, Quecksilber und anderen "Subli­
maten", so empfiehlt sich auch ein röhrenförmiges Auffanggefäß von 
Schlangengestalt, !5ea"oPl"w!5e~ '), [an (nicht in) dessen Windungen die 
Kondensate sich absetzen]. - Wie diese Schilderungen ersehen lassen, 
ist der Fortschritt seit der Zeit des DroSKURIDES (der um 75 n. Ohr. schrieb) 
insoferne ein ganz beträchtlicher, als an Stelle eines Stückes, bestehend 
aus dem Füllgefäße und dem fest mit ihm verbundenen und verkitteten 
Aufsatze, ein aus drei Teilen (Füllgefäß, Abzugsrohr, Rezipient) zusammen­
gesetzter Apparat getreten ist, und das Kondensat nicht mehr an dem 
rufgestülpten helmartigen Deckel (l1.pßt;, CPUl).1J, auch "vpßuP1J oder 
ßM}o~ = Höhlung) hängen bleiben soll [was stets nur zum kleinen Tdle 
möglich ist], sondern seitlich aus ihm abfließen kann 5). Noch unverändert 
zeigt sich aber die Kühlung; soweit sie nicht schon von selbst in ausreichender 
Weise eintritt, wird ihr noch immer nur mit dem Schwamme nachgeholfen, 
den schon DIOSKURIDES bei der Da.rstellung von Ruß aus Harzen oder 
fetten Ölen empfiehlt; infolgedessen ist die Dostillation niedrigsiedender 
Substanzen Unmöglich, die hochsiedender aber, die leicht erstarren und 
die Rohre verstopfen, erweist sich als schwierig und umständlich, sofern 
sie nicht nach Art einer bloßen Sublimation ausgeführt wird. 

Zur Behandlung der Metalle mit Schwefel-, Quecksilb2r- und Arsen­
Verbindungen in kleinerem Maßstabe bedient sich MAmA der "'leOl"a"{~ 
(Kerotakis), welches Wort ursprünglich die Palette bezeichnete, auf der 
z. B. nach dem Berichte des PLINIus 8) die alten griechischen Maler ihre 
vier Grundfarben, weiß, schwarz, gelb, und rot, mit Wachs ("1Je6~, Keros) 
mischten und gelinde erwärmten. In ganz gleicher Weise wie bei dieser 
Operation, der ~Y"1}eWOt~ (Enker08is = Wachsbehandlung, ceratio) 7), 

wurden auf einer Kerotakis der Form CI oder I> auch die Metalle mit 
den entsprechenden Reagenzien (cpuepa"a = Pharmaka, Medizinen) zu­
sammengemengt und angewärmt, digeriert, geschmolzen, oder sublimit,rt 8). 
Handelte es sich um flüchtige oder giftige Stoffe, so kam statt der flachen 
Kerotakis ein l1.yyo~ OOl"(!U"'POP zur Anwendung, ein irdenos, oben bald 

oder ein als solcher dienendes Gefäß, bei ATHENAEUS (um 225 n. ehr.) eine Flasche 
oder ein Kolben, bei den späteren Chemikern bald dieser, bald jener Teil ihrer Apparate, 
namentlich der zur Destillation benützten (Kopp, .. Beitr." 231 ff.). 

1) CoI1. II, 224, 225, 226; III,218. 2) ebd. II, 224, 234; In, 218. 
3) ebd. II, 225, 226, 237; neuere Abbildungen in den Werk('n \'011 HOE}·EB 

(1866), Kopp (1869) und BEBTREWT (1885 ff.). .) ebd. H, 224, 234. 
6) Intr. 142 ff., 148. 8) lib. 35, eap. 31. 7) Col1. I, 144; Intr. 142 H. 
8) Intr. 147. 

v. Lippmann, Alcbemie. 4 
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offenes, bald geschlossenes Rohr von erforderlichen Dimension4 n, das man 
entweder unmittelbar durch die Flammen (lJIwta) des Kamines ("apl"to,,) 
erhitzen konnte, oder mittelbar im Aschen- und Sandbade. Weil hierbei 
die in Dampfform aufgestiegenen Substanzen alsbald in Gestalt von Flüssig­
keiten oder Schmelzen wieder herabtropften, ihren Weg also nach rück­
wärts nahmen, nannte man Apparat und Verfahren auch Krebs ("al!"{"o~, 
Karkinos); länglich-runde Gefäße hießen auch "Eier deli Philosophen" 1), 
und derlei Gerätschaften bildeten wichtige Vorstufen der Sublimations­
und Destillations-Apparate späterer Zeiten, u. a. der sog. Aludeln (al-utal, 
im Arabischen ein röhrenförmiges Gefäß). 

Unter den von MARIA erfundenen oder benützten Vorrichtungen 
führen ihre Schriften gerade eine nicht auf, die viele Forscher als ganz 
sicher von ilir herrührend ansahen, weil sie u. a. auch die Bezeichnung 
"Balneum Mariae" (bain Marie, Marienbad) trägt; hierbei hat jedoch 
eine zwar naheliegende, aber unzutreffende Etymologie irregeleitet, denn 
das Wasserbad war bereits viele Jahrhunderte vor MARIA wohlbekannt 
(so schon IIIPPOKRATES und THEOPHRASTos), und verdankt seinen Namen 
anscheinend der Verkettung einer Reihe ganz fernliegender Umstände, 
die mit der Tätigkeit der Chemikerin MARIA erst nachträglich in angeb­
lichen Zusammenhang gebracht wurden 2). 

Als eine von MARIA erfundene, oder von ihr dem DEMOKRITOS und 
OSTANES abgelemte Kunst, wird noch die angeführt, Edelsteine im Finstern 
leuchtend zu machen. Nach BERTHELOT beruhte sie vermutlich auf der 
Erregung zeitweiliger Phosphorescenz, denn den "Farben und Firnissen" 
sollen "im richtigen Verhältnisse" Mischungen gewisser organischer Sub­
stanzen zugesetzt werden, die, wie Galle von Fischen und Schildkröten, 
Saft von Medusen, Öle von Pflanzen, Harze, usf., sämtlich zu den an der 
Luft leicht oxydierbaren gehören 3); vielleicht ist jedoch nur an das oft 
sohr intensive Nachleuchten zudenken, das manche Edelsteine, aber auch 
andere Mineralien und Schmelzen, stundenlang zeigen, nachdem sie längere 
Zeit im Sonnenlichte lagen, oder stark erwärmt wurden. 

b) Kleopatra, Komllrios. 

Während von anderen Berufsgenossinnen der MARIA, z. B. der 
THEOSEBEIA und PAPHNUTHIA, kaum mehr als die Namen überliefert sind, 
besitzen wir von KLEOPATRA noch Bruchstücke einiger, "Xevoonotla" 
(Goldmacherei), "Heilige und göttliche K~t der Philosophen", "Über 
Maße und Gewichte", betitelter W6rke, die ilir aber zum Teil allerdings 
nur zugeschrieben werden, zudem auch in der vorliegenden Form, den 
magischen und den spät-gnostiechen Anspielungen gemäß, unmöglich 
schon in jener Zeit abgefaSt sein können, zu der KLEOPATRA gelebt haben 
soll '). Sie wird nämlich als etwa gleichaltrig mit MARIA bezeichnet, sehr 
oft (z. B. auch im arabischen Verzeichnis des "Fihrist",ilm 987) zusammen 

1) Intr. 142 ff.; Coll. I, 145, 170, 171. 
Z) Vgl. L1PPMANN, "Zur Geschichte des Wasserbades", "Abh." 2, 185. 
3) Intr. 271. 
') Beitr. 411; Co11. II, 315, 316; III, 302; RIESS, PW. I, 1338. 
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mit dieser genannt 1) und von STEPHANOS (s. unten) noch als Teilnehmerin 
eines Gespräches mit OSTANES angeführt 2); ihr Lehrer soll KOMARIOS 
gewesen sein. RENAN vermutet 3), daß sie mit MARIA KLEoPHAS identi­
fiziert wurde, die in den gnostischen Evangelien neben der hl. MARIA die 
hervorragendste Rolle spielt und seitens d.ßr Valentinianer (einer gno­
stischen Sekte) als "perfekt in der Gnosis" bezeichnet wird, daher auch 
in der Magie und der dieser zugerechneten Chemie; in noch späterer Zeit 
erst scheint man sie mit einer ptolemäischen Königin KLEOPATRA zusammen­
geworfen zu haben, u. a. mit der letzten unglücklichen Trägerin dieses 
Namens '). 

Die sog. Abhandlung über "Maße und Gewichte" besteht nach Kopp 6) 
aus Fragmenten einer Schrift über allerlei kosmetische Mittel lind ent­
hält auch Angaben über die vorgeschriebenen Maße und Gewichte sowie 
deren Einteilungen und Verschiedenheiten, hingegen nichts eigentlich 
Chemisches. 

Den Überresten der anderen Werke ist zu entnehmen, daß die Her­
stellung des golderzeugenden Pulvers große Schwierigkeiten bietet, sowohl 
an und für sich, als auch wegen der Hindernisse, die der "Ncid der Dämonen" 
(tJalpover;) und die Mißgunst der bösen Geister bereitet 6). Die Behand­
lungen im Dünger und Pferdekot (lv ßoI..ßhotr;), unter denen aber oft 
nur Erhaltung in gleichmäßiger Wärme zu verstehen ist, dauern 7, 21, 
und 40 Tage 7); das durch Macerieren, Erwärmen, Sublimieren usf. zuerst 
gewonnene Prä.parat vergleicht KLEOPATRA einem im Grabe liegenden 
Toten, und befiehlt "Hebe auf den Toten (laxe -rav ve"e6v) aus dem ersten 
Grabe (new-ror; -racpor;), und begrabe (1}a'IjJov) ihn nochmals"; nun wird 
das Macerieren, Erwärmen, Sublimieren usf. in gleicher Weise siebenmal 
wiederholt, bis endlich das wahre Ergebnis der "philosophischen Kunst" 
fertig aus dem letzten Grabe "gehoben" werden kann 8). Projiziert man 
es auf 1000 Teile unedlen Metalles, ja nach anderen selbst auf eine Million 
Teile, elr; xt).{ar; xtl..tdtJar;, so verwandelt es diese in Gold 9). 

Die Digestions- und Destillations-Apparate der KLEOPATRA gleichen, 
soweit die von ZOSIMOS erhaltenen Zeichnungen ersehen lassen, völlig 
jenen der MARIA; die beigefügten Abbildungen der sich in den Schwanz 
beißenden Zauberschlange UROBOROS, die, wie den endlosen Kreislauf 
des Weltganzen, so auch jenen der chemischen Stoffe bei der Destillation 
symbolisieren soll, sowie die mystiwhen Inschriften "lv -ra niiv" (Hen 
to pan: Eins in Allem; Alles in Einem) u. dgl. gehören wohl erst einer 
erheblich späteren Zeit an 10). 

Dem "Philosophen und Oberpriester" KOll1ARIOs, dem oben erwähnten 
Lehrer der KLEOPATRAll), der sich selbst wieder auf OSTANES zu berufen 
liebt 12), wird eine an KLEoPATRA gerichtete Abhandlung "Über die heilige 
Kunst und den Stein der Philosophen" zugeschrieben, die jedoch nur 

1) Or. 131; Ma. IH, 28 ff. 2) HOFFMANN, bei LADENBURG H, 528. 
3) Or. 173. ') Beitr. 411; Or. 173. 5) Beitr. 415. ") Coll. H, 316. 
7) ebd. I, 257; H, 316 ff.; Intr. 169. 8) Coll. H, 316 ff. 9) ebd. H, 319. 

10) Intr. 128, 131 ff., 155. 11) Beitr. 417; Or. 173. 12) Coll. II, 292 ff. 

4· 
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in später, vieHach veränderter, durch mystische und gnostische Inter­
polationen entstellter, von Anspielungen auf Bibelspliiche, Wiederbelebung, 
Auferstehung, Fegefeuer usf. erfüllter Fassung vorliegt 1)', auch nach 
]}Ieinung einiger Autorbn nur den Bericht eines Dritten über die dem 
KOMARIOS und der KLEOPATRA gemeinsamen Lehren wiedergibt 2'; sie soll 
daher an dieser Stolle, im Anschlusse an die Schriften der KLEOPATRA, 

besprochen ~erden. 
Das göttliche (t'Je'[ov) Werk 3) besteht in vier Operationen, der 

Sch~ärzung, Weißung, Gilbung und Rötung, begleitet und unterbrochen 
von zahlreichen Verreiblmgen, Waschungen, Macerationen und Schmel­
zungen, die man zum Teil in "Krügen aus Askalon" vornimmt '). Eine 
Hauptrolle spielen die Sublimationen und Destillationen, bei denen 
u. a. das "Flüchtige (0 f/Je6ywv), Giftige, sich auch mit Sch~efel Ver­
bindende", [d. i. das Quecksilber], sowie das durch Schmelzen und 
Rösten der ,,~eiblichen" aavßaeaX1J (Sandarache) mit ägyptischem Nitron 
und anderen Substanzen entstehende "Männliche" (aeaevt,,6v, Arsenik6n), 
[d. i. Arsen oder Arsenigsäure ], nach auf~ärts sch~ebt 5); in diesen 'Stoffen, 
sowie in den Dä.mpfen der göttlichen Wässer (t'Je'ia ilßara), nehmen die 
Geister oder Pneumata körperliche Gestalt an 6); sie steigen als t'Je'ia 
I'var:f]eta [sch~eflige oder göttliche Mysterien], als ov(!6.vta aWl'ara (himm­
lische, himmelanstrebende Stoffe) nach oben (dvw, ano) und fallen von 
da aus wieder nach unten ("ar:w, kato), "in die finstere Tiefe der Unter­
~elt, des Hades" [d. h. auf den Boden der Gefäße] 7). Dort begegnen 
sie den aus dunklen Rohmetallen bestehenden oder entstandenen Massen 
der "rfj iJl'WV r:fi aWwnlßt", "unserer Erde, der äthiopischen" [d. h. neger­
gleichen, sch~arzen] 8), "den Toten" (ve"eo'i~), denen sie das "q;ael'a"o'/l 
(Pharmakon, Heilmittel) des Lebens" zubringen und sie aufer~ecken 9): 
"die Toten ~erden wiederbelebt" (t'JV1J1:Cl EI'''PVXoVV1:at) 10), die Materien, 
aus denen das Pharmakon die "stinkenden und finsteren [d. h. die Färbung 
hindernden] Teile austreibt" 11), gelangen vom Tode zum Leben, von der 
Krankheit zur Gesundheit und ergeben durch allolwat~ (Alloiosis, Art­
verwandlung) und l'eraßolf] (Metabole, Um~andlung) die rechten [d. h. 
edlen] Metalle 12). Dies ist die "Erfüllung des Werkes", die "Vollendung 
der Kunst", r:ij~ 1:lX'P1J~ nlf](!wl'a (Pleroma): Mä.nnliches und Weibliches 
haben sich vereinigt und sind Eins geworden, denn "die Natur freut sich 
an der Natur, usw.", und es ist ein Embryo entstanden; so wie aber durch 
die körperliche Wärme der Mutter die "Frucht ihres Leibes" wächst und 
sich entwickelt, .nachher zu richtiger Zeit geboren und schließlich mit der 
Milch des Mutterleibes ernährt wird, ganz so bringt auch der Philosoph 
die "Frucht seines Werkes" durch die Wärme gelinden Feuers zur Reife 
und nährt sie mit den göttlichen Wässern 13), d. h. mit den Lösungen oder 

1) CoU. Ii. 289 ff.; m. 243, 279; Mi.. n, 355; RIB88, PW. I, 1351. 
I) Beitr. 418. 8) Colt n, 296. .) ebd. n, 291. 
&) ebd. n, 298, 299, 294.. I) ebd. n, 296, 298. 7) ebd. TI, 292, 293. 
I) ebd. n, 299; BEBTlIELOT, der die äthiopische Erde für ägyptische erklärt 

(ebd. nI, 286), hat das hier Wesentliche nicht richtig verstanden (8. unten). 
") ebd. n, 292, 293. 10) ebd. n, 296; Vorr. 30. 11) ebd. n, 296. 
11) ebd.· n, 297, 296, 298. 18) ebd. TI, 293. 



Pseudepigraphen der ersten Jahrhunderte. 53 

Schmelzen der Umwandlung bewirkenden Präparate, des }.{{}or; 7:ifr; cpt).o­
aocp{ar; (Steines der Philosophie, der W()i~heit), oder }.{{}or; UOV cpt).oa6cpwv 
(Steines der Philosophen, der Weisen) 1). Aus den befruchtenden Samen 
(an"E(Hta, Sperma) des Männlichen entwickeln sich Blüten (liv{}fj), Blumen 
und Pflanzen, und so wie solche aus ihren Keimen, so schießen aus der 
schwarzen äthiopischen Erde {}eia aw[ta7:a "göttliche Substanzen" empor, 
"köstliche Gesteine und Pflanzen", aufsprießend aus ihrem "Grabe" in 
der Unterwelt 2); denn die Vollbringung des Werkes gleicht durchaus der 
Entfaltung von Blumen und Pflanzen 8). 

Schließlich sei noch angeführt, daß der Namen des KOMARIOs viel­
leicht erst nachträglich in ganz willkürlicher 'Veise erfunden, nämlich von 
Komaris (uw[ta(!tr;, uw[ta(!Or;) abgeleitet wurde, der sehr violdeutigen Be­
zeichnung eines angeblich besonders wichtigen und wirksamen Präparates, 
unter dem Gips, Marienglas (Selenit), Talk, Arsen, rotes Schwefelarsen 
(Sandarach) und noch zahlreiches andere verstanden werden kann, so 
daß es im gegebenen Falle meist kaum zu erraten ist, welche dieser Sub­
stanzen eigentlich in Frage kommen soll'). 

4. Pseudepigraphen der ersten Jahrhunderte: 
Hermes, Agathodaimon, Isis, Chimes, Ostalles, Petesis, 

Jamblichos, Moses, Johannes. 

Die Schriften der bisher angeführten älteren, nicht genau datierbaren 
Alchemisten konnten den Anspruch erheben, entweder deren wirkliche 
(wenngleich vielfach entstellte und interpolierte) Werke zu sein, oder 
doch mindestens in den Hauptpunkten auf diese zurückzugehen, und so 
eine, zwar in den Einzelnheiten unzuverlässige und verworrene, im ganzen 
aber immerhin zutreffende und richtige Tradition zu wahren. Desgleichen 
besitzen wir, etwa von 300 n. Chr. an, die Abhandlungen einer Reilie von 
Autoren (mit ZOSIMOS beginnend), über deren wesentliche Echtheit kein 
Zweüel besteht. Betreff der Zwischenzeit dagegen ist uns nur eine Anzahl 
teils apokrypher, teils pseudepigraphischer Schriften erhalten, die sämtlich, 
gleich so vielen anderen, den verschiedensten Wissenszweigen jener Epoche 
zugehörigen, den Charakter des spätorientalischen und spezüisch alexandri­
nischen Synkretismus tragen, d. h. die absonderlichsten Vermischungen 
griechischer, ägyptischer, jüdischer, frühchristlicher, orientalischer, gnosti­
scher, christlich-gnostischer und anderer Ideen und Anschauungen zeigen. 
In vielen überwiegen vollständig die magischen und abergläubischen Vor­
stellungcn; zudem herrscht das Bestreben vor, Entstehung und Herkunft 
der Alchemie mythisch zu verschleiern und in die Tiefe von Zeiten zurück­
zuverlegen, zu denen noch Götter und Heroen, Engel und Dämonen, auf 
Erden wandelten. Da sie außerdem zum Teil nur in vielfach umgearbeiteter 
und abgeänderter Gestalt, zum Teil sogar nur in Form von Auszügen und 
Zitaten auf die Nachwelt gekommen sind, läßt der Inhalt, so Bemerkens-

1) Beitr. 417, 449. 2) Coll. I1, 293, 294ff., 299. 3) ebd. I1, 292, 293. 
') Mi!.. I, 26; STEPHANIDES, "A. Nat." 3, 183. 
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wertes er zuweilen auch bieten mag, bestimmte Schlüsse, namentlich nach 
chronologischer Seite, nur ausnahmsweise zu. 

a) Hermes. 

HERMEs, erst durch eine sehr späte Tradition ganz fälschlich als 
Babyionier angesprochen 1), gilt den hellenistischen Schriftstellern fraglos 
als Ägypter und wird mit mehreren wichtigen altägyptischen Göttern 
identifiziort, u. a. mit PrAH, CHNUM und THOT; die einschlägigen Er­
klärungen mögen, so weit sie zum VOrStändnisse unentbehrlich erscheinen, 
gleich an dieser Stelle gegeben werden. 

Die Bedeutung des PrAH beruhte im alten ägyptischen Reiche (be­
ginnend um 3000 v. Chr.) darauf, daß er der Gott der Reichshauptstadt 
Memphis war und als solcher Besitzer der ihr benachbarten mächtigen 
Steinbrüche, aus denen die Arb"iter seines Tempels unter Anleitung der 
Priester die zur Errichtwlg der Pyramiden und anderer großer Bauwerke 
bestimmten Stpine brechen und zurechthauen; daher ist er "Gott der 
Künstler", "Bildner und G:Jstalter", und der Hohepriester seines Tempels 
führt den Titel "Großer Vorsteher der Steinkünstler" 2). Den Theologen 
gilt er alsbald nicht nur als "Bildner und Gestalter" der Werksteine, sondern 
des ganzen Wultbaues; seine Macht läßt aus dem Chaos das Weltenei 
hervorgehen, mit dessen Bildung die Schöpfung beginnt 3), seine KWlSt 
formt die ersten Statuen der Götter und versieht sie mit Schmuck aus 
Blaustein (Lapis lazuli) , Grünstein (Malachit) und Gold, und er ist der 
Gießer des goldenen Sonnenkäfers, des die Sonne über den Himmel vor 
sich herwälzenden Skarabäus '). Daraufhin heißt sein Haupttempel in 
Memphis auch die "Goldschmelze" oder "Goldschmiede", er selbst "Herr 
der Goldschmelze ", "H.lrr der Künste", "Herr der Künstler" ; diese letzteren 
aber sind seine Priester, von denen Einer auch als "Meister der KWlSt", 
und der Hohepriester als "Oberster der Künstler" angeführt wird 5). Als 
"von D.3m, der wissend ist um die Geheimnisse der Goldschmiede" spricht 
von diesem auch noch die hellenistische Zeit 8), die den PrAH dem HE­
PHAISTOS gleichsetzt, ihn zu einem zaubermächtigen Wundertäter, Magier 
und Arzt macht, und als einen solchen auch den zum "Sohne des PrAH" 
erhobenen llmOTEP ansieht, der in Wahrheit im alten Reiche Oberleiter 
des Pyramidenbaues unter dem Könige ZOSER war '). 

Den widderköpfigen ClINUJI von Elephantine, den "Herrn des Kata­
raktenlandes" und· Gott der Zeugung und Fruchtbarkeit, in späterer Aus­
sprache CHNUB oder CJlNUBIS, botrachtete man ursprünglich u. a. ebenfalls 
als Schmied, als Erfinder der Töpferscheibe (auf der er das Weltenei rund 
dreht), als Künstler und als Baumeister, später aber als Weltenhaumeister. 

1) So im .. Fihriat", MA. III, 27 H.; Näheres 8. weiter 11I1teo. 
I) ED. MlI:na, .. Geaobichte des Altertums" (Stuttgart 19(0). J (2), 186. 2M, 226. 
I) BBuGSClI, .. Religion 1U1d Mythologie der alten Ägypter" (Leipzig 1891), 

111. 168; 101. .) BBuGSCB, ebd. 508. 
A) BBuoSCll, "Re1. u. Myth. ", 86: "Ägyptologie" (I..eip&ig 1897). 413, 414-
e) ÜTTo. "Priester und Tempt'l im hellenistischen Agypten" (Leipzig 19(5); 

2, 120. ') ED. MlI:YlIB. a. a. 0., 158. 
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Demiurgen, und Herrn des künstlerischen Geistes sowie des Geistes über­
haupt, daher auch des Lufthauches und Pneumas 1). 

THOT, der Ibisköpfige, der Gott der Stadt Ohnumu, gilt dem alten 
ägyptischen Reiche in seiner Eigenschaft als Mondgott für den Urheber 
von Zeitrechnung, Maß, Ordnung und Recht, für den Erfinder der Sprache, 
des Zeichnens, des MaIens und der Schrift, für den Schöpfer aller Wissen­
schaft und Kultur, sowie für den Heilkundigen, der die Wunden der Götter 
durch seinen Speichel zu schließen versteht 2). Einer späteren Zeit ist er 
der "Herr der Sprache und der Schrift, der Schreiber und der Tinte", der 
Stifter von Ordnung und Recht am Himmel und auf Erden, der Erfinder 
der Amulette und Zaubersprüche, die einerseits Heil und Gesundheit 
bringen, andererseits die Einflüsse der bösen Geister abwehren 3); daher 
rühmt ein um 1700 v. Ohr. verfaßtes ägyptisches Märchen dem Helden 
nach "er kennt die Zahl der Bücherkisten der Weisheit und der Zauber­
sprüche im Heiligtume des THOT, .... der steinernen Kisten im Tempel 
zu Heliopolis", und ein anderes preist, um 1350 v. Ohr., "das Buch der 
Zaubersprüche, von THOT, dem Gotte der Weisheit, selbst geE'chrieben" 4). 
In noch jüngerer Zeit wird dann THOT zum Astronomen, Astrologen, Magier, 
Bereiter von wunderwirkenden Heilmitteln, usf.; seine Lehren stehen anfangs 
nur auf steinernen Tafeln, Säulen und Wänden der Heiligtümer, "an ge­
heimen und verborgenen Stellen", - so noch zum Toil im spätptolemäischen 
Tempel zu Edfu, wo er auch "Kenner aller Geheimnisse der Tempelküche" 
genannt wird, d. h. der Rezepte zur Herstellung der Räuchermittel, Heil­
salben u. dgl. -, weiterhin aber auch auf Leder oder Papyrus, und bilden 
so die "heiligen Bücher" oder "heiligen Schriften" 5). Die hellenistische 
Aera identif.zierte THOT völlig mit HERMEs, wozu u. a. auch besondeIs 
beitrug, daß ersterer beim großen Totengericht die Herzen wägt und hier­
nach die Geschicke der Seelen bestintmt, HERMES aber ebenfalls die Seelen 
zur Unterwelt geleitet, und einen Schlüssel führt 8); auf ihn übertrug sie 
daher auch die Autorschaft der gesamten priesterlichen, dem THOT zuge­
schriebenen, nach ägyptischem Herkommen durchaus anonymen Literatur, 
und so ist es zu erklären, daß die Zahl der von HEBMES veIfaßten W"rke 
seitens MANETHOS (um 280 v. Ohr.) auf '36525, seitens LumLICHOS (im 
3. Jahrhundert n. Ohr.) auf 20000 beziffert wird, und daß ein bloßer Auszug, 
von dem anscheinend der um 220 n. Ohr. gestorbene OLEMENS ALEXANDRINUS 
berichtet, 42 Bände oder Bücher umfaßte 7). Es steht dahin, ob mit diesen 
42 "hermetischen Büchern" jene etwa..'l gemein haben, die als "herme­
tische Schriften" oder "Weisheit des HERMEs" auf uns gekommen sind, 
sich mit ihrem nicht alchemistischen, sondern zumeist mystisch-schwärme­
rischen und -religiösen, oder naturwissenschaftlich-abergläubischen Inhalte 
als Offenbarungen des HEBMES-THOT geben und nur mit größter Vor­
sicht zu Rückschlüssen irgendwelcher Art herangezogen werden dürfen 8); 

1) B:aUGSCH, "Re1. u. Myth." 112, 146, 169, 298, 505. 
I) ED. MEYER, 11.. 11.. O. 85, 93, 98. 3) B:aUGSCH, "Rel. u. Myth. ", 446 ff. 
') A. WIEDEMANN, "Altägyptische Sa.gen und Märchen" (Leipzig 1906), 11, 

15; 120. 5) B:aUGSCH, 11.. 11.. 0., 446 ff., 450. 
8) EImAN, "Die ägyptische Religion" (Berlin 1909), 252. 
7) Beitr. 368; Or. 39 ff. 8) OTTO, &. &. O. 2, 218 ff. 



56 1. Abschnitt: Die "Überreste der alchemistischen Litteratur. 

fast erscheint es unglaublich, daß sie bis tief in das 17. Jahrhundert hinein 
für echt und geradezu uralt-ägyptisch gehalten und erst durch dcn be­
rühmten Streit CONRlNGS (in Helmstaedt) gegen BORRICIDus (in Kopen­
hagen), 1648 mit dem Buche über die hermetische Medizin einsetzend, 
als in später Zeit untergeschoben erwiesen wurden 1). 

Jedenfalls sieht die hellenistische Zeit schließlich in HERMES die 
Personifikation des Wissell8, der Wissell8chaft, des in allen Künsten, nament­
lich aber in allen Geheimkünsten, OIfahrenen und schöpferischen Geistes, 
den Hüter und Bewahrer aller alten Erbweisheit (daher sie ihn auch mit 
ADAM, HENOCH, ABRAHAM, MOSEs, JOSEF usf. gleichsetzt) 2), den Ver­
fasser und Schreiber unübertroffen tiefsinniger und an Zahl endloser Werke, 
den "aller hinlmlischen Zeichen und Einflüsse" kundigen Astrologen, 
Arzt, Und Magier, sowie den Mann, "in dem sich Anfang und Ende der 
göttlichen Kunst vereint", den Meister "der heiligen und hermetischen 
Kunst", den ersten Alchemisten 3). 

Nach den, durch die syrischen Manuskripte bewahrten Berichten 
des ZOSIMOS schrieb HERMES als erster die zum Teil durch Dämonen 
übermittelten Traditionen der Alchemie nieder, und zwar in einem umfang­
reichen Werke, das aber auch viele andere, Xet(!6"prrr:a (Handfertigkeiten, 
Handgriffe) genannte "Künste" behandelte'). Es zählte 24 Bücher, be­
zeichnet nach den Buchstaben des griechischen Alphabetes und benaunt 
_mit besonqeren Namen, z. B. lmos, lmuth, Gesicht, Schlüssel ("J.el~) 6), 
Siegel (Gesiegeltes), Encheiridion (Handbuch), Epochc usf., und in diesen 
wurden sämtliche "Künste" durch "Tausende von Worten" genau erklärt, 

{
Blei (KUPftr 

so auch die Umwandlung von Zinn in Silber, aber auch von Blei in Zinn, 
EiISen Gold 

Kupfer in Eisen, usf., kurz von allem der Reihe nach, von oben nach unten 
und von unten nach oben; erst spätere Erklärer, "die ohnehin auch allein 
die Verwandlung des Silbers in Gold erwähnten", "verdarben und ver­
dunkelten diese Bücher und machten aus ihnen Mysterien". - HERMES 
selbst schrieb sein Werk auf "Tafeln", die aber verloren gingen oder ver­
borgen blieben, so daß erst der ägyptische König NECHEPSO sie wieder 
auffand; die Götter, deren Beistand er in endlosen Gebeten anrief, be­
gnadeten ihn schließlich mit ihrem Verständnisse 6), - doch ist weder 
überliefert, wodurch der (schon in früher ptolemäischer Zeit mythische) 
König veranlaßt wurde, ein solches überhaupt anzustreben, noch welche 
Früchte es ihm trug, nachdem er es errungen hatte. 

Vermutlich auf diese "Tafeln" hin, deren Andenken lebendig ge­
blieben zu fein schcint, hat eine spätere Zeit dem HERMES auch die Ab­
fassung zweier sehr berühmt gewordener anderer zugeschrieben, der 

1) Beitr. 94, 371 ff. 
I) Bt-.itr. 367; HOBFEB I, 252 ff.; Coll. II, 230; nach einer bei EUSBBIUS (264 

bis 338) erhaltenen Notiz des SANOHUNIA.THON (1) war HBRJIEs bereits "Sekretär 
des Gottes KRoNOS" (CORY, "Ancient Fragments", 00. HüDGBB, London 1876, 11)! 

3) Beitr. 368; Coll. II. ü4; Mä. I, 327. -) Ma\. I. 239. 5) Intr. 16. 
S) Ma\. I. 328. 
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"Tafel von Memphis" und der "Tabula smaragdina". Die "memphitischo 
Tafel" 1) soll sich u. a. an einem Folsen b(·i Memphis vorgdunden und in 
griechischer, sowie nach KIRCHERS Bericht von 1636 angeblich auch in 
koptischer Sprache, nachstehende Inschrift gC'tragen haben: "Himmel 
oben, Himmel unten; Sterne eben, St"rne unten; Alles (niiv) ist oben, 
Alles ist unten; Nimm es hin, es bringe Dir Glück." Weiteres über sie 
ist nicht bekannt geworden, und die Behauptung, der angeführte Spruch 
sei alt ägyptischen Ursprunge" hat sich nicht bestätigt, was auch nach 
seinem auf Astrologie und Chemie (Sublimation, DL,,,tiIlation) anspielenden 
Inhalte nicht anders zu erwarten war. - Die, der Sage nach durch ALEx­
ANDER DEN GROSSEN im Grabe des HERMES aufgnfuudeno "Tabula sma­
mgdina" 2) war untor diesem Namen, sowie unter dem Neb::mtitd "De 
oporationc solis" (Vom Machen der Sonne, d. h. des Goldes), im Abend­
lande schon gegon 1200 wohlbl'!;:annt und hochgeschätzt; der alle·in und 
nicht üborall ganz gleichlautend übermittelte lateinische Text 3) lautet 
in wörtlicher übersetzung: "Es ist wahr, nieht gdogen, sicher und vöI!ig 
gewiß. \V".s unten jst, gleicht dem was oben ist, und was oben ist, dem 
was unten ist, zwecks Durchschauung der Wunder des einon Dinges. So 
wie alle Dinge wurden aus Einem, durch Naehforschung darüber [oder: 
durch Einen, seiner üborlegung gemäß], so sind auch alle Dinge geboren 
aus diesem einen Dinge, vermöge der Anpassung (adaptatione). Sein Vater 
ist die Sonne, seine Mutter der Mond. Dor Wind trug es in seinem Bauche. 
Seine Nährerin ist die Erde. Es ist der Vater aller Vollendung (telesmi) 
im Weltalle. Seine Kraft (virtus) steht auf ihrer Höhe, wenn es zu Erde 
gewandelt ist. Du scheide das Erdige vom Feurigen, die dunstartigen 
Teile von den dichten, gelinde, mit großer Kunst. Es [das Ding] steigt 
empor von der Erde zum Himmel, steigt wieder nieder zur Erde, und nimmt 
in sieh auf die Kräfte der Oberen und der Unteren .. So gewinnst Du das 
Rühmlichste (gloriam) der ganzen Welt. So wird alles Dunkel von Dir 
weichen. Dies ist die hohe Kraft in äußerster Stärke, da sie alle dunst­
artigen Teile besiegt und allo dichten durchdringt. So wurde die Welt 
geschaffen. So entstehen die wunderbaren Anpassungen (adaptationes), 
deren Art diese ist. Dpshalb werde ich HERMEs TRISMEGISTOS genannt, 
weil ich innehabe die drei Teile der Philosophie des Weltallcs. Vollendet 
ist, was ich verkünde über die Herstdlung der Sonne." 

Bei aller Absonderlichkeit enthält dieser Text nichts, was unverträg­
lich wäre mit dem Geiste der Systeme einer Zeit, dio unbedenklich aueh 
die buntesten Elemente zu vereinigen pflegte, - und zwar weder was die 
Form, noch was den Inhalt anbelangt; letzterer betrifft sichtlich die Ge­
winnung des Goldes mittels des "zu Erdc gewordenen" großen Wunder­
dinges, d. i. des Steines der Philosophen, der das "Dunklo" weichen macht 
(d. h. die richtige Färbung bewirkt), die Samen von Silber und Gold (Mond 
und Sonne, Weiblichem und Männlichem) in sich trägt und durch richtigo 
"Anpassung" die höchste "Vollendung" herbeiführt, selbst aber wieder 
durch allerlei Sublimationen und Destillationen (avw "al "urw) und unter 
Mitwirkung des "Windes" (Geistes, Pneumas) "geschaffen wird" und als 

1) Beitr. 385. Z) cbd. 375 ff. 3) ebd. 377. 
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Inbegriff aJIer Elemente und Kräfte ein .Analogon des WeltaJIs darstellt, 
ein b "al nä.v (Hen kai pan: Eines in Allem, Alles in Einem). In ganz 
ähnlichem Sinne, und in einem Wortlaute, der jenem der sog. hermetischen 
Tafdln sehr nahekommt, heißt es auch in einem alten bei ZOSIMOS 1) über­
mittelten Spruche: "Nach oben das Himmlische, nach unten das Irdische! 
Durch das Männliche und das Weibliche wird das Werk vollendet!" 

Ein griechisches Original der "TabuIa sma.ragdina." ist nicht bekannt, 
und da die syrischen und arabischen Chemiker ihrer überhaupt keine Er­
wähnung tun I), 80 bestehen berechtigte Zweifel an ihrem vorgeblichen 
Alter; so alt wie der gesamte zugehörige Litteraturkreis könnte sie aber 
dem soeben Ausgeführten zufolge immerhin sein, uIid die Anführung des 
lIEm.ms TRISMEGISTOS, sowie die Herubernallme des im Lateinischen ganz 
ungebräuchlichen Wortes telesmus ('releo,uo!;) lassen eine Übersetzung 
aus dem Griechischen mindestens als möglich erscheinen 8). - Älteren 
Forschern hat namentlich die Frage viel Kopfzerbrechen bereitet, ob es 
tatsächlich Smaragde gebe, deren Größe die Anfertigung einer Tafel von 
ausrei9henden Abmessungen gestatte; indessen erledigt sich diese Schwierig­
keit dadurch, daß mit dem mehrdeutigen Worte Smaragd keineswegs 
gerado unser Edelstein Smaragd gemeint zu sein braucht, und daß auch 
z. B. in den ä.rztlichen Schriften des CEL.'!US (zu Beginn der Kaiserzeit) 
"emplastrum smaragdinum" nicht etwa ein Pflaster aus Smaragden be­
deutet, sondern einfach ein grünes Pflaster '), - wonach es also freisteht, 
die TabuIa smaragdina als Tafel aus grünem Glas, einem beliebigen grünen 
Gestein, oder einem sonstigen grünen Material aufzufassen! 

Kaum besser, als über diese mythischen, auf Tafeln eingegrabenen 
Schriften des HERMEs, sind wir über die. dem Papyrus oder Pergament 
anvertrauten unterrichtet; wir kennen sie nur aus Anführungen und 
Zitaten, die sich u. a. bei ZOSIMOS, SYNESIOS, ÜLYJlPIODOROS> und bei den 
noch späteren ersten syrischen und. arabischen Chemikern finden (so bei 
dem schon mehrfach genannt-en AL-HABm) und aJIenfalls ersehen lassen, 
welche Lehren man dem Manne zuschreiben zu sollen glaubte, den es galt, 
als Begrlinder (oder als einen der Begründer) der "hermetÜlohen Kunst" 
glaubhaft hinzustellen. 

Das heilige oder große Werk muß begonnen werden in den ersten 
zehn Tagen des Monates Pharmuthl (März-April; das syrische Manuskript. 
sagt im Nisin = April) und dauert sechs Monate I); sein Ziel ist, "wie 
schon die Alten angaben", die Umwandlung des "Kupfers" in loXalxo!; 
(l6chalkos, roB Kupfer = Gold) I). Die Grundsubsta.nsen (ooola&, Usiai) 
des Silbers und Goldes sind schon enthalten im "Ei der P1?ilosophen" 

1) Or. 135. .) Beitr. 282. 
.) SomIDDD, "Geachichte der Alchemie" (Halle 1832), 3Off. 
&) ebd. 31; nach Cm.sus (lib. ö, cap. 18) heißt daa Pflaster "smarasdinum", 

"weil 88 80 schön grün ist", und auch der apitgriechische Arzt P .... m.os AIfmgr .... 
(7. JabrllUndert n. Chr.) versteht unter "Kitrinon" einfach ein zitronenpJbes Heil­
mit~l (lib. 8, oap. 18; "Ob. BlIUlQ)B!I, Leiden 1914, 810). 

') Coll. II. 99, 218; 1It.. I, 327. I) CoD. II, 281. 
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[der Mischung von Kupfer, Blei, Eisen, Zinn] 1), in jener "Magnesia" ge­
nannten Legierung 2), auf die sich auch die Sprüche "Zwei wird Eins, 
Drei ulld Vier wird Eins, usf." beziehen 3). Die Operationen, die zur Um­
wandlung dieser Stoffe führen, beginnen mit dem Einwickeln und Ein­
binden in Leinen, der Tarichie (Einsalzung), sowie dem Kochen in "Meer­
wasser" 4); im weiteren Verlaufe müssen die Stoffe, - und dies ist eine der 
wichtigsten und daher sehr oft zitierten Vorschriften des HERMES -, ganz 
und völlig "verbrannt" werden, "und wenn sie gänzlich zu Asche geworden 
sind, so ist dies das Anzeichen eines guten Gelingens", "denn wer den 
Stoffen nicht ihren körperlichen Zustand nimmt und die unkörpcrlich 
Gewordcnen wieder in Körper verwandelt, der kann das Ziel nicht er­
reichen" S). Die völlige Austreibung der flüchtigen Bestandteile aus den 
einen Substanzen und ihre Wiedervereinigung mit den anderen, - denn 
hierum handelt es sich offenbar -, ist indessen nicht so leicht zu bewerk­
stelligen, denn nicht selten erhält man "unverbrennlichen Schwefel", d. i. 
nach HERMES jene Asche, zu der der Schwefel die Stoffe so verbrannte, 
daß sie noch einen Teil der "Geister" in sich zurückhielten 8). 

Was unter "Schwefel" verstanden werden soll, erscheint freilich 
keineswegs eindeutig bestimmt, denn AL-HABIB bezeugt z. B. ausdrücklich, 
daß HERMES mit "Schwefel" auch das Quecksilber aus dem Zinnober be­
zeichnet habe 1). HERMES unterscheidet dieses Quecksilber von dem, das 
"als weiße alf}6.)''Yj (Aithale) der roten Kobathia die Magnesia weißt" 8) 
[d. h. vom Arsen], sagt jedoch, "Quecksilber ist zwar zweierlei, aber doch 
nur Eines" 8); "es ist Eines, besteht jedoch aus zwei Monaden" heißt es 
auch vom iJdwe sv dßvaarp, dem "Wasser des Abyssos" (Abgrundes), 
das aus den untersten Teilen der Gefäße geschöpft wurde und sehr wohl 
neben allerlei abgetropften Kondensaten auch das ohnehin oft nur mit 
dem Namen "Wasser" bezeichnete Quecksilber enthalten haben kann 10). 
Nach dem Berichte der syrischen Manuskripte ll) lehrte HERMES, Queck­
silber sei die Grundsubstanz [Materia prima] aller Metalle und verwandle 
sich unter den passenden Umständen nicht schwieriger in eines von diesen, 
als "Wasser" zu Ölsaft in einem Ölbaum, zu Harzsaft in einer Terebinthe, 
oder zu Honigsaft in einer Dattelpalme 12). - Wie weiter oben wiederholt 
erwähnt wurde, sollen die "Ägypter" für die Ursubstanz der Metalle das 
Blei gehalten haben, vermutlich angesichts seiner großen Schmelzbarkeit 
und seines leichten Überganges in andere (vielfach auch Init den Abkömm­
lingen sonstiger Metalle verwechselte) Stoffe, wie Bleiweiß, Bleiglätte, 
Mennige, Schwefelblei usf.; da nun aber das Quecksilber, wie man nach 
und nach erkannte, überhaupt stets flüssig bleibt und gleichfalls mit Leichtig­
keit das weiße Sublimat, den bald gelblichen, bald rötlichen, bald schwarzen 
Zinnober ergibt usf., so liegt die Annahme nahe, es sei auf solche Analogien 
hin allmählich dem Blei gleichgesetzt worden und habe schließlich an 
dessen Stelle die Rolle einer Materia prima übernommen, - wofür aber 

1) 0011. H, 101. 2) ebd. II, 188; III, 190. 3) ebd. III, 389. 
') ebd. H. 99. 6) Intr. 291; MO.. III, 80; Or. 134. I) MO.. III, 99. 111, 114. 
7) MO.. IU, 87. 8) Ooll. H, 85, 89. 188; III, 190. 9) ebd. II, 61, 62. 

10) ebd. H. 408. 11) MO.. I, 328. 12) ebd. III, 124 ff. 
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auch noch ga.nz andere, erst später zu erörternde Gründe ausschla.ggebend 
waren. 

Mittels Quecksilbers stellte HERlIlES, nach einem beim PmLoSOPHUS 
ClmISTIANUS erhaltenen Berichte, auch das Xerion (~7Je'ov) her, "das 
seit Äonen Gesuchte" 1), und verwandelte mit ihm ebensowohl die gemeinen 
Metalle in Gold, "das allein frei von aller Krankheit ist" Z), wie die körper­
lich Siechen in Gesunde 3): ist doch nach ihm der Mensch ein Mikrokosmos, 
und diese kleine Welt enthält alle Elemente (einschließlich der Winde) 
ebenso in sich, wie die große, und unterliegt daher genau den nämlichen 
EinfIüssen wie letztere '). - Hiernach wird man schwerlich der Behauptung 
einiger Autoren beistimmen können, HERMES sei ein Feind der von ZORO­
ASTER (1) gepriesenen magischen Lehren und VOl"Stellungen gewesen; nach 
ZOSIMOS war vielmehr der Sachverhalt gerade der umgekehrte 5). 

Wie in der "hermetischen Kunst", so lebt der Name des HERlIlES 
bis auf den heutigen Tag auch noch im "hermetischen Verschluss~" fort. 
Nach AL-HABm 6) spricht schon ZOSIMOS vom "hermetischen Verschlusse 
der Gefäße" als von etwas Wohlbekanntem und keiner Erklärung Be­
dürftigen, es scheint also fraglos, daß dieser völlig dichte, bei Glasgefäßen 
durch Zuschmelzen bewerkstelligte Verschluß, oder doch eine bestimmte 
Art seiner Herstellung und Verwendung, vorwiegend auf HERlIlEs zurück­
geführt und als seine Erfindung angesehen wurde. Daß einige seiner 
Bücher "Siegel" oder "Gesiegeltes" überschrieben waren '), kommt jedoch 
in dieser Hinsicht nicht mit in Frage, vielmehr besagt dieser Titel nur 
soviel wie "Geheimnisse"; beruft sich doch ZOSIMOS u. a. auch auf Vor­
schriften aus Büchern gleichen Namens, die der ägyptische Gott PTAH 
selbst verfaßt haben soll 8). 

b) A.gathodaimon. 

Von AOATHODAIMON (= guter Geist) berichten die späteren Alche­
misten, z. B. OLYMPIODOROS 8), er sei ein alter ägyptischer Philosoph und 
noch älterer HelTEcher und Gott gewesen; als Philosoph wird er oft zusammen 
mit HERMES genannt oder die8em auch gleichgesetzt, als dritter König 
aus der göttlichen Urdynastie Ägyptens bei MANETHO aufgeführt 10), als 
Gott aber mit THOT oder mit ÜHNuM (Chnub, Chnubis, Chnuphis) identi­
fiziert, . mit letzterem namentlich in seiner Richtung als ärztlicher Gott: 
sein Emblem ist die sich häutende, und dadurch angeblich die Krankl1eit 
abstreifende, neue Gesundheit und neues Leben gewinnende ScLlange. 
Die Schlange, die sich selbst in den Schwanz beißt oder den eigenen Schwanz 
ver8chlingt und in dieser Form das alte hieroglyphische Zeichen für "Welt" 
darstellt, ist in hellenistischer Zeit als oV(}oßO(}O~ (Urob6ros) oder öqJtoijxo~ 
(Ophiuchos) auch das Wahrzeichen des AGATHODAlMON, "des guten Dämons 

1) Coll. 11, 420. 
I) Dies führt noch eine der echten Schriften ALBJlBT DBS GROStmN, gegen 

1200, als Zitat aus der sog. "Alchemie" des :HJm.J,ms an (Bein. 383). 
3) MA.. I, 328. ') Coll. II, 101. I) ebd. 11, 229 ff. ') MA.. m, 90. 
7) ebd. I, 239. 8) ebd. I, 232, 213. 
') Coll. II, 80. 10) CoBY, a. a. 0., 111. 
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von Ägypten" und "Hausschutzgottes"I); dies geht offenbar auf die nach 
ROHDE 2) echt griechische Anschauung zurück, daß das Haus als seine 
Hüterin die zum "guten ~iste" gcwordene Seele des Hausvaters zu ver­
ehren habe, die, gleich allen chthonischen Wesen, in Gestalt einer Schlange, 
der auch als Agathodaimon bezeichneten "häuslichen Schlange", zu er­
scheinen pflegt. Der Schlange dieses Namens brachte man in Alexandria 
jährlich besonders feierliche Opfer dar 3), jedenfalls weil Alexandria in 
AGATHODAIMON seinen eigentlichen Stadtgott verehrte, - wie denn auch 
noch im 3. Jahrhundert ein Oberpriester AGATHODAIMON daselbst nach­
weisbar ist 4); der, dem Gotte AGATHODAIMON zugeordnete Stern ist nach 
hermetischen Schriften die Sonne 5). Wenn also, allem diesem und dem 
klaren Wortlaute seines Namens entgegen, AGATHODAIMON in ganz später 
Zeit nicht selten für einen neidischen und gefährlichen "Dämon", seine 
Schlange aber tür einen bösen und verderblichen "Drachen" angesehen 
wird, so beruht dies sichtlich auf Mißverständnissen und Entstellungen, 
die zum Teil vermutlich dem Eindringen orientalischer Überlieferungen 
zuzuschreiben sind. 

Daß AGATHODAIMON ein chemisches Werk (ß{ßÄor; XrJflevu'Xif}) ver­
faßt habe, berichtet OLYMPJODOROS 6), und den syrischen Manuskripten 
nach erwähnt es schon ZOSIMOS als ein an den OSIRIS gerichtetes, oder ihm 
gewidmetes Buch '). Mit den Worten "AGATHODAIMON begrüßt den 
OSIRIS" beginnt auch die von AGATHODAIMON angeblich gemeinsam mit 
HERMEs verfaßte "Erklärung eines' Orakels des ORPHEUS", zu der zu be­
merken ist, daß nach hellenistischen, u. a. bei DroDoR erhaltenen Be­
richten, die mythischen Dichter ORPHEUS und MUSAIOS nach Ägypten 
gekommen seien und dort die uralte Weisheit der Priester erlernt, diesen 
aber auch ihre eigene mitgeteilt haben sollen 8). Die " Erklärung" , die nur 
in Form einer dunklen, vielfach entstellten, an zahlreichen späteren Ein­
schiebseln reichen Kompilation vorliegt 9) , behauptet auf Grund der 
"freilich sehr verwirrten und unklaren Schrüten der Alten", daß dem 
ORPHEUS göttliche Stimmen durch ein Orakel mitteilten, welcher Augen­
blick der günstigste für das große Werk sei, wie man die Projektion aus­
zuführen habe, und wie sich dabei durch mystische Gebete und magische 
Beschwörungen die bösen Geister bannen und die ihrem Neide entspringen­
den Hindernisse überwinden ließen 10); daraufhin habe ORPHEUS auf Kupfer 
oder auf die "Knochen des Kupfers", die aus Kupfer, Eisen, Zinn und 
Blei bestanden und deren unter dem Namen "persische Knochen" auch 
ZOSIMOS gedenkt ll), Arsen und Kadmia (xa{)fl(a, 'Xa{)fl(r;) zur Einwirkung 
gebracht 12), die Bestandteile 41 Tage lang maceriert, wobei sich t~av{)ljflam 
(Exantheme, Efflorescenzen) bildeten 13), und sie so schließlich geweißt 
und gegilbt. 

1) HOFFM.A.NN, bei LADENBURG 2, 529; Or. 136; Intr. 10. 
2) ROHDE, "Psyche" (Tübingen 1903), 254 ff., 242. 3) ROHDE, a. a. 0., 244. 
') OTTO 2, 320, 326. 6) Intr. 16. S) OolI. H, 80. 7) MO.. I, 212. 
6) DIODOR, lib. 1, cap. 96; s. auch ED. MEYER, "Alt." I, 11. 
I) 0011. H, 268 ff.; IH, 243, 257. 10) ebd. H, 269. 11) ebd. H, 269, 206. 

12) ebd. H, 268, 269, 271. 13) ebd. H, 269, 271. 
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Nach AGATHODADlONS Lehre hat man die Schlange Urob6r08, bei 
der "das E~de der Anfang, und der Anfang das Ende ist", als Symbol 
des großen Werkes zu betrachten, da bei diesem ebenfalls die anfängliche 
Grundsubstanz oder Materia prima schließlich in die einzelnen Metalle 
übergeht, in diesen vorhanden ist, und auch wieder aus ihnen zurück­
gewonnen werden kann. Wie die Schlange, so ist auch das große Werk 
ein Symbol der Welt; als solches reiht sich Beiden das "philosophische 
Ei" an 1), das oft als synonym mit dem großen Werke gilt, oder als "Stein, 
der kein Stein ist" das Verwandlungsmittel andeutet, eigentlich aber 
mit seinen vier "die unzähligsten Namen führenden Teilen" [Schale, Eihaut, 
Eiweiß, Eigelb] das Ausgangsmaterial, die vier Metalle der Tetrasomie, 
bezeichnet 2). Dieses "unser Blei" (p,6Ävßbor; ijp,h:eeor;), diese schwarze 
Brühe oder Schmelze (p,üava Cwp,6v), hat man zu bp,nützen 3), zehn Tage im 
Dünger (be Tijr; x6:rceov) zu erwärmen und 21 Tage zu beizen '), sodann 
mit koptischem Stimmi (adp,1] xo:rcTtX~) 5), mit vom Schwefel befreitem 
Arsen "dieser Seele des Färbenden" 6), und mit anderen Chemikalien zu 
behandeln und so zunächst in "unser Silber" (l1.erveov TaV ijp,iiiv) über­
zuführen 7). 

Wie als Erklärer des orphischen Orakels, wird AGATHODAIMON zu­
sammen mit HERMEs auch als Verfasser eines merkwürdigen Rätsels 
genannt, das spätere Autoren als "Rätsel vom philosophischen Steine" 
anführen 8) und das in wörtlicher übersetzung aus dem Griechischen wie 
folgt lautet: 

"Buchstallen zähle ich neun; viersilbig bin ich. Nun rate! 
Merk': von den ersten drei Silben hat zwei der Buchstaben jede, 
Aber die vierte hat drei. Fünf Buchstaben sind Konsonanten. 
Bilde die Summe der Zahlen: Du findest zweimal Achthundert, 
Dreimal Dreißig dazu, nebst Sieben. Hast Du mein Wesen 
Nunmehr erkannt, so hast Du auch teil an göttlicher Weisheit." 

Die älteste bisher bekannte Quelle dieses sog. Rätsels sind die "Sibyllinischen 
Weissagungen", eine im Tone der Propheten und OrakeIkünder gehaltene 
Sammlung sehr verschiedener, von vielerlei jüdischen und christlichen 
Verfassern herrührenden Erzählungen und Sentenzen, die wahrscheinlich 
zwischen 100 vor und 300 nach Chr. niedergeschrieben wurde und ihre 
endgültige Form wohl erst gegen 300 erhalten hat. Im ersten Buche dieser 
"Weissagungen" '), das von einem Christen um 200 n. ehr. verlaßt sein 
dürfte, befiehlt Gott dem NOAH, den sündigen Völkern noch einmal Buße 
zu predigen, und offenbart sich ihm als Herrscher der Welt, wobei er die 
ooon angeführten Worte ausspricht. Daß sie also ursprünglich keinen 
alchemistischen Sinn haben konnten, ergibt sich aus diesl;lm Sachverhalte 
ohne weiteres; viel eher scheinen sie auf einen der Geheimnamen Gottes 
hinzudeuten 10), deren Kenntnis (nach altägyptischer Anschauung) dem 

1) Coll. H, 80; 111, 2:1. ') ebd. II, 18 ff. 3) ebd. 11, 93, 94. 
') ebd. II, 21; 111, 22. 5) ebd. 11, 18, 151. I) ebd. II, 150. 
7) cbd. 11, 19. 8) Beitr. 388, 506 ff.; Coll. II, 367; Or. 136. 
8) ed. FBIEDLIEB (Leipzig 1852), 14. 

10) S. das ".,,6e, lI'e" im Vers 141, = "nun l'dte" (buchstäblich: "erkenne mich"), 
worin aber, dem Geiste der Zeit entsprechend, vielleicht auch eine Anspielung .auf 
den Namen NOAH steckt. 
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Kundigen ungeheure Macht verleiht, wie denn z. B. der weise König 
SALOMON "die neun Buchstaben des geheimen Namens des Herrn" be­
herrscht und im "Mysterium der neun Buchstaben" den "Schlüssel alles 
Sichtbaren" besessen haben solll); welcher der zahlreichen Namen dieser 
Art gemeint 'sein mag, steht indessen nicht fest. Zu einem von alche­
Inistischem Tiefsinne erfüllten "Rätsel" machten die aus dem Zusammen­
hange gerissenen Verse erst spätere Schriftsteller, aus denen OLYMPIODOROS 
im 5. und STEPHANOS im 7. Jahrhundert schöpften 2); sie schrieben sie, 
um ihnen die gehörige Autorität zu sichern, einem der hochberühmten 
"Alten" zu, also dem AGATHODAIMON, dem HERMEs, oder auch beiden 
zusammen. Eine Lösung d<:,s Rätsels aus hellenistischem Zeitalter ist nicht 
überliefert; vom 16. Jahrhundert ab gaben verschiedene Gelehrte als solche 
an: Lithargyros, Kinnabari, Kassiteros, Ampelitis, namentlich aber Arse­
nikon 3). Die Namen der ersteren, ihrer Natur nach sehr zweifelhaften 
Substanzen erfüllen jedoch die im Rätsel gestellten Bedingungen nur 
annähernd, und der sachlich noch ansprechendste, Arsenikon, ergibt seinem 
ZahleQwerte nach nicht die verlangte Summe 1697; allerdings führen einige 

.Handschriften statt dieser Ziffer auch andere, bei einigem guten Willen 
ziemlich genügende Zahlen an, und manche lassen die letzten drei Verse 
ganz weg und beschränken sich auf die ersten, die derlei erschwerende 
Sonderbestimmungen nicht enthalten. 

c) Isis. 

Unter dem Namen eines "Schreibens der ISIS an HOROS über die 
heilige Kunst" (nE(!l [E(!ii~ 7:exv1J~) geben die alcheInistischen Sammlungen 
in ziemlich abweichenden Fassungen den Text eines Briefes wieder, den 
ISIS, die sie als Göttin, Königin von Ägypten, oder Prophetin (= Priesterin) 
bezeichnen, an ihren Sohn HoROs gerichtet habe '); selbst der gutgläubige 
BORRICHIUS (um 1650) wagte, seine Echtheit zu bezweifeln, CHEVltEUL 
(1845) erklärte ihn sogar für eine bloße Satire'), in Wirklichkeit reiht er 
sich aber den sonstigen Apokryphen und Pseudepigraphen des Zeitalters 
als völlig gleichartig an und läßt nichts von jenem besonderen "alche­
mistischen Geheimsinne" merken, dessen noch BERTHELOT Erwähnung 
tut 8). Die Art der Einkleidung ist Init unleugbarem Geschicke gewählt 
und durchgeführt, denn die Mitteilung der Lehren und Geheimnisse von 
Mund zu Mund, durch den Gott an den Priester, den Vater an den Sohn, usf., 
entspricht einer altägyptischen Tradition; auch derartige Gespräche ge­
rade zwischen ISIS und HOROS waren schon in sehr entlegener Zeit be­
kannt, z. B. eines, in dem die Göttin meldet, "daß es ihr erlaubt sei, dem 
eigenen Kinde Initzuteilen den Namen des Gottes RE", nämlich jenen 
"geheimen und wahren Namen", dessen Kenntnis furchtbare Macht ver­
leiht (den man aber natürlich schließlich doch nicht erfährt!) 7). 

Was den Inhalt des "Schreibens" betrifft, so erzählt ISIS dem HOROS, 
der sich auf die Suche des SETH (Typhon), des Mörders seines Vaters 

1) V g!. ZOSJMOS, Co!!. II, 17; Mit I, 265 ff., 242. 2) Beitr. 51l. 
3) ebd. 514 ff. () Beitr. 388; Coll. II, 28. ~) Beitr. 391. f) Coll. III, 3I. 
7) ERMAN, "Ägypt. Re!." 172. 



M 1. Abechnitt: Die tTherreste der alchemistischen. Litteratur. 

OSIBIS, begeben hatte, sie sei inzwischen nach Ormanuthi gegangen, - d. h., 
wie Ho:rJl'MANl!r angibt, nach ihrem berühmten Tempel zu Eumenuthi 
bei Kanopos 1) -, "woselbst die heilige Kunst .Ägyptens, 1i leea 'r:EXVTJ 7:ij~ 
Al"v.mov, betrieben wird" 2); dort näherte sich ihr ein "Prophet" (neo­
qn]TTJ~ = Priester) und "Engel des unteren Firmamentes" B) und suchte 
ihre höchste Gunst, als deren Preis sie Mitteilung des Transmutations­
Geheimnisses verlangte; der Prophet erklärte, er selbst sei nicht berechtigt, 
dieses zu verraten, sandte ihr aber den "Obersten der Propheten" (d(]xt­
eee6~, Archiereu.s = Oberpriester) und "Engel des höchsten Firmamentes" 
AMNAEL, mit dem sie des Handels einig wurde: als Lohn für ihre Hin­
gebung lehrte er sie die Herstellung des Goldes und Silbers, nachdem er 
ihr vorher den Eid abgenommen hatte "daß sie darüber niemandem Mit­
teilung machen werde, als allein ihrem leiblichen Sohne". Der in religions­
geschichtlicher Hinsicht nach Form und Inhalt bemerkenswerte Eid '), dessen 
Verwandtschaft mit anderen, bei STEPHANOS (als "Eid des PAPPos") und 
beim PH!LoSOPHUS CHRISTIANUS überlieferten Schwüren 6), unverkennbar 
ist, lautet: "Ich lasse Dich schwören bei Himmel und Erde, bei Licht und 
Dunkel; bei Feuer, Wasser, Luft und Erde; bei der Höhe des Himmels, 
der Tiefe der Erde und dem Abgrunde der Unterwelt; bei TROT und ANUBIS; 
beim Gebell des dreiköpfigen KERBEROS, des Hüters der Unterwelt; bei 
der Fähre des CHARON und bei CHARON dem Fährmann; bei den drei 
Göttinnen der Notwendigkeit, den Geißeln und dem Schwert: daß ich 
Niemandem das Geheimnis mitteilen werde als aJIein meinem Kinde und 
teuren Sohne, da.mit er Du sei, und Du er" [d. h. damit er zum, Gott 
werde durch Empfang Deines göttlichen Wissens]. 

Was daraufhin AMNAEL der ISIS eröffnet oder vielmehr nur an­
deutet 8), bewegt sich wesentlich im Geleise der demokritischen Lehren 
vom Fixieren des Quecksilbers durch Magnesia, Pyrit, Arsen, die Dämpfe 
der Kobathia, Schwefel u. dgl., vom Weißen und Gilben durch Erteilen 
der richtigen Färbung mittels des Verwandlungs-Präparates oder "Phar­
makons", von der Diplosis usf.; nachdrücklich findet sich betont, daß jedes 
Ding von seinesgleichen erzeugt wird, der Mensch vom Menschen, der Löwe 
vom Löwen, das Getreide vom Samen des Getreides, und so auch das 
Gold vom Samen des Goldes: "die Natur freut sich über die Natur, usw." 

Mehrfach wird in dieser Abhandlung Isrs, die den Hellenisten für 
identisch mit SBLBiuI gilt, auch mit dem Symbol des Mondes <C bezeichnet, 
das ihren Namen selbst geradezu vertritt 7): "HOBOS, Sohn der <C", "Ver­
einigung mit <C", "Schreiben der <C"; diese von BEBTBELOT besonders 
hervorgehobene Tatsache geht indessen bereits aus einer Anführung Kopps 
hervor S). 

1) Ho:l'l'llAlm, 516; bei LUCIUS, "Die .Anfänge des Heiligenkulta" (Tübingen 
1904, 264), heißt der Ort )(~uthis; nach AtDms (A. Med. 7, 38) und RollDBB (PW. 
9, 2120) war dies ein Dorf niohst Kanopoa, bei Abukir, WOIIelbst IBIS besonders auch 
in ihrer Eipnaohaft als Heilgöttin verehrt wurde. ') Colt n, 29; Beitr. 94. 

') Proph6tea und ArobiereUs waren die hellenistischen Titel des zweiten und 
ersten Beamten der Tempel «()rro, a. a. 0., 1, 38ff., SOff.). .) Beitr. 391, 520ft. 

') Beitr. ö24, 52tl; Colt 11, 28. .) Coll. 11, 30ft.; Beitr. 388ft. 
') Colt 11, 28; m. 31. .) Beitr. 389. 
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d) Chimes. 

Daß CHIMES oder CREMES der erste Chemiker gewesen sei, und die 
Chemie von oder nach ihm ihren Namen erhalten habe, ist die Behauptung 
einer erst sehr späten Zeit, die einen "Heros Eponymos" (Namengeber) 
für die chemische Wissenschaft suchte und ausdachte; sachlich steht sie 
etwa auf gleicher Höhe wie die Angaben, die Hellenen hießen so nach 
HELLEN, "dem ersten Griechen", den Mörissee (äg. mer uer = großer 
See) 1) habe ein "König MÖRIS" graben lassen, und der Magnet sei nach 
dem Hirten MAGNES benannt, der dieses Gestein entdeckte, als er beim 
Weiden der Schafe mit seinen eisenbeschlagenen Schuhen an ihm hängen 
blieb 2). 

Erwähnt wird CHIMES, CHYMES oder CREMES (später auch CREM, 
KREM, CRAM, KlMAS) 3) zuerst bei ZOSIlIlOS im 3., bei OLYMPIODOROS 
im 5., und bei STEPRANOS im 7. Jahrhundert, und zwar behaupten ZOSIMOS 
und übereinstimmend mit ihm die übrigen Autoren, daß er als Urheber 
des Satzes "lv ro niiv" (Hen to pan = Eines ist Alles, Alles ist Eines) an· 
zusehen sei, den er durch die sich in den Schwanz beißende Schlange sym­
bolisch darstellte 4). STEPRANOS berichtet hierüber, wo er die Umwandlung 
der unedlen Metalle durch Schwärzung, Weißung, Gilbung und Rötung 
erörtert, mit den Worten 5): "Eine ist diese Schlange, tragend die beiden 
Zeichen und führend das Gift, denn Eines ist das All, durch das das All 
ist, und enthielte das All nicht das All, so wäre das All nichts [so wäre 
das All nicht entstanden; also mußt Du dieses All hineinwerfen, damit 
Du das All gemacht habest]. Dies spricht der allherrschende CHIMES; 
und es sprieht die priesterliche Stimme: Gefunden ist der PAN, der seit 
Gründung Ägyptens gesucht wird." - Nach HOFFMANN spielen die beiden 
"Zeichen", die die Schlange trägt, auf die weiße und rote Königskrone 
an, die uralten, in den Landesfarben prangenden Symbole der Herrschaft 
in Ober- und Unter-Ägypten, die aber bier zugleich weißes Silber und rotes 
Gold bedeuten sollen; das "Gift" der Schlange aber geht auf die zur Metall­
Verwandlung dienenden Arsen- und Quecksilber-Präparate 6); der "PAN", 
der seit Ägypt.ens Urzeit gesucht wird, ist das Xerion (das "hineingeworfen", 
projiziert werden muß), der philosophische Stein, die Panacee zur Heilung 
der Krankheiten "on Metallen und Menschen, und erinnert durch seinen 
Anklang gleichzeitig an den Namen des griechischen Gottes PAN und an 
das Wort pan (niiv) des "lv "al niiv". 

Was die auch als giftiger und feuerspeiender Dimon angl'führte 
Schlange des CHIMES anbelangt, so ist zu bemerken, daß CHIlliES auch 
mit dem Gotte AMMON-RE identifiziert wurde 7), und daß schon im alten 
Ägypten die Statuen und Abbildungen des Gottes RE, der die Sonne be­
deutet und sieh zeitweise fast monotheistischer Verebrung erfreute, eind 

1) ED. MEYER, "Alt." 1, 266. 2) PLINIUS, lib. 36, Cl1.p. 25. 
I) So im "Fihrist"; HOFFMANN 521; Or. 78, 131, 167; Mit. UI, 28 ff. 
') Beitr. 77, 361; Coll. II, 183; H, 169, 172, 182; II, 84; Intr. 294. 
') Den eingeklammerten Satz gibt, nach einem Pariser Manuskripte, SALMASIUS 

an ("Exercitationes Plinianae", Paris 1629 und Utrecht 1689; 1098). 
6) HOFFMANN 529, 521. 7) Or. 167. 

v. Llppmann, Alchemie. [) 
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ßammenhauchende und so die Feinde vernichtende Schlange na.mens 
Ap6phis zeigen, gewickelt um die sein Haupt zierende Sonnenscheibe 1); 
dieselbe Schlange, ,,Auge der Sonne" oder ,,Herrscherin des Alls~' genannt, 
fiihrte aber auch der Gott SBTH, und da dieser in späterer Zeit zu einem 
bösen und tfickischen Dämon wurde I), ist es leicht erklärlich, daß auch 
der Charakter seiner Schlange in entsprechenden Verruf kam. 

Von den angeblichen Schriften des "großen", "hochberühmten", 
"tausendfach gefeierten" Cm:MBs. hat sich nichts el'haJ.ten, und außer dem 
oben Angefflhrten ist über ihren Inhalt nichts Weiteres bekannt. 

e) Ost&nes. 

OSTANBS, den HERODOT als Schwager des Xl!!B.XBS und als dessen 
Begleiter auf dem griechischen Feldzuge nennt I), kam während der Folge­
zeit aus unbekan:D.ten Gründen schon früh in den Ruf eines hervorragenden 
persischen Magiers '), gilt zur Zeit der letzten Ptolemäer als identisch mit 
Hlm.JoS-THOT I) und wird bereits von PLnmrs als großer Zauberer, als 
erster Verfasser magischer Abhandlungen und als Lehrer des DEJloKB.ITOS 
angeführt I); in gleichem Sinne findet er sich auch bei den hellenistischen 
Alchemisten erwähnt, ferner bei den Kirchenschriftstellern von ÜBIOBNBS 
bis auf AuouSTINUs, in vitllen Papyrus-Urkunden und im "Fihrist" 7). 

Nach SYNESIOS (um 4(0) schrieb OSTANBS ein chemisches Werk in 
vier Büchern, das aber nicht "die Methoden Agyptens" darlegte, sondern 
die Persiens, deren sich nach ZOSDIOS auch ZOROASTEB und SOPllAR be­
dienten, welcher letztere aber bei verschiedenen Autoren bald einfach 
"SoPllAR der Perser" heißt, bald "SOPllAR, König von Persien", bald 
wieder "SOPllAR, König von Agypten" 8). PmtcmOS, der im 4. Jahr­
hundert lebte, meldet, daß jenes Werk den Titel "Krone" geführt habe, 
und SYNESIOS versichert, daß in ihm zuerst OSTANBS die berühmte Lehre 
ausgesprochen habe "Die Natur freut sich über die Na.tur, die Natur siegt 
über die Natur, die Natur herrscht über die Na.tur" '). Wie indessen aus 
den um 350 n. Ohr. verfa.8ten "Büchern der Astronomie" (richtiger Astro­
logie) des J1JLIU8 Fmmous MATBBNU8 hervorgeht 10), ist das Prinzip "uns. 
natma. ab atia vinoitur" (eine Natur wird von der anderen besiegt) bereits 
in den (aus dem 2. vorchristlichen Jahrhundert herrührenden) sog. ,,Astro­
log6mena" (= Sternverkiindigungen) zu finden, als deren Verfasser schon 
zur Kaiserzeit (bei PLnnus, JUVBNAL und vielen anderen) zwei völlig 
mythische Gestalten ausgegeben werden, ein ägyptischer König NBOBBPSO 
und ein ~iacher .Amonom und PriestAn' PBTosmIs (äg. = "Geschenk 
des 0Biris", Osiridor); der Satz lautet daselbst ll) "uns. natum ab altem 

1) llBJulr, .,A,apt. Bel.", 11, 34. I) ebd. 24. ') HDoDO'l", lib. 7, cap. 61. 
') Nach DIoo ... :r...iaTros und BlIm.ü 1011 lIOpl' "Oata.uea" = ,,I(a&ier" 

pweeeD lIIIiD (»eitr. (07), ".. erk1iren würde, daS die Litteratur mehrere Oetanea aus 
'I8lIICIhledm en Zeitaltern kennt. I) HoJ'l'llAlUll', 624-

') l'Lnm1s. lib. 30, cap. 2; ohne Anspielung auf Alchemiei 
') Beitr. (07; Or. 62, 163 ff.; H&. In, 28. 
') :&eitr. Iä, 360, 361; Or.I63ff. ') Beitr. 129, (07; Or. IM; 0011. n, 68, 61. 

lD) bö. ö, cap. 16; HoJ'l'llAlUll', 623. 11) Beitr. 130. 



Pseudepigraphen der ersten Jahrhunderte: OSTANlDS. I'ETESIS. 67 

vincitur, unusque deus ab altero" (eine Natur wird von der anderen besiegt, 
ein Gott vom anderen), steht in rein astrologischem, die Sternbilder, ihre 
Natur, ihre Einflüsse und ihre sog. Dekane betreffenden Zusammenhange, 
und trägt also ursprünglich keinerlei alchemistischen Charakter. 

Über des OSTANES ,,~präche mit KLEOPATRA" ist nichts, fiber 
einen "Adler" betitelten Traktat nur soviel bekannt, daß er das große 
Werk beschrieb und dessen Dauer auf ein Jahr angab 1). Dem nur in 
sehr entstellter und dunkler Form überlieferten "Schreiben des OSTANES 

an PETESJS" (äg. = "Geschenk der Isis", Isidor), ist zu entnehmen, 
daß OSTANES das "göttliche Wasser" durch siebenmalige Destillation in 
einem gläsernen Ambix darstellte 2); erst steigt es nach oben (dvw, ano) 
auf, dann aber sinkt es nach unten ("a-rw, kato) in die finsteren Tiefen 
des Hades, wo es, als "Pharmakon des Lebens", die Toten .(-ra ve"l!a) er­
weckt und auferstehen macht 8); mit göttlicher Hilfe und entgegen dem 
Neide der Dämonen, die man durch magische Beschwörungen (datpovo"Ä:'1-
o{at) austreibt '), färben einige Tropfen dieses göttlichen Wassers Kupfer 
zu Gold, sie heilen alle Krankheiten, auch "die große Krankheit der Armut", 
und erwecken selbst die Toten I). 

Wie die syrischen Manuskripte berichten, ordnete OSTANES, als er 
sein Ende herannahen fühlte, alle seine Schriften auf das Genaueste und 
verbot, irgendetwas an ihnen zu ändern, sie anderen als Reinen und Würdigen 
mitzuteilen, oder ihre Geheimnisse deutlicher 7.U enthüllen; diese hatte er 
so sorgfältig verborgen "wie die Pupille seines Auges", er empfahl daher 
auch seinen Schülern, die Götter vor Beginn des großen Werkes um ein 
reines Herz und um "Einsicht in die Pupille der Augen" anzuflehen I). 
~ Auf die Bedeutung dieses Ausdruckes, den noch die späteren Araber 
als "Geheimnamen der Alten für das Verfahren der Transmutation" 
kannten 7), wird weiter unten zurückzukommen sein. 

Das sog. ,;Buch des OSTANES", das u. a. im arabischen Manuskripte 
Nr. 972 der Pariser Bibliothek vorliegt, erweist sich als Unterschiebung 
aus jüngerer arabischer Zeit, da es neben mystischen Deklamationen und 
Visionen auch Auszüge enthält, die dem als "Continens" bekannten Werke. 
deS Arztes AL-RAZI (10. Jahrhundert) entnommen sein sollen 8). 

f) Petesis. 

PETESIS (äg. = Geschenk der Isis, Isidor) oder PETASIOS, der von 
den einen als Mitschüler, von den anderen als Schüler des OSTANES aus­
gegeben, in einer dem Leidener .Papyrus zugehörigen Schrift als Priester 
und Magier angeführt, und bei ÜLYMPIODOBOS "König von Armenien" 
betitelt wird tI), war nach Angabe des PmLosOPHUS CBRISTJANUS der erste, 
der mit Offenheit, wenn auch nicht mit völliger, gewisse Geheimnisse des 
großen Werkes besprach: u. a. den Doppelsinn des Wortes al!oevt,,6v (Männ­
liches und Arsen), sowie einige Gewichtsverhältnisse und Darstellungs-

1) HOFFMANN 528; Colt II, 128. .) Co11. II, 261 ff.; III, 250. 
8) ebd. II, 292, 293, 262. ') ebd. II, 397. 5) ebd. II, 262; Or. 166. 
') Mi. I; 327, 318 ff. 7) ebd. m, 130. ') Intr. 216; Mi. III, 116 ff. 
t) Beitr. 433; Or. 168, 191, 159. 

5* 
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weisen 1), z. B. die des göttlichen Wassers, das er "GaJIe der Schlange" 
genannt haben soll 2). Den syrischen ~nuskripten zufolge war einer 
seiner wichtigsten Aussprüche: "Durch Nachdenken wird das Werk voll­
endet" S). Neben der rechten Einsicht bezeichnete er als unumgängliche 
Bedingungen guten Gelingens: Reinheit, Tugend, Frömmigkeit, Freiheit 
von Neid und Habsucht, sowie Anstreben des Erfolges aus bloßer Liebe zur 
Sache; wo diese Voraussetzungen erfüllt sind, ist das große Werk nur 
"die Arbeit eines Kindes", ein Kinderspiel I). 

g) Iamblichos. 

Die größtenteils sehr unklare, vieHach interpolierte, durch ihre 
zahlreichen Angaben über Gewichtsverhältnisse bemerkenswerte Ab­
handlung des (im übrigen vollßtändig unbekannten) UMBLICHOS be­
spricht zunächst die notrJot~ xevooV (Bereitung des Goldes) durch eine 
verwickelte Diplosis, deren Anfangsstadium, als das des xevoo~ I'ela~ 
(des schwarzen Goldes), offenbar der "Schwärzung" entspricht 6); weiter­
hin soll die "Magnesia" genannte Metall-Legierung (owl'a l'aY'P1'}otaf;) in 
Pferdemist erwärmt, mit verschiedenen Chemikalien behandelt und schließ­
lich durch das Xerion (~1]eto'P) in Gold verwandelt werden. Zur Darstellung 
des Xerions selbst sind eine große Menge der mannigfaltigsten MateriaJien 
notwendig, u. a. die 'PUPEATJ lraltuiJ neo oq;{}alpw'P, "die italische Wolke 
für das Auge" 0l, d. i. ein durch Sublimation bereitetes Antimonpräparat 
aus italischem "Stimmi" , dem seit jeher als vortreffliches Augen-Heil­
mittel und -Schminkmittel gebrauchten Schwefelantimon oder Grau­
spießglanz. 

Gold wird außerdem noch mittels der Galle des Huhnes, Fuchses, 
Kamels und Ichneumons dargestEllt, - offenbar in Gestalt der gelben 
glänzenden Gallen-Firnisse 7). 

h) Moses (Pseudo-Moses). 

Die Abhandlung des MOSES, die durchwegs starke Spuren jüdischer 
Einflüsse und jüdisch-monotheistischer Anschauungen verrät 8), wird einem 
in vielen Quellen, u. a. auch im "Fihrist" I), sehr gepriesenen Alchemisten 
MOSES zugeschri(;ben, anscheinend dem nämlichen, den als großen Zauberer 
und (gemeinsam ~t den sonst nicht weiter bekannten J..unms und LoTAPES) 

als Schöpfer einer ,,neuen Sekte der Magie" bereits Pr..nrrus anführt 10); 
da man, wie u. a. auch die "Apologie" des APULEIUs (um 180 n. ehr.) 
und viele Zauberpapyri bezeugen 11), dem Gesetzgeber MOSES nicht nur 
im allgemeinen übernatürliche Fähigkeiten aller Art nacluiilunte, sondern 

1) Col1. II 416, 417. I) Intr. 68. I) M&.. I, 239. t) ebd. I, 259. 
t) CoU. II, 287. I) ebd. II, 286, 288, 289; m, 277. 
7) ebd. 11, 285; III, 275. 
8) CoU. II, 301; III, 288: "Der Schöpfer verleiht Erfolg und langes Leben." 
9) Mi. III. 27. 10) lib. 30, cap. 2. 

11) ApULElUS, "Apologie", cap. 90; BLAu, "Das alt jüdische Zauberwesen" 
(Buda.pest 1898), 31. 
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im Hinblick auf die Verbrennung und angebliche Auflösung de::; goldenen 
Kalb3S auch speziell alchemistische 1), so führte man auf ihn auch die 
Schrift seines Namensbruders zurück und sicherte ihr dadurch ein höheres 
Ansehen. 

Als Ausgangsmaterial benützt auch PSEUDO - MOSES cyprisches 
Kupfer 2), sowie "Maza", d. i. das "schwarze Blei" oder die "Magnesia" 
der MARIA; infolge einer Verwechslung der "weiblichen Magnesia" mit 
dem "männlichen Magnes" [hier = Braunstein, Pyrolusit] behauptet er, 
die "göttliche" Maza trage den Charakter eines Ö~o(; (Oxos = E~sig, Schärfe), 
indem sie alles reinige und erweiche, selbst das Glas, dem sie eine glänzend 
weiße Farbe verleihe 3). Die "Färbung" des Kupfers erfolgt durch Zinn, 
weiße Magnesia (eine Legierung) 4), weiße dalmatische Kadmia (xa{}p,{a 
).evX?) , italisches Stimmi, Quecksilber und Quecksilber aus Sandarach 
oder "Bleiweiß" [d. i. Arsen aus rotem Schwefelarsen oder weißer Arsenig­
säure ], die das Kupfer umwandeln und umfäl ben, indem sie die gewünschte 
"Natur" oder Qualität, die im Inneren schon vOl"handen ist, an die Ober­
fläche heraustreiben (~teet Uw -c:ijv ~VOtll) 5). Zur Da.rstellung des wirken­
den Mittels, des Xerions, dessen Projektion auf Zinn z. B. Silber ergibt, 
das sich als probehaltig (tJ6xt!-w(;, d6kimos) erweist 6), verwendet man 
u. a. den goldfarbigen Pyrit (xevofCwv, sog. Goldkies) aus Ägypten oder 
Libyen '), Sandyx [hier = Zinnober], vtJeaeyvgov naYSv7:a, d. i. fixiertes 
Quecksilber, vbeaeyveovaveA{}6v-c:a, d. i. sublimi('r~as [nicht destilliertes!] 
Quecksilber, und vbeaeyveov ano{}av6vT:a, d. i. "abgestorbenes" Queck­
silber, entweder an einen anderen Stoff gebundenes, oder "in die Tiefen 
der Unterwelt", d. h. auf den Boden der Gefäße abJetropftes 8). 

Ein als "Diplosis des MOSES" b~lrühmtl's Verfahren bestand in der 
Behandlung des Xa).xov xaAatvov, des kalqinischcn Kupfers [aus Kalais 
am Sinai oder in Persien 11. f'owie einer Legierung von Blei und Kupfer, 
mit Schwefel, Arsen, Rettlgöl (gaeyav{vqJ Üa{qJ; Deckname!) und etwas 
Gold; das Ergebnis ~oll ehensognt gewesen sein wie das bei der Diplosis 
des (im übrigen unbekarmten) EUGENIOS, der das Kupfer durch Zusatz 
von allerlei Substanzen und von ein wenig [als "Saml'n" wirkenden] Silber 
oder Gold in das schönste Silber und Gold zu vl'rwand·In wußte 9). 

"Rettigöl" und "Ricinusöl" schreibt MOSES auch zum Behandeln 
des "Eiweißes" und "Eigelbes" vor 10), wobei es sich offenbar nur um Deck­
namen handelt; an die Verbrennung wirklichen Ricinusöles und wohl 
auch Leinöles (}.tvüatov, Linelaion) ist dagegen zu denken, wo er die Dar­
stellung des "schwarzen, gl,brannten Schwefels" beschreibt, vermutlich 
ausgeschmolzenen Schwefels, der wegen seines Gehaltr-s an Kohle und seiner 
dunklen Färbung auch als p,üav (Melan, Schwärze, Ruß) bezoichnet wird 11). 

Die Präparate, zu deren Bereitung sich oft süßes Wasser, im Gegen­
satz zu Meerwasser, vorgeschritben findet 12), werden längere Zeit in Mist 

1) Beitr. 396 ff. I) Goll. II, 304. 
I) ebd. II, 315; IH, 293; H, 305, 313. ') ebd. II, 304, 307. 
') ebd. II, 307. ') ebd. II, 301, 309. 7) ebd. II, 305. 8) ebd. II, 301, 311. 
f) ebd. II, 38, 39; über Kalais oder KaUais B. weiter unten. 

10) ebd. II, 303. 11) ebd. II, 307, 311. 11) ebd. H, 304. 
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eingesetzt, oder durch das Feuer getrockne1oen Kuh- und Pferdemistes 
erwärmt1); fraglich bleibt, ob aamh"uw (8&p6nion) wirklich auf Beniltzung 
der (damals schon wohlbekannten) Seife hinweist .), und was unter dem 
bei der Herstellung des Xerions benützten Bock- und Schweineblute (a1.ua 
'reayov 1J xo1e01J) zu verstehen ist I). 

Bemerkt sei noch, daß MOSES den Ausdruck .uä1;a (Maza) an einer 
Stelle seiner Schrift ') im Sinne von Chemie, oder eines die Chemie be­
beffenden Buches, eines chemischen Lehrbuches, gebraucht; da indessen 
seine ganze Abhandlung in der uns vorliegenden Gestalt die Spuren später 
(oft um Jahrhunderte späterer) Um- und Überarbeitung trägt 6), lassen 
sich hieraus bestimmte Folgerungen, etwa in zeitlicher Hin!!icht, nicht 
ziehen. 

i) Johannes. 

AIs Verfasser einer nur in stark entstellter Form ilberlieferten Schrift 
"Von der heiligen (göttlichen) Kunst" (Oda 'r8X"1J)' die sich im wesentlichen 
auf DEMOKBlTos, HEBMES, AGATHODAnlON, OSTANES und andere "Perser" 
beruft, wird J OHANNES, Ober- oder Erzpriester von Ebeigia (Eva.gia, 
Ebagia., Euagia), genannt .). 

Der Verlauf des großen Werkes, wie ihn DEMoKBlTOs auf die Säulen 
der Tempel niederschreiben ließ 7), ist nach JOHANNES abhängig von der 
Gunst der Jahreszeit, von Wind und Wetter und von den Gestirnen; 
da er nämlich durchaus dem einer Schwangerschaft gleicht, - nur daß 
die Dauer statt neun Monate bloß neun Stunden beträgt -, so können 
die Wirkungen und Effluvien der Planeten, z. B. die des Mondes, die oel1J­
"Lax?} eWOL, 8), auch hier vorzeitige Entbindungen und Fehlgeburten be­
wirken, die den Embryo vernichten 8). Der Kundige wird also das große 
Werk nur unternehmen, wenn die Umstände Erfolg versprechen; dann 
aber wird auch er das Nämliche vollbringen, was die Goldarbeiter 
(xeVOOXOOL, Goldgießer) vermögen, die "das Metall seiner ganzen Tiefe 
nach zu Gold färben", und zwar mittels Oker, Salz, Natron, Thenak:a.r 
[offenbar TinkaJ, arabisch Tink&r, d. i. Alka.li, später auch Borax] 
und Xal,m"D1J [ChaJk&n.the = unreiner Vitriol oder Alaun], die durch 
ihre Natur die Beimengungen des Goldes so an sich ziehen, wie der Magnet 
das Eisen, oder die Magnesia der Glasma.cher [d. i. Braunstein] die Un­
reinigkeiten des Glases; er wird es aber vollbringen, indem er seine Mittel 
benilut, den ,,hieratischen (heiligen) schwarzen Stein", lsearuem. llfhw 
,uilma 10). Sobald er diesen auf die Masse projiziert, beginnt das ihm 
innewohnende Pneuma zu wirken: die im Inneren der Rohmetalle ver­
borgene Natur wird nach außen gekehrt, und es entsteht die rechte Färbung, 
sowie das reine, gelbe, dem Feuer widerstehende Gold, XeVo&."OL.uO" ge­
heißen [ChrysUlthimon = milte des Goldes; auch Namen des goldfarbigen 
Pyrits, des Ooldkieses]ll). Man versteht aber den heiligen Stein zu be-

1) Coll. 11, 302, 303. .) ebd. 11, 301, 313. .) ebd. n, 301 • 
• ) ebd. 11, 182, 183. ') Rmss, PW. I, 1388. ') Coll. n. 263 H.; m. 243. 
7) ebd. 11, 2M.. ') ebd. n, 263; m, 262. ') ebd. n. 266. 

10) ebd. n. 285; m. 2M. 11) ebd. n, 264, 262. 
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reiten: in den Gauen der Thebais, in Hetakleopolis, Lykopolis, Apollino­
polis, in Aphrodite und Elephantine 1). - Diese Aufzählung des JOHANNES 
folgt entschieden einer echten Tradition, denn sämtliche, wenn auch in 
griechischer Umschreibung genannte Orte, sind ausschließlich ägyptische; 
daß sie jedoch, wie BERTHELOT mutmaßt, ursprünglich die Stellen der 
Goldbergwerke bezeichnet hätten, von denen AGATHARCIDDES und ihm 
folgend DIODOR und andere antike Autoren berichten, ist weder nach 
ihrer geographischen Lage möglich, noch nach der für jene Bergwerke 
angegebenen; sie alle sind vielmehr Orte von Tempel- und Kult-Stätten, 
namentlich von ursprünglich Gold-Verarbeitenden 2). 

DJn "stärksten weißen E3sig", TO Äev"ov O~Oc; bf2tp,VTaTOv, dessen 
JOHANNES als eines durch seine Schärfe die Metalle ailflösenden Mittels 
gedenkt, soll man nach BERTHELOT vielleicht für eine unreine mineralische 
Säure ansprechen, die etwa durch Erhitzen des Eisen- und Kupfer-Vitriols, 
sei es für sich, sei es zusammen mit Kochsalz, erhalten worden wäre 3); 
da aber derlei Ausdrucksweisen keineswegs wörtlich zu nehmen sind, -
schreibt doch PSEuDo-MosEs der Metall-Legierung "Magnesia" die Natur 
eines o~oc; (Essigs) zu -, und keine beglaubigte Tatsache eine so frühe 
Kenntnis der Mineralsäuren bezeugt, so ist BERTHELOTS Annahme ganz 
unwahrscheinlich. 

Der PmLoSOPHUs ANONYMUS bezeichnet J OHANNES als einen Schüler 
des HERMES und als af2Xtef2sVC; (Archiereu3), d. i. Erz- oder Oberpriester 
der Tempel ev Evay{q. Tv{}{ac; 4); BERTHELOT überEetzt dies "zu Euagia 
in Tuthia" und läßt es dahingestellt, ob hier an die mystische Andeutung 
eines Namens zu denken sei, eines Ortes, oder etwa der nach diesem Orte 
benannten "Tutia" der späteren Alchemisten 5) [d. i. des zur Messing­
DJ,rstellung dienenden, mehr oder weniger reinen Zinkoxydes ). Ein 
ägyptischer Eigenname THUTIA kommt zwar vor, - u. a. trägt ihn, nach 
A. WIEDEMANN, ein Feldherr, der um 1500 v. Chr. die Stadt Joppe oder 
Jaffa eroberte 6) -, doch kann dieser hier ebensowenig in Frage ste1:en 
wie die Bezeichnung "Tutia" für Zinkoxyd, die erst zu arabiEcher Zeit 
auftritt und deren Quelle das persische Wert Dild = Rauch ist, (gemäß 
der ältesten GewinnungsweiEe dieses Präparates). Aber auch um einen 
(sonst unbekannten) Ort Thutia handelt es sich wohl schwerlich, da andere 
Handschriften, statt der von BERTHELOT bevorzugten Lesart EV Evay{q. 
Tv{}{ac;, die Worte ev Evay{q. Tfi fJetq. bieten, d. h. im heiligen Euagia, 
im Tempel zu Euagia (Evagia, Eb:tgia), der offenbar als Sitz des Ober­
priesters JOHANNES bezeichnet werden soll 7). Seitens späterer Autoren 
wurde, wie auch aus einer bei PSEuDo-AVlcENNA (um 1200 1) erhaltenen 
Tradition zu ersehen id, dieser JOHANNES VON EVAGIA mit JOHANNES 
EVANGELISTA identifiziert, und letzterer als "Oberpriester von Alexandria" 

1) Or. 36, 130. 2) DrELs (Zitat verloren gega.ngen). 
3) Coll. H, 266; In, 254, 255. ') ebd. H, 424. .) ebd. In, 406. 
6) "Altägypt. Sa.gen und Märchen" (Leipzig 1(06). 113. 
7) Beitr. 392, 350. - STEPHANIDES liest statt Tv{}lu {}vtu = l\Iörser, und 

denkt a.n einen Mörser im Tempel-Laboratorium, dessen Leiter JOHANNES war! (A. Kat. 
3, 180, 185). 
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angesehen 1); hieraus wieder Mklärt es sich, daß der Apostel JOHANN1lS 
auch im Okzident schon sehr frühzeitig in den Ruf eines Magiers, nud 
Alchemisten kam, - an dessen Berechtigung selbst der treffliche J. J. 
BECHER in seiner "Physica subterranea" von 1669 noch nicht den geringsten 
Zweifel hegte I)! Bereits der 1177 verstorbene Augustinermönch ADAM 
DE ST.-VIOTOB (d. i. aus der Abtei St.-Victoris bei Paris), nach IIABNACK I) 
der bedeutendste Kirchenlehrer und größte Dogmatiker des Abendlandes 
in der Zeit zwischen dem hl. AUGUSTINUS und THOKA.S VON AQUINo, rühmt 
in seiner "Hymne auf den hl. JOHANNES" den Apostel als Herrn über die 
Kräfte der Gifte und Krankheiten, als Gebieter über Leben und Tod, 
sowie als Meister der Dämonen, und fügt dann hinzu: 

"Cum gemmarum partes fraetas 
Solidasset, has distractas 
Tribuit pauperibus ; 
Inexhaustum fert thesaurum, 
Qui ex virgis fecit aurum, 
Gemmas ex lapidibus", 

welche Verse in sinngetreuer Übersetzung lauten: 
"Splitter wuSt' er neu zu einen 
Zu den schönsten Edelsteinen, 
Die er Armen überließ; 
Endlos reich wird Der sich zeigen, 
Der sich Gold schuf aus Gezweigen, 
Edelsteine aus dem Kies." 

Anscheinend zweifelte Kopp die Echtheit dieser Verse an, jedOch mit 
Unrecht, denn die "Poetischen Werke des ADAM DE ST.-VICTOB", die er 
im Original einzusehen keine Gelegenheit hatte, enthalten tatsächlich die 
angeführte Strophe '); auch gebraucht dieser Dichter an mehreren Stellen 
Gleichnisse, die auf einige technologische Kenntnisse schließen lassen 6), 
z. B. eines vom Töpferofen, eines von der "cella pigmentaria" (der Vorrats­
kammer für Farben, Gewürze, u. dgl.) und eines von der Herstellung der 
Grundmauern: 

"Ätzkalk binden und Zemente 
Dieses Tempels Fundamente, 
Halten fest die Steine." 

Die Tradition von den Wunderkünsten des JOHANNES ist übrigens 
eine sehr alte, denn schon die um 150-180 n. ehr. verfaßten apokryphen 
"Johannes-Akten" melden, daß JOllANNES zwei große EdeIPteine aus 
kleinen Stückchen zusammensetzte, um den Erlös den Armen zu spenden, 
und daß er für zwei Ephesier, die es reute, ihren gesamten Reichtum an 
:Bedürftige verteilt zu haben, aus Rutenbündeln Gold und aus Kieseln 
vom Meeresstrande Edelsteine herstellte 8); ebenso erzählt die von JACOBUS 
A VOBAGINE, Bischof von Genua (1230-1292), herrOhrende "Goldene 

1) Beitr., 3. Stück, 60; HA. II, 301. ') Beitr. 394-
') "Dogmengeschichte" (Tübingen 19(6), 332. <-

') ed. G411'1'ri1B (Paria 1894), IM. ') ebd. 157, 187, 222. 
I) HK1UOIOD, ,,Neuteat&mentliohe Apokryphen" (Leipm, 19M), MO, 624,. 
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Legende", daß JOHANNES "virgas et lapides" (Ruten und Kiesel), vom 
Seeufer geholt, in "aurum et gemmas" verwandelto, und daß die Gold­
schmiede (aurifices) und Juweliore (gemmarii) verEicherten, reineres Gold 
und wertvollere Steine niemals gesehen zu haben 1); endlich verstand 
JOHANNES es auch, zerbrochene Glasgefäße aus ihren ScheIben neu er­
stehen zu lassen, und die fromme Litteratur berichtet dann Züge diesol' 
Art auch von verschiedenen anderen Heiligen 2). Im Orient blieb das 
Andenken an verwandte überlieferungen ebmfalls lebendig, denn noch 
der große persische Dichter SADI (1l84-1286) sagt im "Fruchtgarten" 3): 

"Vor alters, wie es heißt im Land, 
Geschah's, daß Stein in frommer Hand 
Zu Silber sich verkehrte." 

5. Papyrus Kenyon, Afrikanos, Zosimos. 
(3. Jahrhundert.) 

a) Papyrus Kenyon. 

In dem 1893 zu London veröffentlichten "PAPYRUS KENYON" 4), 
der laut Urteil der Sachkenner im 3. Jahrhundert n. Chr. niedergeschrieben 
ist, finden sich eine Anzahl Rezepte magischen und mystischen Inhaltes 
vor 5), die beredtes Zeugnis für die weite Verbreitung ablegen, deren sich 
Ideen dieser Art zur erwähnten Zeit erfreuten. - Bei magischen Hand­
lungen z. B. sind Tafeln und Blättchen dienlich, bestehend aus den sechs 
Metallen 8), - für die nach BERTHELOT 7) auch den "Königen" des ZOSIMOS 
(s. unten) verwandte Abbildungen vorkommen sollen ( 1) -, und erinnernd 
an die Äentt; nÄta"1] (die sonnigen = goldigen Flitter) der 1893 von 
WESSELY bekanntgemachten, ungefähr dem nämlichen Zeitalter ent­
stammenden Zauberpapyri 8); als siebentes Metall wird Quecksilber nicht 
direkt genannt, doch verbirgt es sich wohl unter dem D,'cknamen "Lorbeer­
blätter", den auch das sog. "Orakel des ApolIon" 9) als B(,zeiehnung für 
Zinnober oder dessen "Dunst" anzuführen scheint, während in den eben 
genannten Zauberpapyri der Zinnober aWdÄ1] ödq;v1]t;, Dunst des Lorbeers, 
heißt 10). Von Mennige ist die Rede als vom "Blut der Tauben und 
Krähen" 11); erwähnt wird ferner' Stimmi [Sehwef.:Jantimon] aus Koptos, 
Schwefelarsen, ammonisches Steinsalz, "Smaragd" und "Kallais" [boide 
als grüne, zur Herstellung von Vasen dienende Gesteine, hier vorrnutlieh 
Malachit und ein anderes, möglicherweise ebenfalls kupforhaltiges Mineral J 12) 
und vielleicht auch Alaun 13), da das Zeichen eines achteckigen Sternes * 
bei KLEOPATRA diesen (o7:vn7:1]!2{a) bedeutet 14). 

1) "Legenda aurea", 00. GRAESSE (Breslau 1890), 90, 57 ff, 
2) PERDRI7.ET, A. Re!. 14, 55; 8, 305 ff. 8) Üb. SCHLECHTA (Wien 1852), 175. 
') Arch. 222 ff. 5) ebd. 228. 8) ebd. 225. 7) ebd. 229. 
8) ebd, 231; Wiener Akad. Denkschr. 42 (2), 53, 
8) CoI!. 111, 265. 10) Arch. 226. 11) ebd. 226. 

12) ebd. 225; bei I'LrNIus (lib. 37, cap 33 u. 56) ist Kallais ein blaßgrüner, dem 
Smaragd ähnlicher Edelstein des fernsten Indiens; ?llARTIAL dagegen (lib. 4, 39; 
lib. 14,95) spricht von Gold aus Kallais, und versteht hierunter die hispanische Provinz 
Galizien oder Spanien überhaupt. 13) Arch. 231. U) Intr. 312. 
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Unter den mystischen Autoren führt der Papyrus KenyoD auch 
HOHEB an l ), und zwar neben ÜBPHEus, PYTHAGORAS, MosEs und DEMO­
KRITOS; dem letzteren wird ein bewährtes Rezept zum Fälschen von Münz­
metall beigelegt 2). 

Schon weiter oben wurde darauf hingewiesen, daß auch ein­
zelne nicht zum Hauptstücke X gehörige Bestandteile des "LEIDENER 
P APYBUS" verwandte Angaben enthalten: sie sprechen von einem magischen 
Ringe mit der sich in den Schweü beißenden Schlange und dem Zauber­
wort ABRAXAS (dessen griechische Buchstaben, ihrem Zahlenwerte nach, 
die Summe 365 ergeben), von den mystischen Zahlen 10,4 und 7 8), von der 
Rolle des siebenmaligen Lachens 4), von der "Sphäre des DEMOKBITOS" 
[einer iatrochemischen Tabclle zur Voraussagung des Verlaufes von Krank­
heiten] 5), aber auch vom Reinigen des Goldes durch eine Art Zementation 8), 
von einer Tinte aus Eisensalzen und Galläpfeln 7), von ammonischem Salz, 
Aphroselinon, Magnesia und Magnetstein 8), von nol'YJou;; (Poiesis) und 
p.äCa (Maza) 9), von allerlei Decknamen mineralischer und pflanzlicher 
Stoffe 10), usf. 

b) Afrikanos • 

.AFR.nuNOS, der sich als den hochberühmten "alten" Meistern zu­
gehörig, an verschiedenen Stellen der einschlägigen Verzeichnisse aufgeführt 
findet 11), ist aller Wahrscheinlichkeit nach identisch mit SEXTUS JULIUS 
.AFru:cANUs, der bald nach Beginn des 3. Jahrhunderts Bischof von Emmaus 
war I2), von dort aus wiederholte Missionsreisen u. a. nach Edessa, Alexandria 
und Rom unternahm 13) und 232 als Bischof von Nikopolis starb; außer 
einer mit dem Jahre 220/221 abschließenden "Chronographie" 14) verlaßte 
er hauptsächlich noch ein dem Kaiser SEVERUS ALEXANDEB (222-~34) ge­
widmetes, gelehrtes und weitläufiges Sammelwerk "Kestoi", dessen Titel 
auf den bei HOMER erwähnten reizverleihenden Gürtel der APlmoDITE 
a,nspielt. Wir kennen dieses Buch nur in völlig entstellter Form, durch­
setzt von zahlreichen, zum TJil um mehr als ein halbes Jahrtausend jüngeren 
Einsc~ebseln, zu denen u. a. auch einige Angaben gehören dürften, ge­
wisse schwefel-, erdöl-, und ätzkaJkhaltige Zündsätze betreffend, die sich 
in Berührung mit Wasser von selbst entflammen, durch Essig aber ge­
löscht werden können 15); seinem alten Bestande nach enthäl~ das Werk, 
wie Kopp versichert, nichts von alchemistischem, ja kaum irgendetwas 
von chemischem Interesse l .) • .AFR.nuNos schrieb aber, neben zahlreichen 
sonstigen Abhandlungen, deren Gegenstände u. a. Medizin, Physik und 

1) Arch. 227. I) ebd. 223. 8) Or. 84; Intr. 9 H., 17 H. ') Coll. I, 7, 19. 
') Intr. 86. 8) Coll I, 13. 7) ebd. I, 12. 8) Or. 86. t) ebd. 90, 91. 
~) Coll. I, 12. 11) Beitr. 360, 40; Intr. 110, 175. 
11) CoRY, "Ancient Fragmente", 00. HODGES (London 1876), 97; Or. 187. 
13) lIABNACX, "Mission und Ausbreitung des Christentums in den erSten drei 

Ja.hrhunderten" (Leipzig 1902), 269, 411. 
U) JÜLIcinm, PW. 6, 1377; JA.COBY, PW. 6, 1570; ED. MEYJm, "Alt." 1, 12, 

166. Vgl. KRÜGlm, "Geschichte der a.ltchristlichen Littemtur" (Freiburg 1895), 154. 
15) MA.. 11, 374. 
18) Beitr. 40; BBRTlIBLOT hielt es seiner Gän2e nach für echt (MA.. III, 95). 
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Ackerbau waren, auch eine, die von späteren Autoren unter dem Titel 
~vvap'eu; XVP8V'CL'XWV, "Kräfte chemischer Präparate", angeführt wird 1), 
und auf diese, deren Text verloren gegangen ist, beziehen sich offenbar 
die Zitate einiger Schriftsteller 2); sie betreffen das Färben der Metalle 
durch allerlei ßOTuvat [Botanai = pflanzliche und mineralische Zusätze] 3), 
das Weißen des Kupfers mittels Auripigment und kappadozischem Salz 4), 
sowie die Sublimation der Arsenigsäure in einem geschlossenen Glasgefäße 
eigener Konstruktion 6) und sind also, ebenso wie die wenigen flüchtigen 
Angaben im "Stockholmer Papyrus", viel zu spärlich, um ein Urteil über 
den angeblich so hohen Ruf des Autors zu ermöglichen. 

Da.ß dieser durchaus vom abergläubischen Geiste seiner Zeit erfüllt 
war, beweisen einige Zitate in den als "Geoponika" bekannten, spätgriechi­
schen landwirtschaftlichen Schriften, deren uns vorliegende Redaktion 
etwa aus dem 9. Jahrh1pldert herrührt 6); so z. B. bewahrt man Wein vor 
dem UlUSchlagen, indem man auf die Fässer den 9. Vers des 34. Psalms 
schreibt: "Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist" 7). 

Einer alten überlieferung gemäß soll .AFRlK.ANos das "heilige Buch 
des CHEOPS" besessen und diesem seine Weisheit entlehnt haben 8). 

c) Zosimos. 

ZOSIMOS 9), der als Kind der oberägyptischen Stadt Panopolis in 
der Thebais, sowie als Christ, nach HOFFMANN 10) als gnostischer Christ, 
bezeichnet wird, soll sich seit früher Jugend zu Alexandria aufgehalten 
und dort gelehrt und geschrieben haben; seine Lebenszeit kann nicht, 
wie man ehemals annahm, in das 5. Jahrhundert fallen, da er von den 
Tempeln.zu Memphis und Alexandria, u. a. von dem 390 zerstörten Sera­
peion, als von noch bestehenden spricht, sie ist vielmehr, allen Anze:chen 
nach, um 300 anzusetzen, also in das 3. und vielleicht in einen Teil des 
4. Jahrhunderts 11). Über seine LebensulUStände ist Näheres nicht bekannt, 
ebensowenig über seine von einigen angezweifelte christliche Herkunft; 
HARNAcK nennt zwar Panopolis nicht unter den ägyptischen Städten, 
die gegen 300 bereits christliche Gemeinden besaßen, erwähnt jedoch, 
daß auch in Oberägypten das Christentum um 300 schon "mächtig" war 12). 
Nach SUIDAS (um 1000) verfaßte ZOSIMOS ein der Chemikerin THEOSEBEIA 
(seiner "mystischen" Schwester) gewidmetes Werk "Cheir6kmeta", das in 

1) HOFFMANN 521; die betreffende Notiz soll nach GEORGIOS SYNKELLOS dem 
EUSEBIUS PAMPHILOS entlehnt sein, in dessen armenischer trbersetz~g sie aber fehlt; 
vielleicht stammt sie aus den Schriften des PANODOROS, eines gegen 400 lebenden 
griechischen Mönches. 2) Beitr. 360. 3) Coll. III, 169.· ') Intr. 68. 

') Intr. 282; Coll. II, 75. 
8) MEYER, "Geschichte der Botanik" (Königsberg 1854), 2, 220; 3, 345; AFRI­

KANOS wird in ihnen auch als Tierarzt angeführt (GoSSEN, PW. 8, 1714). 
7) "Geoponika." !ib. 7, cap. 14 nach HARNACK (KNAACK, A. Rel. 3, 94); s. da­

selbst über Funde von Bleirollen mit analogen Inschriften in Weinbergen auf Rhodus, 
und über ähnliche neuere Gebräuche in Bayern. 8) ED. MEYER, a. a. O. 

9) Beitr. 162 ff. 10) HOF~'MANN 523. ") Intr. 200 ff. 
12) "Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahr­

hunderten" (Leipzig 1902), 457. 
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mindestens 28 Büchern ejne enzyklopädische Darstellung der gesamten 
Chemie gab, unter Benützung seiner eigenen Etiahrungen, sowie der Arbeiten 
seiner sämtlichen Vorgänger 1); die Schriften, die wir noch unter dem 
Namen des ZOSIlIrIOS besitzen 2), sind vermutlich bloße Bruchstücke dieses 
Hauptwerkes, und ebensolche waren auch wohl die von einigen Autoren 
erwähnten Abhandlungen "Buch des 1J.rnTH" (äg. = Helfer, Heilbringer; 
u. a. Beinamen des hmOTEP-AsKLEPIos) 8), "Buch der Tetraden" ') usf. 
Ihre jetzige Gestalt empfingen die "Schriften" sichtlich erst auf Grund 
mehrfacher, zum Teil sogar erst nach Jahrhunderten erfolgter Umarbeitungen 
durch Schüler und Erklärer; sie enthalten daher, neben dem Hauptgrund­
stock echter Überlieferungen, zahlreiche Einschiebsel und vielerlei Zusätze, 
- auch abgesehen von jenen Interpolationen, die schon SALMASIUS (1629) 
und REINESIUS (1640) sofort als solche einer ganz späten Zeit erkannten, 
da sie in ihnen u. a. ambischen Namen und Ausdrucken begegneten, wie 
Tutia, Elilag, Nateph u. dgl. Ii). Das Werk des ZOSIlIrIOS stand wegen seines 
Umfanges und seiner Reichhaltigkeit, nicht weniger aber wegen seiner 
mystischen Anspielungen und ekstatischen Visionen, fortdauernd in größtem 
Ansehen und verschaffte seinem Verfasser die Beinamen 0 aeXaio!;, nalato!; 
(= der Alte), i}e'io!;, lvi}eof; (= der Göttliche), aT:SfPaVOf; rwv tptlooOcpW'll 
(= Krone der Philosophen), u. dgl. mehr S); doch darf man aus diesen 
keine zu bestimmten Folgerungen ziehen, namentlich nicht in zeitlicher 
Hinsicht, denn, wie BouCHE-LECLERQ hervorhebt, heißt z. B. im 2. nach­
christlichen Jahrhundert der große Astronom PToLEMAIOS schon bei seinen 
unmittelbaren Nachfolgern und Kommentatoren 0 nalatOf; (der Alte) 7), 
und als von den "Alten" spricht auch wieder ZOSIlIrIOS selbst von seinen 
nächsten Vorgängern 8). 

Das heilige Werk, so berichtet ZOSIlIrIOS, ist eine Errungenschaft 
Ägyptens, woselbst man seit den ältesten Zeiten wie in allen Künsten 
so auch in der Behandlung, Schmelzung und Färbung der Metalle große 
Kenntnisse besaß; die über diese handelnden "wahren Lehren" standen 
in der symbolischen (= hieroglyphischen) Schrift der Priester auf den 
SäulE'n der Tempel und wurden Unter Androhung furchtbarer Strafen 
auf das StrengE te geheimgehalten, so daß erst DEMOKBITOS einiges über sie 
andeutete, und auch das nur in Rätseln '); da die Priester betreff des Er­
werbes und der Darbringung von Opfergaben auf ihre "magische Wirk­
samkeit" angewiesen sind, erregt bei ihnen jeder große Eifersucht· und 
erbitterte Gegnerschaft, der in ihre Geheimnisse einzudringen versucht 10). 
Zu diesen gehören u. a.: "die Kenntnis des Abwigens der Stoffe" [d. h. 
der Gewichtsmengen]ll); "die Kenntnis der Verbindungen der Stoffe nach 
gewissen Verhältnissen", uad zwar (gemäß der orphischen i.ehre) entweder 
nach den nämlichen, die man an der Lyra des HmIQS betreff der Harmonien 

I) Beitr. 187; Or. 177; Intr. 201. I) CoD. n, 107ft. 
I) Beitr. 196. ') Or. 182. 
I) Beitr. 167, 212; a. "Tutia zum Weißen des KupferB" (CoU. n, !27, 137; 

Intr. 152); Ilos aus %,U.a..8os (CoD. 11, 113; III, 121); UIIf. ') Beitr. 163, 183. 
') "L'Aatrologie grecque" (Paris 1899), 52. ') CoD. n, 261. 
e) ebd. 11, 24.1, 2&1; Intr. 200. 11) CoU. 11, 1&3; m. 2M. U).w. n, 178. 
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[Saitenlängen und Töne] ermittelt hat, oder doch nach analogen 1); vor 
allem aber die "Kenntnis der Verwandlung oder Allolosis" B). Da diese 
Kunst allein den ägyptischen Priestern vorbehalten ist, heißt sie auch 
r:iXVTJ {}eta, dxvrJ 6orfla7:t~7} (göttliche, dogmatische Kunst) 8); weitere 
Namen sind [eed r:ixvrJ (heilige Kunst) und flira lerov (großes Werk), 
ferner ,,~ere Kunst", "großes Mysterium", oder "Mysterium des MI­
THRAS" '), d. i. der Sonne, des Goldes. Vollbracht wird das {}eiov lero?, 
das göttliche Werk, durch die Künste der notrJr:at (der Macher) mittels 
des ).[{}or; fler:alJ.t~6r; (des metallerzeugenden Steines) in Ägypten, in 
Cypern und in Thrazien, hauptsächlich aber zu Alexandria und Memphis, 
woselbst man in den Tempeln des HEPHAISTos-l'TAH durch Weißen mit 
Kadmia Silber und durch Gilben mit Zinnober Gold gewinnt 5). - Wer 
sich dem großen Werke widmen will, hat einer Anzahl schwieriger Vor­
bedingungen zu genügen, die ihn der unentbehrlichen "Gnade Gottes" 
würdig machen: vor allem muß er durchaus rein sein, erfüllt von Frömmig­
keit und guter Gesinnung, frei von Eigennutz und Habgier, geneigt zu 
Opfern und Gebeten, und fähig der tiefsten seelischen Versenkung 6); 
sodann muß er rastlosen Fleiß besitzen, sich strenge an die Wahrheit halten 
und die Kunst allein ihrer Göttlichkeit wegen betreiben, denn von vorn­
herein fruchtlos sind alle Versuche der Ungelehrten und Betrüger, die nicht 
nach Erkenntnis streben, sondern nach Gold und nach Heilung der unheil­
baren Krankheit "Armut" 7), die mit mehr Aussicht auf anderen Wegen 
zu erreichen ist, z. B. durch eine reiche Frau mit großer Mitgift 8); endlich 
muß er kundig sein der "richtigen Zeiten und glücklichen Momente", der 
betreff dieser entscheidenden Einflüsse der Planeten I), sowie der Gebete, 
der Beschwörungen, der Zauberstoffe [ßor:avat = Bot8.nai, ursprünglich 
nur Zauber kräuter ], der magischen Formeln und Handlungen usf., die 
erforderlich sind, um göttliche Mithilfe zu erlangen und die Hindernisse, 
Verwirrungen und Störungen abzuwehren, die seitens neidischer, dem 
bösen persischen Geist A.NTnoM:os gleichender Dämonen drohen 10). Nur 
wer allen diesen Voraussetzungen entspricht, ist ein Würdiger; ihm läßt 
die Gottheit durch Trä1lIlle und 'Visionen im magischen Schlafe die Wahr­
heit zuteil werden, entströmend dem Munde ihres Hierurgen (Priesters), 
der da steht auf den sieben Stufen eines Altares von der Gestalt einer 
cpt&J.rJ [Phi8.le, d. i. eine Kuppel, aber auch ein rundes, chemischen Zwecken 
dienendes Glasgefäß]ll); ihm wird das große Werk nur das sein, als was 
es schon die Alten bezeichneten, "ein Kinderspiel und Weiberwerk" , 
nat6tov natrvwv ~ai rVvat~Or; lerfJv 12). 

Zu den Altmeistern der großen Kunst zählten u. a. PLATON 18), Ä.RI-
STOTELES14), MAmA15), HERMEs 1'), OSTANES 17), CHIMES 18) und MOSEs lt); 

1) Co11. II, 210. I) ebd. II, 209. I) ebd. II, 209. 
') ebd. II, 124; 145, 199; 188; 127; 114. 
6) Beitr. 94; Co11. II, 25, 214. ') Co11. II, 244, 245; 398. 
7) ebd. II, 190; 211, 212, 233. 8) ebd. II, 229. I) ebd. II, 107, 110, 156. 

10) ebd. II, 108, 227, 229 ff., 232; m, 225. 11) ebd. II, 108, 115 ff. 
12) ebd. II, 251. 13) ebd. II, 206, 230. !C) ebd. II, 206. 13) ebd. II, 146, 157. 
1') ebd. II, 128, 143, 229 ff. 17) ebd. II, 128, 143. 13) ebd. II, 169, 172, 182, 183. 
1') ebd. II, 182, 183; STEPHANOS (137) und Pmicmos (184) sind später ein-

geschoben. 
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in den Werken dieser "vielen Alten" und in den Schriften der Juden finden 
sich die rechten Lehren niedergE'legt 1), und zwar gibt es "tausend Bücher, 
behandelnd das Weißen, das Gilben, und die Diplosis unseres Kupfers" .), 
vorhanden in den Bibliotheken der Ptolemäer und in denen fast sämtlicher 
Tempel, vor a.llem aber des Serapeions zu Alexandria 8). Das Wesen der 
Kunst, der XTJpela (Chemem, Chemie), ist a.na.log dem der Schöpfung, 
der "ooponoda (Kosmopoim), und betrifft die Reinigung und Befreiung 
der an die Körper (oTotxeia, Stoicheia) gebundenen göttlichen Secle, des 
an das Fleisch gefesselten göttlichen Pneumas (t'}eiov nVeVpa); denn empor 
zur Vollendung der himmlischen Sonne, Königin des Himmels, rechtes 
Auge der Welt, oder IJ.vt'}o, (Anthos = Blüte) des Feuers geheißen, wird 
durch das Pneuma auch das Kupfer erhoben, indem es, genügend "ge­
reinigt", Anthos (d. h. Goldfarbe, Goldglanz) erhält und sich wandelt 
zur irdischen Sonne, zur Königin der Erde 4). 

Das Kupfer, von dem das große Werk seinen Ausgang nimmt, muß 
"unser Kupfer" sein, enthaltend, wie schon MAmA lehrte, die Tetrasomie 
des Kupfers, Bleies, Zinns und Eisens 5), welche vier Stoffe, laut der durch 
DEMOKRITOS überlieferten Erkenntnis der "Ägypter", sämtlich a.llein aus 
dem Blei hervorgehen'): denn dieses ist höchst verwandlungsfähig und 
kann, wie zu vielem anderem, so auch zunächst zu Kupfer und weiterhin 
zu "Weißem und Rotem", "Kadmia und Zinnober", Silber und Gold 
werden '). Wie bereits MA.roA wußte, gelangt "unsere Kunst" auch a.llein 
durch Verschmelzen des gemeinen schwarzen Bleies mit Kupfer und anderen 
Metallen zur Darstellung der Legierung Molybd6chalkos (des Bleikupfers, 
Ti}, OVVt'}[TOV = des synthetischen, zusammengesetzten) 8), "unseres 
schwarzen Bleies", sowie der Magnesia, auf die sich die Worte beziehen 
"aus Zwei wird Eins, aus Drei wird Eins, aus Zwei wird Drei" I). Im 
Gegensatz zur einfachen cyprischen Magnesia [einem natürlichen Mineral 
oder Metall] 10) heißt unsere Magnesia so von ptyvVew (mignyein = 
mischen), ähnlich wie man das Gemenge von Zinn und Quecksilber auch 
als pirpa bezeichnet 11) [Mignta, auch Magnta = Gemisch; arabisch a.l 
Magnta' = Amalgam]. Den Namen pal;a (Ma.za = Teig, Brot) für Magnesia 
brachte MA.roA auf 11), und nach ihm wieder führen die "Wisser" [die 
Schmelzen], die das Kupfer so vermehren und verändern, daß es IJ.vfh} 
rpi(]et (Blüten trägt = Gold wird), die sog. XahcV"(]ta (Kupferwisserchen), 
auch den Titel Ma-ra pa!;vrlov, "Wässer des Mazachens" 11). Endlich heißt 
die Magnesia oder "unser Blei" auch MV (pan = Alles), denn zutreffend 
sprach CHnrt:ES von ihr als vom "lv TO MV" (Eines in Allem; Alles in Einem), 
da sie nur Eines ist, aber Alles werden kann und Alles in sich enthö,1t U ); 

1) CoU. II, 138, ff. 214; 8. die "Maza" des MOBBS (182, 183); PlpJ.ofj ZV,..w''''4 
ist byzantinischer ZUBatz aus dem 7. oder 8. Jahrhunderte (Il, 220; m. 360). 

') ebd. II, 213. 
') obd. II, 230. Über die Tempel-Bibliotheken 8. 0'J."f0 "Priester und Tempel 

im heUenistiechen Ägypten" (Leipzig 1906) 1, 338; 2, 21 u. 119ff. 
') Coll. II, 213, 214; der Ausdruok "Auge der Welt" ist ägyptischer Herkunft. 
I) ebd. II, 146, 213. ') ebd. II, 168. ') ebd. II, 214; m, 207. 
') ebd. H, 188 ff. ') ebd. II, 192, 197. 10) ebd. II, 188 ff. 

11) ebd. H, 202, 197. 11) ebd. II, 192. 11) ebd. Il, 216. ") ebd. II, 192 ff.; 169. 



ZOSIMOS. 79 

sind doch in Magnesia und Molybdochalkos das Silber und Gold schon 
"der Möglichkeit nach" ({)VVOPEt, potential vorhanden, so daß man, um 
sie auch "in Wirklichkeit" (tvEeyelq., actu) zu erhalten, nur ihre im Inneren 
verborgenen Naturen (Qualitäten) herauszukehren braucht, - was eben 
vermöge der Projektion geschieht 1). 

Die Umwandlung, pEmßoAIj (Metabole), oder (UAolwat~ (Allolosis) 
der awpam [Somata = Körper, Metalle], also der Magnesia, des Molybdo­
chalkos, sowie ihrer Bestandteile, des Kupfers, Bleies, Zinns, Eisens und 
Aserns [hier = Silbers], zu Gold erfolgt im allgemeinen durch Einfluß 
der nVEvpam (Pneumata, Geister), die eine Bindung (avv{)eapo~) und 
Fixierung (nij~t~) erleiden 2); Vorbedingung hierfür ist jedoch die Erregung 
einer gewissen "Neigung" zur Umwandlung, hervorgerufen durch "An­
näherung" der Substanzen, und sie wird erfüllt durch überführung in 
das "Schwarze" [d. i. in den Zustand der noch "ungeordneten", aber zum 
Übergange in jede "Ordnung" fähigen Urmaterie, Materia prima] 3), in 
"unser schwarzes Blei" '), gleichend der pdalva ano{)a, [schwarzer Asche, 
Schlacke oder Kohle] und tiefschwarz wie Raben und Krähen 5). So 
wie das Gewebe im bunten Farbbade durch Farbstoffe und Beizen, ganz 
ebenso erhält das Schwarze (peAav) in diesem schwarzen Farbbade, in der 
ßaq;Tj püatva, der schwarzen Brühe oder Schmelze, durch Zusätze. und 
Beigaben die rechte Färbung, es wird durch "weißen Schwefel". in Silber, 
durch "gelben Schwefel" in Gold übergeführt 6). Deshalb ist, wie schon 
MAmA lehrte, die Schwärzung, bei der sie angeblich zuweilen auch Chal­
kanthos [unreinen eisenhaItigen Vitriol] und Galläpfel benützte [also eine 
Art Tinte erzeugte] 7), die erste jener vier Hauptoperationen, die sie Schwär­
zung, Weißung, Gilbung und Rötung nannte und als leya roV ),{(}ov be­
zeiehnete 8), als WiIkungen jenes Steines, den man auch xtvvaßaet rcOv 
q;tAOaaq;wv (Zinnober der Philosophen) heißt 9). 

Wirksam bei der Umwandlung, z. B. wenn sich Kupfer "gelb" färbt 
[= Gold wird], sind jedenfalls gewisse Qualitäten. Einige nehmen an, 
daß diese körperlicher Natur sind, selbst zu Gold werden und dann auch 
Gold erzeugen (notarlJ~ ylvEmt xevaa~, xal norE nOtE;; rov xevaav), worin 
eben "das große Mysterium" bestehe 10); andere hingegen halten zwar 
ebenfalls dafür, "daß die Qualitäten wirken" (notarlJfE~ tVEeyovatv), 
bestreiten jedoch, daß sie körperlicher Natur seien und daß, wenn sie 
von solcher wären, ein Körper in einen anderen eindringen könnte 11). Stets 
bleibt also ein "Träger der richtigen Qualitäten" notwendig, der, in vor­
geschriebener Weise dargestellt, gereinigt und "ausgesüßt", die drei er­
forderlichen Haupteigenschaften "des Färbens, Eindringens und Fixierens" 
besitzt und übermittelt, also erst oberflächlich und dann innerlich 
zu Gold färbt, und auch dauernd zu Gold macht12); dieser ist "unser 
Gold", "das große Mysterium", das Xerion (~ljetOv) 13). 

1) Coll. H, 192, 193; 202, 223. 2) ebd. H, 107, 112; 129, 130. 
I) ebd. H, 129, 130. ') ebd. H, 155. i) ebd. H, 246. 
I) ebd. H, 243, 207, 215. 7) ebd. II, 157. 8) ebd. II, 199. ') ebd. H, 204. 

10) ebd. H, 126, 127. ") ebd. II, 150; 129, 130. 
12) ebd. II, 114, 127; 203, 205. 13) ebd. II, 114, 127. 
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DJoS Xerion wirkt nach Art einer Hefe [eines Enzyms], l;-6p'YJt; Xt1e"': 
wie das Einstreuen von ganz wenig Hefe eine große Menge Teig in Gärung 
versetzt und umwandelt, so wird auch "schon durch eine Kleinigkeit 
Xerion [StreupulveJ."]" die ganze Masse "fermentiert" und zu Gold ge­
staltet 1). Namentlich ergibt aber, wie in den ägyptischen Tempeln des 
PrAll seit a.ltersher bekannt ist, "Weißes" die Kadmia., d. i. Silber, und 
"Gelbes" oder "Rotes" den Zinnober, d. i. Gold, weil eben jedes Ding 
seinesgleichen zeugt, so daJ3, wer den Samen des Getreides säet, Getreide, 
und wer den des Silbers und Goldes säet, Silber und Gold emten wird I). 
Daher ist es unter a.llen Umständen vorteilhaft, dem Xerion Blättchen 
oder Flitter von Silber, Gold oder auch Elektron (Gold-Silber-Legierung) 
zuzusetzen, denn diese bewähren sich schon ihrerseits a.ls xeVOoone(!pa 
(Chrys6sperma. = Goldsamen) und xevool;vp1a (Chrysozymia., Goldhefe), 
erregen a.ls solche die entsprechende Silber- und Gold-Gärung und bringen 
immer neues Silber und Gold hervor 8). Wie in der Heilkunde, so ist auch 
hier das Streupulver ein Pharmakon '), eine Medizin, "der die richtige 
Kraft innewohnt" (qxi(!pwco" t'fJ" MJ"ap,,, lxo,,) I); begünstigt durch die 
Wärme des Düngers oder der Thermospodien zieht sie sich,äußerlich 
aufgebra.cht, in das Innere, wo die Vereinigung erfolgt '). 

Diese Vereinigung ist aufzufassen a.ls eine wahre Vermählung der 
Naturen (ein oV)'yapei" der !pVoe't;), bei der nur Männliches (d(!ee",,,wt;), 
Weibliches (ß'YJlv"wt;), oder a.llenfa.lls Zwitterhaftes (0'Ü6et'BeOJt; = Keines 
von Beiden) in Frage kommen kann, entsprechend der Lehre der Alten, daß 
das Werk (t'o l(!yo,,) vollendet wird durch das Männliche und Weibliche 7). 
An sich ist das Kupfer, ebenso wie das Blei, die Magnesia usf., tot und 
unbelebt (0'Ü6s ewna) 8); aber begierig vermählt sich seine Natur mit einer 
anderen, erfreut sich an ihr und beherrscht sie 8), und hierbei keimt neues 
Leben und es entsteht ein Embryo, dessen Entwicklungszeit, fa.lls keine 
Fehlgeburt eintritt, neun Monate dauert 10), durch erhöhte Wärme aber 
nach einigen Autoren auf sechs Monate, nach anderen auf 110. auf 41, 
auf 21, ja auf 14 Tage verkürzt werden kann 11). Wie sich in der Matrix 
aus demka.lten Blute der Katamenien und dem heißen, von Pneuma er­
füllten Samen ein Lebewesen (ewo,,) bildet, das anfangs unmerklich ist, 
a]Jmählich Größe, Gestalt und Farbe erhält, zuletzt in reifem Zustande 
geboren wird und dann a.llen sichtbar vor Augen steht, ganz so gestaltet 
sich auch der Vorgang beim heiligen Werke, nur daß, dessen Wesen ent­
sprechend, sein Endprodukt dem Feuer widersteht 11). 

Demgemäß sieht ZoSIMos in seiner großen Vision, a.ls göttliche Gnade 
dem in magischem Schlafe Befangenen das Geheimnis der Transmutation 
eröffnet, aus dem a.ls Phi8J.e gestalteten Altare ein Menschlein aufsteigen, 
ä"ß(!OJn&ewv [= homunculus]lJ); es ist zunächst das Kupfer-Mensch­
lein, ä"ßeOJn&ewv Xal"oV, eine Platte Kupfer, Blei oder Molybdocha.lkos 

1) CoI1. 11, 145, 175. I) ebd. II, 214; 160, 167; Or. 186. 
I). ebd.1I, UlO, 167; 216; 175,247; 41hu(l1W lad 'l"cl 'l"IAew .. f"(I&1W (11, 7). 
') ebd. n, 160, 167; m, 160. I) ebd. II, 114. I) ebd. II, 146, 147, 165, 218. 
ry~II,~_~~~II,~~~II,~~~II,~ 

U) ebd. II, 128, 143; 142, 156; 41. U) ebd. II, 216. 
U) ebd. II, 108, 109; Or. 60, 156, ISO. 
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in Händen haltend, und bekleidet mit kupferfarbigem, rotem, königlichem 
Gewande 1); durch weitere Behandlung "im Bade der p,SAatVa ßacp{1" , 
der schwarzen Brühe oder Schmelze, sowie durch Verbrennung von "Blut 
und Knochen des Drachens", wird dieser Kupfer-Mensch oder XaAxdv­
(Jew:n;o~ (Chalkanthropos) erst zum dervedv{Jew:rr;o~ (Argyranthropos) oder 
darll.u1.V{JeW:n;o~ (Asemanthropos), zum Silber-Menschen 2), der ganz 
weiß, die glänzende Gestalt des Gottes AOATHODAIMON annehmend, im 
Feuer erscheint, sodann aber, indem das Silber-Menschlein durch die Glut 
"rote Augen" bekommt 3), zum xevadv{Jew:n;o~ (Chrysanthropos), zum 
Gold - Menschen 4). Dieser xaAxdv{Jew:n;o~ xeva6~ (goldgewordener 
Kupfer-Mensch), auch xtvvaßdet~ uov cptloa6cpwv [Zinnob:lr der Philo­
sophen, d. i. Gold] geheißen, ist das Ziel und Ende des Wurkes 6). "Blut 
und Knochen des Drachens", d. i. der Schlange UROBOROS, die als Schlange 
des AOATHODAIMON auch Bewacherin der Tempol und Priester [= Öfen 
und Chemiker] ist, erhält man "dureh Schlachten und durch Verarboiten 
des Fleisches und der Gebeine"; der Draehe besitzt drei Ohren und vier 
Füße, [deutend auf die drei aWdAat (Aith8.lai, Dünste) des Schwefels, 
Arsens und Quecksilbers, sowie auf die vier Metalle der T"trasomie, das 
Blei, Kupfer, Zinn und Eisen, durch deren Schmelzung und Verbrennung 
"Blut und Knochen" gewonnen werden]. Manche glaub:m, daß die Schlange, 
weil sie auch die Aith8.le des Quecksilbers liefert, deshalb von einigen 
selbst als "Zinnober der Philosophen" bozeichnet werde; in der Tat aber 
führt sie diesen Namen, weil sie das Symbol des Endproduktes b:lim großen 
Werk, dieses Werkes selbst und der ganzen Natur darstellt, denn gleich 
dieser hat auch sie weder Anfang noch Ende, - weshalb sie sich auch 
in den eigenen Schwanz beißt -, sie ist ,,§v ro :n;iiv", Eines in Allcm und 
immer nur Eines, ganz so, wie auch die Urmaterie, bei allen Wandlungon 
des großen Werkes, im Grunde immer nur die nämliche bleibt 8). - DIe 
in mehreren Manuskripten erhaltenen, mit Erklärungen und Inschriften 
versehenen Abbilder der Schlange UROBOROS entsprechen tatsächlich diesen 
Schilderungen, bei denen wohl Einflüsse der schlangenverehrenden Gnostiker, 
Ophiten usf., sowie Erinnerungen an den "feuerbewohnenden" Salamander 
mitspielten 7); auf das "königliche" (weil rote) Gewand des Kupfer-Mensch­
leins dürfte sich auch die bisher unerklärte Tatsache zurückführen lassen,. 
daß dIe in der Phia.le unter Menschengestalt erscheinenden Metalle mit 
Vorliebe gerade als Könige dargestellt wurden, wofür u. a. noch das 
Pariser Manusklipt 7147 sowie MANGETS "Bibliotheca Chemica" von 1702 
schöne Beispiele bieten, wenngleich hier wiederum die, zum Tuil in präch­
tigen Farben ausgemalten Figuren der Könige mit jenen der Planeten­
Götter zusammengeworfen sein mögen (s. unten) 8). 

1) CoI1. H, 109 fI. I) ebd. H, 116, 112; 207; Or. 215. 
I) Coll. H, 1I7; BlmTllELOTS Deutung der "roten Augen" auf die Verwandlung 

yen Bleiweiß in Minium ist sichtlich ganz irrig (III, 126). 4) ebd. 11, 1I6, 112; 207 
6) ebd. H, 204. ') ebd. H, 21, 13; IH, 29; Or. 58, 61 ff., 167. 
') Or. 58, 61 ff., 167. 
8) Intr. 127; Colt I, 127. Noch FUCHS nennt in seiner "Ikonographie der 

Planeten" (München 1909. 21) das Abbilden der Sonne als "König" ein ,.rätselhaftes". 

v. LlppmallD • .Alchemie. 6 
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Im Verlaufe der VJSion ertönt eine "Stimme von oben" 1), ver­
kündigend: "Pneuma werde ich iE a"&""1}' (durch Zwang), durch die Ge­
walt des Beschwörers, des Hierurgen, des ol,","ea:n:o-r1}' [Gebieters des 
Tempels = Ofens], des qn51aE :n:vevp.O:foov (des Bewachers der Pneumata), 
der mich umgewandelt hat, peraaoop.aToopevo," I); tatsächlich wirkt auch 
das Xerion durch die Macht der Pneumata, die fähig sind, Veränderungen 
jeder Art herbeizuführen I). Sie sind entha.Iten in den Säften zahlreicher 
Pflanzen, z. B. des Chelidoniums (Schöllkrautes), des Safrans, usf., die 
Fä.rbung (pappa) und Diplosis in ganz gleicher Weise bewirken, in der die 
Säfte mancher Zauberkräuter (po-ravat, Botanai), z. B. die der Mandragora 
(des Alrauns), gewisse magische Eigenschaften entfalten '); in viel reich­
licherer Menge aber entspringen sie den Gesteinen, vor allem wieder unter 
dem Einflusse des mächtigen Feuer-Pneumas, das sich z. B., wie allbekannt, 
beim Brennen des Kalksteines so mit diesem vereinigt, daß er, als ge­
brannter Kalk, eine völlig neue und einzig dastehende Beschaffenheit an­
nimmt 5). So ist auch alles das ein Pneuma, was beim Erhitzen der durch 
Reinigung und Tarichie (Einsalzung) vorbereiteten Stoffe "nach oben 
(4'1100, ano) aufsteigt" 8), z. B. das beim Rösten des Sandarachs Entweichende 
[d. i. Arsenigsäure], sowie der aus "unserem Kalk" [= Arsenigsä.ure ] 
durch Sublimation [unter Zusatz eines ReduktionsmitteIs] gewinnbare 
Uf}o, oder "Stein" [= metallisches Arsen] 7). Sobald man nun Schwefel, 
Arsen, Quecksilber, oder ähnliche "sublimierte Geister" auf die "Körper" 
(awpa-ra, Metalle) projiziert (bupallet) 8), vereinigen sich die flüchtigen, 
also ihrem Wesen nach unkörperlichen Pneumata mit der inneren Natur 
Oder 1JlVXt1 (Psyche, Seele) der Metalle zu einem awpa :n:vevpan"ov (durch­
geistigten Körper) '), sie bemächtigen sich der Materie (v1t1' Hyle) und 
beherrschen sie 10), werden dadei aber selbst körperlich und fest, und be­
wirken bei dieser Fixierung "als färbende Prinzipien" die Entstehung 
von Silber und Gold 11); erforderlich ist hierzu, daß sie die, dem angestrebten 
Zwecke entsprechenden Kräfte auch wirklich enthalten, es wird also nur 
der _"Stein", dem das qxlep~oV -ro 'r71V lnJvapw lxov (die richtig wirkende 
Medizin) innewohnt, das "mithril!che Mysterium" verrichten, d. h. Mithras = 
Sonne = Gold geben 111). 

Unter den "Geistem" sind die wichtigsten jene, die beim Sublimieren 
des Schwefels und Arsens als alfMl1} (AithaIe = Dunst, Rauch) und beim 
Sublimieren von Quecksilber und Arsen als tpeii"ov (Phe6g0n = Fliehendes, 
Flüchtiges) entweichen 111). 

Der ,,lebendige" Schwefel verdampft schon für sich mit Leichtig­
keit und wirkt beim Projizieren durch sein krä.ftiges :n:veiipa pam",ov 
(fä.rbendes Pneuma.) auf alle Metalle ein, wobei er sie, s. B. das Kupfer, 
anfangs dmch das :n:veiipa peJO.neeO'l1 (schwarzes oder schwärzendes 
Pneuma) tief schwarz färbt {dmch Bildung von Schwefelkupfer u. dgl.], 
während sich sonstige, hellere, gelbliche und rötliohe FärbUDgell erst spä.ter-

1) Coll n, 108. I) ebd. n, 108, 109. I) ebd. n, 11'-
') ebd. n, 10'7, 227; 160. ') ebd. n, 11'- ') ebd. n, 109, 126. 
') ebd. n, 114, 221. ') ebd. n, 2110; 138, 139, 1~ 192 ff. ~) ebd. n, 146. 

10) ebd. n, 11'- 11) ebd. n, 151, 195 ff. 11) ebd. n, 11'-
10) ebd. n, 142 ff., UiO, Uil. 
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hin einstellen 1); daß schon ein wenig Schwefel eine große Menge anderer 
Stoffe "verbrennt" und viele Metalle und Steine zerstört, ist daher eine 
richtige Lehre der Alten 2). 

Das Quecksilber erhält man durch "Entschwefeln" (bd)elet'JI) 
des Zinnobers, sei es durch Einwirkung heißen (geschmolzenen 1) Natrons 
('JIt1:eeÄatov, Nitrelaion = Öl aus Nitron), sei es durch Erhitzen mit Kupfer, 
Blei oder Zinn nebst Essig; arbeitet man nach den Regeln der Kunst, 
'reX'JIt"w~ (technisch richtig), so erhebt sich, wie schon DEMOKRITOS angab, 
aus dem "Stein", nämlich dem Stein des Quecksilbers, dem Zinnober, 
ein Pneuma in Gestalt einer aufsteigenden Wolke ('JIecpeÄ1} ~taßat'JIEt), 
und die Fixation dieser Wolke, dieses Pneumas, auf "unserem Kupfer" 
oder auf dem "Körper der Magnesia" ergibt Silber 3); daher erklärt sich 
der Ausdruck "Behandle das Kupfer! Bekämpfe das Quecksilber (paxov 
vt5ecleyveov)! Mache es unkörperlich durch Verflüchtigung mit Hilfe 
~er 'rexv'Yj (Technik, Kunst)!" ') Einige nennen Quecksilber etwas Körper­
liches, Schweres, Flüssiges, Andere aber etwas Geistiges, Leichtes, Pneuma.­
tisches 5); beide sagen etwas Richtiges, denn einerseits ist Quecksilber 
ein "Körper" (awpa, Soma), ein silbemes Wasser (aerVetoV 1J~(J)e),' ein 
flüssiges Silber (v~e&eyveo'JI), andererseits aber ein CPE'ÜY0'JI 'Jtvevpa (flüch­
tiges Pneuma), ein cpwyov ael (ein stets Flüchtiges), ein cpvyayo~atp(J)'JI 
(ein flüchtiger Dämon oder Gehilfe, "servus fugitivus") 6); es ist also "ein 
Metall und kein Metall", zählend !tu den awpa-ra aawpa-ra (unkörperlichen 
Körpem), demnach ein Zwitter (o'Mede(J)~ = Keiner von Beiden), ein 
Hermaphrodit (aeoevoO?7Äv = Mannweib) 1). 

Das "zweite Quecksilber" [d. i. metallisches Arsen] entsteht 
nicht aus Zinnober, sondern aus "gelbem Sand", auch ,,6#pt (GumIni) 
genannt 8), oder aus "rotem Sand" oder Sandarach I). Reinigt und befreit 
man diese durch vorsichtiges Erwärmen und Rösten vom Schwefel, so 
entlaSsen sie unter dem weiteren Einflusse des Feuers zunächst ihr Pneuma., 
ihr färbendes, von DEMOKRITOS auch als "Seele des Färbenden" bezeichnetes 
Prinzip [d. i. Arsenigsäure], das man auch "Wdßes" nennt, "weißes Flüch­
tiges", "weißen Rauch" 10), "Welke des Arsens" (vecpeÄ'Yj 'rovaeoev[,eov)l1), 
"unseren Kalk" 12), "unser Bleiweiß" (1pt#1}'lho'JI) 13), "knolligen Alaun" 
(o'rv'Jt'r'Yjeta o'reoYrVÄ'Yj) 14), "scythisches Wasser" 15), usf.; auch aus den 
Krusten der roten Kobathia entweicht beim Verbrennen im Ambix ein 
Rauch, der nichts anderes ist als jene "Wolke" 16). Weiß, wie diese selbst 
ist, "weißt" sie auch alles andere, sowohl die "einfache Magnesia aus 
Cypem" [ein natürliches Mineral oder Metall] als auch die Masse "unserer 
Magnesia", der "durch unsere Kunst zusammengesetzten Legierung" ('r~~ 
oV'JIi}t'rov = der synthetischen), des Molybdochalkos 11). Durch Erhitzen 

1) Coll. H, 145, 148, 149: 133ff.: 150ff. Zuweilen bedeutet n.,lIvf&a. f'l!Äd.,u~o" 
a.uch einen a. n der e n "Schwefel", nämlich da.s a.ls schwarzen Anflug sublimierende 
metallische Arsen. 2) ebd. H, 157. 3) ebd. H, 147, 172, 173: 122, 123. 

4) ebd. H, 124 ff. Ii) ebd. H, 123. 
8) ebd. H, 142 ff., 252, 206: HI, 146. 7) ebd. H, 194, 196: 216. 
8) ebd. H, 192 ff., 199: 145. 8) ebd. H, 248. 10) ebd. H, 150, 151: 142 ff. 

11) ebd. H, 179: IH, 162. 12) ebd. H, 114. 13) ebd. H, 248; IH, 239. 
~~~~~~~a~~~~~~~_~ 

6· 
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mit verBChiedenen anderen [Dämlich reduzierenden] StoHen gewinnt man 
dann weiterhin aus diesem ,,Kalk" [der AraenigBä.ure] das zweite Queck­
silber [met&llisohes Arsen] 1), den "Vogel", der fl1ichtig aufsteigt-(IEarp'Co­
P6'PO,), sich am Dockel des Gefäßes wieder niederläßt und den Stein 
(ÄtDo,) bildet, dessen Projektion das Kupfer in Silber verwandelt I). 

Aus Schwefel, Arsen, Quecksilber, oder aus StoHen, die diese 
ergeben, bereitet man auch das göttliche Wasser, iJ60)f! De'w" (Hydor 
theion); ursprfinglieh verstand man hierunter das iJ60)f! Deto1J, das "Wasser 
des Schwefels" [oft auch Schmelze des Schwefels, der Arsenigsäure usf., 
denn "alles was schmilzt, hat die Natur des Wassers"]; späterhin "Jegliohes 
was sich nach oben (ß'IIo) erhebt", also das Pneuma der sohwefel-, arsen­
und quecksilberführenden Substanzen, gemäß dem Grundsatze "nach 
oben (ß'IIo) das Himmlische, nach unten (~~o) das Irdische" I); zuletzt 
endlich ein Gemenge, das allem nur möglichen "Flüssigen" (= Gesohmol­
enen) entspringen kann I). Die benützten SUDstanzen sind an sich nicht 
feuerbeständig, aber im Laufe des "Werkes" (lero'll) werden sie es teilweise 
[d. h, soweit sie nichtflüchtige Reste zurücklassen], während sich zugleich 
ihre Dünste, die aUMla" dem "schwarzen Blei" zugesellen 6). Von den 
zahlreichen Arten des göttlichen Wassers zeigen drei der wiohtigsten, das 
gelbgrüne "Rettigwasser", das grünschwarze "Ricinuswasser", und das 
"Regenwasser der Alten" ganz hervorragende Kraft, .aber auoh so ent­
setzliohen Geruch [wohl nach SchwefelwasserstoH oder schwefliger Säure!], 
daß man die Gofäße nicht öHnen darf ohne sich die Nase fest zuzuhalten I); 
im übrigen trägt das göttliche Wasser noch "tausend Namen" 7), unter 
deren etwa vierzig häufigsten besonders zu erwähnen sind: "Milch der 
Frau, die einen Knabon geboren hat" und "Milch der schwarzen Kuh" 
d. i. des Zinnobers [der tatsächlich anfangs sohwarz gewonnen wird und 
erst b3im Sublimieren rot wird] 8). Da.s göttliche Wasser ist lJ{xeO)po, 
(dichromos, zweifärbig), nämlich je nach seiner Zubereitung weiß oder 
gelb und erzeugt demgemäß auch seinesgleiohen, also weißes oder gelbes 
Edelmetall'), wobei es nach Art der Hefe (CVP1Jf: X&e''II) einwirkt 10); es 
vermag "Alles an Allem" (mi'll b mio,), vereinigt in einem Wesen zwei 
Naturen (MO) rpVou" pta oVota) und liefert dem "Wissenden" ('/IOOJ'Jl), 
der diese riohtig zu gebrauchen veräteht, Silber und Gold 11). 

Die benützten Apparate (6eya'/la = Organa)lI) und Ofen ("apt'/lo, = 
Kamine) beschrieb Zosmos mehrfach, u. a. auch in einer eigenen Ab­
handlung "sel deyd'/lOJ'Jl "al "apt'/lOJ'Jl, deren Hauptwert in der Erhaltung 
vieles AIteren liegt, das zum Teil auf DBlIoKBITOs, MABu., KLBOPATBA usf. 
zurückgehen soll (und insoweit bereits oben besprochen'- wurde). Die 
nötigen Gefäße fertigt man entweder aus Ton an oder aus Glas, das den 
Vorteil bietet durchsichtig zu sein und die gefahrlose Behandlung scbid-

1) Coll II, 221. I) ebd. II, 138, 139, 114; Intr. 239, 281. 
I) ebd. II. 175. ]57, ]45. 4) ebd. 11, 1M. I) ebd. II, 155, 157, 168. 
I) ebd. II. 1~1, lÜ; I, 69. ') ebd. II, 145, 184, 247. ') ebd. II, 1M. 
') ebd. II. 14/), 157, 247. 11) ebd. 11, 145, 247. 11) ebd. II. I«. 

11) ebd. II. 138 ff. 
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licher und giftiger Stoffe zu ermöglichen, z. B. der Dämpfe des Queck­
silbers oder des Rauches der Kobathia 1), die man im Ambix verbrennt. 
Zu den besten Glasgefäßen zählen die aus Askalon in Syrien 2), und es gibt 
ihrer -sehr mannigfaltige; aus ihnen setzt man auch jene guten DestiIlier­
Vorrichtungen zusammen, die Leute von Geist erfanden, gelehrte Menschen, 
die des ARCHIMEDES "Pneumatika", die Werke des HERON, sowie die Ab­
handlungen anderer, der Mechanik kundiger Schriftsteller auf das Gründ­
lichste studiert hatten. Solche Apparate 3) bestehen, wie bereits MAruA 
angab, aus verschiedenen Teilen: dem Füllgefäß oder Ambix (af.Lßt~, awtv~), 
auch "voVffnov genannt [Knuphion: wohl wegen der Gestalt des Aufsatzes 
oder Helmes, der dem Kopfschmucke des Gottes CHNUB oder ÜHNUH 

glich] 4), und zuweilen als Di- oder Tribikos ausgebildet; der Abzugröhre 
(aw,h]v); dem Sammelgefäß (ß{"or;, ßfi"or;, ßv"or;, ayyor;); dem schlangen­
förmigen (lQa"ovui)(ler;) Kühlrohr, [an, nicht in dem die Sublimate 
und Kondensate sich kühlen und absetzen], usf. Man verbindet und 
dichtet sie mittels Fett, Wachs, Tonerde, Gips, Ölkitt und anderen Kitten 5), 
schützt ihre Wände und den "Hades" [den Boden] 6) durch einen Lehm­
beschlag (emMQf.Ltr; = Epidermis) von der Stärke eines halben Fingers 7), 
und verschließt sie mit Tonstöpseln, die ringsum genau eingepaßt sind 
(laOf.LIl1:QoV, isometrisch) 8). So vorgerichtete Gefäße vertragen nicht nur 
die "natürliche" Wärme des Pferde-, Kuh-, Esels-Mistes und Vogelkotes 9), 
sondern auch die "künstliche" der Thermospodien (Aschenbäder) 10) und 
der Kamine, deren ZOSIHOS einige, allerdings in verfallenem Zustande, 
schon in einem uralten Heiligtum zu Memphis gesehen haben will 11) ; man 
heizt sie mit Schilf, "Prismen" [= Scheitholz] oder Holzkohlen (av{}Qa~, 
Anthrax) 12) und kann so bei genügender Vorsicht jede Wärme erzeugen, 
selbst bloße Handwärme 13). Sobald die erforderliche Hitze erreicht ist, 
beginnt das Aufsteigen (avaywyn) der Dämpfe und Sublimate, und diese 
setzen sich in Tropfen an den Deckel des Gefäßes (Uß'YJr;) an; sublimiert man 
z. B. Quecksilber aus dem Goldamalgam, das beim Ausziehen des Goldes 
aus der Asche alter gold gewirkter Stoffe oder aus dem Pulver goldhaItigen 
Sandes gewonnen wurde, so muß man daher Wasser bereithalten, um 
den Dcckel mittels eines Schwammes stets ausreichend befeuchten zu 
können 14); bei anderen Substanzen erfolgt die dQmr; v<'la1:WV (Aisis, Er­
hebung der Wässer), die stets ganz verschieden von der bloßen Her­
stellung dieser Wässer ist, schon bei geringerer Wärme, doch sagt man 
auch hierbei von dem aus ihnen Sublimierenden und Abtropfenden (ww­
a1:aC0f.LllvOV, De-stiIlierenden), es sei "ihr Quecksilber" 16). Die Rückstände 
(a"wQ{m) sind die Toten (vll"Qm): sie bleiben liegen und erwarten die 

1) CoI!. H, 201, 223. I) ebd. II, 210. 
8) ebd. H, 237; Abbildungen schon bei BORRICHIUS (1674), HOEFJm (1866), 

KoPF (1869). ') CoI!. II, 141, 9; Or. 32. I) CoI!. 11, 141. 
') ebd. TI, 114; III, 123. 7) ebd. II, 250. 8) ebd. II, 142. 
') ebd. H, 143, 146, 147, 165, 199. 

10) ebd. H, ]46, 147, 165, 167; IH, 165, 166. 11) ebd. II, 224. 
12) ebd. H, 238; 143, 246. 13) ebd. H, 141. 
14) ebd. H, 141, 175; Intr. 274, 275. Den Schwamm zum Kühlen erwähnt 

IIChon DIOSKURIDES. 11) CoI!. H, 225, 237. 
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cl"aarao" (Anastasis, Auferstehung), deren sie fähig bleiben, falls sie durch 
das Pneuma. nochmals neu beseelt werden (owfJa7:a "e"e<l tfJ1pVxovnat) 1); 
möglich ist eine solche "Wiederbelebung" stets, selbst bei den "Knochen 
der Perser", die auch "Knochen des Kupfers" heißen und aus verbranntem 
Kupfer, Blei, Zinn und Eisen bestehen 2). 

In vielen Fällen unterwirft man die umzuwandelnden Rohmetalle, 
in leinene Binden gewickelt, zunächst der "großen Einsalzung" oder 
Tarichie (rae'xeta fJey&l7J), bei der sie anfangs mit gewissen Zutaten im 
Pferdemiate oder Vogelkote 20 Tage und länger digeriert werden 3); in 
anderen wieder kocht man die Bestandteile wie bei der Seifenbereitung 
(oa:n;w"ae'''l] 7:BXV7J) mit Asche und Spodos ("Gebranntem"), bis sie fest 
werden gleich Seifenmasse (oa:n;wva(l'''l] OT:a"r7]) oder Seife (oa:n;WVW'/l) '); 
die entstandene Verbindung wird dann "ausgesüßt" (7:0 oov{}7]fJa ylv­
"atvBT:a,), und zwar durch Auswaschen mit "süßem Wasser" (ylv"oi, 
"'''aot) 6), oder "filtriertem Wasser" ("'~w(l Moo7:a(;6fJBVO'/l = Abgetropftes) 6). 

Als Gewichtseinheit führt ZOSIMOS öfters "eecfnov (Keration) an 7), 
- wohl die Quelle des "Karats"; auf iIm soll auch schon die Idee eines 
allgemeinen Lösungsmittels zurückgehen, des 1I:a'/l7:6(1(1evo7:0,S), des "Alles­
Lösenden" [des Alkahests der späteren Alchemisten]. 

Unter den Chemikalien bespricht ZOSIMOS etwas ausführlicher das 
Bleiweiß. Es entsteht 9) bei längerer Behandlung des Bleies "mit den 
Dä.mpfen", - nämlich denen des Essigs, der auch als "schärfster", Ua'/l 
"(ltfJ1JT:a7:0', vorkommt 10) -, und ergibt beim Erhitzen erst Bleiglätte 
und sodann Mennige (07](1 ,,,6v, Serikon); diese beiden Stoffe sind fähig 
sich wieder mit Essig zu vereinigen, und wenn sie sich mit ihm verbunden 
haben ("owwvtav 1I:OWl1fJevo,), zeigen sie die wunderbare Fähigkeit anfangs 
salzartig und süßlich zu werden, später aber wieder in schönes Bleiweiß 
überJlugehen [infolge allmählicher Umwandlung des süßlich schmeckenden 
Acetates, sog. Bleizuckers, durch die Kohlensäure, z. B. die der Luft, deren 
Rolle das Altertum nicht erkannte]. Auf gleich merkwürdige Weise wie 
Mennige verwandelt sich Sandarach [rotes Schwefelarsen], - dieses aber 
beim Rösten -, in eine derartige schön weiße Masse [d. i. Arsenigsäure], 
die deshalb ebenfalls "Bleiweiß" genannt wird 11). 

Sehr wichtig für das große Werk ist der Pyrit, von vielen auch "Ete­
sischer Stein" genannt, "der herrlichste und von der Gottheit geliebteste 
sämtlicher Steine" und "aus Allem zusammengesetzt" 12). [Diese Vor­
liebe für den Pyrit, der tatsächUch oft die verschiedensten unedlen und 
edlen Metalle enthält, ist wohl hauptsächlich auf das Vorkommen der 
schön silber- und goldglä.nzenden Varietäten; Silberkies und Goldkies, 
zurückzuführen, die nicht selten schon selbst für Silber und Gold a.ngesehen 
wurden.] 

1) CoU. 11, 142, 252. I) ebd. 11, 206, 269. ') ebd. 11, 109, 136, 199 . 
• ) ebd. 11, 142; 226, 258; 143. 5) ebd. II, 203, 223. I) ebd. 11, 251. 
7) ebd. 11, 141, 143; m, 143. 8) ebd. II, 12. I) ebd. 11, 147. 

10) ebd. 11, 223. 11) ebd. 11, 248; m, 239. 11) ebd. II, 194, 215; III, 208. 
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Von den farbigen Mineralien sind die prächtigsten der "Armenische 
Blaustein" 1) [Kupferlasur] und der Zinnober, unter dessen Namen aber 
"alles Gelbe und Rote" zusammengefaßt wird, u. a. Minium (Mennige) 
vom Pontos und aus Sinope, Realgar, Oker, Rötel (p,{};r:or;) , Hämatit 
(Roteisenstein), geglühtes Misy und Chalkanthos [d. i. rotes Eisenoxyd ] 
usf. 2). Aus dem eigentlichen Zinnober erhält man durch Entschwefeln 
(bdh{uv), z. B. durch Erhitzen mit Natron (vn:eüatov) das Quecksilber 3); 
umgekehrt wird Quecksilber durch Schwefel erst "gelb gemacht" und "in 
den Zustand einer gelben Gerinnung versetzt" 4) und geht dann in Zin­
nober über. 

Einige bemerkenswerte Zitate aus ZOSIMOS, dio zum Teil verlorenen 
'Verken zu entstammen scheinen, finden sich bei PELAGIOS, OLYMPIODOROS, 
dem PmLOSOPHUS ANONYMUS und einem ungenannten KOMMENTATOR. 
Nach der Lehre "ZOSIMOS dos Vielwissenden" 6) sind theoretischos Ver­
ständnis und praktische Übung gleich notwendig, um die Tixv'YJ (Technik, 
Kunst) zu bemeistem 6), namentlich da deren wichtigste Grundlage und 
überhaupt das vomehmste allor Mittel, das so schwer zu beherrschende 
Feuer ist'), - daher denn die Chemiker auch "Feuer-Philosophen" [mittels 
des Feuers Forschende, Philosophi per ignem 1 heißen. 'Was die "Um­
wandlung" betrifft, "so läuft alles auf das Blei hinaus", denn dieses ist 
"unsere Magnesia" und das "Ei der Philosophen", das zwar aus vier Kom­
ponenten besteht, diese aber doch als Einheit enthält 8 ); Schwärzung und 
Weißung erfolgen, - so deutete ZOSIMOS mystisch an (elnev p,vouxwr;) -, 
im CJwp,au leeauxqJ [im Tempel = Ofen] 9), und das Schwarze und Weißo 
gleichen der xoe'YJ des Auges (Kore = Pupille) und der 'teLt; des Himmels 
(Iris = Regenbogen) 10); als Xerion wirksam ist das Pneuma 11), und "die 
neue Färbung zu Gold verleihend" kommt es der Medizin gleich, die krankes 
bleiches Blut in gesundes rotes überführt 12). 

Wie der KOMMENTATOR berichtet, dessen Abhandlung nur in sehr 
verdorbenem und verstümmeltem Zustande auf uns gekommen ist 13), 
stellte ZOSIMOS als eine HauptIehre den Satz auf: "Erfahrung ist die 
große Meisterin, denn auf Grund bewiesener Ergebnisse lehrt sie den Ver­
ständigen das Vorteilliafteste" 14). Als sehr wichtig für das große Werk 
erklärte er unter Berufung auf HERMES TRISMEfUSTOS den Einfluß der 
Planeten, "wie denn die Sonne dem Gold vergleichbar ist", und für die 
wirksamste planetarische Sphäre hielt er die des HERMES (Merkur), schon 
weil der Sehattenkegel der Erde gerade bis zu ihr reiche 16). Die Dauer 
des Werkes, das mit Erwärmen im Dünger beginnt, gab er zu 40 Tagen 
an 16); der Behandlung unterwirft man dabei den "aoßeoror; der Alten" 
(Asbest = Kalk), der aber nicht das Nämliche ist wie aoßeoror; Äev"1} 

1) Col1. H, 166. 2) ebd. H, 186 ff., 194, 227. 3) ebd. H, 147. 
') ebd. H, 234; 175, 225. Es handelt sich also nicht um Quecksilberoxyd, 

wie BERTHELOT annahm (lU, 175); gelb und rot werden übrigens häufig nicht scharf 
auseinandergehalten. 5) ebd. H, 425. 6) ebd. H, 97. 7) ebd. H, 78. 
~~U~.~~~~~~~R~~~~ 

12) ebd. H, 96. 13) ebd. H, 272 ff.; IH, 243, 261. 14) ebd. H, 284. 
14) ebd. H, 272, 274. 11) ebd. H, 178, 175. 
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[weißer Asbest = gElbrannter Kalk], vielmehr aus gebrannten Metallen 
[verkalkten Metallen, Metallkalken ] besteht 1). Wie die Meister des "Tiere­
maIens" [Cwo)'e:1IPO& = Maler üoorhaupt] ihre FarbstoHe auf der Palette, 
so mischen die Meister des großen Werkes die ihrigen auf der Kerotakis 
zusammen I), sie vermengen sie mit allerlei Zutaten, z. B. xevoo"oulo." 
(wörtlich Gold-Leim = Chrysokol1a) 8), sie reinigen und waschen sie mit 
WlIo\!ser, mit gewöhnlichem und mit solchem, das, wie bei der Seifen­
herstellung (oanw"ae'~ lerao1a), durch Asche filtriert ist ') u~f_ Beim 
Erhitzen geben mancht' Körper, z. B. die verschiedenen Schwefel, ihre 
"innere Natur oder 1pVv1 (Psyche, Seele)" ab, die das Feuer als Dunst aus 
ihnen a.ustreibt: kommen diese flüchtigen und färbenden Dä.mpfe mit 
gewissen anderen Stoffen zusammen, z. B. mit Quocksilbor, 80 halten sie 
sich gegenseitig- fest und binden sich, sie sohlagen sich nieder, sie sterben 
ab und erleiden ."b'ewo,~ (Nekrosis = Tötung) und die entstandenen 
Substanzen heißen in diesem Zustande "Grabmal des OsmIS" I). SO bildet 
sich, wie ZOSIMOS im ,,Buch der Schlüssel" besohrieb, durch Vereinigung 
hoißen Quecksilbers und Schwefols der Zinnober, zunä.ohst als eine 
sohwarze [erst beim Sublimieren rot werdende] Masse, auf die sich 
der mystische Spruch vom "sohwarzen (k,ist" bezieht'), aber auch die 
Benennung des Quecksilbers und nach Anderen des Schwefels als "Milch 
der sohwarzen Kuh", rlila poo~ p.e'Aa",a~ 7); erhitzt man umgekehrt Zin­
nober, auch solchen künstlich (rex",,,~) dargestellten, nebst gewissen Zu­
taten in einem rings geschlossenen Gefäß oder Rohr [d. i. die spätere Aludei ; 
arabisch al udal genannt], so "sublimiert" aus ihm das Quecksilber, 
steigt als "weißes Wasser", " Silber-Wasser", "göttliches Wasser" empor, 
in Gestalt eines furchtbar giftigen, in der Hitze gar nicht festzuhaltenden 
"ätherischen -Pneumas" (1C'/IE'iJp.a al1Jeew~e~), verliert dann beim Abkühlen, 
seinen ,,flüchtigen Schwung" und setzt sich an den Deckel an, so daß 
man an diesem nach dem Löschen des Feuers die Tropfen vorfindet und 
sie sa.mmeln kann 8). "Fest gewordenes Quecksilber" [d. i. entweder 
dieses kondensierte oder ein Amalgam] bezeichnen einige a.uch als "Gips" 
und den Zinnober (",."."apae,~, Kinnab8.ris) als "aoo{reeo~ [Kassiteros = 
Zinn; vielleicht weil er festes Quecksilber = "Zinn" ergibt~] I). - Wer 
alles dieses weiß und versteht, wird das Rechte finden, und ;,wer das Rechte 
gefunden hat, heilt die unheilbare ~eit der Armut" 10) •. 

Die syrischen Manuskripte enthalten Vieles und Ausführliches 
a.us den verschiedenen, zum Teil im Original verloren gegangenen Werken 
des ZoSIMos, zumeist jedoch allerdings stark durchsetzt mit späteren Ein­
sohi&bseln und Zutaten U). 

Alle "Kflnste", 80 berichtet ZoSDIOS, waren ursprO.nglich tiefstes, 
dm:ch furchtbare Eide gehütetes Geheimnis der ägyptischen Priester, und 

1) Coll. n, 279ft.; In, 269. .) ebd. n, 273. .) ebd. n. 275; In, 265. 
') ebd. n. 283. I) ebd. n. 279, 274-
') ebd. n. 277, 276. 'Ober die merkwürdigen Farben-Wandlungen des Zinnobera 

.. EIBNBB, "Chemiker-Zeitung" 1917, 385. 
7) Coll. n, 6; vgl. unsere "SchwefelmiIch". 8) ebd. n. 276; m, 265. 
') ebd. n. 6, 9. JO) ebd. n. 285. 11) MI.. I. 210ft. 
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wie diese sie aus Neid, Habsucht und Aberglauben vor jedermann zu 
verbergen streben, das habe er am eigenen Leibe erfahren müssen 1). Aml 
den besagten Gründen wurden daher ehemals die wichtigsten Geheimnisse 
überhaupt nicht aufgeschrieben, sondern den Vertrauenswürdigen seitens 
der Priester nur mündlich n'litgeteilt 2); zu ihnen zählte das schon vom 
Philosophen DEMOKRITOS gepriesene "Färben" der unedlen Met.alle mittels 
Schwefel, Quecksilber, Arsen, Kohol [Schwefelantimon] und Magnesia 3), 
- das ganz so erfolgt wie das Färben von Geweben mittels des "Indigos 
aus Flechten" 4) -, ferner das "Färben" mittels passend zubereiteter 
Firnisse 5), sodann die Herstellung des "weißen und gelben Kupfers" [d. i. 
des Silbers und Goldes oder der Bronce und des Messings] 6), und endlich 
die Bereitung der Pigmente für die Kultbilder : die Maler verwenden diese 
in den künstlichsten Mischungen, - sogar Silber und Gold setzen sie hinzu, 
um den Fleischton der Weiber zu treffen -, so daß ihre Bildnisse wie 
lebendig aussehen, und tatsächlich hielt das Volk die Bilder und Statuen 
der Götter für lebend und wagte kaum sie anzublicken, und nur wenige 
hatten den Mut zu denken oder gar insgeheim zu sagen, sie seien von 
Menschenhand gebildet und zurechtgemacht 7). In späterer Zeit schrieben 
die Priester zwar ihre Lehren nieder, fuhren aber fort sie im Verborgenen 
zu halten, schon weil sie behaupteten, daß dies sehr zweckmäßig sei, um 
die neidischen Dämonen zu täuschen 8). Seither besitzen sie ausführliche 
Bücher der Kimija oder Kumia, verfaßt nach den Vorschriften des HE­
PHAISTION (d. i. HEPHAISTOS = PTAH) 9), AGATHODAlMON 10) usf., durch 
HERMES und andere ägyptische Autoren; deren Abschriften lassen sie in 
den Tempeln vorlesen, befehlen sie genau zu befolgen, tadeln l"ne, die 
eigene Rezepte erfunden haben wollen und fordern strengste Wahrung 
des Geheimnisses 11). Indem sich ZOSIMOS an seine Schwester (1) THEo­
SEBEIA wendet, - der er seine Sehriften zueignete, und die er in ihnen 
sehr oft unmittelbar anredet, zuweilen auch als "Königin" 12) -, fährt er 
fort: Du aber, der es bekannt ist, daß nach PETESIS das große Werk durch 
Nachdenken vollendet wird, hältst Deine Schüler abseits, Du unterweisest 
sie öffentlich, ungebunden durch gegenseitige Eide; jedoch das "Buch", 
so sagst Du, [das angeblich von HERMEs verfaßte "Buch der Kimija"] 
kann nur geheim erworben werden; aber im Gegenteil, es sollte ein jeder, 
ohne alle Geheimnisse, auch ein Buch der Kimija (Kumia) besitzen 13), 
denn "nur aus den rechten Büchern, nämlich aus jenen alten und aus 
den von mir verfaßten, schöpft und gewinnt man die Wahrheit" 14). Diese 
richtig aufzufassen und durch sie zum Gelingen des 'Verkes geführt zu 
werden, ist freilich eine besondere Gnade, die von oben kommt und nur 
dem Würdigen zuteil wird 15); würdig aber erweist sich, wer ein edles Herz 
und lautere Sitten hat, ferner Geduld und Aufmerksamkeit, geistigen 
Fleiß des Studierens und Nachdenkens, körperlichen Fleiß des Arbeitens 

1) M§,. I, 223, 224. I) ebd. I, 228 . 
• ) ebd. I, 214, 239 ff.; Orangenrinde und Wars (ein gelber Farbstoff au! Süd-

arabien) sind spätere Zusätze (ebd. I, 253; 242, 252). ') ebd. I, 229. 
&) ebd. I, 220, 239 ff. I) ebd. I, 228. 7) ebd. I, 224 ff., 228. 8) ebd. I, 260. 
9) ebd. I, 213, 232. 10) ebd. I, 212. 11) ebd. I, 226. 12) ebd. I, 214, 238. 

13) ebd. I, 239. lt) ebd. I, 250. 15) ebd. I, 260. 
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und Versuchens, sowie reine Liebe zur Sache. Wer diese Vorbedingungen 
erfüllt, für den ist, - BO lehrte schon PETBsIs, und ihm nachfolgend 
PLATON, - das große Werk nichts weiter als "die Arbeit eines Kindes"l). 
Viele Unberufene, die die Ausführung der heiligen Kunst sahen, mußten 
mit Verwunderung deren Geringfügigkeit zugestehen; Eie verbrauchten 
dann alles Quecksilber Phrygiens und Spaniens, starben aber ohne das 
Rechte gefunden oder auch nur begriffen zu haben, verblendet durch das 
Antlitz der beiden Menschensöhne [vermutlich des Silbers und Goldes] 2). 

Die "Imuth" genannte und "der Priesterin und Königin THEo­
SEBEIA" gewidmete Hauptschrift des ZOSllllOS enthielt nach den syrischen 
Manuskripten "die genaue Schilderung des großen Werkes gemäß allen 
Büchern über Chemie" '), geschöpft aus den Abhandlungen aller Vor­
gänger, u. a. aus denen des PLATON und ArusTOTELES; PLATON gab schon 
ein Rezept zur Darstellung des Silbers an, und zwar befahl er, ein Gemisch 
von Pyrit, Oker, Sory und Vitriol (xaJ."1]TaetV) drei Tage im selbstziehenden 
Ofen zu schmelzen und sodann das Elixier zuzusetzen '); Großes hat auch 
ArusTOTELES vollbracht, dieser glänzendste irdische Geist, aber weil ihm 
der rechte Glauben fehlte, blieb es ihm versagt, seitens der richtigen Engel 
Belehrung zu erhalten und deshalb gelang es ilim auch nicht, sich der himm­
lischen Sphären würdig zu machen und sich in sie zu erheben 5). 

Gold ist nach ZOSIMOS das Edelste der Metalle, das alle anderen 
an Schwere, Glanz und Unzerstörbarkeit übertrifft, aber auch an der 
Fähigkeit weitgehendster Verteilung zu zartestem Staub, xevaoavlhvov 
(Goldblütehen) I), und zu dünnsten Blättchen, die man u. a. mit arabischem 
Gummi oder Fischleim auf Elfenbein und auf das Pergament der Bücher 
aufklebt 7); zum Vergolden der Gött~rbilder und Königsstatuen in den 
Tempeln benützt man eine Lösung von Gold in Quecksilber, "Sonnen­
wasser", "verdichtete Sonnenstrahlen", "gelöster Schwefel" genannt, doch 
ist dies ein großes Geheimnis und der Erfolg gilt für übernatürlich 8). Nicht 
selten ersetzt man übrigens Gold durch den billigeren Oker, durch Zin­
nober, Minium u. dgl. 8). 

Silber verarbeitet man zu vielen Geräten, besonders auch zu Spiegeln; 
im Rohgusse sehen sie noch raub und häßlich aus, nach dem Polieren 
aber, zu dem Öl und Bimsstein, Wolle, Leinen und zuletzt mit Lorbeerholz­
Kohle gefüllte Leinensäckchen dienen, werden sie gar herrlich und glänzen 
gleich PerlenlO). Zur Diplosis des Silbers benützt man Blei, Quecksilber, 
Kupfer und das "Orichalkon" genannte Kupfer ll); die ägyptischen Priester 
bewirkten sie durch Weißen des Kupfers mittels Arsen oder durch Be­
handeln unc:t Überziehen des Metalls mit passenden Firnissen 111). Das 
"ägyptische Silber", auch Asem genannt, stellt man nach verschiedenen 
Rezepten dar, indem man Kupfer mit Arsen, Pyrit, Bleiweiß und ähn-

1) Mi. I, 250, 259. 
I) ebd. I, 247; die Stelle ist zum Teil verdorben und dunkel. 
I) ebd. I, 214; 297 ff. 
') ebd. I, 221, 259. "Ober dem PLATON zugeschriebene alchemistische Werke 

8. CABRA D]I VAUX,. "Encyklopädie des Islam" (Leiden 1913 ff.) I, 184. 
~~L~~~L~~~L~~~L_~ 
8) ebd. L 237. 10) ebd. I, 233ff. 11) ebd. I, 217, 218ff. 11) ebd. I, 222. 



ZOSIMOS. 91 

liohen Materialien zusammensohmilzt, womöglioh unter Zufügung von ein 
wenig eohtem Silber 1). 

Das Elektron, das eine Legierung von Silber und Gold ist, erfand 
ALEXANDER DER GROSSE, und ließ daraus Amulette anfortigen, die man 
als Sohutz gegen den Blitz bei sioh trägt oder auoh in das Erdreioh ein­
gräbt, ferner auoh einen zauberisohen, beim Besohauer Selbsterkenntnis 
erweokenden und ihn vor allen übeln sohützenden Spiegel, den naohher 
die Priester des "Tempels der sieben Pforten" aufbewahrten. Aber naoh 
dem eohten "Buoh der sieben Himmel", das spätere Kommentatoren ab­
änderten und entstellten, bereitete sohon der König SALOMON 2), den die 
Ägypter fälsohlioh auoh als Verfas€er des genannten Buohes ausgeben, 
das wahre Elektron, fertigte daraus sieben, den sieben Planeten entspreohende 
Flasohen an, sperrte die Dämonen in sie und besohrieb sie hierauf von 
außen mit Zauberformeln; diese Talismane wirken gegen Dämonen ebenso 
kräftig wie Gebete oder wie die neun Buohstaben König SALOMONS [die 
den wahren Namen Gottes wiedergeben]. Auoh zum heiligen Werke ge­
hören neun Bestandteile, über die alles Nähere in den jüdisohen Sohriften 
zu lesen steht; desgleiohen ist die Kenntnis von den Einflüssen der Gestirne 
auf die Anfertigung des philosophisohen Steines in den "heiligen und gött­
liohen Vorsohriften" enthalten 3). 

Kupfer findet sioh in Cypern 4), in Ägypten 5), in Nioäa 6) und in 
Spanien 7). Aus ihm bereiten "gesohickte Leute" das "gelbe oder per­
sisohe, völlig dem natürliohen Gold gleiohende", sowie das "helle und 
liohte" Kupfer [d. i. Messing und Bronoe], und der erste Erfinder dieser 
"Farben" soll der Erzgießer PABAPNIDOS gewesen sein, der Sohn des SITOS, 
der Fälsoher und Betrüger. "Wie herrlioh, großartig und bewunderungs­
würdig sind dooh die Entdeokungen soloher Künste 8)!" 

Zinn wird im fernen Westen gewonnen, woselbst eine Quelle aus 
der Erde aufsteigt und zuweilen über ihren Rand hinausstürzen will; wenn 
dies gesohieht, stellen die Einwohner "ihm" (ihrem Dämon, einem furohtbar 
giftigen Draohen 1) ein schönes nacktes Mädchen hin, die, sobald er auf 
sie zueilt, um sich ihrer zu bemäohtigen, hinweglaufen muß; sowie er ihr 
gefolgt ist, stürzen eine Anzahl mit Haoken bewaffneter junger Leute aus 
ihren Versteoken und töten ihn; im Sterben nimmt er die Form eines Guß­
stückes an, indem er sich fixiert und hart wird, und darauf zerschlagen die 
Leute seinen Leichnam und benützen die Stücke, die eben das Zinn sind 9). 

Eisen ist schwer zu bearbeiten, und manohe Kunstgriffe gelingen 
überhaupt nicht "ohne göttliche Hilfe" [d. h. vermutlioh: ohne Hersagen 
von Zaubersprüchen] 10). 

1) Ma. I, 210 ff .• 217 ff.; vgl. das Asem aus Zinn, Blei und Silber (Coll. H, 36). 
2) Der Orient glaubte ihn seit jeher im Besitz höchster Zauberkraft und weit­

gehendsten magischen Wissens. 
3) Ma. I, 265 ff.; hier handelt es sich sichtlich um spätere Zusätze, zum Teil 

a.us gnostischen Quellen. ') ebd. I, 210 ff. u. sehr oft. 5) ebd. I, 227 . 
• ) ebd. I, 240, 288. 7) ebd. I, 217. 8) ebd. I, 228. 
9) ebd. I, 244. Das Anlocken und Fangen von Dä.monen und Ungeheuern 

durch reine Jungfrauen ist ein alter, weit verbreiteter Aberglauben. 
10) Ma. I, 257. 
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Blei ist seiner Natur nach weich, läßt sich aber durch Zusatz von 
Kupfer, Sa.nda.ra.ch und "Krapp" (Deckname!) derart härten, daß es dem 
Metalle der Denare gleicht 1). Anderen Behandlungen [deren Zweck nicht 
angegeben ist] unterwilft man es durch Schmelzen mit Minium aus Amida, 
cyprischem und ägyptischem Oker, cyprischem Vitriol, ägyptischem.Alaun 
und phrygischem Stein [Pyrit!] im "Ofen der Glasmacher" gemäß der 
Vorschrift des HEPru.!sTJ:ON (= HEPlLusTos, PT..mP); auch hat man 
Mittel [Firnisse'], um Gefäße aus Blei oder Zinn 80 aussehen zu machen, 
aJs beständen sie aus EIZ (Bronce) .). 

Quecksilber findet sich aJs Hydrargyros, "silbernes W&88er" , in 
Phrygien und Spanien und ist flüssig, von großer Kälte und bei innerlicher 
oder äußerlicher Einwirkung ein furchtbares Gift '); aus Zinnober wird 
es frei gemacht, indem man es neb3t Blei oder Zinn in einem Mörser ver­
reibt, am besten in einem aus Eisen oder Basa.lt [.&fot'v,~; auf ägyptischen 
Ursprung deutendp); das aus Zinnober oder Sanda.rach Sublimierende 
(avap,paCOJv = nach oben Steigende) ist gleichfa.lls Quecksilber [bzw. 
Arsen]'). Wie a.lles Reine in a.llen Künsten gefälscht wird, z. B. Weine, 
Öle und Drogen durch habgierige Kaufleute, ja die Philosophie durch un­
erfahrene Schwätzer, 80 geschieht es auch mit dem Quecksilber, denn die 
Fälscher sind übera.ll zahllos und verstehen das Gefälschte dem Echten 
genau gleich zu machen; das Quecksilber fälschen sie, unter Benützung 
chemischer Schriften, durch Diplosis [Auflösung von Blei, Zinn, ... !] u. dgl .• 
und während sie aJs Einkäufer die ihnen bekannten vielen Proben der 
Reinheit anwenden, schwören sie aJs Verkäufer auf ihren Kopf, sie hätten 
von derlei Proben noch nie etwas gehört 7). - ZOSDrlOS beschrieb Ge­
winnung und Benützung des Quecksilbers besonders genau, und zwar in 
einem Werk, das er "Buch der Schlüssel" nannte; denn so wie im "Mysterium 
der neun Buchstaben König SALOlIrIONS" der Schlüssel a.lles Sichtbaren und 
der ganzen Welt steckt, so enthalten auch die verschiedenen Arten des 
Quecksilbers [das wahre und das metallische Arsen] den Schlüssel der 
großen Kunst, da a.lles Flüchtige zu den Schwefeln gehört, die Schwefel 
aber, wie schon MAB.u. richtig lehrte, das eigentlich Färbende sind 8). 

Ein in den syrischen Manuskripten entha.ltener und aus diesen von 
BEBTBBLOT ausgewählter "Pharmazeutischer Traktat", den ZoSDlOS gleich­
fa.lls der Priesterin und Königin THBOSEBBIA gewidmet haben soll '), be­
trifft hauptsächlich die medizinische Anwendung der "nützlichen Stoffe" 
und erweist sich für jeden Kenner des DIOSKUmDES und GALBNOS aJs 
bloße Kompilation aus deren Schriften, - was BEBTBBLOT später auch 
selh-st zugestand 10). Dem GALENOS folgend beschreibt der Verfasser die 
wiederholten Reisen nach Cypern, Syrien, den griechischen Inseln, Thrazien, 
Mazedonien und Italien, auf denen er vielerlei Berg- und Hüttenwerke 
besuchte; der Leiter·(lntTeono~) der cyprischen Untemehmungen erklärte 
ihm die Bildung des "Diphryges" genannten Rückstandes in den Kupfer-

1) Mi. I, 2M.. I) ebd. I, 256, 257. ') ebd. I, 255. 
C) ebd. I, 246, 247, 248. ') ebd. I, 245, 246 ff. ') ebd. I, 229. 
7) ebd. I, 249 ff.. ') ebd. I, 242, W. .) ebd. I, 297 ff. 11) Aroh. 243 H. 
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und Kadmia-Öfen, sowie die Entstehung des Spod6s (o:noM~, o:n6t5tov) 
und des P6mpholyx [d. i. des unreinen schwarzen und des reinen weißen 
Zinkoxydes ] 1), auch zeigte er ihm in den Gruben die üb·)reinander liegenden 
Schichten der Substanzen Sory, Chalketarin, und Misy oder schwarzen 
Vitriol, die alle sehr nahe verwandt sind und allmählich ineinander übJr­
gehen, was sowohl in den Gruben geschah, als auch beim Aufbewahren 
der mitgenommenen Vorräte 2). Von sonstigen Heilstoffen gedenkt er 
noch der kimolischen und samisehen Erde 3), der lemnischen Siegelerde 
[= terra sigillata], die eine Priesterin unter Geboten aus dem roten Ton 
formte und stempelte, - jedoch ohne Beigabs des ehemals gebräuchlichen 
Ziegen- oder Boeksblutes 4) -, des Asphaltes und Bitumens aus Palästina 5), 
sowie dos "gelben Sandes" [Auripigments] vom Berge Bagavana nächst der 
Stadt Agrata in Armenien, armenisch Zarnika oder Zarnia geheißen 6). 

6. Pelagios, Pibechios, Heliodoros, Synesios. 
(4. Jahrhundert.) 

a) Pelagio!'l. 

Die Lebenszeit des "Philosophen" hUGIOS ist nicht genau bekannt, 
kann aber keinesfalls, wie Kopp 7) ursprünglich glaubte, schon vor jene 
des ZOSIMOS, und auch nicht, wie nachher BERTHELOT 8) behauptete, boreits 
in das 1. oder 2. Jahrhundert fallen, denn Kopp solbst hat später ermittelt 8), 
daß PEUGIOS sich auf ZOSIMOS beruft, während ihn hinwiederum zuerst 
OLYMPIODOROS zitiert, der um 425 schrieb; PELAGIOS. dürfte also in die 
zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts zu versetzen sein. Sein W0rk führt 
den Titel "Über die göttliche und heilige Kunst" ({)eia "al [eea Texv1J), 
wurde zuerst 1573 von PIZZWENTI als Teil III ("De arte magna") seiner 
weiter ob::m angeführten Schrift ins Lateinische üborsetzt (sehr mangel­
haft!) und liegt nur in sehr schlechter Erhaltung vor, erfüllt von zahl­
reichen und dunklen Interpolationen 10). 

Auszugehen ist beim großen W0rke vom Xal,,6~ (Chalk6s) 11), worunter 
man entweder Kupfer versteht oder Pyrit, der ebenfalls von sehr ver­
brennlicher Natur ist; doch nennt man Xal"ov :nveb:1Jv, Chalkopyrit, auch 
das mit Schwefel vorbehandelte Blei 12). Die nächsten Aufgaben sind, 
das Kupfer von seinen erdigen Bestandteilen, seiner materiellen Grobheit 
(:naxv~1J~) zu befreien und es pneumatisch (:nvev,uaTt,,6~) zu machen, 
weiterhin aber die richtige Veränderung seiner Färbung und damit die 
seiner Qualität (:nOt6T1J~, Poi6tes) zu bewirken; das geschieht vermöge 
der von den Alten erfundenen ßacpt"TJ Texv1J (Färbekunst) und xevooßacpfJ 
(Färbung zu Gold), die bewirkt, daß sich das Kupfer, ähnlich wie ein wohl­
gepflegter, mit reichlichem Wasser brgossener Baum in feuchter warmer 
Luft, freudig entwickelt, "gärt" und zuletzt jene Blüten und Früchte trägt, 

1) MB.. I, 297, 331. I) ebd. I, 299, 330. 3) ebd. I, 302 ff. 
') ebd. I, 300 ff. ') ebd. I, 301. I) ebd. I, 303. ') G. H, 154. 
B) Intr. 200 ff. ') Beitr. 424. 10) Co11. H, 253 ff.; IH, 243. 

11) Col1. H, 255. ll) ebd. H, 256. 
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die schon DEMoKRITOs zu rühmen wußte 1). Von den sechs Operationen, 
deren sich die Färbekunst bedient, ist die emte die Schwärzung, bei der 
es gilt, eine vollkommen schwarze (navv pilav), dem y(!arptxov pilav 
(Schreibemchwärze = Ruß) gleichende Masse heI'ZU8tellen I); diese wird 
dann, unter Digestion im Dünger, der Aufhellung (Verdünnung), Weißung, 
Gilbung, Rötung (Iosis) , und Bleichung (Exiosis) unterworfen, u. a. mit 
Rille des göttlichen Wassers, das bei der Projektion auf Kupfer, je nach 
den Umständen, bald weißes Silber, bald rotes oder gelbes Gold erzeugt 3), 
sowie des "weißen Essigs" und des "Essigs aus Geranium" (Decknamen 1)'). 
Nach Art einer wabren Scböpfung ({J11/.lov(!yla, Demurgia) erfolgt aucb die 
von DEMOKRITOS gepriesene Umwandlung der awpa"Ca (S6mata, Körper = 
Metalle) in 'T€vwpam (Pneumata) durch das Xerion, das, wie ZOSIMOS 
lehrte, selbst pneumatischer Natur ist 5); es stellt ein äußemt feines Pulver 
dar und führt das Kupfer in prächtiges Gold über, "rot wie Blut", auch 
xtvvaßa(!tr; "Cwv rptloa6rpwv (Zinnober der Philosophen) geheißen 8); man 
verstärkt es durch Beifügung von etwas natürlichem Gold, das eine Gärung 
bewirkt wie Hefe im Bäckerteig, und mehr Gold so ergibt, wie aus Getreide­
samen mehr Getreide wird 7). Außerdem kann man auch noch göttliches 
Wasser zusetzen, das die "Farben" nach Art einer Beize abtönt, und sie 
zugleich "scharf" und gehörig in die Tiefe eindringend macht; dies wußte 
schon DEMOKRITOS 8). 

b) Pibechios. 

Prntcmos 9) [äg. = der Sperber des HORus; s. den AI'OLLO BEcms, 
"HoRus den Sperber", bei Pr..nuus, lib. 30, cap. 2, in des AI'ULEIUS 

"Magia", cap. 90, und im Teil V des Leidener Papyrus] soll im 4. Jahr­
hundert zu Alexandria gelebt und ein "Buch von den Steinen" geschrieben 
haben, aus dem eine Stelle zitiert wird, der gemäß er sich beim Zerkochen 
und Verbrennen gewisser Materialien des Bocksblutes (alpa "C(!ayov) be­
dient habe 10). Seine Arbeiten betrafen die Darstellung und Anwendung 
des göttlichen Wassers ll), vor allem aber die des Quecksilbers, das nach 
ihm die größte Affinität zu allen Stoffen besitzt 12), so daß sämtliche Sub­
stanzen Quecksilber enthalten und aus ihm bestehen 11). Nach Angabe 
der syrischen Manuskripte schrie Pnitcmos auf allen Märkten aus: "Sämt­
liche Körper sind Quecksilber, sämtliche Körper enthalten Quecksilber I 
Wenn Du es ausziehst und fixierst, so erhältst Du das Gesuchte! Dies 
ist das enthüllte Geheimnis! 14)" 

1) Coll. II, 256 H. 253, 261. I) ebd. II, 265, 256; m. 245. 
I) ebd. II, 2M. ') ebd. II, 257, 256. I) ebd. II, 258. 
') ebd. II, 257, 260. 7) ebd. II, 257, 258. ') ebd. II, 269. ; 
') Beitr. 158,361; Or. 168; Coll. I,9. Dinen groBen Magier P.ndcmos kennt 

auch der zuerst 1888 von WB8SllLY herau.egegebene Pariser Zauberpapyrus (Dm­
TEBIOH, "Abraxas", Leipzig 1891~ 138; PBmn.lmAKZ, A. ReI. 17, 347); '9'8DIlutlich 
ist er identisch mit dem "APoLLOBJIX" des Leidener Papyrus, "einem der Götter, 
a.n den die ägyptische Schwindel-Litteratur seit jeher anknüpft" (Ross. PW. I, 2M7, 
1338). In der Zauber-Litteratur wird dem Pmtomos u. a. .ein famOlll8ll (66,,,1''"') 
Rezept zum AUBtreiben der Teufel" zugeschrieben (WJlSSlILY, "Ephesia Grammata", 
Wien 1886; 6). 10) Coll. II, 186. 11) ebd. II, 184. 

11) Or. 272; Coll. II, 62 H. 11) HolTllAlOf 526. U) JI&. I, 86. ~. 
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Die syrischen Manuskripte berichten auch über einen Brief 1), in 
dem PIBECHIOS dem Philosophen und Magier OSRON in Persien mitteilt, 
er habe in Ägypten, in einem Verstecke, die göttlichen Schriften des großen 
OSTANES gefunden, vereinigt in einem "Krone" betitelten Buche, das ihm 
aber, weil in persischer Sprache abgefaßt, unverständlich sei, weshalb er 
um eine übersetzung bitte. Aus OSRONS Antwort und einer weiteren 
Erwiderung des PIBECHIOS ist zu ersehen, daß die "Krone" in 365 Ab­
teilungen "die ganze Kunst" enthielt, nämlich die Astrologie und Astro­
nomie, die Philologie und Philosophie [hier wohl = Kunde von den "rechten 
Worten", d. i. von den Beschwörungsformeln], die Vorschriften betreff 
der Opfer und Mysterien, die Magie, sowie die Herstellung von Edelmetallen, 
Edelsteinen und Purpur oder anderen kostba,ren Farbstoffen [d. i. die 
Chemie). Nunmehr studierten und kommentierten die zusammenb3rufenen 
Kunstbeflissenen Ägyptens diese Schrift, entzifferten mit ihrer Hilfe auch 
dic heiligen Säulen des HERMEs, und teilten ihre Befunde dem Könige 2) 
mit; teils durch ihn selbst, toils durch die Priester und Philosophen, wurde 
darauf die göttliche und unerzählba,re Kunst auf sieben Säulen niederge­
schrieben. Diose befahl der König in einem Geheimbaue aufzustellen, 
der auch mit symbolischen Bildern [= Hieroglyphen] und einem sich selbst 
in den Schwanz beißenden Drachen geschmückt wurde; er verschloß ihn 
durch sieben Türen und gab Auftrag, sie nur Edlen und Eingeweihten 
zu öffnen, die göttlichen Mysterien jedoch allein dem Kreise der Nachfolger 
des großen Meisters kund zu tun; die Priester versiegelten sodann dcn 
geheimen Bau und reisten ein jeder wieder nach Hause. Die sieben Türen 
aber bestanden nach Einigen aus Blei, Elektron, Eisen, Gold für die Sonne, 
Kupfer für KRONOS, Zinn für HERMES, und Silber für den Mond, nach 
anderen hingegen aus Blei für KRONOS, Elektron für ZEUS, Eisen für 
ARES, Gold für HELIOS, Kupfer für APHRbDITE, Zinn für HERMEs und 
Silber für SELENE. [Auf diese Beziehungen wird weiter unten noch zurück­
zukommen sein.] 

c) Heliodoros. 

HELlODOROS, der nicht näher bekannte, christliche Verfasser eines 
dem Kaiser THEODOSIOS gewidmeten Gedichtes "über die mystische Kunst 
der Philosophen", soll im 4. Jahrhundert gelebt haben, was zutroffen kann, 
falls es sich um THEODOSIOS I. (379-395) handelt 3); das in verschiedenen 
Fassungen vorliegende und auch öfter ins Lateinische übersetzte Gedicht 
zählt etwa 270 jambische (sog. politi8cho = volkstümliche) Verse und 
ist ebenso schlecht und nachlässig betreff der Form, wie leer un51 dunkel 
hinsichtlich des Inhaltes, der übrigens nirgends über die allergewölmlichsteJ1 
alchemistischen Redensarten hinausgeht. BORRICHIus, der es in einem 
äußerst seltenen, 1696 aus seinem Nachlasse herauRgogebenen \Verko bc-

1) Ma. I, 309 ff. 
2) Daß es im 4. Jahrhundert keinen König von Ägypten mehr gab, bedarf 

wohl kaum der Erwähnung. 
3) Beitr. 419; BOLL versetzt ihn erst in die Mitte des 5. Jahrhunderts (PW. 8, 19). 
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spricht 1), sagt nicht mit Umecht, wer daraus klug werden wolle, möge 
sich einen OBDIPUS zur Stelle schaffen. 

d) Spesios. 

Den älteren alohemistisohen Werken ersta.nden, infolge ihrer Schwer­
verständlichkeit und Unklarheit, aJsbald Kommentatoren, deren oft ent­
stellende und zuweilen sogar fäJschende Tä.tigkeit zwar schon ZOSDlOS 
tadelt, die aber immerhin noch wirkliche Sachkenntnil! besaßen, und ver­
möge dieser hoch fiber ihren späteren. byza.ntinischen Nachfolgern stehen, 
bei denen tote Buchgelehrsamkeit die Stelle der völlig fehlenden lebendigen 
Arulchauung vertreten soll. Der wichtigste jener Kommentatoren ist 
SYNlISIOS, den man bis vor nicht allzula.nger Zeit meist für identisch mit 
SYNlISIOS von ProLBJUIs hielt. Letzterer, der Spiößling eines vornehmen 
Geschlechtes der Provinz Kyrene und Schüler der berühmten alexandrini­
schen Phil080phin HYl'ATlA. (an die er_das bekannte Schreiben betreff der 
Herstellung eines Aräometel'S richtete), bekleidete seit 410, trotz seines 
nur sehr oberflä.chlichen Bekenntnisses zum Christentum, das Amt eines 
Bischofes zu Ptolemais in der Kyrenaika, woselbst er schon 415, erst im 
46. Lebensjahre stehend, einer schweren Krankheit erlag; er war ein hoch­
gebildeter Mann und verfaßte zahlreiche, zum Teil noch erhaltene Schriften 
und Briefe fiber astronomische, philosophische und religiöse Gegenstände, 
sowie eine Anzahl Hymnen gnostischer Richtung, in denen er, dem Zeit­
geiste entsproohend, hellenistische, orientalisohe, ä.gyptische, jüdische und 
christliche Ideen zu vereinigen suchte I). 

Die unter dem Namen des SYNlISIOS überlil'ferte (unvollendete) 
Abhandlung chemischen Inhaltes findet sich in den Codices der eben er­
wähnten Werke nicht vor, und da der Bischof SYNlISIOS erst 379 geboren 
wurde, der in Form eines Dialoges eingekleidete, "mit Hilfe Gottes" (-Deoii 
ov"eeyelq.) unternommene "Kommentar zu DDlOXBITOS" aber vor 390 
vollendet sein muß, - da er dem DxOSKOBOS zugeeignet ist, "dem OlJer­
priester des Serapis-Tompe1s zu Alexandria", welohes Hfliligtum um 390 
zerstört wurde -. 110 kann er unmöglich vom Bischofe SYNlISIOS herrllhren, 
sondern ist jedenfaJIs einem seiner gleiohnamigin Zeitgenossen zuzu­
schreiben I). Seine erste Veröffentlichung (in schleohter lateinischer Ober­
setnng) erfolgte 1573 dmoh P:IzzoonI, in desaen Werk er den zweiten 
Abschnitt bildet; die siemlich zahlreichen grieo1rlschen Handschriften 
weisen Spuren später Umarbeitungen und verschiedene Li10ken auf, stimmen 
in vielen Ein .... lnheiten nicht fibe:rein, und enthalten spraoh1ioh und sachlioh 
so viel a.llegorisc~ Dunkles und UnverstIDdJiohea, daß die wiederholten 
Mahn11Dpl1 des Snosroe, DJOSXOBOS möge doch genauer aufmerken und 
seinen Verstand etwas mehr a.nstJ:engen, durohaus ge:reobtfertigt er­
scheinen t). 

1) "Conapeotus IICriptoram ohemiooram illustrium:~' (Kopeahagen 1696. 9 ff). 
I) Beitr. 1" ff.; Or. 65, 188. J73. 
I) Kopp, "Beitr." UiO, 167; SOalna, • .Die Alchemie" (Flensb1ll'l 1887), 18; 

Rmss, PW. I. 1338; Coll. n, 6Off.; In, 379. . 
') Beitr. US3. 
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SYNESIOS erwähnt; daß sich DEMOKRITOS jener persischen Methoden 
bediente, die er von OSTANES erlernte, dem Verkündiger der großen Wahr­
heit "Die Natur freut sich an der Natur, usf." 1). Die Natur der Stoffe ist 
in ihrem Inneren verborgen (1) cpVOt~ lvöov "bcevnrat), und es ist erforder­
lich sie herauszukehren (cpeeetV e;w) 2), was durch das Werk (neiiyp.a, 
Pnigma) geschieht, indem man erst eine Verflüssigung, dann aber wieder 
eine Festigung und Fixierung der Substanzen herbeiführt 3). Zur ersteren 
bedient man sich u. a. der Lösungen und Schmelzen (iiöara) von Nitron 
(vb:eov), Weinstein (cpe,,}.'Y) und anderen Pflanzenaschen (onoöo"eapß1); 
wörtlich: 'verbrannter Kohl) 4), - also der Alkalien -, während die 
Festigung durch l;'Y)ö6:r:wot, erfolgt, d. h. durch Entwässerung und Aus­
treibung der flüssigen Teile 5). Die Fixation endlich erfordert die Boigabe 
gewisser Zusätze, die bald "Metalloiosis", d. i. Transrnutation, bald "Metal· 
leuosis", d. i. Metallisierung [w Edelmetall] bewirken 6); sie bestehen aus 
Schwefel, Auripigment [aeOeVt"ov ;aviJ6v = gelbem Arsen], göttlichem 
Wasser, oder jenen beiden Quocksilbern, die nach HERMES "Zweierlei sind 
und doch nur Eines", dem Weißenden aus Arsen und dem GilbendC'n aus 
Zinnober 7). Mit Recht bohauptete PIBEcmos, daß das Queeksilb:>r die 
größte Affinität zu allen Körpern habe: denn tatsächlich zieht es alles 
an sich, nimmt die Psychen und Pneumata, aber auch die Hylen beliebiger 
Stoffe ganz ebenso in sich auf, wie Wachs bdicbige Farben, digoriert und 
kocht sie zurecht, fixiert sich ~amt ihnen auf den Motallen der Tt>trasomie, 
denen es die "Substanzen" der Trockenheit und der richtigen [z. B. gelben] 
Farbe zuführt 8), und geht mit ihnen unter Veränderung seiner eigenen 
Natur eine unlösbare Verbindung ein; es vermag die "Form und Gestalt" 
aller Substanzen anzunehmen und bildet demgnmäß ihre nur dem An­
scheine nach fortwährend wechselnde, in Wirklichkeit aber stets gleich­
bleibende und beharrende, einheitliche Grundlage'), [d. i. die Materia 
prima, der "Mercurius philosophorum" der späteren Alchemisten]. 

Die Umwandlung der Metalle, die Diplosis, durch die man auch 
unedle Metalle in die nächstverwandten edleren überführt 10), die Ge­
winnung der flüchtigen Geister und "Blüten" aus pflanzlichen und in 
analoger Woise aus mineralischen Stoffen 11), usw., erfordern eine Anzahl 
besonderer Vorrichtungen, z. B. die verschiedenen Arten der Korotakis, 
der Thermospodion (Aschenbäder), in denen man die Erwärmung und 
Calcinierung, sowie die Wiederb:,lebung des Calcinierten durch den Einfluß 
der Wärme (ava'wnVe1}at~) vornimmt 12), sowie dor n""tillatiolls-Appa­
rate 13). Bei d011 guton Apparaten dieser Art trägt [laut beigdügtor Abbil­
dung] ein Drvifuß das Gefäß (Uß'Y)~), in dem mittds Asche d('r Kolben 
(ßo.aetoV, }.wna~) vorsichtig erhitzt wird, die Dünste aber stnig011 an~ ihm 
durch oin dicht eingepaßtos Rohr in den metalknon odor gläseJ'!wll Hplm 
(cpta}.1J, Xa}."elOV), der die Gestalt eines Kopfes oder auch einor ,wiblichell 

1) Col!. H, 58, 61. 2) cbd. I1, 60. 3) ebd. I1, 59. 4) übd. II, 59, 67. 
6) ebd. H, 58. 6) "bd. I1, 59. 7) ebd. 11, 59. 64, GI, fi2. 
8) Die Betrachtung soleher Eigcnsch .. {ten ft18 "Sul'"t;11l~en" (lTykn) pnt,tftrlllnt 

der stoischen Schule. 9) Col!. H, fi2 ff., 64, 66; HI, 70; Or.2i3. 10) (·"ll. 11, OS. 
11) Intr. 286. 12) Coli. J, 164; 11, 59. la) ebd. I, Jti4; Int,.. lli l :'t, 

v. Llppmann, Alchem'e. '] 
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Brust (paGTaetov) besitzt; das Rohr tritt von unten genau in der Mitte 
des ziemlich flachen Bodens (über den es ein wenig hochgeführt wird) in 
diesen Aufsatz ein, die Dünste verdichten Eich rasch an der großen ge­
wölbten Oberfläche, das Verflüssigte sammelt sich auf dem Boden und 
fließt durch ein seitliches Ansatzrohr in das Sa.mmelgefäß (~oxeiov) ab. -
Unverkennbar ist dieser Beschreibung nach der Fortschritt von der rohen 
Destillation oder vielmehr Sublimation zu Zeiten des PuNros und DIOS­
KURIDES bis zum Gebrauche eines mit Tubulus und seitlichem Abfluß 
versehenen Kondensationshelmes bei SYNESIOS. 

7. Olympiodoros. 
(5. Jahrhundert.) 

OLYMPIODOROS 1), der als Gesandter des Kaisers HONORIDS 412 den 
Hof des ATTILA besuchte und um 425.eine Geschichte seiner Zeit nieder­
schrieb, gilt auch als Verfasser der Abhandlung "Der alexandrinische 
Philosoph OLYMPIODOROS über ZOSIMOS, HERMES und die Philosophen" 2). 
Nach dem Sammelwerke des byzantinischen Patriarchen PHOTIOS (gegen 
875) war er hervorragend als notrJ1:* (Poietes = Macher, operator), wobei 
übrigens daran zu erinnern ist, daß nO{rJOtr; (Poiesis) nicht nur das große 
Werk (p,Era lerov) bezeichnet, sondern in PapyruS-Urkunden auch die 
Magie übt>rhaupt 3); indes verrät -Bein umfangreiches aber inhaltsarmes, 
wirres und schwülstiges Buch, mindestens in der uns vorliegenden vielfach 
umgearbeiteten Gestalt, keine selbständigen praktischen Kenntnisse, viel­
mehr ergeht sich die Darstellnng, die tiefgehende Spuren gnostischer Ein· 
flüsse zeigt '), wesentlich in Betrachtungen allgemeiner Art, sowie in Be­
richten über die Tätigkeit früherer Vorgänger, - die, soweit sie schon 
weiter oben herangezogen wurden, hier einer nochmaligen Besprechung 
nicht bedürfen. 

Zu jenen Vorgängern, den "Alten", zählen n. a. PLATON und ARI­
STOTELES, HERMES und ZOSIMOS, sowie noch manche andere unter den 
Naturforschern oder Physikern (nver; rpvoudiJV rptloo6rpwv) und "unseren 
Philosophen" (fJpnEeOt rpt16oorpot) 6); ihre zahlreichen Bücher, die sich 
in der Bibliothek der Ptolemäer befinden 6), sind aber in Allegorien ab­
gefaßt 7), sie sprachen p,von"wr; (mystisch) 8), und ihre Worte haben daher 
einen doppelten Sinn, einen scheinbaren offenliegenden und einen eigent­
lichen verhüllten 9), den nur die Eingeweihten zu verstehen vermögen. 
In den Schriften der wahren ägyptischen Altmeister oder "Propheten" 
[= Priester gewisser Klassen] 10) werden sogar zumeist allein die Theorien 
(M,at, Lehren, Meinungen) behandelt, die praktischen Anweisungen (lera, 
Werke, Ausführungen) jedoch verschwiegen 11); nach den Angaben dieser 
Meister ist der Erfolg abhängig von der genauen Einhaltung ganz bestimmter 
Handlungen und Wotte, die sie entsprechend den Regeln der Magie 
ritualisierten (leeaTevoav) 12); denn ausschließlich mit Hilfe dieser Magie 

1) Beitr. 428; Or. 191. I) Col!. II, 75 ff. 8) Or. 192, 332. ~) ebd. 191. 
i) Coll. II, 78, 79, 83. ') ebd. II, 89, 91. 7) ebd. II, 70, 79. 8) ebd. II, 100. 
I) ebd. 11, 72. 10) ebd. II, 88, 91. 11) ebd. n. 79; m, 87. 

11) ebd. 11, 72, 79, 87. 
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[d. h. des magischen Rituals] erlangt man die Mitwirkung der Natur, die 
mehr vermag als die bloße Bemühung des Menschen, und ausschließlioh 
durch sie überwindet man auch den Einfluß der Dä.monen, z. B. des 
OPHIUCHOS 1), deren Neid und Bosheit die größten Schwierigkeiten ent­
fließen 2). 

Das Geheimwissen von der Herstellung des Silbers und Goldes aus 
unedlem Metall, besonders aus Kupfer, heißt [(!rO'll -r:ov Xcz)."ov = Be­
arboitung des Kupfers, eeyaa{a = Ergasia oder Werk, peydÄ1) {)eeane{a = 
große Therapie, dxv1} -r:ij~ xvpela~ = Techne oder Kunst der Chemie 8). 
D:e Ausübung dieser Techne erfordert Verständnis und Übung, weil allein 
Erfahrung die große Meisterin ist '), ferner aber auch Kenntnis der richtigen 
Augenblicke und günstigen Epochen Ö). Die eigentliche Zeit für das "Werk" 
ist der Monat Pharmuthi, der Monat der Philosophen [mensis philo­
sophicus] 6); in ihm [im März-April] unterwirft man die fest in Leinen­
binden eingewickelten Rohmetalle erst der Taricheia (= Einsalzung, 
Räucherung, Schwelung, Maceration) mittels allerlei schwefelhaltiger Zu­
taten und sodann der Kochung im "Meerwasser", wobci sie sich, aufblähen 
und "wachsen" wie Pflanzen (ßo-r:d'llat) '). 'Ziel der Techne, "um das allein 
es sich handelt", ist die Vereinigung des Männlichen und Weiblichen 8). 
Schon unter den Elementen sind Feuer und Luft männlichen Charakters 
(dee1J'll, Arren) und aufwärtssteigend (dVWIPee*) , Wasser und Erde aber 
weiblichen und niedersinkend ("a-r:wIPeet}~), während das Quecksilber, 
seiner Natur als Zwitter gemäß, bald dvw, bald "d-r:w strebt, bald nach 
oben, bald nach unten 8); beim "Werke" aber hat man das Männliche 
und Weibliche in seiner lautersten und wirksamsten Gestalt zu vereinigen, 
das Rote, ADAM, das männliche Sperma (aneepa deeevo~ = Samen des 
Mannes oder des deaE'llt"o'll, des Arsens), von den Späteren auch Feuer, 
Schwefel, Seele gel:eißen 10), mit dem Weißen, der reinen unberührten 
Jungfernerde ll). (nae{)e'llo~ yij; Deckname "Urin der Jungfern"), von den 
Späteren auch EVA, Materia prima, Quecksilber, Geist genannt: indem 
das Männliche, der xevaoÄ'{)o~ (Chrys6lithos = golderzeugender Stein) 
sich dem Weiblichen, dem göttlichen Wasser, dem Safte (xvÄo~) oder der 
Brühe Ägyptf)ns und Cyperns [= der Kupferschmelze ] zugesellt, bewirkt 
es Zeugung (-r:{,,-r:et), und es entsteht Gold 12). 

Die Möglichkeit dieser Umwandlung und mit ihr die der ganzen 
Techne beruht in letzter Linie darauf, daß allem Bestehenden ein gemein­
sames Prinzip [die Materia prima] zugrunde liegt, das universeller ist als 
die einzelnen Elemente (a-r:Otxeia, Stoicheia), das daher unter geeigneten 
Umständen in alle Stoffe übergehen, aber sich auch aus ihnen zurückbilden 
kann, und das die beharrende Unterlage von Anfang und Ende des großen 

1) Über OPHIUCHOS in der Astrologie 8. BOLL, "Sphaera." (Leipzig 1903). 
I) Colt II, 74, 86, 95. 8) ebd. II, 106, 94, 73. ') ebd. H, 97, 94. 
I) ebd. II, 69, 71. 8) ebd. III, 77. 7) ebd. 11, 69, 71, 99. 
B) ebd. 11, 102; 111, 95. 
I) ebd. 11, 85, 74; BERTHELOT glaubt irrtümlich, daß l1."w "al "d~w "ava.nt 

et apres" bedeute (111, 81). 
10) Coll. II, 102, 103; 111, 95. Im Gegensatze zu cl(>0'"""6.,, gilt O'a."da(>d%f'J 

hier a.ls weiblich! 11) ebd. 11, 83, 431; ru, 95. 11) ebd. II, 96. 
'7. 
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Werkes bildet; sein Symbol bezeichneten daher AGATHODAIMON und ClIDIES 
mit Recht als identisch mit dem der ganzen, gleichfalls in endlosem Kreis­
laufe begriffenen Welt, d. i. mit dem Drachen UROBOROS, oder mit dem 
philosophischen Ei, dem Iv TO niiv (Eines in Allem; Alles in Einem) 1). 
Die nämlichen Philosophen, sowie auch HERMES, MAmA und ZOSIMOS, 
lehrten auch richtig, daß das niiv (= Alles) gegeben sei in unserem Blei, 
dieser Grundsubstanz des Silbers und Goldes, diesem philosophischen 
Ei, das die vier Elemente zur Einheit verbunden enthält, Ta (Je daaaea 
Iv 2); dieses "unser Blei" (1'6).vß(J0I; iJl'b:e(}o~) oder "schwarzes Blei" 
(1'6).vß(Jo~ l'8).a~), das bereits DEMOKRITOS aus Bleiglätte oder aus Stimmi 
darzustellen empfahl 3), wünschten die ägyptischen Propheten zu gestalten, 
zu realisieren und zu besitzen 4). Das natürliche gemeine Blei (1'6).vß(Jo~ 
"otv6~) ist schon schwarz, unser Blei aber wird erst schwarz im Laufe 
des Werkes und ergibt dabei den r;(j)I'O~ l'8).a~, jene schwarze Brühe 
(Schmelze), die ebenso unentbehrlich ist zur anfänglichen Melansis (Schwär­
zung) wie zur späteren Diplosis: so erweist es sich als den Schlüssel der 
Theorie und Praxis, als den eigentlichen Inhalt der tausend Geheimnisse 
und tausend Bücher, als das "seit Äonen Gesuchte" 5); es ist die Substanz, 
"die alles annimmt", die in alles übergeht 6), die das Wesen aller Metalle 
bildet [d. h. ihre Materia prima, als die anfangs Blei, später Quecksilber 
galt], die das Weiße, Gelbe, Rote und Schwarze in sich hat [d. i. Bleiweiß, 
Bleiglätte, Mennige und Schwefelblei ] 7), die die Eigenschaften des Fest­
und Flüssigseins besitzt, und deren wertlose und verachtete Schlacken, 
auch "Asche der MARIA" geheißen 8), jenen gleichen, die beim Schmelzen 
des Goldes entstehen [wohl bei der Kuppelation mit Bleiglätte] 9). So 
bildet es tatsächlich das Fundament der Techne (dxvrJ), und wahr bleibt 
was die Alten und was ZOSIMOS von ihm verkündigen: "alles läuft auf 
das Blei hinaus, das Blei ist unsere Magnesia" 10). 

Man nennt das Blei auch "Grab des OSIRIS", d. i. eine Mumie, fest 
in ihre Binden gewickelt, die nur das Antlitz sichtbar lassen; auch be­
trachtet man OSIRIS [jedenfalls weil seine Neubelebung zur Zeit der Nil­
schwelle geschah] als Prinzip der -Dy(}a ova{a, des Flüssigseins (Schmelzens ) 11); 
doch versteht man zuweilen unter "unserem Blei" auch den Schwefel, 
und in diesem Sinne heißt es ,;'Oat(}{~ ianv 1'6).vß(Jo~ "al Oeiov", "OSIRIS 
ist das Blei und der Schwefel" 12). - [Das "tertium comparationis" bei 
dieser bitsher allen Erklärern völlig rätselhaft gebliebenen Gleichsetzung 
ist offenbar die leichte Schmelzbarkeit: in der Tat nennt der Text des 
ParL<;cr Manuskriptes 2327, dessen Abschrift nach BERTHELOT 1478 vollendet 
wurd( 13), sowohl Blei wie Schwefel aVT6(}(}VTO~ = "von gelbst fließend"U) 

1) Col1. II, 80, 84; III. 87. 2) ebd. II, 95, 96, 101. 8) ebd. TI, 91, 94. 
") ebd. II, 88, 91, 93. 6) ebd. II, 93, 94; 92. 8) ebd. TI, 91; IH, 103. 
7) ebd. II, 98; III, 106. 8) ebd. II, 92. 9) ebd. H, 98; IH, 107. 10) ebd. H, 98. 

11) Col1. 11, 95; da.ß noch in später Zeit 081&IS als "befeuchtendes Prinzip" 
und der Nil als "Ausfluß des OSffiIS" oder kurzweg als "OSmIS" galt, bestätigt PLu­
TABCH!' Abhandlung "Über ISIS und OSmIS". 

12) obd. H, 88; Beitr. 362; Colt TI, 12; vg1. Co11. I, 122 und Or. 32. 
13) Tntr. 93. 14) obd. 114, Zeile 14 des Faesimiles. 
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und gibt für beide das nämliche Zeichen /) an 1), zugehörend dem Typus 
der "Artabe", eines vielgebrauchten und oft abgebildeten 2) ägyptischen 
Hohl- und Flüssigkeits-Maßes, und das Ausgießen eines solchen Gefäßes 
ver~infilichend. ] 

Das Schwarze, das eine wahre Farbe ist und daher auch mehrere 
Abarten hat, und das Weiße, das eigentlich keine wirkliche Farbe vorstellt, 
gleichen der Pupille ()(Oe1j, Kore) des menschlichen Auges, oder auch dem 
Regenbogen (let~, Iris) des Himmels, denn nach HERMEs ist der Mensch 
ein Mikrokosmos und besitzt alles das ebenfalls, was dem Makrokosmos 
zukommt 3). In der "feurigen Sphäre'.' nun Cd. h. beim Erhitzen oder 
Schmelzen] zeigt sich das "Schwarze", "die schwarze Flüssigkeit unseres 
Bleies", als fähig Fixation zu bewirken: durch seine Schwere zieht es eine 
"Seele" zu sich herab, und hierin besteht das große Mysterium '). Die 
ihrer ursprünglichen Seele (1pVXrJ) verlustig gegangenen Metalle werden 
nämlich einer neuen teiThaftig durch das Pneuma, das ihnen zugleich 
als nvevp,a ßanu)(ov (färbendes Pneuma) neue Farben und Eigenschaften 
zuführt 5) und so ihre Natur in die des Silbers und "roten Blutes" (= 
Goldes) umwandelt 6), nicht anders, als wie die "große Medizin" (p,eyuA1) 
(}eeanda) aus dem kranken und bleichen Blute das gesunde und rote 
hervorgehen läßt 7). 

Die Kunst (7:exv1j, Techne), vermöge deren man aus unserem Blei 
Gold in ähnlicher Art gewinnt, wie es in Äthiopien Ameisen aus den Berg­
werken fördern und an das Tageslicht schleppen 8), schufen die "Alten", 
indem sie ursprünglich Erden, Mineralien und Rohmetalle mit den an 
Pneuma reichen Säften der ß07:UVat (Botanai) zusammenbrachten, also mit 
jenen der Kräuter, Früchte, frischen oder getrockneten Hölzer usf. 9); 
später benützten sie auch andere pneumatische Stoffe, z. B. den At{}U(!"IVeO~ 
(Lithargyros = silbererzeugenden Stein), dessen Namen das rätEelhafte 
Wort mit den vier Silben und neun Buchstaben [so das RätE el des AGATHo­
DAmON] in sich schtießt10). Die Übertragung des Pneumas geschieht durch 
Projizieren (emßuAAetv = Einwerfen) des Streupulvers oder Xerions: das. 
(weiße) Arsenikon z. B. weißt hierbei das Kupfer und ergibt, namentlich 
bei Zusatz von etwas fertigem Silber, sehr schönes "Asern" [hier = Silber] 11), 
während das (gelbe) Arsenikon Gold hervorbringt und dabei selbst zu 
Gold wird 12). 

Von Chemikalien erwähnt ÜLYMPIODOROS in erster Linie den Schwefel 
({}eiov, Theion), der ein "Prinzip der Dinge" und von so unendlicher Macht 
ist, daß niemand seine Wirkungen aufzuzählen vermag 13); {}eia (Theia, 
Schwefel) heißen aber auch alle die mit ihm verwandten Substanzen 14) 
und alle die, aus denen man ebenfalls das göttliche Wasser herstellt, 7:nV 
ep,nv deoaov (meinen Tau), 7:0 diewv ';;dwe (das luftartige, ätherische 

1) Intr. 114, Zeile 11 des Facsimiles. S) z. B.Jntr. 141. 
3) Coll. H, 92, 100. ') ebd. H, 95, 93. 5) Coll. H, 73, 72; 92, 96. 
8) ebd. H, 92. 7) ebd. H, 73, 96. 
8) ebd. H, 95; die Stelle .pielt auf HERODOT'S "goldgrab€llde Ameisen" des 

nördlichen Asiens (Altai 1) an (s. weiter unten). 9) Coll. H, 104, 106. 
10) ebd. H, 71; IH, 77. 11) ebd. H, 71, 76. 12) ebd. H, 94. 
13) ebd. H, 80, 81. 14) ebd. H, 75. 
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Wasser) 1). Die Wichtigste unter diesen ist das ArEenikon [= .Arl!enig­
säure], auch O'f1Jm:'1eta levx~ = weiSer Alaun geheißen I), eine weiße, 
im Feuer sehr flüchtige M'asse 8), die man duroh Rösten von Auripigment 
und Kobathia [Realgar] und durch Sublimieren des hierbei entstehenden 
Rauches (alOdl'l) gewinnt, und deren Vermögen, die Magnesia zu weißen, 
sie zu dem hervorragendsten Mittel und zu der wichtigsten Grundlage 
der ganzen Techne macht I). - Als vW-I'I'O' (Psammoi, eigentlich Sande, 
Mineralien) faßt ÜLYJlPIODOBOS "nach dem Gt,b~auche der Alten" die 
sieben Metalle zusammen ('ra hn"a ,dTalla) 11); das "Blei" aus Bleiglätte 
und aus Stimmi [d. i. Antimonsulfid] sieht auch er als identisch anS); 
Aphronitron (Schaumnitron) erwähnt er als Flußmittel 7), und es ist be­
kannt, daß z. B. das "künstliche Blau" (,roapo~ oX6'llaOTo~) des THEOPHRAST 
und das "alexandrinische Blau" . des VlTBUV durch Zusammenschmelzen 
von Sand, Nitron und kupferhaltigen Zutaten gewonnen wurden 8). 

Über die benützten Apparate spricht sich ÜLYMPIODOROS nur flüchtig 
aus; u. a. erwähnt er das von AlrBmANos erdachte gläseme Gefäß zur 
Sublimation von Arsenigsäure '), sowie einen Ofen (xal'l7nop, Kamin) zur 
Herstellung von "Smaragd" [= grünem Glas] unter Beimischung von 
"Kupfer-Arsen" 10). 

8. Philosophus Christianus, Stephanosj Herakleios, Justinianusj 
Philosophus Anonymusj Pappos, Kosmasj Theophrastos, Hiero­

theos, Archelaosj Salmanas, Psellos, Nikephoros. 
(6. Jahrhundert und später.) 

a) Philosophus Christianus. 

Der umfangreiche, aus vielen oft kaum zusammenhängenden Ab­
sä~en bestehende "Kommentar" des nicht näher bekannten P!nLoSOPHUS 
CmusTIANUS, nach BERTHELOTll) im 6. Jahrhundert abgefaßt, nach Kopp 12) 
vielleicht erst im 7., oder einem noch späteren, geht zum großen Teile 
auf gute alte . Quellen ooer aus diesen kompilierte Schriften des 5. und 
6. Jahrhunderts zurück; so wie er gegenwärtig vorliegt, weist er aber eine 
Unzahl späterer und ganz später (in einzelnen Fällen erst dem 13., ja 
14. Jallrhundert entstammender) Erklärungen und Zusä.~e, Abänderungen 
und Einschiebsel auf, deren zweifelhafter Sinn und unklarer Inhalt sein 
Verständnis in hohem Grade erschwert, oder auch ganz unmöglich macht. 

Der Verfasser, der diese Dunkelheit wohl selbst bemerkte, entschuldigt 
sie damit, daß schon die Schriften der Alten sehr schwierig zu deuten 
und infolge der SymbOlik von Namen und Vorschriften rätselhaft seien 18); 
auch hätten die "ägyptischen Philosophen" manche der Anweisungen 
entweder selbst nicht recht gekannt, oder sie aus Neid und Eifersucht 

1) Coll. n, 90; In, 96. ') ebd. n, 76. I) ebd. n, 75; I, 67. 
') ebd. n, 84, 89, 78; I, 68. I) ebd. n, 106. ') ebd. n, 91, 94. 
7) ebd. n, 76. ') Or. 220. ') Coll, n, 75. 10) ebd. n, 76. 

n) ebd. n, 395 ff.; m, 377 ff.; Intr. 295. 11) Beitr. (66. 
11) Coll. n, 401, 409, 414. 
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geheimgehalten, oder endlich sie wenigstens hinter doppelsinnigen Be­
zeichnungen versteckt, wie "göttliches Wasser" und "Arsenikon" 1), über 
die erst PETESIB (PETASIOS) Init einer gewissen, freilich nicht völligen 
Offenheit sprach und zugleich die Mengenverhältnisse bei ihrer Bereitung 
und Anwendung erörterte I). 

Auf die wichtigeren Zitate des PHILOSOPHUS CmuSTIANUS aus den 
"Alten", den früheren Chemikern, ist schon weiter oben bei deren Be­
sprechung jedesmal hingewiesen worden; aus Eigenem gibt er so gut wie 
nichts, weshalb es an dieser Stelle genügen mag, seine Äußerungen über 
die Transmutation als Beispiel anzuführen. 

Beim Werke, das sowohl vielerlei Apparate erfordert, u. a. solche 
aus Glas von Askalon, als auch vielerlei Zutaten, u. a. 'K6ftl-" und 'Ko}.ocpwv{a 
[Gummi und Kolophonium, das nach der Stadt Kolophon in Kleinasien 
benannte Harz; Decknamen] 3), erhält man zunächst einen schwarzen 
und unbelebten Niederschlag, fte'k1.v{hov (Melanthion = schwarze Blüte, 
Efflorescenz), der ohne Seele und Geist tot daliegt (ve'Ke6~), und dem 
man neues Leben (ß{o~) zuführen muß, daInit er zur ae"veo- oder xevoo-
1;;61'7/ (zur Silber- oder Gold-Hefe) ') werde; wie die Färber Init l1."xovoa 
(Anchusa) und cpV'Ko~ (Fucus) Ö), wie die Indigofärber (lvöt'Koßacpot) Init 
ihrem "Lack" (}.axa), den sie zu einer klaren und entfärbten Flüssigkeit 
aufzulösen wissen 6), so färben die Philosophen Init Xerion, dessen Name 
abgeleitet ist vom Namen der analogen trockenen Pulver der Ärzte (~~eta 
laret'K6.), und das, als eigentlich wirksame Medizin beim großen Werke, 
zugleich auch die große Krankheit der Armut zu heilen vermag 7). 

b) Stephanos von A.lexandria. 

STEPHANOS von ALnA.NDRIA war, wie USENER 1880 nachwies 8), zur 
Zeit des byzantinischen Kaisers HERAXLEIOS (HEBAKLIUS), der 610 bis 641 
regierte, einer der "ökumenischen", d. h. der im kaiserlichen Palaste tätigen 
Meister, und zwar "las" er, obwohl anscheinend Mathematiker von Beruf, 
über Philosophie, - ein Kommentar zu ARISTOTELES ist noch erhalten -, 
Arithmetik, Geometrie, AstronoInie und Musik, angeblich auch über 
Astrologie, CheInie usf. 11). Seine in mehreren Handschriften überlieferten 
chemischen Vorträge veröffentlichte zuerst PIzZDrIENTI in lateinischer (un­
zuverlässiger) Paraphrase als Nr. 4 seines wiederholt genannten Werkes 
von 1573; das griechische Original druckte IDELER 1841 in den "Physici 
et medici graeci minores" ab 10), anscheinend ohne genügende Sichtung 
der Handschriften und auch ohne Beigabe der in Aussicht gestellten Les­
arten und Erklärungen. 

USENER ist der Ansicht, daß STEPHANOS die Vorlesungen über Astro­
logie und Chemie nicht wirklich gehalten haben könne; betreff der Astro-

1) Col1. H, 401, 399. I) ebd. H, 416, 417. 
3) ebd. H, 418, 419. t) ('bd. H, 416, 400; IH, 393. i) ebd. H, 406, 412. 
I) ebd. H, 418. 7) ebd. H, 411, 414. 
I) "De Stephano Alexandrino" (Bonn 1880). 
I) Intr. 304; Or. 199; USENJm 5 ff. 10) &rlin 1851; 2, 199 ff. 
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logie 1) widerstreiten der üblichen Angabe einige seiner eigenen Äußerungen, 
und die Chemie, deren Ausübung Kaiser DIOKLETIAN in Ägypten unter­
sagt und durch Verbrennung der Schriften chemischen Inhaltes unmöglich 
gemacht hatte 2), die da.her seitdem als "verbotene Kunst" galt, durfte 
er im kaiserlichen PaJaste zu Konstantinopel nicht wohl lehren. Auch 
der Inhalt dieser Vorlesungen scheint USBNBB dagegen zu sprechen, daß 
ein Mathematiker von Facli sie geschrieben habe, und er neigt da.her dazu, 
sie (und auch einige andere Fragmente) als Pseudepigraphen aus späterer 
Zeit (etwa um 775) zu betrachten 3). So beachtenswert diese Ansicht auch 
ist, so sclieint sie doch noch weiterer Vertiefung ZU bedürfen, da das Vor­
handensein von Widersprüchen bei Kompilatoren von der Art des STE­
PHANOS keineswegs vereinzelt dasteht, das Eingreüen des DIOKLETIAN 
abar wohl kein gerade der Chemie so feindliches gewesen ist (s. weiter 
unten), und überdies seither auch mehrere Jahrhunderte vergangen waren; 
zudem soll gerade der Kaiser HERAKlJUS von besonderer Vorliebe für 
alle Geheimwissenschaften erfüllt gewesen sein '). 

Das Buch des STBPHANOS, das sich bei den späteren Alchemisten 
ganz besonderer Wertschätzung erfreute und auch im arabischen "Fihrist" 
gepriesen wird, vermag indessen solchen hohen Ruf in keiner Weise zu 
rechtfertigen 6). Seine neun, stets ,,011'11 {}eijJ" ("mit Gott") überschriebcncn 
Abschnitte oder neaEet~ (Praxeis = Vorlesungen, Traktate, Handlungen), 
- dieses Wort bezeichnet in den magischen Schriften und Papyrus-Ur­
kunden namentlich auch 'die Zauber-Handlungen 6) -, mag man auf­
schlagen wo man will, man wird allerorten das Nämliche vorfinden: un­
klare und weitschweifige Paraphrasen der "Alten", die den Mangel jeglicher 
eigener Sachkenntnis und praktischen Erfahrung bezeugen; kritikloses 
Aufzä.hlen und Rühmen der Autoritäten, ihrer Axiome und ihrer Präparate; 
schwülstige und scholastische Darlegungen unverstandener oder ha.lb­
verstandener Theorien; wirre mathematische und aatrologische Anspielungen, 
- dies alles im Gewande hohler, unbestimmter, oft jedes faßbaren Inhaltes 
entbehrender Redensarten und dabei untermischt mit mystischen, enthu­
siaatischen und religiösen Anrufungen, Ausrufungen und Deklamationen. 
Das ganze Werk, - USBNBB 7) bezeichnet es als Homilie voll geheuchelten, 
Heidnisches, Mystisches und Christliches vermengenden ,,sacri furoris" -, 
bietet ein trauriges Beispiel des letzten und völligen Verfalles einer Wissen­
schaft unter den Händen der vielschreibenden byzantinischen Buch­
gelehrten und Kommentatoren; es ist geradezu eine Satire auf das hübsche 
von STBPHANOS irgend einem Vorgänger entlehnte ZitatS): ,,Die Wissen­
schaft vermag alles; sie sieht das Unsichtbare und vollbringt das Un­
mögliche. " 

Genauer auf den Inhalt des Buches einzugehen, - von dem BER­
TlIBI.OT übrigens keinen Abdruck, sondern nur einen Auszug gegeben 

1) In ihr gedenkt er u. &. eines weiblichen AGATBODADlOlf, dJs • A"fo&l~~S 
dra8oda,,.otIot'HwJs (USlIRlIB, &. &. 0., 21). I) S. hierüber weiter unten. 

') USJOOm 9, 13. ') Beitr. 363. I) Beitr. 437; Or. 199. 
') WÜlfBCll, A. Bel. 11, 386; FARZ, ebd. 15, 410. 7) &. &. O. 9. 
8) Or. 274. 
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hat 1) -, lohnt dem Vorstehenden zufolge nicht, es wird vielmehr genügen, 
auf einige Hauptpunkte kurz hinzuweisen. 

Die alten Chemiker, zu denen u. a. auch PLATON und ARISTOTELES 
zählen, stellten treffliche Grundsätze auf, wie "dvw "al "cl-rW" (nach oben 
und nach unten) und "Eines ist Alles, Alles ist Eines" 2), erdachten vorzüg­
liche Vergleiche, wie den des groß,.n W"rkes mit der Schlange UROBOROS und 
den des menschlichen Kopfes mit einem Destillierhelm 3), und fanden die 
Bedingungen auf, unter denen das große Werk gerät und Gold liefert, 
das bosser und schöner ist als das natürliche '). Als Ausgangsmaterial 
benützten sie entweder Kupfer, das wie ein Mensch Körper, Seele und Geist 
hat 6), oder eine Legierung von vier Körpern (= Metallen), die Magnesia '). 
Zur Einleitung der Umwandlung, die auf einem Herauskehren des Inneren 
bf'ruht, verbrennt man die Rohstoffe erst zu Asche und betrachtet das 
gute Gelingen dieser Arbeit als günstiges Vorzeichen für das der ge­
samten 7); es folgt die Schwärzung, "diese großartige und bewunderungs­
würdige Sepsis [hier = Digestion, Maceration] der ISIS" , sodann die 
Weißung, die sich langsam vollzieht wie das Bleichen von Gewcbcn, und 
schließlich die Gilbung 8). Diese Operationen erfordern die Anwendung 
von Medizinen und Tinkturen 9), u. a. des Schwefels, des göttlichen Wassers, 
des Quecksilbers, das flüssig und heiß wie Blut ist, sowie des anderen 
Quecksilbers, das man aus dem "Männlichen" (Arsenikon) gewinnt, und 
dessen Namen die Lösung vom Rätsel der neun BuchstabE'n vcrbirgVO). 
Wichtiger und mächtiger als diese alle ist aber der zauberkräftige Stein 
[ßO-rclVf}, Botane, ursprünglich nur Zauber kra u t], den unser Land Äthiopien 
hervorbringt 11), der "Stein der Weisen", "Stein der Philosophen", der auch 
etesischer Stein heißt, der geheim und allbekannt, gemein und kostbar ist, 
und vermöge astrologischer Einflüsse der zwölf Zeichen des Tierkreises 
aus den Naturen und Farben der sieben Planeten hervorgeht 12). Er voll­
zieht aber das große Werk, indem er das Männliche mit dem Weiblichen 
vereinigt, also das Aktive mit dem Passiven, das Hoiße mit dem Kalten, 
das Rote mit dem Weißen, HERMEs mit der APHRODITE: "kämpfe Kupfer! 
kämpfe Quecksilber!" In Freuden gosellfm sich Männliches und Weib­
liches, denn die Natur erfreut sich an der Natur, es erfolgt Zeugung, und 
das Gezeugte reift binnen 40 Tagen zu Gold 13). 

c) Hel'akleios (Hel'aklios) und Justinianus. 

Mehrere anscheinend verschollene Abhandlungen alchemistischen 
Inhaltes werden dem "König HERAKLEIOS" zugeschrieben 14), den einige 
Autoren für einen nicht weiter bokannten Chemiker halten, andere aber 
für den byzantinischen Kaiser dieses Namens (61~641), der große Vor-

1) Intr. 289. I) PIZZIMENTI 59, 62, 35. 
3) ebd. 290, 59; ARISTOTELES sagt nur, daß das Gehirn durch seine große Kälte 

die zu ihm aufsteigenden Dünste abkühle und verflüssige. 
') Intr. 291; Colt IH, 136. 5) PIZZIMENTI 32, 56. 8) ebd. 24, 25. 
7) ebd. 55, 31. 8) ebd. 38, 42, 28. 9) ebd. 31. 

10) ebd. 55; 38, 39; 52, 44 ff. 11) ebd. 65. 12) ebd. 33, 38, 41. 
13) ebd. 38, 39, 63 ff.; 33, 34. !C) Beitr. 363. 
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liebe für die Gehoimwisse~n gezeigt und den STBPHANOS als Vor­
tragsmeister berufen haben soll; nach dem weiter oben Ausgeführten 
dürfte ihm durch diesen a.llerdings kaum wesentliche Förderung zuteil 
geworden sein. 

Nicht viel mehr ist über die Werke des JU8TDIIANUS bekannt 1), 
die ebenfalls zwar noch in den In.haJtsverzeichnissen gewisser Handschriften 
(z. B. des Codex Marcianus) aufgeführt werden, in deren jetzt vorliegenden 
Texten aber nicht mehr mitenthalten sind; einige im "Codex Vossianus" 
zu Leiden aufgefundene Bruchstücke handeln von den BestaDdtei1en des 
philosophischen Eies, und zwar ungefähr in der aus den "Praxeis" des 
STBPHANOS bekannten und auf dessen Zeitalter hinweisenden Art. 

d) Philosophus AnonJDlus (Anepigraphos). 

Dieser byzantinische Sammler ist, da er den STBPRANOS zitiert, für 
jünger anzusehen als der PmLoSOPllUS CBmsTIANUS, der STEPlUNOS 
nicht oder nur an später Einschiebung verdächtigen Stellen nennt, und 
wird von BEBTHELOT in das 7. Jahrhundert versetzt 11), von Kopp in das 
8. 8). Betreff seiner Abhandlung gilt das nämliche wie hinsichtlich derer 
des PmLosoPHUS CmusTIANUS, einige Hinweise werden daher auch hier 
genügen. 

Die genauen und sicheren Vorschriften zur Ausführung des großen 
Werkes gaben die ökumenischen Philosophen und Kommentatoren des 
.PLA.TON und AmsTOTELES, von HEruus angefangen bis auf den großen 
ÜLYMPIODOBOS und STEPHANOS '), am gründlichsten aber DEMOKBITOS; 
die Lehren seiner vier Bücher sind vergleichba.r den vier Haupt- oder 
a.uthentischen Tonarten der Musiker, während die Mißerfolge und Fehl­
schläge ("e"l!cbae,~ = Tötungen, Absterben) den Dissonanzen und plaga.len 
Schlüssen pa.rallel gehen 6). Wesentliche Grundlage des großen Werkes 
ist das Blei, das "etesische Metall" von an sich kalter Natur, das aber in 
der Wärme lcicht flüssig wird, sich mit anderen Körpern vereinigt und 
so die Schmelze ergibt, die, nach den Worten p~,~ und.p{Y"vp' (Mischung, 
mischen), auch "Magnesia" genannt wird'); weil die Wärme diese Mischung 
(oo"lhJpa) "ausbrfltet", heißt sie "Ei der Philosophen"; allCh bositBt 
sie die vier Teile, die nach dem Philosoph8n XBNolDU.TB8 das Ei aufweisen 
muß, nämlich Schale, Eihaut, Eiweiß und Eigelb '); das Produkt des 
großen Werkes bezeichnet man demgemäß als #JÄ1J &(!",lhYycw{a = das 
Vogel-Entsprossene, und das im Laufe der Arbeit aufsteigende Sublimat 
als 6(!",~ = Vogel, denn als die "Eier" dieses "Vögelchens" sind eben 
die seine Entwicklung (,,~a,~ 'roV &(!",{}{ov) ermöglichenden Bestandteile 
anzusehen .). Man reinigt diese erst durch Taricheia und dann durch 

1) Beitr. 3M; Intr. 214. I) Or. 204; ColL n, 421 ff. .) Beitr. _. 
') CoI1. n, 424, 425. ') ebcl. n, 4M H. ') ebcl. n, -. 421. 
') ebcl. n, 423, 439. Der Pbiloeoph x..0mu.U8, der 839 v. Ohr. die Leitung 

der älteren Akademie a.Ia zweiter Naohfolpr P.t.&.'l'OKS übernahm, IIOhrieb über Alohemie 
ebenBoweDig wie P.t.&.'l'OR 1Olbst. JedenfallI ist der 80briftBtaller gleichen Namens 
gemeint, der D&Oh P.t..nmJs zu Beginn der Kaiaerzeit lebte und lieh u. a. auoh mit 
Magie beschiftigte. I) CoU. n, '", 424. 
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Waschen, wobei darauf zu achten ist, daß schließlich so wie beim Waschen 
des Leinenzeugs, der Schaum ('ra o'Xapl1,aTa) völlig klar abläuft 1); die 
nötigen .Sublimationen geschehen im M71:AWp,a (Diploma = Wasser- oder 
Aschen-Bad), in passenden Gefäßen, oder auch in geraden, teils einfachen 
teils mehrfachen [in oder übereinander gestellten] Rohren 2); die schließ­
liche Umwandlung erfolgt durch Projekti,pn (lmßaÄÄeLV) 3). 

e) Pappos. 

Ein Aufsatz dieses "Philosophen", der sich außer auf MosEs und 
andere Alte auch auf STEPHANOS beruft und deshalb in das 7. oder 8. Jahr­
hundert versetzt wird 4), bietet inhaltlich nichts Bemerkenswertes; ein­
geleitet wird er von einer Schwurformel, die Verwandtschaft mit der von 
ISIS an ihren Sohn HOROS berichteten zeigt und auf die schon bei Be­
sprechung dieser letzteren hingewiesen wurde. 

f) Kosmas. 

Diesen Schriftsteller halten nach Kopps Bericht Einige für ver­
mutlich noch dem 7. Jahrhundert angehörig 5), aller· Wahrscheinlichkeit 
nach aber mit Unrecht; zum mindesten zeigen seine Werke, so wie sie jetzt 
vorliegen 6), die wohlbekannte Beschaffenheit der späteren byzantinischen 
Kompendien, d. h. sie stellen, ohne viel sachliches Verständnis, allerlei 
Auszüge aus ZOSIMOS und anderen Förderern der Chemie (xvp,{a) 7) zu­
sammen, knüpfen daran leere und hinfällige Betrachtungen, die das stete 
Sinken des wissenschaftlichen Geistes deutlich ersehen lassen, und geben 
sich nicht einmal äußerlich mehr den Anschein, nach Form und Inhalt 
irgend einem deutlichen und bestimmten Ziele zuzustreben. Auf späte 
Einschiebungen deutet auch das Vorkommen verschiedener Bezeichnungen 
hin, die entweder wie OaÄ6VL-reOV 8) (Sal6nitron = Salpeter) und -reana­
eL'XOV 9) (Tzaparikon = Salmiak, ursprünglich = Soda, Nitron) Chemikalien 
betreffen, die den Byzantinern vor dem 13. Jahrhundert kaum näher 
bekannt waren, oder die [was sehr charakteristisch ist!] aus lateinischen 
Worten umgebildet sind, wie eaooVX1f1'J aus "aeramen ustum" (dem "ge­
brannten Kupfer" des DIOSKURIDES) 10), oder das eben genannte oaÄ6-
VL-reOV aus "sal nitrum". 

Grundlage der Metallverwandlung, die nur angestrengte Arbeit, nicht 
irgendwelchen Aufwand erfordert, ist auch nach KosMAS die Magnesia, 
so genannt nach dem Mischen und Legieren der Bestandteile, denn sio ist 
ein bleihaltiges Gemenge (ovr'XeaGL~), eine Vereinigung der Substanzen 
(ovvovo{WGL~), die reine und einzig verehrungswürdige "Weiße" (p,6vll 
oeßaop,{a Äev'X6-r1'J~),. das weibliche Prinzip, der etesische Stein (U1fo~ 
al-r~oLO~), der Molybdochalkos des DEMOKRITOS und ÜLYMPIODOROS 11); 
auf sie beziehen sich die Worte "wenn nicht 1 zu 3 würde und 3 zu 1, so 

1) Coll. II, 421. 2) ebd. II, 422. 3) ebd. II, 421. ') Beitr. 476. 
5) Beitr. 475. 6) Coll. II, 442 ff.; III, 416. 7) ebd. II, 442. 
8) ebd. II, 445. 9) ebd. II, 446. 10) ebd. II, 445; IH, 418. 

11) ebd. H, 447, 448, 449. 
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wäre das .All ('ra mi,,) ein Nichts (oMb)" 1). Man unterwirft die Magnesia 
erst "zwecks Einwirkung des Flüssigen" der Taricheia 2) und setzt sie 
sodann dem zu Fixierenden aus 8), und zwar im "Ei der Philosophen", 
- das hier als ein chemischer Apparat auftritt -, bis sich nach 120tägiger 
Behandlung im Pferdedünger die Seele ('I'VX~' Psyche) zu entwickeln be­
ginnt '). Als Xerion dient Quecksilber [hier = Arsen], das man zwischen 
zwei flachen mit Ton und Eiweiß verkitteten Schüsseln sorgfältig subli­
miert hat 6); so erhält man aus dem Kupfer das Silber, "diese oelTJ"ala 
{JÄ,TJ" (dem Mond zugehörige Substanz), und weiterhin aus diesem das Gold 8). 

g) Theophrastos Christianos, Hierotheos, Ärchelaos. 

Die in jambischen (sog. politischen = volkstümlichen) Versen ab­
gefaßten, die heilige Kunst, teen reX"TJ, betreffenden Gedichte dieser 
Autoren, die Kopp frühestens in das 8., BERTHELOT in das 9. Jahrhundert 
versetzt 7) und die sich in InELERS "Physici et medici graeci minores" 
abgedruckt finden 8), sind gänzlich verworren, inhaltsleer und voll von 
mystischen, dem STEPHANOS entlehnten oder nachgebildeten Deklama­
tionen und Anrufungen, die z. B. an einer Stelle des THEOPHRASTOS gleich 
zwanzig aufeinanderfolgende Zeilen ausfüllen, deren jede mit einem 0 I 
beginnt 9). über den Drachen dieses Autors, - den man 20 Tage im Mist 
halten soll, bis er seinen Schwanz verschlingt, worauf man ihn echlachtet, 
seine Galle herausnimmt und mit ihr weißt und gilbt -, hat sich schon 
BORRICHIUS in dem weiter oben erwähnten "Conspectus" lustig gemachPO). 
Das sonst Vorgetragene beschränkt sich auf die gewöhnlichen Redens­
arten von reinem Herzen, von der Gnade Gottes, von den Gebeten und 
Wohltaten "zur Abwendung des Neides", vom Männlichen und Weiblichen, 
vom Weißen und Gilben des italischen Kupfers und Stimmis 11), usf., und 
es ist daher ebenso erstaunlich wie bezeichnend, daß gerade diese flachen 
und abgeschmackten Gedichte seitens der Nachwelt andauernd hoch in 
Ehren gehalten und als besonders wertvoll angesehen wurden 12). 

h) Salmanas. 

Nach einer nicht ganz einwandfreien Vermutung, die sich auf gewisse 
Angaben des byzantinischen Gelehrten PsELLOS (1020-1105) stützt, soll 
SALMANAS im 9. oder 10. Jahrhundert gelebt und gewirkt haben; aus 
seiner vorgeblichen Schrift, die u. a. zuerst (7) das aus dem Persischen ent­
lehnte Wort r&l:oe oder rcUa" (Talk) zu enthalten scheint, läßt sich nicht 

1) Beitr. 476. I) CoI1. H, 448. 3) ebd. H, 447. .) ebd. H, 442, 443. 
6) ebd. H, 445. ') ebd. H, 446, 444. 
7) Beitr. 444, 448, 456; CoI1. H, 450 ff.; m, 422. 
8) Berlin 1841; 2, 328, 336, 343. 9) ebd. 2, 334. 

10) Kopenhagen 1696. ") Coll. n, 450, 451. 
12) Da.s des AB.cmn.Aos ist ein Pseudepigraph, bei dem an den alten Phllo­

sophen dieses Namens zu denken ist (1)mLs. "Vorsokratiker", Berlin 1912; 2, 413). 
- Identität des HnmOTllBOS mit dem gleichnamigen athenischen "Philosophen und 
Astronomen" am Hofe CoNSTANTINS DES GBOSSBN (RICHTBB, "Quellen der byzan­
tinischen Kunstgeschichte", Wien 1897, 43) ist nicht anzunehmen. 
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klar ersehen, ob wirklich eine Abhandlung des SALMANAS in Frage kommt 
oder nur ein Bericht über ihm zugeschriebene Verfahren 1). Diese sollen 
sich u. a. auf die Herstellung runder großer Perlen, anscheinend aus mehreren 
kleineren, boziehen, also auf einen Gegenstand, den (ebenso wie die Nach­
bildung von Edelsteinen) die griechischen Alchemisten nicht solten zu 
behandeln pflegten; zwar wird SALMANAS, - man weiß nicht von wann an-, 
als "Araber" bozeichnet, da aber die arabischen Quellen und Zusammen­
stellungen nirgends einen Alchemisten SALMANAS erwähnen 2), und die 
fragliche Schrift auch allein in griechischer Fassung bokannt ist, so spielt 
der Beinamen des "Arabers" hier vermutlich nl,lr eine ähnliche dekorative 
Rollo, wie in" so manchen anderen Fällon der des "Persers" oder "Indors". 
Überdies ist dem Griechischen der Namen SALMONEUS keineswogs fremd, 
es führt ihn u. a. schon ein Sohn des AEOLUS und Bruder des SISYl'HOS 3). 

i) Psellos. 

PSELLOS (Michael Constantinos), der 1018-1078 in Konstantinopel 
lebte, daselbst Lehrer der Theologie und Philosophie, vermutlich auch 
beamteter Priester war, und vielerlei schriftstellerische Arbeiten verfaßte, 
richtete u. a., auf eine Anfrage des Patriarchen XIPHILINOS hin, an 
diesen einen Brief über die Goldniacherei (Chrysopoiia), in dem er sich 
als wohlvertraut mit der überlieferten Literatur zeigt, nirgends aber, wie 
man irrtümlicherweise bchauptet hat, auf eigene a.lchemistische Tätigkoit 
anspielt '). Da.für, daß die späteren Byzantiner solche ausübten, fehlen 
überhaupt noch entsprechende Nachweise, und die sehr dürftigen Notizen 
einiger LE-xikographen (auf die weiter unten noch zurückzukommen sein 
wird) zeugen eher gegen, als für diese Behauptung. D"r Brief des PSELLOS, 
der für die Verbreitung a.lchemistischer Ideen im westlichen Europa zur 
Zeit der beginnenden Renaissance von Bedeutung war, führt die Her­
stellung des Goldes teils auf die Behandlung, des ,,1p&.ppo~ Xl!volT:TJ~ (gold­
farbigen Sandes) der Ufer" zurück, teils auf die Anwendung der von den 
Alten, namentlich von DEMOKRITos, beschriebenen Verfahren, an deren 
Vortrefflichkeit und Untruglichkeit PSELLOS' offenbar fest glaubt, doren 
Schilderung aber durch seine Darlegungen nicht an D,mtlichkeit gewinnt; 
eine lateinische; ziemlich willkürliche und nicht ganz vollständige über­
setzung des Briefes veröffentlichte zuerst 1573 PIzzlMENTI als 5. Teil 
seines wiederholt erwähnten Workes. 

Eine Anzahl inha.ltsarmer a.lchemistischer Verse, die früher Einige 
dem berühmten JOHANNES DAMASKENos (700-754), Andere dem PSELLOS 
zuschrieben, gehört koinem dieser Autoren an, ist vielmehr vermutlich 
von PmLn>pos SOLITARIOS verfaßt, einem byzantinischen Mönche, der 
um das Jahr 1100 lobte 6). 

1) Heitr. 487 ff. Talk: Soll im Persischen nrsprünglich so viel bedeuten wie 
aurifolium, Goldflitter. 

I) Einen '"SA.LMA.NAS den Perser" kennt jedoch die arabische Tradition als 
"einen der ersten Anhänger des Propheten". 

8) HYGINUS, "Fabulae" ed. SCIIMIDT (Jena 1872) 14, 61, 139; DIODOB, lib. 4, 
cap. 68, und Fragment Nr. 10 auslib. 6, bei EUSEBIUS, "Praeparatio Evangelica", Ir; 
Al'Or..LODOROS, lib. I, cap. 7, 3. ') Beitr. 478 ff. ') Beitr. 485. 
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k) Nikephoros. 

NIKEPHOROS identifizieren die Handschriften zumeist mit NIKE­

PHOROS BLEMMYDES, der im 13. Jahrhundert zu Konstantinopel eine 
geistliche Würde bekleidete (1)1); da es aber nach BEBTHELOT für jene 
Gleichsetzung an ausreichenden Gründen fehlen soll 11), kann er auch 
viel früher gelebt haben, und der Inhalt seiner nur unvollständig erhaltenen 
Schriften 3) spricht nicht gegen eine solche Annahme. Sie erwähnen u. a. 
das Abwägen und das Zerkleinern der Substanzen, zu dem man ,m.ePa(.!ov 
:rcO(!qN(!60V gebraucht (wörtlich: marmornen Porphyr, d. i. Porphyrstein, 
- auf ägyptischen Ursprung deutend) I), ferner die Magnesia, die auch 
"gebranntes Kupfer" oder "Gelbes der Eier" heißt 6), endlich den "Stein 
der Weisen" (J..{ßov 'rWV oOIPwv), der aus den vier Elementen "Heiß, Kalt, 
Trocken, Feucht" besteht 8); dieser "Stein, der kein Stein ist", stellt das 
wahre Xerion vor, das ~t](!'OV d~V:rcO(!qN(!60V [das intensiv rote = gold­
farbige], von dem schon die kleinste Menge, auf Silber projiziert, dieses 
in prächtiges Gold verwandelt 7). - An mehreren Stellen wird die Destillation 
der vorgeschriebenen Substanzen verlangt und dabei angegeben, daß sich 
das Kondensat in einem Glasgefäße ansammeln soll Wie bei der Destillation 
des Rosenwassers das eoMo'raypa, d. i. das RosenölS); die Gewinnung 
dieses Öles rlurch Destillation scheint in Persien spätestens bereits während 
des 9. Jahrhunderts in größerem Maßstabe üblich gewesen zu sein, und die 
Vorschriften des NIXEl'HOROS bieten daher unter allen Umständen hohes 
Interesse, namentlich auch für die Geschichte der Destillation und ihrer 
Ausführung. 

9. Technische Abhandlungen und Vorschriften. 
(8. Jahrhundert und später!) 

Unter dem Titel "Technische Abhandlungen und Vorschriften" hat 
BEBTHELOT eine Zusammenstellung zahlreicher einzelner "industrieller 
Methoden"') und "Atelier-Rezepte" 10) veröffentlicht, die er den ver­
schiedensten Stellen der von ihm herausgegebenen griechischen und byzan­
tinischen Schriften entnahm und dadurch völlig ihrem ursprünglichen 
Zusammenhange entfremdete, - dessen Wiederherstellung einen un­
verhältnismäßig großen und kaum gerechtfertigten Arbeitsaufwand er­
fordern würde. Die betreffenden Angaben erweisen sich nämlich fast 
stets als äußerst dunkel und schwerverständlich; ferner entstammen sie 
meist weit auseinander liegenden und nicht stets sicher feststellba.ren 
Zeiten (etwa vom beginnenden 8. Jahrhundert an bis zum 13. oder gar 
14.) 11); sodann erweisen sie sich, auch wo sichtlich Altes zugrunde liegt, 
durch byzantinische Einschiebungen und Zusätze entstelltU); endlich sind 
sie zu einem großen Teile in jenem barbarischen Griechisch der späten 

1) Heitr. 289. I) CoD. m, 423. I) ebd. TI, 452. ') ebd. TI, 459, 4ö8. 
') ebd. TI, 454, 459. 8) ebd. TI, 452. ') Heitr. 210, 290. 
8) CoD. 11, 453, 454, 456. 
I) ebd. 11, 321 ff. 18) ebd. 11, 377 ff. 

11) ebd. 111, 322; Rmss, PW. 1, 1338. 11) Coll. m. 330, 362. 
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und ganz späten Perioden abgefaßt, dessen hervorstechendes Kennzeichcn 
die Benützung lateinischer und romanischer, persischer und arabischer 
Worte in gräzisierter Form ist. 

Was Gold und Silber anbelangt, so wird deren 'Bearbeitung und 
Verarbeitung, die viele Handarbeit und viel Brennstoff in Anspruch nimmt 1), 
ferner die Gewinnung dünner Blättchen, die Goldschlägerei, die Herstellung 
von Goldschrift und Goldbuchstaben 2) u. dgl. in einer Art beschrieben, 
die den (allerdings auch vor BERTHELoT von niemandem bezweifelten) 
Zusammenhang der betreffenden antiken und frühmittelalterlichen Ver­
fahren deutlich hervortreten läßt 3). Neben dieser "Verarbeitung" ist 
aber nicht selten auch von der "Anfertigung" der Edelmetalle die Rede: 
Silber macht man z. B. nach einer aus dem Tempel des HELIOS [= PTAH] 
stammenden Vorschrift des Königs SALOMON, die eine Anwendung öst­
lichen (dvm:o.i.txov) und westlichen (<5V7:txov) Quecksilbers und eine Arbeits­
zeit von 40 Tagen voraussetzt 4), Gold aber nach dem Verfahren des "Kaisers" 
JUSTINIANUS unter Benützung einer Kerotakis und binnen 41 Tagen 5). 
Die Schwärzung vollzieht sich mittels eines Xerions, zu dessen Bereitung 
aus "Asche" ISIS und ZOSIMOS Anleitung gaben, und über das ZOSIMOS 
auch sagte: "es schwärzt, ohne selbst schwarz zu sein, aber nicht dauer­
haft" 6); das Xerion (~neto,,) ist der trockene (~T)eOV, xer6n) Teil des fixieren­
den Steines (UDo~ acplyywv) 7), der die schließliehe Umwandlung in Gold 
bewirkt, die durch Gegenwart etwas fertigen Goldes sehr gefördert wird. 
Daher bringt man auch ein wenig Gold an dem Ende des zur Mischung 
dienenden Rührstockes an 8), - ein Verfahren, das naheliegenden und 
frühzeitig erkannten, aber bis in die Neuzeit hinein immer wieder mit 
Erfolg benützten Kniffen alchemistischer Betrüger Tür und Tor geöffnct hat. 

Gold "macht" man auch durch "Färben" des Kupfers nach persi­
scher Vorschrift mittels DovDla 9). - Die überlieferung einer persisch(lll 
Vorschrift ist in diesem Falle sicherlich bflgründet, denn DovDia = Tutia 
wird abgeleitet vom persischf,n Dftd = Rauch, und bezeichnet das beim RÖ.3ten 
zinkhaltiger Materialien durch eine Art Sublimation gewonnene Zinkoxyd. 
dessen Einwirkung auf Kupfer das Messing ergibt; dafür, daß man diese 
goldglänzende und goldähnliche Logierung, die anfänglich wohl durch un­
mittelbares Verschmelzen von Kupfer oder kupferhaitigen Erzen mit 
zinkhaltigen dargestellt wurde, in Persien schon seit sehr langer Zeit 
kannte, sprechen u, a. einige Angaben bei ARISTOTELES. 

Oreichalkon (wörtlich = Bergerz), dessen ursprüngliche Beschaffen­
heit dahinsteht, gilt den Verfassern der in Rede stehenden Schriften ebl'n­
falls bereits für Messing, denn zu Oreiehalkon, gelb wie Gold, wird da~~ 
Kupfer außer durch "Safran, Eigelb, Honig, Galle, xoexvpa (KmkullUL), 
.... und anderes Gelbes" auch durch r:ovda (Tutia), durch raeTaeO~ 
(Tartaros), der auch als spanische grüne (1) Tutia gekennzoichnct wird 10), 

und durch xo:n;eo~ [K6pros, wörtlich Kot, hier Abfall, nämlich cines Erzes 

1) Coll. H, 378. 2) ebd. H, 378; 324, 334. 3) ebd. Hf, 308. 
') ebd. H, 389, 390; IH, 372. i) ebd. H, 384 ff., 386. 
S) ebd. H, 374, 375. 7) ebd. H, 355. 8) ebd. H, 337; IH, 322. 
') ebd. II, 346; IH, 330. 10) ebd. H, 382; IH, 366. 
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oder MetaJ1es] 1). - Wie Kurkuma (der prächtig gelbe Farbstoff der Kurkuma.­
Wurzel) und Tutia, so weist auch Tartaros auf arabische Vermittlung hin, 
denn "Tartarum", - in dieser Form tritt das Wort im 11. Jahrhundert 
zuerst auf -, ist eine durch Volksetymologie entstandene Umbildung 
des arabischen (vom persischen Durd abgeleiteten) DUrdijj, nach TSCHIBOH 
"Durdijjun", das, e~nso wie "o:n:eo~, einen Abfall, einen Bodensatz 
bezeichnet, z. B. den Weinstein, fa.ex vini, 'r(!VE oivO'IJ, so daß die Gleich­
setzung von "Bodensatz" und "Unterwelt" leicht begreiflich und nahe­
liegend erscheint 2). 

Die altbekannte Legierung "aus einem ~d cyprischen Kupfer­
rostes und zwei Unzen Ziim", d. i. Bronze, wird bei Schilderung der aus 
ihr herzustellenden Gußsachen unter dem Namen PeovT11oLov (Brontesion) 
erwähnt 3), der nach BEBTHELOT hier, in einer etwa dem 11. Jahrhundert 
angehörigen Schrift, zum ersten Male in dieser Gestalt auftritt, soferne 
nicht schon dem wohl einer byzantinischen Quelle des 7. bis 10. Jahr­
hunderts entstammenden Zusatze "dnd ßeonolwv" (Brotision) zu einer 
Abhandlung des ZOSIMOS ') die nämliche Bedeutung "aus Bronze" unter­
zulegen ist (Nä.heres s. weiter unten). 

Quecksilber, das sich, wie bereits angeführt, als orientalisches 
und okzidentalisches unterschieden findet 5), liefert bei der Vereinigung 
mit Schwefel ZinnoberS), sowie boi einer besonderen (ganz unklar beschrie­
benen) Behandlung die "Sublimat" genannte Substanz, die furchtbar 
giftig ist und sich allmählich schwä.rzt, wodurch sie dann unbrauchbar 
wird '). 

Eisen härtet man durch Abschrecken in Wasser oder Öl und ver­
steht es auch zu "färben", u. a. zu "indischem" [sog. damasciertem ~ 
Stahl 8); die Namen hierbei angewandter Zusätze werdl'n mit den ara­
bu.chen (!), wohl aus einem persischen Ausdrucke entstellten Worten 
Elilag, Belilag und Amblag wiedergegeben, deren letzterer u. a. den 
GerbstoH der Myrobalanen bezeichnen soll, vielleicht aber auch nur als 
Deckname dient '). - Auf einer der nicht selknen Verwechslungen von 
Braunstein und Magneteisenstein dürfte die Angabe beruhen, daß .. nach 
einer in Indien gemachten Entdeckung. die von den Indern zu den Per­
sern und von diesen zu uns kam", die weibliche Magnesia der Glasma.cher 
(veloveYL"1j) den Schwertern hervorragende und wunderbare Eigenschaften 
verleihe; bei dieser Bearbeitung sollen 4 Pfund Eisen 100 Pfund Kohlen 
(-x&.epowa, Karbona) erfordern 10). - Eisen zu vergolden ist man eb:mfalls 
imstande und bedient sich hierzu eines (nicht weiter bezeichneten) 'r&{l­
'raeo~ (Tartaros) U). 

Glas stellt man in allen Farben dar, z. B. :n;eda'7ov (pn\sinon, grün), 
"t're&'llov (kitrinon, gelb), :lWm6OJl (ky&neon, blau), lJ.a:n:eov (&spron, weiß), 
usf.; zur Entfärbung (Reinigung) benützen die Glasma.cher die payvTJata 

1) Coll. n, 390. 
I) TIICHIBCH, "Handbuch der Pha.rmakognoeie" (Leipzig 1912); 2, 536. 
8) Coll. II, 375, 376. ') ebd. II, 220; m, 359, 360. I) ebd. II, 389, 390. 
') ebd. II; 383. 7) ebd. II, 365, 366. I) ebd. II, 323, 342 fi. 
I) ebd. n. 347; m, 332. 10) ebd. II, 347. U) ebd. n, 392; m. 375. 
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'rWV ve).{vQJv, payv'Y}a{a vel.ovQY'U1} (Magnesia der Glasmacher, d. i. Braun­
stein, Mangansuperoxyd) 1). 

Edelsteine "färbt" man nach den Rezepten des "im Heiligtume 
des Tempels gefundenen Buches", - eine Angabe, die auf alte über­
lieferung deutet oder deuten soll 2). Wi!! die Färbung der Metalle durch 
das Xcrion unbedingt eine Vorbehandlung erfordert 3) und wie das Färben 
der Gewebe, z. B. der purpurnen, mit einer einzigen Lösung (die tränkt, 
färbt und fixiert) nur dann möglich ist, wenn vorher eine beizende Flüssig­
keit entsprechend eingewirkt hat 4), so verhält es sich auch bei den mine­
ralischen Substanzen. Schon DEMOKRITOS, MAlta und ZOSIMOS wußten, 
daß die Färbung bald nur durch mehrere Zusätze zu den Lösungen 
(Schmelzen) geschieht, bald auch nur durch eine Zugabe, je nach dem ver­
langten Erfolge: entweder braucht nämlich die Färbung bloß oborflächlich 
zu sein, dann kann sie zuweilen unmittelbar, zuweilen mittelbar d. h. 
unter Zuhilfenahme einer "Beize", bewirkt werden; oder sie soll die ganze 
Masse durch und durch betreffen, dann muß erstens die Oberfläche erweicht, 
zweitens die färbende Substanz aufgebracht, und drittens die Farbe fixiert 
worden 6). Grundlage aller Färbungen, weil alle Farb~toffo in sich auf­
nehmend, ist das, was die Griechen uOp&Qu; (Komaris) oder acpQoael.'Y}vov 
(Aphroselenon) nennen, die Perser und Ägypter aber 'rul.au, ral.uu (Talk) 6); 
dies ist eigentlich Selenit, Marienglas, die klare und durchsichtige Varietät 
des Gipses, soll aber hier jedenfalls eine ebenso beschaffene und rein weiße 
Glasmasse bezeichnen, die Färbungen jeden Tones leicht und gut annimmt 
oder aufnimmt. Als Farbstoffe, die entweder der Glasmasse zugesetzt 
oder [durchscheinenden Lacken ähnlich] nur auf die fertigen Gläser auf­
gebracht werden, finden sich genannt: Kupferrost (ein Kupferoxyd), 
).a~oVQ'ov (Kupferlasur !), lau'ru; (Isatis), llyxovaa (Anchusa), Drachen­
blut [rotes indisches Harz], indisches Schwarz (= lvö,u6v 1)7), ferner, 
nach OSTANES, AGATHODAIMON, MARa und MosEs die Gallen des Ichneu­
mons und Geiers, die man zunächst 40 Tage mit Kupferrost maceriert 8), 
sowie Gallen, Schuppen und Knochen der im Meere lebenden Fische, 
Wale und Schildkröten 8). Da diese Seetiere des Nachts leuchten, so er­
hält man mittels ihrer Bestandteile auch jene kostbaren Edelsteine, denen 
die nämliche Eigenschaft des Leuchtens [Phosphorescierens 1] im Dunkeln 
zukommt, z. B. den ).vxv{'r'Y}~ (Lychnites) und den ).ap'lC'Y}&fJv (Lamped6n) 10). 

Wie alle alten Philosophen lehrten, sind die iJöara (die göttlichen 
Wässor) und 'lCveVpara (Pneumata) erfüllt von Kräften voll großartiger 
Wirksamkeit, mittels derer man nicht nur Edelmetalle gewinnen kaml, 
sondern auch Edelsteine und Perlen 11). Treffliche Vorschriften zur 
Darstellung von Perlen, namentlich zum Vereinigen mehrerer kldner zn 
ganz großen, gab SALMANAS der Araber 12); soll der Erfolg ein guter soin, 
so müssen· die nötigen Präparate gewissen [schon dem PLINIUS und dl'n 

1) Co11. II, 349, 383, 347. I) ebd. II, 350ff.; III, 335. 3) ebd. H, 354. 
6) ebd. II, 355. 5) ebd. II, 354. 8) ebd. U, 351, 334, 358. 
') ebd. U, 360, 362. 8) ebd. II, 353. 9) ebd. II, 351. 

10) ebd. II, 352, 353; UI, 337, 338. 11) ebd. U, 340, 355 ff. 
12) ebd. U, 364 ff.; s. weiter oben. 

v. Lippmann. Alchemie. s 
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VerfaBEern der BOg. "Geop6nika" bekannten] ganz besonderen Reinigungen 
unterworfen werden, man verfiittert sie z. B. in feinverteiltem Zustande 
an Vögel und gewinnt sie, durch die Verdauung geläutert, aus deren Ex­
krementen wieder 1). 

Seife stellt man durch Kochen von Fetten mit Lauge dar I); die 
Lauge wild bereitet, indem man Asche in einer Reihe von vier Kübeln 
mit Wasser so auslaugt, daß die im Ersten gewonnene Lösung auf die 
frische Asche im Zweiten gegossen wild, usw., wodurch die Flü.ssigkeit 
den Letzten in stark angereichertem Zustande verläßt; manche verwenden 
mit Vorteil statt gewöhnlichen Wassers Kalkwasser, andere benützen auch 
noch Zusätze verschiedenster Art, mineraJische, z. B. l1oPS07:0V (}suMT/, 
pflanzliche, ja sogar "Bocksblut" 8). - Den l1oPS07:0V {}suh6TJ (asbeston 
thei6de) faßt BDTlIBLOT als Schwefelcalcium auf, doch wäre dessen Ge­
brauch und WIrkung schwer zu verstehen; vermutlich bedeutet das 
Beiwort (}suh6TJ nicht "schweflig" sondern "göttlich", und es ha.ndelt 
sich um gebrannten Kalk, dessen Eigenschaften man sehr allgemein als 
höchst wunderbare und magische a.nsa.h; zu ihnen zä.hlt u. a. seine äußerst 
merkwiirdige Fähigkeit, "dem mit Kalk und anderen Zusätzen beha.ndelten 
Leinen" Unverbrennlichkeit zu verleihen '). 

Sehr unklar und verworren sind einige Mitteilungen über das Brauen 
von Bier aus Gerste; das hierbei vorgeschriebene iJ"COl! r1v,w ist indes 
nicht "e&U sucrt~e", wie BDTlIBLOT glaubt, sondern einfach "süßes Wasser" 
im Gegensatze zu Meerwasser oder dgl. 6). 

Einige Stellen, die neben dem "gewöhnlichen schärfsten Essig", 
6Eo~ "f!'pV7:a7:ov ,,0''110'11'), auch der Mineralsäuren Erwähnung tun, 
gehören jedenfalls zu den Einschiebungen aus spätester Zeit, da diese 
Säuren nicht, wie man frü.her annahm, arabische Entdeckungen des 8. oder 
9. Jahrhunderts sind, vielmehr nachweislich zuerst im Abendlande und 
zwar im Laufe des 13. Jahrhunderts bekannt wurden, also auch nur von 
dort aus, und nicht vor etwa 1300, nach dem Osten geJa.ngt sein können 7): 
demgemä.ß 8) wild dllrC!h Destillation von oalovl7:f!tO'II (sal nitrum, Salpeter) 
mit Alaun oder Vitriol (zd.txav"'o~), von oalovl7:l!tO'II mit P'7:l!w}.ov ecopO.vov 
[vitriolum romanum, römiScher Vitriol, in 'Wrrklichkeit römischer Alaun], 
sowie von oalovl7:f/uw mit diesen Stoffen und mit Salmiak jenes göttliche 
Wasser ("'süw 416cof!) bereitet, das als Kondensat den Helm [7:0 "a:n:o,h:Cw = 
die Kapuze, ital. capuccio] verläßt, um sich im Ambix a.nzusammeln, und 
iJ"COf! IO%vf!ov [= aqua fortis, scharfes Wasser, d. i. Salpetersiure bzw. 
Königswasser] genannt wild (Uy87:a,); man benützt es zum Ausziehen 
und Abscheiden des Ooldes aus seinen Legierungen [daher "Scheidewasser"], 
und wenn man es mit Silber oder Quecksilber in einem Kolben (b P",lfP) 
auf dem Aschenbade (b "'sf/poono6tq.) erhitzt und dann eindampft, so 

1) ebd. II, 369; III, 353. I) ebd. II, 380. 
I) ebd. II, 372, 386; die Aualauguug erfolgt also nach dem sog. Gepnstronl­

Prinzip. ') ebd. IL 332. 5) ebd. II, 372; III, 356. ') ebd. II, 386. 
7) 1.IPPIü1nf, "Beitrige mr Geacbichte des Alkohols" (Chemiker-Zeitung 1913; 

1313 H.). 8) 0011. H, 328, 332, 333. 
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erhält man Äev"ov "eV amÄÄov, "weiße Krystalle" 1), [nämlich Silber­
oder Quecksilber-Nitrat]. Auch aus dem Schwefel, der beim Erhitzen 
zunächst weich wird und in diesem Zustande zum Abdrücken von Münzen 
u. dgl. dient B), macht man l);ol; Deiov, den Essig [= die Säure] des Schwe­
fels 8), [d. i. Schwefelsäure l 

Das oft 5 bis 6 Stunden dauernde Erhitzen der mit verschiedenen 
St{)ffen gefüllten und nach Bedarf mit dem Helm ("anOOiCtl;) verbundenen 
Gefäße (l1.f-lßt;, Ambix) geschieht entweder durch Einsetzen in kochendes 
Wasser (vrea "a!UVOI;, wörtlich = Wasser-Kamin) '), oder im Sand- und 
Aschenbade (lv Deef-l0anotJ[q.) 6), oder endlich, je nach dem erforderlichen 
Hitzegrade, im Dauerbrandofen (afJi0f-laiaetov, Automatarion) 6), im Back­
ofen (lv CjJooevep aeronowv = im Ofen des Bäckers; lv CjJoveveÄÄtep, im 
Bäckerofen) 7), und im Ofen der Glasmacher 8). Bei der Herstellung der 
Mineralsäuren ist ein besonders haltbarer Kitt erforderlich, den man aus 
reinem gebranntem Kalk (l1.vDol; aaßiai'YJl; = Blüte des Kalkes), Käsestoff 
Cd. i. Casein], Haut- oder Knochen-Leim, dicker Hefe oder Eiweiß zu­
rechtmisüht 9). - Zum Sammeln und Aufbewahren von Präparaten ge­
braucht man ßvaata MÄtva, Büchsen aus Glas10) ; Lösungen klärt man durch 
Filtrieren über Werg 11); gleichmäßig feine Pulver gewinnt man durch 
Sieben mittels nav{ep f-lEm;Wii[> 12), Stoff aus Metaxa = Seidenzeug 13). 
Als Gewichtsmaß, z. B. beim Abwägen von Silber, wird reaf-lf-la (Gramma, 
Gramm) erwähntl'), als Zeitmaß die Länge des Vaterunsers, lWI; &lea" 
naue 1]f-lwv 16); BERTHELOT faßte diese Worte in der Bedeutung auf "bis 
zur Stunde des Vaterunser-Betens", doch ergeben sie erstens in dieser 
keinen rechten I>achlichen Sinn, und zweitens ist es eine ganz allgemeine 
Erscheinung, daß die alten, bei kultischen und Zauber-Handlungen als 
Zeitbestimmung dienenden Spruche (z. B. die Ä6rot der Zauberpapyri) 
später als unerlaubte ketzerische angesehen und daher durch erlaubte 
orthodoxe ersetzt werden 16), oder daß, Wie BOUCHE-LECLERQ es ausdrückt, 
Religionen, die sich in der Richtung von Bildung und Moral umgestalten, 
an Stelle magischer Formeln fromme Gebete treten lassen 17). 

Aus der Reihe der ungewöhnlichen oder aus fremden Sprachen 
·übernommenen und umgebildeten Worte seien die nachstehenden als be­
sonders bemerkenswert hervorgehoben: 

aeea = aes (Gen. aeris) = Bronze 18). 
aÄ"tf-l'YJ' l1.Ä'Xtf-lOV = Schmelze, Geschmolzenes 19). 
l1.vDol; aaßia1:rJl; = Blüte des Kalkes, Ätzkalk 20). 

~~~~~~~~~~~~~~~-~ 
6) ebd. II, 340. 8) ebd. II, 360, 377. 7) ebd. II, 340, 333. 
8) ebd. II, 341. 9) ebd. II, 380, 332. 10) ebd. II, 350. 

11) ebd. H, 360. 12) ebd. 1I, 363, 365, 366. 
13) Da.s Wort Metaxa. soll im Sinne von Faden oder Strähnen zuerst bei LUCILIUS 

(180-103 v. Chr.) vorkommen; die Bedeutung "Seide" nahm es während der Kaiser­
zeit an, wohl im Laufe des 2. oder 3. Jahrhunderts (s. MOMMsEN-BLÜMNER, "Der 
Maximaltarif des DIOKLETIAN", Berlin 1893, 162). U) CoI1.II, 378. 

16) ebd. H, 323, 325, 329 ff. 18) Kopp, G. II, 237. 
17) BOUCHE-LECLERQ, a. a. 0., 466. 18) CoI1. H, 334. 
19) ebd. II, 326, 334. 20) ebd. H. 330. 

8* 
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avre/-tovtO'P = Antimon 1), angeblich erschmolzen aus Schwefel und /-tae"a­
C*,a 2) = Markasit; Markasit und Magnesia bezeichnen nicht selten 
das Schwefela.ntimon oder Stimmi 3). 

a.e7:Ci'JlTO = argentum = Silber 4): 
aO?l/-t'YJ = Silber 5), (als ,,non signatum", ungestempeltes 1). 
ßa/-tßa,,'YJ = Bombyx = Baumwolle 8). 
ßee(Je(!O./-t'YJ = ver d'arain [vom spätlateinischen aeramen] = Grünspan 7). 
ßeflovt,,'YJ = vernix = Firnis 8); [hat nichts gemein mit dem Eigennamen 

Beronika, Veronika, denn dieser ist identisch mit Pheronike oder 
Nikophora = die Siegbringende ]. 

ßt7:fltolov ew~vov = vitriolum romanum = römischer Vitriol; in Wirk-
lichkeit römischer Alaun 8). 

ßoeax'YJ, ß6eaxov = Alkali, später = Borax 10). 
r1v,,6flLCOV = Süßholz 11). 
(JmerVflO~ = Quecksilber 12). 
'Xlmenhl;u; = Kapuze (ita!. capuccio) = Helm, Deckel 13). 
'X6fl"0/-ta, "ooe'Xov/-ta = Kurkuma (gelber Farbstoff) 14). 
lal;ooflwv = Lasur (Kupferlasur 1 pers. la.Jwerd, lagwerd) 15). 
}.e/-t6v'YJ = Lemone, Citrone 16). 
}.ovp,n&.f!(Ju; = Metall der "Lombarden" = Bronze 17); ["Lombarden" heißen 

schon gewisse größere Wurfgeschütze aus älterer Zeit]. 
/-tav(J{lLov = ein Stück Tuch 18), [= Mantille]. 
/-tae"aC*,a = Markasit 19). 
~/-taeov ew~vov = römischer Marmor; bd /-tae/-taeov 'lWerpveoVv = auf 

Marmor feinreiben 20) [franz. porphyriser]. 
/-tßoveal;w = Borax 21), s. oben. 
/-tS7:aea = Seide 22). 
p.61vß(Jo~ lrxal"o~ = kupferhaltiges Blei 23), [Legierung]. 
/-t61vß(Jo~ (Jel/-ta7:1jato~ = Blei aus Dalmatien (1); ähnlich aaßv1jaw~ alis 

lllyrien (1) und aae(Jtav6~ aus Sardinien 24). 
/-tovoßaata, ein griechischer Wein = Malvasier 25). 
ya7:1jrp der Araber, eine rote Farbe, auch "Rot der Palmen", [wie rpo{Vte = 

Palme, Rot, rotes Schwefelantimon usf.] 26). 
tleeav7:l;'YJ' ve(!O.v7:l;wv (persisch) = Orange 17). 
oalyeJ-la = sa.l gemmae = Steinsalz 18). 
oalOY{7:fltOV = aal nitrum = Salpeter It), [ital. salonitro]. 

1) CoU. II, 334; bier zuerst 80 nachweisbar m, 319 . 
• ) ebd. II, 333. ') Intr. 280; Nä.here6 8. weiter unten. 
&) Coll. II, 326. ') ebd. II, 331. ') ebd. II, 328, 366. 
') ebd. II, 377 ff. ') ebd. II, 377 H. ') ebd. II, 333, 377 H. 

10) ebd. II, 325, 331, 335; m, 310. 11) ebd. II, 336. 13) ebd. II, 329. 
13) ebd. II, 332. 14) ebd. II, 330, 336. 16) ebd. II, 351. 
11) ebd. II, 326, 328. 17) ebd. II, 334; III, 219. 11) ebd. II, 377 H. 
1') ebd. II, 333. 10) ebd. II, 342, 327. U) ebd. II, 329. 11) ebd. II, 363. 
13) ebd. II, 377 H. SI) ebd. II, 377 H. .) ebd. II, 329, 330; III, 315.; 
I') ebd. H, 346; m, 331. .7) ebd. II, 322, 328. 
11) ebd. II, 392, 388; 111, 375, 366. It) ebd. II, 335 H.; m, 310. 
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oanWvwv, odnovvlov, oan6v'f], oanwvov = Alkali, später Seife 1); daher 
oanovll;etv = reinigen, abseifen. 

o'f]nld~- oauov = Sepia-Knochen 2). 
oovltf.la = sublimatum = Sublimat 3). 
TaeTaeO~ = Tartarus '), (ein Abfall, Bodensatz). 
Tl;anaetx6v = Alkali, später Sa.lmiak 5), [verwandt mit oanwvov 1] 
TovTla, {}ov{}[a = Tutia 6) [Zinkoxyd u. dgl.]. 
({!Äovela ßeviuxa = florinus veneticus = venetianischer Gulden Du-

katen 7). 

({!oiJevo~, ({!OVevtÄÄw~ = furnus, Bäckerofen 8) (franz. fournil). 

1) ebd. II, 335, 336, 346. 2) ebd. II, 377 ff. 3) ebd. II, 326, 332. 
') ehd. II, 323, 324, 335, 367; III, 309. 5) ebd. II, 376. 8) ebd. II, 377 ff. 
7) ehd. II, 377 ff. 8) ebd. Ir, 333, 340. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Quellen der alchemistischen Lehren. 

I. Die griechische Philosophie. 

Chronologische übersicht der wichtigsten besprochenen 
Philosophen 1). 

THALES (lehrte) 
ANAXIMANDER 
ANAXIMENES 
PYTHAGOBAS 
XENOPHANES 
ALKMAION (lehrte) 
LEUKIPPOS (lehrte) 
* ANAXAOOBAS 
HEBAKLIT (Ichrte ) 
*EMPEDOKLES 
ZENON VON ELEA 
P ABMENIDES (lehrte) 
*DEMOKBITOS 
MELISSOS (lehrte) 
PLATON 

um 600 
611-545 
585-525 
570-490 
570-470 

um 500 
um 500 

500-428 
um 490 

490-430 
490-430 

um 480 
460-360 

um 440 
427-347 

PHILOLAOS (lehrte) 
DlOOENBS VON APoLLONIA 

um 400 

(lehrte) 
ABISTOTELES 
THEOPHBASTOs 
*ZENON VON ~ON 
XENOKBATES (lehrte) 

um 400 
384-322 
372-287 
342-270 

um 339 

331-251 *KLEANTHES 
STBATON (lehrte seit) 
CHBYSIPPOS 

286 
280-205 
180-110 

um 150 
135-51 

30v.-50n. Ohr. 

PANAlTJOS 
ABISTOBuLOS (schrieb) 
POSEIDONIOS 
*PHILON 

SENEOA (gest.) 65 
*EPIKTETOS (gest.) 115 
MARe AUBEL 121-180 
NUMENIOS (schrieb) um 150 
AMMoNlos SAKKAS (lehrte) um 200 
*PLOTINOS 204-270 
*POBPHYBIOS 272-304 
*lAMBLIOHOS (gest.) 330 
PBOKLOS 410-485 
NESTOBIOS (lehrte) um 500 
SlMPLIKIOS (lehrte) um 500 
ÜLYMPIODOBOS DER J"ÜNOEBlll 

(lehrte) um 600 

1. Die Vorsokratiker. 
Die Gelehrten, die sich mit den griechischen aJchemistischen Schriften 

nach deren Wiederauftauohen seit Ende des 15. Jahrhunderts zuerst be­
schäftigten, machten bereits die Bemerkung, daß ihr Inh8Jt in vieler Hin­
sicht durch gewisse Lehren beeinflußt sei, die sichtlich der griechischen Philo­
sophie entstammten; da man aber über diese selbst und ihre Chronologie 

1) Die Zahlen der mit • Bezeichneten sind unsicher oder strittig. 
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noch. völlig im unklaren war, und erst die Arbeit einiger Jahrhunderte 
dahin führte, auf solchem Gebiete auch nur die Haupt-Richtlinien in an­
nähernd zutreffender Weise zu ermitteln, so dad es nicht wundernehmen, 
daß noch lange Zeit hindurch auch sonst bedächtige und ernste Schrift­
steller an Hand völlig haltloser Voraussetzungen die abcnteuerlichsten 
und verkehrtesten Schlüsse zogen; diose blieben dann in der wissenschaft­
lichen Welt zum Teil bis gegen Mitte dcs 19. Jahrhunderts hin in einer 
Geltung, der die Ausführungen einzelner aufgeklärter Köpfe nur geringen 
Eintrag taten. Richtige und in allem Wnsentlichen sachgemäße Einsicht 
erschloß zuerst 1856 eine Abhandlung "Koime der Alchemie bei den Alten" 
von PRANTL, dem hervorragenden, um die Geschichte der Geisteswissen­
schaften und um Horausgabe und Verständnis der aristotelischen Werke 
gleich hochverdienten Forscher; da sio aber nur in dor von vielon als 
"höheres Unterhaltungsblatt" angosehenen "Deutschen Vierteljahrsschrift" 
erschion 1), und ·zwar ohne Namen des Vodassers, der ihrer auch später 
bloß an einor ziemlich versteckten Stelle seiner ARISTOTELEs-Ausgabe 
Erwähnung tat 2), blieb sie leider völlig unbeachtet und den Historikern 
der Chemie, z. B. Kopp, unbokannt. 

Hat nun auch PRANTL alles Hauptsächliche im rechten Lichte gesehen, 
so ist doch einerseits seit 1856 ein ungeheurer Zuwachs an Kenntnissen 
zu verzeichnen, andererseits aber bleibt auch eine eingehendere Da.rstellung 
wünschenswert, als sie seine für eine Zoitschrift bostimmte Skizzo zu bieten 
vermochte. Im nachstehenden soll daher der Vorsuch unternommen 
werden, Auftauchen und Entwicklung derjonigcn philosophischen Grund­
begriffe und Lehren zu schildern, die maßgebcnde Wichtigkoit für die 
Entstehung alchemistischer Anschauungen erlangten. Diose Fassung 
der Aufgabe macht ersichtlich, daß es sich nur um die zweckontsprechend 
eingeschränkte Auswahl aus der unermeßlichen Fülle eines Stoffes handoln 
kann, den in soiner Gesamtheit und all<,n soinon V<'rzweigungon nach 
selb3t der Fachmann auf philosophie-gosehichtliehem Gobiete längst nicht 
mehr gleich vollständig zu übe:-sehen und zu beherrschen vermag; über 
die Anschauungen vieler Forscher, ja ganzer Schulen, die an sich, also 
ihren Gesamtleistungen und ihrer historischen Rolle nach, von hoher Be­
deutung sind, wird daher bald nur Weniges zu berichten, bald ganz hinweg­
zugehen sein, soferne sie nicht auch auf jenem Sondergebiete bostimmbare 
Spuren hinterIiessen. 

Schon zur BlüttlZeit Griechenlands, insbesondere aber während der 
hellenistischen Ära, gaben sich die ägyptischen Priester mit großer Kühn­
heit als Stammväter wie der griechisehep &,ligion, Poosie und Gosetz­
gebung, so auch der griechischen Philosophie aus und veTI'icherten, Namen 
und Lehren der bei ihnen in die Schule gegangenen "Weisen" in ihren 
uralten "heiligen Schriften" und auf don Stelun (ev OT~lat~) ihrer Tumpol 
verzeichnet zu bosit~en; bei den griechischen Zoitgenossen fa.nden sie mit 
dieser Bohauptung ebenso Glauben 8), wie etwa mit der, auf solchen 

1) Stuttgart 1856, S. 135. 2) Leipzig 1857; 2, 502. 
3) Vgl. DroDoB, !ib. 1, cap. 96; HEBODOT, !ib. 2, cap. 49, 81, 123. 
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8il.u1en lese man die ErziblUDg von j8D8D. mytbisohen, in femster Urzeit 
auagefocht8D8D. Kämpfen zwisoheil den Bewohnem Attikas und der Atlantis, 
llber die PLA.TOlIl' im Dialoge "Kritias" berichtet 1), oder auch die vom 
wahren Hergange des trojanischen Krieges I). Einfluß und Stellung der 
Priester Ägyptens, woselbst, wie im ganzen Orient, Kult und Hierarchie 
in engster, dem griechischen Geiste völlig fernliegender Weise. verflochten 
waren I), ließen es den fremden Zuhörem offenbar als berechtigt erscheinen, 
diesen Männem unermeBliohe Gelehrsamkeit und geheime Weisheit zu­
zutrauen, deren Bedeutung man desto höher einschätzen durfte, je weniger 
man in der Lage war, sie eingehender kennen zu lemen. Richtig sprach 
indessen bereits PLA.TOlIl' im Dialoge "Vom Staate" (Republik) aus, die 
Griechen beseele der Sinn für die reine Wisse~chaft, die .Ägypter und 
Orientalen aber das Verlangen nach Erwerb '); auoh bestätigen die 
Ergebnisse der neueren Forschung,· daß tatsächlich weder .Ägypter noch 
Phönizier, Babyionier, Perser usf. jemals die Wahrheit nur um ihrer selbst 
willen suohten, d. h. ohne jede Rücksicht auf ihren Nutzen oder auf ihren Zu­
sammenhang mit bestimmten Zwecken, z. B. mit religiösen. Der westliche 
Orient besaß also Geheimnisse rein wissenschaftlichen und vor aJlem rein 
philosophischen Charakters selbst nicht, war daher auch nicht in der Lage, 
sie den Griechen mitzuteilen; wohl aber entwickelte sich die griechische 
Philosophie nicht unabhängig von den an ihrem Entstehuilgsorte, der 
kleinasiatiPchen Küste, so mächtigen orientalischen Einflüssen, z. B. von 
jenen der ägyptischen "Geometrie", d. i. der rein praktischen Zielen dienen­
den Landvermessungs-Kunst, der babylonischen Sternkunde, die, wesent­
lich astrologischen Inhaltes, u. a. die regelmäßige Wiederkehr der himm­
lischen Erscheinungen in Cyclen (Kreisläufen) und die ParaJlelität der 
himmlischen und irdischen Ereignisse (des Makro- und Mikro-Kosmos) 
lehrte, sowie endlich gewisser religiöser Vorstellungen babylonischer und 
iranischer Herkunft. An genauerer Kenntnis dieser aJler fehlte es aber 
ursprünglich noch durchaus I). 

a) Die jonischen Philqsophen: Thales, Anaximander, Anaximenes; 
HeraJdit. 

Die jonischen Philosophen, deren Tätigkeit um etwa 600 v. Chr. 
einsetzt, Waren es, die zuerst den Gedanken erlaBten, Kam der bis dahin 
allein betrachteten Welt des Wandelbaren und Flüchtigen sei ein nur in 
En!cheinUDg und Gestalt Wechselndes, seinem eigentlichen Wesen nach 
aDer Beharrendes und Dauemdes, e;n einheitliches Prinzip, das sie als 
"göttliche&", als "Gottheit" Üedoch nioht im religiösen Sinne des Wortes) 

1) z.u... "Die Pbiloeophie der Gftechen" [1;.eipsig; I: 1_; 2 (1) 1889; 
2 (2) 1879; 3 (1) 1909; 3 (2) 1903]; 1, 2Off.; 2 (1), ~13, 104.7. 

I) "Oberliefert bei ThON CBaYllOS'l'OK08 (um 80 n. Ohr.), ·"Beweis, daß Troja 
mcht erobert wurde", cap. 37 H.· I) .z.u..u 1, 46. ') ebcL 

') BuB.Qo.r, "Anfinge der griechisohen Philosophie", 'Ob. 8aBDJa. (Leipzig 
1913), 13 H., 17 ff.; GILBJIB'l', "Die meteorologillchen Theorien des griecbiachen Alter­
tums" (Leipsig 19(7), 892 H.; GILBlIB'f, "Bpeku1ation und Volkllglaube in der joniBchen 
Philosophie" (A. BeL 13, 306). 
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bezeichneten und rpVou; (Physis) = Urstoff nannten 1). Aus dieser Ur­
substanz, der Einen (l~ eVQ!;) und Einheitlichen, in späteren Zeiten auch 
del?1 (ArcM = Urprinzipj nicht = Uranfang in zeitlicher Hinsicht) 
oder ovofa (Usia = Urmaterie) Geheißenen, die allem Bestehenden zu­
grunde liegt ({mo'XEiIlEVOv), gehen zunächst die vier Elemente hervor, 
die ebenso dauernd sind oder doch sein können wie der Kosmos selbst, 
und weiterhin die Einzelstoffe, die sich fortwährend aus den vier Elementen 
bilden, aber auch wieder in sie zerfallen 2)j der Namo "Element" (o'rot­
lEiov, Stoicheion) taucht allerdings, wie hier ein für allemal bemerkt sei, 
erst bei PLATON auf (und zwar als n;cht mohr ganz neuer) 3), vorausgesetzt 
finden sich aber die Elemente, alter Volksauffassung gemäß, bereits bei 
HOMER 4). 

Bd der Bildung oder Auflösung der Elemente handelt es sich also 
nicht um ein Entstehen oder Vergehen, vielmebr erleidet der Urstoff eine 
bloße PEWßOJ..'Ij (Metabole = Umänderung) 5), und zwar nur eine quali­
tative dJ..J..o[wot!; (Alloiosis = Artverwandlung) 6), hervorgerufen durch 
mehr oder minder weitgehende Verdünnung oder Verdichtung unter dem 
Einflusse von Wärme oder Kälte 7), deren Fähigkeit zu derlei umformenden 
und umgostaltenden Wirkungen dogmatisch feststeht 8). Demgemäß sind 
die Elemente potentiell (= der Möglichkeit nach) jedes in jedem enthalten 
und können wechselseitig ineinander übergehen 9), nach Regeln, die sich 
aus ihrem festen Sitze und "natürlichem Orte" im Weltall ergeben, - die 
Erde zu unterst, über ihr das Wasser, hierauf die Luft, zu oberst das Feuer-, 
und denen zufolge jedes sich am leichtesten in die ihm benachbarten zu 
verwandeln vermag 10), z. B. Luft in Feuer durch Verdünnung, dagegen 
in Wasser und sodann in Erde durch Verdichtung 11). In diesem Sinne 
läßt sich der ganze Kosmos als Ergebnis einer, wenn auch nur allmählichen 
und stufenweisen, so doch einheitlichen Entwicklung des "einzigen" und 
"göttlichen" Ursubstrates betrachten 12). 

Was den Anteil der einzdnen Philosophen 13) an der Gestaltung dieser 
Lehren betrifft, so ist er in vielen Punkten kaum mit wirklich ausreichender 
Sicherheit zu ermitteln, teils weil die nur in Bruchstücken vorliegenden 
überlieferungen durch zahlreiche spätere EiIlEchiebsel und Fälschungen 
entstellt sind 14), teils weil dic Deutungen, auch die der ersten Fachmänner, 
oft weit auseinandergehen. 

Von THALES von Milet, dessen Blütezeit gegen oder um 600 v. Ohr. 
fallen dürfte, wird berichtet, er habe als erster eines der Elemente selbst, 
und zwar da.~ Wasser, für den Urstoff (rpVo'!;' Physis) erklä.rt, die übrigen 

1) BURNET .9ff., 45, 200. I) GILBERT 38ff., 47; A. Re1. 13.306. 
I) DIELS, "Elementum" (Leipzig 1899) 17, 21. ') GILBERT 23. 
I) Vg1. GILBEBT, Register 732. I) Vg1. GILBEBT, Register 713. 
7) GlLBEBT 254 ff. 8) ebd. 15 ff., 28, 51, 52, 85, 97. 9) ebd. 63; 43 ff., Mo 

10) GILBEBT 58 ff. 11) ebd. 55. 11) GlLBEBT, A. Re1. 13, 306. 
13) Über deren geschichtliche Stellung s. ED. MEYER, "Geschichte des Alter­

tums" [Stuttgart,l (I): 1907; I (2): 1909; 2: 1893; 3: 1901; 4: 1901; 5: 1902] Bd.2-5; 
Register in Bd. 2 u. 5. 

1') DIELS, "Die Fragmente der Vorsokratiker" (Berlin 1912); NESTLE, "Die 
Vorsokratiker" (Jena 1908). 
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aber als aus dem Wasser hervorgegangen angesehen 1); daß hierbei die 
Kenntnis, sei es des babylonischen Mythus vom "Urwasser" , sei es einer 
analogen Tradition mit im Spiele gewesen sei, ist vorerst unbewiesen, 
erscheint jedoch nicht unmöglich, falls, nach KUGLER 2), THALES auch 
astronomische Zahlen-Angaben, Symbole und Spekulationen unzweifel­
haft babylonischer Herkunft übernahm. Daß sein wenig jüngerer Lands­
mann ANAXIM:ANDEB (611-545) 3) die Stelle des Wassers der Luft zu­
gewiesen habe, trifft nicht zu, denn das 1tveVpa (Pneuma = Luft, Luft­
hauch, Wind) spielt zwar bei ihm eine wichtige Rolle und bewirkt u. a. 
die Bewegung der "göttlichen" Sterne '), doch als wesensgleich mit der 
Physis sieht er es ebensowenig an, wie eines der anderen Elemente 5). Erst 
dem ANAXIMENES von Milet (58~525) 8) gilt als Urstoff die Luft, das 
1tveVpa, = Atem, Hauch, Wind 7); zu unserem Körper verhält sich der 
kleine Anteil der Luft, der ihn als "Seele" genannter Lebensodem zu­
sammenhält und regiert, genau so, wie die gesamte Menge der Luft zum 
ganzen Weltall, die sie als "Pneuma" geheißener Windhauch durchdringt 
und beherrscht 8); anschaulicher Gegenstand der Vergleichungist hierbei 
nach GoEBEL der Wechsel von Verdichtung und Verdünnung, Erwärmung 
und Abkühlung, der auch den Vorgang des Atmens begleitet '). 

HEBAKLIT von Ephes08 endlich, der seine tiefsinnigen und für die 
gesamte Folgezeit außerordentlich bedeutsamen Schriften um 490 v. Chr. 
verfaßte 10), betrachtete als cp60L~ das Feuer ll), vielleicht im Anschlusse 
an iranische religiöse Vorstellungen 12); es ist ihm der göttliche Urstoff 
(0 {}e6~ = die Gottheit), der sich zu Allem zu wandeln vermag (dlloLOvraL) 13), 
zuLuft, die eine Form des Wassers istt'), zu Wasser, aber auch zu Erde, wobei 
er in unaufhörlichem Kreislaufe seine Natur verändert, dementsprechend 
aber auch seinen Ort: absteigend auf dem o~a~ ,ro,fW (Hod6s kato = Weg 
nach unten) über Luft und Wasser herab zur Erde, und wieder aufsteigend 
auf dem o~a~ l1.vw (Hod6s a.no = Weg nach oben) über Wasser und Luft 
empor zum Feuer 16). Diese Wandlungen erfolgen stets gleichzeitig und im 
Verbande, so daß die Einheitlichkeit gewahrt bleibt: was sich unter den 
äußerlich verschiedensten Formen zeigt, ist im Grunde stets ein- und das­
selbe, Eines ist Alles und Alles ist Eines (§v mina elvaL; l!v fa MV, Hen 
to pan) 11), und selbst die scheinbar größten "Gegensätze", wie Wärme 

1) WnmllLBAND-BoNllöl!1!'lIB, "Geschichte der antiken Philosophie" (Münohen 
1912), 27; BUlOOIT 38 H.; GlLBD'l' 94-

I) "Revue d' Assyriologie" (Paris 1914), 5, 30. 8) WnmllLBA.ND 29. 
') GILBDT 620; ZlILLBB 1, 223, 245; 226. 6) BUBNlDT 43 ff. 
S) WnmlllLBAND 25. ') GILBDT 94; BURNET 61 H. 

o I) DIBLS, "Vors." 1, 26: WnmllLBA.ND 32; DBUSSBN, "Allgemeine Geschiohte 
der Philosophie" [Leipzig, 1 (1): 18!K; 1 (2): 1899; 1 (3): 1908; 2 (1): 1911; 2 (2): 
1913] 2 (1), 49. .) "Die wrsokratiaohen Philoaophen" (Bonn 1910), 35. 

10) WnmBLBAND 43. 
11) GILBBBT 94: BUBNlDT 118, 130 H" 145; Hli:INzB, "Lehre vom Logos" (Olden-

burg 1872), 3. 11) GILBlIBT, A. Rel. 13, 320; s. unten bei "Orphik". 
11) DmLs, "Vors." 91; DIBLS, "lh:a.Al<I:mrros von EpheBOB" (Ber1in 1901). 
I') GILBBBT 138, 149. 
16) ZlILLBB I, 674, 681; GILBDT59ff., 455; DmLs, "Vors." 89: WnmBLllA.ND 41; 

BUBNlDT 122, 133 ff., 149. 
11) DBUSSEN 2 (I), 100; GILBDT a. a. 0.; ZlILLBB a. a. 0.; DIm.s, "Vors." 87. 
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und Kälte, Trockenheit und Feuchtei), läßt die Natur sich suchen und 
gleicht sie durch Vereinigung wieder aus, so wie sie das Männliche mit 
dem Woiblichen (l1.eeev "at {Hj).v, Arren kai TMly) zusammenführt und 
verbindet 2). Das Feuer ist aber nicht: nur die materielle Grundlage des 
Universums, sondern als Welt-Feuer auch der Träger der Werde-Kraft 
und -Tätigkeit 3), die den Kosmos erwärmende, bewegende und belebende 
Weltseele '), das Prinzip der ewigen Entwicklung, in deren Verlauf alles 
entsteht und wieder vergeht, und die Weltvernunft oder ).6yo~ (Logos) 5). 
"Don Proteus Logos in irgendeiner anderen Sprache zu fassen, ist ganz 
vergebliche Mühe", sagt mit Recht DIELS 8), und GOEBEL, der eine ganze 
Reihe von Erklärungen für Logos anführt, stimmt ihm boi 7); nach BURNET 
bedeutet der (zuerst bei HERAKLIT vorkommende) Ausdruck ursprünglich 
entweder nur die "Rede", das "Wort" des HERAKLIT selbst, oder auch 
"Maß" und "Messung" 8), und erst weiterhin erhält er den Sinn von Ver­
nunft-Maß, Vernunft-Gesetz 8), weltbeherrschender Vernunft 10), Gesetz­
mäßigkeit alles Geschehens, Einheitlichkeit und Harmonie des Weltganzen 11) 
usf., der aber bei HERAKLIT selbst noch nirgendwo derart hervortritt 
wie in den Schriften späterer Schulen 12). 

b) Pythagoras: die Pythagoräer (Alkmsion, Philolaos); die Orphik. 

l'YTHAGORAS von Samos (etwa 570-490), der sich zuerst q;L)'OOOq;O~ 
(Philosoph; nicht = Weiser, sondern = Freund, Sucher der Weisheit) 
genannt haben soll 13), scheint in erster Linie durch die Macht seiner Per­
sönlichkeit und seiner Lcbens-Auffa~sung und -Führung gewirkt zu haben 14), 
doch wissen schon PLATON und ARISTOTELES nur äußerst Dürftiges von 
ihm und seinen Lehren 15), gar nichts aber von jener "geheimen Wuisheit", 
die ihm (mehrere Jahrhunderte später) die Schule der "Neupythagoräer" 
zuschrieb 18). Nich tauf l'YTHAGORAS zurückzuführen sind u. a.: die sog. 
Zahlenmystik, die erst nach 470 nachwei&bar wird 17); die "Harmonie der 
Sphären", da zu seiner Zeit "Sphären" noch unbokannt waren, und &.ef.Wvta 
(Harmonia) daID.a.ls nicht Harmonie b:xleutete, sondern das Gleichgewicht 
entgegengesetzter Spannungen 18); die Entde(;kung der Identität von Morgen­
und Abendstern, Eosphoros und Hesperos, da diese zu den Voraussetzungen 
der Siebenzahl der Planeten gehört und den Griechen wohl zusammen 
Init dieser aus dem Oriente zukam 1'); die Parallele zwischen den sieben 
Planeten und den sieben Saiten der Lyra (Heptachord), die, wie noch 

1) DIELs, "EIern." 15. I) DIELs, "Vors." 79. 
8) WINDELBAND 39, nach ROHnE, "Psyche" (Tübingen 1903). 
') DEUSSEN 2 (1), 103. 6) DEussEN 2 (1), 100, 103. 
8) "HERAKLEITOS von Ephesos", Vorr. 10. 7) GoEBEL 38 ff. 
8) BUBNET 113 ff., 116; 118, 122. 8) HEINZE a. a. 0., 9, 56. 

10) WINDELBAND 40. 
11) GoMPERZ, "Griechische Denker" [Leipzig; 1: 1896; 2: 1902; 3: 1909] 1,64. 
12) ZELLER I, 669, 724; PFLEIDERER, "Die Philosophie des HERAKLIT von 

Ephesos" (Berlin 1886). 13) ZELLER I, 458. 
U) WINDELBAND 24; ROHDE a. a. O. 2, 159, 417. 16) WINDELBAND 21. 
18) ZELLER I, 330. 17) WINDELBAND 49, 73. 18) BUBNET 97, 149. 
18) ZELLER 1, 427ff., 574; BUBNET 17ff.,I77. 
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viele andere "pythagoräische" Theorien, in Wirklichkeit erst der pytha­
goräischen Schule des 5. Jahrhunderts zugehört 1). Nur eine Lehre brachten 
schon die dem PYTHAGOBAS unmittelbar folgenden Geschlechter mit seinem 
Namen in Verbindung, die von der Unsterblichkeit und Seelenwanderung 2), 
naÄ'yyeveo{a (Palingenesia); ihre oder ihrer wesentlichen Grundlagen Quelle 
suchten einige neuere Forscher in Indien 3), andere (wie vormals schon 
HERODOT) in Ägypten '), während sie tatsächlich wohl aus alten volks­
tümlichen Vorstellungen fließt 6), die in der "Orphik" spätestens im Laufe 
des 6. Jahrhunderts zu neuer lind erhöhter Bedeutung gelangt waren I). 

Die "Orphik" 7), das Erzeugnis eines von Grund aus religiösen und 
nach neuer religiöser Entwicklung strebenden Zeitalters, entstand zweifellos 
im 7. Jahrhundert in Thrazien und wurzelt in dem dort heimischen DIO­
NYsos-KuJtus, erreichte aber ihre eigentliche Blüte erst in Attika zur Zeit 
der PEISISTRATIDEN (von 560 an) und wurde im 6. Jahrhundert aus Klein­
asien, wo sie gleichfalls weitverbreitet war, durch griechische, den vor­
dringenden Persern weichende Auswanderer, mit großem Erfolge auch 
nach Kreta, Sizilien und Süditalien verpflanzt 8). Die Orphiker bildeten 
Kultvereinigungen zur Pflege gewisser Geheimlehren, Gemeinschaften, in 
die man durch "Einweihung" aufgenommen wurde; sie glaubten an eine 
geoffenbarte Theologie, niedergelegt in den angeblich "uralten" (vor­
homerischen und -hesiodischen) Dichtungen des Thrakiers ÜRPHEUS, des 
gottbegnadeten Sehers und Stifters ihrer Mysterien 9), seines Schülers 
MUSAIOS und seines Landsmannes EUMOLPos, des Begründers der (tat­
sächlich ältesten) Geheimdienste zu Eleusis. Wesentlich waren diesen, 
einer ganzen Epoche zuzuschreibenden Pseudepigraphen, - und zwar 
nicht als Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchung, sondern als rein 
dogmatische Voraussetzungen, - die Lehren von einer Reinigung, Ent­
sühnung und Erlösung 10), von einer Befreiung der unsterblichen Seele 
aus dem Kreislaufe der Wiedergeburt und Seelenwanderung, sowie von 
einer Vergeltung durch Lohn oder Strafe im Jenseits 11). Schon frühzeitig 
erfuhr die Orphik, infolge ihres Bestrebens, die den alten eigenen Göttern 

1) BURNET 277. ') ZELLER 1~ 325; BURNlIlT 80. 
a) SCHROEDER, "Pythagoras und die Indier" (Leipzig ]884); GARBlI:, "Samkhya-

Philosophie" (Leipzig 1894) 90 ff., 98 ff. 
') FnomN, A. Re!. 17, 515 ff.; IIERoDOT, lib. 2, cap. 81, 123. 
6) RoHDE, "Psyche" 2, 103, 414. 
'} Die von FnomN (a. a. 0.) wiederum vertretene Annahme, daß umgek!'hrt 

die Orphiker aus PYTHAGOB.A8 geschöpft hätten, lehnte schon RoHDE ab (;,Psyche" 
2, 109). ') ED. MEYEB, "Alt." 2, 730 ff., 755; 3, 428 H., 668; AluuCH, "Das antike 
Hysterienwesen in seinem Einfluß auf das Christentum" (Göttingen 1896) 13, 
16 ff., 22. 

8) BURNET 67 ff.; KERN, PW. 5, 1043; CoRN, PW. 6, 1119; ED. MEYER, "Alt." 
3, 430, 668. 

') ROHDE a. a. 0.; BURNET 67ff.; LoBECK, "AgIaophamos" (Königsberg 1829); 
da.s hohe Alter der Orphik verwarf schon IIERoDOT (lib. 2, cap. 53), der übrigens 
Orphikt'r und Pythagoräer (leichsetzt (ebd., cap. 81). 

10) S. die p1atonische Uberliefenmg des Gleichnisses vom Leib (ailJ"a. = Soma) 
als Grabmal (fl'iJI"a = Bema) der Seele; DIBLs. "Vors." I, 315. 

11) WASKB, Ro. 3, 3206; daher die steigende Bedeutung der NJOOSIS (Ross­
BACH, Ro. 3, 179) und der AlrANlDll (WAGlmB, Ro. 3, 70). 
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verloren gegangene Autorität bei fremden zu suchen, weitgehende Ein­
flüsse seitens kleinasiatischer Kulte, z. B. der Schlangenverehrung des 
phrygischen SABAZlOS (die dem Dienste des thrakischen DIONYSOS ganz 
fremd war) 1), sowie orientalischer, vor allem babylonischer und iranischer 
Mytten 2); letzteren scheinen sich namentlich gewisse, in dunkler und viel­
deutiger Sprache dargelegte Vorschriften angepaßt zu haben, betreffend die 
Erlangung kultischer Würdigkeit durch Reinigung, Fasten und Bußen. so­
dann die Verehrung und Beschwörung höherer Wesen durch Gebete, Lieder, 
Sprüche und Formeln, ferner den Empfang von Offenbarungen durch aber­
gläubische Verkündigungen, Vorzeichen und Wunder usf., hauptsächlich 
aber auch die Ideen über Kosmogonie und Theogonie (Entstehung von 
Welt und Göttern). Soweit die lückenhafte und sehr schwankende Über­
lieferung zu urteilen gestattet, gehört zu deren alten Zügen u. a. die An­
nahme, daß aus einem, meist als Nacht, Dunkel, Chaos, .... bezeichneten 
Urzustan~e zuerst CBRONOS, hierauf AITHER (Äther = Himmel 1) und Unter­
welt, sodann (durch CBRONOS 1) das "silberglänzende" Weltei hervorgeht, 
und aus diesem schließlich der goldgeflügelte Lichtgott I'HANEs (EROS) 
der "Erstgeborene"; er wird androgyn (mannweiblich; lJtawpaTo~ = zwei­
körperlich) gedacht, angeblich weil er, als Symbol der noch einheit­
lichen Welt, den Samen (ane(!pa, Sperma) aller Götter, Einzelwesen und 
Einzeldinge in sich enthält, die später aus ihm zur Entwicklung gelangen 
oder emanieren 3). Mit PHANEs wird DIONYSOS identifiziert, weiterhin 
auch dessen Vater ZEUS selbst '), und zu seinen Gunsten wird auch X(!6vo~ 
(CBRONOS = Zeit), den man anscheinend schon frühzeitig mit Ke6vo~ 
(KRaNOS, dem Gotte der heißen Jahres- und Erntezeit, wie SATURN) 11) 
zusammenwarf 8), in eine jüngere Epoche herabgesetzt 7), während er als 
uranfängliches Weltprinzip die absolute Zeit darstellte, im Gegensatze 
zu Alwv (AEON), der die relative Zeit (die Zeitalter) vertritt und noch 
bei EURIPIDES Xe6vov nai~ = Sohn des CBRONOS heißt 8). Wie nun 
EISLER erinnert '), kennt der iranische Mythus einen obersten Himmels­
gott ZERVAN, der als Zwitter das Weltenei erzeugte, aus dem die Götter 
MrrlmAs und ANGRA-MAlNYA 10) hervorgehen, und der Wasser, Wind und 
Feuer schuf; die Parallelen sind nach dieser und anderen Richtungen hin 
überraschend, namentlich scheint dem iranischen ZERV AN der griechische 
CBRONOS nachgebildet zu sein, der gleichfalls aus seinem Samen Wasser 
(als das n(!WTOV = das Erstß, Ursprüngliche), Wind (Luft) und Feuer ge­
schaffen haben soll. Vermittler solcher den orientalischen Ursprung noch 
verratender Überlioferungen, die uns freilich nur in dürftigen Resten aus 

1) EISELE, Ro. 4, 259 ff. 
.) GBUl'PE, Ra. 3, 2263ff.; DEUBNEB, Ra. 3, 2091; ANBICH, a. a. O. 22. 
8) ZELLEB 1, 79, 88 ff.; 92, 96 ff.; GBUl'PE, Ra. 3, 1441, 2250, 2270; WASEB, 

PW. 6, 486 ff. Daß die Goldtäfelchen des 3. vorchristlichen Jahrhunderts aus Thurioi 
(Süditalit'>n) nichts über l'HANEs enthalten, bewies 1902 DIELS (GBUl'PE, Ra. 3, 2254). 

') KEBN und CoRN, a. a. 0.; ZELLEB I, 96. 5) ZELLEB I, 81. 
8) W ASEB, PW. 3, 2482; ZELLEB 1, 81. 7) MAYEB, Ra. 2, 1459 ff. 
8) WASEB, a. a. O. 8) A. Rel. 14, 539. 

10) Nach DEUSSEN, 2 (2), 136, ANGBA MAlNYus = "der schlagende Geist", Herr 
über Dunkel, Lüge und Tod. 
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später Zeit vorliegen 1), ist hauptsächlich PmmEKYDES aus Syros, den 
einige aJs Uilirer des PYTluGORAS ansprechen, während er nach anderen 
erst um 450 geblüht haben soll I) ; eine Hauptrolle spielen, wie bei ihm, 
so auch bei seinen angeblichen Zeitgenossen EPnoNIDES und AKuSILAOS, 
das Chaos, Chronos, das Weltenei, ZBus undEBos, Erde und Unterwelt, 
Himmel und Äther. Die orphische Gleichsetzung von Äther mit Welt­
seele gehört allerdings, wie der letztere Begriff selbst, erst einer weitaus 
späteren Periode an 3); für eine schon in alter Zeit erfolgte Entlehnung 
und für iranische Herkunft des etymologisch schwierigen Wortes al1h]f1 
(Mthar, Äther) spricht aber die bisher anscheinend nicht' genügend ge­
würdigte Tatsache, daß "Feuer" im Persischen "Atar" heißt, und ATAR 
als Sohn des .Amm.A.-MAzDAH, des "weisen Herrn" des Lichtreiches gilt '); 
die Identifizierung des höchsten IDmmelsgottes mit Feuer und Äther, 
so z. B. auch bei PmmEKYDES za~ (ZEUS) = Al1h]f1I1), erscheint hiernach 
in neuem Lichte, und wenn eine der Helies-Töchter, die, der Sage nach, 
zum Baume verwandelt Tränen feuerfarbigen Bernsteines vergießt, AI­
THEBIE heißt 8), so durchsohimmert diesen Namen vielleicht noch ein 
Rest der alten Bedeutung. 

Sehr möglich ist eine Beeinflussung schon der jonischen Philosophie 
oder doch einzelner ihrer Vertreter (s. oben bei HERAKTJT) seitens der 
Orphik und ihrer aus dem Orient aufgenommenen Bestandteile, und fraglos 
fest steht eine solohe vieler späterer Philosophen und D:chter 7), z. B. des 
EMPEDOKLES (490--430~) 8), PnmAR (gest. um 445) 8) und EuBlPmES 
(gest. 407) 10), der z. B. des AmsToP1IANES glänzende Verspottung der 
orphischen Kosmogonie in den "Vögeln" (Vers 693 ff.) entgegentritt 11). 

Unmittelbar an PYTRAGORAS, der um 490 zu Metapont bei Kroton 
im östlichen Unteritalien st&I b, knüpft die Schule der alten Pythagoräer 
an; ihre Beurteilung ist sehr schwierig, erstens weil die übeiTeste der 
wiohtigsten (bis gegen 400 herabreichenden) Werke spärlioh, reioh an 
Unklarheiten, von unverbürgter Echtheit und von unbestintmter Ab­
fassungszeit sind, zweitens weil Zweifel betreff der tatsächliohen Zugehörig­
keit mehrerer Forscher bestehen, und drittens weil ihre Anhänger und die 
anderer zu gleichzeitiger Entwicklung gelangter philosophischer Systeme 
sich gegenseitig in mannigfacher Weise beeinflußten. 

Zu den wichtigsten Grundsätzen der Pythagoräer gehört die Lehre, 
daß das wahre innere Wesen der Welt, das den Kosmos ordnende und be-

1) DmLs, "VOrB ... 2. 198. 
I) DmnIsu 2 (1), 27; BlIBl'IlII'l' 7; El'l'BIDI, PW. 7, '71; GB1Jl'PB, a. a. 0.; 

GILBBB'l', A. Rel. 13,306; EISLBB, ebd. 14, 539; ED. JbYlm, ,,Alt." 2, 760, 81fl; 3, 442. 
8) WBRNICU, PW. I, 1093. 
') CI.JuoIN, A. Rel. 16, 118; DßS8JIlIf 2 (2), 136. I) GILBBB'l', a. a. O. 
') büCK, PW. I, 10M. 
7) EIIILEB. A. Rel. 14, 539; EI'l'UII, PW. 7,4.71; betreff PLA'l'ON: ED. Mlmm, 

"Alt." " 3M ff.; AIouCB 20. 
I) KEBN, PW. 3, 150; WBI..L1[Al{N, PW. 5, 2511; GB1Jl'PB, Ro. 3, 1127 ff.' 114.5; 

ED. MEYBB, "Alt." 3 660 ff.;' 2M. 
') WABD, PW. 5, 2471; RoBClDlB, Ro. 2, 3186; GB1Jl'PB, Ro. 3, 1126ff, 

10) DommICB, PW. 6, 1279; WAGNBB, Ro. 3, 71; ED.JbTD, ,,Alt." 4, 103,118. 
11) WülIB. PW. 3, 2113; 6, (87. 
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herrfchende Gesetz, in der alles messenden und bcstimmenden Zahl zu 
erblicken sei, daß zahlenmäßig angebbare Verhältnisse auch die Entstehung 
der regelmäßIgen räumlichen Gebilde bedingen, und daß die räumliche, 
mathematisch bestimmbare Form das für die Natur der Einzeldinge 
eigentlich Entscheidende ist 1). Gehen Anschauungen, wie sie uns in den 
(echten 1) Fragmenten des PmLOLAOS (gegen 400) begegnen, wenn auch 
nicht (früheren Annahmen nach) auf PYTHAGORAS selbst, so doch auf seine 
nächsten Schüler zurück, so hätten schon diese sich vorgestellt, daß es 
Dreiecke sind (als rein geometrische Figuren, oder als äußerst dünne 
Blättehen betrachtet 1), die als solche, oder zu regelmäßigen Vierecken 
(Quadraten) und Fünfecken (Pentagonen) aneinandergelegt, die Formen 
aufbauen 2); erfüllt werden letztere von den vier Elementen, die in jedem 
Dreieck sämtlich, wenn auch nach verschiedenen Anteilen gemischt, vor­
handen zu denken sind, weshalb man die Winkel, die den eigentlichen 
Ausschlag für die Gestalt der Dreiecke geben, als ihnen geweiht ansieht. 
Das Wasser wird hierbei dem KRONOS zugeeignet, die Luft dem DIONYsos, 
das Feuer dem ARES, die Erde dem HADES, denn diese vier Götter be­
herrschen die feuchte und kalte Materie (vreav "al tpvxeav ovo{av), dio 
feuchte und warme (vreav "al {)seflif}V), die feurige (lfl7tVeOV <pVow), und 
die erdartige (x{)ov{av) 3). DIe "Gegensätze" warm und kalt, feucht und 
trocken, sind schon um 500 bei ALx.MAION von Kroton bezeugt, der u. a. 
die für die Geschichte der Medizin sehr bedeutsam gewordene Lehre auf­
stellte, die Gesundheit sei abhängig vom Gleichgewichtszustande dieser 
Gegensätze, sowie von der richtigen Mischung der Elemente, die Krank­
heit jedoch beruhe auf Störungen dieser Verhältnisse '); abcr auch die Gleich­
setzung der Grundstoffe mit bestimmten Göttern des Volksglaubens war 
nach GILBERT 5) schon zu Beginn des 6. Jahrhunderts nichts Unb"kanntes 
und Ungewöhnliches mehr, und ist vermutlich auf theologische, dem Orient 
entstammende Anschauungen zurückzuführen, soferne eine Auslegung zu­
trifft, der gemäß schon PHEREKYDES von fünf Wt,ltenräumen berichtete, 
bergend die fünf Weltenmäohte, nämlich Erde, Wasser, Luft (7tvSvfla, 
Pneuma), Feuer und Äther (al-lhle = Z6.~, Zous). Daß nun von den "wgol­
mäßigen" Körpern, deren b(,kanntlich fünf und nur fünf möglich sind, 
bereits PYTHAGORAS das Tetraeder für die Gestalt des Feuers Olklärt habe, 
das Oktaeder für die der Luft, das Ikosaeder für die des Wassers und das 
Hexaeder (den Würfel) für die der Erde, ist völlig unerweislich 6); aber 
auch betreff des PmLOLAOS, der gegen 400 eine Anzahl philosophischer 
und medizinischer, für die spätere Entwicklung des Pythagoräismus wich­
tiger Schriften verfaßte 7), bestehen in dieser H:nsicht Schwieri gkoi tOll , 
weil die Fünfzahl der regelmäßigen Polyeder, von denen er gosprocholl 
haben soll, erst als Entdeckung der plat()nischen Akademio überliefort 
ist, wie schon der Name "platoniEche Körper" bostätigt 8); immerhin 

1) DEUSSEN 2 (I), 56; WrNDELBAND 74. t) GrLBERT 70. ') GILllERT 77 ff. 
') ZELLER 1, 491; WINDELBAND 83; BURNET I80ff.; GOMPERZ 1, 120; "IllSTLll, 

a. a. O. 107. Über die weitere Ausbildung dieser Theorie VOll dCll Hippeokmtik"111 an 
bis GALENOS S. "HIPPOKRATES", Üb. :FUCHS (Münch('n 1895) I, 18, 2R Cf., 18!), Ul3, 
229,332. 5) A. Re!. 13, 317, 320. I) GILBERT 81, 82. 7) BURNE'r 252 ff., 235, 271. 

8) BURNET 260. 
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darf man aber Vorahnungen dieser Gedanken für ihn in Anspruch nehmen, 
da er das Dodekaeder als Form des Äthers und des von diesem umschlossenen 
WeltemaU!Iles bezeichnete, als den alles übrige umfangenden und in sich 
fassenden "Schiffsrumpf" oder "SchiHsbauch" der Sphäre, wobei der 
Aufbau der Welt mit dem eines Schiffes verglichen wird, desaen Material 
Zimmerholz = fJl", (Hyle) ist 1); nicht unerwähnt bleibe indes die Ver­
mutung, daß es umgekehrt die Existenz eines fünften regelmäßigen Körpers 
gewesen sei, die den PmLoLAOS zur Anerkennung des Äthers als eines 
fünften Stoffes bewog Z). Übergänge der Elemente ineinander hielten 
die Pythagoräer gleichfalls für möglich, konnten sie jedoch begreiflicher­
weise-nicht, wie die jonischen Philosophen, durch eine "Alloiosis" (quali­
tative Artverwandlung) erklären, sondern nur durch eine ,,~nesis" (reveot!; 
= quantitative Veränderung), beruhend auf Anlagerung oder Abtrennung, 
Vermischung oder Entmischung von Stoff teilchen 3) ; bemerkenswerter­
weise nahmen sie, wi-e es z. B. dem PmLoLAOS zugeschrieben wird, auch 
einen Z1l8&mmenhang zwischen der (später noto7:7J!;, Poi6tes = Qualität 
genannten) Beschaffenheit der Dinge und ihrer Färbung (xewOt!;, Chr6sis) 
an, die sie überdies, in nicht mehr verständlicher Woise, auch mit ihrer 
Zahlenmystik in Velbindung brachten 4). 

ln den Mittelpunkt der Wult, der bei PmLoLAOS (in nicht recht 
klarer Weise) als Ausgangsort ihrer einheitlichen Entwicklung I1vw und 
~'l'w (Ano-Ka.to, nach Oben und Unten) bezeichnet wird 5), setzten die 
Pythagoräer, als ihr "erstes" Urgebilde (7:0 lv) und als "Herd" des Kosmos, 
ein "Zentral-Feuer"; um dieses bewegen sich, der Reihe nach, die Erde 
nebst einer ,,~generde", Mond, Sonne, die später Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter, Saturn genannten Planeten (Merkur und Venus also fälschlich 
jenseits der Sonnenbahn!), und der als "Olymp" bezeichnete Fixstern­
Himmel 6), jenseits dessen äußerer Feuerhülle, des "Feuer-Kreises", die 
unbegrenzte Luft (Pneuma) liegt, aus der die Welt ihren Atem saugt 7). 
Der Umlauf der Erde um das Zentralfeuer vollzieht sich in einem Tage, 
der der übrigen ~tirne entsprechend langsamer, der des "Olymps" erst 
in 10000 Jal1ren; die Bewegungen der sieben Planeten, die ihre "Göttlich­
keit" beweisen, bringen Töne hervor, die sich, vergleichbar denen der 
sieben Saiten der Leier, zur "Sphären-Harmonie" vereinigen 8). 

e) Die Eleaten: Xenophanes, Parmenides, Zenon; lIelissos. 

tJber die physikaJischen Anschauungen des XENOPlIANES von Ko­
lophon, der, als ältester Vertreter der Schule Eleas (einer phokäischen 
Pflanzstadt), 570---470 gelebt haben solle), besitzen wir nur spärliche 
und von Unstimmigkeiten nicht freie Üb )rlieferungen 10), betreff deren 
Deutung die Ansichten der Forscher auseinandergehen. Nach- ZELLEB 

1) DmLs, "Vom" 1, 314; ZlII.LD I, 407; B1JBlQI'l' 269ff.; DlrosSBN 2 (1), 61. 
I) GILBBBT 83; 1r1"'1r~(w bei Dnn.s, "Vors." 1, 314. I) GILBBBT 256. 
') ZlII.LD 1, 443; DlrossBN 2 (1), 61. ') DmLs, "Vom" I, 316. 
') ZlILLBB I, 427 ff.; DlrossBN 2 (1), 63. 
7) ZlILLBB I, 436. 8) ZlILLBB 1, 427 ff.; 490. ') WINDJILBAND 34. 

10) DlroSSlIX 2 (1), 74; ED. ~ "Alt." 2, 761, 820; 3, 441. 
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betrachtete XENOPHANES 1'0 rae b 1'oV'1:Q "al näv, "dieses Eines und Alles" 
(Hen kai pan), als identisoh mit dem Göttlichen, und " nannte es 1'ov 1Je6~', 

"den Gott" 1); naoh GILBERT lehrte er, daß es nur eine einheitliohe WeIt 
gebe, die 1'0 lv, 1'0 näv, 1'0 lJv sei, "das Eine, das Alle, das Seiende" 2); 
nach DEusSEN sind die Worte §v 1'0 lJv "al näv riohtig zu übersetzen "das 
Seiende ist Eines und auch Alles" 3); nach WINDELBAND endlich soll dieser 
Ausspruch besagen, daß der Welt nur ein einziger, unentstandener und 
unvergänglicher Urstoff zugrunde liege, der unwandelbar und keiner 
Alloiosis (Artverwandlung) fähig sei, alle Einzeldinge aber in sich enthalte '). 
Zweifellos gründet sioh jede dieser Auslegungen, auch die zuletzt angeführte, 
auf einzelne, den Lehren des XENOPHANES zu entnehmende Stellen; aber 
diesen stehen auch andere, und nicht leioht mit ihnen zu vereinbarende 
gegenüber, z. B. die Behauptung, daß der Urstoff "Erde" sei und sich 
durch Verwandlung t1.vw und "uno (nach Oben und Unten) in die drei 
übrigen Elemente umsetze und aus ihnen wiederherstelle 6), oder daß 
alles Vorhandene aus Erde und Wasser entstanden sei und sich zu Erde 
und Wasser wieder auflöse 8). 

P ARMENIDES von Elea, der tiefsinnige Denker und "erste Meta­
physiker", der um 480--470 schrieb 7), räumt Erde und Feuer eine wesent­
liche und bevorzugte Stellung ein, während Wasser und Luft ihm nur als 
Verwandlungs- oder Ausscheidungs-Produkte der Erde gelten 8), als eine 
Art "Zwischen-Zustände, die er wohl, gleich HERAKLIT, nicht schad 
trennte" 9). Auch er nahm Umwandlungen t1.vw und "u1'w an 10), betrachtete 
jedoch die auoh bei diesen mitwirkende Kälte als bloße Negation der 
Wärme 11), sofeme die betreffende Stelle nicht etwa besagen soll, daß er 
beide nur als relativ, als Formen der Erscheinung, ansah 12). Die Ver­
bindung der Stoffe bewirkt bei ihm eine den Weltlauf regierende Göttin 
(~a{pwv = Dämon), wohl ANANKE = die Notwendigkeit 13), die zuerst 
den EROS bildeteU), und (durch ihn n die Gegensätze (evav1'ta) zur Ver­
einigung treibt, die als eine gesohlechtliche symbolisiert wird: t1.eeel' (Arren) 
oder tJ.eoev (Arsen) "al 1Jijlv pt'}"P'6etv = "das Männliche und Weibliche 
vermischen" 15). 

Eint' qualitative Artverwandlung, Alloiosis, hielt auch ZENON von 
Elea (490--430) für möglich, der Autor der berühmten eleatischen "Aporien" 
(AOlIILLEus und die Sohildkröte; der fliegende Pfeil; usf.) 18); bei ME­
LISSOS von Samos (um 440) unterliegt ihr die "Grundmaterie der vier 
Elemente", ein bei allen Veränderungen der eine und der einheitliche 
bleibende Urstoff, der daher auoh ,,§v 1'0 näv" (Hen to pan) heißt 17). 

1) ZlILLBB I, 535. I) GILBBBT 88 H. 8) DEusSEN 2 (1), 74. 
') WINDBLBAND 35. 6) GILBBBT 94ff.; 96. 
I) BUBNETI05, 107 ff.; DEUS8EN 2 (1), 74. 7) WINDELBAND 50. 
8) GILBBBT 101. 8) DIELS, "PABMBNIDES" (Berlin 1897), 100. 

10) BUBNET 155 ff.; 165. 11) GILBBBT 102, 119. 11) DEus SEN 2 (1), 82. 
18) ZELLBB 1, 570; DEU88EN 2 (1), 87. 
") DEU88EN, a.. a.. 0.; DIEL8, "Vors." 1, 162. 
11) ZlaLr.Jm, a.. a.. 0.; DIELs, "Vors." I, 162; DIEL8, "PABMENIDES" 42, 44, 114. 

Auffälligerweise erteilt PABMENIDE8 hierbei den Weibern die "wärmere Natur": 
ZELLBB 1, 797. 11) WINDELBAND 52. 17) GILBBBT 104. 

v. LlppmaDD, Alchemie. 9 



d) .BmpettoJdes, haxagoras; Le1lkippoIJ, Demokrltos. 

EMPEOOKLBS von Akragae = Agrigent (490 bis 444 oder 430) 1) ist 
der eigentliche Vater des Begriffes (nioht des Wortes) "Elemente" I) 
sowie der "Systematik der vier Elemente", die, entgegen älteren Ansichten, 
nicht aus Agypten stammen, woselbst vier Elemente oder vier Paare von 
Elementar-Göttern erst während der Ptolemäer-Zeit nachweisbar werden 8). 
Die Einzeldinge gehen bei ihm nicht mehr durch innere Umwandlung 
einer einheitlichen qNat~ (Physis) hervor, sondern durch ä.ußere Ver­
mischung (PiE,~ = MWs) oder Entmischung (c5uWaE,~ = DiaJ18.xis) der 
kleinsten Teilchen von vier als e,ewpara = Wurzeln (Rhizome) bezeichneten 
(und erst später "Elemente" genannten) Grundstoffen, die, dem Volks­
glauben gemäß, mit gewissen Gottht\iten identifiziert werden I). Welche 
diese sind, steht nicht in allen Fällen gleich fest 5). Zwar herrscht kein 
Zweifel darüber, daß das Wasser der NESTIS zugehört, die für eine sizi1ische 
Wassergöttin gilt 6); aber im "leuchtenden" oder "schimmernden" ZEUS 
sehen z. B. WINDELBAND Feuer, DIELS Feuer oder Äther, BURNET Luft; 
im AmoNEUS ZELLEB Erde, WINDELBAND Luft, DIELS Erde oder Luft, 
BURNET Feuer; in der ,,lebenspendenden" IIERA endlich ZELLEB Luft, 
WINDELBAND und BURNET Erde, DIELS Luft oder Erde 7), - welches 
Dilemma zugunsten der Luft zu entscheiden wäre, weun man mit DEUSSEN 
annehmen darf, daß es der Atem ist, durch den HERA das Leben verleiht 8). 
Keinem der vier Elemente kommt ein Vorrang zu, vielmehr besitzen sie 
aJle die nämliche Bedeutung (looTT/q, Is6tes, Gleichwertigkeit) I), und 
zwischen ihnen, den vier Wurzeln aller Dinge, und den (später" Qualitäten" 
geheißenen) vier " Gegensätzen" , das sind Kälte, Wärme, Feuchte und 
Trockenheit, ist wenn nicht Identität 10) so doch engste Zusamm3ngehörig­
keit anzunehmenU), indem Wärme und Trockenheit dem Feuer und der 
Luft anhängen (inhärieren), Kälte und Feuchte aber dem Wasser und 
der Erde. Die Elemente selbst sind auf keinerlei gemeinsames Substrat 
B1ll1ickführbar, bestehen vielmehr jedes aus sehr kleinen, durchaus gleich­
artigen, als solche nicht weiter qusJitativ veränderlichen, charakteristischen 
Teilchenli), also Wasser "der Schweiß der Erde"ll) aus Wasser-Teilchen, 
Luft (ni~t sowohl ci1fe als al""1e; weder "leerer Raum", noch zu Wasser 
S1l verflOssigender ,,leichter Dunst")!') aus Luft-Teilchen, usf. Diese 
Teilchen der vier Elemente sind keiner inneren Verschmelzung fähig, 
sondern. nur einer äu8eren, rein mecha.nischen Vereinigung oder Trennung 
im Raume U); aJle Einzeldinge entstehen demnach aJ.lein infolge derartiger 
Vermischungen 11), sie sind also ein bloßes pei'JIpa (Meigma, AmaJgam) 
der Elemente, die· in ihnen als solche erhalten bleiben und sich aus ihnen 
auch wieder abscheiden lassen; je nach den obwaltenden Umständen, 

1) .bu.D 1, 768ff.; BuB.Dr 210ff. 
I) z..t.JIB 1, 836; GJI.oBa'.f 110. I) Zm..I.Jm 1, 823. 
') z..t.JIB 1, 768ff.; :auu.. L a. 0.; WnmJlLJUJm 18ff.; 1>DILs. "Vors." 

1, 226. I) Dm.s, "VOlL" 1. -. J08. I) WAGBD, Ho. 3. J87. f 

') z..t.JIB 1. 768ff.; WDJ)JILJUJm 1Iff.; Dm.s, "Vom" 1, -. 206; BUBNm 
In, 210. ') 1>ft8aJur 2 (1). Il!. ') G:u.ua'l' lOG f., 120. 18):auu.. 211. 

U) GILBDl' 119. U):auu.. 211; GILJIJIB'l' 107. U) GILBD'l' 4AI6. 
U) BUBNm 208 ff. 11) z..t.a I, 765, 826. 11) l>DILa, "Vors." I, 233. 
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der rum (TYche, dem Zufall), können die sich vermischenden Mengen 
der Elemente die wechselndsten und mannigfaltigsten sein 1), und die 
qualitativen Verschiedenheiten der unendlich vielen Einzeldinge er­
klären sich aus den quantitativen dieser Mischungsverhältnisse, - gena.u 
ebenso wie die Abstufungen der unendlich vielen Einzelfarben aus den 
Mengenanteilen der vier Grundfarbstoffe, die der Maler auf seiner Palette 
zusammenreibt 2). 

Diesem durchaus originalen, für die ganze Folgezeit höchst be­
deutungsvollen Prinzip gemäß, spielt die "richtige Mischung der Elemente" 
das "Gleichgewicht der Elemente", bei EMPEDOKLES eine in jeder Hinsicht 
sehr wichtige Rolle 3); u. a. sollen genau gegebene Mengen der Elemente 
in Blut, Fleisch und Knochen vorhanden sein, in letzteren z. B. 2 Teile 
Wasser + 4 Teile Feuer + 8 Teile Erde '), - weshalb gerade diese, bleibt 
dahingestellt 6) -, so daß die "richtigen Mischungen" Gesundheit und 
körperliche Eigenschaften bestimmen, aber auch geistige Fähigkeiten und 
Tätigkeiten bedingen und ermöglichen 8); in medizinischer Rich,tung, von 
1!IPPOKRATES und den Hippokratikern an bis auf GALENOS und alle seine 
Nachfolger, hat dieser Gedanke, wie bereits oben angedeutet, tiefgehenden 
Einfluß geübt 7). 

Da die vier Ele~ente nicht, wie die Urstoffe der jonischen Philo­
sophen, aktiv und von Eigenleben erfüllt sind, sondern passiv und tot, 
so können sie nur durch äußere, ihnen fremde Kräfte in Bewegung gesetzt, 
gemischt oder entmischt werden; als solche nahm EMPEDOKLES fln),{a und 
"ei~o~ an, = Liebe und Haß, die er hin und wieder bis zu gewissem Grade 
im höheren geistigen Begriffe der dva"~1J (An8.nke = Notwendigkeit) zu­
sammenfaßt 8), zuweilen aber auch als selbst körperlicher oder doch körper­
ähnlicher Natur ansieht 8); ob fIJ,)'{a und "Ei~o~ auch im Sinne von An­
ziehung und Abstoßung, als rein innerer Eigenschaften, verstanden werden 
dürfen, bleibt zweüelhaft, da EMPEDOKLES auch in dieser Hinsicht nicht 
frei von Widersprüchen ist 10). An verschiedenen Stellen lehrt er, daß 
Gleiches und Gleiches sich anziehe, wie Eisen und Magnet, sich körperlich 
vermische, aber auch geistig erkennell); Ergebnis der Vermischung von 
Gleichartigem kann aber ein Produkt von gänzlich abweichenden Eigen­
schaften sein, so z. B. geht aus den weichen Metallen Kupfer und Zinn 
das harte "Erz" in ähnlicher Weise hervor, wie aus dem weichen Samen 
des Pferdes und Esels der harte (und daher unfruchtbare) des Maultieres 12). 

ANAXAGORAS von Kla.zomenai (nach den einen etwa 500, nach anderen 
etwa. 460 bis 428) 18) erkennt gleichfalls weder einen einheitlichen Urstoff 

1) GILBEBT 106, 112, 121; ZKLLBB 1, 1021 . 
• ) ZKLLBB 0.. 0.. 0.; Gollll'BBZ I, 187, 447; GoDEL 256. 8) ZKLLBB I, 803. 
') Dm.s, "Vors." I, 257; ZKLLBB I, 775,798; GILBEBT ll3, 339ff.; GoMPBBZ 

I, 188. ') GoDEL 96 ff., 207. 
') BlJBNET 227; lli:uSSEN 2 (I), 121; ZKLLBB I, 800. 
') GILBEBT 122, 443 ff. 
') ZKLLBB I, 771, 832; GILBEBT ll5 ff., 121; lli:uSSEN 2 (1), 112. 
') BlJBNET 212. 10) GILBEBT 0.. 0.. 0.; DlIUSIIlIN 1 (I), lI3, 120. 

11) ZKLLBB I, 767, 800; ED. MBYlcB, "Alt." 4, 235." 
18) Dm.s, "Vors." I, 255. 18) WINJ)ELlWQ) 68; B'DBNJiT 230 H. 

9* 
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an, noch deasen Fähigkeit zur Artve.nra.ndlung, sondern nur eine at'Jpp,e,!;, 
SyIDIIIixis = Vermischung und eine ~ubeew,!;, Di&krisis = Abscheidung von 
k1einstAm Teilchen 1); die Teilchen sind aber nicht, wie bei ElIPEDOKLBS, 

die einiger weniger Elemente, sondern die unzäbJig vieler Arten von quali­
tativ verschiedenen, an sich unveränderlichen Ul'Btoffen, als deren omepa 
(Sperma) = "Samen" sie gelten I). Das Ul'Bpriingliche stellen also die 
individuen gearteten Ul'Btoffe dar, z. B. Gold, und el'Bt aus diesen gehen 
durch Vermischung nach aJJ.en nur möglichen VerhäJ.tnissen die vier Ele­
mente und sämtliche Einzeldinge hervor I), deren jedes zwar ein piypa 
(Amalgam) aus jenen allen und in solchem Sinne eine 1Ul7IOn6f!p{a (Pan­
spermia, Samen-Gesamtheit) ist '), stets aber einen StoH vorhel'l'SChend 
enthält, und diesem seine charakteristische Natur verdankt. Durch Hinzu­
treten oder Abtrennen von "Samen" kann begreiflicherweise ein Wechsel 
in der Vorherrschaft, und dadurch eine dllotwo'I; (Alloiosis) = qualitative 
Veränderung erfolgen 5), und da jedes Ding "Samen" aller übrigen ent­
hält, wenn auoh von manchen nooh so wenig, so bleibt die Möglichkeit 
eines Überganges von Jegliohem in Jegliohes stets gewahrt '). Daß hier­
bei ein Neues von oft ganz abweichenden, ja entgegengesetzten Eigen­
schaften auftritt, beruht also nur scheinbar auf einer "Entstehung", während 
in Wahrheit die Samen des Neuen schon im Alten vorhanden waren, z. B. 
die des dunklen Wassers im weißen Schnee; in diesem Sinne kann man 
das Paradoxon aussprechen "Schnee ist [auoh] sohwarz" 7): der Samen 
des schwarzen (dunklen) Wassel'B ist eben in ihm schon gegenwärtig, wenn 
auch zunächst noch verborgen, und man muß nur den Weg finden, ihn 
(etwa durch Vermehren seiner, oder durch Vermindern fremder Anteile) 
sichtbar hervortreten zu lassen 8). Auoh die 1J11J (Hyle, wörtlich Bauholz) 
des Weltalls '), d. h. der RohstoH, der dem ganzen Kosmos zugrunde liegt, 
ist ursprünglich ein ,,AmaJgam", aus dem sich auf dem angedeuteten 
Wege, z. B. unter dem Einfluß von Wärme und Kli.lte, oder von Verdünnung 
und Verdichtung, Feuer und Luft ausscheiden, während Wasser und Erde 
zurückbleiben 10); weiterhin entwickeln sich aus ihm alle die Einzeldinge, 
Gestalten und Organismen, deren Samen in ihrer Gesamtheit das piypa 
bildeten 11). . 

Wie die Elemente des EIIPlmoKLBs, so sind aber auch die Samen 
des DAX400lW1 völlig toter Stoff; in Bewegullg geraten, um sich zu 
mischen oder zu entmischen, können sie daher nur unter dem Einfluß 
einer äu8elen Kraft. Als solche stellt ihnen DAX400lW1 den "061; ent­
gegen (Nu = Geist, Intellekt), dessen Unkörperliohkeit er aber ebenso­
wenig ganz klar hervortreten läßt, wie ElIPEDOKLBS die von Liebe und 

1) DJ:m.s, "Vors." I, 4JY/. 
I) Zm.LJm I, 978U.; GoJIHBZ I, 168ff., 171, 160; ihr Namen,,Homoiomerien" 

(aus gleichartipn Teilchen beatehend) findet Bioh erst bei ~ (W~, 
PW. I, 2076; :BlJJmft 243). I) ZJo;.L1IB I, 981, 1021. 

') ZBLLlIB I, 980, IOD; :BvJur. 230ff. 6) WnmEo1WQ) 61ft.; Zm.LJm 1, 979. 
') BdmIDB, "Du Problem. der Materie in der grieohiaohen Pbiloaophie" 

(Münater 1890) 74.; B~ 243 ff. 
7) BAPJIDB 74.; WnmJlL1Wm 68; B~ 24.2; Go .... D8. 
') BAPJIDB 74., 317. ') GILDIW 126; 'AfJ 8. Register 728. 

10) GlLDBor 130 ff., ule. 11) ebd. 129, 134.. 
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Haß 1). Für die Immaterialität soll ein Zitat bei E'uRIPIDES sprechen: 
"Aus Äther stammt der Geist, in ihn kehrt er zurück", doch bleibt zweifel­
haft, ob der Satz von ANAXAGORAS herrührt und was dieser durch ihn 
ausdrücken wollte, denn Äther ist ihm meist mit Feuer identisch 2). -
Sein Jüngerer Zeitgenosse, DIOGENES von Apollonia 3) (um 400) setzte 
vovc; = a~e des ANAXIMENEs, sah also Geist = Luft an, Luft jedoch als 
den Urstoff, der durch Erwärmung = Verdünnung oder durch Abkühlung 
= Verdichtung alle Dinge hervorbringt und sie als "Erstes und Feinstes" 
auch durchdringt und bewegt, ferner aber auch als Atemluft V'Vx~ (Psyche = 
Seele, Leben) und v6rJotC; (N6esis = Intelligenz, Geisteskraft) verleiht '); 
die Anziehungskraft des Magneten, dem schon THALES eine "Seele" zu­
schri\3b, "weil er das Eisen bewegt", erklärt DIOGENES daraus, daß auch 
die Metalle eine feine dunstartige Luft ein- und wieder ausatmen 5). 

Nach DEMOKRITOS von Abdera (460-3601) 6), dessen Lehren meist 
mit den nur sehr ungenügend überlieferten seines etwa 30-40 Jahre älteren 
Vorgängers LEUKIPPOS 7) übereinstimmen, zum Teil sogar diesem ent­
lehnt sein sollen, bestehen alle Einzeldinge aus den nämlichen kleinsten, 
nicht mathematisch, aber physikalisch unteilbaren Teilchen, die a:ropa = 
Atome (Unteilbare) heißen und in denen das zu finden ist, was frühere 
Philosophen in der qn'JOtC; (Physis = Ursubstanz), den lMat (Ideen, wörtlich 
Bildchen, Formen), den Gestalten oder Figuren (der Pythagoräer), usf., 
suchten 8). Die Atome sind ungeworden, unzerstörbar und unveränderlich, 
zwar alle von gleicher "qualitätsloser" Beschaffenheit, d. h. ohne Farbe, 
Geruch, Geschmack, Wärme, Kälte, usf., dabei aber raumerfüllend, un­
durchdringlich, von unendlich verschiedener Gestalt, Größe und Schwere 
[demnach doch nicht ganz ohne innere Eigenschaften!] I). Daß es also 
Einzeldinge, belebte Wesen, Menschen, ja. Götter (Dämonen), von ganz 
verschiedenen Qualitäten ("Gegensätzen") gibt, und daß sie entstehen 
und vergehen, ist nicht aus der inneren Natur der Atome erklärbar, sondern 
nur aus deren äußerer wechselnder Lage und Anordnung,. Verbindung 
und Trennung; hervorgerufen wird diese durch Druck oder Stoß, d. h. 
durch Bewegung (x{VTJGtC;, Kinesis), die jedoch den Atomen nicht so gänzlich 
fremd gegenübersteht wie "Liebe und Haß" den Elementen oder wie "Niis" 
den Samen, ihnen aber auch nicht derartig innewohnt wie das Eigenleben 
den Urstoffen der jonischen Philosophen, vielmehr nur mit ihnen ver­
bunden, allerdings aber seit jeher verbunden isPO). Ursprünglich vorhanden 
(aexal) sind also nur der leere Raum und die bewegten Atome, sie sind 
qn'JGEL gegeben, d. h. objektiv in der Natur; die (später not6rrJuc; ge­
nannten) Qualitäten dagegen, z. B. süß oder bitter, sind nicht wahre Eigen-

1) ZELLER 1, 978ff.; BURNE'!' 245; DEUS SEN 2 (1), 130. 
S) ZELLER 2 (1), 16; BURNET 247. 
3) DEUS SEN 2 (1), 50ff., 147; BumrET 324. 
4) DIELS, "Vors." 1, 423, 425; GoEBEL 249 ff. 6) ZELLER 1, 271. 
') ZELLER 1, 839 ff.; WINDELBAND 121; GoEBEL 257 ff. 
') BURNET 3OOff.; DBUSSEN 2 (1), 136ff.; WINDELBAND 71 ff., 124. 
8) DEUSSEN 2 (1), 140; BURNET 3OOff. 
9) DEUSSEN 2 (1), 141 ff.; BumrET 3U. 

10) DEUSSEN 2 (1), 136 ff., 141 ff. 
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schaften der Dinge, sondern nur JlOPrp, d. h. subjektiven Ursprungesl), 
Zustände subjektiver Wahrnehmung I). 

Ob DEMOKRlTOS wirklich zuerst den Ausdruck Atom (lJ:rop,or;, (J:rop,oJl), 
ferner die Schlagworte von Sympathie und Antipathie der Dinge, sowie 
vom Menschen als Mikrokosmos geprägt hat I), ist zweifelhaft; durch die 
Ausbildung der Atomistik, durch seine mannigfachen naturwissenschaft­
lichen Kenntnisse und Versuche und durch seinen Grundsatz "Erfahrung 
ist die letzte Quelle unseres Wissens" '), hat er aber jedenfalls tiefgehenden 
und dauernden Einfluß geübt. 

Was die angeblichen magischen und alchemistischen Schriften des 
DEMOKRlTOS anbelangt, so sind sie, wie schon in einem früheren Abschnitte 
angeführt wurde, sämtlich Fälschungen einer späten Zeit 5); auf ihre Ent­
stehung wird weiter unten nochmals zurückzukommen sein. 

2. Platon und Aristoteles. 

a) Platon. 8) 

PLATON (427-347), der die leitenden Gedanken seiner bedeutendsten 
Vorgänger übernimmt, sie zusammenfaßt und zwecks Aufrichtung des 
eigenen originalen, von einer Fülle unvergänglichen Tiefsinnes zeugenden 
Lehrgebäudes verwertet, beschäftigte sich mit naturgeschichtlichen Fragen 
erst verhältnismäßig spät, als die Hauptpunkte seines (hier nicht zu er­
örternden) philosophischen Systems längst endgültig feststanden; hieraus 
erklärt sich seine Unterschätzung des Wertes der Anschauung sowie der 
Bedeutung der Materie, seine mythologische, ja mystische Deutung mancher 
Naturlehren, - wobei sich die orphischen und pythagoräischen EinflÜSSJ, 

die er erfahren hatte, in sehr merklichem Grade geltend machen 7) -, 
und eine gewisse von derartigen Da.rstellungen kaum trennba.re Unklar­
heit und Dunkellieit., die dann späteren Geschlechtern als ein wesentliches 
Kennzeichen "geheimer Weisheit" erschien, weshalb man sie nachzubilden 
oder womöglich noch zu überbieten trachtete. 

Grundlage alles Bestehenden ist nach PLATON ein Erstes, Ursprüng­
liches, Unbegrenztes, das unsichtbar und sinnlich nicht wahrnehmbar, 
ungeformt und ungestaltet, dabei aber allbildsam und allempfänglich ist, 
daher auch "Mutter" oder "Schoß" alles Wesens heißt. über die Deutung 
dieser Lehre gehen die Ansichten seit jeher auseinander: die Einen orklären 
das Unbegrenzte für den leeren Raum, die Anderen für eine eigentliche, 
in steter aber ungeordneter Bewegung befindliche Urmaterie oder 1JlrJ 
(Hyle), - welches Wort übrigens bei PLATON nur im alten Sinne- von 
"Holz, Bauholz, Material" vorkommt, während es sich im neuen von 
"Materie" (daher 1t(!WT:rJ 1JlrJ = ursprüngliche oder Ur-Materie) erst bei 

1) DnILs, "Vors." 2, 13, 25, 60. I) WDIDBLBAND 125ft 
I) Zlu.I.."m I, 901; DrilLs. "Vors." 2, 72; GoDllL 315, 317. 
') GoJlPllBZ I, 292. ') Zlu.I.."m I, 843, 845. 
') Zu diesem ganzen Absatze vgl. meine ausführliche Abhandlung "Chemisches 

und Physikalisches bei PLATON" ( .. Abh. u. Vortr." 2, 28), die alle Einzelheiten enthält. 
7) Zlu.I.."m 2 (1),532,065; GoJlPllBZ 2, 329ft., 482ff., 568; WDIDJILBAlQ) 182. 
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AmsTOTELES gebraucht findet 1). Ein Schwanken zwischen beiden an­
geführten Auffassungen maoht sich aber schon bei PLATON selbst bemerk­
lich, besonders auch in jenen Werken, die er erst in höherem Alter ver­
faßte 2). 

Das qualitätslose (dnOtO'P) und ungeformte (äJ.lo(!({!o'P, amorphe) Un­
begrenzte wird zum eigentlichen bestimmten Körper (awJ.la = Soma), 
und geht aus dem Zustande des "Nichtseienden" (J.liJ 1I'P) 3) in den der 
körperlichen Realität über, indem es zunächst die Formen der vier Elemente 
annimmt 4); dies geschieht vermöge einer Begrenzung seitens geometrischer 
Gestalten, - deren einschlägige Rolle die ungeheure Bedeutung der Mathe­
matik klar hervortreten läßt -, und zwar kommen dabei im wesentlichen 

~ 
die zwei Arten rechtwinkliger Dreiecke in Be-[gJ. tracht, die durch Zerfällung des Quadrates und 
des gleichseitigen Dreieckes entstehen. Sieht 
man nun als das "Ursprüngliche" den leeren 
Raum an, so erschafft den Körper offenbar 

schon die bloße mathematische Abgrenzung durch die Dreiecksflächen 5), 
also eine rein stereometrische Konstruktion 6) , und die ausgedehnte 
Substanz wird hiernach identisch mit der bloßen Ausdehnung 7), - eine 
Folgerung, die sich keineswegs allen Werken PLATONS gegenüber wider­
spruchslos aufrecht erhalten läßt 8); anderenfalls schneiden die Dreiecke 
die Elementar-Krystalle aus dem von der Hyle erfüllten Raume 9). 

Vermutlich pythagoräischen Vorstellungen folgend, schreibt PLATON 
von diesen "Elementar-Krystallen", also den fünf "platonischen Körpern", 
das Tetraeder dem Feuer als Form zu, das Oktaeder der Luft, das Ikosaeder 
dem Wasser und das Hexaeder der Erde, so daß die Gestalten der ge­
nannten vier Gebilde die Natur der vier Elemente (aWJ.laTa) hervorbringen 
und bedingen; das Dodekaeder wird, weil es sich einigermaßen der Kugel­
form des Weltganzen annähert, mit diesem verglichen, und nicht etwa 
als die Form des Äthers betrd.Chtet 10), der urspliinglich nur für eine Art 
Luft von ganz besonderer Reinheit gilt, hierin der gewöhnlichen Luft 
um ebensoviel überlegen, wie diese wieder dem Wasser. AIs ein fünftes 
Element, so daß von nE'PTe axf}J.laTa "al aWJ.laTa die Rede ist, tritt der 
Äther, wenn überhaupt in echten Schriften PLATONS, erst in solchen seiner 
Spätzeit auf, sowie in denen seiner Nachfolger SPEUSIPPOS und XENOKRATES, 
welchen letzteren (der seit 339 lehrte) einige als Verfasser des "Epinomis" 
genannten 13. Buches der "Gesetze" PLATONS ansehen 11), während andere 
dieses seinem Schüler PmL!Ppos von Opus zuschreiben. 

Da die Elemente bloße Modifikationen der nämlichen, noch form­
und qualitätslosen Urmaterie darstellen, so sind sie fähig, teils unmittelbar, 

1) ZELLER 2 (1), 722 ff.; DEUSSEN 2 (1), 273, 348. 
B) DEuSSEN 2 (1), 267, 276 ff.; 269; betreff weiterer Auslegungen s. BABUMKER 

163, 152, 132. 3) ZELLER 2 (1), 726, 733. 
') ZELLER 2 (1), 722ff.; WINDELBAND 167. 
11) ZELLER 2 (1), 736, 803ff.; BABUMKER 167ff., 174, I77ff.; DEUSSEN 2 (1), 

276,279. I) WINDELBAND In, I96ff.; Ill. 7) ZELLER 2 (1), 743. 
8) DEUSSEN 2 (1), 274 ff. 9) GoMl'ERZ 2, 484 ff., 606; GILBERT 159 ff. 

10) ZELLER 2 (1), 800ff. 11) ebd. 951; 1008; 1024, 1043. 
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teils mittelbar (nimlich auf dem Wege über diese Ursubstanz) ineinander 
überzugehen 1); die Erde nimmt dabei eine Sonderstellung ein, weil allein 
ihre Grenzdreiecke die durch ZerfaJlung des Quadrates entstandenen und 
daher spezifisch gestaltete sind 2), während die dem Wasser, der Luft 
und dem Feuer zugehörigen sämtlich dem gleichseitigen Dreiecke ent­
stammen, weshalb bei diesen Elementen auch ein unmittelbarer gegen­
seitiger Übergang stattfinden kann, z. B. I 01l;ta.ed.er der Luft ~ 2 Tetraeder 
des Feuers, I Ikosaeder des Wassers ~ 21/ 2 Oktaeder der Luft oder auch 
2 Oktaeder der Luft + I Tetraeder des Feuers, usf. So vermag der eine 
Stoff völlig die Natur des anderen anzunehmen, a.lles ist wandelbar, jeg­
liches kann zu jeglichem werden, und diese unter wechselnder Verdichtung 
und Verdünnung stattfindenden Vorgänge erfolgen in endlosem und un­
aufhörlichem Kreislaufe ä'/Jw (ano) und xat:w (kato); jedes Element strebt 
dabei seinem "natürlichem Orte" zu, denn Gleiches und Gleiches ziehen sich 
an; wird es aber aufgelöst, z. B. Wasser zu Luft und Feuer, so gilt das 
nämliche auch von den Produkten dieser Umsetzung 3). Der Äther hin­
gegen, der weder Kälte oder Wärme noch sonstige "Gegensätze" enthält, 
vielmehr durchaus "einfach" ist, vermag sich in keines der vier Elemente 
umzugestalten; abweichend von diesen besitzt er auch von Natur aus 
die vollkommenste a.ller Bewegungen, die Kreisbewegung 4). 

Aus den vier Elementen entstehen a.lle Einzeldinge, deren unendliche 
Mannigfaltigkeit sich zum Teil aus den Verschiedenheiten ihrer Mischungs­
verhältnisse erklärt, zum Teil aus der wechselnden Größe der Grenzdreiecke, 
zum Teil endlich aus jener mehr oder minder weitgehenden Verschmelzung 
der ~ntgegengesetzten Qualitäten (:lCou5t:1Jt:ll~) Wärme und Kälte, Feuchte 
und ;rrookenheit, die als eine wahre Vereinigung oder Vermählung an­
zusehen ist. 

Das Wasser z. B. geht beim Erwärmen unter Verdünnung und 
durch die Zwischenstufen des Dampfes und Dunstes in Luft über, beim 
Abkühlen hingegen verdichtet es sich und erstarrt oberhalb der Erde zu 
Schnee und Hagel, auf der Erde zu Reif und Eis, in oder unter der Erde 
aber zu Gesteinen und Mineralien; je nach der Reinigung und Läuterung, 
und je nach den Einflüssen von Wärme und Kälte, Zeitdauer und Druck, 
bilden sich hierbei Salze, Laugensalze, glasartige Krystalle, Tone, feste 
felsige Massen, Erze und schließlich Meta.lle, deren Urs}Jr\Ulg sich noch 
in ihrer Schme1zbarkeit verrät, denn a.lles, was flüssig werden kann, ist 
von der Natur des Wassers 5). Die dichteste, gleiohförmigste. und feinste 
a.ller Substanzen ist das Gold, das als edelstes der Metalle in deren Rang­
ordnung die oberste Stelle einnimmt, ebenso wie in der H:ssIoDschen der 
Zeitalter und Geschlechter; wie jedoch den vornehmsten Geschlechtern 
Glieder entspringen können, die in dIe mittleren oder tiefsten Stände 
herabsinken, während sich umgekehrt aus diesen eimlelne Sprößlinge in 
die obersten Schichten 211 erheben vermögen, 80 erzeugt zuweilen auch 
das Go1d die geringeren Glieder der Rangordnung, näpilich Silber, Kupfer 

1) ZlILLD 726, 734. I) ebd. SOOff. 
a) ZlIu.D 2 (1), 806, 807; GILBD'r HiS, 170ff. &) n.ussu 2 (1), 356ff. 
I) ZBr..LlIB 2 (1), 807ft.; GILBD'r 172, 361ff. 
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und Eisen, oder geht selbst aus einem von diesen hervor. - Ihm zunächst 
stehen das "jetzt nur mehr dem Namen nach bekannte Oreichalkon" 1), 
und sodann das Silber; weit weniger edel sind Kupfer und Eisen, die daher 
leicht der Zerstörung anheimfallen und dabei, unter Verlust auswitternder 
erdiger Teile, Grünspan und Rost ergeben. 

Wie die Mineralien und Erze, so gehen aus den vier Elementen auch 
die Leiber der Pflanzen und Tiere hervor, doch enthalten sie z. B. die Erde 
nur in besonders reinem und feinem, das Feuer nur in sehr gemäßigtem 
und abgeschwächtem Zustande; dem im menschlichen Körper vorhandenen 
Feuer-Elemente strömt durch Einatmen der belebende Lufthauch zu, das 
nVBvl'a (Pneuma) 2), das PLATON als Erster auch als das seelischo Prinzip 
auffaßt 3). Das richtige Gleichgewicht der Elemente ist Vorbedingung 
der Gesundheit; ihre ungleichmäßige Verteilung, die auch eine solche der 
nVeVl'aTa, d. h. der luftartigen Bestandteile, sowie der Gallenstoffe, Schleime 
usf., mit sich bringt, erzeugt Krankheiten des Körpers, oft aber auch, von 
diesen ausgehend, solche des Geistes '). 

Aus den vier Elementen besteht endlich, gleich allem Irdischen, 
auch alles Himmlische, und demnach das gesamte Weltall; seine Achse, 
die Weltachse, ein Spindelstab mit Spitzen aus Stahl [Adamas, was nicht 
Diamant bedeutet!], ruht im Schoße der über allen Höhen thronenden 
ANANKE (der Notwendigkeit), und steht unter dem Schutze ihrer Töchter, 
der Parzen. An der Weltachse sind, über der im Mittelpunkte des Alls 
ruhenden Erde, und rings um diese herum, die acht konzentrischen Sphären 
befestigt, und zwar entsprechen ihre Entfernungen don Längen jener Abschnitte 
einer schwingenden Saite, die, der Entdeckung des FYTHAGORAS gemäß, 
harmonische Töne ergeben. Die äußerste, achte, die des Fixsternhimmels, 
ist buntfarbig, da an ihr zahlreiche, in verschiedenem Lichte funkelnde 
Sterne befestigt sind; die siebente, gelbliche, trägt den Phainon (= Licht­
bringer ; später KRoNOS, Saturn); die sechste, gIänzend-weiße, den Phaäthon 
(= Leuchtender; später ZBUS, Jupiter); die fünfte, rötliche, den Pyroois 
(= Feuerfarbiger; später AREs, Mars); die vierte, gelbliche, den Eosphoros 
oder Phosphoros (= Morgenstern; später APBRODITB, Venus); die dritte, 
weißliche, den Stilbon (= Glänzender; später HBRJrIES, Merkur); die zweite, 
gIänzende, den HELIOS (Sol, Sonne), und die erste, vom HELIos bestrahlte, 
die SELENE (Luna, Mond) 5); jeder dieser Sphären ist eine Sirene zugeteilt, 
die einen lauten Klang ertönen läßt, und diese alle vereinigen sich zu einem 
harmonischen Gesamtklange, der Harmonie der Sphären oder Sphären­
musik. Nach Analogie der "Wagen" des HBLIOS und der SELENE werden, 
in PLATONS letzter Periode, die Planeten und die Sterne überhaupt als 
"Fahrzeuge" vorgestellt und zwar als solche der Seelen; die "Epinomis" 
erklärt die Seelen der Sterne für eigentliche Stern-Götter, die, weil ihr 
Dienst aus Syrien oder Ägypten stammt, nicht einmal sämtlich griechische 
Eigennamen haben, und stellt demgemäß drei Klassen von Göttern auf: 
die olympischen, die Sterngötter und die Dämonen, die hinwiederum 

1) Was PLATON unter diesem Namen versteht, ist ungewiß. 
I) GILBEBT 366. 8) GOMPEBZ 2, 327. ') Zm.IJm 2 (1), 867. 
I) Ob die Namen Phainon, Phaiithon usf. tatsächlich die älteren sind, wie man 

zumeist anzunehmen pflegt, steht dahin (BtmNlI:'l' 177 H.). 
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teils &tberische Bind, tAills eoJche der Luft und des Was&eIB. Die Lehre 
vom leDbDden EinflU8118 der bAlQOl und ihrer Töchter, der Parzen, auf 
die Himmehnvelt, in Verbindung mit jener von der Parallelität d66 Ge­
schehens im Makro- und Mikro-Kosmos, ftihrt zur Annahme, daß die Schick­
sale der Welt, vom großen Ganzen bis zu den kleinsten Einzelheiten herab, 
innig mit den Stellungen und Beweguugen der Gestirne zusammenhängen, 
ganz besonde1'8 mit j 3nen der Planeten. In diesen Theorien, namentlich 
denen von den Gestimgeistem a1s lebendigen seligen Wesen, von den 
Stemen a1s "sichtbaren Göttem", von den h;mmJjschen Vomeichen und 
Einwirkungen, sowie von den vel"llchiedenen Klassen des Geist.erreiches, 
treten die Einflii8lle orientalischer, besonde1'8 babylonischer und iranischer 
V01'8tellmJgen unzweideutig zutage 1). 

Da sich nicht verkennen läßt, daß PLATON die Lehre von den vier 
Elementen' schon in recht dogmatischem Gewande vorträgt I), so erhebt 
sich die Frage, aus welchen Quellen er die betreffenden AnschaumJgen 
schöpfte; doch ist diese, nach allem in friiheren Abschnitten Erwähnten, 
zwar unschwer zu entscheiden, soweit die allgemeinen Grundzflge, nicht 
aber soweit die besonderen Einzelheiten in Betracht kommen. Das Wort 
für Elemente, aro,xefa (Stoicheia), bezeichnete Ul'8prflnglich, wie DmLs 
nachwies, das Alphabet, in dem die Buchstaben eine geordnete Reihe 
(arofxo!:, Stoichos) bilden '); o~o,xefo'JI im Sinne von Element kommt 
weder bei ß'JmAKT.rr vor, noch bei EMPEDOKLES, noch bei ANAXAGOBAS '), 
vielmehr ist es zuerst bei PLATON nachweisbar, der es aber nicht a1s Neu­
gebildetes und Eigenes, nicht mit Vorliebe und auch nicht konsequent 
gebraucht, sondem unter diesem Ausdrucke zunächst Anfänge oder Rudi­
mente begreift, sodann die geometrischen Grundgest&lten der Elemente, 
und ~chIießlich die arithmetischen Prinzipien der (pythagomischen) Welt­
ordnung 11); von wem er ihn entlehnte, bleibt vore1'8t dahingestellt, denn 
daß LEUlDPl'O~ hierin sein Vorgänger gewesen sein möchte 11), scheint eine 
bloße Vermutung. 

Daß PLATON 11111 (Hyle) noch nicht im aristotelischen Sinne = Materie 
setmt, ist bereits erwähnt worden; das eigentliche dauemde Wesen der Dinge, 
ihre wahrhafte Substanz, bezeichnet er a1s oiJola (Usia) und stellt diese 
oiJola, a1s Beharrendes, auch in Gegensatz zum Werdenden und Wandel­
baren, zur ybeo,!: (~nesis) I). Ubergii.uge der Stoffe gelten ihm stets 
a1s durch cWolcoo" (Alloiosis, Artverwandlung) erfolgt '), und für die sich 
hierbei ve:rlLndernd.en oder ausgleichenden "Gegens&fI&e" gebraucht er a1s 
Erster das Wort :n;o&O'f~e!:, d. i. Qualitä.ten '). 

1) ZlILt.:a I, 136, 139; 2 (1). 812U., 931, lCKOU.; DJIU88D 2 (1). 303. 
I) GJL1IIIBT 1i7. I) DDIr.s, "li:Iem." 58, 88. ') ebd. 115 H. 
I) DmLs, "EIem." 17,21,22; 6n Neusohöpfung dachten ZlILt.:a 2 (1), 796. M7 

und BABlJIIJmB 69. ') Go.... 10. 
7) WqDJILB&lQ) 172, 225; B.ulllIDB 163. I) GILDB'r W. 
I) Im Dialop .. Theaitet";ZlILt.:a 2 (1). 705; die IateiniIlOhe t>'beraetnng 

.. Qualität" riih:ft von ero.o her. 
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b) Aristoteies. 1) 

·1)urch Sammeln und kritisches Besprechen fremder, sowie durch 
Aufstellen und planvolles Ausgestalten eigener Lehren übte AmSTOTELES 

(384-322), wie auf zahlreichen anderen Gebieten 80 auch auf dem der 
Physik, tiefgreifenden und fast zwei Jahrtausende vorhaltenden Einfluß 
aus; dies gilt auch betreff der Theorien über die Materie, trotzdem die 
Vorzüge seiner Systematik gerade in dieser Richtung nicht so durchschlagend 
hervortreten wie gewöhnlich, so daß in sachlicher Hinsicht mancherlei 
Unklarheiten und Widersprüche bestehen bleiben, der sprachliche Aus­
druck aber nicht selten der Folgerichtigkeit und Bestimmtheit ermangelt I). 
Daß dem so ist, erklärt sich wohl zur Genüge aus den Schicksalen der 
Niedel'!!chrift und Überlieferung jener Fassung der aristotelischen Werke, 
die allein uns heute zur Verfügung steht; an dieser Stelle können jedoch die 
angedeuteten Umstände nicht des Näheren erörtert werden. 

Merkwürdig schwankend gebraucht ARISTOTELES schon den Grund­
begriff oVola (Usla), in dem bald der Sinn von Materie oder Substrat zu 
überwiegen scheint, bald der von Substanz oder Stoff, bald der von Wesen 
oder Gattung 8); in der Regel bedeutet jedoch o/Jola das Ursprüngliche 
der Dinge, ihre Anlage, ihr "Seiendes", das zwar an sich den Charakter 
des Beharrlichen und Bleibenden besitzen, dabei aber fähig sein soll, sich 
unter dem Einflusse der Genesis (reveot~, der Entwicklung, des Werdens) 
in mehr oder minder weitgehendem Grade zu "verwirklichen", d. h. aus 
dem Zustande des "Möglichen" (tMva.L"~, Dynamis) in den des "Wirk­
lichen" (eveerua, Energie; sv-reUxeta, Entelechie) überzugehen '). Die 
"Grundlage" der Dinge (/mo"elpevov), ihre 1J11} (Hyle) oder Materie I), 
ihre "erste" oder Ur-Substanz (n(!wT:1} 1J11} = materia prima), ist nämlich 
zwar das einheitliche und bleibende Substrat aller Veränderungen '), be­
sitzt aber kein "aktuelles" = tatsächliches Sein, sondern nur ein· "poten­
tielles" = mögliches; daher kann sie auch niemals als solche auftreten 7), 
bildet vielmehr nur die "begriffliche (abstrakte) Voraussetzung" für die 
Möglichkeit der Körperwelt 8). Damit es nun zur "aktuellen" Entstehung 
von Einzelkörpern komme, muß die als noch gestalt- und qualitätslos 
zu denkende Hyle eine bestimmte Form (e16o~, pOefP.q) annehmen '), 
die für sie ein Höheres, dem Logos (Begriffe) des Einzelkörpers Gleich­
wertiges isPO), und nach der sie deshalb, als nach etwas in ihr schon An-

1) Zu diesem ganzen Absatze vgl. meine ausführliche Abhandlung "Chemisches 
und Alch,emisches aus Am8TOTBLBs" ("Abh. u. Vortr." 2,64); bemerkt sei, daß nach 
Dnar.s (,,1Ilm.M:Bs" 40, 310; 1905) der Inhalt der sog. "Bücher der Probleme" des 
AmsTOTllLBS zu einem bedeutenden Teile den kleineren Schriften seines Schülers 
und Nachfolgers TmlOPlDWlT (372-287) entnommen ist, sowie daß nach H.uoms­
JD8BN ("HlmM:Bs" 50, 113; 1915) das vierte Buch der "Meteorologie" nicht von 
AmSTOTBLBs, sondern von STlu.ToN herrühren dürfte, der 286-268 lehrte . 

• ) Zm.LJm 2 (2), 348; 442; 305; WnmBLBAND 225; BAlIIlJlCDB 210 H. 
8) ZBLLBB 2 (2), 305; WnmBLBAliD 225. ') WINDBLBAND 225ff.; 227, 
I) So zuerst bei Am8TOTBLBS (DBUSSBN 2 (1), 273). ') BAlIIlJlCDB 210, 221 H. 
') Zm.LJm I, 678; 2 (2), 315H.; WnmBLBAND 228; BAlIIlJlCDB 223, 239. 
8) Zm.LJm I, 678; BAlIIlJlCDB 241, 262. 
') Zm.LJm 2 (2), 315ff.; WnmBLBAND 225H.; BAlIIUMJOm 241, 262. 

10) B.AlIUIIDB 282. 
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gelegtem, strebt und verlangt, wie das Weibliche nach dem Mä.nnlichen 1). 
Alle Wirklichkeit erhält also die Materie erst durch die Form: diese ist das 
Entscheidende und Bestimmende, sie macht den Einzelkörper zu dem 
was er ist, und sie bedingt namentlich, daß er fortzeugend seinesgleichen 
hervorbringt, also z. B. Feuer wieder das Feuer, der Ölbaum den Ölbaum, 
der Weizen den Weizen, der Mensch den Menschen 2). 

Entgegen den im vOl'l?tehenden entwickelten Anschauungen sieht aber 
AmSTOTELES an a.nderen Stellen seines Lehrgebäudes die neaJT:7} -ßl7} oder 
Urmatcrie als einen körperlichen Stoff an 8); dieser ist fähig der pemßollJ 
(Metabole), - was ursprünglich Bewegung und Ortsveränderung be­
zeichnet, später aber auch Veränderung der Größe und Veränderung der 
Eigenschaften, welche letztere Unterart dllolwat~ (Alloiosis, Artverwand­
lung) heißt -, ferner der oov{)eat~ (Synthesis) oder äußeren Vermischung, 
und endlich der pi;t~ (Mixis) oder inneren Verbindung '); aus ihm sollen 
zunächst die vier Elemente hervorgehen und weiterhin aus diesen durch 
pi; t~ die Einzelkörper ; diese stellen keine bloßen mechanischen Mischungen 
dar, sondern durchaus einheitliche und neue Stoffe, und enthalten die 
Elemente, die in ihnen stets alle vier, wenn auch in den wechselndsten 
Mengen, vorhanden sind 5), nicht mehr unverändert, sondern nur noch 
potentiell, d. h. unter Umständen wieder aus ihnen abscheidbar 6). 

Hiernach sind die Elemente spezifische, nicht weiter in andersartige 
Bestandt6ile zerlegbare Grundstoffe, die aus der Hyle hervorgehen und 
sich scharf von den dexal (Archai) , als den außerhalb der Dinge 
stehenden bloßen Prinzipien, unterscheiden 7); andere Teile der aristoteli­
schen Schriften erblicken hingegen schon in der Hyle selbst nichts Einheit­
liches, vielmehr eine Gesamtheit der vier Elemente, die vereint als Träger 
der Hyle gelten und deren vier Einzel- Erscheinungen ein (abstraktes) 
"gemeinsames Substrat" ("Otvov vno"elpevov) zugrunde liegt 8); ferner 
werden die vier Elemente oder 01:0txeia (Stoicheia) auch bald als d(!xal, 
bald als aropam (S6ma = Körper) bezeichnet') und als Verbindungen 
gewisser "Gegensätze" angesprochen 10). Die vier ersten und ursprüng­
lichen Qualitäten, das sind Wärme und Kälte, denen aktive, sowie Trocken­
heit und Feuchte, denen passive Natur zukommt, lassen nämlich sechserlei 
Arten der Paarung zu; zwei von diesen scheiden aus, da sich oHenbar 
weder Wärme und Kälte noch Trockenheit und Feuchte miteinander zu 
verbinden vermögen; demnach verbleiben noch vier Paarungen, und von 
diesen ist zu setzen: Kälte + Trockenheit = Erde, Feuchte + Kälte = 
Wasser, Wärme + Feuchte = Luft, Trockenheit + 'Värme ~ Feuer, 
wobei die zweite der a.ngeffihrten Qualitäten stets die vorherrschende ist, 
und durch weitestgehende Steigerung aus Wasser und Feuer die "Extreme" 
Eis und Flamme ergeben kann. Alle vier Elemente sind gegenseitiger 

1) BABUJlKBB 282, J163; Wnmm..JlAlm 225 ff. 
I) B.dOJIJIJIB 250; 259; 2'9; 286. a) ebd. 259, 260. 
') ZJn.r.:8 2 (2), 389, 420ff.; Wnmm.JWm 232. I) z..t.BB 2 (2), 443. 
I) ebd. 2 (2), 420 ff.; ßABUJIKBB 2'1 ff. 7) DmLs, "Elem." 23, 24-
8) GILBJIBT 183, 189, 206; an einer Stelle heißt es auch "die vier Elemente 

sind die vier Bylen". ') GILBJIBT 185; cno'XBlfw 8. Register 740. 
10) GILBlIBT 186 ff. 
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Umwandlung ineinander fähig 1), und zwar rasch und leicht in den Rich­
tungen Feuer -+ Luft ~ Wasser ~ Erde oder umgekehrt, weil hierbei stets 
eine gemeinsame Qualität als Anknüpfungspunkt bestehen bleibt, lang­
sam und schwierig aber in der Richtung Feuer ~ Wasser oder Erde +t Luft, 
die einen Wechsel beider Qualitäten erfordert; alle diese Umwand­
lungen vollziehen sich avw "al "a-rw 2), in einem unaufhörlichen Kreis­
prozesse oder Zyklus (ev ""'''Acp) 3), und in solcher Weise, daß im ganzen 
das Gleichgewicht zwischen Erde, Wasser, Luft und Feuer stets erhalten 
bleibt. Hinsichtlich des eigentlichen Wesens dieser ftEWßOAfJ (Metabole, 
Umänderung) der Elemente machen sich die oben erwähnten Unklarheiten 
gleichfalls geltend: als Umwandlung des gemeinsamen Substrates, der 1leOJ'f'Y] 
VA'Y] (materia prima), hängt die Metabole enge zusammen mit den Verände­
rungen der Qualitäten (1loL6-r'Y]u~) und ist demnach eine Alloiosis '), aber 
gelegentlich der zyklischen Übergänge der Elemente wird sie auch als 
rbEGL~ "al cp{}oea (Entstehen und Vergehen) erklärt 5), endlich ist es 
jedoch auch nicht ausgeschlossen, daß diese und andere Arten der Stoff­
verwandlung vielfach ineinander übergreüen 8). 

Der Äther ist kein Element, sondern eine göttliche und himmlische 
Substanz, durchaus und völlig verschieden von allen irdischen Stoffen, 
deren Gesetze daher für ihn keine Gültigkeit haben; er ist immateriell, 
einfach, unentstanden und unvergänglich, frei von den in den Elementen 
enthaltenen "Gegensätzen", daher auch qualitativ unveränderlich und in 
endloser einheitlicher Kreisbewegung begriffen 7). Dieser ewig unwandel­
bare, gleichmäßige, durchaus "vollkommene" Umschwung des Äthers, 
des Himmels und der Gestirne, ist das erhaltende Moment im Weltall, 
während die Schiefe der Ekliptik das Verändernde hinzubringt; aus 
dem Zusammenwirken beider erklären sich die sämtlichen grad- und 
krummlinigen Bahnen der irdischen Stoffe und die an sie geknüpften Ver­
änderungen der Materie, die also in letzter Hinsicht auf die Bewegungen 
der "göttlichen" Himmelskörper zurückgehen 8). Besonders wechselnd und 
verwickelt sind sie bei den Planeten, die sich dadurch scharf von den 
unwandelbar an ihrem Orte beharrenden Gestirnen der Fixsternsphäre 
unterscheiden; daß aber ihre Stellungen und Wege Vorbedeutungen in 
sich schließen und in Beziehung zu den irdischen Einzeldingen oder zu den 
Schicksalen der Menschen stehen sollen, gehört in das Gebiet der Sagen 
und mythologischen Fabeln. Sämtliche Sphären werden von lenkenden 
Sterngöttern durch den Raum geführt 8); diese gelten [wie schon ihr späterer 
Übergang in "Schutzengel" zeigt] in der Regel als "gute Geister" und 
gehören dem Kreise der "Untergötter" an, die als Stufenreich bald wohl­
gesinnter, bald bösartiger Dämonen zwischen der Weltseele und den körper: 
lichen Dingen schweben 10). 

') ZELLEB 2 (2), 409, 445; BAEUMXEB 237. 
I) GILBERT 179, 188, 290, 386, 462. 3) ZELLEB 2 (2), 446. 
') ebd. 2 (2), 416 ff.; BAEUMXEB 260; GILBERT 259 ff., 388. 
6) GILBERT 190; DEUSSEN 2 (1), 353. 8) GILBERT 265. 
7) ZELLEB 2 (2),437 ff.; DEussEN 2(1),356; DIELs, "Elem." 24. An einer Stelle 

. wird aber Äther = Feuer gesetzt. 8) ZELLEB 2 (2), 468 ff . 
• ) ebd. 2 (2), 361, 456, 553, 793, 795; Planeten 8. 378. 

10) WrNDELBAND 203; 80 auch bei XENOXBATES, PLATONS zweitem Nachfolger. 
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Dem Ather nahestehend und ed1er als die vier Elemente ist das 
Pneuma, ein ätherischer Hauch von warmer Natur und von der feurigen 
Beschaffenheit der Himmelsgestirne, daher auch wie sie wärmespendend 
und lebenerweckend 1); es ist der Träger der tierischen Wärme, die am 
auffälligsten in der tJV'Vap.', :JnIevp.an"t] (pneumatischen Kraft) des Samens 
hervortritt Z), aber auch als Lebenswärme das Blut erfüllt und u. a. die 
Nahrung "zurechtkocht", wobei die Dünste und Dämpfe zum Kopfe auf­
steigen und dort durch die KäJ.te des Gehirnes wieder abgekühlt werden ') ; 
es ist ferner der Sitz der Seele '), deren Übertragung, zugleich mit jener 
des Lebens, durch den Samen erfolgt und zur Entstehung eines neuen, 
als Mikrokosmos anzusehenden Wesens führt 6). 

Durch Umwandlung der Elemente, besonders der Erde und des 
W&88ers, unter dem Einflusse von Wärme und KäJ.te, sowie durch Ver­
dichtung dampfartiger Dünste, namentlich unter Druck, entstehen im 
Inneren des Erdkörpers der von vielen für höchst heilig (ihio'V, theion) 
erachtete Schwefel (ihioJl, Theion) nebst den ihm verwandten Mineralien, 
ferner die Salze, die Tone, die Erze und die Metalle, und zwar durch ein 
sehr allmähliches Wachsen und Reifen, also auf ganz anderem Wege als 
sie die menschliche Kunst unter Umständen herzustellen oder abzusondern 
versteht. 

Alle Metalle. enthalten W&886r, jedoch nur in potentiellem Zustande, 
während es aktuell erst beim Schmelzen hervortritt und erkennen läßt, 
daß alles Schmelzbare von der Natur des W&886rs ist; ferner enthalten 
sie Erde, mit einziger Ausnahme des Goldes. Dieses allein ist völlig rein 
und wird daher auch durch die größte Glut weder verändert noch ver­
brannt; eine Flamme, die stets nur als "brennender Rauch" anzusehen 
ist 6), gibt es selbst im schärfsten Feuer nicht; seine gelbe oder rote Farbe 
beweist jedoch, daß es in enger Beziehung zum Feuer jlteht, mittels dessen 
es zu gewinnen und auszuschmelzen zuerst der Phönizier KAnMOS lehrte. 
In merklicher Menge enthält das Silber erdige Teile, in noch merklicherer 
das Kupfer, Eisen, Zinn und Blei, die deshalb sämtlich verbrennbar sind 
und dem Feuer nicht widerstehen; im Quecksilber ist hauptsächlich Erde 
und W&88er vorhanden, welches letztere seinen flüssigen Zustand bewirkt, 
außerdem aber auch viel Luft, die seine Verdichtung durch die KäJ.te 
verhindert. 

Gold und das ,,feuerfarbige" [Metall], sowie ebenso Silber und Zinn 
gehören gleicher Gattung und Art an, stimmen in der Farbe und den meisten 
Eigenschaften völlig überein und zeigen sich in anderen nur wenig ver­
schieden; sie sind also miteinander nahe verwandt und daher auch gegen­
seitigen Überganges fihig_ Durch VeJ'8Cbtne1sen von K.1qIfer mit einer 
im Lande der Mossyn6ken, &m Sildoetufer des Schwarsen lhm!e, vor­
kommenden Erdart [offenbar einem zinkhaltigen Mineral], bereitete ein 

1) Zm.LlIB 2 (2), 483, 486, ö17; bei TmDoPIIBdT ist :te.riJ/IG = Feuer (ebd. 
3 (2), 36). 

I) ebd. 2 (2). 919; B. die Uberliefemng bei ~JI (lehrte 286-268). 
3) ebd. 2 (2). MI. ') ebd. 2 (2). 483, 486. 517; WDID-.JWm 236. 
&) Zlu.L:IIa 2 (2). 488. Zur Theorie dll8 Pn81lDla8 bei ~ B. JAIIG-, 

M. G. M. 12, 326. I) GILDB'r IlI8. 
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Erfinder, der sein Verfahren hierbei geheim hielt, eine "Mischung" (xeiip,a = 
Krama, xeiia" = Krasis, d. i. eine Legierung), vermutlich die nämliche, 
aus der die berühmten "indischen" Trinkschalen des Königs DARIUS ver­
fertigt waren [d. i. Messing]: sie ist ebenso glänzend, leuchtend und un­
verrostbar wie Gold und von diesem durch die Farbe nicht zu unterscheiden, 
angeblich aber durch den Geruch. übrigens sehen gar mancherlei Dinge wie 
Gold oder Silber aus, die nur mit xoloßacplvr; (Gallenfarbe) gelb gefärbt 
sind, oder aus Lithargyrina [einer silberähnlichen Legierung?] bestehen; 
wer sie wirklich für Gold oder Silber hält, gleicht dem Manne, dem ein 
Trugschluß als Wahrheit erscheint. 

Das Verschmelzen von Kupfer mit dem aus den keltischen Ländern 
kommen dm Zinn und das Zureehtmischen (xalxov xeiiat" Krasis) und 
Gießen des "Erzes" [der Bronze] soll ein Lyder pamens SKYTHOS erfunden 
haben. Das Wesen dieses Vorganges besteht darin, daß die ausgeprägte 
und beständige Natur des Kupfers der ungefestigten und für Einwirkungen 
sehr empfänglichen des Zinns völlIg Herr wird, so daß das Zinn, als wäre 
es zu einem bloßen stofflosen Zustand (zu einer Qualität) des Kupfers 
geworden, im Erze verschwindet, dem es dabei eine (goldige) Färbung 
erteilt; tatsächlich ist das Zinn, nachdem seine Vermischung mit dem Kupfer 
stattgefunden hat, als solches nicht mehr wahrnehmbar, aber aus den 
weichen Metallen ist dabei ein hartes, festes, .von hohem Glanze und von 
gänzlich anderer Farbe entstanden, das Kupfer hat also zugleich mit der 
neuen Färbung auch eine völlig neue Natur angenommen. Eine derartige 
Veränderung, die unter "Auflösung der eigenen Form", unter "Aufgeben 
der eigenen Hyle" verläuft, steht indes keineswegs vereinzelt da: ein Tropfen 
Wein z. B. vermischt sich nicht mit 10000 Kannen Wasser, sondern 
geht unter gänzlichem Verluste seiner Form in Wasser über, ein Körnchen 
Süßes bleibt in einer sehr großen Menge Flüssigkeit nicht als Gemengteil 
erhalten, sondern wird völlig zu ihr "aufgelöst". Beispiele für die 
Umwandlung der Natur eines Stoffes unter Farbenwechsel sind das Reifen 
der herben und sauren Früchte zu wohlschmeckenden und süßen, die Ent­
stehung von Brot und Backwaren aus ,w.l;a (Maza = Brotteig), also aus 
Mehl und Wasser, - wobei infolge der massenhaft entweichenden "Luft" 
stets ein erheblicher Gewichtsverlust eintritt -, ja auch die Veränderungen 
des Wesens der Menschen zugleich mit deren "angeborener Farbe", die 
ursprünglich für jeden Einzelnen durch das Verhältnis bedingt ist, "wie sich 
in ihm die Elemente mischten." Nicht möglich ist es indessen, solche 
und ähnliche Veränderungen auf gleiche Weise wieder rückgängig zu 
machen: Wein geht z. B. leicht in Essig über, soll aber aus Essig wieder 
Wein entstehen, so kann das nur auf dem nämlichen Wege geschchen, 
auf dem aus einem Toten aufs neue ein Lebendiger wird, d. h. durch die 
gänzliche Auflösung seiner Bestandteile in die Ursubstanz (newrrj vlr;; 
pr6te hyle, materia prima) und durch deren völlige Neugestaltung 1). 

1) Hieraus erklärt sich die bei IIIPPONAX und KALLlMACHOS (3. Jahrhundert 
v. Chr.) übliche Bezeichnung des Essigs als "toter Wein", lIEICqO., , A).tpas (IMMISCB 
A. Rel. 14, 449). 



Unwr den der Schule des AB'rsToTlILBs Zugehörigen, den Peripaw­
tikem, swht 86in unmitwlbarer Nachfolger TlIBoPHBA.STOS (372-287) ihm 
nach fa.st allen Richtungen 861ir nahe und teilt auch 86ine Ansichwn betreff 
der Mawrie 1); als 11171 (Hyle) betrachwt er jedoch fa.st swts einen be­
stimmwn Stoff und nicht, wie wiederum die späwren Schulhäupter, die 
noch gestaltl086 U1'&ubstanz "vor Aufnahme der Form" S). Seine hervor­
ragendsten philosophischen Werke sind leider verloren gegangen, so daß 
sich ihr Inhalt nur auf Grund später und oft arg entswllwr Überlieferungen 
wenigstens zum Teile erschließen läßt; auch von der Schrift über die Mine­
ralien, auf die an geeigneter Stelle noch zurückzukommen sein wird, be­
sitzen wir nur größere Bruchstücke. 

THEOPHBASTS Schüler STRATON, der 287-269 lehrte, soll sich vor­
nehmlich mit Naturkunde beschäftigt haben, weshalb er auch ci qroaL~o~ 
(der Physikus) genannt wurde 8); in seinen Lehrmeinungen wich er viel­
fach von AmsTOTELES ab und hielt u. a. auch die scharfe Trennung von 
Stoff und Form für unzuläss~ und unmöglich '). Von seinen zahlreichen 
Schriften sind nur geringe Fragmente erhalten, aus denen Dnn.s sein 
System nach Möglichkeit rekonstruierte 6). Wichtig ist namentlich STRA­
TONS Lehre vom Pneuma 6), die sehr bedeutenden Einfluß auf dIe Medizin 
gewann; bei ;einem Zeitgenossen ERAsISTRATOS, dem berühmten Arzte, 
tritt das Pneuma auch als mechanischer Triger der Seelentätigkeit auf'). 

3. Die Stoiker. 
Von deli drei neuen, seit dem Zerfalle des mazedonischen Weltreiches 

ziemlich gleichzeitig zur Entwicklung gelangenden nacharlstotelischen 
Syswmen, dem des EPIKUB (dessen Physik eine atomistische ist), dem 
skeptischen und dem stoischen, ist an dieser Swlle nur das letztere zu be­
trachten; denn von ihm allein gingen hier zu berücksichtigende Nach­
wirkungen aus, und zwar um so bedeutsamere und wichtigere, als es sich 
vom 2. Jahrhundert an in steigendem Maße der gesamten Schuldisziplin 
bemächtigte und hierdurch der höheren Allgemeinbildung des ausgehenden 
Altertums tiefgreifende Spulen oinprägte. 

Im Laufe des 4. Jahrhunderts maohte sich, zugleich Init der rasch 
fortschreiwnden Zerrüttung der politischen und Mligiösen VerhiJ.tnisse 
Griechenlands, auch eine fdhlbare Ermattung des philosophischen Geistes 
l*lmerklich; ihre Anseichen sind das Überwiegen rein praktischer Be­
strebungen und der auf sie hinzielenden ethischen GrundsäUle, das Ver­
langen nach Leichtfaß1ichkeit und Volkstümlichkeit der :r..aa-n, die Be­
rücksichtigung persönlicher Stimm1ßl86n, Neignngen, Vorurteile usf. und 
Hand in Band hiermit ein anfangs unmerklich eiDsetllender, alsbald aber 
mächtig anwachsender Einfluß des Orients 8). Es kaDn daher nicht un­
beachtet bleiben, daß die he~n der älteren Stolb.r fast sämtlich 

1) DJnJ8aJIN 2 (1), 385. t) B.t.nJm:o 296ft. 
J) DJnJ8aJIN 2 (1). 388. ') WnmJILBAND 255. 
I) DuILa. "Das phyaikaliBche System des SDATON" (Beriin 1883). 
I) WnmJILBAND 257. 7) Dmr.8 &. a. O. 11, 17 • 
• ) ZlII.LD 3 (1), 22; l>EBaD 2 (1), 390 ff. 
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der östlichen Mischbevölkerung angehörten 1): ZENON (342-270 oder 
336-264) stammte aus Kition in Cypern, KLEANTHES (331-251 oder 
2331) aus Assos in der Troas, CHRYSIPPOS (280---205) aus Soloi in Cilicien; 
aus Rhodus gebürtig war PANAITIOS (180---110), aus Apamea in Syrien 
POSEIDONIOS (135--51), welche Träger der mittleren Stoa das System 
dem römischen Weltreiche übereigneten, in dem es durch SENECA (gest. 
+ 65), EPIKTET (gest. + 115 n und Kaiser MARC AUREL (121-180) seine 
letzte Nachblüte zeitigte. 

Von den Werken der älteren Stoiker, also den eigentlich grundlegenden, 
sind nur Bruehstücke erhalten, die in neuerer Zeit v. ARNIM zusammen­
faßte 2); infolge ihrer überlieferung durch späte, häufig sogar sehr späte 
Kompilatoren lassen sich die einzelnen Lehren nur selten mit völliger 
Sicherheit bestimmten Urhebern zuschreiben, sie zeigen vielfache Wider­
spruche, ihre Terminologie ist weder einheitlich noch folgerichtig, auch wird 
der Sinn der Schulsprache oft nur auf Grund medizinischer Schriften 
verständlich, die von Ärzten stoischer oder stoisch-peripatetischer Rich­
tung, den sog. "Pneumatikern", herrühren 3). Dies alles gilt insbesondere 
betreff der Naturforschung, denn da die Stoiker der Ansicht waren, die 
Fähigkeiten des Menschen seien unzureichend zur Feststellung der Wahr­
heit auf diesem Gebiete, so vermochten sie sich auf ihm auch fast nirgends 
zu eigenen Leistungen aufzuschwingen 4). Ihre Meinungen blieben viel­
mehr abhängig von denen des PLATON, vor allem aber von denen des 
HERAKLIT, des ARISTOTELES und der aristotelischen Schule der Peripate­
tiker 5); großen Einfluß entfalteten hauptsächlich einige durch Letztere 
weiter ausgebildete Lehren, nämlich erstens die von der "Antiperistasis", 
- d. i. der Intensitäts-Veränderung der Qualitäten unter dem Einflusse 
ihrer Gegensätze, die unter Umständen zur völligen gegenseitigen Ab­
oder Ausstoßung unter Platzwechsel führen kann 6) -, und zweitens die 
vom "Pneuma" [später: spiritus], das als "treibende Kraft" oder "Spann­
kraft" eine große und allgemein-wichtige Rolle im gesamten Weltenlaufe 
zugewiesen erhält und zwecks Deutung der Naturvorgänge in steigendem 
Maße zum Ersatze der von ARISTOTELES gegebenen dynamischen Er­
klärungen herangezogen wird 7). 

Die Einflüsse des orientalischen Geistes machen sich u. a. in der 
Vorliebe für die Mantik geltend, über die bereits einige der älteren Stoiker, 
aber aueh noch POSEIDONIOS, ausführlich schrieben: den Gestirnen, nament­
lich dep. Planeten, wird als den "sichtbaren Göttern" besondere Verehrung 
gezollt; Vorbedeutungen, Wundererscheinungen und abergläubiRchen Wahr-

1) ZELLER 3 (I), 28; WINDELBAND 250, 259ff. 
2) V. ARNIM, "Stoicorum veterurn fragmenta" (Leipzig 1903ff.); eine kurze 

Übersicht der Lehren bietet BARTH, "Die Stoa" (Stuttgart 1903). 
3) GILBERT 227ff.: DEUSSEN 2 (I), 415: DIELs, "EIern." 4lff. 
') ZELLEB 3 (I), 16 ff., 57. 
,5) ZELLER 3 (1), 364ff.: GILBERT 266ff.: HEINZE, "Lehre vom Logos" (OIdC'n­

burg 1872), 169. 
8) MEYER.B.JEBBUM, "Annalen der Naturphilosophie" (Leipzig 1904), 3, 413. 
7) GILBERT 305 ff., 323, 629: PBANTL, "Keime der AI"hC'llli,' bC'i dl'n Alten" 

(Stuttgart 1856), 135: vgl. JAEGER, M. G. M. 12, 326: JAEGER, "Das Pneuma im 
Lykeion" ("Hermes" 1912: 48,29); JAEGER, "NEMEsIOs VOll EMESA" (Berlin 1913). 

v. Lippmann, Alchemie. 10 



U6 2. Abschnitt: Die Qaellen der alohemiatischen Lehren. 

zeichen wird hoher Wert beigemessen; fiirdenjenigen aber, der sich solchen 
Rates erholen will, sind sittliches Wohlverhalten, Reinheit des Herzens, 
selbstlose Gesinnung, Frömmigkeit, Kemrohheit und auch entsprechende 
Ernährung wesentliche Vorbedingungen des Erfolges 1). Zu den Wahrzeichen 
zählen auch die Sympathien und Antipathien, die ursprünglich mehr 
als naturgemäßes Zusammentreffen verschiedener Vorgänge in verschiedenen 
Teilen des Weltalls angesehen werden, weiterhin aber auch als Ergebnisse 
einer Art höherer psychischer Fernwirkung, die dann in diesem Sinne 
(ebenso wie die übrigen orientalischen Anschauungen) den Lehren der 
späteren Neu-Pythagoräer und -Platoniker vorbauen 2). Als sehr cha­
rakteristisch für die Stoiker erweist sich endlich ihr Streben nach alle­
gorischer Aus- und Umdeutung religiöser Glaubenssätze und Mythen, 
volkstümlicher Vorstellungen (Dämonen, Geister ... ), dichterischer Schöp­
fungen (der Epen HOMERS, HESIODS ... ) usf., wobei sie mit großer Willkür 
verfahren und als "Beweise" mit Vorliebe etymologische Spitzfindig­
keiten, ja Kindereien beibringen 3), nach Art der Gleichsetzung von KRoNOS 
mit CHRONOS '), die sich allerdings vielleicht schon bis ins 6. Jahrhundert 
zurückverfolgen läßt 6). So ermitteln sie auch Beziehungen der Götter 
zu dell vier Elementen 6), Zusammenhänge zwischen den Namen, (',.estalten 
und Attributen der Götter?), - u. a. auch botreff deren ägyptisch-hiero­
glyphischer, angeblich auf Sonne, Mond und -Sterne bezüglicher Sym­
bole 8) -, zwischen Gottheiten und den Gestirnen, namentlich den P18neten, 
die in einer für das Weltall sehr nützlichen Anzahl vorhanden sind und 
sehr wunderbare Wirkungen ausüben 9), usf. Nach Überlieferungen bei 
PLUTARCH (48-125 n. Chr). und DION CBRYSOSTOMOS (um 80 n. Ohr.) 
erklärte man die homerische Episode vom Beilager des ARES und der 
AFHRODITE als Konjunktion der gleichnamigen Planeten 10), die Hochzeit 
des ZEUS mit der HERAll) als Verbindung der Elemente u. dgl. mehr. 

Nach der naturwissenschaftlichen Lehre der Stoiker, die, wie er­
wähnt, keineswegs als eine klare und widerspruchsfreie zu bezeichnen 
ist, gibt es zwei gestaltlose, ungewordene und unvergängliche Urprinzipien 
oder dexa& (Arch8.i) 11), die am kürzesten Stoff und Kraft, Leib und Seele, 
oder Körper und Geist zu benennen wären 13); ihre Unterschiede werden 
ba.ld in schärfster Weise hervorgehoben, ba.ld wieder mehr oder ininder 
verwischt, indem man 'den Stoff als unmittelbar belebt, den Geist aber 
als einen stofflichen Hauch ansiehP'), - so daß hiernach alles gleichzeitig 
körperliches und geistiges Wesen besitzen, dll:mnacll eigentlich einheit­
lich sein, also nur je nach dem Standpunkte der Betrachtung vorwiegend 
körperlich oder geistig erscheinen m1iBte 16). 

1) ZlILLBB 3 (1), 354H.; DJroSSBN 2 (1), 401H. S) ZBI..L:m 3 (1), 173. 
S) ZlIILLBR 3 (1), 33OH. ').Amml 2, 319; ZlII.LBB 1, 100; 3 (2), 342. 
i) DBuSSBN 2 (1), 28. ") ZlII.LBB 3 (1), 334 H. 7) ebd. 337. 8) ebd. 712. 
9) .Amml 2, 331, 332. 10) ZlIILLBR 3 (2), 342. U) GILBlIBT 251. 

H) .Amml 2, IB. 
13) ZlIILLBR 3 (1), 133 H., 152 H.; B.AlI1JJIlDIB 330 H.; WnmJ:LBAND 273. 
1') ZlILLD I, 142. 1') HmNzB 79 H., 92; WnmXLBAND 327. 
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Ursprünglich vorbanden war die Urmaterie, der allgemeine Grundstoff 
(vno"etpB'/lo", Hypokeimenon), die eine und einheitliche Substanz oder Usia 
(o1iata) alles Bestehenden, die auch, - und zwar zuers t von den Stoikern 1) _, 

mit der Hyle identifiziert und n(!cfJ7:'Y} iJÄ'f} (materia prima) genannt wird B), 
zuweilen auch n(!co'lto'l'f} iJÄ'Y} = "allererste Materie" 8); sie ist der reine, 
form- und eigenschaftsIose Stoff, Ilnowr; iJÄ'f}, Ilnowr; ovata '), aropa l1noWl' 
"al lJ.PO(!q;o" 5), gänzlich passiv, aber allempfänglich, fähig jeglicher 
pe'laßoÄfJ (Metabole, Umänderung) und aÄÄotCOotr; (Alloiosis, Artverwand­
lung) 8), zu Allem wandelbar und gestaltbar. Diese Gestaltung begann zu­
näohst'), indem die aktive göttliche li(!X'f} (Gottheit, Zeus, Kraft, Geist, 
.... ) die vier ebenfalls aktiven und göttlichen Qualitäten, d. s. Wärme 
und Kälte sowie Trockenheit und Feuchte, auf die Hyle einwirken und 
sich (unter Verdünnung und Ausdehnung, Verdichtung und Zusammen­
ziehung usf.) mit ihr verbinden ließ 8); hierdurch entstanden die vier Elemente, 
d. s. Feuer und Luft sowie Erde und Wasser, die jedes nur eine not6'l'f}r; 
(Poi6tes, Qualität) haben 9), - wie denn z. B. iJÄ'f} + göttliches Wärme­
prinzip = Feuer als Element ergibt 10) -, und die nach HERAKLITS Regel 
li"co (ano) und "a'lco (kato) ineinander überzugehen vermögen und auch 
tatsächlich ununterbrochen übergehen ll). 

Die vier Elemente oder o'lotxeiaI2) sind, im Gegensatze zu den 
Q(!Xat, geworden und geformt, also auch vergänglich und zerstörbar 18) 
und erweisen sich als die ersten bcsonderen Gestaltungen des göttlichen 
Wesens, sowie als die allgemeinsten Substrate für die Wirksamkeit der 
göttlichen Kraftl'). Da das Feuer heiß und leicht ist, die Luft kalt und 
leicht, die Erde trocken und schwer, das Wasser feucht und schwer, so 
treten [wie auch schon bei AmsTOTELES und den Peripatetikern]15) Feuer 
nebst Luft, sowie Erde nebst Wasser sich in zwei natürlichen Gruppen 
gegenüber, die als "obere und untere", "feinere und gröbere", "bindendp. 
und gebundene", "aktive und passive", "tätige und leidende" Elemente, 
"notoV" "al ndaxo,," 18), ihrerseits wieder im Verhältnisse wie Kraft zu 
Stoff, Geist zu Körper, Seele zu Leib stehen 17). 

Wirklich und wirksam können nach stoischer Lehre allein Körper 
sein, daher muß auch den now'l'Y}'ler;, den Qualitäten oder Eigenschaften, 
körperliche Natur zukommenD), etwa die einer "feinsten zarten Sub­
stanz", einer "leichten materiellen Strömung" 18), eines von 'l6,,0r; (T6nos = 
tenor; Spannung, Spannkraft) erfüllten Hauches oder Pneumas 20). Im 
Gegensatze zur üblichen Lehre von d~r Undurchdringlichkeit ist hiornach 
eine ,,"(!datr; dt' lIÄco,," möglich, d. h. eine "völlige Durchdringung" der 

1) ZBLLER I, 363. 
I) ARNIM I, 24, 25; 2, 115; ZBLLER 3 (I), 96 ff.; BAlIIlJlIIXER 330 ff. 
') .ABNm 2, 116. ') ZBLLER 3 (I), 133 ff. ').ABNm 2, 116. ') .ARm 2, 114, 116. 7) GILBJmT 227 ff. 8) ebd. 245. .) ebd. 243 ff. 

10) ebd. 244. 11) ebd. 433, 236; ZBLLER 3 (I), 181 ff. 1I).ABNm 2, 136. 
11) ebd. 2, Ill. lt) ZBLLBB 3 (I), 325. 11) DIm.s, "Elem." 28. 
1') .ABNm 2, lll. 
17) ebd. I, 24, 27, HO; 2, 145; ZBI.um 3 (I), 133 ff., 152 ff.; WINDELBAND 273 f1.; 

GILBJmT 245 ff., 251; BAlIIlJlIIXER 330 ff. 1I).ABNm I, 25; 2, 128; 3, 20. 
11) BAlIIlJlIIXER 327, 363; WINDELBAND 273; GILBlIBT 271; DJro8SllN 2(1), 414. 
10) ZBLLER 3 (1), 133ff.; GILBJmT 268. 
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Körper und ihrer Qualitäten 1): sie ist weder eine naea:Oeotl; (Parathesis = 
mechanische Vermengung) wie die verschiedener Arten Getreide, noch eine 
gewöhnliche x(!liOt, oder ft'i~t, (Krasis, Mixis = Vermischung) wie die von 
festem Eisen mit Feuer oder von flüssigem Wasser mit Wein, noch endlich 
eine 06yxvo" (Synchysis = Verschmelzung) wie die der Salben und 
Arzneien, bei der die Qualitäten der Bestandteile verschwinden und ganz 
neue entstehen 2), vielmehr bewahren bei ilir sämtliche Komponenten 
ihre Individualität, vereinigen sich aber zu einem neuen Stoff S). In let~ter 
Linie gehen daher aus der Usia, d-er Ursubstanz als allgemeinen Grundlage 
der Körperlichkeit 4), infolge Einwirkung der Qualitäten die Einzeldinge 
hervor, teils unmittelbar, teils (durch die Zwischenstufe der Elemente) 
mittelbar, und zwar jedes in Gestalt einer stofflichen, aus Usia und einer 
veränderlichen Menge verschiedener nou)nrre, (Qualitäten) bestehenden 
Mischung ("(!Iia,,); eine solche kann ihrer Natur nach steten Veränderungen 
unterliegen 5), indem sie entweder durch Vermehrung oder Verminderung 
ihrer Usia der Metabole (Umänderung) fähig ist, oder durch Wechsel ihrer 
Qualitäten der Alloiosis (Artverwandlung). Diese Einzeldinge, also 
bestimmte Stoffe wie Holz, Gold, Eisen, Erz, - für dessen Entstehung 
aus Kupfer und Zinn die aristotelische Erklärung das ständige Schul­
beispiel bleibt 6) -, werden aber von manchen Stoikern auch als "Hyle" 
bezeichnet oder zusammengefaßt 7), so daß es dann u. a. auch wieder heißt 
"die vier Elemente machen die Hyle aus" 8). 

Entsprechend der Lehre HERAKLlTS gehen die Elemente aus einem 
"Urfeuer" hervor 9 ) und lösen sich beim Weltuntergange durch txnvecoOL, 
(Ekpyrosis, Feuer-Werdung) wieder in dieses auf 10). Verschieden von dem ge­
wöhnlichen verzehrenden Feuer, dem nve är:eX'/Jo'/J, ist aber das nve '/Joee6'/J 
oder TeX'/J,,,6'/J, das vernünftig-intellektuelle, künstlerisch-bildende, leben­
und wachstumverleihende ll), das sich auch ovatu tJeov = göttliche Usia, 
Gottheit, Zeus, Substanz dos Himmels und der Gestirne, himmliseher 
Lufthauch, Pneuma [Spiritus], göttlicher Geist, formende Kraft, Äther, 
Weltfeuer, Weltseele, Weltvernunft (XOt'/Jo, l6yo,), Logos usf. benannt 
findet1 2). Obwohl nun dieser Weltkraft alle Merkmale des heraklitischen 
Logos zugeschrieben werden 13), so trifft doch auch für sie zu, daß sie als 
Gottheit "wirkt", demnach körperlicher Natur sein, dem physischen Stoffe 
also nach Art eines zarten geistigen Hauches innewohnen muß 14); diesen 
"göttlichen feurigen Hauch", den schaffenden und wirkenden (ro 6(!u­
aU/(!ta'P), betrachteten schon die älteren Stoiker als eine Verbindung der 
leichten und aktiven (no'1'Jn"a) Elemente Feuer und Luft und als identisch 

') ABNlM 2, 151, 153. 
2) ebd. 2, 153; ZBLLEB 3 (1), 129ff.; GILBBBT 232ff. 
") BllUlllKEB 330ff.; GILBEBT 232ff., 245, 268. .) ZBu.lm 3 (1), 436. 
Ö) ebd. 3 (1), 96ff.; GILBBBT 266ff., 271. I) Hlmmi: 118ff. 
7) HEINZE 118 ff.; BAEUlIIKBB 3.'JO ff. 8) 1IEINzE 79 ff., 92. 
") ZELLEB 3 (1), 156; HmNZE 99. 

'0) ABNlM 2, 136; dem HBBAXLIT selbst scheint diese .Anschauung noch fremd, 
s. DEUSSEN 2 (1), 416. 

") ARIffiI I, 34; ZBLLBB I, 142 u. 3 (1), 145; WINDJ:LBAND 273 ff. 
12) ZELLBB 3 (1), 141, 145, 148, 192, 194; DEuSSBN 2 (1), 415. 
13) WINDELBAND 273. 1&) ABNlM 2, 307. 
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mit d~m Pneuma 1). Ursprünglioh galt das Pneuma nur als etwas Mate­
rielles und Körperliohes, als eine Strömung jener feinen Luft, die sioh 
beim Gewitter entzündet 2) und duroh ihre Spannung ('r6yo~ = tonos) 
die Erdkugel in Sohwebe und den ganzen Kosmos in Vereinigung erhält 3); 
allmählioh aber wurde es (in Fortbildung aristotelisoher Anschauungen) 4) 
zu einer die gesamte Materie durchdringenden und hierdurch gleichfalls 
mit T6yo~ erfüllenden, "geistigen" und "göttlichen" Naturmaoht, die als 
"natura naturans" gestaltet und formt, bildet und bewegt, ja Leben und 
Empfindung, Seele und Denkvermögen erweckt 5). 

Die Kraft, die den T6'Vo~ des Pneumas bedingt, wird insbesondere 
auoh als Logos bezeiohnet 6), der seinem Wesen naoh aktiv, zweoksetzend 
und zielstrebig ist und sioh zum Kosmos verhält wie die Seele zum Leib, 
oder wie die bewegende Ursaohe (oausa) zur bewegten Masse (materia) 7). 
Häufig findet sioh der Logos aber auoh unmittelbar dem Pneuma gleioh­
gesetzt 8) und samt diesem wieder dem himmlisohen Äther 9); als ein "gött­
liohes Feuer", dem :n;iie TeXYtu6Y entstammend, durohdringt dann sein 
"warmer Hauch", :n;yeiipa lY'{}eepoy, das Weltall, bewirkt in ihm Einheit­
liohkeit und Harmonie, Ordnung und NotwendigkeitlO), bedingt die Ent­
wicklung der Materie naoh gewissen Regeln und Normen und erweist sioh 
so als Träger der Gesetzlichkeit und Vernunft 11). Da nun die Götter dem 
menschlichen Geschlechte den Logos, der als Vernunft und Gedanke in 
der Brust ruht, als Wort und Sprache aber aus ihr hervortritt, durch den 
HERMES gesandt haben sollen, so wird dieser Götterbote unter den Namen 
Logos oder LOgios ()'6yto~) auch selbst mit dem Logos identifiziert, und 
zwar in jener Doppelgestalt des geistigen, die Seelen leitenden und ge­
leitenden "HERMES psychop6mpos" und des weltlichen, die irdischen An­
gelegenheiten ordnenden und regelnden "HERMES chth6nios", die sich 
allerdings schon im Volksglauben und bei den älteren Philosophen vor­
gedeutet findet, ihre eigentliche Ausbildung aber erst bei PmLo von 
Alexandria (etwa 30 v. bis 50 n. Ohr.) und den Kirchenvätern erfährt 12). 

Wie der Gottheit, so muß auch der Seele (tpVX~' Psyche), da sie 
"wirkt", den Leib affiziert und von ihm affiziert wird, körperliche Natur 
zukommen 13): sie ist ein warmer göttlicher Hauoh, ein Pneuma 14), - diese 
Gleichsetzung kennen in vollem Umfange zuerst die Stoiker 15) -, ein 
:n;ywpa ly{)eepoy 16), als "Usia der Seele" mit dem Leibe verbundon 17) 
und ihn durch ihren 'r6yo~ (tonos) erfüllend und beeinflussend 18). Die 
Seele wird aber auch als a:n;sepa (Sperma) = Samen bezeichnetl9 ), denn 

1) GILBERT 251. 2) ARNIM 2, 145; GILBERT 268, 283, 633 ff. 
3) BAEUMKER 342 ff., 356 ff. 4) ebd. 350. 
~) ZELLER 3 (1), 133ff.; GILBERT 251, 252, 292; BAEUMKER 3 

367 ff.; HEINZE 97 ff., 100. 8) ZELLER 3 (1), 134. 
7) ARNIM 2, 111; HEINZE 93; DEUSSEN 2 (1), 415ff. 
8) ARNIM 2, 310; HEINZE 100. 9) BAEUMKER 346 ff., 356 ff. 

10) HEINZE 93. 11) GILBERT 239 ff., 243 ff. 
12) ZELLER 3 (1), 68; HEINZE 143. 
13) ZELLER 3 (1), 119 ff., 127, 199; HEINZE, "Zur Erkenntnislehre der Stoa" 

(Leipzig 1880), 10. 14) ARNIM 2, 228, 258; GILlIERT 237, 243. 1~) ZELLER 1, 436. 
18) ARNIM 1, 38; 2, 217. 17) ebd. 2, 217; GILBERT 268. 
18) ARNIM 2, 145; ZELLER 3 (1), 119 ff., 127, 199. 19) ARNIM 2, 211; HEINZE HO. 



der Leh19 des AlmnoDL1I8 gemJ.ß liegt ihr Keim in dem vom Samen um­
echlossenen warmen Lufthauch (aura seminalis), und dieses Pneuma des 
Samens ist selbst wieder als ein losgerissenes Stflck der väterlichen Seele 
zu betrachten; weil diese aber auf gleichem Wege entBtanden ist, 80 ent­
hält sie auch gewisse Beste von den Seelen der Vorfahren, und zwar oft 
in Form bloßer ,,Anlagen", die erst unter passenden Umständen in späteren 
Generationen wieder zur Entwicklung gelangen 1). 

Zum Körper verhält sich die Seele wie zum Weltganzen der Logos: 
auch er geht als "Samen" (01Ue/Ml, Sperma) in die Materie ein, befruchtet 
und belebt, bildet und gestaltet sie durch die Macht seines himmlisch­
ätherischen Pneumas (!5Vva,t'" :7nIetI/Ml1"unf) und bringt au~ ihr alle Einzel­
dinge zur Entwicklung .). Sein Vermögen hierzu erklä.rt sich daraus, 
daß er unbeschadet seiner Einheitlichkeit dennoch die "Uro, on8(!pan'IWl" 
(L6goi spermatikoi), die "rationellen Keimkräfte und Keimformen", 
"keimhaften Vernunft-Anlagen", "vernünftigen Samen-Elemente", die 
"Samen" sämtlicher Einzeldinge, bereitB in sich enthält .). In diesen 
10ro, ons(}pa1"ueol schufen die Stoiker "einen ihnen eigentümlichen, 
doktrinii.ren Begriff, ausgerüstet mit mystisch-dämonischer Gewalt"'); sie 
sehen in ihm die "allgemeine Vernunft" als jene formende Naturmacht 
(natura naturans) am Werke, die zwar als Inbegriff schöpferischer Kraft 
in ihrer Einheit das Weltganze hervorbringt, zugleich aber auch als "keim­
bildende Vernunft" in ihren besonderen Ausflüssen die Einzeldinge I). 
Als Prinzipien der Entwicklung, - geistig als UrOt, materiell als on8(!pa-
1"ueol-, stehen die L6goi spermatikoi in engster Beziehung zu den noto1"7/1"S" 
den Qualitäten'); denn indem sie die Materie völlig durchdringen, ver­
leihen sie ihr Eigenschaften, individualisieren sie dadurch, wirken form­
bildend und fortbildend und befähigen sie ferner unter Umständen, neue 
Individuen in den alten Formen hervorzubringen '). Die Identifizierung 
des einheitlichen Logos mit dem Pneuma läßt die als Einzelkräfte in den 
Dingen waltenden L6g0i spermatikoi ebenfalls als Pneumata ansehen; 
wie alles übrige, 80 erfüllen sie auch den menschlichen Körper mit ihrem 
bald leichteren wärmeren und trockneren, bald dichteren· kälteren und 
feuchteren Hauche, und da sich ihre Veränderungen als Ursachen körper­
licher und geistiger Krankheiten auffassen ließen, 80 ist es leicht erIdJLr­
lich, daß sich als eigentlich stofaohe A:rztesohule gerade die eingaDga er­
wiLhnte der "Pneumatibr" entwioblt.e '). 

1) Zm.LBa 3 (I), 368; 1bmD 13. I) GILUBT 239ff., 243ff., 397. 
I) AmmII, 34; WIlID&1WQ) 273ff.; GlLBD'l' 239ff. Jaff.; l>Jm1IIIIIIf ! (1), 

415 ff. ') PaAnL, a. a. O. 
I) z...r... 3 (I), 162 ff., 206, 336; CAPBl.u, .. Die Bohrift von der Welt" (Jeaa, 

190'7), 34ff. ') z..r..a 3 (I), 100; BAnIIDa 346ff.. 356ff.-
') lbmD I0'7ff., 110ff.. 117. l.ff. - Den Z_m!lMlllbang dar Tbeorie ~n 

den L6pi spermatikof mit den :r..m- cleII B ... v .. 1IIlCI des ABu!oDra. lIOWie ibm 
BO auBeroldeat1ich bedeutBame Fortwbk1llll bis in das Zeitalter dar Kmlbenvifier 
6lÖrtert auafalatioh K. JbnBS .. Geaobichte der Lehn ~n den KeimkrifteD. von 
der Stoa bis lI1IDl. AtIIIpDp der Patristik" (:Bcmn 1914). 

I) z.u.- 3 (I). 198. 199. 209; GILUBT !6I." 
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Daß die Stoiker die Sterne und insbesondere die Planeten als "sicht­
ba.re Götter" betrachteten und ihnen die mannigfachsten Einwirkungen 
zuschrieben, fand bereits im Vorstehenden kurze Erwähnung; auf einen 
Umstand muß aber, seiner dauernden Nachwirkung halber, noch ausdrück­
lich hingewiesen werden, nämlich auf den außerordentlichen Vorschub, 
den sie dem Fa t a li s mus leisteten, einer Denkrichtung, die allerdings 
durch dIe Zeitumstände und namentlich durch die gewaltsamen politischen 
Ereignisse schon seit dem Auftreten ALEXANDERS DES GROSSEN und der 
Diadochen in fortdauernd steigendem Maße begünstigt wurde 1). Die 
Stoiker, meist dem Osten entstammend und "Virtuosen der allegorischen 
Auslegung" 2), brachten die älteren griechischen Überlieferungen von der 
unerbittlichen Notwendigkeit der avay"1'J (Ananke) und dem unentrinn­
baren Zwange des Verhängnisses, der etpaepev1'J (Heimarmene), - die 
den jüngeren Orphikern als Tochter des Demiurgen und der Ananke 
galt 3) -, in Verbindung mit verschiedenen, ihnen wohlbekannten Ideen 
zumeist spätbabyloniseher (chaldäischer) Herkunft, vor allem mit jenen, 
die die Astrologie, die Parallelität des Mikro- und Makro-Kosmos und die 
Lehre von der Sympathie betrafen. Finden sich auch einige Anklänge 
an diese letztere schon bei THEOPHRAST, so beginnt doch ihre planmäßige 
Duroharbeitung und litterarische Darstellung erst bei den Stoikern, denen 
schließlich die ganze Welt als ein einheitlicher Organismus (aropa = S6ma) 
erscheint, in dem daher notwendigerweise sämtliche Teile durch ein natür­
liches Band verknüpft sein müssen, durch das Band der aVv{)eaLl; -rrov 
81wv, der allseitigen Zusammengehörigkeit '). Als einen Sonderfall dieser 
allgemeinen, auf der Einheitlichkeit des Weltganzen beruhenden Sympathie 
betrachteten nun die Stoiker den Einfluß der Planetengötter, der in jenem 
des Wandels und der Stellung ihrer Gestirne, der Planeten, sichtlich horvor­
tritt: die zugehörigen orientalischen Anschauungen (über diese s. weiter 
unten) übernahmen sie ziemlich unverändert, ersetzten die "chaldäischen" 
Namen der Planetengötter durch hellenistische oder griechische, und die 
nämlichen Gelehrten, die sich sonst als ausschließliche Vertreter reiner, 
den "unnützen" Naturwissenschaften verschlossener Weisheit und strenger 
Sittlichkeit zu geben liebten 6), führten auf derartigem Wege die Astro­
logie und die Theorie von der Parallelität des Makro- und Mikro-Kosmos 
in die "praktische Philosophie" ein 8). In dem so entstandenen Systeme, 
dessen Entwicklung zwar schon zur Zeit des DIOGENES VON BARYLON 
und des PANAITIOS ziemlich weit fortgeschritten war, den Höhepunkt 
bedeutsamer und weittragender Ausgestaltung aber erst unter POSEIDONIOS 
(135-51 v. ehr.) erreichte '), gewährleistet einerseits der gestirnte Himmel, 
zu dem der Sterbliche mit stets neuer Bewunderung emporblickt, durch 
die ewige Unveränderlichkeit und vollendete Ordnung seiner Fixstern­
Sphäre auch eine solche der gesamten großen und kleinen Welt; anderer-

1) GUlmEL, PW. 7, 2622ff. I) BoucHi.LBc!.JmcQ 68. I) WAGNJm, Ro. 3, 70. 
') Ross, PW. 2, 1812ff.; WBIDLICH, PW. Spl. 1,3; BoLL, "Die Erforschung 

der antiken Astrologie" (Neue Jahrbücher), Leipzig 1908; 103. 
I) ZELLBB 3 (I), 16 ff. ') BoucHi·LBc!.JmcQ 19, 571 ff. 
7) HULTSCB. PW. 2, 1856ff.; BoucHi-LBcLlmcQ 545. Vgl. GBONAU, "POSI­

DONlOS und die jüdisch·christliche Genesis-Exegese" (Leipzig 1912). 



10 2. Abeolmitt: Die Quellen der alohemisti&chen Lehren. 

seits aber irren an ihm nach fortwährend wechselnden RichtÜD.gen und 
in völlig willkfirliohen Bahnen die Planeten hin und her, zu unsteter Be­
wegung und Drehung genötigt durch ihre lenkenden "Sterngötter", jene 
furchtbaren und tyrannischen "Dä.monen", die sich schon allein duroh 
diese Störungen der sonstigen RegeImä.ßigkeit und Harmonie als Feinde 
der guten Gottheiten erweisen und wie am Himmel so auch auf Erden 
alles Schlechte und Böse, alles Ungemach und Unglilok hervorrufen. Dieses 
"Wirken der Planeten", diese "Sohicksalsmacht der Sterne" identifizierten 
die Stoiker mit der Heimarmene, dem allgewaltigen Verhängnisse, gegen 
das jeder Widerstand fruchtlos bleibt, und dem daher Niemand zu ent­
rinnen vermag, weder durch Nachdenken noch durch Handeln; zwar er­
streben alle Mensohen Erlösung von diesem furchtbaren und niederdrüoken­
den Zwange, aber zuteil wird sie nur den Wenigsten, Einigen durch magische 
und zauberkräftige Geheimlehren oder durch Begnadigung seitens der 
mit ihren "richtigen" Namen angerufenen Götter, Anderen durch mystisohe 
und religiöse Weihen, noch Anderen durch die wahre (= stoische) Philo­
sophie 1). 

4. Die Neupythagoräer und die jüdisch-hellenistische Philo­
sophie; die Neuplatoniker und die Schule von Athen. 

a) Die Neupythagoriier. 

Zu Alexandria, dem nicht nur für Handel und Verkehr, sondern 
auch für Wissenschaft und Geistesleben bedeutsamsten Berührungspunkte 
abend- und morgenländischer Kultur, begannen schon seit dem 2. Jahr­
hundert, ausgesprochener aber gegen 100 v. Ohr., als neue Stämme der 
Philosophie der neupythagorä.isohe und der jüdisch-hellenistische 
hervorzutreten; da beide gleichartigen Wurzeln entsprossen und unter 
gleichartigen Einflüssen erwuchsen, bietet auoh ihre Entwioklung nach 
Inhalt wie Verlauf zahlreiohe Analogien I). 

Auftreten und Erfolg der Neupyth&gorä.er zählen zu den Zeiohen 
eines sinkenden, an Enttäuschungen politisoher, wirtschaftlioher und 
geistiger Art reiohen Zeitalters: Glilokseligkeit und Erkenntnis, die das 
Wissen nicht gewährt hat und anscheinend auoh gar nicht BU gewähren 
vermag, aoDen nunmehr im Glauben gesucht werden, sei es in den reIi­
~ 'Obet1ieferungen "uralter" .grieohisoher oder orientalisoher Kulte 
und Mysterien, sei es in göttliohen Offenbarungen, die dem WOrdigen durch 
Mittelwesen (Demiurgen, Dämonen, Geister, ... ) BUteil werden; würdig 
ihres Woh1gefaJlens und ihrer Mithi1fe ist aber allein der Fromme, Selbst­
lose, innerer und äu8eler Reinheit :Beflissene, daher hat der Philosoph 
fortan nur Inehr als ,,Diener der Gottheit" auf ErfoJg BU rechnen, und das 
Priestertum erhebt sich ftlr ihn BU ungeahnter Wichtigkeit I). 

Vorwiegend beeinflußt haben das neupytbagorä.isohe System einer-
seits die Ansichten der Stoiker '), andererseits die seit Beginn des 3. Jahr-

1) G1JlID.., PW. 7, _H. 
I) ZlILLJIB 3 (1), 22; 3 (2). 83 H., 113 H., 123; WIlIIDJILlWO) 3(K H. 
a) Z:8LLJIB 3 (1), ~H., SM, 834; 3 (2). 83H., 107, IMH.; 1M. 
.) ebd. 3 (1). 18ff.; 3' (2), 10tH. 
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hunderts zu neuer Bedeutung gelangt~n wirklichen und vermeintlichen 
überlieferungen aus orphischer Quelle, welche letzteren "zum synkretisti­
schen Brei die Zutat der Mystik beisteuerten, als eine für den überreizten 
Gaumen der Epoche lmentbehrlichc Würze" 1). ~danken indischer Hor­
kunft sind (früheren Vermutungen entgegen) nicht nachweisbar, der ägyp­
tischen Religion und deren angeblicher geheimer Priesterweisheit ent­
stammende kaum, reichlich dagegen sog. "pen,ische" (richtiger: spät­
babylonische) meist aberglällbischen und astrologischen Inhaltes 2); vC'r­
mitteIt sind diese hauptsädilich durch die Verbindungen mit Juden und 
jüdischen Sekten, besonders den Essenern oder Essäern (s. unten) 3). Um 
Beschaffung ansehnlicher, ganze Lehrgebäude stützender "Autoritäten" 
war man in Alexandria niemals verlegen, da dort "schon im 2. Jahrhundort 
v. ChI'. das Gewerbe IitBl'al'i"cher Unterschiebung und Fiilgclnmg durch 
Griechen und Juden geradezu fabrikmäßig betriebon wurde" 4). Im vor­
liegenden Falle griff man auf PYTHAGORAS zurück, von de~sen Leben und 
Lehre so weniges Genaue bekannt ist, daß os keine Schwierigkeit bot, 
beide zweckentsprechend auszugestalten; so z. B. ließ mall den "erhabenen 
Weisen und Propheten" die Geheimwissenschaft von elen ägyptischen 
Hierophanten, die Astrologie von den persischen Magiern, die Mantik von 
den arabischen Priestern erlernen 5) und seine Errungenschaften in streng­
stens geheim zu haltenden Schriften allegorischen Inhaltell zusammen­
fassen 6), wobei, wie in allen dergleichen Fällen, die Schule dasjenige, wa~ 
ihr selbst für Wahrheit galt, ihrem Stifter in den Mund legte 7). 

Ganz außerordentliche Wichtigkeit maßen die Neupythagoräer 
der Zahlenspekulation bei, sowie den "von unendlicher Kraft und Be­
deutung erfüllten" Zahlen selbst: die Einheit z. B. bedeutet einerseits 
wirkende Kraft, Gottheit, Vernunft, Logos, Logos iSpermatik6s, Form 
der Fornlen, Maß, Harmonie, Gut, Glück, andererseits aber auch Materie, 
Chaos, Finsternis, Styx, Tartarus, im ganzen also das "Gerad-Ungerade 
lmd Männlich-Weibliche"; die Zweiheit stellt einerseits Gleichheit, Fort­
streben, Entwicklung dar, andererseits Teilung, Mehrheit, Wechsel, Gegen­
satz, Stoff; die Dreiheit ist die erste wahre Zahl, da sie Anfang, Mitte und 
Ende besitzt; in der Vierheit ist die "Vollkommenheit der Dekas" (der 
platonischen Zehnzahl) verborgen, da 1 + 2 + 3 + 4 als Summe 10 er­
gibt, lISf. 8). Die Zahlen lassen sich als Punkte darstellen, aus diesen gehen 
zunächst Linien hervor, sodann Flächen, Gestalten (Figuren) und schließ­
lich die in diesen auftretenden Elemente, denen sämtlich das Vermögen 
zukommt, ineinander überzugehen (!temßa}.).etl') 9); es sind ihrer vier 
oder lmter Hinzurechnung des Äthers, des nepnTO'V aW;la, fünf 10), und 
zwar stehen Wasser nebst Erde zu Luft neb"t Feuer im Verhältnisse von 
Stoff zu Form, Passivem zu Aktivem, naax0'V zu nOLOVI'. Nicht selten 
findet sich aber auch den Elementen die Natur einer Hyle bestimmter 

1) ZELLER 3 (2), 95ff.; WINDELBAND 306ff.; GOllIPERZ 1, 88. 
2) ZELLER 3 (2), 169, 364; 83 ff. 3) ebd. 3 (2), 83 ff., 95 ff. 
') ZELLER 3 (2), 127, 368; 290. 
6) PIETSClIMANN, PW. 2, 355; vgl. VALERIUS ßUXIMl:S, !iI .. 8, cap. 2. 
8) ZELLER 3 (2), 128, 164. 7) ebd. 3 (2), 115, 504. 
8) ZELLER 3 (2), 136, 139ff. 9) ebd. 100ff. 10) ebd. 149fi'., lil, 188, 197. 



Art zugeschrieben, im GegensaUile zur .""1 ß1"l (materia prima), die als 
ooala (Usia), als noch form- und eigenscbaftBloses, jedoch allbildsames 
Substrat das weibliohe Prinzip des Kosmos VOl'8üillt, das durch das Männ­
liche, den Logos spermatik6s, befruchtet wird 1). 

Aus Luft und Feuer,· die dem Pneuma des Samens entstammen, 
bestehen auch die Seelen; nach dem Verlassen des Leibes sohwaben sie, 
gleich den Dämonen und den jüdischen Engeln, in der Atmosphäre I), 
und der Seelenbeherraoher HBBMB8, den PLUTABCH zugleich mit dem 
griechischen Logos und dem ägyptischen THOTH identifiziert a), führt die 
wOrdigBten unter ihnen empor zum höchsten Gott, der mit einem jüdisoh­
hellenistischen .Ausdruoke als 1J1puno, (HyPsistos) = der Oberste, Höohst­
thronende bezeiohnet wird I). Die erhabenste Offenbarung der Gottheit 
ist die Sonne 5); femer stehen in ihrem Dienst als "siohtbare Götter" die 
Steme S) und als unsiohtbare die Untergötter, Dämonen und Geister, der 
Demiurg, der Logos usf.; sie sind die Mittler zwischen Gott, dem reinen 
Geist (Pneuma), und der gemeinen und unreinen Materie, mit der sioh 
unmittelbar zu befassen des 1J1p'01:0' nioht würdig wäre '). 

Unter den zahlreiohen, durch den neu erwachenden Pythagoräismus 
beeinflußten Werken ist wegen ihrer tiefgehenden und bis an die Schwelle 
der Neuzeit anhaltenden Wirksamkeit die Schrift "Von der Welt" (neel 
xoopov) hervorzuheben 8). Sie ist vermutlioh im 1. Jahrhundert n. Ohr. 
gesohrieben '), jedooh dem AmsTOTELES untergesohoben, und zwar mit 
so gutem Erfolge, daß deseen "Opera omnia" sie samt der vorgebliohen 
Widmung an ALEXANDBB DEN GBOSSBN noch in ihren jüngsten Ausgaben 
enthalten; der Inhalt der Abhandlung, die I!ich durch Kürze, vortreff­
lichen Stil und eindringliche DarstellUDg auszeiohnet und in sehr geschiokter 
Weise peripatetischen Theismus mit stoischem Pantheismus verbindet JO), 

gibt ohne weiteres zu erkennen, daß sie unmöglich aus der Zeit des Am-
8'l'OTBLlII8 herstammen kann, daß ihr Verfasser vielmehr ein Eklektiker 
ist, der seine Anschauungen aus platonischen, peripatetischen und stoischen 
Quellen schöpft, - namentlich aus POSBIDONIOS ll) -, sie mit denen der 
Neupythagorä.er zu vereinigen suobtll) und an Stelle der Ketaphyaik viel­
fach bereits die Theologie treten 1i.8t,. wodurch er den 'Oberga.ng von der 
reinen Pbibophie der ilteren zur religiClsen Spekulation der späteren 
Zeit vorbereitet, ja mitvollzieht 11). 

Die Elemente bilden auch hier die beiden bedeutsamen Gruppen 
der aktiven (Feuer und Luft) und passiven (Wasser und Erde) U); der Äther 
bleibt bald im (peripatetischen) Gegeusate su iJmeall), bald tritt er "in 
der gröblich materiaIisiertm Geatalt eines eigentlichen ftlnft.en Elementes 
auf" (aF""l ooala = q1Iinta eesentia, Quinteesenz)'lI), und zuweilen 

1) ebd. 161, IIn. 189; 188. 189; &nxDB 389H.; Bla:nII 173ff . 
• ) Z&I.- a ,,). lMH.. 193H. ') ebd. 2U. ') Z&I.- IMH. 
I) ebd. 1'7l. 11'1. ') ebd. 133. ') ebd. 236; WIlID&1WID 308 H. 
') CAnwII, .. Die 80brift _ der Welt" (Jena UI07). ') ebd. M­

D) WD'HLlWID.. U) z..r.u 3 (1). 668ff.; CAnr.L1I U. 56. 
11) Cu&I.JI 88H. 11) z-.r.a 3 (1). 6M. ") Bla:nII 173ff. 
11) z-.ua 3 (1). eeo. 11) Pu.nr., a. a. O. 
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wird er dem göttlichen Pneuma gleichgesetzt, dem Stoffe des Himmels 
und der Gestirne 1). Die Hauptrolle unter diesen spielen die Planeten, 
d. s.Kronos, Zeus, Ares oder Herakles, Hermes oder Apollon, Aphrodite 
oder Hera, Helios und Selene 2); ihre Bewegungen bedingen die Harmonie 
der Sphären 8r. in der ein Symbol der im gesamten Weltall obherrschenden 
zu erblicken ist. 

b) Die jüdisch-hellenistische Philosophie. 

Schon zur Zeit der ersten Ptolemäer, des ProLElÜEus LAG! (331-283), 
PHILADELPHOS (283-246) und EUERGETES (246-221), bildeten in Ägypten, 
besonders aber in Alexandria, einen der zahlreichsten und intelligentesten 
Bestandteile der Bevölkerung die Juden 4); sie allein von allen orientalischen 
Nationen unternahmen den Versuch, die griechische Philosophie, unter 
entsprechender Umgestaltung, mit ihren eigenen religiösen überlieferungen 
in Einklang zu bringen 6) und schufen so eine höchst merkwürdige Misch­
lehre aus platonischen, stoischen und alttestamentarischen Elementen 6). 
Die Anfänge dieser Bestrebungen dürften in das 2. Jahrhundert fallen, 
soferne, wie es berechtigt scheint, die Fragmente des ArusTOBULOS (gegen 
150 v. ehr. ~) als echt anzusehen sind 7). In ihnen machen sich bereits die 
Versuche geltend, Griechisches und Jüdisches vermöge allegorischer Deu­
tungen biblischer Lehren sowie gefälschter Zitate aus ÜRPHEUS und LINOS, 
aber auch aus HOMER und· HESIOD kunstgemäß zu vereinigen, die ältesten 
griechischen Dichter und Philosophen aber ihre Weisheit den Schriften 
des MOSES entlehnen zu lassen 8); es geschieht dies schon völlig im nänllichen 
Sinn, in dem sich noch um 150 n. ehr. NUMENIOS dahin ausspricht, PLATON 
habe aus PY'THAGORAS geschöpft und dieser aus den heiligen Schriften 
der Inder, Perser, Ägypter und Juden, so daß in letzter Linie PLAToN 
nichts anderes sei als ein MwVo7J~ dn:,'Xtl;wv, oin griechisch sprechender 
MOSES 9). - Gedanken, die denen des ArusTOBULOS verwandt sind, finden 
sich auch niedergelegt in der "Weisheit SALOMONS" (verlaßt zwischen 
100 und 50 v. ehr.), in der u. a. Gott die Welt EI; dp,6ecpov iJl7J~ schafft 
(aus der gestaltlosen Urmaterie) 10), ferner im sog. ,,4. Buche der Makkabäer" 
(verlaßt um 100 v. ehr.) 11) und vor allem im dritten (ältesten) Abschnitte 
der "Sibyllinen", d. 8. 14 Bücher jüdisch-christlicher Orakel, die ursprüng­
lich zwischen 150 und 100 v. ehr. niedergeschrieben, später vielfach er­
weitert, von den Kirchenvätern aber für durchaus echt und uralt angesehen 
wurden 12). 

Der Vermengung jüdischer und griechischer Vorstellungen entsprangen, 
wohl nicht ohne Einwirkung iranischer, auch die den neupythagoräischen 
Lehren verwandten gewisser jüdischer Sekten 18), u. a. jene der ägyptischen 

1) ZELLER 3 (1), 662; GILBBRT 537. 8) ZELI:.BR 3 (1), 67. 8) ebd. 88. 
') ebd. 265. 6) ebd. 264, 269. ') DEU8SEN 2 (1), 462. 
7) ZELI:.BR 3 (2), 279; vgl. GBRCKE, PW. 2, 918. 8) ZELLER 3 (2), 281. 
') ebd. 234 ff.; DEU88EN 2 (1), 465, 481. 

10) ZELLER 3 (2), 291 ff.; KAUTZSOH, "Apokryphen und Pseudepigraphen des 
alten Testaments" (Tübingen 1900); 1, 479. 11) DEU88EN 2 (1), 466. 

11) ZELLBR 3 (2), 290; KAUTZSOH a. 3. O. 2, 192; BUCHHOLZ, Ro. 4, 808. 
18) ZELLER 3 (2), 298 ff., 344, 356 ff. 
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"Therapeuten", die in der Nähe Alexandrias ein beschauliches und asko­
tisches Dasein führten 1), sowie der paIästinensischen Essäer (Essener), 
die gleichfalls besonderen religiösen Lebens- und Kult-Fonnen huldigten 2), 
den "wahren" und geheimzuhaltenden Namen der Engel große und über­
natürliche Wirkungen zuschrieben und die "verborgenen" Heilkräfte der 
Pflanzen und Mineralien nutzbar zu machen verstanden; sie sollen magische 
oder Zauber-Bücher besessen haben "nach Art dorer des Königs SALOMON" 
und gaben dieser Litteratur das rechte Ansehen, indem sie sie Verfassern 
aus fernster Vorzeit untel'!!choben 8). 

Die hervorragendste Persön1ichkeit des jüdisch-hellenistischen Zeit­
alters ist PlnLo von ALEXANDRIA, auch PlnLo JUDAEUS genannt, der 
etwa von 30 v. Ohr. bis 50 n. ehr. lebte und in seinen umfangreichen Werken 
das gesamte Gut dor Schule niederlegte, wie es schon seit Generationen 
überliefert wurde, und zwar teils mündlich, teils in Form schriftlicher 
Lehrvorträ.ge, die die Zuhörer abschrieben oder auszogen 4); die innige 
Verknüpfung des Judentums mit der hellenistischen Religionsphilosophie, 
wie sie sich in ihm verkörpert, bedeutet naeh HARNAcK den größten aller 
religions- und kulturgeschichtlichen Fortschritte, wenngleioh sie selbst es 
noch nicht ;6U kräftigen religiösen Bildungen brachte, ihre Schöpfungen 
vielmehr erst im Chriswntume zur vollen Entfaltung gelangten &). PmLos 
griechische Quellen, die er übri~lns keineswegs stets aus erster Hand be­
nützt zu haben scheint, sind hauptsächlich PLATON und die Stoiker, weiter­
hin auch dio Peripatetiker und Skeptiker, sowie die Neupythagoräer '); 
ihre Verbindung mit alttestamentarischen Anschauungen vollzieht er, wie 
HARNACK sagt 7), "als Meister in der Kunst der Allegorik und biblischen 
Alohemio", die ihn zum Vater des "feinen Dualismus" macht. 

Am, der Materie, die für PmLo in der Regel nicht Hyle ist, sondern 
die stoische Usia 8), gehen zunächst die vier Elcmente hervor, die sich 
in den bciden Gruppen der "Groben", d. i. Wasser und Erde, und der 
"Feinen", d. i. Luft und Feuer, gegenüberstehen, und denen sich der Ather 
bald als fünftes Element, bald als leeov nve (himmlisches Feuer) der Stoiker 
anschließt 8); aus den vier Elementen bauen sich die Einzeldinge auf und 
erhalten ihre .Qualitäten durch die Spannung ('rovo"T6nos) des sie durch­
I';tromenden Pneumas 10), das ein materieller Lufthauch ist, zugleich aber, 
als allgemeinstes Prinzip des Seins, des Lebens und der Kraft, auch der 
Odem Gottes 11). Nun kann sich aber Gott, weil die Materie gemein, un­
rein und daher Grund aller Mängel und Obel ist, nicht selbst mit ihr ,.be­
fassen und durch sie beflecken 11); seine Einwirkung, - denn er verhält 
sich zu ihr wie das notofjv (das Tätige) zum naoxov (dem Leidenden)18) -, 

1) DlroSQR 2 (1), 464. I) Zm.t.IIB 3 (2), 95ff. I) eM. 333. 368. 
') ebd. 385 ff.; HöLSCllBB, PW. 9, 1960ff. 
11) HABlUCX, "Dogmen.GeIlchichte" (Tübingen 19(5), 25. 
I) ZBLItlIB 3 (2). 386ff.; CoJm. "Die Werke des Psu.ol'l von Alexandria" 

(BreI!lau 19(9); 1, 1.. 7) lI.&mrACK a. &. O. 26. 
8) ZBLLD 3 (2). 436; BAlI17IIDIB 384 ff. 8) Zm.t.IIB 3 (2), 441; HBIl'IZlI 226. 

10) BABOJOUIB 384 ff., 401; HJIDlZJI 242. 
Jl) CoOBlIf a. &. O. I, 36ff.; WnmllLB.&l'lD 308ff., 315. 
12) ZBLLBB 3 (2), 407ff.; HBIl'IZlI 215ff., 224, 282; DlroSSlIN 2 (J), 475. 
13) DBussu 2 (J). 474. 
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muß sich daher durch schöpfende, bildende und lenkende Mittelwesen 
vollziehen, als da. sind die Weltseele, der Demiurg und die Ideen PLATONS, 

die Kräfte und wirkenden Ursachen (dvvapet~) der Stoiker, die Dämonen 
des Orients, die Engel der Juden, vor allem aber der Logos, der auch als 
HERMEs allegorisiert wird 1). Den Begriff Logos führt PmLo ohne weitere 
Erklärung ein, fand ihn also wohl bei den alexandrinischen Philosophen 
schon als gebräuchlich vor 2). Der Logos ist ihm die wirksame göttliche 
Vernunft, die göttliche "oberste Idee", die Kraft QQttes; QQtt ie.t sein 
Vater, die göttliche Weisheit (Sophia) seine Mutter, er ist QQttes erst­
geborener Sohn (n;(!on:6'}'ovo~ vM~), die zweite QQttheit (dw'fe(!o~ ße6~), 
das Bindeglied zwischen QQtt und Welt 8); QQtt schuf die Welt durch ihn 
als seinen Stellvertreter, er gilt für den göttlichen Vermittler und Dol­
metscher (8(!P'YJVW~, Hermeneus), für das Werkzeug (lf(!'}'uvov, Organon) 
QQttes, daher auch für den Ober- oder Hohenpriester '); als "Kraft der 
Kräfte" stellt er den Bildner und Erhalter der Welt dar, als "weltwirksame 
Kraft" die Einheit lmd Zusammenfassung der die Einzeldinge gestaltenden 
Logoi = Ideen und Logoi spermatikol = Sonderkräfte ö); er ist· Träger 
aller Macht der Engel, Dämonen und sonstigen Zwischenwesen und identisch 
mit dem Äther der Peripatetiker, dem Pneuma der Stoiker und daher auch 
mit der Seele und mit dem göttlichen Geiste der Weisheit 8). 

c) Die Neuplatoniker. Die Schule von Äthen. 

Eine Schule der Platoniker scheint in Alexandria schon um 100 v. Ohr. 
bestanden zu haben 7); aus ihr entwickelte sich sehr allmählich und erst 
gegen Ende des 2. Jahrhunderts n. Ohr. in bedeutsamer Selbständigkeit 
hervortretend, jene der Neuplatoniker, die selbst zwar allezeit den 
Anspruch erhoben, getreue Jünger PLATONS zu seinS), in der Tat aber 
Eklektiker waren und den Versuch machten, "durch Verbindung wissen­
schaftlicher und religiöser Motive den griechischen Polytheismus zu einer 
vergeistigten Naturreligion zu verklären und zu einem pantheistischen 
Systeme zu entwickeln" 9). Für die Richtigkeit der ehemals ziemlich 
allgemeinen Voraussetzung einer Abhängigkeit neuplatonischer von indi­
schen Gedanken haben sich, wenngleich mancherlei merkwürdige Überein­
stimmungen statthaben, doch keinerlei Beweise beibringen lassen 10); orien­
talische Einflüsse sind zweifellos vorhanden 11), jedoch nicht gerade (wie 
früher vermutet) solche seitens der GnOl!tiker, welche religiösen Sekten 
vielmehr umgekehrt fast alle ihre philosophischen Lehren der griechischen 
und jüdisch-hellenistischen Philosophie entnahmen 12); von entscheidendem 

1) Zm.LJm 3 (2), 391; HARNAoX 0.. 0.. O. 22. 2) HEINZE 215. 
3) ZELLEB 3(2), 418ff., 433; DEUSSEN 2 (1), 476ff.; CORN 0..0.. O. 1, 15ff.; 2, 4. 
') CORN 0.. 0.. O. ebd. 
') ZlIILLlm 3 (2), 407 ff.; lUmrAOX 0.. 0.. O. 26; HEINZE 220 ff., 226, 256. 
8) HEINu 278ff.; 243, 252, 258ff. 
') ZELLEB 3 (2), 9. 8) DEUSSEN 2 (1), 488. 
8) ebd. 468 ff., 675; lUmrAox, "Mission und Ausbreitung des Christentums 

in den ersten drei Jahrhunderten" (Leipzig 1902), 227. 10) DEUSSEN 2 (1), 485. 
11) lUmrAOX 0.. a. O. 12) ZlIILLlm 3 (2), 485 ff., 490. 
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Gewiohte ist dagegen di~ enge Verbindung mit dem Eklektizismus PmLosl), 
nach dessen Weise die metaphysischen Grundsätze im wesentlichen dem 
PLATON entlehnt werden, die methodischen dem AmsTOTELES, die zwecks 
Verbindung beider Lehren erforderlichen, oft tiefgehenden Abänderungen 
den Peripatetikern und Stoikern, die mystischen Allegorien den Neu­
pythagorä.em, usf. I). Das so entstandene System bOl1 vermeintlich ein 
rein pIa.tonisohes sein, zugleich aber auch auf pythagorä.isoher Grundlage 
fußen; die kühne Behauptung von der Identität der Lehren PLATONS 
und PYTHAGORAS' ließ sioh um so leichter verfechten, als die für Letztere 
fehlende Überlieferung jede beliebige Unterstellung ermÖglichte; zudem 
aber bot sie auch den Vorteil, statt auf die Autorität PLATONS, "der doch 
allzu genau historisch bekannt war", auf die des fast mythischen PYTHA­
GORAS, also auf eine weitaus imponierendere, zurüokgreifen zu können 8). 

Von AMMoNIOS SAXKAS, der um 200 n. ehr. zu Alexandria auftrat 
und nur als Lehrer, nioht als Sohriftsteller wirkte, ist mit Sioherheit allein 
bekannt, daß er als neues, allen Uneingeweihten strenge zu versohweigendes 
"Sohulgeheimnis" die Übereinstimmung der platonisohen und aristotelischen 
Lehren "in ihrer wahren Reinheit" verkündigte und hierdurch den endlosen 
Streitigkeiten der Platoniker und Peripatetiker ein Ziel setzte '); Materie 
und Pneuma, Körper und Seele, so behauptete er, können duroh "(!iio,~ 
(Krasis), gleioh Wasser und Wein, völlig Eines werden, ohne in ihren Grund­
wesen eine Veränderung zu erleiden ("aT' oflotav dllotoVoOat) 6). 

Eigentliches Haupt der Neuplatoniker ist sein Schüler I'LoTINOS 
(204-270 1), auf dessen überragende Bedeutung für die gesamte Geschichte 
der Metaphysik und Religion an dieser Stelle nur hingewiesen werden 
kann 8); sein Hauptwerk ist in der unter dem Titel "Enne8.den" bekannten 
Fassung erhalten, sechs Gruppen von je neun Abhandlungen bildend 7), 
und ein Auszug aus einigen von diesen liegt in der pseudepigraphisohen 
"Theologie des AmSTOTELES" vor, die im Mittelalter für echt galt und 
außerordentlichen Einfluß ausübte, nach allen Einzelheiten aber erst in 
neuerer Zeit, auf Grund einer arabisohen Übersetzung, bekannt wurde 8). 

Grundlage (vno"s{pevov) aller Körper ist nach PLoTlNos eine ge­
meinsame, ungestaltete, unwandelbare, keiner Metabole oder Alloiosis 
fähige, aber jede Form willig a1ifnehmende Urinaterie '); sie besit4st, im 
Sinne des platonischen piJ iJv (des Nlchtseienden), nur eine Eigenschaft, 
die OTe(!7Jo,~ (Steresis), d. i. die reine Negation, daher ist sie das Unbegrenzte, 
Unbestimmte, in Schatten und Finsternis Liegende, in ethisoher Hinsioht 

1) ebd. 485ff.; HJmmI 298. I) ZBI.J..JIB 3 (2), 497. 
a) BlJBOKIIABDT, "Das Zeitalter CoDBtantin des Großen" (Leipzig 1898), 23Off. 
I) ZBLLD 3 (2), 5OOff.; DJmsllD 2 (1), 482ff. I) Zlar.I.JFB 3 (2), 506. 
') ebd. 520ff.; RoTKABN, "Geachichte der Metaphyaik" (Leipzig 1899); 1, 106. 

HAsSB, "Von Pr.oTm zu GoJrnm" (Jeua 1912). 7) "Ob. MiILLJIB (Berlin 1878). 
8) DJrossu 2 (1). 481; l>nmmICI, "Die sog. Theologie des AmIl'1'OTllLJlS"; 

üb. (Leipzig 1883). Ihr grieohiaches Original dürfte gegen 300 v. Ohr. verlaßt sein 
(ebd. 183); sie ist frei von der Stem-, Zauber- und Dämonen-Lehre der apite!en Neu­
platoniker, sowie von der Zablenmystik und Theurgie der Neupythagoräer; über 
Steme 8. ebd. 46, 65 ff., 213 ff_ - Bei den Arabern spielte sie schon seit dem. 10. Jahr­
hundert eine wichtige Rolle (DB BeD, "Geachichte der Philosophie im Islam", Stutt­
gart 1901, 150ff.). .) ZBLLBB 3 (2). 520ff.; BABUJIKBB 375ff. 
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aber (wegen ihrer Wirkung auf die Seele) das Gemeine, Unreine, Böse, 
das>new-rov "a,,6v = Wurzel alles Übels 1). Die Materie als Hyle stellt 
das niedrige, weibliche, empfangende Prinzip vor, dem durch das höhere, 
männliche, gestaltende, erst die Form verliehen werden muß 2). Dies 
geschieht durch den göttlichen Logos, den Vermittler, Demiurgen und 
zweiten Gott (öe6-reeo~ f}e6~) 3), den die "Alten", weil er als Sendbote 
des höchsten Intellektes anzusehen ist, allegorisch-mystisch (flvau"w~) 
auch HERMES benannten '). Er faßt die sämtlichen Qualitäten aL~ In­
begriff zusammen 5), durch sie, die zugleich platonische Ideen, pytha­
goräische Zahlen, LOgoi spermatikoi, Samen (aneefla-ra) und Seelen sind, 
geht er in die Materie ein, verbindet sich mit ihr vet"möge der ,,(!aat~ rwv 
{J).w)J und bringt so die Einzeldinge aus ihr hervor 8); das Wesentliche 
hierbei sind die in den "Samen" wirkenden Logoi, die gestaltenden, er­
zeugenden, zwecksetzenden Begriffe, die Träger der für die Einzeldinge 
charakterisjj~chen und zu ihrer Entstehung notwendigen Formen 7). Indem 
so, durch eine Art Emanation oder Ausstrahlung, aus dem einheitlichen 
und obersten Weltprinzip (-ra [v = to Hen; das "Eine") zuerst der Logos 
aL~ einheitliche Weltvernunft und Weltseele, sodann die Logoi spermatikoi 
als individuelle Samen und Seelen, schließlich aber die materiellen Einzel­
Dinge und -Wesen hervorgehen 8), ergibt sich, im Sinne des "platonischen 
Ringes", der "platonischen Kette", eine Welt, die zwar in zahlreichen 
Abstufungen reich gegliedert ist, deren Glieder jedoch vermöge der Einheit­
lichkeit des höchsten Prinzips auch selbst alle in einheitlichei' Verbindung 
und in gesetzmäßigem Zusammenhange stehen. 

Hieraus erklärt es sich, daß die Einzeldinge nicht nur infolge äußerer 
physischer Vorgänge aufeinander wirken, sondern auch infolge innerer 
sympathetischer 9), und auf letzteren beruht u. s. die den Gestirnen 
als "göttlichen Wesen und sichtbaren Göttern" zukommende Macht, die 
also bei den Neuplatonikern ursprünglich der "gegenseitigen Sympathie 
aller Dinge" als eine rein naturgemäße und ganz allgemeine, nicht eigent­
lich astrologische, entfließtl°). Erst im Laufe weiterer durch den Geist 
der Zeit bedingter Entwicklung wird dann die nämliche Quelle auch zn 
der aller geheimen und mystischen Wirkungen, - denen u. a. die der Gebete 
beigezählt werden ll), - und hat die Möglichkeit der Magie zu beweisen. 
sowie die der Zauberei und Astrologie, der Vorbedeutungen und aber­
gläubischen Ideen, des Verkehres mit Dämonen und Geistern, der ek­
statischen und eschatologischen Träumereien, z. B. von der Auferstehung 
und ewigen Seligkeit usf. 12). Will die Seele derartigen Lohnes teilhaftig 
werden und dadurch ihre ursprüngliche himmlische Vollkommenheit wieder­
erlangen, so hat sie sich von der gemeinen und bösen Materie des Leibes 

1) ZELLER 3 (2), 599; DEUSSEN 2 (1), 499. 2) HEINZE 300. 3) ebd. 303 ff. 
') ZELLER 3 (2), 680; IIEINZE 321. 5) HEINZE 318 ff. 
e) ebd. 300; ZELLER 3 (2), 609, 620; WINDELBAND 329 ff.; BAEUMKER 402ff., 413. 
7) ZELLER 3 (2), 609; HEINZE 321. 8) DEUSSEN 2 (I), 488ff. 
I) ebd. 497; ZELLER 3 (2), 612, 684. 

10) ZELLER 3 (2), 621ff., 677; "Enneaden", üb. MÜLLER 1, 85 ff. 
11) ZELLER 3 (2), 683 ff. 
12) ZELLER 3 (2), 686, 733 ff.; PB.ANTL a. &. O. 
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loszulösen und im Leben durch tugendhaften Wandel einer ,mO~(Jt; 
(Katharsis = Läuterung) zuzustreben, indem sie nach Kräften die' un­
reinen Elemente von sich weist und ausstößt, die reinen aber anzieht und 
in sich aufnimmt: schon eiIi Wenig Zinn macht bei der Da.rstellung des 
Erzes das Kupfer besser und schöner, wobei es selbst völlig verschwindet 1). 

Bei P9BPJIYRIOS aus Tyros (232-304 1), dem Schüler des PLoTINOS 
und Herausgeber seiner "Ennea.den", der den ägyptischen Aberglauben 
und die orientalische Mystik bekämpft und Großes in allegorischen Um­
deutungen (u. a. auch des HOMEB) leistet, überwiegt die Philosophie immer­
hin noch die Theologie 2). In den Schriften seines Schülers IAlmLICHOS 
aus Chalkis in Syrien (gest. 330!) sowie dessen syrischer Freunde und 
Nachfolger wird hingegen der Schwerpunkt bereits zielbewußt nach der 
Seite der Theologie verlegt 8); die Vermengung sog. orphischer, pythago­
räischer (= neupythagoräischer), ägyptischer und chaldäischer (= spät­
babylonischer) Lehren und ihre Verbindung mit Theurgie und Mantik, 
Magie und Dämonologie, - wie z. B. in der "Synagoge (= Sammlung) 
der pythagoräischen Meinungen" -, fand indessen den größten Beifall 
der Zeitgenossen, die nicht anstanden, dem Verfasser den Beinamen Oeio; = 
der Göttliche zu erteilen '). 

Von großem Einflusse erwies sich IAlmLICHOS auf die letzten Mit­
glieder der "Schule von Athen", deren eigene Philosophie ein bereits 
völlig scholastisch anmutendes Gemisch platonischer, aristotelischer, 
stoischer, neu-pythagoräischer ~ und -platonischer philosophischer, mit 
orphischen und chaldäischen theologischen Überlieferungen darstellt 5). 
Zu nennen sind PRoKLOS (410-485), dieses "Bindeglied antiker und mittel­
alterlicher Wil"senschaft", bei dem neben den höchsten Begriffen des PLATON 
und AmsTOTELES auch chaldäische Gebete und ägyptische Zauberräder 
ihre Rolle spielen 8), der "göttliche". NESTORIOS nebst seinen Jüngern 7), 
sowie SIMPLIKIOS (um und nach 500); in seiner Polemik gegen PmLoPONOS 
v~rteidigt er nochmals die neuplatonischen Lehren von der Materie, u. a. 
den Unterschied zwischen :Irean:", iJA", (Urstoff) und owpa (Soma; Einzel­
körper), die Natur des Äthers als fünftes Element, den Gegensatz zwischen 
Feuer nebst Luft und Wasser nebst Erde (aktiv - passiv, :lrO,OO" - ,w,O%OV, 
Kraft - Stoff, Seele - Leib, .... ), die Durohdringlichkeit materieller 
Körper für immaterielle, die Göttlichkeit der beseelten Gestirne 00. 8). 

Mit der Schließung der "Schule von Athen", d. i. der platonischen 
Akademie, durch den beschräD.kt-glaubenseifrigen und fanatischen Kaiser 
JUSTINIAlI im Jahre 529, nach fast tausendjährigem Bestande, erlosch 
in Griechenland·, wie die Philosophie überhaupt, so auoh ihr letzter Aus-

1) Zm.LD 3 (2), 655; "Enneaden", üb. M'ÖLLlIB 2. 24.8. 
I) Zm.LD 3 (2), 735; l>JnJsaD 2 (1), 606ff. 
I) Zm.LD 3 (2), 735ff.; n.usso 2 (1), 506. 
') Zm.LD 3 (2), 7tO, 765, 777 ff., 806; l>JnJsaD 2 (1), 50'1 ff. 
I) Zm.LD 3 (2), 805ff., 820, MOff.; DBusslIN 2 (1), 510. 
') Zm.LD 3 (2), 84,7; DJroSSllN 2 (1), 511. 
7) ZBLLJ:a 3 (2), 896, 901, 910. ') Zm.Lu 3 (1), 625ff.; 3 (2), 913. 
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läufer, die neuplatorusche;in Alexandria hingegen, wo z. B. noch gegen 
600 der jüngere OLYMPIODOROS Kommentare zu PLATON und ARISTOTELES 
verfaßte, erhielt sie sich anscheinend um etwa ein Jahrhundert länger, 
bis zur Zeit der Eroberung Ägyptens durch die Araber 1). 

11. Einflüsse des Orients und des älteren Griechenlan<ls. 

1. Einflüsse seitens Babyloniens und Persiens. 

Übersicht einiger Hauptdaten. 

Zwischen 2600 u. 2500, wohl gegen 2500: König SARGON von Akkad. 
2400 u. 2300, wohl um 2340: Fürst GUDE;A von Lagas. 
2000 u. 1900, wohl seit 1958: König HAMMURABI. 

Gegen 2000: Die ersten assyrischen Priesterffusten (Patesi). 
2000: BabyIon Reichshauptstadt. 

120: Großmacht-Stellung Assyriens unter TIGLATPILESER I. 
Gegen 850: Auftreten der Khaldi (Chaldäer). 
745-727: TIGLATPILESER IV., Weltherrschaft Assyriens. 
721-705: König SARGON H. 
688-626: König ASSURBANIPAL (SARDANAPAL). 
678: Begriilldung des persischen Reiches (Parsua). 
607: Iranische Meder erobern Ass)'l'ien; Zerstönmg Ninives, Gründung 

Ekbatanas. 
604: Neubabylonisches Reich unter NEBUKADNEZAR H. 
539: KYROS erobert BabyIon. 
330: Sturz des persischen Reiches durch ALEXANDER DEN GROSSEN . 

. In den vorstehenden Abschnitten wurde schon wiederholt der Rolle 
gewisser Vorstellungen religiösen, abergläubischen, astralen und astro­
logischen Inhaltes gedacht, die der Kultur des Orients entstammen, vor 
allem jener der großen westasiatischen Reiche, deren mannigfaltige Ein­
flüsse auf sämtliche Länder des östlichen Mittelmeerbeckens sich schon 
seit sehr früher Zeit als außerordentlich bedeutsame erwiesen. 

Die Aufgabe, der Herkunft und Wirksamkeit Bestimmter unter 
ihnen des näheren nachzuspüren, begegnet jedoch ganz besonderen Schwierig­
keiten, vor allem der, daß gerade betreff des wichtigsten Gebietes, Baby­
loruens und des Zweistromlandes, die Ansichten der Historiker weit aus­
einandergehen; die Einen, die sog. "PanbabyIonier", führen die Gesamt­
heit a.ller einschlägigen und daher auch die der hier besonders in Betmcht 
kommenden Gedanken auf BabyIon zurück, und zwar auf das älteste 
Reich des 3., ja 4. Jahrtausends, die Anderen lassen in der Sache, noch 
mehr aber in der Zeit, sehr weitgehende Beschränkungen eintreten. Es 
ist selbstverständlich unmöglich, an dieser Stelle ihre Gründe und Gegen­
gründe zu erörtem, vielmehr muß die Bemerkung'genügen, daß das System 

1) ebd. 3 (2), 915 ff. 

v. Lippmann, Alchemie. II 
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der "Panbabylo~er", wie es etwa noch neuerdings JEBEMIAS in seinem 
"Handbuoh der altorientalisohen Geisteskultur" zusammenfaßte 1), durch 
die Forsohungen und Darstellungen von KUGLEB I), JASTBOW'), BEZOLD '), 

En. MEYEB I), BoLL 8) und Anderen in seinen Hauptpunkten widerlegt 
ist und in vielen Einzelheiten selbst von manohen seiner Verteidiger nicht 
mehr unbedingt aufrecht erhalten wird. Es sollen daher in dem folgen­
den überblicke die Ergebnisse der genannten Gelehrten zugrunde gelegt, 
die ihrer Gegner jedooh, wo dies angezeigt erscheint, in der Regel unter 
Hinweis auf das "Handbuch" von JEBJ[MTAS angeführt werden. 

a) Bab,lon und das Zweistromland. 

Im Laufe des 3. Jahrtausends, etwa unter König SARGON I. von 
Akka.d (Agade), der in der Zeit zwischen 2600 und 2500 (näher wohl an 
25(0) regiert haben dürfte 7), scheint die Versohmelzung der beiden bis 
dahin im Zweistromlande bestehenden Kulturkreise erfolgt zu sein, des 
nordbabylonischen der semitischen Akkader und des südbabylonischen der 
nichtsemitischen Sumerer 8), die vermutlioh als die eigentliohen Stamm­
väter der gesamten altbabylowschen Kultur und Religion anzusehen 
sind 8). Die Herkunft dieses Volkes ist bisher nicht sicher festgestellt. 
Die doppelsprachigen Inschriften, die noch im Zeitalter des Begründers 
der babylonischen Vormacht, des Königs HAmrluRABI (um 2200 nach 
KUGLER 10), um 1950 nach MEYER) sehr häufig vorkommen, beweisen, daß 
sioh die Sprache der Sumerer, die auch die Erfinder der Keilschrift 
sind, noch jahrhundertelang neben der babylonischen erhielt, und zwar 
nicht nur zu Zwecken des Kultus, für den ein schon im 3. Jahrtausend 
mächtiges, organisiertes Priestertum zu sorgen hatte; erst weiterhin er­
ringt die semitische babylonische Sprache gänzlich die Oberhand und 
ist im 15. Jaltrhundert auch in Kleinasien, Cypern und Ägypten die dem 
höfischen und diplomatischen Verkehre geläufige und im Umgange Vor­
nehmer vielfach gebräuchliche 11). 

. Die Verehrung von Sonne, Mond und Sternen ist eine bei so 
zahlreichen Völkern der ganzen Erde und besonders auch des Orientes 
schon seit a.ltersher derart weitverbreitete 11), daß die Voraussetzung gerecht-

1) Leipzig 1913. 
I) "Sternkunde und Stemdienst in Babel" (Mönster 1907 ff.); "Im Bann· 

kreise Babela" (Mönster 1910). 
I) "Die Religion Babyions und Assyriens" (Gießen 1909ff.) . 
• ) ,,Astronomische HimmelSBChau und AstraJIehre bei den Babyloniem" 

(Heidelberg 1911); A. Re1. 15, 217 ff. 
I) "Geeebichte des Altertums" (Stuttgart 1909), 1 (2). 
') "Sph!Iera" (Leipzig 1003); "Die Erforschung der antiken Astrologie" (Leipzig 

1908; Neue Jahrbücher I, 103); "Die Lebensalter" (Leipzig 1913). 
7) Nicht schon gegen 3800, wie eine späte Tradition aagibt (HOIOIlIL, "Ge-

schichte des alten McnpnJandea", Leipzig 1912, 48). 
') KuGIJIB, ,,Bannkreia", Vorr. 1 ff.; 117. 
e) l'JuNZ. "Altorienta.lillChe Symbolik", (Berlin 1915), 84. 

MI) KuGIJIB, "Bannkreis", 92. :'-1) KUGLJm, eOO., Von. Uf.; 117. 
11) DJroSSllN 2 (2), 36, 46; Cu:M:ONT, "Les religions orienta.les dans le paganisme 

romain" (Paris 1909), 366; JJIBlIIIIAlI SO. 
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fertigt erscheint, es seien ihr auch weder .Akkader noch Sumerer fremd 
geblieben; davon aber, daß diese mindestens zu Beginn des 3. Jahrtausends; 
wenn nicht gar schon um die Mitte des 4., genaue Kenntnis vom Tierkreise 
besessen hätten, - der allerdings fraglos babylonischen Ursprungs ist 1) -, 
daß man damals bereits eine "Siebengottheit" der Planeten angebetet 
habe und daß spätestens im 3. Jahrtausend eine wissenschaftliche Stern­
kunde in voller Blüte gestanden sei 2), kann nach KUGLER und den anderen 
oben angeführten Forschern ernstlich gar nicht mehr die Rede sein. Die 
älteste und wichtigste Trias von Gestirngöttern und Gestirnen, über die 
wir Kenntnis besitzen, ist die von Sonne, Mond und Venus, und zwar rührt 
diese Vereinigung daher, daß die Venus im Orient als größter, hellster 
und lichtstärkster Planet erscheint, allein von allen Wandelsternen häufig 
auch bei Tage gesehen werden kann und als einziger unter ihnen einen 
deutlichen Schatten wirft 3); auf den "Kudduru" genannten Grenzsteinen, 
deren ältest-bekannte aus dem 14. Jahrhundert herrühren, sowie auf Felsen­
reliefs und Stelen der gleichen Zeit findet sich die Zusammenstellung der 
Gottheiten SAMAS = Herr der Sonne, SIN = Herr des Mondes und ISTAR = 
Herrin der Venus schon als eine völlig gebräuchliche vor '), verdeutlicht 
durch Embleme, die einzeln möglicherweise sohon im 16. Jahrhundert 
und auch noch früher nachgewiesen werden können 5). 

Sinnbild der Sonne ist auf diesen Darstellungen nicht, wie man 
früher annahm, die geflügelte Scheibe (obwohl sie nicht erst im 9. Jahr­
hundert unter ägyptisohem Einflusse in Aufnahme kam 6) , vielmehr 
durch die Chetiter schon im 2. Jahrtausend in Vorderasien bekannt 
wurde) 7), sondern stets nur ein Kreis, bald ein leerer, 0, darstellend 
das leuchtende Auge oder Antlitz des SAMAS, bald ein mit vier oder 

a.cht Speichen versehener, EB und ® 8). Als Sinnbild des Mondes 

dient entweder ein liegender Halbmond, y, oder der Vollmond mit 
einem die Scheibe etwa. zur Hälfte umziehenden leuchtenden ~treifen. 

0, wie er sich öfter zur Zeit des Neulichtes zeigt 8). Venus hat als 

Emblem meistens einen aohtstrahligen Stern, *, oft aber auch eine 

Scheibe, die diesen (oder einen sechzehnstrahligen) eingezeichnet erhält10) ; 

sie trägt den Beinamen "sarpanitu" (hab. = die weißglänzende, silber­
strahlende) 11), doch wird ursprünglich der aufgehende Morgenstern als 

1) BOLL, "Erf." 1, 113. 
2) JEREMlAS, Ro. 4, 1434 ff., nach WEIDNER; HOMMEL 44, 71, mit der Ein­

I!Chränkung, daß angebliche Abbildungen erst um 1200 oder 900 vorkommen (103, 128). 
I) KUGLER 61; den Schatten erwähnt u. a. PLnuus, lib. 2, cap. 8. 
') KUGLER 57, 118. Daß Sonne, Mond und Venus schon damals auch "Regenten 

des Tierkreises" gewesen seien (JEREMlAS 257), folgt hieraus nicht. _ SAMAS wird 
eigentlich SAMAS = SClIAMA.SCH geschrieben, und das Nämliche gilt für SIN und ISTAR; 
nur aus typographischen Gründen wurde dieser Laut hier durch einfaches S oder s 
wiedergegeben. 6) JEREMIAS 105. 0) KUGLER 152. 7) PRINZ a. a. O. 

8) KUGLER 157; Fig. 7; Fig. 4a, 5, 6; PRINZ a. a. O. 74ff., 117. 
8) KUGLER 151; Fig. 43, 5, 6; SCHEFTELOWITZ, A. Re1. 15, 462, 473. 

10) KUGLER 61, 152, 155; Fig. 4a, 5, 6; Fig. 3, 7; Fig. 2. 11) KUGLER 132. 

11* 
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männlich (zikkarat) vom untergehenden Abendsterne als weiblioh (zinnisat) 
unterschieden 1). J EBEMIAS ist allerdings der Meinung, den Sumerern, die 

das Zeichen * schon um 2800 gebraucht hätten, sei auch bereits damals 

die astronomische Identität des Morgen- und Abend-Sternes (!sTAR und 
BEIn) bekannt gewesen, so daß die ehemaIige Zweigeschlechtliohkeit und 
spätere Mannweiblichkeit nur als mythologisohe Erfindung anzusehen 
sei 11); indessen faßt der alte Orient das Zwitterwesen sehr allgemein als 
Inbegriff der Vollkommenheit auf und schreibt es da.he~· ursprünglich 
allen Göttern der Urzeit zu (wenngleioh im Kult oft das eine Gesohlecht 
vorwiegt) 3), desgleichen nachmals den Dämonen und Sternbild-Figuren ') 
und so jedenfalls auch sohon der ISTAR 5). Bei den Assyriern, die gegen 
1100 bereits zu höohster politischer Bedeutung gelangten, galt der Morgen­
stern ebenfalls anfänglich nooh als männlich und als verschieden vom 
weiblichen Abendstern, und daraufhin dann, in jüngerer Zeit, die vereinheit­
lichte Venus (deren heimischer Name DILBAT war) als androgyn 8). Der 
Zeitpunkt dieser Vereinheitlichung steht zwar genau weder für Venus 
fest, noch für Merkur, der gleichfalls als Morgenstern auf- und als Abend­
stern untergeht, dürfte aber nicht vor das 8. Jahrhundert zu verlegen sein, 
:n dessen Verlauf erst die Entwioklung einer eigentliohen und systematischen 
Astronomie begann 7). 

Kenntnis und Verehrung der Planeten-Siebenheit setzt JEREMIAS 
schon für die entlegensten Zeiten voraus, jedenfalls für die des Fürsten 
GUDEA (um 2340) und der Erbauung des Tempels zu Borsippa, der Nachbar­
und Schwester-Stadt Babylons8); auch hält er das Pentagramm und Hepta­
gramm für Zeichen der 5 Wandelsterne und 7 Planeten 8) und gedenkt der 
uralten Überlieferung, nach der Gott BEL selbst die Sonne, den Mond 
und die 5 Planeten geschaffen habe 10). Indessen ist daran zu erinnern, 
daß letztere Tradition erst einem geschichtlichen Werke entstammt, das 
der babylonische Priester BEROSSOS dem Könige ANTIOCHUs I. SOTER 
(281-263 v. Ohr.) widmete 11); ferner daß in den babylonischeu StemIisten 
der Inschriften zu Boghazkiöi in Kleinasien (um 1400 v. Ohr.) nur VenUil 
(als Sohwurgöttin) nachgewiesen ist 11) ; sodann daß unmittelbare Belege für 
die Zusammenstellung von Sonne, Mond und den 5 Planeten erst aus spät­
assyrischer und solche für die planetariSchen Vorzeiohen und Einzel-Einflüsse 
allein aus arsakidischer Zeit vorliegen (seit dem 3. Jahrhundert v.Ohr.pI ); 

endlich daß jüngere Beriohte "dem ersten Könige Babels, dem die göttliche 

1) KUGLlIB 133; eine naobträgliobe Verschmelzung der Iata.r (Aatarte) mit 
der Gottheit des aeit altersber verehrten Ven1llllltemee, an die BAUDI88I1f denkt (A. Rel. 
16, 420), ist daher wenig wahrscheinlich. I) JBBDW.8 78 H., u. ~. 4: 1434. H. 

8) JBDMIAS 231; 26, 229. &) ebd. 299; 30. ') ebd. 940; 78. 2IJ3; BeuOBi­
LEcumcQ, .. L'astrologie grecque" (Paris 1899), 41, 45. .) R1uDr, PW. 8. 1250H.; 
vgl. LBNOB1U.NT, "Die Anfänge der Kultur" (Jena 1875) 134: und .,Die J&cie u. Wahr­
aagekunst der Chaldäer" (Jena 1878). 117 H.; Somlü>BB, .. Höllenfahrt der Istar" 
(Gießen 1874), 14:6 und Ro. I, MB. 

7) KUGLlIB, Vorr. 6H.; 88; ED. MlrYBB, .. Alt." 1 (2), 525H.; BeLL, M. G.M. 
16, 54. 8) JBBlDIIAS 163, 168; 80 ff. 8) ebd. 100, 101, 148. 10) ebd. 28. 

11) 8cHwABTZ, PW. 3, 314; JBDMIAS 26. 11) JBBDW.8 134, 78. 
13) ebd. ISO, 250, 343; 137. 
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Verehrung der 7 Planeten und 12 Tierkreiszeichen vorgeschlagen wurde, 
dies als eine Freveltat erscheinen lassen" 1). Was den siebenstufigen Tempel­
turm von Borsippa betrifft, dessen Namen "Turm der 7 Befehls-über­
bringer~' die 7 Planeten schon für das alte BabyIon als ee,ur)'vsic; (Her­
meneis) = "Verkündiger" (der Gottheit) bezeugen soll, - allerdings nur 
indirekt 2) -, so wird auf diesen noch weiter unten zurückzukommen sein. 

In Wirklichkeit waren Planeten-Götter und Planeten-Siebenheit, wie 
schon I~ENoRMANT richtig sah 3), im ältesten und alten BabyIon völlig 
unbekannt, und alle gegenteiligen Folgerungen, die man namentlich aus 
keilschriftlichen Texten zog, die in der Bibliothek des Königs ASSURBANIPAL 
(= SARDANAPAL, 668-626) aufgefunden wurden, sind gänzlich hinfällig; 
denn diese vielfach abgeänderten und interpolierten Niederschriften be­
weisen weder etwas für den Inhalt ihrer ursprünglichen Vorlagen, noch 
gestatten sie, seine Wandlungen während etwa 2000 Jahren zu verfolgen 
und deren einzelne Stufen bestimmten Zeiten zuzuweisen 4). Ebensowenig 
wie im Verlaufe des 3. Jahrtausends, zur Zeit SARGO~S und GUDEAS, finden 
auch gegen dessen Ende, zur Zeit HAMMURABIS, die Planeten in ihrer Ge­
samtheit, ihre Bewegungen oder gar deten Bedeutungen irgendwelche 
Erwähnung; vielmehr ist nur die Rede bald von der Sonne, bald vom 
Monde, bald von der Venus (die auch mit ISTAR-NANAI als Göttin des 
Liebeslebens in Beziehung gebracht wird) und vereinzelt von einem Stern 
als Zeichen für ein göttliches Wesen, von einem "reinen" oder einem "guten" 
Stern 5). In Verfolg der sehr langsamen Entwicklung, die sich zwischen 
2000 und etwa 850 vollzieht, erscheinen dann in den Inschriften zunächst 
die vereinten Sinnbilder von Sonne, Mond und Venus, und weiterhin 
einzelne Planeten im Zusammenhange mit bestimmten Gottheiten 6), doch 
ist das Wissen über die Planeten-Bewegungen auch gegen Schluß dieser 
Periode noch ein äußerst dürftiges 7). Erst unter dem Einflusse neuer 
semitischer Stämme, der KHALDI oder CHALDÄER, die gegen 850 im Süden 
des ZweistromIandes auftreten 8), beginnt die allmähliche Entfaltung 
einer eigentlichen methodischen Astrologie, der Mutter dur Epäteron Astro­
nomie; zu deren früheren Errungenschaften zählen u. a. die Schaffung 
der Ekliptik, des Tierkeises mit seinen Gestalten, vieler anderer Stern­
bilder, z. B. des Siebmg('stirnes der Plejaden, sowie die etwa seit König 
NABONASSAR (747-734) nachweisbaren Beobachtungen der Planeten­
bahnen 9); zu ihren späteren u. a. die volle Ausbildung der Lehre von den 
Verbindungen der 5 Planeten mit bestimmten Göttern als ihren "Führern", 
sowie von der Einsetzung der 5 Planeten zu "Lenkern der Schicksale" 10). 
Zugeteilt wird hierbei der Jupiter dem MARDuK, der als Stadtgott Babels 
an die Stelle Ei.LILs (des alten sumerischen Sturmgottes) tritt, der Saturn 
dem NINIB, der Merkur dem NEBO (Nabo), der Mars dem NERGAL und die 
Venus der (androgynen) ISTAR ll); alle anderen vorgeblichen Deutungen 

1) CHwOLSOHN, "Die Ssabier und der Ssabisffius" (Petersburg 1856); 2, 605 ff., 
4,50ff.; JEREMIAS 268. 2) JERE!\UAS 19, 103. 3) LENORMANT, "Mag." 152, 415. 

') BEZOLD 57. 5) KUGLER 105; BEZOLD 23; ED.MEYER, "Alt." 1 (2), 424ff. 525ff. 
') ED. MEYER a. a. O. KUGLER 110. ') BEZOLD 23. 8) HOMMEL 128. 
') ED. MEYER a. a. O. BEZOLD 22. 

10) ED. MEYER a. a. O. KUGLER 110 ff.; BOLL, M. G. M. 16, 54. 
11) ED. MEYER a. a. O. und betreff Venus 531; KUGLER 66, 72. 
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über Zugehörigkeit und Vertauschung von Namen sind unrichtig 1) und 
zum Teil darauf z111'iicbuführen, daß man (besonders in späterer Zeit) 
gewisse "Stellvertretungen" für möglich erachtete, u. a. die des JUPITER 
durch MEB.K.UR (aber nicht umgekehrt) 2), oder die der Sonne durch SATURN, 
der z. B. des Nachts statt ihrer 110m Himmel scheinen sollte 3). JUPITER 
wurde seines hellen Glanzes halber für "günstig" angesehen und führte 
u. a. die Namen "großes Glück", "königlicher Stern", "Stern des Königs" '). 
SATURN galt, vermutlich weil er der "oberste" Planet ist, auch für den 
kräftigsten, einflußreichsten, eigentlich "kündenden" I), dabei aber wegen 
seines schwachen Lichtes und langsamen Umlaufes für bleich und un­
freundlich, störrisch und unwillig 8), für Unglück- und Tod-bedeutend, für 
verstockten und dunklen Charakters, daher auch für einen "Schwarzen" 7). 
MARS betrachtete man auf Eein rötliches, "in allerlei Farben funkelndes" 
Licht hin für "ungünstig", böse und feindlich, Unheil- und Krieg-bringend 8). 
MERKUR endlich, der 110m Morgenhimmel den bevorstehenden Sonnenaufgang 
anzeigt, verheißt Glück, er bestimmt, wenn er zu Jahresanfang erscheinend 
den Jupiter vertritt, in dessen Namen und Vollmacht die Ereignisse des 
neuen Jahres, die er mit dem Schreibstüt in die Schicksalstafeln eingräbt I), 
und ist daher Prophet, Lenker und Geleiter der Seelen, Verkünder der 
Zeiten, Gott der Wissenschaften und besonders der Sternkunde, Schreiber 
des Weltalls, Herr der Schrüt und des Wortes, daraufhin auch Patron 
der Kaufleute, des Handels- und Erwerbs-Standes, der Diebe usf. 10). 

Den Inschrüten nach reichen die ältesten zu astrologischen Zwecken 
angestellten Beobachtungen von Planetenbahnen, die besonders den Jupiter 
betreffen, nicht weiter zurück als in das 8. Jahrhundert und sind außer­
ordentlich oberflächlich und unwissenschaftlich 11), aber auch die aus der 
Zeit ASSURBANIPALS (SARDANAPALS, 668-626) herrührenden zeugen noch 
von überraschender Unkenntnis und Unklarheit 12). Zureichende Genauig­
keit wird erst gegen Ende des 7. und im 6. Jahrhundert erreicht, zum 
Teil sogar erst in persischer Zeit, also nach der Eroberung Babyions durch 
KYRos, 539 13); soweit die gerade für diese Periode spärlichen keilschrüt­
lichen Quellen ein Urteil gestatten 14), scheint man sich eingehender erst 
seit etwa 700 mit Farbe und Glanz, Zu- und Abnahme des Lichtes der 
Pla.neten usf. befaßt, die Lehre von den Vorzeichen ausgebildet, sowie 
die Konjunktionen der Wa.ndelsterne beobachtet und astrologisch gedeutet 
zu haben 1&). Die Fortschritte der eigentlichen Astronomie und die durch 
sie bedingte Entdeckung von der Identität des Morgen- und Abend-Sternes 

1) KUGLBB 53, 90, 94. I) KUGLBB 124. 
') KUGLlIB 103, 112; BBZOLD 40, 55, und A. Re1. 15, 217 ff. Nach BoLL 

( .. Sphaera" 563) setzt noch ein arabischer Bearbeiter des Pseudo.Hippokrates Saturn = 
Sonne. .) LBNOBJU.NT, "Anf." 125, "Mag." 19, 139, 300; uralt, wie J~ 
annimmt (83 und Ra. 4, 1434ff.), sind sie nicht. 

') Bou., "Sphaera" 313, 376; 316. ') ebd. 281; BoucHi-LBoI.mwQ 93 ff. 
') JBBlIMIAS 79, 278 ff.; 84, 95; bei Ra. a. a. O. 
') JBBlDfIA.8 83, 88, 90, 278ff.; bei Ra. a. a. O. 
') KUGLBB 12.0; BBZOLD 46. 

10) .JBBlDIIAS 17, 83, 225, 276 ff.; LBNOBJU.NT, "Anf." 134. 
") BBZOLD 5, 7. ") ebd. 21. 11) ED. MBYlm a. a. O. 1.) BBZOLD «-
li) KUQLBB 102,105,116; BBZOLD 46ff.; auch die Farben der Fixsterne wurden 

beachtet (KUGr..a 103). 



Einflüsse des Orients, usf.: Babylonien. 167 

bei Venus lmd Merkur, - die bei letzterem ganz erheblichen technischen 
Schwierigkeiten begegnen mußte -, ermöglichten erst die endgültige Fest­
stellung der Fünfzahl der Wandelsterne, sowie den>n Zusammenfassung 
mit Sonne und Mond zur Siebenheit der Planeten. Diese bloß auf die Art 
des Umlaufes gegründete Vereinigung erscheint, der Natur der Sache nach, 
nichts weniger als selbstverständlich und naheliegend 1); genau läßt sich 
allerdings derzeit noch nicht festlegen, wann sie erfolgte 2), keinesfalls 
kann dies jedoch vor dem 7. "Jahrhundert geschehen sein. In dessen Ver­
laufe benützte die Theologie, ganz im Einklange mit ihrem damals bereits 
angenommenen Charakter, die magische und geheimnisvolle Siebenzahl, 
um eine solche "Einheit der 7 Planeten" zustande zu bringen, diese den 
höchsten Gottheiten des altbabylonischen Pantheons zuzueignen und so 
das völlige Übergewicht der Astrologie und des Fatalismus zu sichern 3). 
Allein von dieser spätesten Gestalt der chaldäischen Astrologie 
wissen und berichten die antiken Schriftsteller, z. B. HERODOT 4) (485-425), 
DlODOR 5) (um 45 v. Chr.), STRABON 6) (63-20), VITRUV 1) (um 25 v. Chr.), 
PLINIUS 8 ) (23-79) u. A., wobei es erwähnenswert ist" daß noch BJmossos 
(um 280 v. Chr.) und wohl ihm folgend auch DWDoR nur von 5 'Wandel­
sternen sprechen und nicht von 7 9). Aus altbabylonischer Zeit liegen 
einheitliche Darstellungen der 7 Planetengottheiten überhaupt nicht vor 10), 
und die in den Keilinschriften erwähnten 7 Götter sind niemals die der 
7 Planeten 11), bedeuten vielmehr in älterer Zeit die "Siebengottheit'" d. i. 
"die Gesamtheit der großen Götter" 12), und in jüngerer die Plejaden, 
wie sie z. B. in der Gestalt 0000000 auf der Stele des Königs ASSARHADDON 
(681-668) abgebildet erscheinen 13). 

Auf die Bedeutung der im vorstehenden so oft erwähnten Sie ben­
zahl, über die eine umfangreiche Litteratur besteht 14), kann an dieser 
Stelle nur kurz eingegangen werden. Zahlen wie 3, 5, 7, 9, 13 und andere, 
spielen bei so vielen Völkern, auch bei solchen ganz entlegener Kultur­
kreise, wie z. B. des alten Mexikos, eine derart wichtige Rolle 15), daß dieser 
worJ eine allgemeine Ursache zugrunde liegt, nämlich die gänzlich mangelnde 
(oder wie bei 9 nur sehr beschränkte) Teilbarkeit und die hieraus erfließende 
Schwierigkeit bei der rechnerischen Verwendung 16). Im alten Babyion 
ist indessen unter diesen Zahlen fraglos 7 die obherrschende, die an Einfluß 
und Bedeutung alle übrigen weit hinter sich läßt und als "vollendete Zahl", 

1) NÖLDEKE, A. Rel. 7, 344; BOLL, PW. 7, 2547 ff.; BOUCHE·LECLERCQ 41, 45; 
RoSCHER, "EnneadiSche Studien" (Leipzig 1907) 148. 

') BOLL, "Lebensalter" (Leipzig 1913), 25; M. G. M. 16, 54. 
I) ED. MEYER, "Alt." 1(2),369,425,523; ROSCHER a. a. 0.; BOUSSET, "Haupt· 

probleme der Gnosis" (Göttingen 1907), 22, 54. ') HERODOT, !ib. 2, cap. 109. 
6) DIODOR, lib. 2, cap. 29 ff. 8) STRABON, lib. 16, cap I (6). 
7) VITRUV, !ib. 9, cap. 2 (I) u. 6 (2). 8) PLINIUS, !ib. 6, cap. 123. 
8) ED. MEYERa. a. 0.; BOUSSET 8.. 8.. O. 

10) BOLL, PW. 7, 2547 ff.; BouasET 8.. 8.. O. 11) BOLL, "Erf." 115 ff. 
12) ROSCHER, "Enn. Stud." 148. 13) KUGLER 152; Fig. 2. 
1«) Vgl. WUNDT, "Völker.Psychologie" (Leipzig 1909); 2 (3), 540 ff. 
15) Über 7, 9. 13 im mexikanischen Kalender 8. KUGLER 9, 147 und ROSCHER, 

"Die enneadischen und hebdomadischen Fristen und Wochen der älteren Griechon" 
(Leipzig 1903), 79. 18) ED. MEYER, "Alt." 1 (2), 822, 524. 
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,,zahl der Vo1lendlDlg" (aeefpd, dls,o,) gilt I}. Vermutlich ist dies, wie 
den ,,Attischen Nichten" des GBLLIUS (113-165 n. Ohr.) zufoIge schon 
ÄlmITABOlIOS von SAlIOfl (um 260 v. Ohr.) behauptete 2), und'wie in neuerer 
Zeit, &IlEcheinend selbständig, wieder KA.NT hervorhob, aus der .Art der 
Teilungen des Mondmonates zu erklären, als deren natürlichste sich er­
geben: für den siderischen und Licht-Monat von 27-28 Tagen die Fristen 
4 X 7 und 3 X 9, für den synodischen Monat von 29-30 Tagen aber die 
von 3 X 10 I), - wobei nach AmsTABOlI noch als besonders maßgebend 
zu berücksichtigen ist, daß die Summe 1 + 2 + 3 + 4 + 5 + 6 + 7 ge­
rade 28 beträgt. Der Kult der Zahl 7 reicht daher in Babyion sehr weit 
zurück und war längst völlig entwickelt, bevor im 7. Jahrhundert die Ver­
ehrung der Planeten aufkam '), und die mystische, bereits als "heilig" 
angesehene Siebenzahl sowohl auf diese angewandt wurde als auch (in 
recht willkürlicher Weise) auf die Stemgruppen der Plejaden und Hyaden, 
des Orlon, des großen und kleinen Bären usf. 6). So z. B. begegnen wir 
schon im alten babylonischen "Weltfchöpfungs-Epos" tI) EOwie im Gedicht 
über die ,,Höllenfahrt der ISTAR" 7) den 7 Winden und den 7 Geistern 
der Stürme 8), den 7 b&en Dämonen 9), den 7 durch 7 Tore verschlossenen 
Abteilungen der Unterwelt, die den 7 Zonen der Oberwelt und des Himmels 
nachllebildet sein dürften 10), den 7 Gewändern der IsTAR 11) usf.; späteren, 
zum Teil EOgar weit späteren Zeiten gehören dagegen, - im Widerspruche 
zu JERE:MlAS lS) -, u. a. an: die 7 Namen gewiEEer Sterne, z. B. des Mars 18); 
die 7 Zeitalter 14), die 7 Lebensstufen 16), die 7 Tage in ihrer Verbindung zur 
fortrollenden Woche, die Siebenzahl der den 7 Planeten zugehörigen Farben 
und Metalle, Töne und Saiten, Stufen und Mauem, Himmel und Sphären usf. 

Die 7 Himmel folIen nach JEREMIAS allerdings Echon für die sumerische 
Periode bezeugt sein 18), und zwar durch die sog. Zikkurat, d. s. Tempel­
türme von 7 StockweIken, auf deren oberstem sich noch ein Aufbau er­
hob, der den eigentlichen achten Himmel vorstellte, den Sitz ,,~er in höherem 
Sinne einheitlich gedachten Gottheit" 17). Als solche Türme, deren Besteigung 
zu den kultischen Mitteln gezählt haben soll 18) und deren 7 Absätze den 
7 Planeten geweilit waren und in deren Farben strahlten lt), erwähnt JERE­
l!rIIA.S u. a. den Turm des Fünten GUDEA (um 2340) in Lagas, den des Gottes 
NABU in Borsippa, den des Gottes MARDux in Babel, "dessen Spitze auf­
reicht bis zum Himmel", sowie den zu Khorsabad 111). Diesen Angaben 

1) HJII[N, ,,Sit"benzahl und Sabbat bei den Babyloniem und im alten Testament" 
(Leipzig 1907); Rosomm, "Enn. Stud. ", 148; BoLL, "Lebensalter" 24-

I) GlILLIUS, lib. 3, ce,p. 10. 
B) Roscmm, "Enn. u. Hebd." 14 u. Ho. 4, 14 u. 69. ') HBlIl'I a. a. O. 
I) Roscmm, "Enn. Stud." 148; ED. Mlcn:B, Alt. 1 (2), 369, 425 523; BoLL, 

PW. 7, 2547 ff. ') DBLlTZSCH (Leipzig 1876). 
7) 8cJm&Dn (Gießen 1874); vgl. DBuSSllN 2 (2), 67. .) DlIL1'rZ8OJI 125, 143. 
') 8cJm&Du 111, 119. 

10) 8cJm&Dn 11, 17; LDOBXAl'IT, "Anf." 58, 70; ,,Mag." 177. 
11) JlIBBIIIA8 66. 11) ebd. 149. 18) LDOBXANT, "Mag." 442; BBZOLD 54. 
U) BoLL, "Erf." 1, 103; oft werden aber nur 5 genannt. 
Ja) BoLL, "Lebensalter" 21, 25, 30. 
1') Die 7 llbereinaoder liegenden Himmel sind nicht gleicbzuaetzen den 7 Ab­

teilungen oder Zonen des Himme1s., 17)JBBmlIA8 42, m. 11) ebd. 327. 
11) JJIBBMWI 86ff. 11) ebd. 132, 175, 176. 
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gegenüber erheben sich indessen berechtigte Bedenken: Nach ED. MEYER 
waren die Zikkurat (= Berghäuser) ursprünglich künstliche Berge aus 
Ziegeln, aufgeworfen in Gestalt eines Bergkegels oder "Tempelberges" 
mit zur Spitze führender, den Bau schräg umwindender Rampe und be­
stimmt, den sumerischen Sturmgott ELLIL auch im Flachlande an sein 
Heiligtum zu fesseln l ). Etwa seit der Regierung GUDEAS wurden sie auch 
für andere Götter errichtet 2), aber erst in sehr viel späterer Zeit gab man 
ihnen die Form sog. Terrassen-Türme, die aber keineswegs stets 7 Stock­
werke bemssen, sondern oft nur 3, 5 oder auch 4 a); als z. B. NEBUKADNE­
ZAR II. um 600 den Turm zu Borsippa (nach anderen auch den zu Babel) 
erneuerte, erhöhte er ihn erst von 3 Stockwerken auf 7 und ersetzte die 
silberne Täfelung der Wahrsage-Halle durch eine gofdene 4). 

Was die Beziehungen. zu den Farben der Planeten anbelangt, die 
JEREMIAS ebenfalls schon als für die Zeit GUDEAS feststehend voraus­
setzt 5), so liegen Angaben vor für die Türme von Babel, von Borsippa, 
von Birs-Nimrud (der aber mit dem Vorgehenden identisch ist!) und von 
Khorsabad, sowie für die von HERoDOT 6) erwähnten 7 Ringmauern der 
den Sternen geweihten Stadt Ekbatana 7): 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 
I. Babel: tonfarbig gelbgrün bunt 

II. Borsippa: schwarz rot blau blau 
III. Borsippa schwarz hellrot purpur golden weiß blau silbcrn 

IV. Birs-Nimrud: h f orange? scwarz l .. , grun . rot golden weiß blau {weiß? 
grün ? 

V. Khorsabad: weiß schwarz rot { weiß? 
blau? 

VI. Ekbatana: weiß schwarz purpur blau { gelb 
rot silbern golden 

'Vie man sieht, gehen diese Bezeichnungen weit auseinander, ganz 
abgesehen davon, daß sie mehrfach sprachlich unsicher sind und daß die 
Aufstellungen meist ohne weiteres das Vorhandensein von gerade 7 Stock­
werken oder Stufen voraussetzen; überdies gründen sie sich zum Teil auf 
späte Überlieferungen, zum Teil auf Berichte über neuere Ausgrabungen, 
aus denen allen, soweit die Angaben (nach PRINZ) nicht überhaupt 
ganz unzutreffend, ja geradezu aus der Luft gegriffen sind, keines­
falls Schlüsse auf die Zustände zur Zeit der ersten Herstellung gezogen 
werden können. Den Turm von Borsippa z. B. ließ, wie erwähnt, NEBU­
KADNEZAR 11. erst um 600 erneuern und eine Inschrift anbringen, die nach 
ÜPPERT lautet 8): "Ich habe ... das Wunderwerk zu Borsippa, den Tempel 

1) Eu. MEYER, "Alt." 1 (2), 421, 444 ff. Nach PRINZ setzten die Sumerer 
ihre Götter ursprünglich in Bergen wohnend voraus; der Tempelberg wurde dann 
allmählich zum mythologischen Götterberg, der aus der Unterwelt zur Erde empor­
steigt und bis in den Himmel hineinragt (,.Symbolik" 8iff.). 

2) Eu. MEYER, "Alt." 1 (2), 489, 495. 3) ebd. 479, 509; JEREMlAS 45; so 
wchon LENOBMANT, .. Mag." 403 ff. ') BAUMSTARK, PW. 2, 2675 ff. 

I) JERE1IUAS 132. ') HEROUOT, !ib. I, cap. 98. 
') I, II, V: JEREMIAS 45 u. Ro. 3, 54; III: BOUCHE-LECLERCQ 41; IV: RAW­

LINSON, bei CIrwOLSOHN 2, 840; V: FAULMANN, .. Kulturgeschichte" (Wien 1881), 385; 
VI: JEREMIAS 51; WEISSBACH, PW. 5, 2156; BOLL, PW. 7, 2562; für die 5. Mauer 
ist "sandarachfarben" angegeben, was gelb oder rot bedeuten kann. 

') "National-Literaturd. Völkerd. Orients", ed. WOLLHEm (Berl.I873), 2, 447ff. 
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der 7 Sphären 1) des Himmels und der EIde, wiederhergestellt und neu 
erbaut, ... in der Mitte Borsippas baute ich den Turm, das ewige Haus, 
dessen Glanz erhöht ist durch Gold, Silber und andere Metalle und durch 
glasierte Ziegel; ... ich bin der Wiedererbauer des Turmes, ... des Stufen­
turmes, des Tempels, . der bekleidet ist mit getriebenem Gold, Kupfer, 
Blei und Steinen"; eine abermalige Erneuerung erfolgte dann unter König 
ANT!OCHUS I. SOTER (283-263), dem nämlichen, dem BERossos sein 
Werk über die Geschichte Babels widmete 2). Ziegel des Turmes von 
Birs-Nimrod mit bunter Glasur (in deren Herstellung dIe Babyionier seit 
altersher große Meister waren) untersuchten LAYARD und PERCY und 
ermittelten als Farb~toff der weißen opakes Zinnoxyd, der roten Kupfer­
oxydul, der blauen ein Kupferoxyd (versetzt mit einem bleihaItigen Fluß­
mittel) und der gelben ein zinnhaltiges Bleiantimoniat, ähnlich dem sog. 
Neapelgelb (mit Natriumsilikat als Flußmittel) 3). Zu Khorsabad wurde 
1854 unter dem Eckstein des von König SARGON H. 706 errichteten Baues 
eine Steinkiste mit 7 Barren gefwlden, von denen drei verloren gingen, 
während die vier erhaltenen nach BERTHELOT 4) aus Gold, Silber, Bronze 
und weißem Magnesit (Magnesium-Carbonat) bestehen und längere In­
schriften tragen, denen zufolge die Materialien aller sieben waren: Hurasu = 
Gold, Kaspi = Silber, Uruki = Erz (Bronze) 5), Anaki = Blei, Kasazatiri = 
Zinn, Abar = Magnesit (determinierender Zusatz: sipri zakur = Marmor 1) ') 
und Gissipgal = Alabaster (nach JEREMIAS aber = Lapis Lazuli, Lasur­
stein) 7). Was endlich die 607 erbaute Stadt Ekbatana und das gleich­
zeitig zerstörte, angeblich ebenso ummauerte Ninive betrifft 8), so müßte 
die innerste goldfarbige Mauer der Sonne, die benachbarte silberfarbige 
dem Mond entsprechen, während die planetarische Zugehörigkeit der übrigen 
Farben fraglich bleibt; nach JEREMIAS 9) ist für diese anzunehmen, von 
außen nach innen: weiß = Venus, schwarz = Saturn, purpur = Mars, 
blau = Merkur, gelb = Jupiter, silbern = Mond, golden = Sonne, doch 
finden sich zuweilen für die nämlichen Planeten die Angaben blau (oder 
bunt), schwarz, rot, grüngelb, weiß, grün, golden (oder grün) 10) und auch 
noch verschiedene andere. Die Ordnllilg bei Borsippa (IH) Mit BoucHE­
LECLERCQ "für die umgekehrte wie am Himmel" 11); die bei Birs-Ninlrud (IV) 
endlich soll der "wahren" Planetenreihe Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, 
Venus, Merkur, Mond folgen. Sichtlich stimmen die Zuweisungen, die 
sich überdies nur auf Bauwerke sehr später Zeiten gründen, so wie sie 
vorliegen, durchaus nicht untereinander überein, während es hinwiederum 
ganz llilStatthaft bleibt, je nach Bedarf "Irrtümer" vora.uszusetzen lmd 

1) Nach BAUMSTARK.(PW. 2, 2675ff.) nicht "Sphären'" sondern Abteilungen. 
Z) ScuwARTZ, PW. 3, 314. 
3) SmiPEB, "Der Stil in den technischen und tektonischen Künsten" (München 

1860; 2. Aufl. 1878); 1, 332 u. 2, 123. GUARESom, "Storia della chimica" (Turin 
1905); Heft 5, 21 u. 88. ') Coll. I, 73 ff. 

') Nicht Kupfer, wie ()PPERT glaubte (Coll. I, 219), sondern Bronze mit 10,04% 
Ziun (Coll. I, 220). I) Coll. 1, 222. 7) JBBlDUA.S 87. 

8) HolOfBL 165, 168; BouCHi-LBcLBBCQ 41, 73. 
9) JERmIIAS 84 ff. 10) ebd. 238. u) BoUCHB-LECLlIBCQ 41. 
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willkürliche Umstellungen vorzunehmen 1), - betreff derer es schon zur 
größten Vorsicht mahnen muß, daß z. B. NEBUKADNEZAR den silbernen 
Schmuck einer Halle ohne weiteres durch goldenen ersetzt, oder daß SIN, 
der Gott des silbernen Mondes, mit einem lasurblauen Bart ausgestattet 
wird 2); ohne Zwang lassen sich auch jene Farbenskalen weder der einen 
oder anderen älteren und unrichtigen Reihe der Planeten angliedern, noch 
der spät entdeckten richtigen, noch auch der in der Folge der Wochentage 
überlieferten. 

Die siebentägige "Planeten-Woche" und die D3rstellung ihres 
Zusammenhanges mit den Planeten durch ein (sehr künstliches) Hepta­
gramm hält JEREMlAS für außerordentlich alt, wenngleich er zugibt, daß 
sie sich für die babylonische Zeit nicht unmittelbar nachweisen lasse 3); wie 
indessen BOLL, - auch gegenüber BOUCHE-LECLERcQ 4) -, zeigte, fehlen 
für Babyion sämtliche einschlägige Grundlagen 5). Allerdings kommen 
schon unter dem Fürsten GUDE.~ die durch Viertelung des Lichtmonates 
entstehenden siebentägigen Fristen vor 8), die sich u. a. vortrefflich zur Aus­
gleichung des Sonnenjahres mit dem Mondmonat eignen 7), ferner in späterer 
Zeit auch der 7., 14., 21. und 28. Monatstag als "Siebener-Tage", betreff 
derer es jedoch immer noch strittig ist, ob'und seit wann sie "Schabattu" 
hießen, und was dieser Name bedeutete 8). Erstens waren jedoch solche 
Fristen bloß Unterteile je eines Monates und wurden nicht, wie die wahre 
"fortrollende" oder "laufende" Woche, ohne Rücksicht auf das Monatsende 
"durchgezählt", und zweitens gibt es dafür, daß man ihre sieben Tage 
in irgendeine Verbindung mit den Planeten gebracht habe, auch nicht 
einen einzigen litterarischen oder bildnerischen Anhaltspunkt 9). Nach 
den Berichten des Historikers CASSIUS DIO (150-235) 10), des Astrologen 
VETTIUS VALENS (im 2. Jahrhundert n. Chr.), der gleichzeitigen Papyri, 
80wie des LAURENTIUS LYDUS (um 560 n. Chr.) 11) soll die willkürliche, 
der Folge der Wochentage zugrunde liegende Reihe der Planeten, d. i. 
Saturn, Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus, aus der wahren des 
bl1:at;wvo~ (Heptazonos, Septizonium), d. i. Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, 
Venus, Merkur, Mond, dadurch abgeleitet worden sein, daß man, vom 
Saturn aus beginnend, immer um je vier Stellen weiteJ schritt, oder, wie 
eine nachträgliche pythagoräisierende Erklärung besagt, den musikalischen 
Quartenabstand dw reaaaewv auf die Gestirne übertrug; aber jene will-

1) BOLL, PW. 7, 2547ff.; RoSCIlEB, Ro. 3, 2519ff.; DlETlmICH, "Eine Mithras· 
Liturgie" (Leipzig 1903), 186. 

') JEBEMIAS 244; lasurblau sind aber oft auch Bart und Szepter des Königs 
(ebd. 172, 177). 3) JEBEMIAS 163, 164. ') BOUCHE.LECLEBCQ 477,482. 

6) BOLL, PW. 7, 2547 ff. 
I) SO auch NÖLPEKE, bei BOLL, "Sphaera" 341; BEzoLP 5l. 
7) NILSSON, A. Re1. 14, 437, 440. 
S) Tag der Vollendung, der Sühne, der Ruhe, ... Vg1. BEEB, PW. 10., 1551 ff. 
') BOLL, "Lebensalter" 25, 26, 31; auch nicht in der Literatur der Zauber· 

sprüche u. dg1., die mindestens bis zum Jahre 2000 zurückreicht (Ep. MEYEB a. a. O. 
319). 10) CASSIUS DIO, !ib. 37, cap. 17 ff. 

11) Dieser beruft sich auf eine apokryphe griechische Schrift mit "persischen" 
Autornamen, wie ZOBOASTEB, HYDASPES usf. 
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kürliche Reihe läßt sich weder als in Babyion entstanden aufweisen 
noch als frühzeitig von dort aus weiter verbreitet, und die wahre vollendsr 
die auf Kenntnis der ErdentfernuIigen und Umla.ufszeiten fußt, setzt er­
hebliche Fortschritte der beobachtenden Astronomie voraus und wurde in 
Babyion erst gegen Anfang unserer Zeitrechnung bekannt 1). Die zu­
treffende Erklärung erwähnen überdies auch schon CASSIUS DIO und 
VETTIUS V ALENS: zählt man die 24 Stunden des Tages gemäß der wahren 
Reihe der Planeten immer wieder von 1-7 durch und macht dabei den 
Anfang mit Saturn, so trifft auf die erste Stunde jedes Wochentages 
der richtige zugehörige Gott, der zunächst nur sie beherrscht, weiterhin 
aber den ganzen Tag 2). Die Ausbildung dieser wirklichen Planeten­
woche und ihre Durchführung als "fortrollende" sind indessen erst Schöp­
fungen der hellenistischen Periode; wie auf eine Anzahl anderer Errungen­
schaften des nämlichen Zeitalters, wird daher auch auf gie weiter unten 
nochmals zurückzukommen sein. 

b) Persien. 

Die Kultur der Iranier, die sich, ebenso wie die der Inder, seit dem 
Ende des dritten Jahrtausends selbständig, namentlich ganz unabhängig 
und unbeeinflußt von der babylonischen, ausgestaltet hatte 3), erfuhr tief~ 
gehende EinwiIkungen durch das spätestens gegen 1000 v. Ohr. erfolgende 
Auftreten des ZARATHUSTRA (ZOROASTER) 4), das wesentlich auf Seßhaft­
machung der vielfach noch nomadischen und räuberi"chen östlichen Stämme, 
Verbesselung ihrer Lebensbedingungen durch Förderung von Ackerbau 
und Viehzucht, sowie Läuterung ihres Glaubens abzielte 5) ; in letzterer 
Richtung war aber bei den breiteren Volksschichten ein Erfolg nur sehr 
lan~am und unvollständig erreichbar 6), so daß erst die nächsten Jahr­
hunderte, die 678 zur Begründung eines eigentlichen persischen Reiches, 
Parsua, führten 7), die Entwicklung zu einem gewissen Abschlusse brachten. 
Fal>t völlig im Dunkel liegen noch die frühesten Beziehungen zwischen 
den Persern und den gleichfalls iranischen Medern, die nach lange an­
dauernden, zum Teil gemeinsam mit anderen Völkerschaften geführten 
Kämpfen 607 das assyrische Reich stürzten, Ninive zerstörten und Ekbatana 
begründeten 8), um die Mitte des 6. Jahrhunderts aber selbst wieder unter 
penische Botmäßigkeit gerieten, - ohne daß dieser Ersatz eines herrschen­
den iranischen Stammes durch einen anderen nach ll.ußen hin besonderen 
Eindruck hervorgerufen hätte 9). 

Die reine i..:anische Religion, nach MOMKSEN ausgezeichnet "durch 
fast monotheistische Verehrung des ,Höchsten der Götter', Bildlosigkeit 

1) Entgegen BOMMEL 43. 
I) So auch CHwOLSOHN 2,173; JlI:BBMIASIM. Dies bestätigt auch der arabische 

Schriftsteller .ALcHWAlUZMI (um 980): E. WIBDBIfANN, "Beiträge zur Geschichte der 
Naturwissenschaften" (Erlangen 1902 H.), 47, 235. 

S) ED. MEY1m, "Alt." I (2), 821. ') Mulm, A. ReI. 17, 248. 
I) .. Die Gathas des Avesta", üb. BABTHOLOMAE (Stuttgart 1905). 
') KÖNIG, A; ReI. 17, 38. 7) BOMMEL 155, 171. I) HOlllllEL 165, 168. 
') ED. MBYBB, "Alt." 3, 500. 
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und Geistigkeit sowie strengste Sittlichkeit und Wahrhaftigkeit" 1), kannte 
weder Götterbilder noch Gotteshäuser 2). Die oberste Stellung in ihr 
nahm AHURA-MAzDA ein, auch MAZDA-AHURA = "der weise Herr"; die 
Sonne gilt als sein Auge, Atar (das Feuer) ist sein Sohn, er offenbart sich 
in Sonne und Mond sowie in Erde, Wasser, Feuer und Wind (nicht Luft) 3), 
und man betet zu ihm auf Bergeshöhen unter Entzünden der lauteren 
Opferflamme 4); mit den sechs "Amesa Spenta" = "Unsterblichen Heiligen" 
(einer Art Erzengel) vereint er Eich zur "Siebenheit", die aber nicht im 
entferntesten Zusammenhange mit jener der chaldäischen Planetengott­
heiten steht 5). 

Von diesen erhielten die Perser nicht früher Kenntnis, als sie in nähere 
Berührung mit den Babyioniern kamen, und eine Vermischung iranischer 
und chaldäischer Vorstellungen eintrat, deren Anfänge zwar sicher weit 
hinter der Regierung ALEXANDERS DES GROSSEN zurückliegen, die aber 
ihren Höhepunkt erst zur Zeit der Diadochen erreichte 6). Zunächst be­
harrte die große Volksmenge, wie schon LENORMANT richtig ausführte 7), 
auch nach dem Sturze des babylonischen Reiches durch KYROS im ge­
wohnten Aberglauben, teils weil die Perser völlige religiöse Toleranz übten 8), 
teils weil sie eine nur äußerst dünne Oberschicht bildeten, die zur Blütezeit 
der Achämeniden-Dynastie nur etwa ein Prozent der Gesamtbevölkerung 
betrug (500 000 von 50 Millionen) 9), in früherer Zeit, bei geringerem Um­
fange des Reiches, also vielleicht einige Prozente. W j,hrend der Herrschaft 
der Diadochen erhielt dann die persische Religion wenigstens in den Mittel­
punkten der Kultur ein erhebliches Übergewicht, aber nicht, ohne auch 
selbst wieder durch die spätbabylonische weitgehend beeinflußt zu werden 10), 
namentlich betreff Astrologie· und Magie, die ihrem eigenen Wesen völlig 
fremd gewesen waren; den "Magiern", Mitgliedern der für das alte Medien 
charakteristischen einheimischen Priesterschaft 11), über deren Namen und 
Herkunft nichts ganz sicheres bekannt ist 12), lag nämlich w:sprünglich, 
nach den übereinstimmenden Berichten der besten und ältesten Quellen, 
gerade alles das völlig fern, was man als Zauberei, Geheimkunst, Geister­
bannen usf., kurz als "Magie" zu bezeichnen gewohnt ist13 ). Die dürftigen 
echten Überreste des rein erhaltenen Glaubens in den heiligen Büchern 
des "Avesta", das in seiner heutigen Gesf:a,lt erst im 3. nachchristlichen 
Jahrhundert unter Bewahrung frühpersischen, medischen oder baktrischen 
Sprachgutes aufgezeichnet wurde, verraten keine Spur derartiger Kennt­
nisse, die vielmehr, wo sie sich im "Avesta" geltend machen, allemal eines 

1) "Römische Geschiohte" (Berlin 1886); 5, 347. 2) ED. MEYER, "Alt." 3, 123. 
3) ED. MEYER, ebd. 3, 124 ff., 532 ff.; DEussEN 2 (2), 137. 
') ED. MEYER, ebd. 3, 122 ff. 
6) ED. MEYER a. a. 0.; DEusSEN a. a. 0.; GRAY, A. Re!. 7, 359ff. 
6) BOUSSET, A. Re!. 4, 254ff.; "Hauptprobleme der Gnosis" (Göttingen 1907), 

225, 335, 376 ff. Sohon unter den späteren Achämeniden, z. B. DARlUS, zeigt sich 
der persische Kalender völlig abhängig von der Sternkunde Babyions (IiEH:MANN, 
A. Re!. 17, 234). 7) LENORMANT, "Mag." 217 ff., 403. 

8) ED. MEYER, "Alt." 3, 94. 9) ebd. 3, 91. 10) BOUSSET a. a. O. 
") ED. MEYER, "Alt." 3, 541. 
12) SCHEFTELOWITZ hält "Magu" für ein altassyrisches Lehnwort und zieht 

dementspreohende Folgerungen (A. Re!. 17, 241). 13) ED. MEYER, "Alt." 3,124,126. 
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der Kennzeichen später, zum Teil sogar sehr später (bis ins 7. nachchrist­
liche Jahrhundert herabreichender) Einschiebungen darstellen 1). 

Erst als sich die persische Priesterschaft im Laufe des 4. Jahrhunderts 
immer nachhaltiger seitens der babylonischen beeinflussen ließ, übernahm 
sie von ihr Astronomie und Astrologie, Sterndienst und Magie I). Für 
die babylonischen Priester dieEer Epoche, die sich ausdrücklich "Chaldäer" 
nannten, steht als Grundgedanke ihrer Lehre fest, daß sich die Götter 
in den Gestirnen verkörpern, vor allem in den 7 Planeten, den "Lenkern 
der Schicksale", die durch ihre Bewegungen die Gesamtheit der irdiEchen 
Vorgänge und Ereignisse beherrschen und in untrüglicher Weise herbei­
führen; alles auf Erden hat daher seine bestimmte und berechenbare Zeit 
und tritt unabwendbar ein, sobald diese gekommen ist. Die Berechnung 
anzustellen, die betreHenden Vorzeichen rechtzeitig zu erkennen und 
richtig zu deuten, die Götter durch Gebet, Sühnung, Opfer, Beschwörung usf. 
womöglich noch zu beschwichtigen oder umzustimmen u. dgl. mehr, ist 
Sache der Priester; denn diese allein kennen das erforderliche Ritual und 
die den Göttern wohlgefälligen Einzelheiten des Kults und der Liturgie, 
der Worte und Gebärden, der Anrufungen und Intonationen, auch besitzen 
sie allein Kunde vom "wahren Wesen" und den "wahren Namen" der 
Gottheiten und verstehen es auch, die ungeheuren und geheimnisvollen 
"Kräfte", die solches Wissen (nach uralten und bei zahlreichen Völkern 
weitverbreiteten Vorstellungen) verleiht, mit zauberischer Macht an­
zuwenden, d. h. die Götter zu zwingen, falls sie sich nicht erbitten 
lassen 8). Wie die Magie, hierin die Zwillingsschwester der Astrologie, 
erkannt hat, gibt es eben dunkle Beziehungen zwischen Dingen, Worten 
oder Namen, und Personen, auch göttlichen; wer diese Beziehungen durch­
schaut, besitzt auch Einblick in die ihnen entsprechenden Zerimonien, 
bestimmte Zerimonien ha:ben aber auch bestimmte Folgen '). 

Solche, auf zum Teil uralt babylonischen Aberglauben zurückgehende, 
für Stellung und Macht des chaldäischen Priestertums äußerst charakte­
ristische Anschauungen konnten sich indes nicht ohne erhebliche Ab­
änderungen mit den iranischen verschmelzen; großes Beharrungsvermögen 
erwies namentlich deren duaJistische Grundlage, der gemäß dem guten 
Prinzip, .AHu1r.A-MAznA (= ÜBllUZD), dem Geiste des Lichtes. und der 
Wahrheit, in ANGBA-MAlNYu (= A'BBIMAN); dem Geiste des Dunkels und 
der Lüge, ein Böses gegenübersteht, desgleichen der Schar der guten und 
wohlwollenden Genien eine der bösen und neidischen Dä.monen usf., derart, 
daß sich der ganze Vorgang der Weltentwicklung im Kampfe dieser beiden 
Prinzipien erschöpft I). So eignete sich die persische Religion u. a. zwar 
den Pla.netenkult an und. ersetzte die Dreiza.hl der iranj8Qben Himmel, 
über denen sich das Paradies befindet, durch die Siebenza.hl der Sphären .); 

1) 1..JmKANN, A. Re1. 5, 216; JU8TI, ebd. 6, 252; 1>mrDIcm. "Eine Jrfithras-
Liturgie" (Leipzig UIOS). 189, 191. I) Bou8DT a. &. O. . 

') ED. 1IBYms, "Alt." 3, 172ff.; CmlONT, "Lee religions orientalee dans Je 
paganisme romain" (Paris 19(9). 14.0, 283. 

') CuMONT, "ReI." 49, 270 ff., 287. 
6) DEUSSlUi 2 (2), 136ft; CmlONT, "ReI." 280. 
I) BousSft &. 0.. 0.; CmlONT, "ReI." 366. 



Einflüsse des Orients, usf.: Persien. 175 

ebenso übernahm sie den Gedanken von der Herabkunft und dem Wieder­
aufstiege der Seelen durch die Sphären der 7 Planeten, wobei ihnen deren 
"Herrscher" (Wächter, Hüter; Archonten) die geschlossenen Tore auftun 
und "Kleider" (= Anlagen, Leidenschaften, ... ) mitgeben oder wieder 
abnehmen 1); die Gottheiten der Planeten aber setzte sie zu Dämonen 
herab, und wenn nicht alle sieben, weil der Charakter von Sonne und Mond 
doch allzu gesichert feststand, so mindestens die fünf der eigentlichen 
Wandelsterne, die entweder sämtlich, oder in ihrer Mehrzahl zu "Wider­
sachern der guten Götter", "Verstörern des Himmels" und "bösen Geistern" 
werden, als arglistige Neider die Himmelsreise der Seelen zu hindern suchen 
und sei es durch Anbetung und Opferbringen, sei es durch Drohung und 
Beschwörung, zu beschwichtigen oder zu gewinnen sind 2). Auch der 
iranische MITHRA.S, ursprünglich Genius des Himmelslichtes, wird nunmehr 
mit dem babylonischen Sonnengott SAMAS identifiziert und erhält so die 
Oberherrschaft über die Gestirngötter der Planeten, denen man, ebenso 
wie den Tierkreis bildern, je nach ihrer Beschaffenheit, Helligkeit, Färbung 
usf., zahlreiche bald nutzbringende, bald verderbliche "Kräfte", sowie man­
nigfache "Beziehungen" zuschreibt, u.a. zu Tieren, Pflanzen, Mineralien, 
Edelsteinen und Metallen 8), - wofür indessen unmittelbare Nachweise 
erst aus der Anfangszeit der Arsakiden-Dynastie vorliegen, die vom 3. vor­
bis zum 3. nachchristlichen Jahrhundert regierte '). Die Notwendigkeit, 
auch für den Kult der bösen Geister zu sorgen, und durch genehme Ver­
ehrung entweder ihr Wohlwollen zu erkaufen oder sie durch Zauberhand­
lungen unschädlich, wenn nicht gar dienstbar zu machen 5), mußte jeden­
falls Bedeutung und Wichtigkeit der Priesterschaft neuerdings steigern 
und ihren liturgischen Handlungen und Worten sowie ihrer Kenntnis der 
"wahren Geheimnamen", - die deshalb nur in "leisem Gebete" ausge­
sprochen und in charakteristischer Weise "gemurmelt" werden durften 8)_, 
erhöhtes Ansehen verschaffen 7). Götterbilder in menschlicher Gestalt 
aufzustellen und sie in geschlossenen Räumen anzubeten sollen die Perser, 
nach BEROSSQS, erst seit der Regierung ARTAXERXES TI. (405--359) be­
gonnen haben, also seit Beginn des 4. Jahrhunderts 8), und die im arabischen 
"Fihrist" (gegen 1000 n. Ohr.) überlieferte Erzählung, schon der völlig 
mythische persische König ALnAHll.AK habe den 7 Planeten Tempel er­
baut '), ist daher in das Reich der Fabel zu verweisen; allgemein gebräuch­
lich scheint jene Sitte aber erst in der Zeit der Diadochen geworden zu sein, 
in der auch die Verehrung der vier Elemente Feuer (atar) , Wasser, Erde 

1) BOUSSET a. a. 0.; CUMONT, "ReI." 187, 197, 263, 369, 391, 416. 
I) BOUSSET, "Gnosis" 41 ff.; ANz, "Ursprung der Gnosis" (Leipzig 1897), 83; 

LBNOBJUNT, "Mag." 18, 25 H., 131. 
I) CUMONT, "Mysterien des Mithra ", üb. G:mBICH (Leipzig 1903), 9 ff., 89 ff. 
') JEREMIAS 199, 192, 247. I) CUMONT, "ReI." 140, 283. 
') SUDHAUS, A. Re1. 9, 197 ff.; KRoLL, -ebd. 8, Beiheft, 42. 
') JBRlIMIAS 240; LBNOBJUNT, "Mag." 72; von der spä.teren Bezeichnung 

der beschwörenden Sprüche als "earmen" kommt nach LENOBMANT da.s französische 
"charme"; B. MüGNJI D'ABNIS, "Lexicon media.c Latinitatis" (Pa.ris 1890) lUlter "ca.r· 
minare". 

I) ED. M:IIYD, "Alt." 3, 127. ') BOLL, "Sph&era" 10. 
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und Wind. über die schon HEBoDOT erzählt 1), zum Dienste von Elementen­
Gottheiten als "Herren der Elemente" (al'otxeia) ausartet, denen man 
Kultstätten weiht und Bildsäulen setzt 2); dies sind offenbar die "Idole 
der Planeten" und "Idole der Elemente", deren, zusammen mit den "Festen 
ihrer Verehrung", den "Festen der Vermählung der Elemente" usf., noch 
im 10. Jahrhundert n. Chr. der hochgelehrte arabische Schriftsteller ALBI­
RUN! in seiner "Chronologie der alten Nationen" Erwähnung tut 3), aber 
auch schon im 2. Jahrhundert n. Chr. der Apologet AmsTIDES, der Tempel 
wie Kultbilder den "Chaldäern" zuschreibt '). Für die griechischen Be­
richterstatter vermischten sich eben schon seit den Tagen ALEXANDERS 
DES GROSSEN die Grenzen zwischen Babyloniern, Assyriern, Chaldäern 
und Persern in einer Weise, die zwecks Beurteilung aller späteren Über­
lieferungen von größter Wichtigkeit bleibt; vor allem aber flossen die 
Begriffe der babylonischen "Chaldäer" und der iranischen "Magier" so 
völlig ineinander, daß schließlich z. B. ZARATHUSTRA für die nämliche 
PerEon gehalten werden konnte wie NIMROD, der sagenhafte Held der 
babylonischen Urzeit 5). Wa.r aber auch die Verschmelzung babylonischen 
und iranischen Wesens in Wirklichkeit nicht so vollständig, wie E}ie den 
griechischen Beobachtern aus leicht begreiflichen Gründen erscheinen 
mußte, so zeitigte sie doch außerordentlich wichtige Folgen; denn wie die 
babylonische Kultur seit fernen Zeiten unmittelbar oder durch assyrische 
Vermittlung auf die ganz Vorderasiens eingewirkt hatte, so beeinflußte 
sie nun jene Persiens und durch sie wieder die der weitesten und entlegensten 
Kreise der alten Welt, wobei, ebenso wie in Persien, nicht selten an die 
Stelle der babylonischen Göttergestalten abgeänderte einheimische treten, 
oder statt ihrer auch fremde, geheimnisvolle und magische Mächte 6). 

2. Einßüsse seitens des älteren Ägyptens. 

übersicht einiger Hauptdaten 7). 

Zeitalter der Horus-Verehrer 
Zeitalter der Thiniten 
Altes Reich ..... . 
Zeitalter des Überganges 
Mittleres Reich 
Zeitalter der Zersetzung; Hyksos-Könige . 
Neues Reich ............ . 
HelTSChaft der Söldner, Äthiopier, Assyrier. 
Zeitalter der Restauration . . . . . . 

1} HJmoDOT, lib. 1, cap. 131. 

v. Chr. 

um 4250 
3315-2895 
2895-2540 
2540-2160 
2160-1785 
1785-1580 
1580-1100 
1100-663 
663-525 

I} CUMONT Ro. 2, 3044; JlIBBML\S 202; BousBJ:l', "Gnosis" 223H.; DIEL8, 
"EIern." 44H.: u~o,%e~1W wird zuletzt zu einem Ausdruck der Dämonologie (ebd.57). 

8} "Ob. 8.A.CHA.U (London 1879), 186 H., 315 H. '}!>mrBBICH a. a. O. 55. 
5} BoUSSlIT, A. Rel.4, 247 u. "Gnosis" 355, 376H.;!>mrBBICH a. a. O. 205, 207. 
I) En. MEnm, "Alt." 3, 132 ff., 172 ff. 
7} ED. MEnm, "Alt." 1, 17. 
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Hem:chaft der Perser 525-332 
Ptolemäische Könige. 331-30 
Ägypten römische Provinz 30 
Einführung des verbesserten 365tägigen Kalenders: am 15. Juni 4241 

v. Ohr. 1). 

Da die ägyptische Religion schon zu Beginn des neuen etwa von 
1580-1100 währenden Reiches in vielen Richtungen bis zur Unkenntlich­
keit entstellt und in anderen nur mehr der Form nach annähernd erhalten 
war 2), EO bietet es große Schwierigkeiten, ihre Entwicklung bis in die Zeit 
des lnittleren oder gar des alten Reiches (etwa von 2160-1785 und 2895 
bis 2540) zurückzuverfolgen. So weit dies indessen möglich ist, zeigt ~ich, 
daß keine Gottheit in höherem Ansehen stand als der Sonnengott RE, 
neben dem allenfalls noch der Mondgott TROT in Betracht kommt, während 
andere Stemgötter, - denn nicht die Gestirne verehrt man, sondern 
die Wesen, die sich in ihnen offenbaren 3 ) -, keinerlei Rolle in Sachen 
des Glaubens spielen 4). 

Anfänglich scheinen Sonne und Mond als Augen einer Gottheit ge­
golten zu haben, des "großen HORUS", des "HORUS der beiden Augen" 6), 
den man sich als Falken lnit leuchtenden Augen vorstellte; demgemäß 
heißt auch RE später "der große Gott", "der Herr des Himmels", wird 
falkenköpfig abgebildet und trägt auf dem H1upte die Sonnenscheibe, 
umwunden von der flammenspeienden Schlange ApOPHIS, der "Vernichterin 
der Feinde"; an weiteren Beinamen, - betreff derer zu beachten ist, daß 
die ägyptische Religion gewohnheitsgemäß auch an gänzlich widerfpruchs­
vollen Angaben keinen Anstoß nimmt und sie als gleichwertig neben­
einander gelten läßt -, besitzt der "große Lichtgott" u. a. "Stier seiner 
Mutter" sowie "OHEPRE der Käfer", und zwar hängen diese mit den sehr 
mannigfaltigen Vorstellungen über seinen Ursprung zusammen 6). Nach 
der einen von diesen wird HORUS jeden Morgen neu geboren und zeugt 
dann sich selbst (d. h. die am folgenden Td.ge aufgehende Sonne) im Leibe 
der Himmelsgöttin, die bald (nach ägyptischer Sitte) als seine Schwester 
und Gemahlin, bald wieder als seine Mutter gedacht wird 7), und zu deren 
besonderen Formen auch ISIS zählt, - weshalb in der späteren Sage deren 
Sohn, der aber ganz verschieden vom großen Lichtgotte HORus-RE 
ist, wiederum HORUS heißt 8). Nach einer anderen ist der große HORUS 
sein eigener Erzeuger und schuf sich selb3t, sowie seine Namen; dieser 
Zusatz weist darauf hin, wie innig zusammenhängeni auch den Ägyptern 
Sache oder Person und Namen erschien 9): sogar die Götter müssen Hich 
demjenigen fügen, der sie durch Verrat ihres "wahren Namens" in jeder­
manus Macht zu geben droht, und selbst in äußerster Gefahr tcilt RE 
den seinen nur der ISIS mit, "allein für sie und ihren Sohn HORUS" 10). 

1) ebd. I, 102. 2) ER:lIAN, "Die ägyptische Religion" (Berlin 1909), 97. 
3) A. WlEDEMANN, A. Rel. 13, 351; R. M. l\!EYER, ebd. ll, 327. 
') ERMAN 10ff.; 78; 14. 5) ERMAN 13,24. 6) ERlIlAN 10ff. 
') ED. MEYER, "Alt." 1 (2). 74; ER~iAN 8, 224. 
8) ED. MEYER, "Alt.·· 1 (2), 105; ERMAN 17. 
9) A. WIEDElIlANN, M.G.l\1. 16, 372. 10) ERMAN 34, 172ff., 174. 

v. Llppmann, Alchemie. 12 
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Wieder eine andere läßt, wie den Skarabäus-Käfer sein Ei, d. i. die Mist­
kugel, in der er (naoh ägyptisoher Annahme) ungesohlechtlich seine Nach­
kommen zeugt, so HORUS das seinige, d. i. die Sonne, vor sich herwälzen 1) 
und dann aus diesem "von ihm selbst gesohaffenen Ei" auskriechen I); 
als "Keim eines schönen und edlen Eies" 8), als "Sonnenkind, aus dem 
Ei entspringend"'); man erzählt aber auch, daß dieses Ei als "Weltenei" 
bei Beginn der Schöpfung aus dem finsteren, die männlichen und weib­
lichen Keime in sich bergenden Urwasser NUN hervorging, und daß es 
Gott PTAH von Memphis oder Gott CHNUM von Esne, "der Weltbaumeister" , 
auf der Töpferscheibe rund drehte 5). - Sagen dieser Art über Entstehung 
von Welt und Mensch sind übrigens auf der ganzen Erde sehr verbreitet, 
weshalb auch Eier, wirkliche, nachgemachte oder gemalte, eine wichtige 
Rolle im Totenkult spielen, nicht nur im ägyptischen, in dem sie oft ver­
bunden mit der Schlange als "Seelentier" auftreten 6): das Ei ist eben 
von geheimer Lebenskraft erfüllt, wird deshalb auch von den Anhängern 
mancher Geheimlehren nicht genossen und sichert (ebenso wie das Blut) 
dem Toten das Leben 7). Auf einen babylonischen Mythus geht die Er­
zählung zurück, daß Fische an das Ufer des Euphrat ein Ei von wunder­
barer Größe herausschoben, aus dem eine Taube die "große syrische Göttin" 
(Dea Syna) ausbrütete 8); bei den Iraniern zerreißt der "eüörntige Felsen" 
des "Welteneies" in zwei Hälften, deren obere die Himmelswelt mit ORMUDZ 
und deren untere die Unterwelt mit AHRIMA.N ergibt, während aus der 
Mitte MrrBRAS entspringt, und dies ist das berühmte "mithräische Mysterium 
des Steines, der kein Stein ist" (fldieta"ov flVGT:neWV T:OV ltf}ov, 8~ ov 
U{}O~) 9); durch persische Vermittlung soll es schon frühzeitig den klein­
asiatischen und europäischen Griechen zugekommen sein 10) und seither 
nicht minder in den alten Mysterien-Diensten des PYTHAGORAS und ORPHEUS 
(Ei des PHANEs!) seine Rolle gespielt haben, wie noch in den späten Lehren 
gewisser gnostischer Sekten, z. B. der Sethianer 11). 

Die Ansicht, daß HORus identisch sei mit OSffiIS, ist unzutreffend 
und entspringt jedenfalls der Tatsache, daß HORus, aus nicht recht durch­
sichtigen Gründen, zuweilen für OSIBIS eintritt, so z. B. schon frühzeitig 
im sog. "Totenbuche" 11), das man vornehmen Bestatteten als eine .Art 
Wegweiser im und ins Jenseits mit in das Grab zu geben pflegte. Dieses 
als Grundlage für die Unsterblichkeits-Lehre sehr wichtige Buch ist schon 

1) ED. MBYBB 1 (2), 85; RollDBB, Ro. 4, 1191, 1201. 
I) RollDBB a. a. 0.; EmuN 33, 176. ') EB1uN 266. 
') BBVG8CII, ,.ReIiP>n und Mytholop der alten ÄcJpter" (Leipsig 1891), 168 H. 

- Vgl. su aßen dieaea t.mt.en die ",haden AusfiiIIruDgen in Pamz's "Sym­
bolik" (mit zahlreichen Abblldqen). Sehr alt sind auch die VerbindUDgen von 
Sonne und Mond als Aupn des HOBus-Bt mit den beiden Schlangen, die das 
Haupt des Köoigs umwinden, sowie mit der weilen 1II1II roten Krone der NJlCBBlIT 
und B1J'1'O, der GMtiueft Ober- und Unter-A.gypt.eu. ("Symbolik" 'I, '2). 

I) ebd. 91, 101, 111, 168; RollDBB, .A. Bel. 16, 86. ') NII.8S0N, A. Rel. 11, 
530,",- 7) NIL88ON, .A. Rel. 11, M5, 54.6: 

') CtnIoe, PW. 4, 2441; der Dea Syria nahe steht die grieohiache APImoDl'rlI:, 
der die Taube heilig ist. ') EIBLD, A. Rel. 15, 3, 12. 111) EnILJ:B, ebd. 14, 539. 

11) NIL88ON, A. Rel. 11, MO, Ma; Sc:lmoDT. ,,Die Guoaia" (Jena 1907) I, 326; 
BBuQ80Jl a. a. O. 106. 11) Rm'AUiil'Hlli, A. Rel. 8, 171; ,,Helleniatische Wunder-
erzählungen" (Leipsig 1906). 106, 125. 
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zu Anfang des neuen Reiches (um 1600) eine weitläufige Sammlung von 
Texten und Textsätzen mannigfaltiger Herkunft und verschiedensten, 
zum Teil bis etwa 3300 zurückgehenden Alters, das weiterhin noch ständig 
und in ganz willkürlicher Weise aus vieldeutigen und unzuverlässigen 
Quellen ergänzt und vermehrt wird, so daß es größtenteils nur ein wirres 
und unklares Gemisch darstellt, das zudem noch ungenau und fehlerhaft 
überliefert ist 1). 

Was nun die außerordentlich bedeutsame Gestalt des OSffiIS be­
trüft, so war er ursprünglich (gleich dem Getreidegott NEPERA) 2) ein Erd­
und Vegetations-Gott, der in der Tiefe des Bodens haust und aus ilir Saaten, 
Kräuter und Bäume hervorwachsen heißt; die sommerliche Glut, die sein 
göttlicher Bruder SETH sendet, macht diese verwelken und auch ihn dahin­
sterben, jedoch nicht völlig, vielmehr erweckt ihn der Zauber des "neuen 
W.1~sers" aus seinem Grabe zu neuem Leben, so daß er wieder aufersteht, 
und von früherer Zeugungskraft erfüllt die Felder abermals ergrünen 
läßt 3). Den bösartigen SETH, der im übrigen wenig bekannt ist und an­
geblich den Esel zum "heiligen Tiere" haben soll, bringt die Sage nach 
verschiedener Weise mit OSffiIS in Verbindung 4). Nach der einen Über­
lieferung tötete er ihn heimtückisch und warf den Sarg mit seiner Leiche 
in den Nil, so daß er bis ins Meer und weiter bis Byblos schwimmt, wo 
ilin ISIS auffindet und nach Ägypten zurückbringt; hierdurch erklärt sich 
die Verbindung mit den Kulten der "großen Göttin" von Byblos und des 
einem Eber zum Opfer gefallenen ADONIS (semitisch = der große Gott) 5). 
Einer anderen zufolge zerstückelte SETH den Körper des OSffiIS und trennte 
ilim den Kopf ab, weshalb auch das sog. "Rückgrat des OSffiIS", ejgentlich 
wohl nur ein Baumstamm mit mehreren Querbalken, als sein Fetisch 
gegolten haben soll 6);.da nun ursprünglich, wie bei vielen Völkern, so auch 
bei den Ägyptern der älteren Zeit die sog. "sekundäre Bestattung" des wie 
angegeben behandelten und durch Abschaben vom Fleische befreiten 
Leichuams gebräuchlich war, - Bei.~piele hierfür kommen selbst noch zur 
Zeit der persischen Eroberung Vbr 7) -, so ist die Sage wohl erst nach­
träglich dieser Sitte entsprechend umgestaltet worden; und "ie der Spruch 
"die Glieder mögen sich wieder vereinigen, der Kopf füge sich wieder an 
die Knochen" mit "Erueuerung des Lebens" (naÄtyyeJJwla, Palingenesfa) 
gleichbedeutend war 8), so hielt man es auch betreff des OSffiIS: sein Sohn 
HORus sucht mit Hilfe des Gottes THOT oder des ANUBIS die Knochen 
zusammen, balsamiert die Überreste ein, umwickelt die Leiche mit weißen 
und farbigen Binden, wie das (schon im alten Reiche) bei den Mumien, 
aber auch bei den Götterbildern geschieht, und macht sie durch Zauber 
lebendig D). Später wirkt hierbei auch ISIS mit, und das "neue Wasser", 
das HORus und THOT schon auf sehr alten Wandzeichnungen über den 

1) A. WIEDEMANN, A. Re1. 7, 481; 13,361; ROEDEB, ebd.15, 68ff.; ERMAN Il4ff. 
') A. WIEDEMANN, A. Re1. 7, 473. 
3) ED. MEYEB "Alt." I (2), 70, 97; ERMAN 21 ff. '\ ERMAN 24, 38ff. 
6) ED. MEYEB, "Alt." I (2), 394; EBMAN 217. 
') ED. MEYER.. "Alt." I (2), 70, 97; ERMAN 21 ff. 
7) A. WIEDEMANN, A. Re1. 17, 220. 
I) ERMAN 40, IlO ff., 131; REITZBNSTBIN, "Poimandres" (Leipzig 1904), 368 ff. 
I) ED. MBYEB, "Alt." 1 (2), 81, Il5ff.j ERMAN 41, 58. 

12* 
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toten OSIRIS ausgießen 1), das "Wasser, das das Leben wiederholt" (erneut), 
den der Dürre SETHS Erlegenen "wieder aufleben" läßt und ursprünglich 
nichts anderes war als das ÜberschwemmungswaEser des Nils 2), geht dann 
aJlmä.hlich in ein "Wasser des Lebens" über im Sinne eines von der ISIS 
erfundenen "ZaubermitteIs der Unsterblichkeit" (qx1.ef.W~O'JI Tij~ dßava­
a[a~) 8), das auch mit dem "Blute der ISIS" und dem symbolischen "Knoten 
(Gürtelknoten) der IsIS" in Verbindung gebracht wird '). - Solches "Wasser 
des Lebens" kennt übrigens auch die alte babylonische Litteratur 6) u. a. 
schon in "IsTARS Höllenfahrt" 6), ferner erwähnen es griechische Grab­
schriften spätestens des 4. Jahrhunderts 7), und selbst ALEXANDER DEN 
GROSSEN soll einer seiner Züge bis zur "Quelle des Lebenswassers" ge­
führt haben S). 

Wenngleich nun der erstandene OSIRIS, wie schon seine Darstellung 
als bekrönte Mumie zeigt 9), als Toter angesehen wurde, so galt er doch 
als eine tote Gottheit, die in Mumiengestalt auf Erden weiterherrscht, 
und in dieser Eigenschaft verdrängte er schon gegen Ende des alten Reiches 
den mächtigen Gott ANUBIS, der bis dahin zu Abydos als eigentlicher 
"Totengott" und "Schützer der Toten" Gegenstand einer der wichtigsten 
Kulte gewesen war 10); hieran anschließend entstand wohl die Tradition, 
daß der vornehmste Teil der OSffiIs-Leiche, das Haupt des Toten (ciput 
mortuum), gerade an der altheiligen Stelle zu Abydos begraben gelegen 
habe 11), und daß das "Totenbuch ", das seit jeher vornehmlich als "dem 
Herrn von Abydos" geweiht galt, mit OSIRIS und demgemäß mit der Auf­
erstehungs- und Unsterblichkeits-Lehre in Verbindung zu bringen sei 12). 
Bereits Un alten Reiche wird OSIRIS zum "Vorbild aller Toten", zum "Ersten 
aller Toten": er verbürgt die Unsterblichkeit, indem er wie ein Mensch 
stirbt, bestattet wird, nachher aber mit allen körperlichen und geistigen 
Eigenschaften zu neuem Leben auferstehtl3). Wie nun überhaupt der MeIll!ch 
nur, indem er sich mit den Göttern identifiziert, Anteil an ihrer Macht 
zu gewinnen vermag 14), so hat er sich auch ,mit OSIRIS zu vereinigen", 
"zu OSffiIS zu werden", damit er gleich ihm die Totenwelt durchwandere, 

1) MAsPlmo, "Geschichte der Kunst Ägyptens" (Stuttgart 1913), 170. 
I) RBrruNSTlIIN, "Hellenistische' Mysterien-Religionen" (Leipzig 1910), 85; 

EBxAN SI, 38. I) RmTzD8TJIIN a. a. O. 52, 206. 
I) BISSING, A. Rel. 8, Beiheft 24H.; RollDBB, A. Rel. 15, 79. 
I) ED. MBYlm, "Alt." 1 (2), 431, 491; JBBmIIAB 323, 338; ZlKMBBN, A. &1. 2, 165. 
') 8omw>BB a. a. O. 19; DBulIIrD 2 (2), 165. In der altbabylonischen Religion 

Bind Wasser und Kraut des Lebens Ul'IIprünglich allen großen Göttern eigen und 
fallen erst später (etwa gegen 2000) dem EA von Eridu zu, der aus einem Ul'IIprüng­
lieh süd babylonischen Flußgotte zum besonderen Gotte der Tiefe und ihrer Gewässer 
wild (Pamz, .. Symbolik" 105, 116, 133, la.. 137 H., 141; 139). Beide können aber 
a.uoh Ton a.nderen Göttem und von Helden errungen werden, wie denn z. B. der 
königliohe Heros GlLGAlCBSCH sohon zu Zeiten König SABGoNS als ihr Besitzer gilt 
(ebd. 102 ff.. 105 ff., 114; ED. MJmm, "Reich und Kultur der Chetiter", Berlin 
1914; 148.) ') RoBDJI, "Psyche" (Leipzig 19(3); 2, 390. 

') HBBTZ. "Gesammelte Abhandlungen" (Stu~rt 1905), 51; vgl. FBom-
LABNDJm, A. Rel. 13, 161, 197. ') EB.JuN 146. 

10) MBYJm 1 (2), 209, 225; EB.JuN 21 H. 11):EB.1uN 153. 
11) A. WIBDBMANN, A. Rel. 13, 364 H. 
13) :EmuN 110ff.; RmTzlm8TJIIN A. Rel. 8, 171; A. WIlIDlIIIANN A. &1. 7,473. 
11) RoBDBB A. Rel. 15, 84." 
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so den Tod überwinde und unsterblich erstehe 1). In solchem Sinne wird 
.nicht nur ein verstorbener König angeredet als "dieser OSffiIS" 2), sondern 
jeder Tote heißt einfach "der OSffiIS N. N.", ANUBIS balsamiert ihn ein 
und bestattet ihn wie einstens den OSmIS, und wenn sein Grab gefunden 
ist, wird zur rechten Zeit das "neue Wasser" auch ihn wieder neu aufleben 
lassen 3). Bei den sog. "Mysterien des OSffiIS" wurde dies, anknüpfend 
an das Wiedererblühen der Natur nach totenähnlicher Ruhe, durch Vor­
zeigen und Herumtragen keimender Pflanzen angedeutet '); noch bis in 
die späteste Zeit des Altertums erhielt sich zu Abydos eine großo, drei­
tägige, im Laufe des November stattfindende Feier, die dem Tode des 
OSIRIS, dem Suchen und Finden seiner Leiche, sowie der Auferstehung 
galt 5) ; auf sie spielen u. a. OVIDS Worte vom "nie genug gesuchten OSffiIS" 
an e), JUVENALS (47-127) Erwähnung des endlosen Jubelgeschreies unter 
dem Volke "wenn OSffiIS gefunden ist" 7), sowie die Berichte des SENECA 
(gest. 65), FffiMICus (um 315) und LACTANTIUS (gest. 330) 8). 

Hinsichtlich des Mondes, des "Stieres unter den Sternen", ist zu 
bemerken, daß sein Gott "THoT, der Ibis" war, vielleicht so benannt, 
weil die Sichel des Halbmondes einige Ähnlichkeit mit dem krummen 
Schnabel dieses Vogels zeigt 9); bereits weiter oben wurde erwähnt, dass 
der Mondgott auch als Urheber von Zeitmessung, Maß und Ordnung, als 
Erfinder von Sprache, Schrift, Zeichen- und Mal-Kunst, als Schöpfer aller 
Wissenschaft und Kultur, aber auch als Arzt galt, dessen Speichel die Wunden 
der Götter heilt 10). 

Die fünf Planeten waren schon im alten Reiche wohlbekannt, und 
Erwähnungen des Saturn als "Stieres des Himmels" und des Morgen­
und Abend-Sternes (die man für verschieden hielt) sind nicht setten; im 
neuen Reiche wird um 1400 Jupiter "König OSffiIS" benannt, Saturn 
"HORUS der Stier", Venus "Schiff des PHOENIX-OSmIS", Merkur "Stern 
des SETH" und Mars "der leuchtende HORUS", während seine Bezeichnung 
als "der rote HORUS" erst sehr viel später aufzutreten scheint; in Ver­
bindung mit Sonne und Mond finden sich dabei die Wandelsterne niemals 
gebracht 11). An irgendwelcher genauerer Kenntnis ihrer Bewegungen 
mangelt es vollständig, ja eine solche wird nicht einmal (wie so manche 
andere) seitens der Spätzeit als "uralte Überlieferung" in Anspruch ge­
nommen 12), und da man überdies die Planeten nicht als himmlische Körper, 
sondern als "Lampen" anzusehen pflegte 13), blieben Astronomie, Astrologie 
und Sterndienst dem alten Ägypten fremd 14). Entgegen früheren An-

1) RErrZENSTEIN a. a. 0.; "Hellenistische Wundererzä.hlungen" (Leipzig 1906) 
106, 125. ') ED. MEYEB, "Alt." 1 (2), 81, 115 ff. 

3) ROEDER, A. Rel. 15, 79, 93; 16, 82 ff.; ERMAN 21, 38, 210, 234. 
') RoEDER a. a. 0.; ERMAN ·a. a. O. 
6) ERMAN 64, 270. Schon aus dem 19. Jahrhundert v. Chr. ist der Bericht 

eines Augenzeugen der dramatischen Vorführung des Mythus erhalten (ROEDER, 
PW. 9, 2128). ") Ovrn, "Metamorphosen" lib. 9, Vers 693. 

7) JUVENAL, "Satiren" !ib. 3, Nr. 8, Vers 29. 
8) ROEDER, PW. 9,2129 (e#J(!1Jlf.a!"e1I, ovyxal(!o!"ev); BURCKHARDT, "Das Zeit­

alter CONSTANTIN des Großen" (Leipzig 1898), 208. 9) ERMAN 28. 
10) ED. MEYEB, "Alt." 1 (2), 85, 93, 98. 
11) BRUGSCH, "Ägyptologie" (Leipzig 18!.l7), 97, 322, 336. 12) KUGLER M. 

18) BOLL, "Sphaera" 217. U) ERMAN 14, 182, 250; ED. MEYER, "Alt." 1 (2), 152. 
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nahmen besteht auch kein Zusammenhang zwischen Planeten-Verehrung 
und Zauberei, der schon zur Zeit der Thiniten-Dynastie, also im 4. Jahr­
tausend, eine wichtige Rolle zukam, besonders was das Wissen um die 
Verkörperung der Götter (vor allem in den heiligen Tieren) und um ihre 
"wahren Namen" betrifft 1). Astrologische Anspielungen fehlen ferner 
vollständig in den Erzählungen über die "Zauberbücher": diese umfang­
reichen Werke gelten zum Teil schon dem alten Reiche als in grauer Urzeit 
von den Göttern, u. a. von THoT, verfaßt und selbst niedergeschrieben, 
später durch Weise und Gelehrte weiter überliefert, schließlich von den 
Priestern in Gräbern, Grabgefäßen oder Mumien aufgefunden und in den 
Bibliotheken der Könige oder der Tempel niedergelegt; sie füllen in diesen 
d.ie "Bücherkisten der Weisheit", und man eignet sich die Kraft ihrer 
Zauberformeln an, indem man solche auf ein Stück Papyrus schreibt, das 
man, mit Bier befeuchtet oder ausgezogen, hinunterschluckt 2). 

Verhältnismäßig spät und nur gelegentlich tritt im neuen Reiche, 
also nach 1600, die Sie benzahl auf, z. B. in Gestalt von 7 Fäden, Ringen 
oder Knoten bei Zaubereien und medizinischen Beschwörungen 3), niemals 
aber im Zusammenhang mit den 7 Planeten. Auch im ganzen folgenden 
Jahrtausende würde man vergeblich nach Spuren der Astrologie suchen, 
und es scheint, daß diese Kunst, wenngleich sie in Ägypten nach der Zeit 
der persischen Eroberung (525) schon einigen Boden zu fassen begann, 
doch zur eigentlichen Entwicklung erst seit Begilm der ptolemäischen 
Herrschaft (332) gelangte, lJ,ls ein Mischprodukt orientalischen und grie­
chischen Geistes 4). Zunächst handelte es sich allerdings nur um bloße 
Übertragung neubabylonischer (chaldäischer) Gedanken, die unter per­
sischer, zum Teil wohl auch jüdischer Vermittlung als "persische" Eingang 
fanden, angeblich herrührend (später auch "übersetzt") aus uralten per­
sischen Schriften des ZOROASTER, OSTANES, HYSTASPEs usf. 5); genügende 
Beweise ihres wirklichen Ursprunges liefern indessen schon die Auffassung 
der Planetengötter als "böser Geister" 6), sowie die Verbindung der Planeten 
mit Engeln und Dämonen, deren die meisten sogar mehrere haben, der 
"oberste und mächstigte" Saturn aber nur je einen, KTETOEL und BEEL­
ZEBUB 7). Späterhin wurde die Astrologie aber auch in recht selbständiger 
Weise weiterentwickelt und erfuhr eine vielfach eigenartige Lokalisierung 8), 
auch unter Heranziehung sowohl griechischer wie einheimischer Vor­
stellungen, z. B. der "Dekane" genannten Götter der zehntägigen ägypti­
schen Woche $). 

1) ED. MEYEB, "Alt." 1 (2), 76 ff., 90, 152; Emu.N 167 ff. 
2) Emu.N 179; A. WIlIDEMANN, "Altägyptische Sagen und Märchen" (Leipzig 

1906), 11, 120, 130. Vgl. das im katholischen Süddeutschland noch jetzt übliche 
"Verschlucken der hl. MARrA" (ANDREE, "Votive und Weihgaben", Braunschweig 
1904, 21). 

3) Emu.N 181; DIETERICH, "Abraxas" (Leipzig 1891), 41; REINHARD, A. 
Med. 9, 323. 

4) BOLL, "Sphaera" 372 ff.; DIETERICH, "Abraxas" 43 ff.; DIETERICH, "Mithras" 
186; CUMONT, "ReI." 365; ÜTTO, "Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten" 
(Leipzig 1905), 2, 225. ') CUMONT, "ReI." 254 ff. 

8) RElTzENSTEIN, "Poimandres" 53. ') ebd. 75. 8) BoLL, "Sphaera" 372 ff. 
9) RIESS, PW. 2, 1812 ff. 
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Vom ältesten astrologischen Gesamtwerke der ptolemäischen Zeit, 
dem spätere Überlieferung den Titel "Hermetische Untersuchungen" bei­
legten, wissen wir bisher nur, daß es gegen 200 v. Ohr. verfaßt wurde und 
seither als "astrologische Bibel" die gemeinsame, unerschöpflich fließende 
Quelle immer erneuter,'· fast zahlloser Kommentare, Auszüge und Dar­
stellungen bildete 1). Unter diesen ist das weitaus wichtigste und einfluß­
reichste das als Ganzes gleichfalls verlorene, in einzelnen Teilen jedoch 
u. a. bei VETTIUS VALENS (im 2. Jahrhundert n. Ohr.) erhaltene Buch der 
aO'ieo).oyoV,ueva (Astrologumena) 2) aus der Zeit gegen 150 v. Ohr. 3), auf­
gefunden "in den Archiven der alten Priester" und auf Mitteilungen der 
Götter THoT und IMHOTEP (IMuTHEs) hin verlaßt vom Oberpriester PETO­
SIRIS, "dem weisen Alten", und vom "göttlichen Pharao NECHEPSO", den 
man später auch zum "Könige von Assyrien", ja zum "Kaiser von Ägypten" 
vorrücken ließ 4); beide Persönlichkeiten hat man um RO mehr für rein 
sagenhafte anzusehen, als ägyptische Priester, die astrologische Werke 
verfaßt haben, bisher überhaupt nicht nachgewiesen werden konnten 5). 
Die "Astrologumena" machen indessen nicht nur eingehende Angaben 
über rein Astrologisches, namentlich über die Einflüsse der Planeten auf 
alle Einzelheiten der Lebensumstände, Berufe Ul~d Schicksale, sondern 
beschäftigen sich auch ausführlich mit astrologischer Medizin, sog. Iatro­
mathematik 6): so fest glaubte man z. B. an ein Band der Sympathie, 
das die kranken Körperteile, die erforderlichen Heilmittel und die Gestirne 
vereinige 7), daß noch der große GALENOS (gegen 200 n. Chr.) nachdrück­
lich versichert, "NECHEPSOS Jaspis" bewähre sich auch ohne die vor­
geschriebene Eingravierung von Sternen oder Zauberzeichen 8)! 

Unter den verschiedenen astrologischen Theorien stellen die einen 
mehr die 7 Planeten, die anderen die 12 Zeichen des Tierkreises, noch 
andere alle beide in den Vordergrund und verbinden sie auch mit den 
vergöttlichten Elementen als leitende und geleitete O'iOtXeta (Stoicheia), 
z. B. indem sie die "Leiter" den Planeten solche Bewegungen erteilen 
lassen, daß aus diesen die erforderlichen Einwirkungen auf die Elemente 
entsplingen 9). Die 12 Zeichen als "Herrscher der Schicksale" anzusehen, 
lag angeblich den ägyptischen Priestern näher, die 7 Planeten als solche 
anzuerkennen aber den "persischen" Magiern, deren einzelne schon im 
2. Jahrhundert v. Ohr. in Ägypten ansässig gewesen sein sollen 10), während 
sie als Mitglieder eigentlicher Priesterschaften dort erst sehr viel später 
auftreten ll); hierüber Genaueres anzugeben ist indessen um so schwieriger, 
als die einschlägigen Nachweise spärlich sind, und z. B. das ältestbekannte 
Ostrakon (Tonscherbe), das die 5 Planeten und 12 Tierkreisbilder in ägyp­
tischer Sprache aufzählt, erst dem Beginn unserer Zeitrechnung entstammtl2). 

1) BaLL, "Erforschung der antiken Astrologie" 106. 
') RIEss, PW. 2, 1812ff. 3) BOLL a. a. 0.; CUMONT, "Re!." 242. 
'j BOUCHE-LECLERCQ 519, 564; 51, 292; 230. 5) OTTO a. a. O. 2, 217, 225. 
')BOLL a. a. 0.; BOLL, "Sphaera" 213, 374, 391; KROLL, PW. 9, 803. 
7) BOUCHE.LECLERCQ 534. 
8) JSRAELSON, "Die Materia medica des Galenos" (Dorpat 1894), 159. 
9) REITZENSTEIN, "Poimandres" 231. 10) OTTO I, 171; 2, 187. 

11) OTTO I, 226. 12) SPIEGELBERG, M. G. M. 1, 178. 
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Unzutreffend ist auf alle Fälle die Annahme, schon zur Zeit der persischen 
Eroberung im 6. Jahrh1fJldert hätten die Magier den Ägyptern Kunde 
von der wahren Anordnung der Planeten (Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, 
Venus, Merkur, Mond) zugebracht, denn von ihr wußten sie damals selbst 
noch nichts, in Ägypten aber kennen zuerst PEroSnus-NECHEPSO dieses 
sichtlich noch sehr neue System; hauptsächlich weil ihm der Vorzug inne­
wohnte, daß es der Sonne als "König" ihren Platz gerade in der Mitte der 
Planetenreihe einräumte, fand es den allgemeinen Beifall der Astrologen 
und wurde alsbald von ihnen als herrschendes angenommen 1). 

Auf PErosnus-NECHEPSO ist allem Anscheine nach auch die Einfüh­
rung der durchlaufenden siebentägigen Planeten-Woche zurückzuführen, 
deren große Künstlichkeit vermuten läßt, daß ein Einzelner sie ausklügelte 2). 
Die ägyptischen astrologischen Kalender aus der Zeit um 200 v. Chr. ver­
raten noch keine Spur von ihr, und schon die Tatsache, daß sie die Kenntnis 
der richtigen, griechischer Forschung zu verdankenden Reihe der 
Planeten voraussetzt, weist auf ihren wahren Herkunftsort hin 8) und er­
ledigt die Vermutung über ihre Erfindung durch Babyionier oder Juden, 
denen allerdings, ebenso wie den Griechen, bloße siebentägige Fristen 
(wie bereits weiter oben erwähnt) seit altersher bekannt und geläufig 
waren '). Daß die Planetenwoche, wie u. a. IDELER schon 1831 bestimmt 
aussprach 5), in Ägypten aufkam und sich von dort aus, besonders im 
Laufe des 1. vorchristlichen Jahrhunderts, weiter verbreitete, - gegen 
Anfang unserer Zeitrechnung auch nach dem Westen -, unterliegt keinem 
Zweifel 8); nach PmLo von Alexandria (etwa 30 vor bis 30 nach Chr.) 
steht sie bereits allerorten in Gebrauch 7), nach CASSIUS DIO (150--235) 
wurde sie aus Ägypten her erst in der neueren Zeit bekannt, ist aber schon 
allgemein angenommen 8), und tatsächlich bezeugen dies Gemälde und 
Inschriften zu Pompeji, sowie Anspielungen bei TIBULL, HoRAZ, PETRONIUS, 
PLUTARCH (48-125), PmwSTRAT und vielen Späteren 8). Ursprünglich 
begann die Woche mit dem Tage des "höchststehenden" Planeten SATURN, 
und erst im Laufe des 2. Jahrhunderts führte die steigende Bedeutung 
der orientalischen Sonnen-Verehrung und namentlich die Begünstigung 
des M:rnmAs-KuJtes durch die römischen Kaiser zur Vorherrschaft der 
Sonne und des Sonntags, die aber endgültige Anerkennung erst im 4. Jahr­
hundert fand, und zwar bei den Christen nicht ohne andauernde, aber 
vergebliche Bekämpfung seitens der Kirche 10). Auf die Herabsetzung 

1) BoLL, PW. 7, 2547 ff. 
I) BoLL, PW. 7, 2547 ff.; BoLL, "Lebensalter" 25; BouCBi-I.alcIJmcQ 477 ff. 
a) KUGLD; BoLL, "Lebensalter" 115ff. u. PW. 7, 2547ff. 
') JBBJOUAS 167 ff.; BoLL, .. Lebensa.lter" 25, 26, 31 u. PW. 7, 2547ff. 
I) "Lehrbuch der Chronologie" (Berlin 1831), 49, 340. 
') Roscmm u. BoLL, Ro. 3, 2537 ff.; RoSOllEB, "Enneaden und Hebdomaden" 

30ff.; BoLL, PW. 7,2547ff. ') DBUSSEN 2 (1), 469. 
8) lib. 37, cap. 18; LoBBCK, "Aglaophamos" (Känigsberg 1829), 941 ff. 
8) BoLL, PW. 7, 2547 ff. 

10) Roscmm U. BOLL, Ro. 3, 2537ff.; BOLL, PW. 7, 2547. JuSTlNUS spricht 
in der um 150 verfaßten "Apologie" vom "Tag, den man den Sonntag nennt" (üb. 
VEIL, Stuttgart 1894; 4:\, 96), doch war der Ausdruck schon zur Zeit des jüngeren 
Px.nmJs bekannt ("Epistola.e", lib. 10, Nr. 96), ja vielleicht schon in apostolischer 



Einflüsse des Orients, usf.: Das ältere Griechenland. 185 

des Saturntages 1) zum letzten Wochentage verwei~t eine (verloren ge­
gangene) Schrüt des PLUTARCH: "Warum die nach den Planeten benannten 
Tage in der umgekehrten Reihenfolge gezählt werden" 2); begünstigt wurde 
die Verbreitung einer mit dem "dies Saturni" schließenden Woche durch 
ihre übereinstimmung mit den bei den Juden üblichen siebentägigen 
Fristen 3), deren Ursprung aus BabyIon übrigens dmchaus fraglich ist 4). 
Die Feier des Sabbats am Tage des SATURN (KRONOS) und der Wortwitz 
Ke6vo~ (Kr6nos) - övo~ (Onos = Esel) 5) scheint in Alexandria und später 
auch in Rom zur Behauptung Anlaß gegeben zu haben, die Juden ver­
ehrten als Gott einen Eselskopf, - auf welchen Aberglauben u. a. wieder 
die sog. "Spottkruzifixe" der römischen Katakomben zurückgehen 6). 

3. EinflUsse seitens des älteren Griechenlands. 

Entgegen früheren Annahmen, die bei einzelnen Gelehrten allerdings 
noch bis in die neuere Zeit hinein in Geltung blieben, darf man es als zweüel­
los festgestellt erachten, daß zwar der Volksglauben der Griechen, ebenso 
wie der so vieler anderer Völker, die Sterne seit jeher als etwas Göttliches 
verehrte 7), daß aber das griechische Altertum "von einem förmlichen 
Gestirndienste _ völlig entfernt war" S). 

Soweit eine übersicht möglich ist, zeigen sich Kenntnisse eines solchen 
erst im Verlaufe jener Zeit, während der auch andere orientalische Ein­
flüsse, zunächst bei den jonischen Griechen Kleinasiens, in deutlicher 
Weise hervortreten 9), - worüber der Historiker DlKAIARCHOS (um 310 
v_ Ohr.) auffällig richtige Vorstellungen verrät 10). Schon seit dem 8. Jahr­
hundert, ganz allgemein aber seit dem 7., gelangen die Vorbilder orien­
talischer Kunst zu hoher Bedeutung, z. B. im Typus jener korinthischen 
Vasen,· deren Gemälde teppichartige Vorlagen, sowie Greüen, stilisierte 

(VEIL 108); "Tag des Helios" Ij rou 'HJ..lov für Sonntag, Ij Keov",'IJ (Kronostag) für 
Samstag, Ij neos rijs Keov"'ijs = #J • A'Peo~h1'JS für Freitag sind im 2. Jahrhundert 
gebräuchlich; als ,,8. Wochentag" findet sich fJ KVetaK'J Ijl"'eea (= dies dominicus, 
Tag des Herrn) wohl schon in apostolischer Periode (VEIL 112), s. auch dea JUSTINUS 
"Gespräch mit TRYl'HON" (üb. BRUNN, Zürich 1844; 49). 

1) "Dies Saturni": schon bei TIBULL. 
2) FRIEDLAENDER, "Darstellungen aus dcr Sittengeschichte Roms" (Leipzig 

1910); I, 442. 3) BOUCHE-LECLERCQ 318, 483 ff. ') BOLL, PW. 7, 2547 ff. 
5) Wortwitze ähnlicher Art, z. B. IdfAoS - ll!'-!'-os (Samos - Sand), LlijJ..oS -

11151'JÄoS (Delos - unsic.htbar), 'Pw!,-1'J - I)VfA1'J (Rom - Gasse) finden sich in dem um 
140 v. Chr. verfaßten 3. Buche der "Sibyllinischen Orakel" (KAuTZscH, "Apokryphen 
und Pseudepigraphen des alwn Testamentes", Tübingen 1900; 2, 192). Vg!. auch 
die schon bei den Stoikern hekannten Wortspiele Chronos - Kronos, "H(!a - ll"1e 
(Hera - Luft) u. dgl. (CUMONT, "Re!." 410; C!.EMENS ROMANus, "Homiliae", ed. 
DRESSEL, Göttingen 1857, 133). 

6) LOBEcK 574, 575; BoucHE-LECLERcQ a. a. O. Über die Eselsverehrung 
s. u. a. TACITUS, ferner den "Octavius" des MINUCIUS FELIX (ed. DOMBART, Erlangen 
1875; 16) und das "Apologeticum" (cap. 16) des TERTULLIANUS (165-2161). 

7) BOLL, "Erforschung" 107 ff. 
8) USENER, "Gött<>rnamen" (Bonn 1896), 177. 
9) Rrnss, PW. 2, 1812 ff.; ED. MEYER, "Der Papyrusfund von Elephantine" 

(Leipzig 1912), 127. 10) M.mTINI, PW. 5, 549, 561. 



Löwen oder Panther u. dgl. wiedergeben 1); im 7. Jahrhundert wird das 
babylonisohe Gewiohtesystem übernommen I), etwa seit dem 6. auch Sonnen­
uhr und Gnomon, die HJmoDOT (485-425) als babylonisch bezeugt '), 
sowie der zwölfstündige Tag und die Himmelskugel mit den Abbildungen 
der Steme I), während den Tierkreis und die eigentliche. babylonische 
Astronomie erst OBNOPIDBS von CBI08 gegen 490 näher bekannt gemacht 
haben soll I). Die ersten dunklen Nachrichten über Sternkunde und Stem­
deutung, Mantik und Leberschau u. dgl. soheinen (wie bereits weiter oben 
erwähnt) die Lehren der orphischen Mystiker des 6. Jahrhunderts, aber 
auoh die der ersten griechischen Philosophen nioht unerheblioh beeinflußt 
zu haben '), so daß sich "orientalisohe Ideen", wie schon CHwOLSOHN 
richtig erkannte, bei PHEBExYDES, ber den Mitgliedern der jonisohen und 
pythagoräisohen Schule, bei PLATON und noch bei manchen der übrigen 
Weltweisen unverkennbar geltend machen 7). Zum Teil werden sie indessen 
sowohl bei PmmEKYDES als aucll bei ANAXIMANDEB (611-545), EMPE­
DOKLES (490-430) und den Anderen weitgehend umgedeutet und ab­
geändert 8), zum Teil erfahren sie auch, als mit dem gesunden griechischen 
Geiste gar zu unvereinbar, zunächst völlige Ablehnung, namentlioh soweit 
jene entschieden abergläubisohen VorsteiIungen, der Einfluß der Planeten 
auf die Sohicksale, die astralen Vorzeiohen u. dgl. mehr, in Betracht 
kommen '), betreff derer sich Anspielungen erst bei EURIPIDES und einige 
nähere Angaben bei THEOPHBASTOS (372-287) finden 10). 

Erklärt sich das frühe Auftreten kosmologischer Spekulationen im 
Gesiohtskreise der jonischen Philosophen durch Berührung mit dem 
Orient ll), so dürfte das Nämliohe betreff der Kenntnisse über die Planeten 
der Fall sein 12), die aber lange Zeit hindurch höchst dürftige und nur ganz 
allgemeine bleiben 11); noch ANAXIMANDEB setzt die Sonne zu oberst an 
den Himmel und läßt dann den Mond, hierauf die Fixsterne und zuletzt 
die Planeten folgen 14). W:UKIPPOS (um 5(0) sowie DEMOKB.ITOS (460-360 1) 
kennen weder die Zahl der Planeten, noch unterscheiden sie bestimmt 
zwischen ilmen und den Fixsternen 15), auoh hebt DEMOKB.ITOS Sonne, 
Mond und Venus gemeinsam aus der Zahl der übrigen Gestmfe heraus, 
- hierin vermutlich einer babylonisohen Quelle folgend -, und nioht viel 
besser steht es um das Wissen der üb~ VOl'llokratiker 1'). Bei den 
Pytbagoriern und PmLou08 (um 4(0) entstammen viele Kenntnisse und 
Ideen g1eichfaJ1s dem Orient, u. a. aucll die Benennung von Winkeln, 
geometrischen Gestalten und Zahlen nach Göttern, z. B. die des Zwölfecks 

1) ED. :BbYBB. "Alt." 2, 606ft.; NILBSOlf, A. ReL 14, 423 . 
• ) ED. lbYD. ,,Alt.'~ 2, 536; Hmnmr. PW. 2, 1074 ft. I) lib. 2, oap. 109. 
') HlJI4'8CDI, PW. 7, U;OI. .) ED. Ibnm, "Alt." 4, 203. 
') ED. IIBYD, "Papyraafand", a. a. 0.; NILS80lf, A. Rel. 14, 423. 
') CawOLSOBJr, ,,8ea.bier und 8ea.biamus" (Petersbmg 1866), I, 755; 1, 751; 

2, 111, 238. 298, 336, 703. ') Gamu, Ro. 3, 1146, 2263 ft. 
') ~ PW. 2, 1812H.; vgLlWm.ros "Astronomica", ed. BuInm (Leipzig 

19(8); 2, Vorr. 6ft. 10) RIlIss a. &. 0.; :Mln'D a. a. O. 
U) BBG-. "Geachichte der ~ Erdkunde der Griechen" 

(Leipzig 19(3), 3L 11) ebd. 6, 176ft., ISO, 197, 205. Ja) ebd. 176. 
1') BoLI., PW. 7, 2547. 11) B~ 309, 316ft. 11) Bou. &. a.0. 
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und der ZwöHzahl nach ZEUS, dessen Gestirn (der Jupiter) eine Umlaufs­
zeit von 12 jahren besitzt 1). Die ReihenfOlge der Planeten ist bei PmLo­
LAOS, von dem sie dann auch PLATON übernimmt, die unrichtige "Mond, 
Soniie, Venus, Merkur, Mars, Jupiter, Saturn" Z), die also nicht erst VOll 

HERAKUlTIlES (gest. 330) heri-ühren kann 3), jedoch allerdirigs griechischen 
Ursprunges zu sein scheint. Die großen Fortschritte der beobachtenden 
und rechnenden griechischen Astronomie während der Folgezeit (nament­
lich auf alexandrinischem Boden) dürften dann um 200 zur Entdeckung 
der rich tigen Reihe "Mond, Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, Saturn" 
geführt haben, die vielleicht schon bei dem Stoiker DIOGENES von BABYLON 
(um 160) erwähnt wird, sicher aber den griechisch sc}ueibenden PETOSIRIS 
und NECHEPSO genannten ägyptischen Verfassern der "Astrologu.mena" 
(um 150), sowie etwas später dem großen griechischen Astronomen HIP­
PARCHOS (in Alexandria) bekannt war '). 

Daß sich hingegen aus dem babylonischen Sterndienste weder die 
"heilige Siebenzahl" der Griechen, noch die fälschlich als al tpythagoräisch 
betrachtete Verbindung der 7 Planeten und der Sphärenharmonie mit 
den 7 Saiten der Leier herleiten lasse, ist als zweifellos feststehend an­
zusehen 6). Schon sehr frühzeitig besaßen die Griechen neben dem Sonnen­
jahr einen von diesem unabhängigen Mondmonat, - p:ljv, petr; (lat. mensis), 
der Monat, ist ursprünglich der Mond selbst in seiner Eigenschaft als Zeit­
messer 6) -, dem Mondmonate aber entsprangen auch bei ihnen die natur­
gemäßen Fristen 3 X 9 und 4 X 7 7). Ausschlaggebend für das Übergewicht 
der letzteren war jedoch das nach DIELS schon vorhomerische Eindringen 
des eo außerordentlich wichtigen APoLLoN-Kultes in die griechische Re­
ligion 8). Der Kult des 'Anellaw (Apellon, von dniAla, die Hürde), des 
Hürdengottes, der Vieh und Herden beschützt 8), stammte nämlich in 
seiner ältesten Form aus Klemasien 10) und brachte von dort schon gewisse 
Vorschriften mit sich, u. a. betreff der am 7. Tage des Monats zu feiernden 
Feste und darzubringenden Opfer, die zwar ursprünglich nur für den Dienst 
des Apollon galten, alsbald aber auch auf die übrigen Haupt.götter über­
tragen wurden; diese Umstände bedingten die hohe Bedeutung der Sieben­
zahl und der (nach pythagoräischer Art) sich an sie knüpfenden Zahlen­
spekulationen, namentlich in der Mythologie, dem Kult und der Kathartik 
des APOLLON, jedoch, da dieser zugleich ']a'C(!or; 'An611aw "der große 
Heilgott" ist, auch in der Medizin ll): in den aus dem 5. und 4. Jahrhundert 
stammenden Schriften des HIPl'OKRATES und der Hippokratiker spielen 

1) BoLL, "Erfo1'8Chung" 118 ff. I) BoLL, PW. 7, 2547. 
3) HULTSCH, PW. 2, 1856H. ~) BoLL a. a. 0.; HULTSCH a. a. O. 
6) RosCHER, "Enn. u. Hebdom." 71, 78; ROSCHER U. BOLL, Ro. 3, 2519 ff. 
e) USENEB, "Göttemamen" 288. 
') NILSSON, A. Re1. 14, 423; 15, 3J8; WIDB, A. Re1. 12, 227; Rosomm, 

A. Rel. 14, 572. 
8) NILSSON, A. Re1. 15, 318. ') ED. MBYBB, "Alt." 2, 97 ff. 

10) BOLL, PW. 7, 2547 H.; NILSSON, A. Re1. 14, 447. 
11) NILSSON, ebd. 443,447; nach USBNEB (218, 220) deutet "Iatros ApolIon" auf 

eine (allerdings nie vollständig gewordene) Ve1'8Chmelzung zweier ursprünglich selb­
ständiger Gottheiten hin. 
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daher Siebenzahl, siebentägige Fristen usf., bereits eine durch lange Über­
lieferungen gefestigte völlig dogmatische Rolle 1). 

Was die mit den Göttern zusammenhängenden Namen der Planeten 
anbelangt, so finden sich diese zuerst in den spätesten von PLATON (427-347) 
verfaßten oder ihm zugeschriebenen Werken (z. B. Timäus, Kritias, Epi­
nomis), in denen auch die ersten deutlichen Anklänge an astrologische 
und magische Gedanken, Parallelität des Makro- und Mikro-Kosmos, 
Dämonen- und Geister-Lehre usf. zutage treten 2), sowie solche an den 
Aufstiet der Seelen in die Himmelsregion, welche Lehren aber vielleicht 
auch Umbildungen orphisch-pythagoräischer Vorstellungen sein mögen 3). 
Früher pflegte man vorauszusetzen '), daß die Namen urfpriinglich gelautet 
hätten: Eosph6ros (auch schon Phosph6ros 1) und Hesperos für VENUS 
als Morgen- und Abend-Stern, die für ver8chieden galten, Phaethon (Leuch­
tender) für JUl'ITER, Phainon (Lichtbringer) für SATURN, Stilbon (Glänzen­
der) für MERKUR, Pyr6eis (Feuerfarbiger) für MARs (adjektivisch gebraucht 
schon in einer der sog. homerischen Hymnen, die in Wirklichkeit etwa. 
aus dem 4. Jahrhundert stammt) 6), und daß sie sämtlich orphisch-pytha­
goräischer Helkunft gewesen seien. Indessen ist es keineswegs sicher, oder 
auch nur sehr wahrscheinlich, daß man diese Benennungen tatsächlich 
als ältere von echt griechischer Herkunft anzusehen habe 6); jedenfalls 
werden aber seit etwa 400 die neuen, nach PLATONS Zeugnis aus S~en 
und Ägypten übernommenen gebräuchlich, die die großen chaldäischen 
Gottheiten der Planeten mit entEprechenden griechischen identifizieren, 
und zwar in anfangs noch etwas schwankender Weise 7). Der orientalischen 
Sitte getreu heißen die Gestirne zunächst nach ihren Herren, also die 
VENUS 0 'Acp(!oM-rfJr; aOT~!? oder 0 Tijr; 'Acp(!oflhfJr; (der Stern der APHRO­
DITE; der der APHRODITE), der MERKUR 0 TOV 'E(!IWV aOT1}(! oder 0 TOV 
'E(!floV (der Stern des HERMES; der des HERMES) usf., und in dieser Art 
führt PLATON sie zum Teil an, - denn im "Timaeus" nennt er Jupiter und 
Saturn noch nicht mit Namen 8) -, ArusTOTELES aber sämtlich 9); die 
vereinfachten kurzen Bezeichnungen APHRODITE, HERMES usf. kommen 
dagegen erst in erheblich spä.terer Zeit in Aufnahme 10). 

Als Farben der Sterne und ihrer Sphären gibt PLATON im 10. Buche 
des Dialoges "Vom Staate" an 11): glänzend für lIELJos und SELENE, weiß­
lich für STILBON (Merkur), gelblich für PHOSPHOROS (Venus), rötlich für 
PYRoEIS (Mars), stra.hlendweiß für PHAImlON (Jupiter), gelblich für PH..u­
NON (Saturn), "buntfarbig" für die im verschiedenen Lichte ihrer Sterne 

1) lIIPPOJmATBS, üb. FuCHS (München 1895), 79, 90, 164 ff., 259, 299, 436; 
vgl. GOJrll'BRZ 1; 234, 236. 

I) Rmss, PW. 2, 1812ff.; BouCHi-LBcI.BBcQ 5, 20; CUllONT, "Rel." 386,389. 
B) BouSSBT, A. Rel. 4, 250, 257; 255, 261. 
&) RIESS a. a. 0.; RoSCHER U. BoLL, Ro. 3, 2519 H.; DIBTBBICH, "Abraxas" 40 H. 
I) Hnnm, Ro. 3, 3349; PFEIFFBB, "Sternglauben" (Leipzig 1916) 109. 
I) RoSCHER u. BoLL, a a. 0.; BoLL, "Erforschung" 118 ff. In derllias (Ges. 

22, V. 318) heißt Hesperos nur "d.itÄunOS = der Schönste. 
7) RoSCHER u. BoLL, Ro. 3, 2519ff.; ED. MEnm, "Papyrusfond" 127. 
') BouCHi-LBcLlmcQ 21. -) "Metaphysik", lib. 12, cap. 8. 

10) TtiJaBL, PW. 1,2772; RBmI, ebd. 8, 1250ff.; WBIZSÄCXEB, Ro. 3, 24«ff. 
11) L:IPPJIu:NN, "Abhandl. u. Vorträge" 2, 44 ff. 
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funkelnde FixsteJmphäre; er läßt ferner im "Kritias" (cap. 9) die Mauem 
und Zinnen der Burg und des Tempels auf der sagenhaften Insel Atlantis 
in Absätzen aus schwarzen, weißen, roten und bunt vermengten Steinen, 
sowie Echimmernd von Kupfer, Zinn, dem goldähnlichen Oreichalkos, Silber 
und Gold emporsteigen 1). Da nun dieser Schilderung unveIkennbar 
die Vorbilder der babylonischen und persischen Stufentürme mit ihrem 
Schmuck aus glasierten Ziegeln und metallenen Belagplatten zugrunde 
liegen, so darf es für wahrscheinlich gelten, daß die angeführten Stellen 
nicht nur für die Verbindung der Sterne mit gewissen Farben Zeugnis 
ablegen, sondern auch für die mit bestimmten, entsprechend g~färbten 
Metallen, - ohne daß sich aber auch hier, angesichts der Flüchtigkeit der 
Anspielungen und des Mangels an näheren Angaben, sichere Schlüsse 
betreff der Einzelheiten, wie Reihenforge, Zugehörigkeit usf. ziehen ließen. 
Bei ARISTOTELES finden sich derlei Andeutungen nicht, wie er denn auch 
die sonstigen Überlieferungen von sichtlich orientalischer Herkunft, z. B. 
die stemlenkenden und die Sphärenmusik hervorbringenden Sirenen, die 
auf Wagen fahrenden "Seelen der Sterne" (= Sterngötter), den Einfluß 
der Planeten auf das SchickSal, die Parallelität der gloßen und kleinen 
Welt, die Wasser-, Luft- und Äther-D:i.monen, das "große (sog. platonische) 
Jahr" von wenigstens 10 000 gewöhnlichen Jahren (nach dessen Ablauf 
alle Sterne an ihre ursprünglichen Plätze zurückkehren und der Weltenlauf 
von vorne beginnt) u. dgl. mehr, entweder mit Stillschweigen übergeht, 
oder ausdrücklich als Mythen und Fabeln verwirft 2). 

In. Das Zeitalter des Hellenismus und Synkretismus. 

a) Alexanllria (der Schauplatz). 

Die mit dem Tode ALEXANDERS DES GBOSSEN einsetzende und auf 
ihrem Hauptschauplatze, Alexandria, erst zur Zeit der arabischen Er­
oberung völlig erlö3chende Periode des Hellenismus und Synkretismus 
darf weltgeschichtliche Bedeutung für sich in Anspruch nehmen, sowie 
hervorragende WichtigkeU; für die geistige Entfaltung der Menschheit, 
die Neugestaltung der Wissenschaften und die Entwicklung des Glaubens, 
aber auch des Aberglaubens. BUBCKHARDT bezeichnet den Hellenismus 
als "das kosmopolitisch mitteilbar gewordene Griechentum" 3) und gibt 
hiermit in gewohnter Kürze und Schärfe für den einen, den griechischen 
Bestandteil, der in die "Synkretismus" genannte Vermengung und Ver­
schmelzung eingeht, die erschöpfende Definition; einer gleichwertigen un­
fähig ist hingegen der andere, dem Orient (Vorderasien und Ägypten) 
entsprungene, denn er ist weder von einheitlicher Beschaffenheit, noch 
von einheitlicher WiIkung, und dieser Umstand bedingt die außerordent­
liche Schwierigkeit, die verwickelte Gesamtbewegung entsprechend dar­
zustellen, - auch nur für den begrenzten hier in Frage kommenden Zweck. 

1) ebd. 2, 56 ff. I) ebd. 2, 139. 
I) "Das Zeitalter CONSTANTIN des Großen" (Leipzig 1898), 124. 
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Überdies vollzieht sich die DorohdriDguDg orientalischen und griechischen 
Geistes weder aJ1erorten gleichzeitig noch zur seIhen Zeit überaJI im näm­
lichen Maße, und da sie dort, wo sie 30m vollständigsten statthatte, nämlioh 
in Syrien und vor allem in Alexandria, uns überwiegend in der Gestalt 
entgegentritt, daß - allmä.hlioh - "in der Mischung das Gute und Edle 
zugrunde geht" 1), so ist es nicht leicht, sie vorurteilslos zu betrachten 
und zu würdigen. 

Die neue Residenz, Alexandria, hatte dank ihrer vorzüglichen geo­
graphisohen Lage gleioh von der Begr6ndung an ungewöhnlich rasohen 
und ununterbrochenen Aufschwung genommen, und war schon unter der 
vortreffliohen Regierung der ersten Ptolemäer zur wesentlichen Vermittlerin 
des Orienthandels emporgewachsen, der ihr ungeheure und bis dahin un­
erhörte Gewinne brachte und sie alsbald zu einer Ha,l1ptstätte verfeinerter 
Lebensweise und ausschweifenden Luxus, aber auoh geistiger Regsamkeit 
und wissenschaftlicher Tätigkeit machte. Den vorübergehenden Wirren 
zur Zeit des Erlösohens der Dynastie folgte naoh der Einverleibung unter 
Kaiser AUGUSTUS eine abermalige Periode höchster und glänzendster 
Blüte: Alexandria war neben Rom zur ersten Großstadt sowie zur wiohtigsten 
Handelsstadt des römischen Weltreiohes geworden, zum Mittelpunkte des 
ausgedehntesten und einheitliohsten Freihandelsgebietes, das die Ge­
sohichte kennt, zum "Markte der ganzen Erde" 2) und besaß, wenn auch 
nioht dem Rechte, so doch der Tat nach ein Monopol für den Orienthandel, 
dessen Umsatz sich nach P:L:rNros sohon unter !3en ersten Kaisern jährlioh 
auf etwa 22 Millionen Mark Goldwertes (entsprechend mindestens dem 
5- bis 6-fachen heutigen Geldwertes) belief und bis nach Mitte des 2. Jahr­
hunderts in fast stetiger 'Weise zunahm 8). Der Rhetor DION CHRYSO­
STOIlOS, der als Begleiter Kaiser VESPASIANS (69--79) in .Ägypten weilte, 
nennt in seiner 32. Rede Alexandria die sehenswürdigste aller menschliohen 
Sehenswürdigkeiten, die Herrsoherin aller Meere, den Sitz des vollendetsten 
Kunstgewerbes der Welt, die Schatzkammer griechischen Wissens und 
ägyptisoher Geheimnisse I), und in einem Briefe des Kaisers HAnBIAlf 
(117-138), dessen Echtheit allerdings angezweifelt oder auch gänzlich 
bestritten wird 6), heißt es, die Stadt sei voll von Fabriken für Glas, Papier, 
kostbare Stoffe und Leinenwa.ren, Öle und WohlgerfiChe, wimmle von 
Astrologen, Zeichendeutem und Qo.aoksaJ.bem, werde erföllt vonKauf­
leuten, Wsi.nd1em und Sohiffshemm. und kenne nur einen einzigen Gott, 
den Einheimische wie Fremde in gleicher Weise verehren, das Geld I). 
Erst im Laufe des 3. Jahrhunderts wurde der Wohlstand dmoh die lang­
wierigen, meist unglücklichen Kriege im Osten, die andauernde Handels­
stockungen bedingten, sohwer beeinträchtigt, finanzi. Sohlrierigkeiten 
des Reiches wie der Provinz riefen wirtsobaft1iohe NotataDd und politische 
Uneinigkeit hervor, und schließlich kam es zu AufstiDden, deren gefihr. 

1) MOIIIIDN, .. RömUche Geeobiahte" (Beilin 1886); 6, 416. aas . 
• ) Famm.&mm_ 2, Uil. ') I(OJIIIIID I. 617. 
') GuooBOVIUS, • .Kaiaer lIadrian" (Stuttprt 18M), 161 • 
• ) HABKACE, ,,I(jaaion" (Leipdg 11102). -. ~; I(OJIIIIID 5, 576. 
') GuooBOvros a. a. 0.; l!':amDUDDD 2, Uil. 
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lichs~n Kaiser DIOCLETL4.N 297 in Person niederwarf, mit ebensogroßer 
Entschlossenheit wie Grausamkeit; die Hauptstadt der "Kornkammer 
Italiens" geriet damals in so traurige Lage, daß ihr der Kaiser noch fünf 
Jahre später von dem für Rom bestimmten Getreidevorrat abla8sen mußte, 
und hat sich seit dieser Katastrophe niemals wieder völlig erholt 1). 

Allbekannt ist es, daß die guten ptolemäischen Herrscher Alexandria 
zwar zum Mittelpunkte griechischer Bildung und Wissenschaft erhoben, 
die daheim keine würdige Freistatt mehr fanden, daß aber der griechische 
Geist die ihm anfänglich zugedachte ausschließliche Führerrolle nicht 
dauernd zu behaupten vermochte; gezwungen, sich auch hier den ihm 
fernstehenden Zielen eines fremden Staatswesens und den Bedürfni~sen 
seiner minderwertigen Bevölkerung anzupassen, mußte er notgedrungen 
vieles von seiner Eigenart und Reinheit preisgeben, dabei Zersetzung bald 
erleiden, bald bewiIken und von seiner Höhe schon merklich herabsinken, 
um die übergroße Gegenlast nur ein weniges emporzuheben. 

Ganz besonders galt dies auf religiö"em Gebiete, denn der Vermischung 
von Griechen mit Ägyptern, Juden, Syrern und anderen orientalischen 
Völkern entsprang auch eine ebensolche der Gottheiten und Kultformen, 
eine wahre "Götter-Verschmelzung und -Verwechslung" 2), für die Dauer 
zwar "von Wichtigkeit als Durchgangsstufe der Religioll!~geschichte, nämlich 
als Vorschule des Glaubens an einen Gott", zunächst aber "den wider­
lichen Eindruck charakterloser Verleugnung des väterlichen Erbteiles 
hervorrufend" 3). Kein Kult ist bezeichnender für die Entwicklung dieses 
Synkretismus und keiner erlangte für sie umfa8sendere Bedeutung als der 
neu aufkommende des SERAPIS, der Natur und Macht aller wichtigen 
Götter, u. a. des ZEUS, PLUTON, DIONYSOS und OsreIs, ebenso in sich 
vereinigte, wie ISIS die aller Göttinnen, und dessen Haupttempei, das alexan­
drinische SerapE'ion, weit über ein halbes Jahrtausend lang als Wunder 
an Pracht und Herrlichkeit galt und Wunder des Heils und der Heilung 
verrichtete '). CLEMENS ALEXANDRINUS (gest. 216) erzählt, dem ATHENO­
DOROS von TARSOS folgend, König SESOSTRIS (den er für identisch mit 
dem um tausend Jahre jüngeren PTOLEMÄUS SOTER, 323-285, hält!) 
habe aus einer Mischung aller sieben Metalle und vier edlen Gesteine Ägyptens' 
den griechischen BiJ.dhauer BRYAXIS (der in Wahrheit gegen 350 blühte) 
eine Statue seines Ahnherren OsreIs anzufertigen geheißen, sie mit einem 
Reste der Salbe (cpa(l/.laxov, Pharmakon) von der Einbalsamierung des 
"OsreIs" und des "APIS" bestrichen und die so entstandene Bestattungs­
und Grabes-Gemeinschaft durch den Namen OSmAPIS = SERAPIS zum 
Ausdrucke gebracht 5); nach anderen Berichten ließ er das Götterbild 
aus Sinope am schwarzen Meere herbeiholen, nach noch anderen nur auf 
einer OLVW7UOV lJ(!O~ (= Sen-Hapi, Apis -Hügel) genannten Erhöhung 

.) MOMlllsEN 5, 571; BURCKlIARDT, "Constantin" 133ff. 
I) BURCKlIARDT 158 ff. 3) USENER, "Göttemamen" 340. 
') USENER -341; BURCKlIARDT, "Constantin" 180ff.; ERMAN 252; UNGER, 

"Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte" (Wien 1878), 19 ff. 
') l'ETERSEN, A. Rel. 13, 65 ff.; auch RUFINUS (lib. 2, cap. 23). THEODORET 

(lib. 5, cap. 28) und andere Kirchenschriftsteller gedenken diescr Statue aus "v<'r. 
schiedenen Hölzern" und "allen Metallen" (UNGD &. &. 0.; CnwoLSOHlf 2,685). 



aufstellen l ). In Wirklichkeit scheint aber SERAPIs babylonischer Herkunft 
zu sein, denn EA, der Vater MAlmUKS, der aus der Urflut auftauchende 
Gott der Urweisheit .), hieß auch SABAPSt = "König des Ozeans" und 
wmde in der von den Assyriern begrflndeten Kolonie Sinope tatsächlich 
schon in Verbindung mit ZBUS und PLU'l'Olf, den Göttern des Himmels 
Und des Hades, verehrt; von dort aus führte, politischen Zwecken folgend, 
ProLllMAEUS I. seinen Kult "als einen den Griechen und Ägyptern gemein­
samen" in .Ägypten ein, wo infolge Gleichsetzung mit 080B-HAn, d. i. 
"OSIBIS der Apis" (die Gottheit des letztverstorbenen Apis), die Namen 
OSEBAEIS und SEBAPIS entstanden, weiterhin OSIBI8 außer mit EA (Eau, 
Ja.u) auch mit der Gottheit 'lw (JAO) der Zauberpapyri sowie dem 
jüdischen JEHOVAH identifiziert und ebenso wie ISlS als menschenköpfige 
Schlange dargestellt wurde 8). . 

Dd,ß in .Ägypten die Verehrung eines neuen Gottes wie des SEBAPIS 
so leicht Boden fassen, auf Kosten der einheimischen Kulte rasch zu höchstem 
Ansehen aufsteigen und zu prunkvoller äußerer wie künstlerischer innerlicher 
Verklärung gelangen konnte, läßt erkennen, da.ß bereits unter den ersten 
Ptolemäern Macht und Ao,sehen der alten Religion und ihrer Priesterschaft 
gebrochen waren, und auch begreifen, daß die hellenistischen Einflüsse 
den weiteren Verfall mächtig beschleunigten und daß dieser in der Zeit 
der mit dem römischen Eingreifen beginnenden Wirren, von etwa. 150 bis 
50 v. Ohr., zu einem fast ~ollständigen wurde '). Bereits STBABON, der 
um S5 v. Ohr. Ägypten bereiste, fand an den berühmtesten Stätten, wie 
z. B. in Heliopolis, als "Priester" nur mehr Fremdenführer, Opferer und 
Kustoden vor, letzte herabgekommene Verteter eines einst so gefeierten 
und wichtigen Standes, bar nicht nur der berühmten "geheimen Weisheit", 
sondern jeder höheren Bildung I); in der Folgezeit gestalteten sich diese 
Verhältnisse immer trauriger, und schon seit dem 2. Jahrhundert war die 
ägyptische Religion so gänzlich zersetzt, daß z. B. m den altchristlichen 
und gnostischen Schriften, die sich beide von der syrischen und chaldäischen 
weitgehend beeinflußt zeigen, von ihi kaum mehr die Rede ist 8). E<I 
Jta.nn daher nicht wundernehmen, daß die Reste der Priesterschaft, 
- wie 80 oft in sinkenden Zeitaltern -, teils um ihre Stellung, teils 
um ihren Broterwerb zu wahren, von Pflegern des Glaubens BQ 

solchen des in Agypten ohnehin seit a.lteraher miohtigen Aberglaubens 
wurden, und zwar mit derartigem Erfolge, "daß das La.nd alsbald 
von dieser Seite aus den Einfluß wiedereroberte, den es von seiten des 
Wissens eingebOBt hatte" '). ,,Die Religion wü:d zum Ausgangs- und 
Mittel-Punkte für aJ1en mdenkJioben frommenZauber und heiligen Schwindel, 
.... fromme Einfalt und spekulierender Betrug drapieren sich dieserhalb 

1) AVSDLD, "Der grieobiaohe .Alexander-Roman", ed. KBou. (Leipsig 19(7), 126. 
I) J-.-us 16. 
&) I..wIlII.uB-H.t.11Pl', Ro. 4, 888 ff.; WlIrrz, ebd. 37S. mit Ab1ülUDpD.; s.m., 

M. G.M. 15, 119; MIr, A. Bel. 1S. JI7; FARZ, ebcl. 16, 4018. BetNff der UDIIioherheit 
aller DeutuDpn vgl. WtiBsmI, A. BeL 140, 579 UDd Ono, A. Bel. 140, 580. Auch 
Dach PBmz ist die l.:JmJI.uN'ache ganz 1JJlIIDIIehmbar, UDd 8DAPIs Bicher ägyptisch 
(- OSIBIS-AI1s). ") BoJirlouaer..... "zwei zeligioJUl8Nlohicht1iche FIapn" (StraB­
burg 1901); DmrDIcB, ,,llithraa" so. ICK. ') BtnranrA1lpf. "CoDIItantin", 178. 

') HABlU.OK, ,,Mission" 4.59. ') Bwwnr+BW a. a. O. 
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im Mantel der Wissenschaft" 1), und den Ehrentitel eines IP,UooIPO, (Philo­
sophen) führen bereits im 2. Jahrhundert nicht nur Gelehrte, Lehrer, 
Theoretiker, Ärzte und Künstler, sowie höhere technische oder Ober-Beamte 
(z. B. die Steinbmch- oder Zimmer-Meister), sondern auch schon Ring­
kämpfer, Adepten der Geheimwissenschaften und Zauberpriester \I)! Das 
Gebaren der letzteren hat LUXIAN (um ISO n. Chr.) in seiner glänzenden 
Satire "ALEXANDROs oder der falsche Prophet", einem Zeitbilde ersten· 
Ranges, in geradezu unübertrefflicher Weise geschildert S). Zu mächtiger 
Förderung gereichte der ganzen Richtung die abnehmende allgemeine 
Bildung und die zunehmende Rolle der orientalischen Einflüsse an den 
Höfen der von Orientalen umgebenen oder selbst dem Osten entstammenden 
Kaiser des 3. Jahrhunderts, so daß die für alle orientalischen Religionen 
und Kulte charakteristische große Bedeutung der Priesterschaft und mit 
ihr zusammen die Macht der Mantik, Magie, Zeichen- und Traumdeuterei, 
Dämonologie und Astrologie immer weiter anwuohs '). Ihren Höhepunkt 
erreichte sie im 3. und 4. Jahrhundert in Verbindung mit der Mystik der 
Neuplatoniker; war indes das so entstandene System in vielen Teilen 
trostlos verworren und aberwitzig und in anderen geradezu unsinnig und 
vernunftwidrig 5), so ermangelt es dennoch nicht der geschichtlichen Be­
deutung; "denn, so dunkel die Abwege waren; auf die die Geister für Jahr­
hunderte hinaus verlockt wurden, ... dieser Mutter der mittelalterlichen 
Magie, Astrologie und Alchemie . . . entsprangen die Keime der neuzeit­
lichen Naturkunde, der Physik, Astronomie und Chemie" 8). 

Ein hervorstechender Zug auoh der Litteratur dieses ganzen Zeit­
alters ist das Haschen nach dem Außerordentlichen, Wunderbaren, Zauber­
haften, das die Maoht des Menschen über Natur und Mitmenschen zu 
steigern versprach. Wie vordem die niederen ungebildeten Schichten der 
Gesellschaft, so fanden nunmehr auch die höheren gebildeten Geschmack 
an derlei Absonderlichkeiten, und Werke einschlägigen Inhaltes wurden 
allgemein verlangt und daher auch geliefert; weil aber seit jeher der Prophet 
bei den Seinigen am wenigsten gilt, trachtete man den widersinnigen Er­
zeugnissen des Aberglaubens dadurch erhöhtes Ansehen zu sichern und 
vermehrten Eingang zu schaffen, daß man ihnen die Namen altehrwürdiger 
Verfasser vorsetzte, am liebsten solcher, die ohnehin schon im Rufe "ge­
heimer Weisheit" standen 7). So wurde Alexandria ein Hauptsitz und 
Fabrikationsort apokrypher und pseudepigrapher Schriften und "Über~ 
setzungen", herrührend von Göttern, Göttersöhnen, Patriarchen, Königen, 
Sibyllen, Propheten, Priestern und Philosophen, u. a. von ABRAlIAM, 
APoLLONIUS von TYANA, AmsTOTBLES, AsKLEl'Ios, DANIEL, DElIrIOKlUTos, 
DEUKALION, ESDRA, EUDoxos, HENOCH, HER.4KTirT, HER.lIrIES, bm:OTEP, 

1) MO_SEN 5, 580, 586 ff., 590. 
a) MO_SEN a. a. 0.; FJmmLAENDBB.3, 295; BLÜMNBB, .. Terminologie und 

Technologie" (Leipzig 1884), 3, 81; CuxONT, "ReI." 405. 
8) CUlIlONT, .. Alexandre d' Abonoteiohos" (Briiss81 1887). 
') CUlIlONT, ebd. 5, 25; G:&BGOVOBlU8, .. Hadrian" 368, 399. 
11) BoucHi:.l..BcLBBcQ 569, 611. 
I) lIAEsn, .. Lehrliuch der Gesobicbte der Medizin" (Jena 1875); I, 431. 
7) MBYEB, .. Gesobichte der Botanik" (Königs~ 1854ff.); I, 225ff., 269. 

't'. Llppmann, Alchemie. 11 



1M 2. Abschnitt: Die Quellen der alchemistischen Lehren. 

M08B8, NEOHEPSO, OB.Pmi:us, ÜSTANBS, PBTosm:rs, PLATOli, PYTHAGOBAS, 
SALOMOli, THOT, ZOBOASTJm usf. 1). Je länger die Entwicklung dieser Art 
Litteratur andauerte, desto mehr trat an die Stelle bloßer Plünderung 
älterer, nur mehr aus dritter oder vierter Hand bekannter, halb oder ganz 
unverstandener Schriftsteller "unter unrechtmäßiger Aneignung und Ver­
schweigung" 2), die völlig willkürliche Unterschiebung und Fälschung, 
deren Erzeugnisse "sich selbst an Frechheit und Absurdität zu überbieten 
suchten" 8), gerade dieser aber ihren Erfolg zu danken hatten. 

Träger des apokryphen Schrifttumes waren von Anfang an neben 
den Griechen vorzugsweiSe die J u den '); schon zur Zeit der ersten Ptolemäer 
konnte Alexandria fast ebensosehr als Stadt der Griechen wie der Juden 
gelten 5), und zu Beginn der Kaiserzeit, als ihre Zahl in Ägypten auf 
wenigstens eine Million gestiegen war, erfüllten sie zwei der fünf Bezirke 
der Residenz, zu deren fleißigsten und fähigsten Bewohnern sie gehörten, 
und zählten längst, wie bereits weiter oben bei Besprechung ArusTOBULS 
und PmLos angeführt, zu den Mitbegründern einer eigenartigen und 
für die Folgezeit sehr bedeutsamen Philosophie 6). Mit den abergläubischen 
Vorstellungen der Chaldäer, namentlich den astrologischen, scheinen die 
Juden erst im 7. und 6. Jahrhundert, hauptsächlich aber während der 
Zeit des babylonischen Exils (58~537), nähere Bekannt8chaft gemacht 
zu haben; im ptolemäischen Ägypten räumten auch sie ihnen erheblichen 
Einfluß ein, so daß schon jüdisch-hellenistische Schriften des 1. vorchrist­
lichen Jahrhunderts ABRAHAM zu einem großen Astrologen machen und 
MosEs mit der babylonischen und assyrischen Wissenschaft auch die 
chaldäische von den Himmelskörpern erlernen lassen 7), - im ganzen bleibt 
aber dieser Zweig der jüdischen Litteratur sehr selbständig, wie dies u. 80. 

in den betreffenden Teilen der "Sibyllinen" hervortritt, in der "Weisheit 
SALOMOliS", in den Sprüchen des JESUS SIRACH und in den Apokalypsen 
des BARUCH und HEliOCH, welcher . letztere bereits im 2. vorchristlichen 
Jahrhundert als Besitzer und Lehrer geheimer Weisheit und als eine Art 
Gegenbild des hellenistischen HmwEs gilt 8). PmLo, als strenger Mono­
theist, bezeichnet allerdings die Vergötterung der Planeten, die Identi­
fikation der Sonne mit AFOLLOli, des Mondes mit ÄBTEMIS, des Morgen­
sternes mit AFHBODITE, des Stilbon mit MEmtUR usf. noch als einen "Irr­
glauben" der sternkundigen und sternverehrenden Chaldäer I), aber dieser 
Standpunkt blieb offenbar nicht der der großen Menge, deren abergläubische 
Entwicklung durch viele seiner Lehren geradezu gefördert wurde, z. B. 
durch die von den "Kräften" (mwape", Dynameis), Mittelwesen und 
Zwischenmächten (Logos, Idee, Weisheit, Herrlichkeit, Geist, Odem, Wort 
Gottes, ... ), von den Dä.monen und Engeln, die dem na.chexiIischen Juden-

1) Boumd:-LBcLDcQ 566, 008 H.; BoLL, ,,Eriorechung" 100. 
I) CANTO:&. "Vorl8llOJl88ll über Geschichte der .Mathematik" (Leipzig 19(7); 

1, 443. 8) M::mYlm, "Botanik" a. a. o. ') Boumd-1aaI.lowQ 1i89, 609. 
I) KoMMUN 5, 489 • 
• ) PDmIc:lB:Iu.BN, PW. 1, 990; MoMKSllN 5, 4Mi GmIooBOVIUs &. &. O. 165. 
7) SoBDTBLoWl'l'Z, A. Rel. 1" 41H.; vgl. PJm.o, üb. CoJIN (BresIau 1909H.) 

1, 227. 8) Dmr:Im.Imr. "Mitbras" 205; RIirJ.oz:uoSTlWi, "Poimandres" 156H. 
8) PJm.o, üb. CoJIN 2, 16, 373; 1, 382. 
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turne aus iranischen Religions-Vorstellungen übermittelt worden waren, usf.1). 

Die Anschauungen, die der beständigen Wechselwirkung griechischer und 
jüdischer Spekulation entsprangen, und in denen die erhebliche Einwirkung 
jüdischer Einflüsse nach vielen Richtungen deutlich hervortritt 2), erwiesen 
sich als sehr bedeutsam für die Umgestaltung ägyptischer und hellenistischer 
religiöser Mythen 3) und machen sich auch bei PAULUS, in den nachpaulini­
schen Schriften, im Evangelium JOHANNIS und im "Hirten des HERMAS" 
unverkennbar geltend 4); dieses letztere Werk, das vielleicht durch HERMAs, 
einen Bruder des römischen Bischofs PlUS, um 150 n. Chr. verlaßt wurde 
und sich in der alten Kirche größter Beliebtheit und geradezu kanonischen 
Ansehens erfreute 6), führt seinen Namen daher, daß dem HERMAs ein 
Engel in jener Gestalt eines Hirten erscheint, die durch den "guten und 
schönen Hirten" ANUBIS der ägyptisch-demotischen und durch die Gottheit 
als "guten Hirten" der phrygischen Tradition längst außerordentliche 
Volkstümlichkeit genoß 6). Aber nicht erst i1n 2. Jahrhundert, sondern 
schon zu Beginn der Kaiserzeit waren unter den Juden Zauberei und Ma,gie 
stark verbreitet; PLINlUs (um 75 n. Chr.) erwähnt sogar besondere jüdische 
Richtungen der Magie, die er von Männern namens MosEs, JAMNES und 
LOTAPES ausgehen'läßt 7), und weiterhin gelten Juden in diesen Künsten 
sowie in der Astrologie und dem Exorcismus sogar als ganz besonders 
bewandert, sowohl in Ägypten als auch in Cypern und Thracien, woselbst 
sie in großer Zahl wohnhaft waren und in Thessalonike eine Provinzial­
Synode besaßen 8). In Zusammenhang hiermit steht auch die allgemeine 
und bis ins späte Mittelalter vorhaltende Verbreitung spät jüdischer Lehren, 
u. 80. der von den 7 Himmeln mit ihren 7 Engelklassen 8), der jüdischen 
Namen für die 7 Planeten und die 7 Sphären-Dämonen 10), ja selbst die 
gewisser fast scholastischer Spitzfindigkeiten, z. B. der Bezeichnung der 
Zahl 7 durch "ATHENE" , "da diese Zahl, die als Führerin und Herrscherin 
über allen steht, nur sich selbst gleicht, aber von jeglicher anderen ver­
schieden ist, gerade so wie ATHENE weder erzeugt wurde, noch selbst 
zeugt" 11). 

b) Die stoische Lehre. 

Von hoher Bedeutung für die Ausgestaltung des Synkretismus in 
.Ägypten war, wie bereits weiter oben erwähnt, die Lehre der jüngeren 
Stoa, insbesondere in Form jener Vereinigung pythagoräi!'cher, platonischer 

1) SoLTAU, "Das Fortleben des Heidentumes in der altchristlichen Kirche" 
(Berlin 1906), 23, 85,ff.; 118, 141; RErrzBNsTElN, "Poimandres" 42, 114. 

2) RElTZENSTElN, ebd. 75, 143, 163, 173, 18lff., 279 ff., 288. 3) ebd. 290, 143. 
') SoLTAU a. a. 0., Vorr. 11; 40, 85 ff., 87, 140, 160; BoUSSET, A. Rel. 4, 268; 

R:KrraNSTEIN a. a. O. 6) DEUSSEN 2 (2), 303. 
I) REITZENSTEIN, "Wundererzählungen" 126; "Mysterien-Religionen" 107. 
') PLnnus, Iib. 30, cap. 11; vgl. GANSClUNIETZ, PW. 9, 693. 
8) HARNACX, "Mission" 93 ff.; 440, 489. 
I) R{)SCHEB U. BOLL, Ro. 3, 2519 ff. 

10) BousSET, A. Rel. 4, 268. 
11) ZELLEB 1, 393. Dieses dem PBn.o wohlbekannte Gleichnis schob man 

dem PmLoLAOS unter! (NESTLE, "Die Vorsokratiker", Jena 1908; 161, 239.) 

13* 



196 S. Abeohnitt: Die QaeIleD der alohemiatiaoheo Lehren. 

und stoischer Gedanbn, als deren letzter Gipfelpunkt das System des 
POSEIDONIOS anzusehen ist 1); RBITZBNSTlDN bezeichnet sogar die schließ­
liehe völlige Zersetzung und Hellenisierung der ägyptischen Religion ge­
radezu als "das Werk der Stoa" I), wobei natiirlich nicht an einen rasch 
und einheitlich stattfindenden Vorgang zu denken ist, sondern an einen 
in den verschiedensten Abstufungen verlaufenden und nur sehr allmählich 
zu ~de gehe~den. 

Mit besonderer Vorliebe entwickelten die Stoiker die babylonische 
Idee von der Parallelität des Makro- und Mikrokosmos, und zwar auf 
Grundlage der Theorie von der Einwirkung der großen auf die kleine Welt 
gemäß der "gegenseitigen allgemeinen Sympathie sämtlicher Teile und 
Dinge" 8), wobei sie Himmel = oberste Ursache = ewige Zeit = unentrinn­
bares Schicksal (Heimarmene) = höchstes Wesen = Gottheit setzten ') 
und die Einheitlichkeit des WeItganzen als durch das Prinzip "Bv "al :n:ä.v" 
(Hen kai pan: Alles ist Eines, Eines ist Alles) verbürgt ansahen 5). An 
dieses anknüpfend machten sie, teils auf orphischen Ideen, teils auf der 
falschen Etymologie :n:ä.v = Hav fußend, aus dem Gotte PAN, ganz ent­
gegen seinem ursprünglichen Wesen, einen Allgott und weiterhin, durch 
Identifizierung mit dem pantheistisch gefaßten ägyptischen CBNuH, einen 
ebenfalls pantheistischen "Universal-Regenten", der Gegenstand eines 
feierlichen Kultus war, in symbolischem Abbilde inmitten des Tierkreises 
thronte und nicht selten die orphische Allgöttin "Physis" als würdiges 
Gegenstück zugesellt erhielt 8). 

Die Materie betrachteten die jüngeren St~iker in Fortbildung der 
platonischen Anschauung als an sich durchaus unwandelbar, trotz jenes 
scheinbar unaufhörlichen Wechsels der Formen, den sie von der "Zeit" = 
AION = CBRONOS abhängig sein ließen 7), wobei CHRONOS dem KBoNOS 
und dieser wieder, unter dem Einflusse des iranischen ZERVAN, der .. ewigen 
Zeit" gleichgesetzt wurde 8). Die vier Elemente sind, wie ÄBISTOTELES 
nnd die Peripatetiker lehrten, teils aktiv (no'lIn~, poietisch), teils passiv 
(na1hJ1:'~' pathetisch), sie gehen mehr oder minder leicht ineinander 
über, sie vereinigen als 11111 (Hyle) alle Qualitäten in sich 11) und bedingen 
durch ihre Mischung ("eOO'!;' KrBsis), besonders durch ihre richtige 
Mischung (s(,xeaaia, Eukrasia), die rechte Beschaffenheit aller Dinge, 
zumaI auch die Gesundheit von Kö:rper und Seele 10); beim. Menschen 
kommen hierbei nach der Ansicht Einiger aJ.lein aÖJpa (Soma) = Kö:rper 
und VoV!; (NOs) = Geist in Betracht, nach der Anderer aber neben aÖJpa 
noch 1JIv%11 (Psyche) als die niedere physiologische Lebenskraft und VoV!; 

oder 10,,0' (Logos) als die höhere spezifisch-menschliche Vernunftll). Ein 
fünftes Element ist der Äther, den aber viele auch als "Pneuma" ansehen 11), 

1) l>nrrBBImr. "lIithras" öö, 58H., 79H., 156, 2OIH .. 206. 
I) RmTZUSDIN, "zwei religionageBchitliche Fragen"; DmrlIBImr. a. a. O. 

SO, 204. ') RM'lZDIItJIUI, "poimaudree" 259; Cmro-. ,.ReJ.- 264:ff., 2M. 
&) CuxOBT, ebd. 260 H. 
I) E. KBou., ,,Die Lehre des Hermes Trismegist.oB" (JItiD8ter 1914:). 23 H., 44, 49. 
') RoscRo.A. Rel.l,56;U8DJIB34:7; WDBIOD,Ro.3, 1382, It68;l>nlmD, 

Ro. 3, 2091. 7) E. KBoLL 177, 186. 193. ') ebd. 67H., 303. ') ebcl. 178H. 
10) ebd. M4:, 282.; DDrDBIOII, "Mithras" 58. 
11) E. KBoLL 259, 278. 11) ebd. 124: H., 182 H. 
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denn bei der Entstehung der Elemente aus dem Urwesen soll ein Rest 
"Ur-Pneuma" (= "reinstes Feuer" der. Iranier und des HERAKLIT) ver­
blieben sein 1), das als Äther jenseits der Grenzen der Welt schwebt und 
sie als Gottheit regiert 2). 

Das Pneuma spielt bei den jüngeren Stoikern eine außerordentlich 
wichtige Rolle, und seine allmähliche Entwicklung aus einem von Anfang 
an rein physischen und sinnlichen Faktor zu einem durchaus geistigen, 
ja göttlichen, wurde durch sie zum endgültigep Abschlusse gebracht 3). 
Bei den jonischen Philosophen und den älteren Atomistikern ist Pneuma, 
wie weiter oben erwähnt, nichts anderes als bewegte Luft und Windhauch 4), 
bei PLATON der einströmende Atemzug 5), bei XENOPHANES (als Erstem!) 
Odem = Seele, 1jJvXrJ 6), bei HIPPOKRATES und den Hippokratikern ur­
sprünglich Luft, Wind und "Nahrung des Feuers" 7), später der luftartige 
Inhalt der Adern und Vermittler des Lebens 8), bei DIOKLEs von KARYSTOS 
auch die natürliche Wärme des Körpers 9); für ARISTOTELES und die Peri­
patetiker stellt es u. a. die treibende Kraft des Windes und Spannkraft 
des Sturmes dar und entzündet sich bei Gewittern zum Blitz 10); ERASI­
STRATOS (um 258 v. Chr.) und seine ärztliche Schule lassen, vermutlich dem 
STRATON folgend, mit der Atemluft das belebende Pneuma dem Herzen 
und das beseelende dem Hirn zuströmen (nv8vpa (;roux6v, 1jJvXlx6v) und 
aus dem Pneuma, der luftgeist-artigen MJvapl' des männlichen Samens, 
als Kraft, sowie aus der Hyle, dem weiblichen Blute, als' Stoff, den Fötus 
entstehen ll), wobei also das Pneuma den "mechanischen Träger der Seelen­
funktion" abgibt I2). Der Stoa endlich ist Pneuma eine Art Seelensubstanz, 
eine Vorstufe der Psyche, so daß die Geburt als p8Taßo;'iJ si, 'ljJvXrJv (Meta­
bole, Umänderung zur Psyche) und der Tod als Umkehrung dieses Vorganges 
erscheint 13): bei Ersterer geht das Pneuma zum Teil in das Blut über 
und bewirkt so Leben und Bewegung, bei Letzterem kehrt die 1jJvXrJ 
in die höhere Region reinen Pneumas und Äthers zurück, während der 
Schlaf, als ein Mittelzustand beider, der Ergänzung des zur Zeit des Wachens 
verbrauchten Pneumas dient 14). Die Seele ist wesensgleich dem gi?ttlichen 
Hauche, dem nv(! v08(!6v, dem feurig belebenden Äther, den sie nur weitaus 
an Feinheit übertrifft 15), und wie sie als unsichtbare Lebenskraft dem 
Einzelnen Dasein und Belebung, Empfindung und Beweglichkeit, Denk­
kraft und Vernunft verleiht, so geschieht dies dem Kosmos gegenüber 
durch das Pneuma als Weltseele und Einheit der unsichtbaren göttlichen 
Obmacht: es ist der ganzen Welt ~manent, hält sie durch seine Spannung 
zusammen, erfüllt sie vermöge seiner Schöpferkraft als ihre aktive Grund-

1) E. KRoLL 22. 2) ebd. 7, 183. 
3) GILBEBT 568 u. Register 735; vgl. RoHDE, "Psyche". 
t) GILBEBT 620; GoEBEL 250 ff. 5) GILBEBT 366. 
6) RoHDE, "Psyche" 2, 258. 7) HIFPOXRATES, üb. FUCHS I, 442, 443. 
8) WINDELBAND 84. 9) GILBEBT 348. 10) ebd. 305 ff., 323, 629. 

11) WELLMANN, PW. 6, 338 ff., 344; GILBEBT 389. 
12) DIELS, "Das physikalische System des 8TBA.TON" (Berliu 1893), lI, 17. 

_13) RElTZENSTEIN, "Mysterien-Religionen" 139, 140; E. KROLL 286 ff. 
t4) E. KROLL 286 ff., 301. 16) E. KRoLL 266, 285, 301. 
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lage und als allgemeines Lebensprinzip (= spiritus) und steigt so zum 
Range einer göttlichen Pel'BÖnliohkeit, ja eines eigentlichen Gottes auf 1). 

Aus der Mannigfaltigkeit dieser Anschauungen über das Pneuma 
erklärt sich auch die der Auffassungen bei den verschiedenen seitens der 
Stoa beeinflußten philosophischen und religiösen Schulen und u. a. auch 
bei PAULU8: Manche sehen im Pneuma eine Einheit von Materie und Geist, 
Manchen dagegen tritt es auseinander in 11),'1/ (Hyle) = MO%O" = materia 
als Inbegriff der Elemente, und in oVota (US1a) = nOloii" = spiritus als 
Inbegriff der L6goi spermatikol, und diese werden dann von der Gottheit 
oder von HEBMEs als Sendboten und Träger ausgesä.t, um die Hyle und 
den gesamten Kosmos durch ihre Keimkräfte zur Entwicklung zu bringen I). 
Einigen ist Pneuma allgemeine Gottheits - Bezeichnung, Innerstes der 
Gottheit, Kraft des Herzens, immaterieller geistiger Teil (= 'Pvx~) 8), 
Anderen wunderbares Wissen und Vermögen '), noch Anderen Gebets­
murmeln und zauberkräftiges Wort S), - insofeme nach den Lehren der 
ägyptisch-hellenistischen Mystik allein das "o~cfCetv, d. i. das "rechte" 
Sprechen der Formeln und Anrufungen, zum "Verklärten" macht '). Die 
in den Einzeldingen wirkenden Kräfte sind nVeVpam (Pnefnnata) und 
diese wieder bald reine Geisteshauche, bald geistige Gewalten, gute Enge1 
und böse Dämonen, die gleich angenehmen und widerlichen Gerüchen 
in der Luft wehen und schweben 7). Der niedrigsten Klasse der Ungläubigen 
und Fleischesmenschen (oll(!xlxol) übergeordnet ist die der Proselyten 
und See1enmenschen ('PvXtxol), und ihr wieder jene der Geweihten (-rekto I) 
und Geistesmenschen (nvevpanxot) 8); der "Psychikos", dessen Seele 
('PvX~) noch irdischen Stoffes ist, kann der rVwot~(Gnosis), d. i. der himm­
lischen Erkenntnis, und des Lichtes der rVwOt~ {}eoii (Gnosis, Erkenntnis 
der Gottheit) nicht teilhaftig werden t), dem "Pneumatikos" aber, dem 
von der Last der 'PvX~ Befreiten und übersinnlichen Geistes Vollen, er­
schließt sie sich auf dem Wege der Erleuchtung 10): einer orienta1isch­
religiösen Grundvorstellung gemäß gewährt sie ihm Kunde des "wahren 
Namens" der Gottheit und dadurch ungeheure Macht 11), sie ermöglicht 
es ihm,' sich der Gottheit anzugleichen, aus ihren Strahlen Pneuma einzu­
ziehen und dadurch "ihr Teil" (also selbst Pneuma) zu werden und läßt 
ihn so zum göttlichen Lichte höherer Sphären aufschweben und sich der 
"Himmelfahrt" würdig erweisen 11). 

1) RlIrrzJuI-8'r]I[N, "My~-Re1igionen" 139; E. KBoLL 75, 124, 135; HöDB. 
Ro. 3, 2584. 

I) E. KRoLL 124ff., 182; 32, 125, 141; ElTRlDl, PW. 8, 790H. 
8) Rcrrz:u8'r]I[N, "Myst.-Rel." 44, 59. .) ebd. 140. I) e'bd. 138. 
I) ebd. ISO. 
7) Bö,.. &. &. 0.; I>mrmmm, ,,Jrfithraa" 116H.; E. KRoLL 76; JA,OOBY, 

A. Rel. 13, 550. 
8) RlIrrzJuI-8'r]I[N &. &. O. 153 H.; 1>IJmmICH, "Abraxas" 172. In der koptischen 

"Pistis Sophia" = "Glaube und Weisheit", verlaßt um 200 n. Ohr., heiBt die hl. MABIA. 
oft einfach BI'etll'"n.tf (ed. SoJumno, Leipzig 1905; 191, 195. 196, 201, 203), und 
der hl. Geist sowie der Geist JIIStJ' ist ".I'ril'"" (ebd. 2ü, 306, 311; 4.4H. und oft). 

') ~, ,,Myst.-Rel." 43, 113, 119. 
10) ebd. 42, 45, 139; 153, 1M; 124. 11) ebd. 123, 139. 
U) ebd. 129, 133; DmrDICH, "Mithras" 59, 78, 91 H., 179. 



Hellenismus und Synkretismus: Stoische Lehre. 19\J 

Die Idee von der Himmelfahrt oder Himmelsreise der Seele 1), 
die völlig ausgebildet und in Verbindung mit jener von der Seelenwanderung 
gebracht bei POSEIDONIOS (135-51 v. Chr.) vorliegt 2), geht auf Grund­
lagen verschiedener Herkunft zurück: den Griechen war sie mindestens 
seit P.AB.MENIDES (um 480 v. Chr.) bekannt, der sie wohl der orphisch­
pythagoräischen Mystik, indirekt also vielleicht deren orientalischen Quellen 
entlehnte 8); bei den Ägyptern vermittelt schon im 14. Jahrhundert v. Chr. 
ein Spruch des "vom Gotte TROT selbst geschriebenen Zauberbuches" 
die Kunst, "von der Unterwelt zur Erde und von dieser zum Gotte Rt 
in den Himmel zu gelangen" 4); nach chaldäischer Lehre endlich ist der 
oberste oder Fixstern-Himmel die Heimat der Seele, von dort aus steigt 
sie bei der Geburt des Menschen durch die Milchstraße und die Sphären 
der 7 Planeten herab und nach seinem Tode kehrt sie auf dem nämlichen 
Wege und wenn nötig nach Läuterung in der Milchstraße wieder ebendahin 
zurück 6), - in welchem Sinne es noch in dem um 90 n. Chr. verfaßten sog. 
,,4. Buche Esra" heißt: "Die Verklärten werden glänzen wie Sterne des 
Himmels", d. h. sie werden in den Fixstemhimmel gelangen und dort als 
Unsterbliche weilen 8). Da die Perser, als sie sich die Vorstellungen der 
Chaldäer teilweise anzueignen begannen, deren Planetengötter zu Dämonen 
herabsetzten, ließen sie die Seele beim Heruntersteigen durch die Sphären 
"die unseligen Geschenke der 7 Planeten" (d. s. die 7 Todsünden des Mittel­
alters) in Empfang nehmen 7) und sich "aus ihrer Substanz, nach Art von 
Gewändern, mit den luftartigen pneumatischen Leibeshüllen beschweren", 
von denen sie sich dann umgekehrt beim Wiederaufstiege, den die bös­
artigen Dämonen zu verhindern suchen, zunächst wieder zu befreien haben. 
In dieser Gestalt kennen den Weg der Seele I1.'/IW "al "a:/;,w (lmo kai ka.to) 
die späteren Stoiker 8), die von diesen beeinflußten Neu-Pythagoräer und 
-Platoniker, Orphiker und Gnostiker '), PORPHYRIOS (232-3041) 10), die 
Verehrer des M:rrlmAs 11), die Verfasser der jüngeren Teile des Avesta und 
der Pehlewi-Tradition aus sassanidischer Zeit (3. Jahrhundert n. Chr.), 
sowie die der Schrift von der "Himmelfahrt des frommen ARDA-VIRA1!''' 
(4. Jahrhundert 1) durch die ursprünglich 3 (persischen), später 7 (chaldäi­
sehen) Himmel 12), - wichtig als ein frühes Beispiel der "ekstatischen Vision 
in einer Art Rauschnarkose", wie sie bei den Schiiten Persiens noch gegen­
wärtig im Schwange ist 12). Die jüdische Litteratur nimmt den Gedanken 
der Himmelsreise anscheinend erst in hellenistisch beeinflußten Texten auf14). 

Das Buch "HENOCR" z. B., das in griechischer, äthiopischer und ausführ-

1) BoUSSET, A. Rel. 4, 136 ff., 229 ff.; 18, 148. 
I) E. KRoLL 273 ff., 344 ff., 364. 3) DnmnnCH, .. Mithras" 196 ff. 
&) RBr.rzBNSTEIN, A. Rel. 8, 181ff.; vgl. DmrBBICH, .. Mithras" 194 ff., 203. 
I) K.A.UTZSCH, .. Apokryphen" 2, 122; AsKUS, .. Das Leben des Philosophen 

Ismo"Bus" (Leipzig 1911), 142, 172. I) K.A.UTZ8CH &. &. O. 2, 352. 
') BoLL, .. Lebensalter' 37. Nach DnlrrBBICH ( .. Mithras" 186 ff.) wäre Persien, 

entgegen BoUSSET (A. Rel. !, 237), nicbt die Heimat der "Himmelsreise"; RlillftiBN· 
STEIN hält hingegen deren iranischen Ursprung für zweifellos (.,Die Göttin PSYOHll 
in der hellenistischen und frühchristlichen Litteratur", Heidelberg 1917). 

8) GILBlmT 229, 236, 685. 
t) DIlIITBBICH, .. Abraxas" 44 ff., 72, 74, 82 ff., 129. 

10) ZBLLlm 3 (2), 714 ff. 11) BoUSSlll'l', A. Re!. 4, 166. 
11) BOlJSSlIIT, A. Rel. 4, 157, 160. 11) ebd. 161. 1&) DmTmuOH, .. Mithras" 191. 
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lioher in slavisoher (aus dem Griechischen übersetzter) Fassung vorliegt, 
kennt die Auffahrt HDOOlI8 durch die 7 Himmel l ), es erwähnt die 7 Sphären 
mit den 7 Planeten Kronos, Aphrodite, Ares, Sonne, Zeus, Hermes, Mond I) 
und läßt ADAM aus 7 Bestandteilen zusammengesetzt und mit 7 Eigen­
schaften oder Naturen ausgestattet sein 8). Ähnliche Anspielungen ent­
halten u. a. '): die "Testamente der 12 Patriarchen", die (stark christlich 
überarbeitete) "Ascensio JESAIAE", die griechisch und slavisch bekannte 
,,Apokalypse des BABUCH", die "Himmelfahrt des MosEs", die sog. "Oden 
SALOKONS" 6), die pauIinischen Schriften (die aber nur von 3 Himmeln 
wissen) und christlichen Apokalypsen, die Apokryphen "Leben JOSEF des 
Zimmermannes" und "Die sieben Aeonen der Finsternis" usf. 6); von 
mehreren Himmeln spricht ORIGENES (185-254), von 7 Himmeln CLEMENS 
ALEXANDRINUS (gest. 216), und auf christliche oder jüdische Überlieferung 
scheint auch der spätislamische Bericht von MUlIAMMEDS Himmelfahrt 
zurückzugehen 7). 

Die Vergöttlichung der Elemente, wie sie bereits im Orient und 
frühzeitig bei den Orphikern gebräuchlich war, fand bei den Stoikern 
allgemeine Aufnahme 8), desgleichen die mit ihr in naher Verbindung 
stehende Anschauung, daß, wie jede Gottheit, so auch jedes Element 
ursprünglich mannweiblicher Natur sei 9). Den .Ägyptern war schon 
von a.ltersher die Annahme geläufig, das finstere Urwasser NUN habe 
männliche und weibliche Keime in sich getragen, aus denen ein Ei hervor­
ging, das Einige als "Weltenei" durch CmroM der Göttin NElTH über­
geben ließen um es auszutragen, während Andere es mit dem Skarabäus 
oder dem Geier in Verbindung brachten, die man als zweigeschlechtIich 
(zuweilen auch als ungeschlechtlich) ansah 10); nicht altägyptisch ist hin­
gegen die von SENECA 11) und LumLICHOS (gest. 330) 12) erwähnte Lehre, 
daß jedes der vier Elemente einen männlichen und weiblichen Teil ent­
halte, die man als die acht Elementen-Götter verehre, vielmehr ist diese 
erst ein Erzeugnis ptolemäischer Zeit und geht wohl auf griechische Über­
lieferung zurück 18). Der Glaube an androgyne Gottheiten war nämlich 
bereits der älteren griechischen Welt keineswegs fremd 1&), doch nahm er 
erst gegen 400 v. Ohr. urid besonders in Athen lebhaften Aufschwung, 
teils unter dem Einflusse kIeinasiatische-r und cyprischer Kulj;e (z. B. des 
der "bärtigen A:P1moDlTE", A:P1moDlTE barbata, geweihten), teils zufolge 
der Bestrebungen großer Künstler, männliche und weibliche Körperschön­
heit in der nämlichen Statue harmonisch zu vereinigen, das deeE110lhjlv 

1) "Das s1avische Henochbuch", ed. BoNWBTSOB: (Berlin 1896), 10ff. 
Z) ebd. 27, 28. a) ebd. 29. ') BoUSSlIT a. a. 0.; KAm'ZSCll a. a. O. 
6) HABNAOX, "Ein jüdisch-christliches Paalmbuch aus dem 1. Jahrhundert" 

(Leipzig 1910), 67, 73. ') BoUSSBT, A. Rel. 4, 413, 151. 7) ebd. 249 .. 
8) E. KBou. 184. ') ebd. 179, 185. Nach RBl'l'DNSTlDIN (a. a. 0.) liegen 

auch hier apesifisoh inDiaohe EiDflÜll8e zugrunde. 
10) BauGSOB, "ReI. u. Hyth." 101; KBLLBB, "Die antike Tierwelt" (Leipzig 

1909 ff.). 2, 315; 2, 33, 411. 
11) "Quaestiones naturalea" lib. 3, cap. 14. 
11) ed. PAB'l'BlIY (Berlin 1857), 2M. 
11) Lusros, ,,"Ober die Götter der vier Elemente bei den Agyptem" (Berlin 

1856), 183, 197, 199, 209, 218ft. 
1') Dm.raum, A. ReI. 8, 481; P.8oft, ebd. 9, 92. 
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in Gestalt von Hermaphroditen darzustellen 1); da er zuerst bei Pytha­
goräern und Orphikern naohweisbar wird, - es sei nur an das Ei des PHANES 
und dessen Zweigesohleohtigkeit erinnert, - und zum Teil mit unzüohtigen 
Kultgebräuohen zusammenzuhängen soheint 2), so ist es sehr wohl möglich, 
daß es ihnen aus dem Oriente zukam 3), und tatsächlioh ist es eine eoht 
orientalisohe, in der babylonisohen, iranischen und vielleicht auch jüdischen 
Litteratur nachweisbare Vorstellung '), daß das, was zu allem werden, 
was alles aus sich schaffen und was alles Leben in der Natur hervorbringen 
kann, die Zeugungskraft beider Geschlechter in sich vereinigen muß 5). 
Die Stoiker, die diese Vorstellung aufgriffen, erweiterten und pantheistisch 
umdeuteten, nahmen daher eine androgyne höchste Gottheit an 6), deren 
männliche und weibliche Teile späterhin auch als .t;w~ "al rpwr; (Leben 
und Licht), 'ljJvX~ "al voiir; (Seele und GeiRt), Leben (t;wn = Milch oder 
Trank der Unsterblichkeit, rp6.(!fla"ov 'l:i'jr; &{)avaa{ar;) und Tod (,'oiir; = 
guter Hirt = Totengott ANUBIS) allegorisiert werden 7). Soweit hellenistische 
Einflüsse reichen, haben sich auch ähnliche Gedanken erhalten, z, B. in 
den mannweiblichen Urgottheiten der Gnostiker und Manichäer 8), den 
Gestalten zahlreicher gnostischer Erzählungen und Legenden 9), den (mit 
den Urgottheiten oft wesensgleichen oder verwandten) Urmenschen phrygi­
soher, iranischer und jüdischer Mythen 10), den 7 zweigeschlechtlichen 
Menschen bei POlMANDRES ll), den Dä.monen der meist im 2. Jahrhundert 
verfaßten, jedoch zum Teil erst im 3. oder 4. niedergeschriebenen Zauber­
papyri 12) usf. Fraglich bleibt es, ob aus den nämlichen Gesichtspunkten, 
wie manohe wollen, auch die Annahme männlicher und weiblicher Edel­
steine, Mineralien und selbst Drogen zu erklären sei, denn da das Vor­
handensein männlicher und weiblioher Palmbäume und anderer Gewächse 
im Orient seit altersher und in Griechenland mindestens seit HERoDoT 
und KTESIAS bekannt war 18), kann es sich hierbei auch um unmittelbare 
Analogien' anderer Art handeln; jedenfalls spreohen als von etwas Wohl­
bekanntem schon THEOPHRASTOS und seine späteren Nachfolger, aus deren 
Werken PLmIus die betreffenden Kapitel der "Naturgesohichte" kom­
pilierte, von männlichem und weiblichem Carneol (aa(!!5wv), Lasurstein 
(,roavor;), "Luchsstein" (lvY"oV(!tov), "Adlerstein" (&E'l:tr1}r;), Stimmi 
(a7:lflflt = AntiJnonglanz) usf., wobei die größeren, härteren, dunkleren und 

1) TÜJIn>EL, PW. 1, 2772; JESSEN, PW. 8, 714; lIERRM.ANN, Ro. 1, 2314. 
2) Tt~EL, Ro. 2, 3025; DEUBNER, Ro. 3, 2092. 
3) Golll:PERZ 1, 68, 75 ff., 100, 430. 
-) 8cHwALLY, A. Rel. 9, 173; vgl. BOEHMEB, ebd. 10, 316 u. GRESSMANN, 

ebd. 10,364. 5) RAPp, Ro. 2, 1648fI.; KRoLL, PW. 8, 817; E. KROLL 51 H. 
I) DmTEBICH, "Abraxas" 79; E. KROLL 179, 185. 
7) RmTZENSTElN, A. Rel. 7, 397 ff. 8) BoUSSET, "Gnosis" 60, 75 ff. 
D) SCHULTZ, "Dokumente der Gnosis" (Jena 1910), Vorr. 48, 51, 55; 39, 47, 

49, 59 ff., 61, 63, 149, 189. 
10) BOUSSET a. a. O. 20, 167; 175; 182 fI.; 198; 204; SCHuLTZ a. a. O. 60, 65, 

70; 237. 11) E. KROLL 137, 235 ff. 
11) WESSELY, "Ephesia Grammata." (Wien 1886). 12; DlETEBICH, "Abraxas" 

31, 79; FARZ, A. Rel. 7, 397 u. 15, 409. . 
18) HEBODoT lib. 1, cap. 193; AUSFELD, "Alexander-Roman" 94, 185. ABI­

STOTBLES stellt merkwürdigerweise die Tatsache in Abrede. 
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glinMnderen Exemplare ftlr die mi.nnJiohen gelten 1); ebenso ist bereitB 
bei HlPPoXBA.TlI8 u. a. von mii,nn1iohen Weihrauohtropfen die Rede 1), 
unter denen oHenbar gleichfalls die größeren und Iii.ngeren zu verstehen 
sind, wie man denn auch bei StTii.uohern und Krii.utem die höher und 
kräftiger aufschießenden Varietäten, ja Individuen, kurzweg als ,.mii.nn­
Iiehe" zu bezeichnen pflegte. 

Schon weiter oben wurde darauf hingewiesen, daß zu den sonstigen 
Lehren, die die Stoill;er zwar nicht aufbrachten, aber zu tonangebenden 
ausgestalteten, erstens die von der Umwertung der irdisohen Elemente 
zu Elementen und Grundpfeilern des Himmels zii,hlt, - die fortan gleioh­
falls cnOl%Sia (Stoicheia) heißen und namentlioh in Gestalt der 7 Planeten 
als .. Herren" der Tage, Jahre und Zeitperioden, sowie als "oo/Jo"eU.-r0f1S, (= 
Weltregenten) das gesamte allgemeine und besondere Geschehen beherrschen 
und lenken I) -, und zwei tens die vom Zusammenhange zwischen Planeten 
und Erzeugnissen der Erde, z. B. Tieren, Pflauzen, Mineralien, Metallen, 
aber auch Gewürzen, Wohlgeriichen usf. '); da indessen derlei Theorien 
in engster Verbindung mit den eigentlich astrologisohen stehen, so sollen 
sie im nachfolgenden Absatze gemeinsam mit diesen besprochen werden. 

c) Die Astrologie. 

Die Astrologie der synkretistischen Zeit ist der Versuch, auf an­
scheinend uv.trüg1iche und zweifellos festBtehende (in Wahrheit freilich 
unverstandene oder mißdeutete) Naturgesetze hin ein einheitliches Welt­
bild zu gestalten. und dabei die Vorgänge im ganzen Kosmos als abhängig 
von denen am Sternenhimmel ZU erweisen 6). Grundlagen dieses Versuohes 
waren der alte griechische Volksglauben an die Göttliohkeit der Gestirne, 
der ii.ltere babylonische Stern- und der jüngere ohaJdä.ische 8) Planetendienst, 
sowie die griechische Philosophie. und Wissensohaft, besonders die der Stoa 
mit ihren. Lehren von der Heimarm.8ne, der allgemeinen Sympathie im 
WeliaU und der Einwirkung des Makro- auf den Mikrokosmos, die nioht 
selten lebhaft an die Vergleiche moderner Soziologen zwisohen Gesellschaft, 
Staat oder Menschheit und einem großen Organismus, sowie an die Theorien 
vom Einflusse des sog. Milieu erinnern '). Die Astrologie als Resultierende 
ctieser Komponenten ist entBohieden ein Erzeugnis des Hellenismus I), 
unter deaaen Einfluß die Griechen Stern-Dienst und -Verehrung al1mii,hJioh 
und ,,nur nach langem Striuben" annahmen, zunii.ohst und VOJZUgBW6ise 
in Agypten t). Unter den Schriften ihJ:er hervorragenden Astronomen zeigen 

1) KBA.11D, .. Pyrgoteles" (Leipsig 1856), 15, 45, 67, 69, 83; Nua, PW. I, 704, 
2416; RneaAOB, PW. 7, 1108; SmD.., lrL G.lrL 6. 2Ii8; BLttJIna So 257, 263. 

I) 'Ob. FvOBB 3, 4M. 
I) DDrDImr. .. Abmxaa" 60 ff.; RllrrzDiI'tJIilii. ..PoimandJ:ea" 70 ff.; Dm.s, 

.. Elementum". 
') D ....... mr. "Abmxaa" 157. 171; RBl'.t'Ad6'üiB. ,,Poimandree" 259. 270ff. 
I) Bou., .,BrforBaJumc" 107 ff. 
t) Bille beetimmte Definition von ,.ohaldiiaoh" Ji8t sieb Dioht geben; I18hr oft 

bezeichnet eil Dur die lpitbabylooiache Epoche im. 0.-- zur altb&byloDiaohen. 
') Bou. a. a. 0.; BovOBi-LwoI..JmoQ 34ö, QI3. I) Bou. a. a. O. 
') ED. JrbrnIB, .. Alt." 1 (2). 62ö ff. 
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z. B. noch jene von PLATONS Schüler Eunoxos und die in derlei Hinsicht 
an Gelegenheiten zur Anknüpfung so überreichen "Sternerscheinungen und 
Wetterzeichen" des ARATOS (um 250 v. Ohr.) keinerlei Spuren astrologischer 
Vorste'llungen, vielmehr treten solche erst bei HIPPARCHOS von Alexandria 
zutage, also um 150 v. ChI'. 1); zu dieser Zeit waren aber in Ägypten neben 
dem u. a. auch dem Fälscher BOLos von MENDE zugeschriebenen Buche 
über die "Sternzeichen" (neel G'YJf.telrov) 2) schon die weiter oben erwähnten 
"Hermetischen Untersuchungen" erschienen, sowie das Hauptwerk des 
l'ETOSIRJS und NECHEPSO, das für Ansehen und Auffassung der Astrologie 
während der folgenden Jahrhunderte nach jeder Richtung hin ausschlag­
gebend blieb. 

Von großer Bedeutung für die Ausbreitung dieser "Wissenschaft" 
erwies sich ihre Aufnahme und Förderung durch die jüngeren Stoiker, 
sowie die Neu-pythagoräer und -Platoniker, welche letzteren Sahulen als 
eine ihrer Hauptquellen die Sohriften des "uralten Diohters und Sehers" 
ÜRPHEUS ausgaben, den die Abbildungen nioht selten beim Spielen der 
Leier in näohtlioher Stunde zum Sternenhimmel aufbliokend darstellen. 
Die sog. "Orphisohen Hymnen", die als Reste der ihm zugesohriebenen 
mystisoh-philosophisohen Lehrgediohte vorliegen, stammen indessen ihrer 
ursprüngliohen Gestalt naoh erst aus den beiden letzten vorchristlichen 
Jahrhunderten und unterlagen zudem später oft -wiederholten und tief­
greifenden Abänderungen, teils durch Einsohiebung stoisch-pantheistischer 
Gedanken lmd popular-philosophischer Wendungen, teils duroh Umformung 
zu Zwecken der Magie und Dämonologie, - in weloher Form sie dann in 
die Zauberpapyri des 3. und 4. Jahrhunderts übergingen 3). Sie sind also 
selbstverStändlioh nicht beweisend für ein Zuruckreichen astrologisoher 
Gedanken bis in das mythische Zeitalter und können die Tatsaohe nioht 
ersohüttern, daß sich der griechische Geist mit den ohaldäischen Lehren, 
namentlioh von den 7 Himmeln und den 7 beherrsohenden Planetengöttern, 
erst seit Beginn der hellenistischen Periode zu befreunden begann. Be­
zeiohnend für die verhältnismäßig rasch fortsohreitende Durohdringung 
ohaldäischen und griechischen Geistes ist es, daß bereits im 1. vorchrist­
lichen Jahrhundert ASKLEPIADES von MYRLEIA den HOMEB astrologisch 
kommentierte, und daß Siegelsteine (sog. Zylinder) der grieohischen Spät­
zeit die 5 Planetengötter nebst Sonne und Mond eingeschnitten zeigen '). 
Nach PmLo von Alexandria, der um Beginn unserer Zeitrechnung schrieb, 
gelten die 7 Planeten als Herrscher von unbeschränkter Gewalt, deren 
Ruhm und Macht gar nicht genügend gepriesen werden kann 6), die man 
in ihren Sinnbildern, z. B. 7 Lichtern, einem siebenarmigen Leuchter, 
den 7 griechisohen Vokalen ae'YJtvoro usf. zu verehren pflegt 8), und die 
im engsten Zusammenhange mit den "göttlichen" vier Elementen stehen, 
aus denen sich die gesamte Welt (einschließlich des Menschen) aufbaut 7), 

1) BlmlTBB, in MAlIILIus "Astronomica" (Leipzig 1908); 2, Vorr. 5H. 
I) Rmss. PW. 2, 1812 H. 
8) WÜNSCH, PW. 9, 171ff.; GRUPPE, Ra. 3, 1l03H., 2250H.; DBUBNlm, Ra. 3, 

2091. &) Bou., "Sphaera" 543U.; 170. I) Ob. CoHN 1, 59H., 346, 393. 
') ebd.. I, 321; 1, 71. Vgl. FARZ, A. Rel. 15, 420. 
7) ebd. I, 382 H. 
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UDd in die sie auch wieder serfillt, "da kein Wesen zu nichts wird, SODdern 
Rioh zu dem aufUIst, woraus es entstand" 1). 

Die endgültige wissenschaftlioe Darstellung der Astrologie auf Grund 
der pythagorä.ischen, peripatetischen und stoischen Lehren liegt in dem 
gegen 150 n. ehr. verfaßten "TetTabiblos" des ProLBMAIOS vor, welcher 
Forscher, ebenso wie sein größerer Fachgenosse KBPLBB, neben der Astro­
nomie auch die Astrologie zu betreiben geneigt oder genötigt war. Dieses 
Werk faßt in eingehender, oft fast haarspalterisoh eindringlicher Weise 
die Ansichten sämtlioher Vorgänger zusammen, und zwar so vollständig 
und in seiner Art so vollendet, daß es fortan das dauernd maßgebende 
und überhaupt das letzte selbständige der ganzen Gattung blieb, zu dem 
alle späteren sich nur als Auslegungen und Kommentare verhalten I). Der 
Umfang dieser erklärenden und ergänzenden Litteratur ist erstaunlich, 
da zur Zeit allein an griechischen Handschriften mindestens 170 bekannt. 
wemi auch in dem großen Sammelwerke "Catalogus codicum &8trologorum 
graecorum" B) nur zum geringsten Teile und auszugsweise veröffentlicht 
sind '). Die Planeten spielen bei PrOLEMAIOS eine ganz hervorragende 
Rolle, doch ist zu bemerken, daß er, abgesehen von dem für apokryph 
zu erachtenden Schlußkapitel, stets nur von fünfen spricht 11), neben denen 
Sonne und Mond stehen; die Gestalt, in der die Sonnengottheit auftritt, 
ist, wenngleich sie noch nicht mit dem betreffenden Worte bezeichnet 
wird, schon völlig die des "Königs Helios" und beeinflußt als solche die 
gesamte spätere Literatur und die malerische und plastische Darstellung, 
auch noch die mittelalterliche 6). Als trocken und daher männlich sieht 
ProLEMAIOS Ä.BEs, ZEUS und KRoKOS an, als feucht und daher weiblich 
SELENE, APlmoDITE und auch :H1m.MEs, der sonst meist für mannweiblieh 
gilt 7); die männlichen sind tages- und lichtfroh und freuen sich (xa{€!ovaw), 
zusammen mit der Sonne auf- oder unterzugehen 8). KRoKOS bezeichnet 
er als aschgrau, ZEUS als weiß, Aru:s als rot, APHRODITE a.ls gelb oder 
blond und H'1nums als bunt oder wechselnd, doch stimmen die Hand­
schriften und die Überlieferungen bei den Scholiasten nicht genügend 
überein, und die näheren Angaben letzterer lauten völlig verwirrt I). 

Von den Abänderungen der ptolemaeischen Theorien ist nur eine 
einzige als bedeutsam zu bezeichnen; unter der flblichen Berufung auf 
PYTJu.OOBAS und PLA.TON und in Anlehnung an gewisse Vorstellungen 
des platonischen "Timaeus" lehrten niLmJioh die Neuplatoniker, daß die 
Sterne, insbesondere die Planeten, die Geschehnisse im Weltall zwar nicht 
selbst bewirlten. sie jedoch anzeigenD): mit Recht beobaohÜlten daher 
die "Weisen" des platonischen Staates, die in den Augen der Neuplatoniker 

1) ebd. 1, 79; 2, 86. ') RDaa. PW. 2, 181211.; Boooai-'-"JI!!C'JQ l6ö. 
') BraIael 1898 ff. ') BoLL, "ErforaohUDg" 1M. I) Bouod-J.wc'tr.JntcQ 89. 
') BaLL, .. Lebensalter" 33, 40 ff. 
') BaLL, .. Sphaem" 272; Bovcm:i-LJlar.D(lQ 102 . 
• ) Bouod-laoLWOQ 103, 182. 
') BaLL, .. 8piIaera" 76; Bouod-~ 313ff. 

Je) BaLL, ,~1JDI" 107 ff.; Bouod-LwnLWIInQ G99ff. S. die alte Streit­
frage. "ob die Geetime W~ bewirbD oder nuraDlfeipn t" (b ......... 
"Studien zum antiken StemgJauben", Leipsig 1915.) 
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Astrologen waren, die Stellungen und Bewegungen der Gestime, denn 
diese gestatteten ihnen wichtige Rückschlüsse z. B. betreff der "richtigen" 
Zeiten für Ehe, Konzeption, Entwicklung des Fötus usf. 1); die Entscheidung 
über das, was in der Welt zu geschehen hat, geht freilich von der Gottheit 
aus, aber vermittelt, angezeigt und ausgeführt werden ihre Befehle durch 
die demiurgischen Wesen, vor allem durch die Dämonen, "die an Zahl 
den Mikroben gleichen, allerorten gegenwärtig sind und überall ihre Hand 
im Spiele haben" 2), - weshalb auch die Dämonologie, die Kunst des 
Rufens, Erkennens, Unterscheidens, Verehrens und Bannens der Geister 
eine der umfangreichsten und wichtigsten Seiten des neuplatonischen 
Systemes bildet 3). Indem dieses jedoch das Wirken der Gottheit vor­
behielt, die von Dämonen gelenkten Planeten aber für bloße Anzeiger 
des göttlichen Willens erklärte, machte es die Astrologie vereinbar mit 
sämtlichen Religionen, auch den streng monotheistischen, und hierin besteht 
die Wichtigkeit der besprochenen Umdeutung 4); allgemein angenommen 
oder folgerichtig durchgeführt wurde sie übrigens keineswegs, und als im 
Kampfe des von griechischen, ägyptischen, chaldäischen und jüdischen 
Einflüssen durchtränkten Neuplatonismus mit Mithrasdienst, Manichäismus 
und Christentum das letztere Sieger und "Universalerbe" geblieben war 6), 
erhielt der ptolemaeische Gedanke sogar allmählich wieder die Oberhand, 
trotzdem er in unlösbarem Widerspruche mit christlichen Grundwahr­
heiten stand. 

Wie im Osten, so faßte die Stemdeuterei, gefördert durch die jüngere 
Stoa und ganz besonders durch POSEIDO;NIOS, auch im Westen Boden, 
so daß in Italien schon 139 v. Ohr. von einer ersten Austreibung der "Chal­
däer" als gemeingefährlicher Lügner und Betrüger berichtet wird 6). Diese 
blieb aber nicht nur ohne jeden dauernden Erfolg, sondern der "chaldäische 
Geist" erwies sich als geradezu unüberwindlich, erlaBte mit staunenswerter 
Raschheit immer weitere Kreise und hatte schon zur Zeit CICEBOS die 
gesamte prosaische und poetische Litteratur derart durchdrungen, daß 
er sich bei allen, auch bei den sonst freiesten und aufgeklärtesten Schrift­
stellern der klassischen Periode, geschweige denn bei" ihren spä.teren Nach­
folgern, als etwas völlig selbstverständliches, einer' Begründung gar nicht 
erst bedürftiges geltend macht '). Nicht wenig scheint hierzu die immer 
engere Berührung mit Ägypten beigetragen zu haben, woselbst zu Beginn 
unserer Zeitrechnung die Astrologen Alexandrias eine Gewerbesteuer 
("Narrensteuer" genannt) zahlten S), und der berühmte Zodiakus (Tierkreis) 
von Denderah JUPITEB und MABs sperberköpfig abgebildet zeigt, SATURN 
stierköpfig, MERKUR menschenköpfig, VENUS aber doppelköpfig, - wohl 

1) BOUOHB-I..Jror.JmoQ 508ff. I) ebd. 604. 
3) BUBOXlLUIDT, "Constantin" 230ff. ') BoUOHB-LBCLEROQ 599ff. 
&) DIBTBBIOH, "Mithras" 208. 
I) VALBBIUS M.Unros, lib. I, cap. 3 (veriaßt um 40 n. Chr.); RIEss, PW. 2, 

1812ff.; BBBITlm (MANiLros-Ausgabe) 2, Vorr. 5ff.; BouOHB-1...EcLlmoQ 546. 
7) Ausführliche Angaben: BouOHi-Lli:OLBBcQ 543 ff.; IUBDEB, "Astrognostische 

Bemerkungen zu den römischen Dichtem" (Berlin 1893), mit mehreren hundert Beleg­
stellen. 8) FamDLAJnmEB I, 367 ff. 
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eine Nachwirkung ihrer beiden Formen als Morgen- und Abendstern, 
ISTAR und BELIT 1). 

Unter der Regierung des AUGUSTU8 war die Astrologie nicht nur 
zur Mode und zum Bedürfnisse der feinen Gesellschaft geworden, sondern 
fand geradezu Aufnahme von Staats wegen 2): riihInte doch AUGUSTUS 
selbst sich gewisser Wunderzeichen, die bewiesen, daß das Fatum (= die 
Heimarmene) ihn zur Herrschaft berufen habe 3). Vermutlich höfischen 
Anregungen folgend verfaßte M:AmLrus damals sein Lehrgedicht "Astro­
nomica", dessen Gesänge, soweit sie vollendet wurden, in schönen Versen 
und edler Sprache eine Übersicht der gesamten Astrologie bieten, jedoch 
unter planmäßigem Ausschluß aller rein ägyptischen Gottheiten und rein 
chaldäischen Lehren, daher auch der meisten die Planeten betreffenden 4). 
Die Schicksale, Lebensberufe usf. des Menschen, der ein Mikrokosmos 
ist 6), gehen nach MAmLrus nicht, wie Chaldäer und Ägypter behaupten, 
von den Planeten aus (die er meist, aber nicht immer, ,,38tra" oder "stellae" 
nennt), sondern, wie der Kyllenier, d. i. HERMES, verkündigte 6), von den 
Fixsternen (meist, aber nicht immer, "sidera" geheißen), und zwar von 
jenen des Tierkreises, wenngleich die Planeten nicht ganz ohne Belang 
sind, da sie und die Fixsterne sich gegenseitig beeinflussen können 7). 
Von den 7 Planeten, die mit den 7 Münd~en des Nils zu vergleichen 
sind 8), werden Sonne und Mond stets zusammen genannt und den fünf 
Übrigen in der Anordnung des POSEIDONIOS aufgezählten Wandelsternen 
gegenübergestellt 9), als deren Anführer der Mond gilt, der zugleich auch 
(durch Ebbe und Flut) die Tiefe des Meeresgrundes beherrschPO). MERKUR 
ist nur als Morgen- und Abendstern sichtbar, ebenso VENUS, für die an 
Stelle der alten Namen twacp6(!o, (EospMros) und lane(!o, (Hesperos ) 
auch der neue cpwacp6(!o, (PhospMros = Lucifer = Lichtträger) tritt 11); 
SATUBN wird als schätze-sammelnder und -hütender Alter bezeichnet 11). 

Das Geschlecht der Planeten ist verschieden, ebenso wie das der Sterne 
im Tierkreise 13), unter denen merkwürdigerweise der Stier (taurus) als 
weiblich auftritt, weil Jo in ein Rind verwandelt wurde 14). 

Im weiteren Verlaufe der Kaiserzeit nahm die Astrologie, die zwar, 
wie TAOITUs hervorhebt 16), offizi~ll stets verboten, zugleich aber unter 
der Hand geduldet, ja gefördert wurde, an Einfluß und Macht immer weiter 
zu, vor allem am kaiserlichen Hofe selbst11); ihre Vertreter waren meist 
Asiaten, Griechen und .Ägypter, wie z. B. der berüchtigte "in allen chaldä.­
ischen Künsten erfahrene" PAMMElTES, von dessen Ausweisung 66 n. Ohr. 

1) BoLL, "Sphaem" 237, 238; 228. 
I) BBBrrlIB &. &. O. S) SmrroNS Biographie, oap. 91. . 
&) ,,Astronomioa," ed. BBBrrlIB (Leipzig 19(8) 2, Vorr. 5H.; alle widersprechen-

den Stellen sind interpoliert. 6) ebd. I, 120; 2, 145. ') ebd. I, 2; vgL 2, 3. 
7) ebd. 1,9,46,64, 66, 99,106,117,123; vgl. 2, 9, 58, 78, 82,120,126, 142, 146. 
8) ebd. I, 74; 2, 88. ') ebd. I, 22, 27; 2, 24, 33. 

10) ebd. 1,57,35; 2, 67H., 46. 11) ebd. 1,29,6; 2, 37, 6. 
11) ebd. I, 59; 2, 77. 18) ebd. I, 37, 47, 56; 2, 49, 58, 67. ") ebd. 2, 49. 
16) TACTlUS, "Historien", lib. I, oap. 22. 
11) FBnmLABNDBB I, 637H.; I, 133; 4, 176; CuxOll1T, "ReI." 236, 292; Rmss, 

PW. 2, 1812 H.; RoSCBBB u. BoLL, Ho. 3, 2519H. 
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unter der Regierung NEBOs TAOITUs berichtetl). Einen Begriff davon, wie 
gänzlich schon im 1. und 2. Jahrhundert alles staatliche und private Wesen 
von Aberglauben jeglicher Art durchdrungen war, erhält man am besten 
aus der "Naturgeschichte" des PLnmrs (um 75 n. Ohr.), in der ganze Bücher 
mit Hunderten von Kapiteln über nichts anderes handeln, ferner aus den 
"Attischen Nächten" des AULus GELLIUS (113-165) mit ihren langatmigen 
Darlegungen über die 7 Planeten, die Siebenzahl usf. 2), sowie aus dem 
"Buche der Traumdeutungen" des ARTEMIDOROS (135---200), dem Vor­
bilde einer endlosen Litteratur, deren letztes Glied das auch heute noch 
weitverbreitete und immer neu aufgelegte "Große ägyptische Traumbuch" 
ist. Die Vorbedeutungen und Wirkungen der Sterne, so heißt es beiARTEMI­
DOROS, braucht man nur zu erläutern, nicht zu beweisen, "denn für jeden 
Gebildeten stehen sie ohnehin fest" 3), - nämlich getreu dem Grundsatze, 
den noch 1648 SALMASIUS in seinem ebenso gelehrten wie monströB­
formlosen Werke über die Astrologie anführt '), "aut astra dü sunt, aut 
nulla est astrologia", "entweder sind die Sterne Götter, oder es gibt keine 
Astrologie" ! 

Weitere Fortschritte machte die abergläubische Bewegung unter den 
orientalischen oder von Orientalen umgebenen Kaisern des 3. Jahrhunderts, 
besonders unter den SEVEREN, "deren politische Tat die völlige Orien­
talisierung der Religion auch im Westen des Reiches war" 6). SEl'TIMIUS 
SEVERUS (193-211) z. B. besoldete Astrologen von Staats wegen 6), stellte 
zuerst zu Rom Altäre der Pla.netengötter auf, wie sie später u. a. im Circus 
maximus erwähnt werden 7), und erbaute ein "Septizonium mit den sieben 
Planeten- oder Tages-Göttern", vermutlich ein Planetenhaus, das die 
Konstellation des vom Fatum für den Thron bestimmten Kaisers ver­
sinnlichte 8); SEVERUS ALEXANDER (222-235) befahl, die in Ägypten ge­
sammelten Bücher der geheimen Weisheit in das Grab ALEXANDERS DES 
GROSSEN zu legen und in diesem zu verschließen '), und reihte unter seine 
Penaten ÜRPHEUS, ÄlIBAlIAM, OBBI8TUS und APOLLONIUS von TYANA 
ein 10). Die Neigung der Astrologen zu Lug und Trug war zwar niemals 
ein Geheimnis geblieben, - nennt doch in diesem Sinne schon bei PETRONIUS 
(zur Zeit des NEBO) der reiche Prasser TR:ou.Lomo einen Weinfälscher 
"im Zeichen des Wassermannes geboren", welcher Spott ihn freilich nicht 
hindert, die Wände seines Hauses mit den 7 Pla.neten- und 12 Tierkreis­
Bildern bemalen zu lassen ll) -, aber man sah über diese Schattenseite 
hinweg und ließ der "Wissenschaft der Sterne" immer freiere Bahn 11). 

1) TACITUS, "Annalen", lib. 16, cap. 14. 
I) AULUS GELLIUs, lib. 3, cap. 10; lib. 1~, cap. 1. 
8) ARTEMIDOBOS, lib. 2, cap. 36. 
') SAu.I:.Asros, "De annis c1imactericis et antiqua &strologia diatribe" (Leiden 

1648), 796; das Buch mhlt an 900 Seiten ohne einen einzigen Absatz! 
I) DOllU.SZEWSlU, A. Re1. 14, 313. ') BUBCXlIABDT, "Constantin" 224 ff. 
7) EISIJm, A. Re1. ll, 151. 
I) DOllU.SZEWSKI, A. Re1. ll, 223; CmtONT, "ReI." 244, 394-
t) GBBGOBOVIUS, "Hadrian" 162; CA88IUS DIO, lib. 75, cap. 13. 

10) WISSOWA, !W. 3, 1887; FIuBDLAENDEB 4, 169. 
11) PlrrBoNlUs, cap. 30, 35, 39; FBnwLABNDEB 2, 46. 
11) BUBCKJURDT &. &. O. 224 ff.; Lucros, "Die Anfänge des Heiligenkultes" 

(Tübingen 1904), lOS ff. 
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Stets neue Anhänger gewann ihr einerseits der Verfall der alten heimischen 
Kulte, das Aufhören der Orakel, das Verbot der Vögel- und Eingeweide­
Schau 1), andererseits die allgemeine Überzeugung, daß die wahre Quelle 
neuer religiöser und philosophischer Ideen allein im Oriente fließe 2), dem 
nun Frömmler und "Geweihte" zuströmten, um "am Nil, am Euphrat oder 
angeblich gar am Ganges in die Schule zu gehen" und sich in der Magie, 
Theurgie, Dämonologie, Iatromathematik, in der Lehre von der medi­
zinischen Sympathie und den heilbringenden Wundermitteln u. dgl. mehr 
zu unterrichten oder doch zu vervollkommnen 3). Der zum Teil geradezu 
gemein- und staa.tsgefährliche Charakter, den die Gesamtheit dieser 
"Künste" allmählich anzunehmen schien, erklärt das von DIOKLETIAN 
nach der Niederwerfung des ägyptischen Aufstandes im Jahre 296 erlassene 
allgemeine Verbot 4); durchgeführt konnte dieses aber nicht werden, viel­
mehr erreichte die Astrologie im 4. Jahrhundert ihre größte Macht und 
Verbreitung, wie sie uns vor allem aus dem zusammenfassenden Werke 
des Fmwcus MATERNUS (verlaßt 335-337) und den Schriften HEPHAISTIONS 
(um 340) und seiner Nachfolger sichtlich entgegentritt 5). Als seine Haupt­
quellen in der "Mathesis" 6) bezeichnet FmMICUS NECHEPSO, den göttlichen 
König, und PETOSIRIS, den Oberpriester und weisen Alten 7), ferner ANUBIS, 
AESKULAP und MERKUR 8) , endlich ABRAHAM, ACHILLEs, KRrrODEMOS, 
ORPHEUS, die Pythagoräer und Platoniker 9), während er sich über andere 
Vielbenützte ausschweigt, z. B. über ANUBION, MANETHO, MANILIUS, 
PTOLEMAIOS, VETTIUS V ALENS 10). Die Astrologie ist ihm eine göttliche 
Wissenschaft (divina scientia) 11) und fordert daher von ihren Vertretern 
strengste Geheimhaltung, kultische Reinheit der Person und des Lebens­
wandels, sowie völlige Freiheit von Habsucht, Geldgier und gemeinem 
Streben 12). Die Hauptrolle spielen bei FmMIcus die Planeten, die, je nach 
ihren SteUungen, Bewegungen und Beziehungen untereinander und zu den 
Fixsternen, ganz wie schon in den "Astrologilmena" , die menschlichen 
Lebensschicksale, Neigungen, Berufe, Kenntnisse usf. bis in die kleinsten 
Einzelheiten bestimmen 13). 

CONSTANTIN DER GRüSSE (323--337), zu dessen Zeit FmMIOUS schrieb, 
blieb astrologischem und anderem Aberglauben zeitlebens ergeben; seine 
Thermen versah er mit 7 Nischen und 12 Portiken zur Aufnahme der 
Pla.neten- und Tierkreis-Bilder14), seine Kirchen erhielten 7 Stufen, 7 Tore 
und 7 Bänke für die Priester lö), und die der Sophia. schmückte er "mit 

1) Luorus a. a. O. 109. ') GBlIIGOBOVIUS, "Hadrian" 92. 
8) FmJmLAENDBB I, 514 ff.; 1, 361, 365 ff.; CUIIlONT, "Rel." 389 . 
• ) RIBSs, PW. 2, 1812ff.; BouCHi-Lli:cLBBcQ 566. - Siehe weiter wlten. 
I) RIB8s a. a. 0.; LUOIUS a. a. O. 109, H3 . 
• ) "Mathesis", ed. KROLL, SKUTSCH, ZmGLlm (Leipzig 1907 ff.). 
') "Mathesis" 1, 91, 265, 271; 2, 293, 284. 8) ebd. I, 91. 
') ebd. I, 100, 238; 2, 203, 287, 361. 

10) BoLL, PW. 6, 2365; CuxONT, PW. Suppl. I, 87. 
11) "Mathesis" I, 264, 271; 2, 284, 360. 
11) ebd. 1, 85ff.; BoLL, "Sphaera" 300ff.; FmJmLABNDBB I, 514ff. 
U) BoLL, a a. O. 397, 401. 
1.) BtrB(lKH411DT, "Constantin" 446; RICllTBB, "Quellen der byzantinischen 

Kun8~chte" (Wien 1897), 256. 11) RICHTBB, ebd. 12, H8; 40, 68. 
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hellenischen Statuen der 12 Zeichen des Tierkreises, des Mondes, der APHRO­
DITE und der übrigen Planeten" 1), ohne sich hierin durch seine christlichen 
Neigungen und Gesinnungen beeinflussen zu lassen, deren Aufrichtigkeit 
allerdings überhaupt dahinsteht. Die Kirche bekämpfte anfangs, wie 
die Planeten~oche (s. weiter oben), so auch alle sonstigen mit der Astro­
logie zusammenhängenden Anschauungen und Einrichtungen, und zwar 
unter Hinweis auf ihre Engel, Märtyrer und Asketen, an deren Wunder­
taten auch die hervorragendsten Kirchenschriftsteller nicht minder fest 
glaubten, als etwa die schärfsten Denker der neuplatonischen Schule an 
die des PYTHAGORAS oder anderer ihrer "göttlichen Männer" 2). TER­
TULLlANUS (um 190) ·verbietet in seiner Abhandlung "De idolatria" den 
Christen, das Gewerbe eines Astrologen oder Magiers auszuüben 3). Daher 
finden sich auch die drei Magier, die dem Sterne bei CHRISTI ~ Geburt nach­
ziehen, in den ursprünglichen Berichten als Chaldäer, Perser oder Araber 
bezeichnet, "die die Kunst (7:exv1], Techne) verstehen"; sie heißen. noch 
beim hl. HIERONYMUS (331--420) "docti a daemonibus" (von Dämonen 
belehrt), während sie erst im 6. Jahrhundert "Könige" werden (wobei 
Stall, Krippe, Ochs usf. hinzutreten, um die Richtigkeit alter Prophe­
zeihungen zu erweisen) und schließlich gar "heilige Könige", deren Namen 
indes erst BEDA VENERABILIS (672-703) kennt 4). Vom 4. Jahrhundert 
an scheint das Verhalten der Kirche, wenigstens im Westen, zeitweilig 
ein weniger abweisendes gewesen zu sein, wofür indessen der berühmte 
"Chronograph von 354" nicht als Beleg angeführt werden kann, weil 
dieser römische Kalender, der neben den Abbildungen und astrologischen 
Charakteristiken der 7 Planetengötter u. a. die älteste Papst-Liste enthält, 
auch im übrigen keinerlei christliche Einflüsse verrät 5). Späterhin wurde 
aber der alte Standpunkt wieder strenge festgehalten, zum mindesten 
grundsätzlich; die um 630 verfaßten "Origines" des hl. ISIDORUS (= Isidorus 
Hispalensis, Erzbischof von Sevilla), ein Sammelwerk, das trotz der völligen 
Kritiklosigkeit des Autors und seiner Vorliebe für die albernsten Etymo­
logien kulturgeschichtlich außerordentlich wertvoll ist, sprechen von der 
Astrologie als einem "von den Chaldäenl stammenden, vom Teufel be­
günstigten, von CHRISTUS verworfenen Aberglauben" 6), erwähnen daher 
kein Wort über Vorzeichen und Beziehungen, die sich an die 7 Planeten 
knüpfen, - auch nicht in dem verlockenden Kapitel "De natis" 7) -, und 
führen nur an, daß sich von ihren Namen die der Wochentage ableiten 8) 
und daß sich mit ihren Qualitäten auch die der menschlichen Körper ver­
ändern 9). In seiner kleineren Schrift "De natura rerum" behauptet 
ISIDORUS, die Planeten hießen "errantia" (Irrsterne), "weil sie uns in die 
Irre leiten" 10), im übrigen schweigt er aber auch hier über alles aber-

1) ebd. 13. 2) LUCIUS a. a. O. 120 ff., 394 ff. 3) HARNACK, "Mission" 221. 
.) BouenB-LECLERCQ 611. 5) SEECK, PW. 3, 2477. 
I) "Origines", ed. LINDEMANN (Leipzig 1832), !ib. 3, cap. 26 u. 24; !ib. 8, ""I'. 9; 

!ib. 3, cap. 69. 7) ebd. !ib. I, cap. 20 ff. 
8) ebd. !ib. 5, cap. 30 u. 32; die griechischen und lateinischen Namen stellen 

!ib. 3, ca.p. 69. 9) ebd. !ib. 4, ca.p. 13. 
10) "De natura ramm", 00. BRCKER (Ber!in 1857), 45. 

v. Llppmann, Alchemie. 14 
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gläubische 1) und nur vom SAT'OBW sagt er an einer Stelle, er sei, wie VIBOlL 
bestätige, "von kalter Natur" I) und daher auch auf Erden Kälte erzeugend. 

Die hier und wiederholt auch schon im Vorhergehenden berührte 
Idee der Abhängigkeit irdischer Erzeugnisse von den Gestirnen, 
sowie threr Zusammengehörigkeit mit bestimmten Fixsternen und 
Planeten, zählt zu den eigent1lmlichsten und wichtigsten auf astrologischem 
Gebiete und rechtfertigt daher eine nähere Erörtaung. 

Wie die ganze Lehre von den 7 Himmeln mit den 7 weltbeherrschenden 
Planeten-Gottheiten, so ist auch deren AusgestaJtuDg betreff der Einflüsse 
von Bewegung, Stellung, Auf- und Untergang, Farbe, Glanz und "Natur" 
der einzelnen Gestirne eine spätbabylonische, also chaldäische 3). Den 
u. a. bei dem Astrologen VBTTIUS VALENS (2. Jahrhundert n. ehr.) ziemlich 
ausfabrlich erhaltenen Überlieferungen gemäß, geht sie von der Grund­
vorstellung aus, daß jeder Stern seine "Natur" und "Kraft" nach außen 
"eme.niere" und daher alles das, was seine Strahlen treffen, auch seinem 
eigenen Wesen entsprechend beeinflusse und gestalte '). In Ägypten ver­
schmolz diese Vorstellung mit der dort heimischen, daß gute Gaben, 
Segnungen u. dgl., Ausflfisse (dno{!{!otat) aus dem Leibe der Götter seien, 
wonach es einleuchtend erschien, daß solche auch den Sterngöttern zu­
kämen, sowie den Sternen, deren Herren ·diese sind 5}; gefördert wurde 
sie ferner durch die Theorie von der allgemeinen Sympathie, die derartige 
Beeinflussungen erklärlich machte, ja selbst erwarten ließ. So ruft denn 
schon bei Pm:i.o jedes Sternbild des Tierkreises die ihm eigene Färbung 
auch in Luft, Wasser und Erde, bei allen Vorgängen in diesen Elementen, 
sowie bei allen Arten Gewächsen und Lebewesen hervor 6}; auf dem Zodiakus 
(Tierkreis) von Denderah, der aus dem Anfange der Kaiserzeit stammt, 
sind den Namen der Planeten die von Mineralien und Metallen beigefügt 1); 
ProLDIAIOS stellt die Planeten nach ihrer Farbe mit den Metallen zu­
sammen 8}; die Neuplatoniker opfern ihnen die "zugehörigen" Steine, 
KriLuter und Tiere '} und verbinden sie, auf oft lächerliche Spitzfindig­
keiten hin, mit seelischen Eigenschaften, körperlichen Teilen, gesunden 
und kranken Säften (xvp.ol), Tieren, Pflanzen, Mineralien, Edelsteinen, 
Metallen, 1!'arbstoffen, GerDchen, Gewürzen, Tönen, Vokalen usf. 10); der 
,,gött1iche" l.uon:.ro:Ros (geBt. 330!) bezeichnet in dem, wenn nicht von 
ihm, so doch von seiner Schule herrohrenden "Buche der Mysterien" die 
Planeten als ,,sichtbare Götter" (*80l tptns{!ol, OeaTol)l1) und läßt sie auf 
das Weltall, das ,,nur ein großes Tier (= Lebewesen) ist" (h Cwo" la" 
-ro :IfC'&), vermöge der Sympathie, nach ihren Qualitäten, 1!'arben und 

1) Vii. ebcL 9 ff., 28 ff., 39, "ff., 51 ff. I) ebd. 4.5. 
') Bo1Jll8ft, A. BeL 4, 237; Rmss, PW. 2, 1812ff. 
') CmlOlft'. .,lfitbraa" 89 ff.; RmfiDSTJWi, "Poimandres" 259, 270 ff. 
I) RmHu ......... ebd. 16. ') PmLo, üb. CoJm I, 327. 
') Bou., "8pIIae1a" 131, 233. 
') Bou., ,,8pbaera" 76; BovOBi-Lwnr·lIBIlQ 313 ff. 
') Btrarnm ......... OoDatantin" 23Off. 

10) Rosoa:a u. Bou., Ro. 3, 2&19 ff.; die LiaUm (ebd. 2ö33 ff.) stammen aus 
sehr veraohiedenen Zeiten und gehen inhaltlich weit a11ll8iDander. Zua' WR, A. Bel. 
13, 260. U) ~v, PW. 9, M9; KBOLL, PW. 9, 650. 
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Strahlen Wirkungen ausüben l ). Ähnlich urteilen auch die gleichzeitigen 
Papyri, z. B. der Papyrus MnlAUT (3. Jahrhundert) 2), ferner die bei PRoKL08 

angeführten Autoren 3), sowie die späteren Gnostiker und Hennetiker, 
deren Ansichten schließlich in den sog. "Kyraniden" eine letzte Aus­
gestaltung in der Richtung unsinnigsten Aberglaubens erfahren '). 

Die Ansicht BERTHELOTS, die älteste Anspielung (oder doch eine 
der ältesten) auf die Zusammengehörigkeit der 7 Planeten mit den Metallen 
u. dgl. enthalte die zur ptolemaeischen Frühzeit abgefaßte ägyptische Er­
zählung von dem in 7 Kisten eingeschlossenen Zauberbuche des Gottes 
TROT 5), ist gänzlich irrtümlich; erstens stammt nämlich diese Erzählung 
aus dem 14. vorchristlichen Jahrhundert 6) und zweitens spricht sie an­
scheinend nur von sechs Kisten, die aus Eisen, Bronze, Palm- (oder Zimt-) 
Holz, Ebenholz und Elfenbein (schwarz-weiß), Silber, und Gold bestehen 7); 
auch eine Liste der Malerfarben Schwarz (keme), Dunkelblau, Rot, Hell­
blau, Grün, Gelb, Weiß hat nichts mit den 7 Planeten zu tun, gibt vielmehr, 
abgesehen vom Schwarz, diese Farben in der nämlichen Reihenfolge wieder, 
die für Aufzählung der kostbaren Mineralien und Steine (Lasur, Rubin, 
Türkis 1, Smaragd, Topas, Bergkristall) die althergebrachte war 8). Daß 
Inschriften aus dem alten oder mittleren Reiche den Gott PTAH "Gießer 
des goldenen Sonnenkäfers" nennen und die "Sonne mit den goldgelben 
Strahlen", die "Sonne, die da goldene Strahlen hat" preisen 9), bezeugt 
nichts weiter, als daß auch die Ägypter, wie die verschiedensten Völker 
zum Teil ganz fernliegender Kulturkreise, schon frühzeitig den nahe­
liegenden Vergleich zwischen Sonne und Gold, Mond und Silber zogen. 
Unbegründet ist endlich auch die Vennutung BERTHELOTS lO), Listen von 
bloß fünf Metallen und Planeten (ohne Sonne und Mond), wie sie u. a. 
das Pariser Manuskript 2327 bietet, deuteten auf spezifisch ägyptischen 
Ursprung hin. - denn eine Sonderstellung von Sonne und Mond ist nicht 
nur u. a. zur Zeit der Verschmelzung chaldäischer und persischer Religions­
Vorstellungen nachweisbar, sondern auch bei späteren hellenistischen 
Autoren, z. B. bei PToLEMAIos. 

Über Entstehung und Ausbildung der Lehre von der Verbindung 
zwischen Planeten, Farben und Metallen bei den Chaldäern selbst ll) 

liegen bisher nur äußerst dürftige unmittelbare Nachrichten vor, so daß 
wir hauptsächlich auf spätere Überlieferungen angewiesen sind, die zum 
Teil aus weder zuverlässigen, noch lauteren Quellen stammen, in vielen 
Einzelheiten stark auseinander gehen und Rückschlüsse nur mit aller 
Vorsicht zu ziehen gestatten. 

1) "De Mysteriis liber", ed. PARTHEY (Berlin 1857), 137, 164; 195; 217, 55. 
I) REITZENSTEIN, "Poimandres" 259, 270 H. 
8) BOLL, "Sphaera" 513; BOUOHE·LEcLEBOQ 41, 313 ff. 
') ZIELINSKI, A. Re!. 8, 322, 337; BouOri·LECLEBOQ 317 H. 5) Coll. I, 80. 
') A. WIEDEMANN, "Altägyptische Sagen und Märchen" (Leipzig 1906), setzt 

sie um 1350 v. Ohr. (125, 128). 
7) A. WlEDEHANN a. a. 0.; REITZENSTEIN, A. Re!. 8, 181 ff. 
I) BRUGSOH, ,,Ägyptologie" (Leipzig 1897), 83. 
9) BRUGSOH, "Religion u. Mythologie ... " (Leipzig 1891), 508; 276, 277. 

10) Coll. I, 96. ") BoUSSET, A. Re!. 4, 241. 

14* 
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Fraglos ist es, daß die BabyIonier, vor allem die Ohaldäer und die 
von ihnen beeinflußten jüngeren Perser, Götzenbilder aus Holz, Stein 
und Metall besaßen, u. a. aus Gold, Silber, Kupfer, Bronze (Erz) und 
Eisen; daß diese schon bei den alten BabyIoniern solche der Planeten­
götter waren 1), ist natürlich ausgeschlossen, und die oft angeführten Be­
richte des späten und stark iranisch beeinflußten Buches DANIEL (verfaßt 
von 170 v. Ohr. an) 2) und des noch weit späteren Buches BARucH (verlaßt 
~wischen 100 und 250 n. Ohr.) 3) lassen Folgerungen hinsichtlich der fernen 
Vergangenheit nicht zu. Eine annähernde Vorstellung betreff der neueren 
Periode mag die von dem byzantinischen Chronisten KEDRENOS (um 1050) 
wiedergegebene Erzählung gewähren, der gemäß Kaiser HERAKLIUS (603 
---641) im Tempel der armenischen Stadt Gazakos, die er während des 
persischen Feldzuges eroberte, prächtige, vom Könige OHOSROES von 
Persien (532-579) gestiftete Götzenbilder vorfand, "in der Kuppel wie 
im Himmel sitzend, umgeben von Sonne, Mond und Sternen, denen OROS­
RO~ als Göttern diente" 4). Ob durch' Schriftsteller des 11. und 12. Jahr­
hunderts bewahrte Überlieferungen zutreffen, nach denen die chaldäischen 
Priester Fingerringe aus den verschiedenen Metallen trugen 6), bleibe 
dahingestellt, denn vielleicht handelt es sich hierbei nur um Erneuerung 
einer Nachricht, die das gegen 215 von PmLoSTRATOS verfaßte Leben des 
vielberufenen Al>OLLONIUS von TYANA enthält; dieser Wunder:ma.nn, 
"neben MosEs und HERMES TRISMEGISTOS der einzige wahrhaft göttliche" S), 
soll nämlich gelegentlich seiner in Indien betriebenen Studien der "über 
die menschliche Natur hinausgehenden Kunst Astrologie" vom Brahmanen 
JARCHAS 7 Ringe erhalten haben, die die Namen der 7 Planeten trugen 
(und aus deren Metallen bestanden ~), und die er an den entsprechenden 
Wochentagen abwechselnd ansteckte 7). 

Über die Farben, die die Chaldäer den einzelnen Planeten zuschrieben 
und daraufhin in Gestalt von Platten aus den "zugehörigen" Metallen 
oder aus entsprechend glasierten Steinen auch bei ihren Tempelbauten 
in Anwendung gebracht zu haben scheinen, herrscht (wie schon weiter 
oben angeführt) keine ausreichende Gewißheit, und die verschiedenen vor­
liegenden Angaben lassen sich ohne willkürliche Abänderungen nicht in 
Übereinstimmung bringen 8). Im Abendlande dürfte, - da so naheliegende 
Zusammenstellungen wie z. B. die von Gold und Sonne bei PnmAR (5. Jahr­
hundert v. Ohr.) nicht wohl in Betracht kommen können -, die erste ein­
sch.lä.gige Anspielung, wie schon gegen 1800 der hochgelehrte BBODIANN 
erkannte I), in PLAroNS Dialoge "Kritias" zu finden sein, woselbst (sicht­
lich nach persischen Vorbildern, die dem Verfasser vor Augen schwebten) 
über die Hauptstadt der Insel Atlantis berichtet wird, ihre äußere Mauer 

1) JBBBIUAS 86 H. I) DAlUBL 5. '; B. l>Jrossu' 2 (2). 171. 
3) BUVCB 6 (3), 10; 8. K..uJ'rzSC)JI. ,,Apokryphen" 2. 403. 
&) UNG", .,Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte" (Wien 1878), 26. 
5) CHwOLSOBN 2, 659, 470. &) F:8mDLADDD 4, 169. 
') Plm.c>trmA.TOS, Iib. 3. cap. '1. 
8) BoUllSJl'l'. A. BeL 4, 237 H.; RoSCIIBB u. Bou., Ro. 3, 2519 fi. 
0) BlWJDII.6.NN, "Beiträge zur Geschichte der Erfindungen" (Leipzig 1786H.); 

;},356. 
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sei mit Kupfer belegt, ihre innere mit Zinn und die Schloßmauer mit Gold. 
Im Orient bleiben ähnliche Vorstellungen anscheinend viel länger lebendig, 
doch liegen sie meist nur in späten Überlieferungen vor, aus denen sich 
bestImmte Schlüsse nicht ableiten lassen. So z. B. erwähnt der arabische 
Kosmographe ALDIMESCHQI (1256=----1327), der meist aus sehr alten und 
gUten Quellen schöpfte, die Stadt Jerusalem und ebenso die Peterskirche 
zu Rom seien von 7 Mauern aus Feuer (= feuerfarbigem Metall oder Stein '), 
Gold, Marmor, ., . gestein, Silber, Eisen und Kupfer umgeben gewesen 1); der 
7 "jenen Ekbatanas gleichenden" Mauern der Stadt Ganzakh tut der arme­
nische Historiker MOSES von CHORENE (5. Jahrhundert) Erwähnung, derer 
des Palastes des sassanidischen Königs VAHRARAN V. (= BAHRAM GUR) der 
persische Dichter NIZAMl (gest. 1198) 2); ferner schildert sein Landsmann 
DSCHAMI (1414-1492) in "JUSSUF und SULEIKHA" den Bau eines Schlosses, 
das, gleich jenen der Könige CHOSRAU (= CHOSROES), KEI KAWUS und 
BAHRAM GUR, aus ,,7 voneinander umgebenen" Palästen bestand, für die 
7 Tage der Woche bestimmt, in 7.Farben prangend und unter dem Ein­
flusse der 7 Planeten stehend, - wobei jedoch nur vom siebenten bemerkt 
wird, daß er in Gold erstrahlte 3). Auch in den Erzählungen "Tausendundeine 
Nacht", die zum Teil bis in das 8. Jahrhundert zurückgehen, 1st die Rede 
von 7 solchen Palästen aus Kristall, Marmor, chinesischem Stahl, Edel­
stein, Porzellan, Silber und Gold 4), und von der Kuppel des Pharus zu 
Alexandria melden die "Arabischen Wundergeschichten", vermutlich einer 
hellenistischen Tradition folgend, daß sie an jedem der 7 Wochentage in 
einer anderen, jedenfalls dem betreffenden Planeten entsprechenden Farbe 
erglänzte 5). 

Welches diese Farben waren, bleibt zweifelhaft, denn schon die An­
gaben bei PTOLEMAlOS und seinen Kommentatoren schwanken, und in 
noch höherem Grade gilt dies von jenen der späteren Schriftsteller und 
Enzyklopädisten, die oft auch nur die zugehQrigen, nicht immer bestimmt zu 
deutenden Mineralien betreffen. In der nachstehenden Tabelle gibt Reilie 1 
die (nicht immer sicher zu benennenden) Farben nach PTOLEMAlOS (um 
150) an 6), 2 nach VETTIUS VALENS (2. Jahrhundert) und einigen Zeit­
genossen 7), 3 nach Fmmcus (um 335), 4 nach PSEUDO-KALLrSTHENES 
(4. bis 5. Jahrhundert) 8), 5 nach der arabischen Enzyklopädie der 
"Trouen (richtiger: lauteren) Brüder" (10. Jahrhundert) 9), 6 nach einer 

1) ALDIMESCHQI, üb. MElmEN (Kopenhagen 1874), 227, 317. 
2) LENOBMANT, "Magie" 217 ff., 403. 
8) Üb. RoSENZWEIG (Wien 1824), 187, 454. 
') Üb. GREVE (Leipzig 1908) 3, 379; über die Farben der 7 in den 7 Sphären 

kreisenden Planeten, über Seide in den 7 Farben u. dgl. s. ebd. 5, 297 u. 7, 86; 5, 219; 
10, 304. 5) BERTHELOT, "Arch." 253 (nach CARBA DE VAUX). 

') BOUCHE-LEOLERCQ 313 ff. 
') SALMASIUS, "De annis clim." 619 H.; mit griechischen und lateinischen 

Worten bezeichnet er die 7 Planeten als ,.,il..ava (nigrum), l..a,.,trqov (candidum), 
"'qqov (rubrum), o,avYii (lucidum), 1<O,,,,Ä.ov (varium), ßXqov (luteum), de(!wd-q 
(aerinum). 

8) BERTHELOT, Mä. 2,312. 9) Üb. DIETERICI (Berlin 1858ff.) 5, 115. - Mit 
dieser Aufstellung stimmt auch die des arabischen Enzyklopädisten ALQAZwiNi (gest. 
1223) überein (RUSKA, "Das Steinbuch aus der Kosmographie des ALQAZWiNi"; 
Heidelberg 1896, 5). 
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in RusKAS Ausgabe des "Steinbuches des AmsTOTELES" erwähnten 
Quelle 1), 7 nach dem persischen Dichter NIZAMI (12. Jahrhundert) I), 
8 nach der arabischen Enzyklopädie des ALDIMESCHQI (1256---1337) 3): 

l. aschgrau 

2. schwarz 

3. schwarz 

4. Ophit 
(schwarz) 

5. schwarz 

6. Sabh 
(schwarz?) 

7. schwarz 

8. schwarz 

weiß 

weiß 

Aerit 
(grün) 

grün 

Berg-
kristall 

sandaracb 
(gelbrot) 

sandarach 

rot 

rot 

rot 

Hämatit 
(rot) 

rot 

Hämatit 

rot 

rot 

Sonne 
111.,olö 

golden 

(gold)· 
glänzend 

golden 

Berg· 
kristall 

golden 

Berg· 
kristall ! 

golden 

golden 

gelb 
(blond) 

bunt 

Sapphir 
(blau) 

blau 

weiß 

blau 

Merkur 
tnl1.{lfO" 

verschie­
den (bunt) 

gelb 

Smaragd 
(grün) 

bunt 

Magnet­
stein 

azur 

braun ? 

Mond 
ue1..,flJ 

silbern 

grünlich 

weiß 

Diamant 

silbern 

Onyx 

grün 

grün 

Wiederum abweichende Farben führt, nach SALMASIUS 4), PORPHYBIUS 
(3. Jahrhundert) an und vergleicht sie mit denen der bunten Gewänder 
(vermutlich der 7 bunten Gewänder der ISIS bei den Naassenern) 6), während 
ei uige Autoren auf Beziehungen zu gewissen "irdischen Sternen", d. i. 
Blumen, verweisen (die aber nicht stets die heute so benannten sind) 6), 
z. B. des SATURN zur Hyazinthe (dunkel), des JUPITER zur Lilie (weiß), 
des MARS zur Viole (rot), der Sonne zur Rose (rot; gelb), der VENUS zur 
Anagallis (gelbrot; rot; blau), des MERKUR zum Krapp (gelbrot), des Mondes 
zur Narzisse (grünlich), andere Schriftsteller aber auf solche zu gewissen 
Tieren, z. B. des SATURN zum :&leI (aschgrau) 7), des JUPITER zum Adler 
(weiß, gelblich) 8), des MARs zum WoH (rot), der Sonne zum Löwen (gelb), 
der VENUS zur Taube (weiß), des MERKUR zur Schlange (bunt), des Mondes 
zum Rind (weiß); hierbei mögen indes noch andere, rein mythologische 
Zusammenhänge obwalten, wenngleich auch bei KELsos (um 150) die 
7 bösen "archontischen" Engel in Gestalt von Esel, Adler, Hund, Löwe, 
Bär, Drache (= Schlange) und Stier erscheinen '). 

Grundlage aller dieser Zusammenstellungen ist eine, jedenfalls schon 
den Chaldäern geläufige Anschauung, auf die bereits PmLO, PuNIus10) 
und ARTBlUDOROS (135-200) 11) hindeuten, und die FImncus, aus helle­
nistischen Astrologen schöpfend, mit den Worten wiedergibtli), Sonne, 

1) RUSXA, "Steinbueh des ABIIITO'RLE" (Heidelberg 1912). 00; "Die Mine­
ralien in der arabischen Litteratur", "lais" 191:;, 347. 

I) JBBlIIßA.8 84 H. ') ebd. ') 8.u.Ju.sIUS a. a. O. 
5) RlIrraNSTJmi, "Poimandres" 72. Die (phrygiscben) Nauaener heißen 80 

nach dem Engel NAH.&.8 (Scmn.'!Z, "Dokumente der Gnosis", Jena 1910; 35). 
a) Vgl. LoBBCX 841, 911 (nach PsJroDO-APtILBros) 
7) K~6t1olö - <'Wolö; s. auch &uu.sIUS 7M. 
8) Naturgeschichtlicher Name: aquila chryI!aetos. Goldadler. 
9) Km.sos, "Das wahre Wort", ed. KlIIM (Zürich 1873), 86 H. 

10) lib. 2, cap. 16, 20. 11) "Traumbuch", lib. 2, cap. 36. U) "Matllesis" I, 152. 
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Mond und Sterne seien Maler, die die ihnen eigenen Farben auch auf jene 
Dinge und Wesen übertragen, die sie beeinflussen, so daß z. B. SATURN 
die dunkeHarbigen und schwarzen Menschen hervorbringe, MARs die röt­
lichen, der Mond die hellfarbigen und weißen usf., -- indem die vier Ele­
mente, aus denen Mikro- und Makrokosmos in gleicher Weise bestehen, ent­
sprechende Veränderungen oder Mischungen erfahren 1). In völlig gleichem 
Sinne äußern sich die späteren überlieferungen: nach des PROKLOS Kom­
mentar zu PLATONS "Timaeus" (5. Jahrhundert) lassen die Strahlen der 
Sonne in der Erde das Gold entstehen, die des Mondes das Silber, die des 
MARs das Eisen, die des SATURN das Blei 2); gemäß der arabischen Enzy­
klopädie der "Lauteren Brüder" (10. Jahrhundert) erzeugt jeder Planet, 
seiner Farbe entsprechend und je nach den näheren Verhältnissen seiner 
Stellung und Bewegung, gewisse gleichfarbige Pflanzen, Mineralien, Metalle 
usf. 3); die Quellen, die dem "Stein buche des AAISTOTELES" zugrunde 
liegen, teilen "laut AAISTOTELES und PTOLEMAIOS" jedem Planeten "seinen 
Stein, in sein Metall gefaßt", zu, bei der richtigen Konstellation mit den 
richtigen Inschriften und Bildern graviert 4); eine unter dem Namen "Causa 
causarum" bekannte syrische Enzyklopädie des 11. oder 12. Jahrhunderts 
meldet, daß sich "den Alten gemäß" die Natur der Planeten in ihren Strahlen 
zeige, denen ganz bestimmte Einflüsse zukämen, mit Ausnahme derer des 
MERKUR, weil dieser bereits selbst "gemischter" (= androgyner) Art sei 
und sich daher den wechselnden Wirkungen der benachbarten Wandel­
sterne anpasse 5). Sie berichtet ferner 6), - und zwar in übereinstimmung 
mit anderen Kompilatoren desselben Zeitalters, z. B. MAlMONIDES (1135 
bis 1204) und SCHAHRASTANI (gest. 1153) 7) -, daß man aus bestimmten, 
den Planeten entsprechenden Materialien von der richtigen Farbe, z. B. 
aus Gold, Silber oder Erz (Bronze), auch deren Idole, ferner Bilder und 
Statuen der Sterngötter, sowie noch andere "Teufelswerke" anfertige, 
deren Verehrung und Anbetung schwere Sünde und auch insoferne ganz 
fruchtlos sei, als die Planeten überhaupt nicht "bewirken", sondern nur 
"ankündigen" . 

Betreff der 7 Metalle selbst, sowie ihrer Zugehörigkeit zu den 
einzelnen Planeten bleiben mannigfache Zweüel bestehen S). Eine der 
ältesten Aufzählungen scheint die bei PAUSANIAS zu sein 9), der gegen 
200 n. ChI'. eine "Beschreibung von Hellas" verfaßte, die fast nur aus den 
Schrüten weitaus (oft bis um mehrere Jahrhunderte) früherer Vorgänger 
zusammengestellt ist, jedoch den Anschein erregen soll, als lägen ihr eigene 
Reisen und Wahrnehmungen zugrunde; bei der Schilderung der Quelle 
des Styx in Arkadien und ihres unglaublich kalten und scharfen Wassers 

1) ebd. I, 6, 16, 35, 90. 2) BERTHELOT, "Coll." I, 78; "Or." 49. 
3) Üb. DIETERICI (BerJin 186lff.), 5, 114ff.; 8, 196ff. 
') RUSKA a. a. 0.; so noch in dem berühmten "Lapidario" des Königs ALFONso. 
6) "Causa causarum", üb. KAYSER (Leipzig 1893), 271 ff. 
') ebd. 260, 285; 266 ff. 7) CHwOLSOHN 2, 443, 439 ff.; 2, 455, 485. 
8) Ganz unhaltbar ist die Voraussetzung VOLHABDS, es handle sich um eine 

Art Rangordnung nach Adel und Verwendbarkeit ("Zur Geschichte der Metalle", 
Leipzig 1897; 18) . 

• ) In der mir bekannten Litteratur entsinne ich mich keines Hinweises auf sie. 
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erwähnt nun P AU8ANIA8, daß dieses u. a. auch alle Metalle auflöse,· und 
nennt als solche Blei, Kupfer, Elektron, Zinn, Eisen, SUber und Gold 1). 
Für das Alter dieses Verzeichnisses spricht namentlich die Erwähnung 
des Elektrons, das kein einfaches Metall, sondern eine Silber-Gold-Legierung 
ist und als solche seit langen Jahrhunderten bekannt war, so daß die Ein­
fügung unter die übrigen auf eine Zeit zurückweist, in der sein natürliches 
Vorkommen noch unvergessen, vielleicht aber auch seine Verwendung 
(etwa zu kultischen Zwecken !) noch nicht abgekommen war. Der Astrologe 
VETTIUS V ALENS ,(2. Ja.~hundert) reiht den Planeten ebenfa.lls Blei, Kupfer, 
Elektron, Zinn, Eisen, Silber und Gold zu I). Aus diesen nämlichen 7 Me­
tallen (nebst Edelsteinen und Perlen) ließ CON8TANTIN DER GROSSE den 
herrlichen Prunktisch in der Sophienkirche anfertigen 3), aus ihnen be­
stehen nach einer in der syrischen Übersetzung desZo8IMOS erhaltenen 
Tradition die Tore im "Tempel der 7 Planeten", die als Tore der 7 Himmel 
aufzufassen sind '), und ebenso führen sie ein alexandrinischer Scholiast 
zu PnmAR, ferner OLYMPIODOROS, sowie auch die Quellen des Buches 
"Causa causarum" auf (s. unten). 

Was die Zuordnung zu den einzelnen Planeten anbelangt, so gibt 
Reihe I der nachstehenden Tafel sie nach KELsos (um 150 n. Chr.) an, 
dessen christenfeindliohe Schrift "Das wahre Wort" nur durch die aus­
führliche Widerlegung des OmGENES bekannt, aus dieser aber ziemlich 
vollständig wieder herstellbar ist 5); Reihe 2 nach dem Astrologen VETTIU8 
VALEN8, (2. Jahrhundert) 6); -Reihe 3 nach einem bei EUSTATHIOS zitierten 
alexandrinischen Scholiasten zu PmDARS "Isthmischen Siegesge&ängen" 
(V, 2) 7); Reihe 4 nach OLYMPIODOROS, der dabei des PROKLOS Kommentar 
zur "Meteorologie" (Buch ID) des AmsTOTELES folgt 8); Reihe 5 nach 
STEPRANOS von ALEXANDRIA. (7. Jahrhundert) 8); Reihe 6 nach dem 
"Steinbuche des AmSTOTELES" 10); Reihe 7· nach dem syrischen Buche 
"Causa. C&usa.rum" 11 ); Reihe 8 nach einer arabischen Aufstellung gegen 
900, die Sekte der Ssa.bier betreffend (s. über diese weiter unten) 11); Reihe 9 
nach einer späteren, vermutlich arabischen Überlieferung 13): 

1) PA,11&üUA8, lib. 8, cap. 18. 
I) Roeoaa u. BoLL, Ra. 3, 2534; die EraetzuDg des ElektrOna dUl'Ch Qaeok. 

Bilber. die ~ Handsohriften aufweisen BOllen. röhrt aus einer erat weit Bpiteren 
Zeit her (e. 1IDtea) • 

• B) RICIl'l'BB, ,. Quellen cL byzant. K1Illlltgesch." (Wien 1897), 40 ff., 153, 82. 
') RmBmr8TllIN. ,,Poimandres" 364. 
') KmK. .. Das wahre Wort" (Zlirich 1873); vgl. LoBBOB: 934; CuxONT, "Mithras" 

105; NDJIADr. PW. 3. 1886. ') Roacmm u. Bou.. Ra. 3. 2634. 
') Loumt 936ff.; J ...... 88ff.; BDftoa:.oo.r. OOU :r. 77. VgI. überhaupt 

BD'rImLO'l'. OoU. :r. 73 ff.; n. 2(; m. 26; Or. 48. 
I) LoBJICJI: 938 ff.; BDftoa:.oo.r. Coll. :r. 81. 
') ~. 0011. :r. 83 ff.; Intr. !k 

1') :R1nau a. a. O. Sü. U) 'Ob. KAna 2(8 ff. 
11) CIIwot.aoBJr 839. 8ü ff.; ALDIMMC'!!IQI a. a. O. 153 ff.. 71; die Liicke bei 

Merkur ftWen eiaip Spit.ere dmoh Quecbilber oder die chinesische Legierung 
ChA.r Stnt aus (E. WDD~ ••• Beiträge". Erlanpn 1902ff.; 2. W; U. 81). 

11) JJ1UMU8 88 ff. 
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tpaltlOltl 

1. Blei 

2. Blei 

3. Blei 

4. Blei 

5. Blei 

6. Blei 

7. Blei 

8. Blei 

9. Blei 
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Jupiter Mars 
~0It1 nve6e" 

Bronze Mischmetall 
(Kupfer?) {tcedl'a) 

Ziun Eisen 

Elektron Eisen 

Elektron Eisen 

Zinn Eisen 

Messing Eisen 
(Bronze?) 

Zinn Eisen 

Zinn Eisen 

Zinn Eisen 

Sonne 
11).'°, 
Gold 

Gold 

Gold 

Gold 

Gold 

Gold 

Zinn 

Kupfer 

Kupfer 

Kupfer 

Kupfer 

Merkur 
"1Ä.{lOItI 

Eisen 

Elektron 
[Quecksilber] 

Zinn 

Zinn 

Quecksilber 

Elektron 

Mond 
ue).'it'FJ 

Silber 

Silber 

Silber 

Silber 

Silber 

Silber 

Gold Kupfer Elektron Silber 
r. Quecksilber] 

Gold Kupfer Silber 

Gold Kupfer Quecksilber Silber 

Will man davon absehen, allerlei zwar sehr mögliche, aber nicht 
mit Bestimmtheit nachweiRbare "Irrtümer" und "Verwechslungen" voraus­
zusetzen und durch deren Verbesserung die erwünschte übereinstimmung 
herzustellen, so muß man zugestehen, wie dies schon im 17. Jahrhundert 
BOBRICHlUS tat 1), daß wohl von Anfang an "keine Einigkeit bei der Ver­
teilung herrschte". Als "Führer" dienten jedenfalls die uralten Vergleiche 
Sonne = Gold, Mond = Silber 2), denen dann an Allgemeinheit KRoNos = 
Blei und ARES = Eisen am nächsten kommen. Die übrigen Zuweisungen 
schwanken schon bei den angeführten und noch mehr bei einzelnen anderen 
Angaben 3) ganz erheblich: für APBRODITE stehen Zinn und Kupfer 
(Bronze 1) in Frage, für ZEUS neben Kupfer (Bronze 1) Zinn, Elektron und 
Messing (1) auch noch Silber, Erz, Gold und "Mischmetall", für HERMES 
neben Eisen, Elektron, Zinn und Quecksilber auch Kupfer, für AREs neben 
Mischmetall auch Kupfer, für den Mond neben Silber auch Krystall oder 
Glas, - das ursprünglich (als Rohglas) stets grün war und daher auch mit 
der grünen Farbe vereinbar ist, die dem Monde zuweilen zugeschrieben 
wurde (s. oben). Im einzelnen stimmen indessen auch die Farben der 
Planeten mit denen ihrer Metalle oder Mineralien keineswegs streng überein : 
kann man allenfalls noch Mond = Stimmi (Schwefelantimon, Grauspieß­
gIanzerz) angesichts des schön weißen Glanzes dieses Erzes zulässig finden, 
so sind doch Gleichsetzungen wie Sonne = Sapphir, JUPITER = Beryll, 
SATURN = Klaudian08 (eine in der Regel als goldähnlich beschriebene 
Legierung) ') nicht ohne weiteres begreiflich und ebensowenig die von dem 
arabischen Astrologen ABu MA'SCHAR (9. Jahrhundert) überlieferte MERKUR 
= Smaragd 6). 

1) BoBBICHIUS, "De ortu et progressu chemiae" (Kopenhagen 1668), 29, 368. 
I) LoBECK 934; BouCHE-LECLERcQ 316ff.; BOUSSET, A. Rel. 4, 237. 
3) 8.u.JuSIUS a. a. O. 769; LoBECK 936ff.; BOUSSET a. tl. O. 
') ROSCHER u. BOLL, Ro. 3, 2519 ff. 
I) BERTHELOT, Coll. I, 79. ABU MA'SCRAR (verderbt ALlIUMASAR) starb üllf'r 

hundertjährig 886 n. Chr. (BOLL, "Sphaera" 413, 482); eine lateinische Übersetzung 
seiner Werke gab JOllANNlI:S HISFALENSIS Um 1150 heraus (ebd. 448, 484). Er ist 
übrigens in vieler Hinsicht ein bloßer Plagiator (SUTER, "Enz. des Islam" 1, 106). 
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Das ,,Misolunetall" (xe(ipa), das K1nBos dem AREs zuschreibt, ist 
nicht, wie das verschiedentlich geschah, als Elektron zu deuten, vielmehr 
handelt es sich bei ihm wirldich um eine der aus Gemengen aller sieben 
oder doch möglichst vieler Metalle zusammengeschmolzenen Legierungen, 
wie sie besonders bei den Persern dauernd in Gebrauch und Ansehen blieben 
(s. unten); der Bericht des KELsos knüpft aber an den Mithrasdienst an 1), 
schöpft also aus persischen Überlieferungen, und sein .AREs ist vermutlich 
nur der Stellvertreter des persischenKriegsgottes (1) SCHAHREw AR, der im 
jüngeren Avesta "Herr der 7 Metalle" heißt I), der nämlichen, die nach 
einer spätpersischen Legende aus den Gliedern des sterbenden U nnenschen 
GAYOMABD entstehen 3) und bei der iranisch beeinflußten Sekte der Mandäer 
(im Tigrisdelta) die 7 Schichten oder (flachen) "Ambosse" des Erdkörpers 
bilden '). 

Das Eisen wurde nach KELsos dem HERMES zugeeignet, weil beide 
ausdauernd, beharrend und jeder Mühsal gewachsen sind, das Elektron 
aber nach dem Buche "Causa causarum", weil es sich, ganz wie der (andro­
gyne) HERMES den anderen Sternen, so den anderen Metallen anpaßt, 
sich mit ihnen verbindet und dabei seine und ihre Natur verändert 6). 
ABu MA'sCHAB (9. Jahrhundert) will wissen, daß erst die Perser dem HERMEs 
das Zinn beigaben, das Elektron (ßuierv(?ov) aber dem ZEUS 6);..indessen 
sind derlei Angaben wenig zuverlässig, wie denn z. B. der syrische Lexiko­
graph BAR BAHLUL (um 950), der meist sehr gute Quellen benützte, be­
stimmt behauptet, die Verbindung des ZEUS mit dem"Zinn stamme schon 
aus der Zeit des "alten babylonischen Heidentumes" 7)! In Wirklichkeit 
dürfte aber die Übertragung des Zinns von HERMEs auf ZEUS mit der Zu­
teilung des Quecksilbers an HERMES zusammenhängen, betreff derer hier 
vorerst nur erwähnt sei, daß sie in weit neuerer Zeit erfolgte 8), - nämlich 
etwa im 4. Jahrhundert, nach Entdeckung der Destillation des Quecksilbers. 

In der Regel ist indessen Eisen das Metall des ARES, und die An­
spielungen hierauf sind zahlreich und alt; schon DIDYMos, der zu Beginn 
unserer Zeitrechnung die llias kommentierte, nennt .AREs den Stern des 
Eisens 9). Nach neupythagoräischen Anschauungen 10) steht das dunkle, 
krieg- und verderbenkündende Eisen auch dem Reiche der Unterwelt 
nahe, während Gold, Silber und Erz der Höhe, Mitte und Tiefe des Weltalls 
beizuordnen sind, das Kupfer aber Beziehungen zum "göttlichen PneUlDPo" 
haben so]) (weshalb es manche auch dem HuMBS zuteilen). Bei ARTDII­
DOBOS 11) bedeutet ein Traum vom MABs, daß dem Träumenden eine chi­
rurgische Operation mittels eiserner Instrumente bevorstehe. 

Das Blei gilt als Metall des Planeten KRoNOS (SATUBN), und weil 
dieser nach dem Gotte KRoNOS genannt ist, schreibt man auch ihm eine 
bleiche, kalte, greisenhafte, langsame, mißgünstige, geizige, schädliche und 
namentlich auch feuchte Natur zu, denn wie schon den Orpirlkern und 

1) S. weiter unten. I) GRAY, A. Rel. 7, 359ff. 
3) BoUSSll'l' &. &. O. 206ff.; der Leib des GAYOJLUID wird als Makrokosmus 

angesehen. &) BLumT, "Die mandäi8che Religion" (Utrecht 1889), 60. 
6) tTh. KAYSlIB 348, 351. ') BlmTmILoT, Coll. I, 85. 
7) CllwOLBOBN I, 176; 2, 659 ff. 8) LoBllOX 934; BouOBi-L1IcI.1moQ 316 ff. 
9) Blm'l'BlllLO'1', Co11. I, 77. 11) LoBKCB: 896. U) lib. 5, cap. 87. 
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daher dem PLATON (im Dialoge "Kratylos"), so ist vor allem den Stoikern 
KRONOS der "Herr der eevpar:a", d. h. des Nassen und Feuchten 1). Wie 
abe~ KRoNOS -CHRONOS schon als r:aer:aeoiJX0f; = Herr der Unterwelt 
und des Totenreiches, sowie als xuxo(JU[flwV (Kakodaemon) 2) Unglück 
und Verderben bringt, so tut dies auch sein Planet, und eben deshalb auch 
das "saturnische Metall", das Blei 3). Daher fertigt man aus diesem die 
sog. "Fluchtafeln" an, die man, beschrieben mit dem Namen des zu Schädi­
genden, mit dem übel, das man ihm zufügen will, sowie mit den Namen 
und Zeichen der Planetengötter oder Dämonen, die den Fluch vollstrecken 
sollen, in der Erde vergräbt, - worauf dann die Folge nicht ausbleiben 
kann 4); da das dunkle Blei die bösen Geister ebenso heranzieht, wie z. B. 
das leuchtende Silber oder die glänzende Bronze sie vertreiben 5); auf 
Grund ähnlicher Anschauungen wird auch SATURN mit Nemesis in Ver­
bindung gebracht, während dem JUPITER Nike (Sieg) zukommt, dem 
MARs T6lma (Mut), der Sonne Daimon, der VENUS Eros, dem MERKUR 
Ananke (Notwendigkeit) und dem Monde Tyche (Zufall) 6). Endlich dient 
dail Blei auch mit zur Bestrafung der sündigen Seelen im Tartaros, wobei 
sich die Vorstellung von seiner so besonders "kalten" Natur in höchst 
bezeichnender Weise geltend macht; während nämlich sonst dem SATURN 
als Emblem z. B. eine bleierne Vase zugeschrieben wird, aus der sich ein 
Strom kalten Wassers ergießt 7), - so noch zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
in MARcIANUS CAPELLAS Schrift "Hochzeit des MERKUR mit der Philo­
logie" 8), die DIELS treffend einen "philologischen Karneval" nennt -, 
meldet PLUTARCH (2. Jahrhundert) 9), daß sich im Hades drei Seen von 
geschmolzenem Gold, Eisen und Blei befänden, der letztere von solcher 
eisiger Kälte, daß er die hineingetauchten Frevler gleich Hagelkörnern 
erstarren macht! 

In altem, wenn auch nicht (nach JEREMIAS) 10) bis in die babylonische 
Frühzeit zuruckreichendem Zusammenhange mit den Metallen der Planeten 

1) MAYER, Ro. 2, 1473ff.; SALMASIUS a. a. 0., Vorr. 64. Bereits NINIB, dem 
babylonischen Sterngotte des Planeten SATURN, dem "bleichen langsamen Alten", 
wurden zwei himmlische "Domizile" eingeräumt, das erste im Sternbilde des männ­
lichen "Wassermannes" mit besonderer Beziehung zur Sonne, das zweite in dem der 
weiblichen "Fischziege" (später = "Steinbock") mit besonderer Beziehung zum 
Monde, beide aber "naß und kalt" (BouCHE-LECLERCQ 93ff., 145, 187; 96; BOLL, 
"Sphaera" 362). Bei PTOLEMAIOS ist hingegen SATURN "kalt und trocken", weil 
weit entfernt von Sonne und Erde (BOUCHE-LEcLERCQ 145). - Das abenteuerliche 
Mischwesen der Fischziege gehört urspriinglich dem EA zu, der aus einem südbaby­
lontschen FIußgotte allmählich zum Herrn der Tiefe und des Wassers der Tiefe 
wurde (PRINZ, "Symbolik" 139). 

2) BOUCHE-LECLERCQ 284; so in der Astrologie des STEPHANOS (7. Jahrhundert) 
im Gegensatze zu JUPITEB. als dra.{J-o{'a.I"'6)". - Auf einen gütigen, wohlwollenden 
und leutseligen JUPITER geht das noch heute gebräuchliche Adjektiv jovialisch oder 
jovial zurück. 

3) DmTERICH, "Abraxas" 76; 82, 129, 77. Aus WESSELY, "Wiener Akad. Denk­
schr." 36; 186. 

C) ebd. 77, 78; BoucHE-LECLERCQ 316; WÜNSCH, A. Rel. 12, 37 ff., 45. Man 
kennt über 400 solcher Fluch tafeln aus den verschiedensten Gegenden. 

') WÜNsCH a. a. O. 12, 21, 26. 
') Vgl. SALMASIUS 128 ff. 7) BoUCHE-LECLERCQ 96. 8) Iib. 1, cap. 17. 
9) FRrEDLAENDER 4, 370. 10) JEREMIAS 86 ff. 
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scheint deren Verbindung mit den Weltaltern zu stehen. Die Lehre von 
7 aufeinander foIgenden, von SATURlf anfangend durch je einen der Planeten 
beherrschten und durch deren Metalle charakterisierren Zeitaltern 1) dürfte 
einer Verquickung cha1däischer und iranischer Ideen entsprungen sein. 
Nach einer persischen, noch in einem der apokryphen "HENOCH" -Bücher 
(s. unten) erhaltenen Oberliefenmg wexden die 80118 sechs verschiedenen 
Metallen bestehenden "Berge der EIde" zuletzt vor der Macht und Herrlich­
keit des ,,A118erwä.hlten" dahinschm.elzen, d. h. die sechs ersten Weltreiche 
dem" siebenten eines Messias Platz machen I), und bei dem durch einen 
feurigen Kometen herbeigeführten Weltenende sollen die "Metalle der 
Erde" in der Glut zerfließen und durch ihre Ströme die Sünder verzehren, 
"den Frommen aber nicht anders, denn laue Milch erscheinen" 3). Derlei 
Gedanken sind seit ·den letzten Jahrhunderten des Altertums weit ver­
breitet: die Mandäer zählen 7 planetarische Weltperioden; die "Sibyllinischen 
Schriften" sprechen von den nach den Metallen benannten Weltreichen, 
die von 7 Sonnen in den entsprechenden Farben erleuchtet werden; 7 "Re.­
genten" kennt die "Apokalypse JOHANNIS"; in einer spätpersischen Apo­
kryphe des 5. oder 6. Jahrhunderts dient als Symbol der Weltentwicklung 
ein Baum mit 7 Zweigen 80118 Gold, Silber, Kupfer, Erz (nach Anderen Eisen), 
Blei (nach Anderen Stahl), Zinn und Mischmetall '); endlich erwähnt 
auch der VIRGIL-Kommentar des SEBVIUS (5. Jahrhundert) sechs nach 
ihren Metallen bezeichnete Zeitalter, die er die Cumäische Sibylle ver­
künden lä.ßt 5). Ist "Sibylle" wirklich vom babylonischen Worte Sibiltu 
(Subultu) abzuleiten, das ursprünglich "Ähre" geheißen haben soll und 
späterhin a.uch das Sternbild der "Jungfrau" bedeutete, welche hoch­
wichtige babylonische Göttin mit einer Ähre in der Hand abgebildet wurde 8), 
so hätte dieser Name eine deutliche Spur der orientalischen Herkunft des 
ganzen Anschauungskreises bewahrt. 

Da der Mikrokosmos keinen anderen Gesetzen als der Makrokosmos 
unterliegen kann, ergaben sich in Parallele mit den 7 Zeitaltern die 
von den Planeten beherrschten 7 menschlichen Lebensstufen 7). Reichen 
auch die Hauptlehren über den Einfluß der Planeten auf "alles Mensch­
liche", auf Alter und Lebensjahre, auf Leib und Seele, ja auf alle einzelnen 
Köxperteile und Glieder, bis auf Pm08IRI8 und NBOlIBPSO zuriick 8), so 
sind doch einzelne A118gesta.ltungen erst spä.thellenistisch, so z. B. die auf 
Triebe undVermögen, die auf Empfindungen und Gesohm.äcke I), vor allem 
aber die auf cUe sog. Stufenjahre bezflglichen 10); das Wichtigste unter diesen 
war das 63. Lebensjahr, das fflr ganz besonders bedeutsam. und bedenklich 
galt, da die schon an sich sehr "ominösen" Zahlen 7 und 9 offenbar ein in 
noch weit höherem Grade verdächtiges Produkt liefern mußten. 

1) BoLL, "Erforschung" 1, 103; Ro8OBlIB u. BoLL, &. 3, 2519 H. 
I) BoU8SB'l', A. Rel. f, 244; K.a.lJ'1'ZIJCDI, "Apokryphen" 2, 232. 
a) JU8'.rI, A. Rel. 6, 21SI; Dn88D 2 (2). 143. 
') BoUSDl', A. Rel. f, 2ä I) LoDOJ[ 791; JBmIWI 203. 
') JBDIIWI 112, 258; vgl. hebriisch Schiboleth = .Ihre. 
7) RosoIID u. Bou. a. a. 0.; BoLL, "Lebena&lter" 21, 25. 30. 
8) 8.u.1wJJus t48H., 588; l..oBBcK 925ff., 932H., 927. 
9) BoLL, ,,Lebensalter" a. a. o. 

10) RosoImB u. BoLL, &. 3, 21134 (oaoh Vm"1'ItJ8 V.ALJDrs). 
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d) Apokryphen und Pseudepigraphen. 

Von der in den vorstehenden Abschnitten erörterten Geistesrichtung 
erfüllt erweisen sich auch zahlreiche der Apokryphen und Pseudepigraphen 
des alten und neuen Testamentes, sowie einige ihnen dem Herkommen 
nach nicht beigezählte, jedoch inhaltlich nahestehende Schriften; nur auf 
einige der wichtigsten soll an dieser Stelle hingewiesen werden. 

Das "Buch HENocH", das zum Teil in griechischer und altslavischer 
Sprache, am vollständigsten und ausführlichsten jedoch in äthiopischer 
vorliegt 1) und zuerst wohl während der Zeit zwischen 167-64 v. Ohr. 
verfaßt, in das Äthiopische aber erst im 5. Jahrhundert n. Ohr. übersetzt 
wurde, beschäftigt sich lnit dem "Propheten" HENocH, einem der (nach 
ursprünglich nicht-israelitischer Tradition) vorsündflutlichen Patriarchen, 
der als Erfinder von Sternkunde und Geheimwissenschaft, Schrift und 
Rechenkunst gilt, ferner als Kenner und Beherrscher aller Verborgenheiten 
der irdischen und himmlischen Welt, sowie als Weiser und Verkünder aus 
grauer Urzeit 2). In diesen Eigenschaften feiern ihn auch das aus dem 
2. Jahrhundert v. Ohr. stammende "Buch der Jubiläen"S), sowie das zuerst 
gegen 50 v. Ohr. niedergeschriebene, dann aber um 90 n. Ohr. stark 
umgearbeitete sog. ,,4. Buch ESRA" 4). Der Titel "Schreiber des WisSJlns 
des Höchsten", den er in letzterem führt, erinnert an den in den Visionen 
EZECHIELS vorkommenden "Schreiberengel in der Mitte der sechs übrigen", 
der kein anderer ist, als der babylonische NABu, der als Gott des Wissens 
und der Schreibkunst "das Schreibrohr hält" und tatsächlich in der Auf­
zählung der Götter "SAMAS, SIN, NERGAL, NABu, MARDUK, ISTAR, NINIB" 
die Mittelstellung einnimmt 5). Da indessen das Buch EZECHIEL zwar 
aus dem 6. vorchristlichen Jahrhundert herrührt, jedoch zahlreiche, zum 
Teil bis in späte Zeiten herabreichende Abänderungen und Einschiebungen 
aufweist, so können Vergleiche überhaupt nur unter allem Vorbehalt ge­
zogen werden, besonders aber solche, die auch die äthiopische Übersetzung 
des HENocH betreffen sollen, da diese erst gegen 500 angefertigt und nur 
in Handschriften des ausgehenden 15. Jahrhunderts erhalten ist. 

Eingehende Kenntnis der chaldäischen und persischen ~chauungen 
über Sternkunde verrät jedenfalls der ganze "astronomische Abschnitt" 
des äthiopischen HENOCH 6), die Erwähnung der 7 Planeten und ihrer 
"Führer" 7), die Vergleichung der 7 Planeten mit großen brennenden 
Bergen (in babylonischem Sinne = bösen Gei"tern) 8) sowie ~e Vision von 
den "im Himmel verborgenen" Bergen aus sechs Metallen, "die schmelzen 
und vor dem Gerechten gleich Wachs sein werden". Als Namen der Metalle 
führt eine Stelle an: Eisen, Kupfer, Silber, Gold, weiches Metall, Blei 9), 
eine zweite: Eisen, Kupfer, Silber, Gold, Zinn, Blei 10), und eine dritte: 
Gold, Silber, Zinn, Eisen, weiches Metall ll); die letztere zeigt, daß unter 
dem "weichen Metall" nicht Zinn verstanden sein kann, da sie beide neben­
einander aufzählt, doch gibt auch die Übersetzung "Tropfmetall" 12) keinen 

1) KAUTZSCH, "Apokryphen" 2, 217, 224, 230, 232. ') ebd. 2, 217. 
3) ebd. 2, 37. ') ebd. 2, 401; APPEL, A. Re1. 15, 254. 
') GUNKEL, A. Re1. 1, 294. I) KAUTZSCH a. a. O. 2, 278 ff.') ebd. 2, 286. 
8) ebd. 2, 249, 251. 11) ebd. 2, 265. 10) ebd. 2, 260. 11) ebd. 2, 274. 

11) BOUSSET, A. Re1. 4, 244. 
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genilgenden AufsobluB, um, 80 mehr, als die Deutung auf das schon an sich 
flfiBBige Quecksilber keine Wahrsch.einIichkeit bietet. Angesichts der fiber 
allen Einzelheiten schwebenden chronologischen Unsicherheit kann man 
die ganze Stelle nicht, wie das wohl geschehen ist, als die älteste auffassen, 
die Weltalter und Planeten-Metalle in ZU8&DUDenhang bringt. 

Nach der zwischen 100 und 50 v. Ohr. verfaßten "Weisheit SALO­
MONIS" 1) besaß König SALOMON Einsicht in "das System der Welt und 
die Kraft der Elemente", von denen Feuer und W&88er, Luft und Wind, 
neben Himmel und Sternen Vielen als Götter gelten I). Das System der 
Welt aber schuf Gott aus dem gestaltlosen (Ur-)Stoffe, alles oronend nach 
Maß, Zahl und Gewicht 3), denn durch die verschiedenartige Vereinigung 
der Elemente (oToLxei"a, Stoicheia) brachte er das Mannigfaltigste ganz 
ebenso hervor, wie die Musen aus den wenigen Klängen des Saitenspieles 
die Gesamtheit der wechselvollsten Melodien ZU8&DUDenfügen '). - Im 
nämlichen Sinne berichten auch die christlichen Abschnitte der "Sibyllinen" 
(um 150 n. Ohr.), daß bei der Schöpfung alle Elemente, dem Befehle Gottes 
folgend, ebenso sich saDUDelten und vereinigten, wie sie am Ende der Tage 
sich wieder verlieren und die Welt öde zurücklassen werden 5); im 
,,Hirten des HEBMAB" heißt es desgleichen, die Welt sei zusaDUDengefügt 
ans- den vier Elementen und stehe auf ihnen fest, wie eine Bank auf 
ihren vier Beinen 6). 

In den sog. "Oden SALOMONS", die aus jüdisch-mystischen Kreisen 
etwa zwischen 50 und 67 n. ChI'. hervorgingen und um 100 n. Chr. eine 
Umarbeitung in christlichem Sinne (aber noch ohne gnostische Einflüsse) 
erfuhren 7), wird die Welt geschildert als bestehend aus oberen und unteren 
Orten, Höhen und Niederungen, in deren Mitte sich die Dinge befinden 8); 
im tiefsten Grunde liegt das finstere Chaos, in dieses sinken die schwer­
lastenden Materien (Hylai) wie Blei hinab 9), saDUDeln sich dort an, werden 
zwecks Erneuerung aufgelöst und durch das "Wasser des Herm" wieder­
belebt und schweben dann geIä.utert zum Licht, d. h. nach oben, so daß 
auch-ra ,wTW (die unteren Dinge) Ta I1.vw (zu oberen) werden und schließlich 
"alles oben ist", d. h. bei Gott oder im Herm 10). So wird also die ganze 
Welt zur Vernichtung geführt, um, sie aufzulösen, zu erneuern und das 
Tote aufzuwecken durch das ,,lebendige, unsterbliche W&88er des Herm"ll); 
auch die Seelen steigen hierbei aus der Finsternis der Hölle und dem Ra.cheri 
des Todes empor EU Licht und Leben, aus dem Bauche des Abgrundes 
"durch ,den Tau des Herm" ,zur Wolke des Friedens 11). 

Das schon weiter oben erwähnte Werk des KELsos, ,,Das wahre 
Wort" (um 150), bezeichnet als den ehrwürdigsten und machtvollsten 
Teil des Himmels Sonne, Mond, Wandel- und Fixsterne, deren göttliche 
Natur sie zu himmlischen Boten, EU sichtlichen Herolden der 'oberen Dinge 
geeignet erweist 18); die 7 Planeten schweben in den 7 Himmeln, geleitet 

1) KAuTZSCH a. a. O. 1,479. I) KAUTZSCH a. a. O. 1,490,498. I) ebd. 1,496. 
&) ebd. 007. I) HDlQOJDI, ,.Neutestameutliche Apokryphen" (Leipmg 19(4), 

336, 327, 3M; 322. I) ebd. 241, 222-
7) HAJUU.cx, "Ein jüdisch-chriatliches Psalmbuch aun dem 1. Jahrhundert" 

(Leipzig 1910), 75, 103, 109. ') ebd. 53. ') ebd. 58. 11) ebd. 33, 15 ff., 66. 
11) ebd. 40, 53, 63. 11) ebd. 67, 73; 66, 62. 11) ed. KlIDI 64. 
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und beherrscht von guten und bösen Engeln, welche letzteren die Gestalten 
von Löwe, Stier, Drache, Adler, Bär, Hund und Esel besitzen 1). - In 
ähnlicher Weise sprechen von den 7 Himmeln die Erzählungen "Testamente 
der 12 Patriarchen" und "Leben ADAMS und EVAs" (1. bis 2. Jahrhundert) 2), 
das "Martyrium JESAIAS" (2. Jahrhundert) 3) und die "Apokalypse des 
BARUCH" (griechisch und syrisch, 2. Jahrhundert) 4), in der auch von 
den Himmeln und ihren Toren aus Eisen, Erz usf. die Rede ist 5). 

Die Grundschriften, jedenfalls aber die jetzt vorliegenden Redaktionen 
der angeblich von CLEMENS ROMANUS herrührenden (Pseudo-)Clementinen 
und Homilien sind nicht schon gegen 150 verfaßt, wie noch LANGEN 6) 
und SOLTAU 7) voraussetzten, sondern nach KRÜGER 8), HARNACK 9), 
HEINTZE10), JÜLICHERll ) und BOUSSETI2) erst um 250-260, ja was die 
Homilien betrifft, nach HARNACK vielleicht sogar noch erheblich später. 
Den vielfach von iranischen Anschauungen beeinflußten Lehren des CLE­
MENS ROMANUS 13) znfolge ist Gott der Schöpfer der vier ovoLal (Usiai) 
heiß, kalt, trocken, feucht 14), er hat die nec!n:1] {JAYJ (Urmaterie) vierfältig 
und nach Gegensätzen gestaltet, durch ihn wird Luft zu Wasser, Wasser zu 
Erde, Erde zu Feuer (beim Aneinanderschlagen der Steine) 15), und durch 
ihn gehen aus den vier Elementen vermöge der f1i!;u; (Mixis ) die verschiedenen 
Arten der "e6.oel~ (Kraseis, Gemische) hervor 16), unendlich an der Zahl 
und doch alle zusammenstimmend, da der gesamte Kosmos "nur als ein 
großes Tier (Lebewesen) zu betrachten ist". Ursprünglich glich eben, der 
Lehre des ÜRPHEUS gemäß, das Chaos einem Ei, das alle Elemente in 
noch einheitlicher ungeformter Mischung einschloß, aber fähig zur Ge­
staltung der ganzen Welt, - geradeso, wie das Ei des Pfauen schon die 
Anlage zu jeglicher Buntheit des fertigen Vogelgefieders in sieh enthält. 
Unter dem Einflusse des göttlichen Pneumas (nvevila De'iov) entwickelte 
sich in jenem Chaos-Ei ein Mannweibliches (aeeev6Dr,;.v), PHANES genannt, 
und stieg in ihm nach oben, während die restliche unverbrauchte Materie 
in die Tiefe sank und "PLuTON" geheißen wird, weil dieser der König der 
Toten ist17). Sie kann wiederbelebt werden durch das "Wasser des Lebens'", 
doch darf dieses Mysterium nicht entweiht werden, llild das Buch, das 
darüber berichtet, ist auf das strengste geheim zu halten und nur dem 
eigenen Sohne zu überliefern 18). 

Zu den merkwürdigsten der höchst abenteuerlichen BegebenheikJl, 
deren Zeuge CLEMENS ROMANUS in Syrien gemeinsam mit dem von ihm 
aufgesuchten hl. PETRUS gewesen sein will, zählt das Zusammentrdfcn 
rillt SIMON MAGus, über dessen dem Christentume feindseligps Auftreten 
schon die "Apostelgeschichte" berichtet, der aber erst in etwas späterer 

') ebd. 84 ff., 86 ff. 2) KAUTzSCH 2; 460, 466; 2, 520, 525. 
3) ebd. 2, 121; s. HENNECKE a. a. O. 295. t) KAuTzsCH 2, 403, 407. 448. 
') ebd. 2, 449 ff. 8) LANGEN, "Der ClemeIl8·Roman" (Got1m 18110), H8, 201. 
') SOLTAU, "Fortleben" 243 ff. 
8) KRÜGER, "Geschichte der altchristlicJlt'1l Litteratur" (Fr.,iburg 18\1,;), 2:15. 
9) HA.RNACK, "Dogmengeschichte" (Tübingcn 1905), 53. 

10) HEINTZE, "Der Clemcnsroman und seine griechischen Quellen" (Lt·jpzig 
1914), 13. ") PW. 4, 16 ff. 12) A. Re!. 18, 153. 13) cbd. 162, HlO. 

") ed. DRESSEL 361. lIi) ebd. 401. ") eh<!. 95, 158. 
") cbd. 157 ff.; 95, 158. 18) ebd. H, 7. 
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Zeit (namentlich bei den Gnostikem) ZU einer geradezu führenden Stellung 
als "Erz-Ketzer und -Zauberer" und "Vorbild aller Verworfenen und 
Abtrünnigen" gelangtel). Mit Hilfe der Magie, die es ihm u. a. ermöglichte, 
die "Buhlerin" HELlINA in ein weibliches Abbild zu bannen und mit sich 
zu führen Z), sich in eine Schlange, eine Ziege, ein Wesen mit zwei Ge­
sichtem und in Gold zu verwandeln (ps'rapaJJ.e&V) 3), unendlichen Reichtum 
zu gewähren usf., vermochte er auch ein künstliches Menschlein (= homun­
culus) darzustellen 4): zu diesem Zwecke ließ er eine Vorrichtung, einem 
Schröpfkopfe gleichend, menschliches Pneuma anziehen 5), führte das 
Pneuma in Wasser und das Wasser in Blut über, ließ dieses erst gerinnen 
und dann zu festem Fleische werden 6), und erhielt so einen Menschen, 
den er auf dem umgekehrten Wege auch wieder in Luft aufzulösen ver­
mochte. 

e) Hermes und die Hermetik. 

Der Name HERMES leitet sich nach ED. MEYEB ursprünglich von 
lflJta (Herma) ab, dem an Weg und Weide errichteten Stein-Kegel oder 
-Haufen, der dem Beschützer der Herden und Straßen gilt, später zur 
Steintafel, und zuletzt, durch Andeutung von Kopf und Geschlechts­
teilen, zur Halbstatue, zur Herme wird. Als Hirt ist HERMEs ein Heil­
kundiger, ein verschlagener und auf Gewinn bedachter Betrüger, ein h,urtiger 
Läufer, gewandt auch im Finsteren und daraufhin ein Herr des Schla.fes 
und der Träume, der auch mit der dunklen Unterwelt in Verbindung steht 7). 
:HlmMEs ist aber femer, und vielleicht im Zusammenhange mit dem Amte 
des Herdenschutzes, ein Wind-, Luft- und Wetter-Gott 8), und aus diesen 
seinen Eigenschaften erklären sich unschwer die des Boten und Dieners 
der Götter, des Diebes und Entführers, des Pfeifers und Sängers, des Leiters 
der Seelen (auch durch Schlaf und Traum) 9), des Herm über Glück und 
Zufall, sowie über Befruchtung und ZeugunglO). des Behüters der Wege 
und Wanderer, des Förderers der Kaufleute und Händler usf. Die meisten 
dieserWirksamkeiten kennt schon HOMEB, was für ihr hohes Alter spricht 11), 
wä.hrend erst eine Bchon jüngere Zeit den göttlichen Herold in geziemender 
Weise zum Meister der Rede, Klugheit und Erfindungsga.be stempelt, 
zum HEBMES LoGIOS (lOyu>~). Sein eigentümlicher Stab, das Kerjkeion 
("'1eV"e&o,,), war nach den einen ursprünglich ein Fetisch 11), wora.uf 

1)" 8cHuI.Tz, "Dokumente der Gnosis" (Jena 1910), Von. 11, 38, 50. 
S) Vgl. ebd. 136ff.; .. Homiliae", eil. 1>BBssJ:L 58, 60; über die Nennung eines 

FAUBTUS s. ebd. 260. 8) 00. l>BBssBL 65. 4) ebd. 61, 62. 
I) Offenbar die warme menschliche Atemluft, in der die Seele .. sitzt". 
') Daß duroh Druck Luft in W_ und W&ll8er in feste Köiper übergehe, 

galt dem paamten Altertume als festetebende Tatsache. 
') ED. Mlrnm, .. Alt." 2, 97 ff., lOS. I) RosCIDIB, Ra. I, 2361 ff. 
t) "Ober Hermes peychopompos vgl. HODB, Ra. 3, 3256. 

18) Die Pflanze 7&flfOV .6a, Herba ~ (BiDge1kraut), trägt diesen 
Namen wegen ihres angeblichen EinflW111e8 auf den Zeagungstrieb; s. BTBUDIliG, 
Ra. 2, 2822-

11) Auoh im indischen .. Rigv&da" verleiht der Hirtengott RUDBA Reichtum, 
ist Hande1smann, Pflanzenkundiger, A1'Zt usf. (Bmoo, A. Rel. I, 255). 

11) ED. Mlrnm, .. Alt." 2, 97 ff. 
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noch der Gebrauch als Wünschelrute hindeuten könnte 1), nach anderen 
hingegen wandelte sich der Hirten- und Herolds-Stab, die "virga aurea", 
mit der noch HORAZ 2) den Gott die Seelen leiten läßt, nur allmählich 
zUm schlangenumwundenen Abzeichen 3). 

Im Verlaufe der synkretistischen Periode wurde HERMES zum Krystalli­
sationspunkte vielfältiger, u. a. auch durch orientalische und ägyptische 
Ideen beeiuflußter Götter-Vorstellungen 4); schon den jüngeren Stoikern 
gilt er als Träger des J.6yo~ a71el2flan,,6~ (Logos spermatikos), den Neu­
pythagoräern und Orphikern ist er 7lI2ocp*'Y}~ J.6yov (Prophet des Logos), 
Verkünder der Lehre oder des "Wortes", - vielleicht iufolge Umwandlung 
der in Arkadien mythischen Genealogie ZEUS - HERMES - PAN zu ZEUS­
HERMEs-LoGos, "weil der Gedanken der Vater des Wortes ist" 5) -, 
den Neuplatonikern der "Vernunftgeist" Logos, der als Vereinigung des 
J.6yo~ (Logos) und voii~ (Niis) von Anbeginn her Materie und Sinnenwelt 
bildete und sich untertan machte 6), und weiterhin wird er in pantheistischem 
Sinne zum Weltherrscher und Allgeist ("oaflO~(}aTWI2'· 7laVTOxl2aTwl2), zum 
Gebieter aller Pneumata, daher auch der Seelen und Geister, sowie zum 
Nekromanten = Totenbeschwörer, Zauberer, Magier, sowie zum Herrn aller 
diesen Geheimwissenschaften Ergebenen 7). Die Fülle dieser Wirksam­
keiten macht es erklärlich, daß einige der Synkretistiker verschiedene 
HERMES annahmen und den Gott schließlich in nicht weniger als 5 Personen 
gleichen Namens und schwankender Genealogie zerlegten S), während 
Andere wiederum die Einheitlichkeit dadurch zu wahren suchten, daß 
sie HERMES mit orientalischen oder ägyptischen Göttern verwandten 
Charakters identifizierten. 

Die wichtigste und älteste dieser Gleichsetzungen, deren Anfänge 
schon in die frühlIellenistische Periode zurückreichen 9), ist die mit dem 
(PLATON bereits wohlbekannten) ägyptischen THOT oder TEHUTI, welcher 
Namen eine Dualform ist, anspielend auf den "Doppel-Ibis", in dessen 
Gestalt man THOT in den Flecken des Mondes zu erkennen glaubte 10). 
Den Ägyptern gilt THOT als Gott der Sternkunde, Zähler und Berechner 
alles himmlischen und irdischen, Herr über Maß, Gewicht und Ordnung, 
Verkörperer von Geist und Intellekt, Erfinder der Musik, Rede und Schrift, 
Schreiber der Götter, Verfasser sämtlicher ägyptischen Schriftwerke und 
daher Gott der Bibliotheken, Kenner alles wißbaren, insbesondere auch 
der Geheimwissenschaften, Meister der magischen und mystischen Be~ 

1) STEUDING, Ro. 2, 2806. 2) HORAZ, "Oden", lib. 1, Nr. 10. 
3) ROSCHER, Ro. 1, 2427. Schon auf einer Vase des Fürsten GUDEA um 2340 

v. ehr. führt der babylonische Heilgott NINGISCHZIDA Stab und Schlange (PENSUTI, 
M. G. M. 13, 380); von ihm gingen sie vermutlich an ASKLEPIOS über, der den Ge­
weihten die streng geheim zu haltenden Lehren über die Heilkriifte mitteilt (BOLL, 
M. G. M. 14, 353). - Nach PRINZ ist jedoch diese Vermutung irrtümlich, da nicht 
der ba.bylonische Heilgott in Frage kommt, sondern das il:m (aber auch anderen 
Göttern) zugewiesene Fabeltier Schlangengreif (PW. 7, 1906 ff.). 

') EITREM, PW. 8, 790 ff. 6) ZIELINSKI, A. Rel. 9, 37. 
8) EITREM a. a. 0.; SOLTAU, "Fortleben" 151. 7) EITREM a. a. 0. 
8) STEUDING, Ro. 2, 2822. 
9) DREXLER, Ro. 2, 1761; REITZENSTEIN, "Poim. " 117 ff. 

10) PIETSCHMANN, "Hermes Trismegist<Js" (Leipzig 1875), 29 ff.; 3. 8. 

v. Llppmann, Alchemie. 15 
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sprech~n, Beschwörungen und Formeln nebst ihrer medizinischen An­
wendung, Beherrscher der Seelen und Geister und Wiedererwecker der 
Verstorbenen 1). In späterer hellenistischer Zeit und unter Anlehnung 
an die echt ägyptische Vorstellung einer Schöpfung mittels Emanation 
durch das bloße Wort, der gemäß der "Urgott" die jüngeren Götter 
,,spricht" I), entstand dann die Lehre, daß der Urgott die Welt durch 
siebenmaliges Lachen hervorbrachte, und daß beim dritten Lachen der 
"oij, (Niis) zum Vorschein kam, "genannt HlmMEs", identisch mit THOT, 
RE dem Sonnengott, MlT:HRAs dem Sonnengott, AGATHODAIMON, lA.o usf. 3), 
der Herr des Logos und der Welt 4), der Beherrscher und Verteiler der 
Pneumata, der Führer der Seelen und Le*er der Geister, der das All er­
füllende Weltgeist, das Bewegungs-Prinzip des gesamten Kosmos (mundi 
velocior servus) 5), der "Dreimal-Größte", HERMEs TruSMEGISTOS I). 

Die vielerörterte Benennung "TrusMEGISTOS" 7) geht in letzter Linie 
auf einen alten und stehenden Beinamen des Gottes TROT zurück, der 
ursprünglich einfach "der Große" lautete, in jüngerer Zeit aber auch "der 
Große, der Große", ägyptisch aa-äa (so noch in dem erst zur Kaiserzeit 
vollendeten Tempel zu Denderah), was gemäß der üblichen Phraseologie 
so viel besagt, als "der Wachsende" 8); in wörtlicher Anlehnung werden 
daher auch für HERMEs die Bezeichnungen "d ",fra," sowie "",i-ya, "al 
",fra," überliefert, so z. B. in einer Inschrift zu Rosette und noch bei 
ZOSIMOS 9). Der Name '"lei, ",era, oder '"lek ",frta'"lo" Trismegistos, findet 
sich entgegen früheren Annahmen 10) auch auf ägyptischen Denkmälern 
und rührt daher, daß man die ägyptischen Worte "der Große, der Große" 
noch durch ein sog. determinierendes Zeichen "Wr" verstärkte, das gleich­
falls "groß" bedeutet, so daß "Trismegistos" mit "der dreimal Große oder 
Größte" zu übersetzen und rein superlativ zu verstehen ist 11). Sehr all­
gemein wird angegeben, "Hermes ille TrismegistUB, ... magister omnium 
physicornm" (= Herr der ganzen Natur) sei zuerst im 15. Kapitel der Streit­
schrift des Kirchenvaters TEXTULLIANUS (verlaßt um 210) gegen die 
gnostischen Valentinianer nachweisbar; indessen beendigt schon MARTIAL 12) 

sein Spottgedicht auf einen "a.llvollendeten" Gla.dia.tor namens HERMES mit 
den satirischen Worten 13): ,,Hermes, omnia solus et ter maximus", "Bermes, 
der Du a.llein Alles (zugleich das Eine und das All) bist und der ~l 
Größte", und sollten diese Verse a.1lgem.ein verstanden werden, so mußte 
das Attribut "Trism.egistos" den gebildeten Kreisen Roms schon gegen 

1) ebd. 12, 13, 15, 16, 20, 21, 25. I) RlnTzBNSTEIN, "Poim. "5; ÜTTo 1, 15. 
a) DorrJIaIOB, "Abraxas" 20, 62; 71; 70, 160, 195; El'I'BBH a. &. O. _. Der 

Name lAo's, "des starken Gottes der Ordnung", soll nioh t semitisoh sein (REn.'ZBN­
STBIl'I, "Psyche" 41, 59; (2). 

') 16yoS in ägyptischem Sinne = .6al'OS (Kosmos) = an1el'a 8-.011 (Samen 
oder Schöpfung Gottes), RlIrrzBNsTmN a. a. O. 42 ff., 61. . 

I) AloIu.lros M.uwm.Lnros, lib. 16, cap. 5; APuL1m1s, "Apologie", cap. 64; 
VALlIBIlJ8 IUxnros (um 120 n. Ohr.), lib. 2, cap. 9; ßtnranr •• nor, "C4nstantin" 245. 

I) DImBBIOB a. a. O. 64.. 7) Ygl. LoBJIOK 737. 
I) BBuGSOH, "ReI. 11. Myth." 446, 49, 124; Kopp, ,,Beitr." 367. 
I) KRoLL, PW. 8, 792ff.; BBBTDLO'l', C411. II, 156, 157, 175. 

10) BaUG80B 11. Kopp a. a. O. 11) ~ a. a. O. 35 ff. 
U) lbirruN8'l'JWI, "Wundererzihlungen" 127; KRoLL, PW. 8, 792ff. 
la) 1f.&BoruL, "Epigramme", lib. 5, Nr. 24. 
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Ende des 1. nachchristlichen Jahrhunderts durchaus geläufig sein 1), denen 
Alexandrias also noch weit früher. Tatsächlich heißt denn auch HEBMES 
TruSMEGISTOS schon in einem um 260 abgefaßten Ehrendekret für einen 
hohen Beamten, das im Papyrus von Hermopolis (in Ägypten) erhalten 
ist, "der Gott unserer Väter", was auf eine Verehrung seit Generationen 
zurückwe~t 2); analoge gleichzeitige Schriftstücke, sowie die Zauber­
papyri, die meist aus dem 2. Jahrhundert herrühren und uns in Nieder­
schriften aus dem 3. oder 4. vorliegen, sprechen von HERMES TruSMEGISTOS 
oder TRISMEGISTOS als etwas wohlbekanntem, ohne weitere Erklärung 3). 
Beinamen ähnlicher Art kommen übrigens in der synkretistischen Litteratur 
nicht selten vor: bei CLEMENS ROMANUS ist 7:etaen6.neteO~ (ter protendens) 
"ein die göttliche Natur dreimal ins Endlose Verbreitender" 4), in der 
"Pistis Sophia" (um 250) sind 7:etnveVpa7:0t "die dreimal von Pneuma 
Erfüllten" 5), und ebenda, sowie in anderen Schriften 7:(!t&Vvapot oder 
7:ettJvv6pet~ die Bewohner des obersten Himmels als die "dreimal Ge­
waltigen" 6); in übertriebener Weise nennt diese der Verfasser der "Pistis" 
auch nav7:0tJvv6pet~, sozusagen "x-mal Gewaltige" 7), ähnlich wie ZOSIMOS, 
für den I'LATON schon der 7:(!{apera~ (trismegas) ist, folgerichtig den HERMES 
als PV(!t6pEra~ (myri6megas, tausendmal-groß) bezeichnen zu müssen 
glaubt 8). ZOSIMOS behauptet, den Beinamen Trismegistos habe HERMES 
empfangen, weil er dem Weltall die Zustände der Kälte, der Wärme und 
des Flüssigseins, "diese unteilbare Triade", als Einheit zugrunde legte 9); 
nach LACTANTIUS (gest. 330), für den HERMES TRISMEGISTOS der würdige 
Nachkomme des URANOS, SATURN und MERKUR, älter als PYTHAGORAS 
und die sieben Weisen und der Meister aller Tugenden und Künste ist, 
erhielt er ihn wegen seiner Vielseitigkeit; nach STEPHANOS von ALEXANDRIA 
(7. Jahrhundert) "wegen seiner dreüachen Ausübung der Kunst" 10); nach 
ISIDoRus HISPALENSIS (7. Jahrhundert) wegen seiner Kenntnisse in den 
zahlreichsten Wissenschaftenll). Nach dem PmLOSOPHUS ANONYMUS (7. Jahr­
hundert 1), weil er bei dem "großen Werke" drei Arten Grundsubstanzen 
(ova{at, usiai) wirken ließ 12) ; endlich nach dem byzantinischen Lexikographen 
SUIDAS (um 1000), weil bereits er in der Trinität eine Gottheit sah 13), 
nälnlich die zur Dreüaltigkeit des Pneumas verbundenen drei höchsten 
Gewalten. Da PLrnIUs 14) angibt, die Magie umfasse drei Teile, nälnlich 
Religion, Medizin und Astronomie, und halte diese mit dreüachem Bande 
als Dreiheit der Magie zusammen, so hat man auch vermutet, HERMES, 
als größter Meister in allen drei Teilen, habe mit Recht den Beinamen 
des "dreüach Größten" in Anspruch nehmen dürfen, - und zu dieser Aus-

1) Nach REITZENSTEIN hatte Hennes Trismegistos in Rom eine Gemeinde, 
und galt, wie USENER zeigte, u. a. dem Kaiser MARe AUREL als vorbildlichH Lehrer 
aller Frömmigkeit und Religion ("Psyche" 50). 2) WESSELY, "A. Nat." 1, 469. 

8) WESSELY, ebd.; DIETERICH, "Abraxas" 135, 31. ') ed. DRESSEL 341. 
6) ed. SCHMIDT 318. 6) ebd. 14, 24 ff.; BOUSSET 60. 
') ed. SCHMIDT 339, 344, 354. 8) BERTHELOT, Coll. II, 230; Ma. I, 327. 
9) BERTHELOT, Coll. II, 132; über Alter, Verbreitung und Wichtigkeit solcher 

Triaden für Religion und Kult S. SOLTAU, "Fortleben" 97, 109. 
10) LACTANTIUS, "Vom Zorne Gottes", cap. 11; "Epitome", cap. 24; Kopp, 

.. Beitr." 346, 367. ..") "Origines", ed. LINDEMANN, lib. 5, cap. 11; lib. 8, cap. 11: 
"Er gab zuerst den Agyptern Gesetze!" lO) BERTHELOT, Coll. H, 424. 

13) Kopp a. a. 0.; E. KROLL 72 ff. U) PLnmrs, lib. 30, cap. l. 
15· 
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legung wtilde sowohl das stimmen, was er sm 8cblusse der ihm. zuge­
schriebenen "Tabula Smaragdina" selbst sagt, als auch das, was STB­
PJU.lII"08 über seine dreifache Ausübung der Kunst bemerkt. Da indes, 
wie a.ngeführt, 'feZ, piy~ oder 'feZ, piyuno, unbedingt superlativ zu ver­
stehen ist, so weroen derlei Auffassungen hinß,JJig und ebenso auch ver­
wandte, z. B. die des- ,,Dreigestaltigen, der im Hjmmel, auf Erden und im 
Hades der nämliche bleibt", und des "die drei Würden des Königs, Pro­
pheten und Philosophen (oder Arztes) in sicb Verbindenden" 1). 

Die ursprüngliche Identifikation des RnMBS mit TB:OT war bereits 
vergessen zur Zeit der Abfassung der sog. "Hermetischen Schriften", in 
denen HEBM'BS für den Vater des TB:OT gilt, zuweilen aber auch (als ein 
"zweiter Hermes" !) für den des AGATHODADION 2), mit dem zusammen 
er dann wieder, schon vom 1. Jahrhundert n. Chr. ab, als Lehrer des PYTHA­
GOBAS und PLATON auftritt 3). Da das ältere Agypten jeden "weisen 
Priester" als Inkarnation des TB:OT ansah und nach seinem Hinscheiden 
als "TB:OT" verehrte, die ganze stets anonym verbleibende Priester-Litteratur 
aber als alleiniges Erzeugnis des TB:OT betrachtete '), so kann es nicht 
wundernehmen, daß dem H1mMEs TmSMBGISTOS "als alleinigen Erben 
und Besitzer der gesamten uralten Weisheit.Ägyptens"li) nach I.ümuOHOS 
20000 Werke zugeschrieben wurden 6), ja auf einen angeblichen Bericht 
MANETHos (um 280 v. ehr.) hin sogar 36525, - wobei zu bemerken ist, 
daß diese Zahl (25 X 1(61) 25 jener Sothis--(Hundsstern-) Perioden umfaßt, 
nach deren Ablauf jedesmal eine völlige Erneuerung der Welt erfolgen 
soll 7). In welchem Verhältnisse diese Werke zu einem bei CLEMENS 
ALEXANDRINUS (gest. 216) erwähnten angeblichen "Auszuge in 42 Büchern" 
stehen, (26 engeren philosophischen, 4 astrologischen, 6 medizinischen, 
6 sonstigen Inhaltes !), ist nicht bekannt, jedenfalls knüpft aber an sie die 
"Fabrikation" 8) der eigentlichen" hermetischen Schriften an, von denen 
mehr als zwanzig bis auf unsere Tage gelangten." 

Nach ZELLEB waren "Hermetische Schriften", meist älteren, aus 
verschiedenen pythagoräischen und platoJrischen Quellen stammenden 
Werken nachgebildet, bereits um 100 n. Chr. vorhanden 9), ihre jetzt noch 
vorliegende Gestalt empfingen sie jedoch erst gegen 300 in .Ägypten 10), 
und zwar zur Zeit unglücklicher, ja.verzweifelterZustände des LandesU)j 
daß Einkleidung und Erklärung auf Verteidigung der igyptisob.en Religion 
abzielen und die ,,fiir Minoritäten oharakteristisc stnmge Geheimha.Jtung" 
gefoxdert wixd, spricht nach ZlILLBB für ägyptische Priester als VerfasserU). 
Auch RBl'l'ZBNSTBIN nimmt an, daß solche im 1. Jahrhundert in vorwiegend 
theologischem, noch von griechisch-wissensohaftlichen Elementen getragenem 
Sinne tätig waren, im 2. Jahrhundert aber. den orphischen, magischen 

1) RBITZBN8TBIlf, "Wundererziblungen" 127; "Poim." 175, betreff der Ssabier 
(über diese B. weiter unten). I) ~ 34ff. 

I) RJlrrzBlf8'1'Elf, "Poimo" 306. &) B.JnftJm'8TBIlf, "Poim." 117ff. 
I) KBou.., PW. S. 792 ff, 
') ed. PAB'l'lDIY 261, 26ö, 289, zum Teil "unter &einem Namen gehend". 
') ebd.; CBwOLSOBliJ 1, 768; KBoLL a. a. O. I) KBoLL a. a. O~ 
I) ZlILLBB 3 (2), 242 ff.; vgI. WnmBLJWm 310. 

10) So auch nach KRoLL a. a. O. 
11) VgL KOMMUN ö, 570ff. 11) Zm.r..D 3 (2), 253, 24.5, 263. 
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und mystis9hen Einflflssen die Oberhand ließen 1), während christliche 
fehlen, und neuplatonische nicht fiir die Entstehung, wohl aber für das 
ForSJeben bis in das 6. Jahrhundert hinein von Bedeutung waren I). ÜTTO 8), 
ZI;BLiNSKI '), KRoLL 6) und E. KRoLL 6) vertreten hingegen die Ansicht, 
daß ä.gyptische Priester als Verfasser nicht bewiesen sind, wie denn über­
haupt der "weise ägyptische Priester" ein bloßer litterarischer Typus und 
zu keiner Zeit bezeugt ist, am wenigsten aber zur hellenistischen, während 
derer das Priestertum auch nicht eine wissenschaftliche Leistung von 
Bedeutung hervorgebracht hat 7). Die hermetische Litteratur ist zwar, 
zum Teil seit PmLo, zum Teil seit NUMENIOS (um 150 n. ehr.), in Ägypten 
entstanden, zeigt aber wenige fiir dieses Land charakteristische Züge. 
Ägyptisch ist noch am ehesten ihre Form, z. B. wenn HERMEs den 
ASKLEPIOS (der = TROT oder TAT "einer blutlosen. Verdoppelung des Thot" 
und = IMUTHES oder IMHOTEP sein soll) über die vorgeblichen Offenbarungen 
des AGATHODAIMON belehrt, also die Geheimwissenschaft in mündlicher 
Überlieferung "vom Vater zum Sohne" weitergibt 8); da aber griechische 
profane Kreise eine große theologisch-philosophische Litteratur hervor­
brachten, die den Zweck verfolgte, ägyptische und griechische Religion 
auf dem Boden der Philosophie einander zu nähern, so könnte auch jene 
Form von Nicht-Ägyptern nachgeahmt sein 8), um so mehr, als weder. die 
Schilderung der Götter, noch die Art deä Vortrages dem eigentlichen ägyp­
tischen Herkommen ausreichend und mehr als ganz äußerlich entspricht 10). 
Der Inhalt der Schriften hingegen, ihr eigentlicher Ideenkreis, ist (von 
einzelnem abgesehen) weder ägyptisch, noch ägyptisch beeinfIußt, schließt 
sich vielmehr seinem ganzen Wesen nach der großen Gedankenwelt des 
Hellenismus an, der auch das aus der Fremde Entlehnte unter Anknüpfung 
an altgriechisches Gut in geeigneter Weise eingegliedert wird 11). Soweit 
dieses Fremde dem Orient entstammt, ist sein wichtigster Vermittler 
POSEIDONIOS; die bei ihm zusammenfließenden Elemente peripatetischer, 
platonischer, stoischer, orphisch-pythagoräischer und syrischer Herkunft 
bleiben allerdings nur selten rein bewahrt (wie z. B. der berühmte Gedanke 
einer dauernden Verbindung des Menschen mit der Gottheit durch Be­
·trachtung der Schönheit der Welt und des gestirnten Himmels), erleiden 
vielmehr zumeist Verzerrungen in magischem, mystischem und allegorischem 
Sinne 12): zu soIchen gehören u. 8.. die AUsführungen über die Rolle der 
Zahlen, "die noch über den (platonischen) Ideen stehen", über die Urmon&s, 
"die alles weitere samenhaft in sich enthält", über die "Eins, als die Oberste", 
über gewisse an das Hexen-Einmaleins erinnernde Zahlenrätsel u. dgl. mehr18). 

1) REITZENSTEIN, "Poim." 2, 159. I) ebd. 196, 211; A. Rel. 15, 267. 
8) "Priester und Tempel ... " (Leipzig 1905). 
C) ZIELINSXI, A. Rel. 8, 322; 9, 25. &) KROLL, PW. 8, 792ff. 
I) "Lehre des Bennes Trismegistos" (Münster 1914). 
') OTTO 2, 210, 223, 234; 1, 209 ff.; BBUGSCH, "Rel. u. Myth. ce 706. 
8) KRoLL &. &. O. 9) OTTO 2, 218 ff. 10) KRoLL &. &. 0.; Eo KRoLL 386 ff. 

11) ZIELINSKI &. &. 0.; E. KROLL &. &. O. Die Widerspr:iiche zwischen dem 
hohen, vorgeblich mythischen Alter der Schriften und ihrer platonisierenden Aus­
drucksweise wurden schon frühzeitig bemerkt (EISLEB, A. Rel. 15, 634). 

11) KROLL &. &. O. 13) BAEUMKEB 397 ff.; 392 ff., 401, 419; betreff des letzten 
Punktes vgl. REITZENSTEIN, "Poim." 54. 
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Ein weiterer Vermittler, beeOnders ffir jüdische Vorstellungen, ist PmLo, 
ferner m.aohen sich zahlreiche Anklä.nge an die von den Neupytha­
goräem wiederbelebte Orphik bemerklich, und einige auch an die Neu­
platoniker, aber nicht mehr an PLoTINos I), was fiir einen Abschluß der 
betreffenden Schriften um. 200 spricht I); die Forderung der "Geheim.­
haltung" wäre, dann nicht, nach ZBLLEB, äußeren Umständen zuzuschreiben, 
sondem erwiese sich als der orphischen (und auch ägyptischen) Mystik 
entlehnt 8). Spuren frlihgnostischer Gedanken sind nur spärlich nachweis­
bar, solche christlich-gnostischer und rein christlicher urspriinglich gar 
nicht, doch mögen später einige leise Umformungen stattgefunden haben, 
vielleicht gelegentlich der vieHachen Benützungen der hermetischen Schriften 
durch christliche Autoren '); die rein ethischen Betrachtungen, die ge­
wisse, angeblich bloß in arabischer Übersetzung erhaltene Abhandlungen 
gänzlich erliillen, z. B. die "An die menschliche Seele" 6), erklären sich 
daraus, daß deren Verfasser in Wirklichkeit erst im. 11. bis 13. Jahrhundert 
schrieben und die hermetische Art nur mit mehr oder weniger Geschick 
nachahmten 6). 

Was die eigentliche, wesentlich theologische Lehre der Hermetiker 
betrifft, so geht sie verschiedentlich zunächst von peripatetischen Vor­
stellungen aus, z. B. vom 1I0V~ (Niis) = HEBMES dem Hirtengotte 7), formt 
diese in platonischem Sinne um., so daß sie z. B. das "Böse" (das, einem 
Stoffe gleich, von selbst entsteht, wie der Grünspan am Kupfer und der 
Schmutz am Körper) 8) als durch die Hyle und samt dieser als durch das 
Planetensystem bedingt ansieht 9), und sucht endlich den platonischen 
Dualismus mit dem stoischen Pantheismus zu vereinigen10) : HEBMES ist 
als Demiurgos der die Welt schaffende und als Niis der sie durchdringende 
A1Igeist U ), er wird identifiziert mit dem Logos, der si51h ihm ursprünglich 
nur offenbarte, und tritt schließlich an dessen Stelle als Mittler zwischen 
Gott und Welt, als der Erlöser, der die Menschheit befreit vom Zwange 
der Heim.armene, der Herrschaft der Planeten (crrotxeia, Stoichefa), die 
mit Ausnahme der Sonne sämtlich verderbliche und bösartige Dämonen 
sind. Die erlösten Auserwählten sind l"sÄStOt (Vollendete ), sie trinken 
dpPI!0o'01I1J~O)I! (ambrosisches Wasser = Unsterblichkeitstrank der Agypter 
und Orphiker), und ihre Seelen sind würdig der naÄt'Y'YS1Iso{a (Palin­
genesfa, Wiedergeburt der Orphiker) und der Him,melsreise 12). 

Nach RBrrZBNSTEIl!f wurden diese Lehren in ihren verschiedenen 
Entwicklungs-Zuständen unter entsprechenden Kulthandlungen innerhalb 
eigener Gemeinden gepflegt, zu deren Mitgliedern· u. a. auch ZOSDlOS 

1) Dmr:muOH, "Abraxas" 132ft.; E. KRoLL 8. &. o. 8) Dmr:muOH &. &. O. 
8) DmTmuOH, "Abraxas" 162. &) KRoLL &. &. 0.; E. KBoLL &. &. O. 
I) ed. Fr.mscmm (Leipsig 1870); ed. BABDDBJlWD (Bcmn 1873). CABBA 

DB V AUX hält griechischen Ul'IIprUDg für nicht a1llJl8llChl0llllen (.,Eu. cl Islam" 1, 245). 
Nach RlU'l'ZJIlIrS'l'llIN sind zahlreiche iranische und manichä.ische Zöge unverkennbar, 
die aber jedenfalls auf hellenistische Vorlagen suriickgehen ("Psyche" öl H., 55ft., 
63, 66). .) E. KBoLL 390 H. 

7) ZmLmma. A. Rel. 8, MO u. 9, fi. Auch im "Hirten des HBmIAs" soll 
HBmIAs ein hermetisches PBeudonym Bein (ebd. 8,',.23). I) ebd. 8, 356 • 

• ) ebd. 8, 331. JO) KBoLL, PW. 8, 792 ff. 
11) ZDaLINSKI, A. Re1. 8, 368 u. 9, fi; KBoLL &. &. O. H) KBoLL &. &. o. 
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gehörte, und die sich etwa vom 1. vor- bis zum 3. nachchristlichen J ahr­
hundert erhielten 1); nach CUMONT und KROLL ist hingegen ein Kult nicht 
bewiesen und in den "Schriften" nicht vorausgesetzt, die Hermetik muß 
vielmehr als eine rein litterarische Bewegung angesehen werden, die die 
griechische Philosophie in ähnlicher (sehr wechselnder) Weise ebenso mit 
ägyptischen und orientaligchen Traditionen zu vereinigen suchte, wie jene, 
die in den "Chaldäischen Orakeln" des 2. oder 3. Jahrhunderts ihren Ausdruck 
fand, mit chaldäischen 2). Erst die gnostisch beeinflußten Gemeinden der 
Ssabier (s. unten) kennen einen Kult des HERMES, berufen sich auf Offen­
barungen durch ihn und AGATHODAIMON und schätzen sich im Besitze 
der "heiligen Bücher" beider; von ihnen gingen die einschlägigen An­
schauungen auf die Araber über 3), und durch übersetzungen arabischer 
Werke ins Lateinische gelangten sie frühzeitig auch zur Kelmtnis des 
Westens: schon bei ALBERTUS MAGNUS (12. Jahrhundert) ist HERMES 
TRISMEGISTOS einer der großen "Weisen der Vorzeit" 4), und in diesem 
Sinne übergibt er in dem 1488 durch GIOVANNI ausgeführten Fußboden­
Mosaik im Hauptschiffe des Domes zu Siena dem Heiden- und Christen­
tume ein Buch mit der Inschrift "Suscipe, 0, litteras et leges Aegyptü" 
(Empfange hier Weisheit und Gesetzgebung des Ägypters) 5). 

Bruchstücke der ältesten hermetischen Lehren enthält die sog. ,,8traß­
burger Kosmogonie" 6), der gemäß HERMES den Himmel als Halbkugel formt; 
an ihm bildet er die 7 Zonen (Sphären) mit den die Schicksale bestimmen­
den Planetengeistern, den 7 aexovre~ (Archontes, Gebietern) oder 'KOO/-lO­
'KearOee~ (Kosmokratores, Weltherrschern) 7), die auch mit den 7 Ge­
wändern der ISIS im Kult der phrygischen Naassener (vom 1. Jahrhundert 
vor bis zum 2. nach Chr.) verglichen werden 8). Einer schon etwas späteren 
Zeit scheint der "Poimandres" anzugehören, der aus 18 sehr verschiedenen 
und nicht streng zusammengehörigen Abhandlungen besteht. Der Name 
POIMANDRES, der sich schon bei ZOSIMOS findet und wohl auf neuplatonische 
Quellen zurückgeht, bedeutet wörtlich einen,,,Hirten" und spielt denmach 
auf das wichtige Bild an, dessen sich schon ägyptisch-demotische Schriften 
und ausführlicher PmLo bedienen 9). Die Eigenschaft, in der POIMANDRES 
auftritt, ist indessen die einer höchsten Gottheit 10), eines zweiten demi­
urgischen Gottes ll), eines Sohnes Gottes, der entstanden ist aus dem Nüs 
und dem ewigen Licht, als Inbegriff aller {)vvaf1et~ (Kräfte) Gottes, als 
Logos. Indessen ist unter diesem Logos nicht der rein geistige des HERAKLIT 
und der Stoa zu verstehen, sondern der des ProLo, d. h. die vernünftig 
wirkende Kraft, die Einheit aller einzelnen Vernunftkräfte oder das voll­
bringende Schöpferwort Gottes, verkörpert durch den Delniurgen, den 

1) REITZENSrEIN, "Poim." 8, 248; "Psyche" 50. 2) CUMONT, "Re1." 341, 185. 
Nach REITZENSTEIN empfingen diese "Orakel" ihre griechische metrische Gestalt 
etwa um 200 n. Chr. ("Psyche" 18). 

3) Betreff der noch wenig erforschten hermetischen und gnostischen Schriften 
der Araber s. A. Re1. 15, 567. ') KnoLL a. a. O. 

') BUCHEn, "Geschichte der technischen Künste" (Stuttgart 1875/93); 1, 134. 
') REITZENSTEIN, "Zwei religionsgeschichtliche Fragen" (Straßburg 1901); 

ZIELlNSKI, A. Re!. 9, 30, 55; 32: 7) REITZENSTEIN, "Poim." 46. 
8) REITZENSTEIN, "Mysterien.Religionen" 65. 9) KRoLL a. &. O. 

10) E. KROLL 53. 11) ebd. 4, 136. 
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Mittler zwischen Gott und Menschheit, den Sohn Gottes 1) ; mit der Materie 
zeugt dieser 7 zweigeschlechtliche Menschen, die erst in der nächsten Welt­
periode in je zwei Hälften getrennt werden, und ein Zusatz besagt, daß 
dies geschah, weil er bei der Herabfahrt durch die 7 Sphären die Naturen 
der 7 Pla.neten in sich aufgenolnmen hatte 11). 

Zumeist jüngere, in einigem, aber auch ältere Gedanken als der "Poi­
mandres" dürfte die, aus verschiedenen, bisher nicht genügend trennbaren 
Quellen entflossene· Abhandlung "Koe7J "oapov" bieten 8), deren Titel 
nicht mit "Pupille der Welt", sondern mit "Jungfrau der Welt" zu über­
setzen ist '); u. a. treten in ihr die vier Elem,ente, die auch m,it den Planeten 
als tnotxeia zusamm,enfließen, in Person auf, um allerlei Anklagen zu 
erheben 6), und HERMES bildet "mit den Händen" wie die "Körper" aus 
Erde und Wasser, so auch die "Seelen" aus göttlichem, Pneuma. und dem 
nve JloeeoJl (hier etwa = dem, himmlischen Funken), und diese stellen 
daher ein bloßes "(!Ö./Ja (Krama) dar, eine Mischung, die durch den 
Tod wieder duUvat~ (Di8J.ysis, Trennung) erleidet 6). 

Weitere Bestandteile der "Hermetischen Schriften" bilden der bei 
AFULEIUS (gegen 2(0) erhaltene ,,AsKLEPIOS", dessen Schlußgebet sich 
auch im, "Papyrus MlMAUT" des ausgehenden 3. Jahrhunderts findet, 
ferner der ",,).et,." (Schlüssel), voll dunklen astrologischen Inhaltes, und in 
seinem Titel, der nicht selten auch den Zauberbüchern vorgesetzt wird, 
wohl auf den mystischen "Schlüssel des lIEmms" anspielend, sowie endlich 
das Buch "Die 7 Pflanzen der 7 Planeten" 7). Letzteres erklärt die be­
treHenden Pflanzen für "hervorgebracht durch das eigentümliche Pneuma 
der 7 Planeten" und nennt als die der Sonne Heliotrop, als die des Mondes 
Aglaophotis (= Pa.eonia., Pfingstrose t), als die des KRoNOS Aeizoos (= 
Sempervivum, Hauswurz), als die des.ZEus Eupatorium, (= Odermennig ~), 
als die des AREs .Peucedanum (= Hirschwurz ~), als die der AFHRODITB 
Panacea (= Adiantum, Frauenhaar), als die des HERME!! Phlomos (= Ver-
bascum, Königskerze) 8). . 

Auf die schon weiter oben besprochenen chemischen Pseudepigraphen 
des HERMEs braucht an dieser Stelle nicht nochm.a.ls eingegangen zu 
werden. Nach ZIBLINSXI') verehrte man in Böotien IDmMM als KADKILOS, 
KADJlos oder KAsKos und cieutete diesen Na.m,en auf den: Kosmos um, 
den der KADJlos-Gattin HA.B.IlOmA. aber auf die Harm,onie der Sphären, 
die die Schicksale bestim,m,en; ihr goldenes Halsband, ein Geschenk des 
IDmJIBS, wurde, gleich dem goldenen Vließ und dem, goldenen Lamm des 
ATBBUS (die ebenfalls Gaben des IDmJIES waren) als ,,Fluchgold" be­
trachtet, und an diesen Zug soll die sog. ,,niedere Hermetik" a.ngeknilpft 
und ihre weitere Ausbildung hauptsi.ohlich in .Ägypten erfahren haben. 

1) E. KBou. 55ft, 79. I) ebd. 137, 235ff. 
8) ZIm..mSXI, A. Rel. 8, 368; EIst.a will ihre Urform auf tiOO v. Ohr. zurück· 

führen (A. Bel. 16, 834.); Bo118Dl', A. Rel. 18, 165. &) ZuLnrSXI, ebd. 8, 358. 
6) KBoI..t.. }!W. 8, 792ff.; Bol1Su.r a. a. O. 166. 
") ~ A. Bel. 8, 363. ') KBor..r., PW. 8, 792ff. 
8) JbYD, .. a-hiohte der Botanik" (KönigBberg ISMff.); 2, 340ff. VgJ. 

des spanischen Arabers IBN ALA.l1'WAJI, .. Buch der lAndwirtschaft" (12. Jahrhundert), 
üb. CLilmNT-KULLB'l' (Paris 1864); I, Von. 23, 87. 

') ZDaLmSXI, A. Bel. 9, 27, 29. 
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DIETERICH erklärt indessen eine solche Trennung der Hermetik in höhere 
und niedere für unberechtigt und unmöglich, auch hält er es für aussichtslos, 
nur der letzteren den durch REITZENSTEINS Untersuchungen festgestellten 
"ägyptischen Bestandteil der synkretistischen Mischung" zugestehen oder 
diesen gar völlig ausscheiden zu wollen ' ); der nämlichen Ansicht ist auch 
KROLL. 

Was endlich die sog. "Kyraniden des HERMES" anbelangt, die nach 
ZIELINSKI über Kyrene (zusammenhängend mit xve'YJ = x6e'YJ 1) nach 
Ägypten gelangt wären, so ist diese sehr späte und völlig formlose Schrift, 
deren Original angeblich im Orient auf eisernen Säulen in syrischer Sprache 
eingegraben gefunden wurde, ein "Denkmal des krassesten Aberglaubens", 
insbesondere was den botanischen, mineralogischen und pharmakologischen 
Inhalt betrifft 2). Sie bildet eine Hauptquelle der bis an die Schwelle der 
Neuzeit fortwirkenden "astrologischen Medizin" und "medizinischen 
Mantik", mit ilirer Zuordnung der körperlichen Teile und Krankheiten an 
die Planeten 3) und mit ilirer "magischen Pharmakopöe", als deren Muster· 
beispiel die "Iatromathematika" dienen können, die HERMES TRISMEGISTOS 
dem "Könige KYRANOS von Persien" offenbarte 4); Sie wimmeln von 
den abenteuerlichsten Rezepten, die in den späteren hermetischen Texten 
auch kurzweg a7:ijAat (Säulen) 5) heißen, - woraus sich wohl das "Ein­
gegrabensein auf Säulen" erklärt -, und halten den göttlichen Ursprung 
selbst für Heilmittel profansten Zweckes aufrecht: so überliefert denn 
auch z. B. ALEXANDER von TRALLES 6) (um 550) ,; Ee/-lov xU/-la~" (Klimax 
des HERMES) als Bezeichnung eines ganz besonders wirksamen Abführ­
mittels! 

Der Name des mit HERMES so enge verbundenen AGATHODAIMON 
ist, als ara{}de; lJa{/-lro'V (= der gute Gott), ursprünglich der einer arkadischen 
und böotischen Gottheit ländlichen Natursegens, die in den uralten Tempeln 
zu Megalopolis und Epidauros verehrt wurde; erst später wandelte sich, 
wie ara{}de; clrreAOe; zu AGATHANGEWS, so ara Ode; lJa{/-lro'V zu AGATHO­
DAIMON 7). Dieser galt als Schutzgeist für Gemeinwesen und Einzelne, 
als ein glückbringender und das Heim behütender Hausgeist, der nach 
dem Ende der Mahlzeit eine Spende ungemischten Weines erhielt; doch 
besaß er als Hervorbringer der Feld- und Baumfrüchte auch chthonische 
Bedeutung. In Hinsicht auf sie wurde er als Schlange dargestellt, denn diese 
ist die Verkörperung der Götter der Erdtiefe, der in ilir hausenden Heroen, 
aber auch der einfachen Toten und daher namentlich der Ahnen 8). AGATHO-

1) DIETERICH, A. Rel. 9, 41, 50ff.; 47. 
') MEYER, "Gesch. d. BoL" 2, 277, 348, 351, 356. 
3) BOUCHll:.LECLERCQ 507, 517 ff., 524, 533, 536; BOLL, "Sphaera" 369; SUD' 

Ron', "A. Nat." I, 469. 
') Ahgedruckt bci IDELER, "Physici et medici graeci" (Berlin 1841); I, 387. 
6) REITZENSTEIN, "Poim. "291. 6) ed. PUSCHMANN (Wien 1878), I, 557. 
7) USENER, "Götternamen" (Bonn 1896), 217, 344; 270. 
8) WERNICKE, PW. 1,746; WENTZEL, PW. I, 763; MAU, PW. 4, 611; ROSCHER, 

Ro. I, 98; HÖFER, Ro. 2, 1410; RORDE, "Psyche" 1, 254, 242, 244; USENER a. a. O. 
249. Über den Schlangenkult s. VISSER, "De Graecorum diis non referentibus speciem 
humanam" (Leiden 1900), 135 ff. 
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DADION nannten die &lten Griechen insbesondere die (als "heilige Schlange" 
angesehene und als "Hausschlange" verehrte) Natter, während in der 
Neuzeit die Bezeichnung auf die Eidechse übergegangen ist, "die an und 
in der Erde lebt und daher mantische Natur besitzt" 1). In der synkre­
tistischen Zeit verband sich die griechische Anschauung mit der orien­
taJischen, der gemäß die Schla.nge, die sich stets in der Nähe der Allmutter 
Erde bewegt, eine Trägerin der Weisheit, ein Symbol des Wissens und ein 
prophetisches Tier ist I), sowie mit der ägyptischen, nach der Verstorbene, 
vor allem aber Götter, tiergestaltig in Schlangen weiterleben 3); so wurde 
AGATRODADlON mit dem chthonischen Gotte ANuBIS (= chthonischer 
HJmMBS, HlmvANUBIS) identüiziert 4), vor allem aber mit dem zuweilen 
Schlangengestalt annehmenden Gotte TROT der Stadt Chnumum. (Herm.o­
polis m.a.gna.) 6). Dieser, auch CmroM, CBNUBIS, CHNUPHIS, K.Nu:PHIS, 
KAlmPms und KAMEPH genannte Gott 6) herrschte anfänglich in Syene 
als "Herr der schwarzen Töpfererde" zugleich mit IsIS, der "Herrin der 
schwarzen Fruchterde", mit der er "sich vereint hat" (chnum., äg. = ver­
einigen, gesellen), und die ihm. daher später als Besitzerin dieses Gebietes 
nachfolgt 7). Schon weiter oben wurde der Rolle gedacht, die er in der 
hellenistischen Periode spielte, die CmroM = TROT = !TAX = ZBUS = 
AION = AGATRODADlON setzte und diese synkretistische Gestalt als Demi­
urgen, Allerweltskiinstler, Herr des PneUUlaS, Lebenshauches und Geistes, 
als Schutzgott Agyptens, Stadtgott Alexandrias usw. verehrte. Hier sei 
daher nur erwähnt, daß AGATRODAIMON auch = Nfis und Logos, sowie 
als Verfasser von als loyta (LOgia) eingeschätzten Lehren galt 8), daß 
man ihn als PAN in stoischem Sinne, d. h. als Allgott, betrachtete 9) und 
auch als den syrischen Glücksgott GA» = "männliche aya{)~ 7:VX'TJ" = 
bonus eventus = guten Genius feierte, worauf anspielend schon Neo 
sich als ,,AGATRODAIMON des Erdkreises" bezeichnete 10). Auch die Astro­
logen stellen AGATRODAIMON = J UPlTER = bonus eventus in Gegensatz 
zu KAKODADlON = SATURN = malus eventus 11) und benennen ersteren 
zuweilen als "venerandus felix" , c;ien zu verehrenden Glücksbringer 11). 

Dargestellt wurde AGATRODAIMON . meist in Gestalt des Cmro:M, als 
Schlange, die sich in den Schwanz beißt oder sich in einen Ring zusamm.en­
geschlungen hat, als Schlange mit Sperberkopf, oder als auf dem Schweif 
aufrecht stehende Scbla.nge mit breitem Menschen- oder Löwen-Antlitz 
und teihnrise langem, gesträubtem Haar 1lI); in solcher Form. gebildete 
oder mit dergleichen Zeichnungen versehene Amulette, die namentlich die 
gnostische Sekte der Ophiten (Schlangen-Anbeter) mit Vorliebe gebrauchte 

1) KlILI.Jm, "Die antike Tierwelt" (Leipcig 19(9); 2, 298, 278; WBNIGBB, 

A. ReI. 18, 96. .) LDoBIIABT, "Magie" 469. 
I) A. WDlDBKA.IOr, A. Rel. 9, 485. ') 8amm>T, A. Rel. 13, 624. 
6) RlIrrzluI8TlIIN. "Poim." 18,30,133; KBoLL, PW. 8, SOl; 1>BuJn., Ro. 9, 244. 
') BftBJI, PW. 3, 2349. 7) RaifZDSTlW!i, "Poim ... 140 fi. 
') Zmr.m8J[I, A. "Rel. 8, 353; E. KRoLL, 284, 319. 
') WDNIox., Ro. 3, 1382,1468. 10) Cux01l'1', PW. 7, 434; Orro, PW. 7, 1162. 

11) Fmmcus I, 60, 64 u. 2, 368; I, 65 u. 2, 263; 266; BouOBi-LBcLlmcQ 284. 
Vgl. 8ALMAsws, "De annis clime.ctericis" 192. 11) M.um.ros I, 61; 2, 74. 

11) SJITHlII, PW. 3, 2349; Abbildungen bei I>1mu.D, Ro. 2, 1259. 
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und schon im 1. Jahrhundert n. Chr. nach Kleinasien brachte, sind in 
großer Zahl auf unsere Zeit gekommen. Wie der ausgezeichneten Satire 
des LUKIAN (um 180) über den berüchtigten Schwindelpriester ALEXANDROS 
von ÄBONOTEICHOS zu entnehmen ist 1), bediente sich schon dieser ab­
gefeimte Betrüger einer derartigen kunstvoll vorgerichteten Schlangen­
figur, die beim Ziehen an einer verborgenen Schnur den "reichlich Zahlen­
den" die ihnen erwünschten Orakelsprüche "auf autophonem Wege" er­
teilte 2). 

f) Die Gnostik. 

Die letzten vorchristlichen Jahrhunderte brachten infolge der sinken­
den politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse Mißgeschicke und Be­
drängnisse aller Art über die· Bevölkerung des Ostens, die ihr Unglück, 
im Sinne des astrologischen Fatalismus, von dem sie durchaus erfüllt war, 
dem Einflusse der Planeten zuschrieb, der Heimarmene; ein Verlangen 
nach Befreiung von dieser furchtbaren und erdrückenden Gewaltherrschaft, 
eine Sehnsucht nach Erlösung, erfüllte daher schon damals mehr und mehr 
alle Gemüter 3). Diese Gefühle verstärkten sich noch, als im Verlaufe 
der Kaiserzeit, namentlich seit dem 2. Jahrhundert, die Grundlagen des 
überlieferten Glaubens endgültig zusammenbrachen, die alten Religionen 
keinen Halt mehr gewährten, und Aberglauben jeglicher Form aus den 
unteren unwissenden Schichten auch in die oberen gebildeten empor­
stieg. Die neuerwachten religiösen und metaphysischen Bedürfnisse suchten 
nunmehr Befriedigung in der Mystik "uralter" Geheimkulte und philo­
sophischer Spekulationen, die die Reste eigener Denktätigkeit zunächst 
befriedigten, bald aber zu gänzlichem Schwinden brachten '). Getreu 
dem bei MAImOBIOS 6) (5. Jahrhundert) überlieferten Grundsatze "Vetustas 
adoranda est" = "Ehrfurcht vor der Vergangenheit!" flüchtete die Phan­
tasie aus der trüben Gegenwart in die glanzvoll ausgemalte "alte Zeit", 
zu PYTHAGORAS, "der in alle verborgenen Kulte und Mysterien eingeweilit 
war" 6), zur angeblich unverändert überlieferten und daher "höheren" 
Weisheit ägyptischer, cha1däischer oder gar indischer Priester, "dieser 
getreuen Bewahrer heiliger Geheimnisse" 7), zUm Ritual unverstandener 
alter oder fremder Kultbräuche, dem man verborgenen symbolischen Sinn 
unterlegte, und vor allem zu der durch die Neupythagoräer wiederbelebten 
Orphik. ORPHEUS galt auch hier wieder als ältester und wichtigster Ver­
künder erhabener Offenbarungen, deren Inhalt sich in höherem Fluge 
weit über alles sonstige menschliche Wissen hinaus erhebt 8), und als Ver­
fasser jener "tiefsinnigen und göttlichen" Prophezeiliungen, Sprüche und 
Hymnen, mit deren Sammlung und Erhaltung sich eigene Zirkel und Kult-

1) CUMONT, "Alexandre d'Abonoteichos" (Brüssel 1887), 3, 34ff. 2) ebd. 27. 
3) BOUSSET, PW. 7, 1503ff.; E. KROLL 227ff. 
') HARNACK, "Mission" 93 ff.; ANRICH, "Mysterienwesen " (Göttingen 1894) 

35ff., 60ff.; SOLTAU, "Fortleben" (Berlin 1906), 11; E. KROLL 359. 
') lliKROBIOS, "Saturnalien", lib. 3, cap. 14, 2. 8) M"RICH 35 ff., 60 ff. 
7) ZELLER 3 (2), 782. 8) DrETERICH, "Abraxas" 126 ff. 
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gemeinden auf das a.ngelegentlicbste beschi.ftigten 1). Soweit ihre Reste 
ein Urteil gestatten, erweisen sie sich als Ergebnis der Vereinigung und 
Umbildung der im hellenistischen Agypten aus sehr verschiedenen Quellen 
zusammengeflossenen orphischen Lehren, verraten anfangs (um 100-150) 
noch keinerlei christliche Einwirkung, zeigen später neuplatonisehe (nicht 
aber plotinische) Spuren, gelangen gegen 300 zur abschließenden Gestaltung, 
erfahren aber auch in den folgenden Jahrhunderten noch mancherlei Ab­
änderungen und Einschiebungen I). 

Der Einfluß der geschilderten Verhältnisse föxderte notwendiger­
weise die Verbreitung aller Arten Magie, Mantik und Orakelwesen, die 
Kulte enthusiastischer und mysterienhafter Richtung, sowie die Geheim­
dienste mit ihren Formeln, Riten und Weihen 8); unter Verschmelzung 
älterer griechischer, orphischer, orientalischer, spätii.gyptischer und neu­
platonischer Elemente eigneten sich die theurgischen Praktiken (die sich 
zu einem großen Teile in den gleichzeitigen Zauberpapyri erhalten haben) 
Charakter, Terminologie und Ritual der Mysterien-Dienste an, strebten 
aber gleichzeitig nach "Verfeinerung und theoretischer Begründung" durch 
Anlehnen an Anschauungen, die unter dem Titel "philosophischer" die 
sog. gebildeten Kreise des Zeitalters erfüllten 4). Eine wichtige Rolle 
spielten hierbei namentlich die Zeremonien des Schwures bei der Ein­
weihung, des Eides der Geheimhaltung, sowie der "Reinigung", denn nur 
die "Weihen" reinigen die Seelen und stellen sie in ihrem ursprünglichen 
Glanze wieder her, und nur die so Geweihten vermögen jenes Gut höhere:r 
Wahrheit zu erfassen, das ihnen Befreiung und Erlösung in Aussicht stellt ö). 
Als selbstverständlich ergibt sich die Pflicht, ein solches vor der großen 
Menge zu bergen und es mittels einer dunklen Symbolik, die das eigentlich 
Wichtige verdeckt, vor "Profanation" zu bewahren 8). "Alle Theologen 
der Hellenen und Barbaren (so sagt hierüber CLEldENS ALEXANDBINUS, 

gest. 216) haben das Wesen der Dinge verhüllt und die Wahrheit nur in 
Rätseln und Gleichnissen, Allegorien und Metaphern überliefert; Geheim­
nisse vertraut man nur der Rede an, nicht der Schrift, die schon fast Ent­
weihung ist; jedenfalls ist aber der profane Leser in die Irre Zu fflhren, 
so daß er gar nicht m.erkt, was die Hauptsache ist und was unwichtiges 
Beiwerk '). ce 

Die unter dem. Namen der ,,gnostischen" bekannte Form. der 
ganzen Bewegung ist keineswegs, wie vielfach angenommen wird, eine 
spezifisch christliche und dem Altertum fremde, vielmehr war sie in ihren 
Anfängen vermutlich schon im 1. Jahrhundert v. ehr., wenn nicht früher, 
in Syrien vorhanden und gelangte von dort. aus auch nach Agypten 8); 
bereits die pan1inischen Briefe kennen sie als eine Art heidnisch-mystischer 
Religiosität, der gem.äß ein unmittelbarer Verkehr mit der Gottheit das 

1) AlmIOJI 4,2 ff.; über Lmos und M118A.IOS als Angehörige, Lehrer oder Schwer 
des ÜBPBB1J8 8. ebd. 76. 

I) DmI:'lmICII, "Abra:ms" 31; 148; 56, 132; WBLL1IAlOf, M.. G. M. ll, 186. 
I) H.uurACK, ,,DogDlen-Geaeh." lS5 ff.; hmOJl 37. 
') A:NBICH 4,2 ff., 71 ff., 76 ff., 166. 
I) AlmIOJI 58, 66ff.; BoUllOl', PW. 7, 1503ff. I) AlmIOJI 66ff., 71ff. 
7) ebd. 137. 8) Bo11llD'l' a. a. 0.; SoL'UU, "Fortleben" ll. 
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Wissen um ihre sonst verborgenen Geheimnisse gewährt 1). Auch ein 
vielgestaltiger jüdischer Gnostizismus, dessen Geheimlehren selbst wieder 
hauptsächlich von orientalischen, weniger von griechischen Überlieferungen 
und Spekulationen abhängig waren, übte um die nämliche Zeit mannig­
faltige, wenngleich im einzelnen bisher schwer faßbare Einflüsse ans 2). 
Spätere griechisch-jüdische Kultgemeinden Ägyptens besaßen noch ein­
schlägige, der jüdischen Tradition entstammende "heilige Bücher", zu 
denen u. a. die " [seal ßlßloL" gehörten, deren der Leidener Papyrus 
gedenkt, ferner das sog. ,,8. Buch Mosis" (in der vorliegenden Gestalt um 
150 verfaßt) u. dgl. mehr 3); Beschwörungen bei "JESU, dem Gotte der 
Juden", sind ebenfalls Wahrzeichen aus der Periode derartiger synkre­
tistischer Durchdringungen 4). 

Der Geburtsort der eigentlichen Gnostik ist indessen das spät­
ptolemäische Alexandria, "wo sich ihr Gebäude erhob über dem Boden 
uralten ägyptischen Glaubens, aus dem Schutte zahlreicher anderer Re­
ligionen" '), und Stätte ihrer Entstehung waren die hellenistisch um­
gestalteten, von Zauber erfüllten Mysterienkulte orphischer und enthu­
siastischer Richtung 6); Griechischer Einfluß blieb stets überwiegend 7), und 
griechischer Geist suchte in Kultgemeinden, deren religiöser Dienst dem 
orphischen, dionysischen, ägyptischen, jüdischen, phrygischen, persischen 
und chaldäischen nachgebildet war und sich heiliger Bücher, Lieder und 
Hymnen bediente, die uns zum Teil zwischen den "Rezepten" der Zauber­
papyri als "Gebete" erhalten geblieben sind 8), die Bausteme so mannig­
faltiger Herkunft nach einheitlichem Plane zusammenzufügen 9). So be­
trachtet, erweist sich die Gnosis als Erscheinungsform der großen synkre­
tistischen Bewegung, zu der den Anstoß gab die zunehmende nähere Be­
rührung des Orients und Okzidents, der fortschreitende Austausch der 
nationalen Religionen, deren Beeinflussung durch die griechische Philo­
sophie, und schließlich die Aufnahme gewisser, jedoch schon völlig phanta­
stisch veränderter Gedanken des nachapostolischen Christentums 10). Die 
nämliche weitgehende Durchdringung hellenistischen, chaldäischen und 
ägyptischen Wesens, von dem die Kultbilder zu Denderah und Edfu und 
auf babylonischem Gebiete TEUKRos Zeugnis ablegen ll), zeigt sich in den 
Glaubensvorstellungen der Gnostiker und tritt ganz besonders auch in 
der Bedeutung zutage, die gerade orphische, chaldäische und ägyptische 
Geheimlehren für sie besitzen 12). Die gnostische Litteratur ist daher erfüllt 

1) REITZENSTEIN, "Poim." 318; vg1. "Mysterien-Religionen" (Leipzig 1910). 
2) HARNACK, "Dogmen-Gesch." 27; CUMONT, "ReI." 95, 281; 8cHuLTz, "Doku­

mente der Gnosis" (Jena 1910), VOIT. 10; DtETERlCH, "Abraxas" 143. 
3) DlETERICH, "Abraxas" 165; 137, 155. ') WESSELY, "Les plus anciens 

monuments du christianisme" 183 ff.; DIETERICH a. a. O. 138. &) DIETERICH ebd. 2. 
') ebd. 149 ff.; SOLTAU, "Fortleben" 146 H. 
') DlETERICH, "Mithras" 205 ff.; SOLTAU a. a. O. 
8) DlETEIUCH, "Abraxas" 2, 151. 
9) ANRICH 75 ff., 81; über den phrygischen Schlangenkult des SABAZIOS s. 

ebd.76ff. 10) HABNACK, "Dogmen-Gesch." 55ff.; SOLTAU 146ff.; 148, 153. 
11) BOLL, "Lebensdauer" 25; vg1. "Sphaera"; BouCHE-LECLERCQ 607 H. 
12) AsMUs in "DAMAsKIoa' Leben des hl. ISIDoBus" (Leipzig 1911); orphisches 

16,75,102, 148; chaldäisches 37,75, 174; ägyptische~ 25,60,61,75; FINNEN, A. Re1. 
17, 515 H. 
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von Berufungen auf derartige Mysterien und Weihen, deren Kult-Mythen 
und -Gebräuche sie unter entsprechender Allegorisierung als bildliehe 
Darstellungen aller der Wahrheiten ausgibt, die sie zu erweisen bemüht 
ist 1); ihre Autoritäten sind hierbei bald griechische Philosophen (in neu­
pyth}l.goräischer oder -platonischer Auffassung), Dichter (auch HOHER) und 
Weise, bald die "eigenen Berichte" von Gottheiten wie TROT, HEBMEs, 
ISIS, AsKLEPIOS, AGATHODADION und Anderen über die Schöpfung und 
Entwicklung der Welt, bald die Erzählungen jener durch solche Offen­
barungen kosmologischen, astrologischen und dämonologischen Inha1tes be­
gnadeten "Propheten", denen die Götter, wenn sie sie durch Beschwörung 
und Bedrohung erst einmal herniedergezogen und zum Sprechen gebracht 
haben, "nichts zu verbergen vermögen" 2). Merkwürdig und bedeutsam 
erweist sich hierbei die Verquickung des iranischen Dualismus der guten 
und bösen Götter Init dem spätgriechischen Gegensatze zwischen der guten 
Welt des geistig-göttlichen Pneumas und der schlechten des körperlich­
gemeinen Stoffes (der Hyle), da nichts geeigneter war, die Sehnsucht nach 
Befreiung und Erlösung zu fördern, als die Lehre von der unendlichen 
Überlegenheit der geistig-idealen über die sinn1ich-materielle Welt 3). Der 
großen Menge allerdings blieb diese Seite der Gnosis unfaßlich; für sie 
war Gnostik gleichbedeutend Init Magie, - etwa jener der Zauberpapyri ')-, 
d. h. sie verhieß ihren Anhängern alle Güter der Welt, hauptsächlich Reich­
tum, Gesundheit und Unsterblichkeit, und gewährte ihren VerkÜDdigern 
geheime Weisheit = 'JIov!: (Nus), höhere Vernunft = Ä.6yo!: (Logos), sowie 
wahre Erkenntnis = r'JIwOt!: (Gnosis) 5). . 

Aber auch in den Kreisen dieser Verkündiger, also der eigentlichen 
Träger der Bewegung, wandte sich die gesuchte "Erkenntnis" weit minder 
rein geistigen Zielen zu, als durchaus praktischen, Dä.m1ich der Ausforschung 
des Heilsweges, sowie der geheimnisvollen Mittel, die den Zwang der Heim­
armene zu brechen vermöchten 6). Die Gnosis, r'JIwOt!: oWT:'YJ(!{a!:, Y'JIwo,~ 
{}eov (Erkenntnis des Heilsweges, Erkenntnis Gottes) wird daher nicht 
durch Denkarbeit und wissenschaftliches Bemühen erworben, sondern durch 
ekstatisches Schauen der höchsten Dinge und visionären Verkehr Init der 
Gottheit, sie ist nicht ein Ergebnis der Vernunft, sondern entspringt dem 
inneren Fühlen, der andächtigen StUmnung, der gläubigen SchwiLrm,erei, 
kurz einem Seelenzustande, desaen Vollendung (T:elo~, Telos) zu erreichen 
nur dem durch "Gnade von oben" A1J8erlesenen vergönnt bleibt 7). Alle 
diese Zfige sind orientalischer Herkunft, finden sich aber nicht nur bei 
neupythagoräischen Orphikern und NeuplatoDikern, sondern schon bei 
POSEIDONIOS, verknüpft mit solchen, die teils auf die alten griechischen 
Geheimkulte.zurückgehen, teils der griechischen Phibophie und besonders 
dem platonischen Enthusiasmus entstammen 8); zu diesen gehört u. a. 

1) bRICH 81 ff. 2) SoLTAU 146 ff., 151. 
3) BouSSlI'l', "Gnosis" 118 u. PW. 7, 1503ff.; WINDJILJIA.lm 316ff.; SoLTAU 

Q. Q. O. ·).ANB.ICR 76 ff. 
') l>nIrlaucs, "AbraDII" 151; SoLTAU a. Q. O. 
') BoUSSft, "Gnosis" 313; ABmCR 67; E. KBoLL 373, 382ff. 
') ABmcu 67; RlI1'NDISTJIDi, "Poim." 158; E. KBoLL 350ff., 361 . 
• ) E. KBoLL 350 ff., 356, 366. 
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die für die Verbindung mit der Astrologie höchst wichtige Idee, daß die 
Erlangung der Gnosis gefördert wird durch Betrachtung und Kenntnis 
des gestirnten Himmels, da "die Ordnung am Himmel" das Dasein der 
ordnenden Gottheit verbürgt, und die geordnete Bewegung der Sterne 
nach AmsTOTELES das Prinzip alles Werdens und Vergehens ist 1). Aller­
orten schöpfen eben die Gedanken, die in hellenistischer Zeit anscheinend 
plötzliche und unbegreifliche ausgedehnte Eroberungen machen, die hierzu 
erforderliche Kraft !1US der griechischen Welt, in der sie sich jahrhunderte­
lang allmählich und organisch entwickelt hatten 2). 

Würdig der Gnosis macht aber außer dieser Beschäftigung mit 
den himmlischen Dingen auch solche mit den Lehren und Schriften bereits 
"Begnadeter", also mit den "uralten und mystischen Offenbarungen der 
Propheten", die zum Himmel entrückt wurden und zur Erde wiederkehrten 
als Verkündiger des Geschauten, des himmlischen Lichtes und Lebens, 
der göttlichen Kraft und Gnade 3). Ihre Worte geben die Sicherheit, daß 
die Gottheit auf die Anrufung des Gläubigen hört und bereit ist, "sich mit 
ihm zu vereinen", und daß nach dem Tode seine Seele auferstehen, durch 
die Ogdoas (= Achtheit der 7 Planeten- und der Fixsternsphären) zum 
Himmel auffahren und sich dem {Jed~ iJ'pta7:0~, dem Höchst-Thronenden, 
zugesellen wird 4). Aber ein gleiches kann auch dem noch Le benden be­
schieden sein, sofern er in den schwärmerischen Zustand der Ekstase gerät, 
während derer (nach einer durch POSEIDONIOS vermittelten Ansicht der 
Chaldäer, der sich auch Mithrasverehrer und Neuplatoniker anschlossen) die 
Seele den Körper verläßt, um zum Himmel emporzusteigen und "ein Teil 
der Gottheit" zu werden 6). Derartige Ekstase bewirken bei dem ihrer 
Gewürdigten nicht nur innere Stimmungen und Regungen, sondern auch 
äußere Mittel, u. a. der Genuß von opße6awv vl5WI] (ambrosischem Wasser = 
Unsterblichkeits-Trank), sowie gewisse rituale Veranstaltungen 6). Zu dem 
für die Gläubigen Bedeutsamsten, was die Gnosis lehrt, gehört die "richtige" 
Ausfühlung solcher religiöser und theurgischer Operationen, der geheimen 
heiligen Handlungen oder Sakramente, an die sich u. a. auch die Bekannt­
gabe gewisser heiliger Symbole, Formeln, Zeichen, Namen und Zauber­
worte schließt, deren die Seele hauptsächlich bedarf, um den Widerstand 
zu überwinden, den die Bosheit der 7 Planeten-Dämonen ihrer Himmels­
reise entgegensetzt 7). Wirksame Hilfe gewährt dem Gnostiker hierbei, 
aber auch bei allen sonstigen Anlässen, eine möglichst nahe Verbindlmg 
mit seinem "Engel", und da die Seelen als "pneumatische Bräute" dieser 
Engel gelten, die sie mit sich in den himmlischen oberen Weltenraum 
(n.\17eW,ua, Pleroma) heben, so erklärt sich hieraus das bei manchen Sekten, 
z. B. den Valentinianern, übliche "Sakrament des Ehegemaches" (vVfl({iw,ua, 
(}d).a,uo~), die Zeremonie des "nvev,ua7:t"d~ 'Y6.,uo~", der "geistigcn Hoch­
zeit", die an den Neophyten und Neophytinnen in der "himmlischen Braut-

1) E. KROLL 214, 228, 367 ff. 2) DIETERICH, A. Re!. 7, 279. 
3) BOUSSET, PW. 7, 1503ff.; E. KROLL 302ff., 367ff. 
4) BOUSSET, "Gnosis" 313, 321, 365; E. KROLL 302 ff., 367 ff. 
~) E. KROLL 367 ff., 363 ff., 365. 
I) E. KROLL 373, 563 ff.; vg!. ANRICH 76 ff. 
7) BOUSSET, "Gnosis" a. Il.. O. u. PW. 7, 1503 ff. 
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kammer" als "Sinnbild der innigsten Vereinigung", und oft wohl nicht 
nur ganz symbolisch, vollzogen WUIde 1). Der so Geweihte ist 'fils&O!; 

(TeIeios), d. h. ein "Vollendeter", er ist "umgeschaffen" durch ",eraßolt] 
(Metabole), erfüllt von deren "totenerweckender Kraft" (c5VJla",,!; 'fij!; 

",eraßolij,) und würdig des PleroID&8; auch weiß er das heilige Licht zu 
trennen von der verworfenen Finsternis (tenebrae, chaos, abyssos) und die 
"unnatürlich" zur Welt zusammengemengten Bestandteile zu entmischen, 
wobei er verfährt wie ein Künstler "e<losw, "al ",lEsw, (der Krasis und 
Mixis), der die Teile des Eisens mittels des Magneten von denen anderer 
Metalle sondert, oder Schmelzen und Legierungen wieder in ihre einzelnen 
Bestandteile zerlegt 2). . 

Infolge der ungeheuren Wichtigkeit, die dem "dicere et facere myste­
rium", d. h. dem Reden und Tun ~im Geheimdienste, zugemessen wurde, 
steigerte sich in gleichem Maße auch die des ausführenden Priesters, und 
so kann es nicht wundernehmen, daß .Ägypten allmählich zur "Hochschule" 
der Betrüger, Schwindler und betrogenen Betrüger heranreüte: für die 
große Menge war der Priester der "Zauberer "a'f' eEoxt]JI", der ihren Aber­
glauben in ausreichender Weise zu befriedigen, vor allem jedoch seinen 
gehörigen persönlichen Einfluß auf die Götter zu bewähren hatte 3). Aber 
auch die Gebildeteren sahen in ihm den Auserwählten, der es verstand, 
die Gottheiten auf die richtige Weise und mit den richtigen Worten an­
zurufen, unter Gebrauch der "rechten" Beschwörungen, Zeichen, Sprüche, 
Intonationen, Formeln, Buchstaben, Zahlen und vor allem Namen. Die 
Namen sind wesentliche Bestandteile ihrer Träger, deren Macht jener er­
langt, der sie weiß 4), aber nur die "wahren" Namen oder Beinamen sind 
"treffend und verpflichtend" 6). Daher betonen schon ÜRIGENES und die 
"Chaldäischen Orakel" im 2. Jahrhundert 6), sowie das dem IAMBLICHOS 

(gest. 330) oder seiner Schule angehörende Mysterien-Buch, -das die 
Dämonen-Lehre und die Kraft der Zaubermittei "mit wahrhaft scho­
lastischer Gründlichkeit" abhandelt 7) -, man habe Namen und magische 
Worte in der ägyptischen oder cha.Idä.ischen Ursprache zu kennen und 
allein in dieser zu benützen, "da solche fremde Ausdrücke durch jede 
Übersetzung die Emphase und Kürze des 0riginaJs verlieren, das den 
Göttern auch das gewohntere und angenehmere ist" S). Von dieser Kürze 
merkt man aJleldings nichts, wenn z. B. die "Pistis Scphia" berichtet, 
"die 5 großen Archonten, die die ganze Welt als solche bnnt, hießen ZBUS, 
APmwDITB, KBoNOS, IDnuns.Und Amis, ihre eigentlichen und unvergä.ng-

1) AmuOH 76ff.; BoUS'3BT, "Gnosis" 70, 315ff.; Dnr.rlmICII, "Mithras" 121 H., 
126, 129; vgl. den apokryphen Bericht über die "Taten des Thomaa", des indischen 
Apostels (8OJroI.'fZ a. a. O. 217 ff.). 

S) ANBIOH 76ff., 89, 95ft.; BousSBT, "Gnosis" 116, 130; 121. 
I) ABBIOH 89, 95ft.; ()ono 2. 258; HABlfAOE, "Mission" 93ff.; "Dogmen-

Gesch." 55. &) AlmlOH 96; HüNA(l,[, "Miaion" 104-
I) USlINJIB, "Göttemamen" 336; HABlfACK a. a. O. 
') .An, "Ul'IIpl"IID8 der Gnosis" (Leipzig 1897), 110. 
7) Zm..LKB 3 (2), 774; 777 ff.; 749, 7M, 863; 706; 780. 
8) LulBLIOHOS, ed. P..t.B'l'Ji:&y 178, 157, 238, 266ft,; RllrrDN8'1'lIIlf, "Mysterien­

Religionen" 36; AN.BIOH 96. - Ein Verzeichnis B01cher Namen 11. bei WJlSSlILY, "Ephesia 
Grammata" (Wien 1'886) 11, und eine Liste von 54.6 zugehörigen Worten ebd. 13 ff. 
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lichen (t'lrpDtlf!"Wt) Namen lauteten aber CHRUBAL, CHOSI, ORIMUTH, TARPE­
TANUPH und MUNICHUNAPHOR" 1). Vermutlich ist anzunehmen, daß die 
Wirkung dieser, der Gemeinde geläufigen, aber unverständlichen Worte eine 
ähnliche war, wie noch heutzutage die des Amen, Sela, Hosianna und 
Halleluja 2), oder die des Gottesdienstes in ausgestorbenen Sprachen, z. B. 
Lateinisch oder Sanskrit; auch trug man überhaupt große Scheu, an dem, 
was einmal für althergebracht galt, irgendwelche Veränderungen vor­
zunehmen, da schon der geringste Fehler in Wort oder Tat nicht nur die 
ganze Wirkung des Rituals zu nichte machen, sondern auch statt der ge­
rufenen guten Geister böse (oft sogar noch in verkappter Gestalt) herbei­
führen und so schreckliche Gefahren verursachen konnte 3). Die typische 
(auch in den Zauberpapyri erhaltene) Anordnung des priesterlichen Geheim­
dienstes umfaßt daher neben der n(!ä~t~ (Praxis) = Zauberhandlung und 
dem ).6yo~ (Logos) = Zauberspruch stets als dritten Punkt noch die 
rpvÄa"7:~(!ta (Phylakteria) = Schutzmittel gegen die Geister 4), und es ist 
sehr wahrscheinlich, daß zu diesen auch das Locken, Beschwichtigen und 
Scheuchen durch tierische Laute, sowie das Schnalzen, Brüllen, Zischen, 
Pfeifen und Zwitschern seitens der Mysten zählten 5). 

Ein großer Teil der Gedanken, die in der Gnosis zu völliger Aus­
bildung gelangten, wurzelt, wie zuerst ANz überzeugend nachwies 6), in der 
spätbabylonischen Verfallszeit, namentlich in der Periode, während derer 
sich chaldäische und persische Anschauungen zu durchdringen begannen 7). 
Demge~äß ist die Welt eine Mischung aus Licht und Finsternis, aus edlem 
göttlichem Geiste und gemeiner "böser" Materie, das Machwerk eines 
untergeordneten, wenn nioht schlechten, so doch schwachen Demiurgen, 
und wenn nicht geschaffen, so doch lnitbeherrscht von den Planeten­
Geistern 8). Anfänglich scheint (wie noch im "Hirten des HERMAS") jedem 
Planeten je ein guter und ein böser Geist, "eine Tugend und eine Sünde", 
zugeteilt gewesen zu sein 9), allmählich jedoch erhielten die nach persischer 
Auffassung zu Dämonen herabgesetzten "niederen Genien" die Oberhand, 
die Sterngeister wurden aus guten erst zu "halbbösen", dann zu bösen 
Gestalten 10) und schließlich zu "Göttern des Verderbens", deren Schuld 
die mangelhafte Weltordnung ist 11). An ihrer Spitze steht JALDABAOTH, 
ursprünglich die babylonische Gottheit des bösen l!lld vom Vermögen 
"hinterlistiger Täuschung" (fved(!wv tpeüdo~) erfüllten Planeten SATUItN12), 

der daher auch dem KRONOS, CHRONOS, JAO usf., besonders häufig aber 
dem Judengotte JEHOVAH gleichgesetzt wird 13). Die Planetengötter sind 
Archonten = Herrscher 14), sie knechten die Welt, berauben die Menschen 

1) "Pistis Sophia", ed. 8cHM,rDT 234, 235. 
2) DIETERICH, "Mithra,s" 39, 40. 8) BURCKHARDT, "Constantin" 230 ff., 419. 
') WESSELY, "Wiener Akad. Denksehr." 36, 184; WÜNSCH, M. G. M. H, 38ß. 
') DIETERICH "Mithra,s" 40 ff., 209; ASMUS a. a. O. 174 u. A. l\Ied. 7, 31. 
8) ANZ, "Ursprung der Gnosis" (Leipzig 1897). 7) ANZ 59, 64 fI. 
8) HABNACK, "Dogmen-Gesch." 55 ff.; BOUSSET, "Gnosis" 115 u. PW. 7, 1503 ff. 
B) GOTllEIN, A. Rel. 9, 416. 10) BOUSSET, "Gnosis" 115. 

11) SCHULTZ a. a. O. 97, 100. 12) ZlELINSKI, A. Rel. 8, 331 ff., 3ß5. 
13) BOUSSET, "Gnosis" 351 ff. u. PW. 7, 1503 ff.; SCHULTZ 103; FAHZ, A. Rel. 

15, 418. 14) BOUSSET, "Gnosis" 9 ff., 26, 58 fi., 71 ff., 322, 335. 

v. Llppmann, Alchemie. 16 
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der Freiheit und befehden sie auf das bitterste 1); wie sie, - schon nach 
PmLo I) und POBPHYB.IOS (232-304!) I) -, die Bewegungen und Ge­
schwindigkeiten der Planeten störend beeinflussen und diese (nach persischer 
Auffassung) zur Rückläufigkeit zwingen, indem sie die guten, dem ÜRHUZD 

dienenden Lenker überfallen und einkerkern '), so verhalten sie sich auch 
gegen die Sterblichen. Ihre Schlechtigkeit und Bosheit verkörpert sich 
im, dv-r:{ptiJOV ",veVpa I), dem "Geist des Zuwiderhandelns", dem "Geist, der 
stets verneint", dem 'An{{)eof; (Widersacher), dessen Macht furchtbar ist 
und selbst durch die Sakramente des ,,heiligen Wassers" oder "heiligen 
Öles" nur schwierig mit Erfolg bekämpft werden ka.nn; er bringt alles 
Gute und Edle zu Fall, zieht das Gemeine und Verderbliche an sich und 
zwingt die Menschen zur Sünde oder verbindet sich doch. gemeinem 
(vlt:le6v, zur Hyle gehörigen) Kupfer gleichend, in ihrer Seele so mit der 
dem geläuterten Silber ähnelnden Kraft des himmlischen Lichtes, wie dies 
das Kupfer mit dem Silber in der Metallmischung der Scheidemünzen tut I). 
Die Hyle, besonders als gestalts- und qualitätslose iilTJ tmowf;, als neu­
platonische "böse" Materie, gilt den Gnostikern überhaupt als Symbol der 
Schlechtigkeit 7), des niedrigen weiblichen Prinzips (1'j ihJleta, TMleia.) im 
Gegensatze zum höheren männlichen (0 lJ.eoTJ", Arsen) 8), sowie der das Welt­
ganze umfassenden "Finl!ternis" und ihres Sinnbildes, der Schlange oder des 
Drachens, den Schweif im, Munde, oder zum Knoten verschlungen 9). 

Wie die Sonne, die schon die Chaldäer eine schlangenförmige Bahn 
verfolgen und durch ihren Lauf auch den der Gestirne lenken lassen 10), so 
sind auch die Planeten, die vom Demiurgos, dem "Herrn der zwei oberen 
Elemente" (Luft und Feuer) geschaffenen Wandelsternell), Träger und Er­
scheinungsformen göttlicher Gewalten, - daher noch die Namen 0 -r:ov 
Ke6vov (der des KRONOS) u. dgl. -, und beherrschen .so entweder un­
mittelbar, oder durch Geister, die ihre und der Heimarmene "Diener" sind, 
die Welt, die irdischen Dinge, die Menschen und ihre Seelen 12). Die An­
nahme von 7 Sphären und die Herabsetzung der Planetengötter zu bös­
artigen Dämonen führte hiernach zur Lehre von jener Siebenzahl der an 
die Planeten gebundenen Übel, die seither in den ,,7 Todsünden" fort­
lebte l3), sowie zur Vorstellung, daß die Dämonen, als Feinde und Hasser 
der Menschen, sie durch ihre "zugehörigen" Übel zu verderben, oder doch 
zu schädigen trachten. 

Nun thronen, spätpersischer Voraussetzung folgend, im, obersten über 
den 7 Sphä.ren gewölbten Himmel ein höchster, in synkretistischer Rede­
weise als "unbeka.nnter Vater" bezeichneter Gott, der Deof; ifrp&urof;, sowie 
eine analoge Göttin, für welche beide a.uch, in nicht ganz folgerichtiger 

1) ANz 56 ff.; GOTJIBIN &. &. o. I) "Ob. CoHN 1, 63, 67 ff. 
8) Zm.L.tm 3 (2), 705. ') BouCld-LBcr.lmoQ 114. 
') BOUSSBT, "Gnosis" 102, 166, 366 H. u. A. Rel. 18, 134 H.; "Pistis Sophia ", 

e<!. ScmI:.rM: 182 ff., 218 H. 
') BoUSSBT &. &. o. 296. 301; "Pistis Sophia" 189. 
') BousSBT, "Gnosis" 124 H., 133 ff. 8) ebd. 152 H. ') ebd. 101. 

10) Dnmm.ICH, "Abraxas" 52, 83; E. KBoLL 100 H., 107. 
11) E. KBoLL 305; 50, 63. 11) ebd. 214, 228; 79H.; 206, 151. 
18) ZncLINSKI, A. Rel. 8, 331 H., 365; vgl. BoLL, ebd. 13, 632. 
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Weise, die "Besseren der Sieben", nämlich Sonne und Mond, als Symbole 
gelten 1). Die Göttin, offenbar Nachfolgerin der chaldäischen Himmels­
königin ISTAB 2), wird bald SOPHIA genannt, bald BABBELO, d. i. ein ver­
stümmeltes nae{Hvo~ (PartMnos, Jungfrau), bald p.frr'YJe (Mutter), oder 
1} lJ.vw ft~7:'YJe (Mutter in der Höhe), und nähert sich dem Typus der uralten 
vorderasiatischen "Magna Mater", d. h. sie ist bald Jungfrau (nvevfta 
nae{}ev,x6v), bald Mutter, bald ausschweifende Liebesgöttin und Buhlerin 
im Sinne der "HELENA" des SIMON MAGus 3). So wie der Mond (im Grie­
chischen weiblich ael~v'YJ Selene = Helene) ist auch sie Herrin der Gestirne 
und der 7 Planeten, umgeben von männlichen und weiblichen Sterngott­
heiten niedrigeren Ranges, von Engeln, Licht jungfrauen, Schicksalsfrauen 
und Geistern jener 7 Sphären, die den 7 übereinander liegenden Gewändern 
der ISTAB gleichen 4), - kurz von ursprünglich durchaus guten Genien, 
die erst allmählich, unter persischem Einflusse, zunächst zweifelhaften 
Charakter annehmen, schließlich aber das Wesen verworfener und hinter­
listiger Dämonen. Der obere Himmel, die Wohnstätte des höchsten Gottes 
und der SOPHIA, ist aber auch die eigentliche Heimat der Seelen, die von 
ihm herab in die Welt der Materie nur gelangen können, indem sie die 
trennenden Gewölbe der 7 Sphären durchwandern; hierbei lauern ihnen die 
Archonten auf und geben ihnen beim Abstiege ein jeder seine "niedrigen 
Eigenschaften" mit auf den Weg, so daß sie von diesen sündigen Anlagen 
wie von 7 Kleidern oder Hüllen umgeben und so schon von vornherein 
dem Unglücke geweiht, auf Erden anlangen 0). Noch schlimmer aber 
ergeht es den Seelen, wenn sie nach der Trenn1lng von den Leibern den 
Rückweg in das himmlische Heim einzuschlagen versuchen 6): die heim­
tückischen Archonten, als "Türhüter der Sphären", stellen sich ihnen in 
den Weg, wehren ihnen den Einlaß, hindern sie durch Drohung und durch 
Gewalt die Pforten der 7 Himmel zu durchschreiten und stoßen sie er­
barmungslos in die Finsternis des Abgrundes zurück 7). Hier bewährt sich 
nun an den sonst Verlorenen die Macht der Gnosis: denn sie verriet ihren 
Anhängern die wahren Namen der Archonten, sie gab ihnen Kunde von 
den richtigen Losungsworten und sie erschloß ihnen die rechte Art der 
Aussprache; an solchem überirdischen Wissen bricht sich der Trotz der 
"Hüter", sie sehen sich gezwungen, ihren Widerstand aufzugeben und den 
Seelen die Himmel zu erschließen. Was sonst nur der erlösende Mittler 
zwischen Gott und Welt vermag, der kraft seiner zauberischen Macht 
durch die Reiche der Dämonen herabfährt, sie niederkämpft und wieder 
gen Himmel aufsteigt 8), das . leistet die Gnosis für ihre Gläubigen und 

1) BoUSSET, PW. 7, 1503 ff.; "Gnosis" 86, 71; E. KROLL 206 ff. 
i) ANz 91 ff.; BOUSSET, "Gnosis" 68 ff. 
3) BOUSSET, ebd. 57, 322; 61, 72; PW. 7, 1503 ff. 
t) DIETERICH, "Abraxas" 106ff.; BOUSSET, "Gnosis" 68ff. 
') BoUSSET, "Gnosis" 57, 322; PW. 7, 1503 ff.; E. KROLL 269, 297ff.; GoTllBm, 

A. Re1. 9, 416. 
') Einen Weg der Seelen 1l"'{J) "al "d"{J) kennt schon HERAKLIT (ZELLER 1, 710). 
7) ANz 27, 32ff., 55ff.; 11, 13ff.; DJETERICH, "Abraxas" 106ff. 
8) BoUSSET, PW. 7, 1503 ff.; dieser Zug hat sich in der so schwierig zu deutenden 

Höllenfahrt CmuSTI erhalten. 
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erffillt hierdurch ihre wesentlichste, wenn auch nicht alleinige Verheißung 1). 
Ein gnostisches Evangelium. (verfaßt um 150 n. ehr.) schildert ausführlich 
die Wanderung der Seele durch die 7 Sphären in den obersten Himm.el l ), 

und eine späte, in der "Legenda aurea" des JACOBUS A VORAGINE (Bischofs 
von Genua, 1230-1298) erhaltene Tradition preist die oft kaum einen 
Augenblick währende Himm.eHahrt der Gläubigen als ganz besonderes 
Wunder, weil im Gewöhnlichen zur Durchwanderung jeder Sphäre und 
jedes Himmels 5 Jahrhunderte, zur Erreichung der Himmelswölbung also 
7500 Jahre erforderlich sein sollen, - "ob das aber wirklich so zutrifft, 
das weiß Gott allein", fügt der Verfasser vorsichtigerweise hinzu 3). 

Da die G7:otxe'la (Stoicheia) als Gestirne und Elemente Bestand­
teile der Welt, als Buchstaben aber auch solche der Worte sind, er­
geben sich geheimnisvolle Beziehungen zwischen den Namen oder Be­
zeichnungen der Dinge, den Buchstaben, aus denen diese Namen bestehen, 
und den Zahlenwerten, die diesen Buchstaben entsprechen '); da derlei 
Betrachtungen in den älteren magischen und koptischen Texten vom 
griechischen Alphabet ausgehen, "dessen Zeichen kraftvoller sind", so 
gelangten sie nach Ägypten wohl über griechische Gebiete 5), denen selbst 
sie wieder aus dem Oriente zukamen, der alten Heimstätte der Buchstaben­
Mystik 6). Indem deren Lehren sich mit jenen von den 7 Planeten ver­
einigten 7), entstand die bereits den Neupythagoräern, dem PHILo 8) und 
dem PLUTARCH (48-125) 9) völlig geläufige Vorstellung, daß die Töne, 
die schon PLATON die sternlenkenden "Sirenen" hervorbringen läßt, keine 
anderen seien, als die 7 griechischen Vokale a, E, 'Yj, t, V, 0, w, die sich als 
"Mysterien der 7 q;wvat (Klänge)" zum Heptachord der Sphärenharmonie 
vereinen und in Beziehung stehen zu den 7 Saiten, Farben, Tagen, Himmeln, 
Sphären und Stufen der Erlösung10) • Umgekehrt rief man daher die Planeten­
götter durch Iritonieren und Psalmodieren der 7 Vokale in allen möglichen 
Variationen an, - s. das spanische insalmar = impsalmare = zaubernll)-, 
legte den aus 7 Buchstaben gebildeten, "die Sphären und ihre 7 Vokale" 
umfassenden Götternamen besondere Macht bei 12) und verfertigte auch 
spielerische Bilder solcher Zusammenstellungen, z. B. in Gestalt eines Eies, 
Herzens, Täubchens, Quadrates, oder des als Amulett u. dgl. ganz be­
sonders wirksamen "Flügels des lIERMEs" ('Ee/-'ov 1C7:EeV~) 13): 

1) ANz 36 ff., 46 ff., 55ff., 85, 109,111; BoussET",Gnosis" 361 ff.; A. Rel. 4,151. 
2) HlmNECKE, "Neutestamentliche Apokryphen" (Leipzig 19(4) 43, 23. 
3) "Legenda aurea", ed. GB.AESSJI (Breslau 1890), 321; Vermittler der Tradition 

ist der "maximus phllosophus RABBI MOYSE", d. i. jedenfalls MOSlIiS M.uMONlDES 
(1135-1204). ') 8cHuLTZ 197 ff., 201. 5) A. WIEDDlANN, A. Rel. 8, 55J. 

8) HORN, "Geschichte der persischen Littemtur" (Leipzig 1901), 139. 
') REITZENSTEIN, "Poim. " 260 ff., 269. 8) Üb. CoBN I, 71. 
8) Üb. BÄHB (Stuttgart 1828); 3. 1207. 

10) DlETEBICH, "Abraxas" 22, 24, 47; ANz 8; RBrrzmr8'l'lUN, "Poim." 263; 
FA.HZ, A. Rel. 15, 420; Scmrr.TZ 194ff. - Vgl. PLnuus, lib. 2, cap. 16 u. 20. 

11) "Ensalmar" = impsalmare B. auch bei M.u:GNE D' ABNIs, "Lexicon mediae 
Latinitatis" (Paris 1890, 801); DIBTBB:rOH, "Mithl'all" 32ff., 65; 28 RErrZENSTEIN,' 
"Poim." 264. In der "PistiB Sophia" wird so auch JJI8US &Dgerufenl 

11) REITZENSTEIN, "Po~." 263, 266; DlETJlBIcu. "Abraxas" 195. 
18) DIETBBIOH, "Abraxas" 185, 199: PB.msmrnANZ, A. Re1. 15. 553. Vgl. 

HAEREBLIN, "Carmina figumta gmeca" (Hannover 1887). 
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Weil aber im Griechischen die Zahlenm i~ Hilfe der Buchstaben ausgedrückt 
und geschrieben werden: 
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ergaben sich Betrachtungen über die "Ziffernsummen der Worte" fast von 
selbstl), und solche, die gewisse wichtige Zahlenwerte darstellten, mußten 
erhöhte Bedeutung gewinnen 2). 

Unter diesen nimmt die erste Stelle der Name ABRAXAS ein, der 
7 Buchstaben zählt und die Zahlensumme 3a + ß + e + ~ + a' = 3 + 2 
+ 100 + 60 + 200 = 365 ergibt; dies ist der Geheimname des ober­
sten, die Macht der 7 Planeten in sich vereinenden Beherrschers der 
7 Sphären und der 365 das Pleroma erfüllenden Engel, Teilgötter, gött­
lichen Kräfte oder göttlichen Erscheinungsformen, die nach gnostischer 
Lehre durch Emanation aus ihnen hervorgingen 3). Schon dem Kirchen­
vater lRENAEUS, der um 202 als Bischof von Lyon starb, ist dieser Name 
und seine Bedeutung = 365 wohlbekannt '), und an ABRAXAS scheint sich 
auch das berühmte Zauberwort "Abracadabra" zu knüpfen, das aus der 
bereits im 1. Jahrhundert sehr entwickelten medizinischen Magie stammt 
und zuerst bei SAMMONICUS (gest. 211) nachgewiesen ist 5), seinen hohen 
Ruf aber in den Kreisen der Abergläubischen bis auf den heutigen Tag 
unverändert bewahrt hat 6). Der "Urgott" ABRAXAS gilt u. a. als wesens­
gleich mit dem Logos, mit HERMES und mit THoT, besitzt die "pneuma­
tischen Kräfte des THOT", vor allem die der Wiederbelebung Abgeschiedener 
(awfla ve"eov), und ist "Beherrscher des heiligen Pneumas", aus dem die 
vier Stoffe der Weltordnung hervorgehen, d. s. die zu je zweien entgegen­
gesetzten Elemente, von denen Wasser und Erde mehr körperlicher, Luft 
und Feuer aber mehr körperloser Natur sind 7); er wird ferner identüiziert 
mit ANuBrs, SERAPIS, MrrHRAs, JAO, ZEBAOTH, PAN usf., und findet sich, 

1) Pr.UTARCH a. a. O. 3, 2194. 
2) Über Zahlen-Aberglauben s. SALMASIUS, "De annis climactericis" 629 ff. 
8) DIETERICH, "Abraxas" 46; REITZENSTEIN, "Poim. " 272; DEUSSEN 2 (2), 309; 

SClIULTZ 153 ff. ') lRENAEus, üb. KLEBBA (München 1912), I, 74. 
6) PuSCHMANN, "Geschichte der Medizin" (Jena 1902ff.), 1, 506,509, 622. 
I) PAGEL, "Grundriß eines Systems der medizinischen Kulturgeschichte" 

(Berlin 1905), 29; MAGNUS, ,,6 Jahrtausende im Dienste des Aeskulap" (Breslau 1905), 
165 ff.; HOVORKA-KRoNFELD, "Vergleichende Volksmedizin" (Stuttgart 1907), 325 ff. 

'} DIETERICH, "Abraxas" 190; SCHULTZ 45, 49, 167 ff., 172, l?3. 
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mit diesen Namen bezeichnet und den Sinnbildern von Schlange, Löwe, 
Sphinx, AHe, Käfer, Hahn u. dgl. ~ auf den gnostischen Gemmen 
und Amuletten, deren eine sehr große Zahl auf unsere Zeit gekommen ist 1). 
Aus der BeziehUDg zum Sonnengott M:rnm.As und zum Hahn als "Sonnen­
vogel" erk1ä.rt es sieh auch, daß man in ABRAXAS den hahnenköpfigen Leger 
des Welteneies erblickte 11). Schon weiter oben wurde einiger hierher 
gehöriger Legenden gedacht, der babylonischen vom 'Q'rei, aus dem EA. = 
O.A.NNBS, der Bringer des Lebenswassers, hervorging 8), der vo:rderasiatischen 
vom. Ei der syrischen APHBoDITE, das aus dem. Himmel in den Euphrat 
fiel '), der ägyptischen vom. Ei = Chaos 5) und der (aus diesen entsprun­
genen!) orphischen vom Ei des PRANEs, das infolge des Umschwunges des 
Chaos = Chronos = Aither entstand 8). Sie aJle flOBBen zusammen in der 
gnostischen AnschauUDg vom Weltenei "in den Wassern" oder "im Schoße 
des Alls", aus dem sich Himmel und E:rde, ja der ganze Kosmos gestaltet 7), 
und das man daher, - der Gewohnheit der Zeit folgend, und nicht etwa 
auf eigene Kenntnis des HERA.KLIT oder XENOPllANES hin -, auch als 
b "al nii" (Hen ka.i pan) und (nach der falschen Etymologie nii" = Ha,,) 
als Symbol des Gottes PAN ansah 8). Besonders beliebt war der Vergleich 
des von ÄBBAXAS gelegten Welteneies mit dem. Ei des Pfauen, das ebenfalls 
nur "Eines" ist, trotz dessen aber die Anlage zu "allen 365 Farben" und 
damit "zu den mannigfaltigsten, vielgestaltigen und buntesten Bildungen" 
schon in sich enthält '). 

Wie das Weltall, so besitzt auch das Ei ein Oben, eine Mitte und ein 
Unten und ferner mehrere den Sphären entsprechende Hüllen und Schichten, 
deren innerste von dem. in Schlangenform eindringenden "Geist" (oft auch 
von einem. bösen) befruchtet wi:rd 10). In allem diesem zeigen beide die 
auffälligste Analogie mit dem Mutterschoße, der geradezu ein Abbild 
des Kosmos, seiner OrdilUDg und seiner EntstehUDg darstellt ll) und als 
"Gefilde der Entstehung" zu bezeichnen ist, in dem die pythagoräische 
heilige Vierzahl herrscht, nämlich die der vier Elemente 11). Da.s Weltall 
ist in der Tiefe erf1illt vom Dunkel "schrecklichen Wassers", in der Höhe 
von Licht, in der Mitte aber von Pneuma; Licht und Pneuma streben, das 
Dunkel nach oben zu drängen, es emporzuheben "wie auf Fittigen des 
Ad1eJ:s", damit das 8chlechte zum Guten hinstrebe, gleich der iJ:1dischen 
Naphtha zum Feuer 11). . Ganz ebenso enthält dieMatrix in der Tiefe dunkles 
Wasser, in der Höhe das lichte Feuer des Lebens (den lebenden Embryo), 

1) Abbildungen. die auch die Zahl 365 erkennen lassen, gibt lIChon 8ALlwlIUS 
a. a. O. ö66 ff.; vgl. BuCBBB, "Geaobichte der teobniachen Künste',- (Stuttgalt 1875 ff.), 
I, .321 ff. und Tafel I. Nr. 19 u. 20. - Zur Litteratur der Abraua-Gemmen B. 
W:EDLY, "Epheaia Grammata" (Wien 1886), 11. 

I) 8mmI.ft 161; KlILL1IB, "Die antike Tlerwalt" 2, 138 • 
• ) Jn_uB, Ro. 3, 579, 683, 592. ') KJaI.L..a a. a. O. 2, 122. 
5) LJIl'sros, ,,'Ober die Götter der vier :E;lemente bei den alten.lgyptem" (Beriln 

1866), 201, * ff. 
') .DuuaIa:K. "Abraxas" 126ff.; GoJIPDZ 1. 68. 76ff., 100, 430. 
7) 8oJmLorz, Vorr. 70; 113, 86, H5; 8oa:mDT, "Die Gnoaia" (Jena 1907), 1, 326. 
') Dmonm.Iou, "Abraxas" 166, 203; RlttrDiilt:Rlll, "Poim. - 364; E. KRoLL 

49, 23 ff., 44. - Ro9CJIBB, A. Rel. 1, 56; WlCBBICKB, Ro. 3, 1382, 1468. 
') 8mmI.ft 149. 10) 8cJroLTZ 149ff. 11) ebd., Vorr. 11, 81; 9, 22, HO. 

11) ebd. 127;' M, 200. U) ebd. lOS ff.; 142, 44. 
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dazwischen aber Pneuma, das die einen als Spiegelbild des Lichtes im 
Wasser auffassen (entsprechend dem der Außenwelt im dunklen Wasser 
des Auges) 1), die anderen als den leisen Wind, der dem befruchtenden 
Schlängelchen gleich säuselt und dabei im Wasser "Wellen" erregt, die 
Anstoß zu Bewegung und Entwicklung geben 2). So ordnen sich die Ele­
mente und es entsteht, falls keine "Fehlgeburt" störend eingreift 3), im 
"Wasser" und aus dem Wasser der Matrix das Kind '); seine "Begierde" 
zu entstehen nimmt aber ihren Ausgang vom Feuer, das im Blute des 
Mannes und Weibes zu Samen und Milch wird, -durch Jlemßo},,~ (Metabole) 
der nou5'r1'Jq (Poiotes, Qualität), nicht der ovala (Usia, Substanz) -, und 
sich so anfangs zur Materie und weiterhin zur Nahrung des neuen Wesens 
umgestaltet 5). 

Auf die spätere, eigentlich christliche Gnosis, braucht an dieser Stelle 
nicht mehr eingegangen zu werden; die "phantastische Mischung" aus 
paulinischen Ideen, platonisierender Religions-Philosophie, Mysterien-Praxis 
und orientalischer Kultweisheit ist in ihr fast unentwirrbar 6), und das Be­
streben, n{anq (Pistis, Glauben) in rVwatq (Gnosis, Erkenntnis) zu ver­
wandeln, führt zu bedenklichen Versuchen "spekulierender Phantasten", 
die Dogmen des Christentums vorgefaßten Meinungen gemäß umzudeuten 
und seine Lehre zum Rahmen neuplatonischer, chaldäischer und anderer 
orientalischer Lehren zu modeln 7). Durch das Zugeständnis, daß der auch 
von der Gnosis verkündete Erlöser kein anderer sei als CHRISTUS, sowie 
durch die Bemühungen, die gnostische Offenbarung durch apokryphe und 
pseudepigrapbe Akten, Dokumente und Evangelien zu legitimieren, konnte 
das erhoffte Ergebnis nicht erzielt werden, da die Machwerke der Theo­
sophen und Mystagogen allzusehr gegenüber den Schriften abfielen, in 
denen sich die christliche Idee mit der Weltmacht griechisch-philosophischer 
Gedanken edelster Art vereinigte 8); So verblieb denn auf diesem Gebiete 
nach DEUSSEN nur eine einzige dauernde Nachwirkung, die der unwider­
leglichen Behauptung der Gnostiker, daß es in einer Welt, die das Werk 
eines alIgültigen, alIweisen und allmächtigen Gottes wäre, einer Erlösung 
nicht bedürfte I). 

g) Der Mithrasdienst. 

Wie die durch WINCKLEB zu Boghazkiöi in Kleinasien aufgefundenen 
hettitischen Inschriften aus der ersten Hälfte des 2. vorchristlichen Jahr­
tausendes ersehen lassen, gehörte MrnmA, neben V ABUNA. und INDBA., schon 
in dieser Zeit der ältesten datierbaren Zeugnisse iranischer Sprache und 
Religion zu den wichtigsten Göttern uralter, noch vorzoroastrischer Her­
kunft 10). Ursprünglich galt MrnmAs anscheinend als Herr der himmlischen 

1) ebd. 133, 109. Z) ebd. 111, 114; Vorr. 71; 111, 96. 
I) ebd. 145. ~) ebd. 133 ff. 
I) ebd. 129; JAOOBY, A. Re1. 8, 552. I) HABNAOK, "Mission" 19. 
7) WINDELlIAND 316 ff.; SOLTAU, "Fortleben" 10, 208; BUBOXHABDT, "Con­

stantin" 46; GREGOROVIUS, "Hadrian" 165, 438. 
8) BoUSSET, PW. 7, 1503 ff. 9) DEUSSEN 2 (2), 308. 

10) BEZOLD, A. Re1. 15, 206; KÖNIG, ebd. 17, 39. Für eine indogermanische 
Spracheerklä.rt die hettitische HRoZNY: "Die Sprache der Hettiter" (Leipzig 1916). 
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Tageehe1le und so, als ein bloßer Liohf«o1;t, an sich keineswegs fftr ebenbilrtig 
dem. Weltherrscher AlmB.uu.zDA (0BKuzD = ZBlJS) und dem. Gotte der 
unendlichen Zeit ZBBVAN (= CBBoNOS = KBoNOS = .AION), vielm.ehr be­
ruhte seine hervorragende Bedeutung darauf, daß der Lichtgott auch Luft­
gott war und a.ls solcher der "Mittler" zwischen Himmel und Unterwelt, 
ÜBJroZD und ABBIMAN 1). Im System. ZOBOASTEBS ist er ein guter Genius, 
ein "Erlöser", da er u. a. die Gerechten gegen die Dämonen schützt und 
sie in das Paradies geleitet I). Die Periode der chaldäisch-persischen Ver­
quickung identifiziert ihn mit SAM:A8, dem. Sonnengotte und Beherrscher 
der 7 Planeten, und erhebt ihn hierdurch zwar nicht zur obersten Gottheit, 
alMlr zu einer der hauptsächlichsten und den obersten verbündeten 3); seine 
Verehrung, bis dahin immer noch eine heterodoxe Abzweigung der iranischen 
Religion, nimmt aber erst beim Ubergange in den Okzident den Charakte:c 
eines Mysterien-Kultes an '). 

ln die eigentliche griechische Welt hatte M:rnm.As niem.a.ls Eingang 
gefunden; erst die späthellenistische betrachtete ihn zunächst als Vater 
des Hm..Ios und dann, "da Vater und Sohn Eines sind", a.ls MrrlmAs-
1IE:LIos oder als lIELIos (Sonne) selbst, als den allmächtigen unüberwind­
lichen Sonnengott eH Äto' dvbe.7JTO'; Sol invictus) 5), identisch mit AroLLON, 
aber auch mit HEBMEs, JAHWEH, JAO und anderen Gottheiten der synkre­
tistischen Zeit 6). Seinen Dienst verband sie teils mit den ä.lteren griechischen 
Lehren von den Stemen a.ls gottbeseelten Wesen, teils mit den jüngeren 
neupythagoräischen vom heiligen Lichte als Sinnbilde der unsichtbaren 
Gottheit 7) und knüpfte ihn an wiedererweckte uralte Riten, wie Abhaltung 
in Höhlen, Benützung tierischer Masken und Laute, gefährliche Prüfungen 
und geheime Weihen, u. dgl. mehr 8). Diesen ausgesprochenen Charakter 
eines fremdlä.ndischen Geheimkultes behielt der Mithrasdienst unentwegt 
mit nachdrücklicher Schärfe bei; da sich ihm aber infolgedessen das ganze 
Gebiet des gebildeten Hellenismus verschloß, blieben seine Anhänger allezeit 
eine "kulturlose Sekte", die sich nur aus den untersten Volksschichten 
ergänzte I). Einen außerordentlichen Aufschwung nahm er in .Ägypten und 
im Orient zur Zeit der großen römischen Annexionen in Kleinasien, a.lso 
gegen Ende des 1. Jahrhunderts n. Ohr., und zwar hauptsächlich unter 
den römischen Soldaten und niedrigen Beamten 10), die ihn seither mit 
erstaunlicher Geschwindigkeit durcl:. fast das ganze römische Weltreich 
ausbreiteten. Das m.eiste hierzu trug die HUld der Kaiser im 3. Jahrhundert 
bei, die wie 8BP'l'DllUS SBVBBUS (193-211), 1IE:LIoo.uW.us (218-222) 
SBVBBUS A.I.BxAlmBB (222-235) und schließlich AUBlILIAlroB (27~275) 
den '"Sol invictus" in die römische Staatsreligion aufna.hmenn ) und die 

1) CmlOBT, .. Die Mysterien des Mithraa", üb. GBBBIOB (LeipY.ig 19(3), 2, 6 ff.; 
CuKolft, Ro. 2, 3036 ff. I) CuKoBT, ,,Mithraa' 5. 

I) ebd. 9ff., 89ff.; Ro. 2, 3036ff. ') Bo118D1', A. Bel. f, 168. 
I) CuKoBT, ,,MithlBB" Mff.; 16, 72; DmrmuOB, ,,MithlBB" 68, 155. 
') FABZ, A. BeL 15, (18. CI.lomNs RoIlANUS, ed. l>BBssBL 162. 
') Cmroll'1', ,,lIitliraa" 139. 8) ebd. 21, 113. 
I) H ..... CE, "I(iMion" 536; ABBICH Üff.; CuKOll'1', Ba. 2, 3026ff. 

10) CuKOft, ,,Mitluu" 27 ff.; DIJr.r:nxCll, ,,Mithraa" (3 ff. 
ll) Rmlftu, :80. f, 11(3 H. 
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völlige Umwandlung des von AUGUSTUS nach römischem Begrüfe ge­
schaffe.Il.en "Principates" in die absolute Monarchie "von Gottes Gnaden" 
nach orientalischem Geiste vollzogen 1): für sie war die Sonne der Regent 
der das Schicksal bestimmenden Sterne, daher das königliche Gestirn, das 
die Auserwählten zu Herrschern erhebt, sie an seiner eigenen Gottheit 
teilhaben und als deren Emanation ihre Stellvertretung auf Erden über­
nehmen läßt, endlich ihnen auch das Recht verleiht, sich die "Strahlen­
krone" auf das Haupt zu setzen, wie sie im Orient bereits der ptolemäische 
und seleukidi~che König getragen hatte, und in Rom zuerst NERO 2). 

Die älteste Form des Mithrasdienstes, über die wir bisher Kunde 
besitzen, scheint aus einer "Mithras-Liturgie" ersichtlich zu sein, die 
DIETERICH als Bestandteil des "Pariser Zauberpapyrus" (ed. WESSELY) 
nachwies 3). Niedergeschrieben ist dieser gegen 300, die vorgetragenen 
Lehren dürften aber bereits seit 200 zur Anfertigung von Zauberbüchern 
herangezogen, mindestens seit 150 im Kulte bcnützt, also ungefähr um 100 
abgefaßt worden sein 4); dementsprechend verraten sie keinen Eirifluß 
des PLOTINOS oder PORPHYRIOS, zeigen den Charakter der frühen Gnostik, 
die eine engere Verbindung mit dem Christentum noch nicht eingegangen 
war, und räumen letzterem keine bedeutsame Stellung ein, wenngleich sie 
CHRISTUS zweimal, als "Gott der Juden" und zusammen mit ABRAHAM, 
ISRAEL und JAKOB erwähnen, - wie dieses auch andere Zauberpapyri 
des nämlichen Zeitalters tun, die von "JESUS AMMON", "JESUS OSIRIS 
AMMoN" und anscheiriend auch von "JESUS ANUBIS" sprechen 5). 

Das Heil, das der Dienst des MITImAS den "Söhnen" oder "Kindern" 
des Gottes (d. h. seinen Anhängern) 6) verheißt, ist im wesentlichen, wie 
bei den Gnostikern, die Auferstehung, der Aufstieg der Seele nach dem 
Tode, aber auch die Himmelfahrt und Vereinigung mit der höchsten Gott­
heit noch während des Lebens, im Zustande der Ekstase 7), durch die man 
"wie es alltäglich geschieht, den Grenzen dieser Welt entrückt und ein 
Teil des Gottes im Himmel wird" 8). Der Geheimdienst symbolisiert die 
Schicksale der Gläubigen, indem er einen Gott sterben und in das Toten­
reich niederfahren läßt, worauf er beklagt, gesucht und gefunden wird, 
kraft höherer Macht aufersteht und wieder gen Himmel fährt 9); aus den 
Ähnlichkeiten dieser Formen mit denen anderer analoger Kulte erklären 
sich gewisse gemeinsame Züge, wie z. B. die Entlehnung des Ausrufes 
evefJ"ap.ev ("er ist gefunden") aus den OSIRIs-Mysterien in ihrer späten 
GestaIPO). Auch die an dem einzelnen Mysten vorgenommenen Zerimonien 
betreffen Tod und Begräbnis, äußere und innere Reinigung, Wiedergeburt 
und Auferstehung 11) und machen seine Seele würdig, später den Weg in 
den obersten Himmel zu finden, oder schon jetzt den Anblick des MITIrnAS 
zu ertragen, der dem in völliger Ekstase J3efindlichen als "König" in 
scharlachrotem Mantel erscheint 12). 

1) CUMONT a. a. O. 65 ff. 
.1) ebd. 75 ff., 90, 140 ff.; CUMONT, "Rel." 236, 392. 
3) DIETERICH, "Eine Mithras-Liturgie" (Leipzig 1903). ') ebd. 43 ff. 
S) ebd. 45; PREISENDANZ, A. Rel. 16, 549. ") DIETERICH, "Mithras" 52,135. 
7) BoUSSET, A. Re!. 2, 167; 4, 160. 8) SOLTAU, "Fortleben" 146. 
9) DIETERICH, ;,Mithras" 173 ff. 10) ebd. 216. 11) ebd. 166 ff. 12) ebd. 10. 
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Wii.brend der Pariser Zauberpapyrus die ekstatische Himmelfahrt in 
einer Weise beschreibt, die der älteren persischen AuHassung, die nur drei 
Hi.mm.el kennt, noch nä.hemteht 1), lassen jüngere Berichte, die uns haupt­
sächlich in des KELsos Schrift "Das wahre Wort" (verlaßt um 150) er­
halten sind 2), sie in 7 Stufen vor sich gehen und verknüpfen sie auf das 
engste mit der Lehre von den 7 Planeten. "Daß es einen Weg der Seelen 
zur Erde und von der Erde hinweg gibt, - so sagt KELsos 3) -, bezeugen 
PLATON und die Mysterien des Mrrmw! bei den Persern .... Ihr Sinnbild 
ist wie folgt beschaffen: eine Leiter ("lipaE, Klimax) mit 7 hohen Toren, 
darüber aber ein achtes; die Tore sind aus Blei, Zinn, Erz, Eisen, Misch­
metall, Silber und Gold, zugeschrieben dem KBONOS (weil das Blei die 
Langsamkeit dieses Sternes anzeigt), der MHBODITE (weil man mit ihr 
die Helle und Weiße des Zinns vergleicht), dem ZEUS (weil das Erz stark 
ist und der Palast des ZEUS xa1"oßaT:fJr; heißt, d. i. mit erzener Schwelle 
versehen) '), dem HEBMBS (weil sich das Eisen, gleich ihm, betriebsam, 
arbeitsseligund alle Mühen ertragend zeigt), dem AREs (weil das Misch­
metall wechselnd und mannigfaltig ist wie er), der SELENE und dem HELlOS 
(weil Silber und Gold ihre Färbungen nachahmen)." Dieser "l'ipaE bm1.­
:nvlor; (7toriger Klimax), dessen Toren ursprünglich wohl nur die Farben 
der 7 Planeten und ihrer Sphären und erst spä.terhin die diesen Farben 
entsprechendEm Metalle zugeschrieben wurden 5), ist offenbar eine Nach­
bildung des babylonischen Stufenturmes 6), der schon der Vision des 
Patriarchen JAKOB von der Himmelsleiter zugrunde liegt 7), und gilt als 
Sinnbild der stufenweisen Erhebung der Seele zum "Höchstthronenden" 8), 
dem großen MlTImA.s, dem Allgotte, dessen Name in der Schreibweise 
M e{{}f!ar; auch den Zahlenwert 40 + 5 + 10 + 9 + 100 + 1 + 200 = 365 
besitzt 9). An den 7 Toren stoßen die aufsteigenden Seelen der "Guten" 
auf die "göttIich-dämonischen" Gestalten der 7 "Hüter" 10), geben sich 
ihnen duroh den rechten Vortrag der erlernten Formeln und Worte als 
"Geweihte" zu erkennen, legen die beim Abstiege in Empfang genommenen 
schlechten Hüllen wieder ab, durchschreiten die Tore (wie das auch die zuerst 
um ISO vedaßten "Oracula chaldaica" schildern) 11) und schweben schließlich 
als "sublimierte Monaden" zum Empyreum empor 12). Dieser Wichtigkeit 
der Sphären gemäß erscheinen den Gläubigen schon während des Geheim­
dienstes, neben den 7 himmlischen Schicksals-Göttern und -Jungfrauen und 
den 7:Bewahrern der Weltachse, - diese sind wohl nach pemischer Anschau­
ung die Sterne des großen und kleinen Bä.ren -, die ,,7 unsterblichen Gott­
heiten der Welt", d. 8. die 7 Pla.netengötter, filr die in den Mitbrien 7 Nischen 
und 7 Tore bereitstandenlI). Ihnen entsprechen die 7 Grade der Eingeweihten, 

1) BouSBlIT, A. Rel. 2,167; vgl. CuKONT, "ReI." 379. .) ed. Km:M (Zürich 1873). 
I) a. a. O. Mft. ') So Behon in der Dias (Ces. 21, V, 438 und anderwärts). 
') Dur.a&lQliO ,,Kithras" 89, 186. ') ANs 79, 84. 
7) LBNOJIIU.5'l', ,Jlagie" 403 ft. .) I>mr:1mICII, ,,Kitl:Jma" 89. 
') Die 7 Buchstaben des NamenB zeigen auch an, daß der Gott die Macht 

der 7 Planeten in sich vereiDigt (RlII1'l'ZDSTBIN, ,,Poim." 273). BuOIID, "Gesch. 
cl techn. KÜDJIte" 1, 323. 10) Bousslll'1', , Gnosis" 25, 55; PW. 7, 1534H. 

11) Bo'U1l8m, A. ReI.. 4, 263. H) CmmNT, "Mithraa" 76ft., 106. 
18) DDlDBICII, "Mithras" 10, 12, 70ft., 89; "Abraxas" 106 ft. Vgl. die Septi. 

zonien bei CuKONT, ,,Rel." 244, 394. 
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die in späterer Zeit zufolge der allgemeinen Verbreitung der Mithras­
verehrung im römischen Heere zugleich als eine Art militärischer Rang­
ordnUllg der "M!TImAs-Armee" gedacht waren 1), ursprünglich aber be­
sondere, zum. Teil dem Tierreiche entnommene Geheimnamen führten, 
aus denen sich auch das Brüllen, Heulen, Pfeifen und Schnalzen der Mysten 
erklärt I). Für die Anrufung der Planetengötter, die am erfolgreichsten 
an den ihnen zugehörigen Wochentagen geschah 8), bestand ein ausführ­
liches und verwickeltes Ritual, das auch hier wieder den Priestern eine 
hervorragende Bedeutung als "Mittler" zwischen Mensch und Gottheit 
sicherte'). Die Rolle aes MrrH:aAS selbst war dabei zwar nicht ganz einheit­
lich, indem er bald als Weltherrscher und Allgott gefeiert wurde, bald nur 
als dessen "erste Emanation", als Logos, himmlisches Pneuma, Inbegriff 
der (bei den Persern seit altersher göttlich verehrten) Elemente und Demi­
urgos, der in höherem Auftrage die Welt schuf und gestaltete, sie regiert 
und über sie wacht 5), - aber derlei Widersprüche beschwichtigte die Über­
legung, daß im Grunde doch "Alles nur Eines" und der Oberherr mit seiner 
Emanation identisch sei. 

Als Gottheiten, die teils nur als Begleiter des MrrHBAS aufgefaßt, teils 
aber auch (mehr oder minder weitgehend) ihm gleichgesetzt wurden, sind 
zu erwähnen 6): SCHAHREW AR, der persische Kriegsgott (?) und "Beherrscher 
aller Metalle" 7), - aus welcher Eigenschaft sich vermutlich die Zuteilung 
des "Mischmetalles" an .ARES erklärt -, und der Gott der unendlichen 
Zeit, ZERVAN = CHRONOS = KBoNOS = SATURN. Er ist ein löwenköpfiges 
Ungeheuer in Menschengestalt, von Schlangen um.wunden und mit den 
Abzeichen der Planeten geschmückt, gilt als Vater sämtlicher Götter, die 
er erzeugt und deren Kräfte er in sich vereint enthält, und ist Herr und 
Führer der vier Elemente, aus denen die ganze Welt besteht, und daher 
auch Schaffer und Zerstörer alles Vorhandenen. Als KBoNOS-M:rnmAS 
wird er auch abgebildet mit dem schon der Antike wohlbekannten Attribute 
des Himmelsschlüssels, mittels dessen er den Geweihten die Tore der 
7 Himmelsstufen erschließt, und dessen Besitz ihm auch gewisse Pseud­
epigraphen zuschreiben, als deren Verfasser OSTANES und der "Prophet 
und Himmelswanderer~'KBATEs [= CRRAT, Beinamen des ägyptischen 
HOBus] genannt werden; "let~ = Schlüssel, im Sinne von "Wunder­
schlüssel", ist daher, wie schon weiter· oben erwähnt, auch ein beliebter 
Titel nui.gischer und astrologischer Zauberbücher, ja die koptischen Gnostiker 
verstehen nicht selten unter "let~ CHRISTUS, der übrigens schon im Evan­
gelium. des LUKAS 8) "let~ 'Y"woew~ = "Schlüssel der Erkenntnis" ge­
nannt wird 9). 

1) CUlIlONT, Ro. 2, 3036 H. und "Mithras" 108, 114, 124; ANmou 42 U. 
I) DIBTEBIou, "Mithras" 40 H., 69. I) CUlIlONT, "Mithras" 111l, 124. 
') ebd. 123. 
6) ebd. 95 ff., 102 H., 145; BOUSSET, "Gnosis" 123, 135; E. KBoLL 184. 
8) CUMONT, "Mithras" 81 H. 7) ebd. 84; GRAY, A. Ra1. 7, 359 ff. 
8) LUXAS 11, 52. 
8) RBlTZBNSTEIN, A. Ra1. 8, 181 ff.; KÖHLBB, ebd. 8, 227. 
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h) Die SsAbier und Ilu.flier. 

Unter dem Namen der 8sa.bier 1) bergen sich die Harri.nier, d. s. 
die Bewohner der Stadt Harran (= Karrha.e), die sich im nördlichen Meso­
potamien unweit Edessa erhob, nach alter (irrtümlicher) Überlieferung 
etwa an der Stelle des babylonischen und als Heimat ABRAHAMS auch 
biblischen Url ). Harran bildete seit frühester Zeit einen wichtigen Mittel­
punkt ost-westlichen Verkehrs und Handels, - schon der Prophet EZECHIEL 
(6. Jahrhundert v. Ohr.) zählt es unter den "Krämern von Tyrus" auf 3) -, 
war dem Monde geweiht und seiner Gestalt gemäß (halbmondförmig) er­
baut 4) und in babylonischer, assyrischer, syrischer, römischer; christlicher 
und arabischer Zeit hochberühmt als Sitz uralter Heiligtümer und vor allem 
als Kultstätte des Mondes, der daselbst als SIN, SELENE, und androgyner 
DEUS LUNUS verehrt wurde 5). 

Als Ssabier bezeichneten sich die Harränier nicht schon zur Zeit der 
arabischen Eroberung (639)8), vielmehr legten sie sich diesen Namen erst um 
830 unter dem Khalifen ALMA'MUN bei, der ihnen als "ungläubigen Heiden" 
völlige Ausrottung ankündigte. Den von solcher Gefahr Bedrohten erteilte 
ein schlauer muslimischer Recht8gelehrter gegen schwere Bezahlung den 
Rat, sie sollten sich als jene Ssabier ausgeben, über die niemand mehr 
irgend Genaueres wisse, denen jedoch der Koran an drei Stellen Duldung 
zugesagt habe; dies geschah seinerzeit jedenfalls, weil, man ihre Sekte, die 
der mesopotamischen EIkesaiten (die zwar verwandt, aber nicht identisch 
sind mit den Mendaiten, Mandäern oder "Johannes-Christen", deren dürftige 
Reste sich bis auf den heutigen Tag erhielten), trotz des starken Einschlages 
heidnischer Elemente für eine christliche ansah 7). Der Name Ssäbier ist 
syrischen Ursprunges und bedeutet die sich (zu kultischen Zwecken) 
"Waschenden", vielleicht auch "Taufenden" 8). Tatsächlich sind auch die 
Ssabier Reste echt syrischer Heiden und in vieler Hinsicht Bewahrer der 
alten heidnischen Religion und des alten, durch chaldäische und persische 
Einflüsse abgeänderten Sterndienstes, wie er etwa bei der spätbabylonischen 
Landbevölkerung üblich gewesen sein mag 9). Verhältnismäßig früh wurden 
sie mit hellenistischer Litteratur und Philosophie vertraut, nahmen sodann 
hermetische, gnostische und neuplatonische Lehren auf 10), und während 
ihr Schrifttum. und ihre Übersetzungen auch weiterhin syrisch blieben, 
fühlten sie sioh einerseits als Zugehörige des ererbten Glaubens mit seinen 
noch die babylonischen Namen tragenden Göttern, Tempeln und Kult­
gebräuchen, andererseits als Träger hellenistischer, namentlich hermetischer 

1) Nicht zu verwechseln mit den Sabäern &us der arabischen Landschaft Saba.. 
I) CKwOLBOHN 1, 3OOH.; MEz, "Geschichte der Stadt HarrAn bis zum Einfall 

der Araber" (Stuttgart 1892). ') CKwoLl'lOHN 1, 342; MEz 23,~. &) MEZ 9. 
I) CBwOLBOHN 1, 395H., 403; 2, 183ff.; JU1QIlAR, Ho. " 889. 
') CKwOLBOHN 1, 456; WBIB, "Enz. des Islam" 2, 286. 
7) CKwOLBOHN 1, 13, 129ff.; 2, 15ff.; NÖLDBKB, A. ReI. 10, 151; Dozy, "Be· 

richte des 6. internationalen Orientalisten-Kongresses" (Leiden 1885), 283: auf Grund 
eines GhAj&t genannten arabischen Werkes. das ein bisher Unbekannter um 1060 
schrieb. ') Dozy &. a. 0.; BouBIIlI'l', "Gnosis" 158. 

t) CKwOL80HN 1, 14H., 19, 159ff., 166ff.; BolJ88B'1', "Gnosis" 23ff. u. A. Rel. 
" 241; BAUDIBSIN, A. Rel. 16, 417ff. 18) CKwOLBOHN 1, 14ff •• 542ff.; 2, 650. 
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und gnostischer Überlieferungen, sowie als Pfleger des hermetischen und 
gnostischen Gemeinde-Wesens 1). In dieser Mischform, die für die Über­
lieferung zahlreicher alter Traditionen von größter Bedeutung ist, da 
sie unter dem leichten monotheistischen Firnis neuplatonischer und her­
metischer Ideen das rein Heidnische zumeist fast unverij.ndert bewahrte 2), 
war das Ssabiertum spätestens schon im 3. Jahrhundert vorhanden 3) und 
machte Harran zu einem Hauptorte der Fälschung philosophischer, reli­
giöser und mystisch-magischer Schriften, als deren Verfasser u. a. galten: 
die Propheten und Weisen PvTHAGORAS, PLATON, ARISTOTELES, HERMES 
"der Fürst der Leute von Harran" und sein großer Schüler (oder Lehrer) 
AGATHODAIMON, HERMES TRISMEGISTOS, "der König, Philosoph, Prophet 
und Patron der untergeschobenen Bücher" 4), der große Zauberer ÜSTANES 5), 
usf. Die Eroberung durch die Araber, die in Harran die erste Bekannt­
schaft mit dieser ganzen Art der Litteratur gemacht haben dürften, änderte 
nichts an den bestehenden Verhältnissen, um so mehr als die Ssabier sich 
als sehr anpassungsfähig erwiesen und eine ganze Anzahl arabisch schreiben­
der Gelehrter hervorbrachten, u. a. den berühmten THABIT BEN QORRAH 
(826-901), sowie den Astronomen ALBATTANI. Gegen Ende des 10. Jahr­
hunderts berichten über die Ssabier und ihren Glauben recht zutreffend 
ALNADIM im "Fihrist" 6), der Geograph IBN HAUQAL, sowie der hochgelehrte 
ALBffiUNI. Nach IBN lIAUQAL ist Harran die Stadt der Ssabier, bewohnt 
von 14 Hütern ihrer Tempel, dessen größter erbaut ist von ABRAHAM 7), 
der schon nach dem "Buche der Jubiläen" (2. Jahrhundert v. Chr.) daselbst 
"die Zeichen der Sonne, des Mondes und der Planeten beobachtete" 8). 
ALBffiUNI meldet, daß die Ssabier in Harran, die verschieden von den 
wahren Ssabiern im Irak sind, gleich den alten persischen Königen vor 
ZOROASTER Sonne, Mond, Planeten und Elemente verehren, deren Idolen 
und Kultbildern in den Tempeln gewisse Feste feiern, über die er nicht 
ausreichend unterrichtet sei, und zahlreiche Propheten und Philosophen 
besäßen, u. a. AGATHODAIMON und HERMES, der auch dem HENOCH, IDRIS 
und BUDDHA gleichgesetzt werde ~). Der "große Tempel" zu Harran, d. i. 
der Mond-Tempel, "in dem SELENE begraben liegt" 10), war gegen 1050 
noch wohlerhalten; entweder in dieser Zeit, gelegentlich eines Krieges mit 
den Ägyptern, oder im 13. Jahrhundert anläßlich des Mongolen-Einbruches, 
wurde er gänzlich zerstört und zugleich mit ihm verschwinden auch die 
Ssabier spurlos aus der Geschichte 11). 

') REITZENSTEIN, "Poim." 166ff.; BOUSSET a. a. O. 
2) Dozy 283 H.; BOUSSET &. a. O. 3) BOUSSET a. a. O. 
') Dozy 298, 292; 360, 348; BoUSSET 23 ff. 
6) REITZENSTEIN, "Poim." 166ft. 8) BAUDISSIN, A. ReL 16, 417 ff. 
7) So überliefert in der 1321 verfaßten "Geographie" des ABULFEDA, üb. 

REINAUD-GUYARD (Paris 1848-1883), 3, 53. 8) KAUTZSCH, "Apokryphen" 2, 62. 
9) ALBmUNI, "Chronology of ancient nations", üb. SACHAU (London 1879), 

186ff., 315; CARRA. DE VAUX, "Enz. des Islam" 1, 802: "BUDASP" oder "BUTAST", 
von BODmsATVA, dem Beinamen des BUDDHA? 

10) CLEMENS RoMANUS, ed. DRESSEL 170. 
") ALDIMESCHQI (gest. 1327), "Kosmologie", üb. MEB:BEN (Kopenhagen 1874) 

259; CHwOLSOHN 1, 666 ff. 
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Im lIittapunkte der BBibischim Lehnm, tlber die allein der Araber 
ALKUSABBIHI ein Buch von 6000 Seiten geschrieben haben soll I ), steht 
der Stemdienst I), der aber erst einem älteren und nichtsemitischen Kultus 
eingegliedert worden zu sein scheint. Betreff des letzteren haben sich nur 
spärliche und späte Andeutungen erhalten, z. B. bei dem ganz unzuver­
lässigen IBN ALW.A1lSCHLJAH (um 9(0) und bei MADlONIDES (1135-1204) 3), 
denen zufolge der "Prophet" T..uoroz, der zuerst zur Verehrung der 7 Pla­
neten und 12 Tierkreiszeichen aufforderte, deshalb auf Befehl des Königs 
von Babyion getOtet worden sei '). In der frühesten überlieferten Form 
der Lehren geben sich diese als wesentlich dem Neuplatonismus entsprungen 
zu erkennen, wenn auch einem vielfach umgestalteten und erweiterten, so 
daß Theorien über Pantheismus, Weltseele, Väter und Mütter, tätige und 
leidende oder männliche und weibliche Prinzipien, Zusammenhalten aller 
Naturerscheinungen durch geistige Kräfte und Wesen, sympathetische Ver­
bindungen und Einflüsse u. dgl. stark vorwiegen, ferner den Formeln, 
Zerimonien, Zauberkünsten, theurgischen oder magischen Praktiken, die 
Einwirkung oder Zwang auf die geistigen Wesen ermöglichen, besondere 
Bedeutung zugemessen wird 5). Die Erhabenheit der Gottheit über die 
Materie und alles auch nur teilweise Materielle, sowie die Schwäche des 
Menschen erfordert Vermittler rein geistiger Natur, die in ähnlicher Weise 
Emanationen der Gottheit sind, wie die Lichtstrahlen solche der Leuchte 6); 
zu ihnen zählen u. a., ganz im Sinne PmLOs, der.den l6yo(; (LOgos) und 
die dVvaPEt(; (Dymtmeis) schon "Werkzeuge und Diener Gottes" nannte 7), 
die "oberste Ursache" (= :n;eün;ov ai1:/ov des IAMBLICHos), die "oberste 
Vernunft" (= :n;eW1:0(; voii(; des lAMBLICHOS) 8), die Notwendigkeit, die 
Weltordnung, die Seele und.verschiedene andere 9). Die wichtigsten unter 
diesen geistigen Wesen und Vermittlern sind aber die Leiter der 7 Planeten, 
die als ,,7 Glieder Gottes" die Welt gestalten, lenken und beeinflussen 10), 
als "Väter" die Elemente hervorbringen, die dann wieder die "Mütter" 
aller Einzeldinge sind 11), und für .Aller Augen in den 7 Planeten hervor­
treten. Den Planeten-Geistern, die teils männlich und weiblich (oder 
wie SIN, der Mond, androgyn), teils gut und böse, teils glück- und un­
glückbringend 12) sind, sowie den "iRtellektuellen Substanzen", weihten die 
Harranier ihre Tempel, deren älteste und prächtigste ABRAlLUI erbaute 13); 

sie bergen als Repräsentanten der unsichtbaren Geister und der nicht stets 
sichtbaren Planeten deren Idole und Götzen, die daher entsprechend den 
jenen zugehörigen Formen, Gestalten, Farben, Stoffen und Zahlen an­
zufertigen sind, da allein unter dieser Voraussetzung die "Kräfte ihrer 
Sterne" sich auch wirklich über sie ergießen 14). 

1) CHwOLSQHN I, 545. 2) RElTzENSTlClN, "Poim." 166 ff. 
3) CHwOLSOBN 2, 605 ff.; 2, 450 ff. 
') ebd. 2. 206, 219. ') CHwOLSOHN 1, 485, 679ff., 700ff., 761 ff.; 74Off. 
') ebd. 1, 679 ff., 734 ff .. 7) cbd. 1, 726. 8) ebd. 2. 652. 
9) ebd. 2, 367, 381, 439, 446, 609, 913. 

10) ebd. 1,718, 738ff.; 2, 430ff., 709, 714. U) ebd. 2. 422. 
12) ebd. 2, 38, 273, 183 ff.; 2. 252. 18) ebd. I, 210. 
U) ebd. I, 739; 2. 433, 439 ff., nach 8cJu.mwITAN:I (geBt. 1153) und MAmOlUDES 

(gest. 1204). Richtige Kenntnis in dieser Hinsicht hat schon SALJüsros. "Dunni8 ... ", 
Vorr. 37. 
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Wollen nun Menschen von den Gottheiten etwas erbitten, so muß 
dies durch die Priester geschehen, denn diese allein besitzen die zu einer 
wirksamen Anrufung erforderlichen Kenntnisse der astrologischen und 
magischen Eigenschaften der Gestirne, sowie die der chaldäischen, per­
sischen, altgriechischen, romaeischen (= neugriechischen), arabischen und 
indischen Namen oder Worte, die man stets sämtlich auszusprechen hat, 
damit die jeweilig "angenehmsten" keinesfalls übergangen werden 1). Die 
Priester wenden sich an die Götzen und durch sie an die Sterngeister, 
unter deren Einfluß das Erwünschte steht 2), allenfalls aber auch an solche, 
die jenen gut befreundet sind, - man kann z. B. APHRODITE Um das an­
gehen, was man von ARES verlangt, und sie bei ihm, dessen Gunst wegen 
seiner großen Macht und Schädlichkeit ohnehin ganz besonders zu suchen 
ist, Fürbitte cinlegen lassen 3). Am aussichtsvollsten ist es, wenn man 
den Planeten anrufen kann, unter dem man geboren ist; aber auch hierbei 
bleibt es für den Bittsteller wie für den Priester Vorbedingung, daß sie der 
Gottheit innerlich und äußerlich gereinigt nahen, mit lauterer Seele, ohne 
niedrige und selbstsüchtige Gedanken, ferner zur richtigen und angenehmen 
Zeit, z. B. jedem Sterne womöglich an seinem Tage, zu seiner Stunde (dei' 
ersten des Tages) 4), während seiner Kulmination, bei guter Stellung und 
Nachbarschaft 5), und endlich unter den richtigen Zerimonien, Gebeten, 
Anrufungen, Beschwörungen und Gebärden, sowie unter den richtigen, zu­
gehörigen und "angenehmen" Opfern, bei denen nicht nur die Art und 
Farbe der Kleider, Räucherwerke, Tiere, Pflanzen, Metalle usf. in Frage 
kommt, sondern auch die passende Zahl 6). Je nachdem man 7 Sphären 
annimmt oder 9 (z. B. einschließlich derer der Erde und Luft) 7), hat man 
daher den Planeten Opfer von 7 oder 9 Lämmern, Schafen, Böcken u. dgl. 
darzubringen 8) und sich dabei zu überzeugen, daß die Altäre der Idole 
die erforderliche Zahl Stufen besitzen, drei für den Mond, vier für MERKUR, 
fünf für VENUS, sechs für die Sonne, sieben für MARs, acht für JUPITER 
und neun für SATUBN 8). Betreff der drei wichtigen oberen Planeten, 
SATUBN, JUPITER, MARs, gelten nach dem "Ghajat" die Vorschriften: Klei­
dung schwarz, weiß, und gelb-rot; Ring aus Eisen, Bergkrystall (?), Kupfer; 
Räucherpfanne aus Eisen, -, Kupfer; Opfertier schwarzer Bock, weißes 
Schaf, _10). Indessen gehen die Meinungen nach manchen Richtungen aus­
einander, so z. B. schreiben einige dem MARs nicht das Kupfer zu, sondern 
das Eisen, nebst den Leuten, die es bearbeiten und gebrauchen, dem 
JUPITER aber das Edelmetall und die Leute, die es aus den Gesteinen ab­
scheiden ll). Die Berichte wiederum, die ALDJMESCHQI (1256-1327) in 
seiner "Kosmologie" anführt 12), und die sichtlich aus sehr guten alten 
Quellen geschöpft sind, geben für die 7 Planeten 13) Saturn, Jupiter, 

1) Dozy 283 ff., 298. I) ebd. 359: CmvOLSOHN I, 738 ff. 
a) Dozy 283ff., 359: CHwOLSOHN 2, 247. ') CHWOLSORN 1, 203,541; 2,173. 
I) ebd. I, 737ff.: 2, 611; Dozy 359, 341ff.. 349 ff. 
') CHwOLSOHN I, 737 ff.; Dozy 349 ff. 7) CHWOLSOHN 2, 376. 
B) ebd. 2, 24, 507 ff. 9) ebd. 2, 673. 

10) ~OZY 350, 352, 359. 11) ebd. 342, 347. 
18) Ub. MEHREN (Kopenhagen 1874), 41 ff., 71: CHWOLSOHN I, 544; 2, 671 ff. 
18) CHWOLSOHN 2,22, 156 ff. Ihre Original namen laut<'n: Zuchal, Almuschtari, 

Almirrika, Alschams, Ahuhra, 'Utarid, Alqamar, und sind die allg{ml'in b{'k:\IUlh-n. 
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Mars, Sonne, Venus, Merkur und Mond an: Fa.rben der Tempel schwarz, 
grün, rot, gelb, blau, bunt, weiß; Fa.rben der Kleider schwarz, grün, 
blutrot, gelb, weiß (?) 1), bunt, weiß; Meta.1le der Idole Blei, Zinn, 
Eisen, Gold, Kupfer, Mischmetall nebst einem Porzellangefäß voll Queck­
silber, Silber; Tag der Verehrung Samstag, Donnerstag, Dienstag, Sonntag, 
Freitag, Mittwoch, MontagS). Das Quecksilber und ebenso das Gefäß aus 
Porzellan, einem Material, das im westlichen Asien erst während des 8. Jahr­
hunderts näher bekannt wurde, sind indessen hier offenbar Einschiebsel 
einer erst späteren Zeit. In der Liste, die, ss8.bischen Ansichten folgend, 
IBN ALwAllSCHLJAH (um 900) betreff der Plane~n, ihrer üblichen und auch 
auf den "Planeten-Siegeln" enthaltenen Zeichen und ihrer Metalle über­
liefert, fehlt das Quecksilber 3), und ALDIMESCHQI selbst sagt gelegentlich, 
daß Andere als siebentes Metall das "Chär Ssini" betr;chten, d. i., wie schon 
der Name anzeigt, eine aus China stammende Legierung, vielleicht eine 
Art sehr heller Bronze '). Möglicherweise ersetzte sie zunächst das anfänglich 
dem Jupiter zugeteilte Elektron (G<lld-Silber-Legierung), denn die Be­
hauptung des syrischen Lexikographen BAR BAHLUL (um 950) 5), die Ver­
bindung zwischen Jupiter und Zinn stamme schon aus sehr alter, wenn 
auch nicht ältester Zeit babylonischen Heidentumes, ist nachweislich ganz 
unrichtig. Die zwischen Metallen, Edelsteinen usf. und Planeten erklären 
aber die Ssabier daraus, daß die Sterne durch ihre Stellungen, Bewegungen 
und Kräfte, vor allem aber durch ihre Farben und Lichtstrahlen, alles Be­
stehende in entsprechender Weise beeinflussen, daher denn die Sonne, das 
leuchtende gelbe Gestirn, das G<lld hervorbringt, SATURN, "dieser in Weis­
heit und Geheimwissenschaft erfahrene indische (= schwarze) Alte" das 
Blei, usw. 6). 

Über die Stifter der ssabischen Religion besitzen wir Berichte einer 
großen Anzahl' hervorragender arabischer Gelehrter, Historiker und Geo­
graphen, u. a. solche des ALKINDI (starb nach 870), IBN KHORDADHBEH 
(gest. 912), ALMAS'uDI (gest. 958), ALKINDI ALTUGIBI (gest. um 970), der 
Verfasser der "Schriften der treuen Brüder" ,(10. Jahrhundert), des 
SCHAHRISTANI (gest. 1153), ALQnm (gest. 1248), IBN SÜD (gest. 1274), 
ABU'LFABADSCH (gest. 1286), ALnIMESCHKI (gest. 1327), MuB.IZI (gest. 1441), 
die auch bei diesen letzteren Autoren häufig auf sehr frühe und zuverlässige 
Quellen zurückgehen. Vielfach herrscht die Überzeugung vor, die ssabische 
Religion Bei die älteste aller, und bei den Chaldäern, Persern, Arabern, 
Indem, Chinesen, Türken, Griechen, Römern und sämtlichen "fremden 
und heidnischen" Völkern entweder die ursprüngliche oder die seitens der 
Chaldäer bei ihnen eingeführte 1), -, doch fehlt es gegenüber derartigen 
Einbildungen auch nicht an Zweifeln, wie denn z. B. ALnIllOSCHQI ohne 
weiteres zugesteht 8), "daß viele Angaben und Erzählungen der Ssabier 
auf lügnerischen Erfindungen dieses heidnischen Volkes beruhen". 

1) Di,S Priesterinnen der DlU. Snw. (= An:aoDI'R) tragen aber nach LUlUA.N, 
oap. 41, weiBe Kleider (CHwOLSOBN 2, 683). I) Andere Verteiltmgen: ebd. 2, 6lI. 

I) CHwOLBOBN 2, 839, M2. ') ALDIJIlI8(lJ[QI 53 H., 71; 60. 
I) CHwOLBOBN 2, 659H., 663H • • ) ALDIJIlI8(lJ[QI 63; 5Off., 71; 47H., 414-
7) sbd. 46, 48 H., 372; CHwOLSOBN 1, 254; 2, 925 (z. B. nach ABU'Ll!'ABADSCH). 
8) ALDDDSCllQI 47. 
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Als Begründer der ssabischen Religion werden neben ORPHEUS, SOLON, 
HOMER, dem Astronomen ARATOSI), den Verfassern einiger hermetischer 
Schriften 2) und ABR.AlIA.M 3) hauptsächlich angeführt HERMES = HENOCH, 
sowie AGATHODAIMON = SETH, die sich auch mit ORPHEUS I. und H. 
identifiziert finden 4). Vermittelt wurden diese Gleichsetzungen wohl durch 
die Syrer, bei denen Synkretismus und neuplatonische Mystik, namentlich 
seit der Einwanderung der von den "rechtgläubigen" byzantinischen 
Kaisern ausgetriebenen Nestorianer 5) überraschend schnell Boden faßten 6) ; 
doch ist es nicht ganz ausgeschlossen, daß sie ganz oder teilweise auch erst 
aus der Zeit nach der arabischen Eroberung herrühren, die nicht nur spät­
hellenistische Pseudepigraphen aller Art mit kritikloser Gläubigkeit auf­
nahm, sondern sie alsbald auch mit Eifer und Geschick nachzuahmen 
verstand 7). 

Von HERMES heißt es, daß er gleichzeitig Prophet, Philosoph (oder 
Astronom) und König war 8), und zwar nach den einen König von Persien 9), 
nach den anderen aber von Oberägypten, wo er als HERlIIES I. alle über­
haupt bekannten Werke verfaßte, die von Magie, Astronomie, Astrologie, 
Medizin, Zauberei u. dgl. handeln 10); auch seine Sprößlinge, die ebenfalls 
HERMES hießen, waren Könige, und zu ihnen zählt u. a. ALEXANDER DER 
GROSSE, dessen rechter Name "HERMES, Sohn des PmLIPPOS" lautete 11). 
HERMES wurde gleichgesetzt mit 'UTARID (babyIon. = MERKUR), mit dem 
hochberühmten arabischen Propheten IDRIS, d. i. ursprünglich dem Apostel 
ANDREAS I2), und samt diesem dem Urpatriarchen HENOCH I3). Vermöge 
seiner geheimen Kräfte, - denn er war "dreifach an Weisheit" -, stieg er 
empor bis zur Sphäre des SATURN (= zur äußersten), verweilte in ihr 
30 Jahre (= Umlaufszeit des SATURN), nahm von da aus Einblick in alle 
Zustände des Weltalls und kehrte dann zur Erde zurück, wohlbewandert 
in der Kenntnis des Planeten-Umlaufes und aller Himmels-Erscheinungen 14). 
Auf solches Wissen gestützt erschloß er aus der Stellung der Gestirne das 
Nahen der Sündflut und errichtete deshalb zur Sicherung seiner Schätze 
und Manuskripte die Pyramiden, deren jede, "wie alle ägyptischen Tempel". 
7 den 7 Planeten gewejhte Kammern enthält, auf deren Wänden magische, 
a.stronomische, astrologische, medizinische, chemische und andere Inschriften 

1) CHwOLSOHN 2, 378. 2) ebd. 1, 628, 641, 781. 3) ebd. 1, 17, 631 ff . 
• ) ALDIMESCHXI 48; REITZENSTEIN. "Poim. " 166 ff., 365. 
5) Erste Verfolgung und Errichtung der Schule in Edessa 431; zweite Ver­

folgung und Niederlassung in Mesopotamien und Persien 489; christliche Schulen gab 
el!"in Syrien mindestens seit 350. 6) PrETSCHMANN 46 ff. 

') REITZENSETIN, "Poim. " 166 ff., 365; KROLL, PW. 8, 792; DE ROEB, "Ge­
Ichichte der Philosophie im Islam" (Stuttgart 1901), 19. 

8) CHwOLSOHN 1, 17, 361 ff. 8) ALDIMEsCHKI 23. 
10) ALDIMESCHKI 35; REITEMEYER, "Beschreibung Ägyptens im Mittelalter" 

(Leipzig 1903), 82, 83, 95, 123 (nach MAKBIZI). 
11) ALDIMESCHKI 371. Da es der Eitelkeit de.r Ägypter und Perser widerstrebte, 

die Möglichkeit einer fremden Eroberung anzuerkennen, suchten sie seit altersher 
ALEXANDEB DEN GBOSSEN zum Abkömmling ilirer heimischen Dynastien zu stempeln. 

11) E. WIEDEMANN, "Beiträge" 9, 194. 
13) CHwOLSOHN 2, 488; 1, 214; 2, 621, 624 (nach MASSUDI); 2, 421, 425, 433, 

439, 445 (nach Scn.umISTANI); ALDIMESCHXI 32. 
U) "Schriften der trauen Brüder", üb. DrETEBIOI (Berlin 1858 ff.); 7, 67, 133. 

T. Llppmann. Alchemie. 17 
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stehen 1); der Khalif HABUlf AI.&AscmD ließ, als er nach Agypten kam, 
eine von ihnen "mit Feuer und Essig" öffnen, aber ohne Ergebnis und vor 
~m ohne die Schätze zu finden I). 

Der "ägyptische" AOATBODADlON, der kein anderer ist als SBTH, 
der Sohn AnA.ll8~), soll nach einigen ein "griechisch-ägyptischer Prophet", 
tausend Jahre älter als Hp .. und dessen Lehrer gewesen sein '), nach 
anderen aber sein Jiinger und Schüler 5); um diese Widersprüche zu ver­
einigen, nahm man auch an, daß es mehrere HBRME8 gegeben habe'), 
u. a. einen ägyptischen, "der die ägyptische Religion begründete" 7), und 
einen babylonischen, "einen der 7 Diener des Tempels, nämlich jenes des 
'UTABID" (= MBRKUB) 8), Dieser letztere ging aber nach manchen eben­
falls nach Agypten, lehrte die Priester zu Memphis die Astrologie und 
Geheimwissenschaft, über die er zahllose religiöse, philosophische und 
alchemistische Werke verlaßt hatte, und zeichnete gemeinsam mit AOATBO­
DADION seine Lehren auch auf den Tempel-Stelen auf, aus deren Inschriften 
später (was schon lAMBLICHOS als wohlbekannt berichtet) PYTBA.oolUS 
und PLATON ihre Weisheit schöpften 8). Nicht sicher ist, welcher der ver­
schiedenen H1mMEs der Lehrer des AOATBODAIlIrION war; viele nehmen an, 
es sei H1mMEs TmslmoISTOS gewesen 10), der sein ganzes Leben philo­
sophischem Nachdenken und wissenscha.ftlichen Versuchen widmete, - u. a. 
erfand er dabei die Glasur der Tongefä.ße mittels Salmiak 11) -, und nach 
seinem Tode als Lichtsä.ule gen Hinunel fuhr 12). Nach allgemeiner Annahme 
sind er und AOATBODADION in den beiden großen Pyramiden bigraben 18), 
während die drittgrößte den SS.UII BEN HEmos bergen soll, - eine offenbar 
erst nachträglich als "Heros ep6nym08" (Namengeber) der Ssäbier erdachte 
Persönlichkeit U). 

Nur ganz kurz sei an dieser Stelle der oben erwähnten Mandä.er 
gedacht, aramäischer Stä.mme, die im mesopotamischen Delta (im Irak) 
wohnten 15) und anscheinend mancherlei Gemeinsames mit den Manichä.em 
besaßen, fiber die erst in neuester Zeit die Funde zu Turfan im chinesischen 
Turkestan hell~res, doch bei weitem noch nicht ausreichendes Licht ver­
breiteten. 

Die Religion der Ma.n.däer ist eine Mischbildung, die, soweit ihre erst 
im 3. bis 6. Jahrhundert abgefaSten "heiligen Schriften" ein Urteil ge-

l) A.LmJnsomrr S2. 35 (uach MAuIzI). 
I) :RaTJaona a. a. O. (uach Auu.s"uDI). 
') A.LmJnsomrr 33, 46; CBwoL8OJ[]J 1, 17. 
&) R.JImmNII'DIlf, "Poim ... 126, 129; CBwOLSOJIlIf 2. 6()4, (uachALlus'UDI und 

ScIu.JDuJrr.uI); I, 2M. u. 2. 295 (nach ALIwI'UDI und ABuVABADSOH). 
I)~ 46ff.; R1Ir1'uaft&Ilil a. a. 0.; E. WIDmulO' &. &. O. 3, 

m ff. (uach ALlmmI.AIIrvcmu). ') 0Inr0J..a0Jm 1. 780 ff.; RatiDIitDUi &. &. O. 
7) CJJwOL8OJlllf 1. W ff., 492 ff.. 636 ff.. 781 (uach AIad"UDI}; 1. W, '121, 

M4 u. 2. U9 ff. (naoh EL-Kmrn). .) ~N &. &. O. tri. 
') PtfilWRV .... 37. ~ ff.; llaTDlflitDUi ... Poim." 166 ff., 366 (naoh AL­

QU'l'I). H) CaIwouIomi 1. 781; J; _ff. (uach Am ... --"). 
11) ALm ... " 93. 11) RatiaB8UlB ... Poim." I.ff .• 171. 175. 
18) Al ....... 1' 33, 46; CInrOL8OJIlIf 1. 199. -. 780; 2. 409. 6()4, (nach 

.ALJus'UDI und 11m KBOBDADBBJIII); 0.00. .. EDz. d. 181am" 2. 279-
1&) CB'wouIoIm' 1. 261. 643; 2. 409 (nach 11m &'m). 11) ANS 70ff. 
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statten, aus urspriinglich rein heidnischen und verhältnismäßig einfachen 
Grundlagen unter dem Einflusse babylonischer, chaldii.ischer, persischer und 
gnostischer Anschauungen entstand 1). Die Welt ist ihr eine Mischung von 
Gutem und Bösem, Licht und Finsternis, hervorgebracht durch eine andro­
gyne Urgottheit, und zwar nicht miterzeugt,. aber mitbeherrscht von den 
halbbösen und bösen 7 Planeten-Dämonen 8). Bei der Weltschöpfung ent­
stand ein Festland mit 7 Ringmauern, durch die das feindselige böse Wesen 
UB von der Oberwelt so abgeschlossen ist, daß auf seinem Leibe die Erde 
ruht, in Gestalt 7 flacher Schichten aus (7) Metallen, "Ambosse" genannt 8). 
Ferner bildeten sich aus der Urmasse, der "Mutter der Welt" 4), unter 
Einwirkung des "Wassers des Lebens" 6) die 7 Planeten, die als ,,7 Leuchten 
der Welt" auf Wagen fahren und SAMOS (Sonne), LmAT (DILBAT, VENUS), 
SIN (Mond), KrwAN (SATURN), BEL (JUl'lTEB), NIBAGH (MARs) und EmIU 
(NEBu, MERKUB) heißen, aber auch vielerlei andere, ZUm Teil babylonische 
Namen führen 8). Die 7 Planeten regieren die 7 Weltperioden oder Welt­
reiche 7), sie lenken durch ihre Bewegungen alle Vorgänge auf Erden 8) 
und bestimmen namentlich, getreu den Aufzeichnungen des "weisen 
Schreibers NEBu im Buche der Schicksale", die Erlebnisse der Menschen .). 
Den zur Erde hinabsteigenden Seelen erteilen sie ihre Laster und stürzen 
sie dadurch in endloses Unglück; aus diesem befreit die Würdigen (= 
Gläubigen) die gute erlösende Gottheit und führt sie nach dem Ende des 
Lebens zu ihrem Sitze in den obersten Himmel zurück 10). 

Nach REITZENSTEIN ist es bemerkenswert, daß, wie manche mandäische 
Namen (z. B. ABATUB für HEmms) 11), so auch vielerlei Lehren und An­
schauungen der Mandäer sichtlich iranischen Ursprung oder doch iranische 
Gestaltung aufweisen 11); zu diesen zählen die vom Aufstieg der Seele 18), 
vom großen Drachen (der babylonischen Tia.mat) 14), sowie VOm Feuer und 
Wasser, den beiden enge mit der dualistischen Theorie zusam,m,enhängenden 
Grundstoffen 16). Urspriinglich ist das Feuer der gute und m,ännliche, das 
Wasser der schlechte und weibliche; bei den Mandäern wird diese Ein­
teilung aber in ihr Gegenteil verkehrt und bleibt so auch bei einigen christ­
lich-gnostischen Sekten bis in das 2. Jahrhundert hinein bestehen 18), während 
andere, unter Einmischung der griechischen Lehre von den vier Elementen, 
Feuer und Luft als 1pVX,,,a o-ro,xs"ia (seelische Elemente) ansehen, Wasser 
und Erde aber als ow!-'an"a Qt:o,xs"ia (körperliche Elemente) 17). Die 
nämlichen iranischen Einfliisse machen sich zugleich mit jenen der grie­
chischen Philosophie 18) auch schon frühzeitig in der hermetischen Litteratur 
bem.erkbar ll), und ebenso zusam,m,en mit jenen der phrygischen Götter-

1) BBümT, "Die mandäische Religion" (Utrecht 1889), 59, 183, 194, 187; 
Bo118SBT, A. Rel. 4, 229. I) BOUBSlllT, "Gnosis" 60, 75ff.; 39, 45, 52, 115. 

I) BB.urDT 52, 60. 6) ebd. 128. I) ebd. 65, 67, 183. 
') ebd. 52, 61, 126, 128; 183; ANz 74. 7) BoUSSlIIT, A. Rel. 4, 244. 
8) BBümT 116, 189. 8) ANz 70 ff. 

10) Aß a. a. 0.; BOUSSlllT, "Gnosis" 191; GoTImIN, A. Rel. 10, 416. 
U) RBITZBNSTBIN, "Die Göttin PsYOHJI in der hellenistischen und frühohrist­

lichen Litterat11l''' (Heidelberg 1917), 36. 11) ebd. 9, 43. 11) ebd. 36. 
") ebd. 40. 11) ebd. 35 ff. 11) ebd 36. 17) ebd. 62. 11) ebd. 6ö ff. 
1t) ebd. 67 ff., 89, 92; HPoimandres" ö9. 

17· 
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lehre in den gnostischen Offenbarungs-Schriften 1): es entstalD.Dlen ihnen 
u. a. der zweigeschlechtIiche Urmensch, die Göttin PsYORB, die in die 
Materie herabsinkt und wieder in den Himmel heimkehrt 2), sowie ver­
schiedene kosmogonische Züge, die vermutlich auf dem Wege über die in 
großem Ansehen stehende Tradition, insbesondere die volkstümlich-helle­
nistische, Eingang fanden 8). Den iranischen Mythen, deren religiöse 
Nachwirkung überhaupt außerordentlich hoch einzuschätzen ist I), entnahm 
vieles höchst Bedeutsame auch MAN! (216-276), der Begründer des Mani­
chäismus, der die christliche und die persische Religion miteinander zu 
verschmelzen suchte 5); auch er schöpfte indessen nicht unmittelbar 
aus orientalischen Quellen, sondern aus älteren griechischen, in frIih­
hellenistischer Zeit entstandenen Vorlagen, von denen sich Überreste in den 
Zauberpapyri erhalten haben 8). Aus allen den genannten Litteratur­
kreisen hinwiederum gingen iranische Lehren zu den Ssabiern über 7), 
ferner zu den früharabischen "Treuen Brüdern" (s. unten) 8), sowie auch 
zu den eigentlichen arabischen Hermetikem, die indes bisher nur sehr 
unzureichend erforscht sind t). 

1) "Psyche" 45 ff., 47 ff., 63. ") ebd. 65, 67. a) ebd. 64. 
') DBUSSBN 2 (2), 134ff., 175ff. i) ebd .. 2 (2), 312; BlIITZ1INSTBIlf, .. Pqohe" 

39; über MrrmwI bei den Manichii.em ebd. 4, 7. I) ebd. 42, 44. 7) ebd. 51. 
8) ebd. 56 ff.; "Poimandres" 181. ') ,,Psyche" 51 ff., 55 ff., 63, 66. 



Dri tter Abschnitt. 

Chemie und Alchemie. 

1. Die Technik in Ägypten. 

Schon die ersten neuzeitlichen Autoren, die sich nach WiederauHindung 
der alchemistischen Schriften näher mit deren Inhalte beschäftigten, er­
kannten in zutreffender Weise als Grund der Erscheinung, daß gerade 
Agypten zur Stätte alchemistischer Entwicklung geworden sei, die Tatsache, 
daß sich in diesem Lande seit altersher die Gewinnung und Verarbeitung 
der Edelmetalle, sowie die Herstellung von Glasflüssen, gefärbten Stoffen, 
Heilmitteln, Räucherwerken usf. eifriger und erfolgreicher Pflege erfreuten. 

Betreff der letztgenannten Gegenstände reichen begreiflicherweise 
weder Funde noch schriftliche oder bildliche überlieferungen bis in die 
früheste Epoche zurück. Was hingegen Glas anbelangt, so wissen wir, daß 
schon zur Zeit der HORus-Verehrer (um 3500 v. ehr.) Perlen aus Kalk­
Natron-Glas, und zu jener der Thiniten-Dynastie (3315-2895) hellblaue 
Glasstücke als Schmuck dienten 1), daß man um Beginn des 3. Jahr­
tausends allerlei farbige Glasflüsse, bunt glasierte Ziegel und polychrome 
Kacheln anfertigte I), und daß schon vor 2000 jene prächtige blaue Glasur 
der Tonwaren bekannt war 3), deren Bereitung nach Ansicht einiger Forscher 
zur Erzeugung der eigentlichen Glasgeräte fiihrte, die man ursprünglich 
nur dunkel (meist grün) und undurchsichtig, im 15. Jahrhundert aber auch 
schon weiß und durchsichtig herzustellen verstand '). Eine Vase aus der 
Zeit der 4. Dynastie (etwa um 2800) fand BERTHELOT noch aus einer bloßen 
Fritte von Quarzsand, Kochsalz und Bleiglätte bestehend 5) j um 2000 war 
aber bereits richtiges Glas vorhanden. Einen unter der Regierung AMEN­
BIIlIETS (um 1830) angefertigten und seinen Namen zeigenden Glaswürfel, 
aus einem Bündel verschiedenfarbiger Glasstäbe bestehend, bewahrt das 
Bßrliner ägyptologische Museum, und ebenda sind auch schöne und große 
Glasperlen zu sehen, die die Gemahlin THUTMOSIS In. (um 1475) schmückten. 
Dem nämlichen Herrscher sandte auch der König von Assur "echten" 

1) RATHGBN, "Chemisches Zentralblatt" 1913, 1239; MAsPmw, "Geschichte 
der Kunst in Ägypten" (Stuttgart 1913), 2. 

I) ebd. 64, 92; BLÜlIINJ:B, PW. 7, 1382 ff. I) ebd. 199. 
') RJII[L, "Beiträge zur KeJ)ntnis des Gewerbes im hellenistischen Ägypten" 

(Leipzig 1913), 47 ff. I) "hch." 17. 
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Blaustem oder Chesbet (Lasurstein) 1), der neben Grünstein oder Mafek 
(1rIalacbit), - die diesen hervorbringende Sinaihalbinsel heißt ebenfalls 
Hafek I), - der älteste in Agypten übliche Schmuckstein war 3). Aber 
schon um 2500 ist in einer Inschrift'), um 2000 im Papyrus WESTCAB 6), 
und in derselben Zeit und um 1700 in ägyptischen Märchen 6) von solchem 
"echten" Blaustein die Rede, offenbar im Gegensatze zum "unechten": 
dieser ist, neben dem aus ägyptischem und cyprischem Bergblau oder Kupfer­
lasur bestehenden 7), der "in Ziegel gegossene", ,wavo, XVT:O, (gegossener 
Blaustein), von dem noch TuEOPHBAST berichtet, "die Kunst seiner Her­
stellung sei zur Zeit gewisser ägyptischer Könige erfunden worden" 8). 
Teile solchen blauen Glasflusses sind neben anderen farbigen GIasstilcken 
aus Gräbern der mykenischen Periode und ferner als Einlagen eines Ala.­
basterfries6S aus den Trümmern von Tiryns (um oder vor 15(0) zutage 
gekommen 9 ); auch der blaue Wandschmuck ("vavo,,) mit dem HolDCB 
den Palast des ALKINoos ausstattet 10), war sicherlich nichts anderes als 
derartiger "unechter" Blaustein. . 

Die Kunst, eigentliche Glaswaren zu gießen, sowie die, Glas zu blasen, 
die man bis vor kurzem, infolge unrichtiger Deutung einiger Wa.ndzeich­
nungen, bis in das zweite Jahrtausend zurückverlegte, haben jedoch keinen 
Anspruch auf ein so hohes Alter; sie stammen zwar ebenfalls aus Ägypten, 
kamen jedoch erst gegen Beginn unserer Zeitrechnung in Gebrauch U). 
Auch buntes durchscheinendes Glas herzustellen, verstand man wohl kaum 
vor dem 7. Jahrhundert 11). 

Hinsichtlich der Edelmetalle ist zu erWähnen, daß das älteste 
Ägypten und auch seine unmittelbaren Nachbarstriche arm an reinem 
Silber waren, das daher bis gegen Beginn des neuen Reiches (um 1500) 
ä.ußerst kostbar und meist höher geschätzt als Gold blieb 13), während dieses, 
und zwar sowohl durch bergmännische, wie durch Wascharbeit gewonnenes 

1) HoJOOlL, "Geschichte des o.lten Morgenla.ndes" (Leipzig 1912), 82. 
') BBuGSCB, "RoL" 155. 
I) Über Türkis und Mala.chit o.us dem Wa.di-Ma.ghAro. (Höhlenta.l) des Sina.i 

s. GsBLL, "EiBen, Kupfer und Bronze bei den o.lten Ägyptern" (Ka.rlsruhe 1910), 
5 ff., 50 ff.; grüne Schminke o.us gepulvertem Mala.chit ist o.us der Zeit um 3000 er­
ha.lten (vgl. ebd. 42, 43, 47), lOlche o.us gepulvertem Lapis La.zuli wird ebenfa.lls er­
wähnt (ebd. 38, 42). ') Euu.N, ,~RoL" 36. 

I) EBIu.1f und KuBa, ,,Aus den .Papyri der Kgl. M1lIIIlen" (BerJin 1899), 40 • 
• ) A. W~, ,.AltiQptiBche Baaen und Märchen" (Leipäg 19(6), 19, 28. 
') LtOll'J'D'UBG, ,.Die igiiBohe Kultur" (Leipäg 1911), 148ff.; über Kupfer-

la.sUJ' in 19ypten 8. PLnmnI, lib. :rr, ca.p. 9. 
I) BLibImIB 4, 505; 500ft. - "Ober die wieder o.ufgefundenen Verfa.hren zur 

Da.rstellung hell- und dunkelbla.uer GIMID~ o.us AlkaJi· und Erdalka.li.-Silika.ten 
nebst Kupferoxyd oder Kupferca.rbonat s. LA.llBD und M.t.c LurroaII: ("ChemiBches 
Zentralblatt" 1114, 706), FouQtJJII ("Comptee reudus" 108, 326), JbaIrr ("Zeitsohrift 
für a.ngewandte Chemie" 1915, 492), BocK (ebd. 1916, 228) und GlW'I'GJIB ("Bulletin 
de 10. Sooi6t6ohimique" IV, 15, 115). 

') Bosa'OI[, PW. 7, 1065; BLiilnoIB. PW. 7, 1385; LtCll'BllllDG 0..0.. O. 261 
~) Od,-e: a-ng 7, Vere ffl. 
U) BDna, ,,Der Styl" 2, 188; KIB.\, M. G. M. 8, 34. 
11) BLÖJDIJIB, PW. 7, 1382 ff. 
11) W ........ mr., ,,Da.a Gold im alten Agypten" {Dre8clea 1901), 30, 35. 
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"Berggold" und "Wassergold", schon sehr frühzeitig in verhältnismäßig 
großer Menge zur Verfügung stand . und den Gegenstand eines ausschließ­
lich königlichen Monopoles bildete. Muttergestein des nordostafrikanischen 
Goldes sind die Quarzgänge der krystallinischen Schiefer, die im eigentlichen 
(oberen) Agypten, etwa von Koptos (Kuft) bis Assuan, zwischen Nil und 
Rotem. Meer auftreten, in weit umfangreicherem Maße aber etwas südlicher, 
in der schon zum Goldlande Nubien (nub = Gold) gehörigen Landschaft 
Kusch, und zwar hauptsächlich im Wadi 'Olläki, einem Tale, das sich gegen 
das Rote Meer zu erstreckt, außerdem aber auch in anderen Gegenden der 
äthiopischen (= nubischen und abessinischen) Ländereien 1). Das Gold 
dieser Lagerstätten, die zum Teil vor kurzem wieder aufgedeckt wurden 2), 
findet sich unter dem Namen Wasser- oder Flußgold, Berggold, Gold von 
Kusch, Gold von Edfu, Ombo, Kuft (d. s. Orte, an denen die Wüsten­
stra..ßen den Nil erreichen), nubisches Gold usf., schon in Inschriften des 
3. Jahrtausends als etwas längst Wohlbekanntes erwähnt 3). Das "Fluß­
gold", dessen glänzende schwere Flitter und Körner wie in den verschieden­
sten Ländern der Erde so auch in Ägypten naturgemäß die Aufmerksam­
keit der Bewohner zuerst auf sich zogen, gewann man aus dem Sande 
(lJ.I'I'Ot;: 'Po.p.P.Ot; X(!volr:'TJt; = goldführender Sand) durch Waschen, Schläm­
men und Auffangen der feinsten Teilchen in Fellen oder Tüchern '), und das 
älteste hieroglyphische Zeichen für Gold stellt ein derartiges, zwecks Ab­
pressen des Wassers zusammengewundenes Seilietuch dar. Über die berg­
männischen Verfahren besitzen wir erst aus dem 2. Jahrhundert v. Ohr. 
einen Bericht des AGATHARCHIDEs, und auch diesen nur in den bei DIODOB 
(um 40 v. Ohr.) 5) und bei .PHOTIOS (10. Jahrhundert n. Ohr.) erhaltenen 
Auszügen mit illren in lebhaften Farben gehaltenen Schilderungen der 
entsetzlichen Leiden und Qualen der (meist auf Lebenszeit) zur Bergwerks­
arbeit Befohlenen und Verurteilten. Schon in der ältesten Zeit, zu der man 
sich, den gemachten Funden nach, noch allein steinerner oder kupferner 
Werkzeuge bediente, ließen indessen die "königlichen Beamten und Fron­
vögte der Goldbergwerke in der Wüste", von denen die Inschriften 
sprechen 8), die Arbeiten in wesentlich derselben Weise betreiben wie illre 
späten, im Dienste der Ptolemäer stehenden Nachfolger 7): man legte Stollen 
in der Richtung der Quarzgänge an, machte das Gestein durch Feuer 
mürbe, brachte die groben Stücke heraus ans Tageslicht und zerstampfte 
sie in steinernen, dem Felsmassiv abgewonnenen Gruben ("Mörsern") mit 
steinernen oder metallenen Stößeln bis zur Erbsengröße ; diese kleineren 
Brocken zerrieb man in Handmühlen, rührte das feine Mehl mit Wasser 
an und sonderte aus dem so gewonnenen Schlick das Gold durch sorg­
fältiges Schlämmen ab. Schließlich schmolz man es zusammen, - wozu 

1) ebd. 14, 18; BLÜMNEB 4, 13 ff. Eine Landkarte des schon zu Beginn des 
alten Reiches in vollem Betriebe befindlichen nubischen Goldgruben-Bezirkes, auf 
Papyrus, aus der Zeit um 1370, besitzt die Turiner Bibliothek (FELDBAUS, "Technik 
der Vorzeit", Leipzig 1914, 551); GSBLL a. a. O. ]8. 

I) DUNN, M. G. M. 11, 485. Eine englische Gesellscha.ft setzte sie neu in Be­
trieb ("EnzykJopädie des Islams", Leiden 1913 ff.; 1, 327). 

I) BBUGSClI, "Aeg." 475; WmssBAOH 18. -) BLÜMNEB 4, 112. 
I) Iib. 3, cap. 12 ff. ') BBuGSCB, "Aeg." 241. 7) DIODOB, Iib. 3, ca.p. 11. 



man die Ofen aohon Z1I1' Zeit des alten Beichee (!89ö-2540) mit Bohren 
anblies, zu der des neuen (1580-1100) aber m.it BlasbiJgen, auch m.it 
doppeltwirkenden 1) -, go8 es in Ziegel, P1atten, Stangen oder Binge 
und wog eS in dieser Form. (wii.hrend f1lr Waschgold das FIlllen in Beu~l 
von gewissenl Inltalte gebräuchlich blieb) 1). Das auf solchem. Wege her­
gestellte JrIet&ll erreichte selten einen Gehalt von mehr als etwa. 92°/0" Gold a), 
war zuweilen von etwas P1atin begleitet ') und enthielt stets erhebliche 
Mengen snber, von dem schon einige Prozente gen1lgen, um. jenen weiß­
lichen Schimmer des ,,Elektrons" hervorzubringen, . der so zahlreichen 
Funden aus älterer Zeit eigen isti). Die Inschriften erwähnen vom 3. bis 
in das 1. Jahrtausend herab gewöhnliches, feines und gutes Gold, Gold 
"von zweimal" und "von dreimaJ" (wiederholt umgearbeitetes '), Gold von 
der Wage, Silber-Gold, Weißgold, sowie Ismu oder Asemu (= Elektron) .). 
Die seitens mancher Forscher a.ngenommene Identität von Weißgold und 
EleJd;ron bleibt fraglich, da manche Inschriften heide nebeneinander 
nennen 7), so wie auch der "Papyrus HABms" (13. Jahrhundert) von 
"I/a-Gold, feinem Gold und Weißgold" spricht 8), und ein Brief aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts von "Gold, feinem Gold und Silbergold" '). 
Endlich ist, außer von ,,B/a-Gold", auch von "Kupfer mit der Farbe von 
I/i-Gold" die Rede 10). Die erwähnte wiederholte Umarbeitung geschah ver­
mutlich durch Umschm.elzen des Goldes, fIir sich oder mit irgendwelchen 
Zusätzen; eine durchgreifende Reinigung durch eine Art Kuppelation, die 
Gold von 99,7-99,8°/0 lieferte, wild aber erst nach Beginn der persischen 
Eroberung (6. ~ahrhundert) nachweisbar und diirfte aus Lydien stammen, 
wo sie zur Zeit der in diesem Lande zuerst ausgeübten Münzprägung, im 
7. Jahrhundert, erfunden worden zu sein scheint ll). Nach AGATHABOBIDES 

brachten die Schmelzer (bpTJ'ral) zu diesem Zwecke gewisse abgewogene 
Mengen Gold, Kochsalz, Blei, Zinn (~aaa{'rel!o~, KaBBiteros) und Gersten­
Kleie oder -Spreu in Tontiegel, legten die Deckel auf, verstrichen sie sorg­
fältig mit Lehm und setzten die Gefä.ße hierauf fünf Tage lang dem Feuer 
der (nicht nä.her beschriebenen) Schmelzöfen aus, worauf dann das Gold 
fast mit seinem ursprtlnglichen Gewichte, aber nun· völlig rein, zuri1ck­
blieb [oHenbar indem das Silber in Chlorsilber iibergeftihrt und samt der 
Schlacke von den porösen Tiegelwänden aufgesaugt wurde] 11). 

. Diese Ge1!innung des Goldes in den Wäschen und Bergwerken, dio 
in wechselnder AUBdehnung und mit wecbselndem. Erfolge die ptoJem.iLische, 
römische, byza.D.tinisChe und arabische Herrschaft überdauerteU) und an­
geblich erst nach der ttlrkischen Eroberung Agyptens vGIHg Z1lIII, Still­
stande kam, verschaHte dem Lande den Ruf au.8erordent&hen und im 

1) W:m:88BAOH 20, 24. I) ebd. 26. 28. I) ebd. 26. 
') ........ D1', .,Aroh." .. 36. f) ebd. 19 ff.. 33. 
') BBvGIIOII, "Aeg." 389. (00; W .... A(II .... o. ') ~ ....... (00., 
')ebd. 173. ') EBII.t.H UDd KlIDB .. a. O. 96. 11) BavaacB. "Aeg." to2. 

11) WWllJ!lN.OH 25. Je; BaonoILor •• ,Aroh." 19 ff.. 33. 
11) w..n'0J( 26; BLtIIIDa 4. 1J8ff.. 140 (mit AbbiJdllllg); Alaun und Misy 

Bind spätere. Eint _ Pr.umJs erwiImte z.u- (ebd. 4. las). . 
11) VII- die Berichte BDaum (11. Jahdt1llldert) bei BlJIIU, ..... cL IeIam" 

1, 996. 
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Laufe der Zeiten durch das Gerücht immer übertriebener geschilderten 
Reichtums. Die Ufer des NiIs sollten bedeckt sein vom 'lpG.Ppof; XevalT:'1JI;, 
dem goldführenden Sande, dessen edles Erz man nur vom gemeinen Sande 
der unedlen, bei OLYMPIODOROS (6. Jahrhundert) selbst 'lpo.PP.ot geheißenen 
Metalle zu trennen brauchte, und noch der byzantinische Gelehrte und 
Schriftsteller PSELLOS (1018-1078) kündet das Lob dieses hochberühmten 
"Chrysites der Ufer", der "arena litoralis" (des Ufersandes) 1). Nach dem 
Araber.ALll.ABrn (8. Jahrhundert?) gewannen die alten Ägypter unendliche 
Schätze aus "Sand" 2), JA'QUBI (9. Jahrhundert) preist den unermeßlichen 
Goldertrag Oberägyptens 3), und ein Brief des 9. Jahrhunderts aus dem 
"Papyrus RAINER" meldet den Abgang einer Goldsendung aus Nubien, 
"wo das Gold im Sande wächst wie in Arabien die gelben Rüben" 4). Bei 
QALQASCHANDI (gest. 1418), der eine "Geschichte der Geographie und Ver­
waltung von Ägypten" seit dem 10. Jahrhundert schrieb, heißt es auf Grund 
älterer Quellen 5): "Ein Berg bei Fustat (= Kairo) führt den Namen Al­
Muqattam, nach einigen deshalb, weil auf ilim ein Priester MUQATTAM 
wohnte, der sich mit Alchemie beschäftigte, ... aber der Autor der "Duften­
den Gärten" sagt: wenn man seine Erde sorgfältig behandelt, so wird reines 
Gold aus ilir gewonnen." 

HELIODOROS erwähnt in seinen um 250 n. Ohr. verfaßten romanhaften 
"Äthiopischen Geschichte"a", daß in Abessynien die Ameisen Gold graben 
und zutage bringen 6); sein Zeitgenosse AELIAN 7) sowie OLYMPIODOROS 
stimmt ilim hierin bei, und auch gewisse der vielleicht gleich alten Quellen 
des apokryphen "Steinbuches des ARISTOTELES" gedenken der goldfördem­
den Ameisen und bezeichnen den weisen König SALOMON als iliren Herrn 8). 
Vorstellungen dieser Art entstammen Sagenkreisen, die sich schon im alten 
Griechenland weiter Verbreitung erfreuten. Bereits um 550 v. Ohr. voll­
endete ArusTEAS sein von orphischen Vorstellungen beeinflußtes Gedicht 
"Arimaspeia" 9), dem zufolge die Völkerschaften der einäugigen Arima~pen 
das Gold unter schrecklichen Gefahren den es behütenden wilden Greifen 
rauben 10), die er in den äußersten Norden, AIsCHYLOS aber in den äußersten 
Osten versetzt; neben diesen Greifen kennt "goldgrabende Ameisen Indiens, 
... kleiner als Hunde, aber größer als Füchse" schon HERODOT ll). KTESIAS 
scheint dann die eingeschnürten, sehnig-mageren Leiber der geflügelten 
Greifen mit denen der Ameisen zusammengeworfen zu haben 12), und schließ-

1) Kopp, "Beitr." 483. 2) BERTHELOT, "MB.." III, 101. 
3) RETEMEYER, "Beschreibung Ägyptens im Mittelalter" (Leipzig 1903), 151. 
4) M. G. M. 2, 439. 
I) Q..u.QASCHANDI, üb. WÜSTENFELD (Göttingen 1879), 31 ff. 
6) ROHnE, "Der griechische Roman" (Leipzig 1900), 471, 496. 
7) "Tiergeschichten", lib. 3, cap. 4. 
8) Beziehungen zwischen SALOMON und den Ameisen kennt auch der Koran. 

Sure 27, V. 18 (üb. RÜCKERT, Frankfurt 1888, 262). 
t) BETHE, PW. 2, 877; SCHROEDER, A. Rel. 8, 75ff. 

10) Über den babylonischen Löwen- und Schlangen. und den ägyptischen Vogel­
Greif s. PRINZ, PW. 7, 1907 ff. 

11) lib. 7, cap. 102, 116; lib. 4, cap. 13. Vgl. HERBMANN, PW. 9, 2236. 2245. 
11) ZIlWLlm, PW. 7, 1918 ff. 
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lioh gestalteten jii.ngere Berichte diese Überlieferungen noch weiter aus I}. 
Wa.s ihren tatsichlichen Untergrund betrifft, so häJt HUMBOLDT die Ari­
maspen für Bewohner der Abhänge des goldreichen Altai, die "Ameisen" 
erldärt er aber, auf Beobachtungen des Reisenden VIGNE hin, für die 
Murmeltiere Tibets, die dort auch heute noch den goldhaItigen Sand der 
Gebirge aufzuwühlen pflegen I); dieser Deutung der Herkunft des Ameisen­
goldes aus Tibet, - dessen Landschaft Da.l'distan schon ?;ur Zeit des Königs 
DABIUs jenes Gold lieferte, das (laut lIEBoDOTS Erwähnung) die nord­
westlichen Inder dem Herrscher als Tribut darbrachten -, stimmten auch 
viele andere Gelehrte zu 3), doch ist zu erwähnen, daß einheimische indische 
Quellen die Sage ebenfaJIs anführen und hierbei wirklich von Ameisen 
(pripi1ika) sprechen '). Da solche aber bei den Indem häufig als Dä.monen 
angesehen und verehrt wurden 5), während man wieder im. mittleren und 
nördlichen Asien den das Gold (und andere Metalle) Fördernden und Be­
arbeitenden nicht selten dämonische Eigenschaften zuschrieb, so ist die 
eigentümliche' Vorstellung vielleicht durch Verbindung dieser beiden An­
schauungen zustande gekommen 6). 

Die Verarbeitung der Edelmetalle zu Kunstgegenständen und Schmuck, 
das Abwägen, das Schmelzen in Tiegeln, die Herstellung von Hals- und Arm­
bändern usf. waren in Ägypten schon im. 4. Jahrtausend wohlbekannt und 
hatten, wie Abbildungen und einzelne Funde zeigen, bereits damals eine 
erstaunliche Stufe technischer und künstlerischer Vollkommenheit erreicht 7). 
In Vollguß verfertigte man jedoch in dieser und auch noch in der nächst­
folgenden Zeit nur kleinere Gegenstände, - so z. B. sind noch an der be­
rühmten Statue des Königs PEP! I. (um 25(0) Bl'USt, Arme, Beine usf. 
aus einzelnen Platten hergestellt, die man nachträglich durch Nieten ver­
band 8) -, und erst gegen 2000 begann man ihn auch auf größere Stücke 
auszudehnen '). Getriebene, gepreßte und eingelegte Arbeiten waren noch 
selten, während man sich auf Hohlguß und auf Vergoldung mit Platten 

1) BLÜMNBR, PW. 7, 1555ff.; vgl. Voss, "Mythologische Briefe" (Stuttgart 
1827), 1, 121, 292 ff., 303; 2, 154, 170 ff., 183 ff.; FuRTWÄNGLBB, "fW. I, 1768; MABx. 
PW. I, 1821. 

") HUMBOLDT, "Zentrala.sien" (Berlin 1844), I, 150, 242 ff.; 2, 199; I, 251. 
I) TOMABOBBK und WBBlIIIOlDI, PW. 2, 826; 3, 2203; WEOXBB. PW. 9, 1301; 

MBYBB, PW. 3, 96, 108; Km.I.:Jm. "Die antike Tierwelt" (Leipzig 19(9), I, 185. 
&) TOJIAlIOBB, PW. 4, 2153; A118nLD, "Der griechische Alexander-Roman" 

(Leipzig 1907), 184. 
I) ÜLDlIlfBDG, "Religion des Veda" (Berlin 1894), 69 • 
• ) Orienta.liBchen Ursprunges Bind auch einige andere hierhergehörige Fabel-· 

und Mischwesen, z. B. die von Gold, oder gar nur vom Geruche des Goldes lebenden, 
zu denen u. a. das Tier Ecidemon gehört, das in WOLJ'BAJ( VON EIICDl!I"BA.0H8 "Parzival" 
den Helmschmuck des Fmauls bildet (vgl. HD-rz, "GesemmeitA!l Abhandlungen", 
Stutqpd 1_; 156, 388) .... der • ........,ber" der Nauaener und Perser, der 
als Vogel in die Luft, als Schlange in das Jfeerreicht, ,,in der Mitte aber dem Schwersten 
zustrebt, d. i dem Gold", das Bein Stachel anzieht wie die Naphtha das Feuer, der 
Magnet das EiBen, und der Bernstein die Spreu (8aJmIn, • .Dok- der Gnoeis" 33, 35, 
41, 99, I.Ho). 

7) W'WIBIIJUCDI 32; MASl'lIIIO 6ö. I) MA.snao 78 ff. 
') ebd. iM; WSll8BACDI 32. 
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und Plä.ttchen um 2000 schon gut, auf Güldschlägerei und Vergoldung 
mit feinstem Blattgolde aber bereits um 2500 vortrefflich verstand 1). 

Wie weit Kunstfertigkeiten solcher Art zuriickreichen, zeigt die Über­
lieferung;daß der Gott PTAH selbst die ersten Statuen der Götter angefertigt 
und sie mit Güld, Blaus~~in und Grünstein geschmückt habe 2); er ist daher, 
wie schon wei~ oben angeführt, der "Herr der Güldschmelze und Güld­
schmiede", der "Gießer des goldenen Sonnenkäfers, des Käfers aus reinstem 
Gülde", der "Herr der Künste und der Künstler", sein Haupttempel in 
Memphis ist die "Güldschmiede", der Oberpriester "der Oberste der 
Künstler", ein anderer Priester der "Meister der Kunst" usf. 3). Offenbar 
standen also schon seit alten Zeiten mindestens gewisse Kunstgewerbe 
in enger Verbindung mit den Tempeln und dienten in deren Werkstätten 
der Anfertigung und Ausschmückung der Götterbilder und gottesdienst­
lichen Geräte 4). Die Oberpriester in Memphis nennen sich "wissend um 
die Geheimnisse der Güldschmiede" 5), und andere Priester rühmen, "daß 
sie Kenntnis besitzen vom Geheimen in den Güldhäusern" 6); dies bezieht 
sich nicht, wie man früher zuweilen annahm, auf Alchemie 7), sondern auf die 
Götterbilder 8) und auf die schmalen in den Mauern ausgesparten Geheim· 
gänge, durch die man die Statuen und Geräte aus den Schatzkammern in 
die Tempel und wieder zuriick brachte 9), ferner auf die in den " Güld­
häusern" aufgestapelten Tempelschätze an Güld, "ganz vollwertigem" und 
"gestempeltem" Güld, Silber, Kupfer und anderen Metallen 10), die die 
Könige den Göttern in oft sehr bedeutenden Mengen als Weihgeschenke 
darzubringen pflegten ll). Die königlichen Schatzkammern hießen "weißes 
Haus" oder "weißes und rotes Haus", - welche Beinamen u. a. einerseits 
auf Silber und Güld hindeuten, andererseits auf die Nationalfarben dcr 
alten süd- und nordägyptischen Reiche l2) -, und aus ihnen brachten die 
"Vorsteher", die eines der wichtigsten Hofämter l>ekleideten, die Metalle 
in das "weiße Haus der Tempel", das ebenfalls besondere Abteilungen für 
Güld, Kupfer, feine Stoffe usf. besaß 13). Im Tempel zu Denderah findet 
sich ein Raum ausdrücklich als "Goldschmiede" bezeichnet, Inschriften 
aus späterer Zeit berichten, daß daselbst zwölf "Künstler" vier Monate 
des Jahres damit beschäftigt waren, den Schmuck für die Götter aus Güld, 
Silber, Elektron und Kupfer herzustellen, und eine ä.hnliche Tätigkeit wird 
von den "Güldschmieden des Gottes .AMM:ON" vermeldet14 ). Die Sage be­
ha.uptet, daß schon bei der ersten Eroberung 'Ägyptens in ferner Urzeit 
Schmiede dem Gütte HOBus zum Siege verhalfen, weshalb er sie zum Danke 

1) WEISSBACH a. a. O. Blattgold von 0,001 mm Dicke a.ls Hohüberzug ist aus 
der Zeit um 2600 erhalten, ebenso eine Abbildung seiner Herstellung (FELDHAUS, 
"Technik der Vorzeit", Leipzi,g 1914; 707). I) BBUGSCH, "Aeg." 336; "ReI." 85, 508. 

a) BBUGSCH, "Aeg." 413 ff.; "ReI." 85. .) OTTO 2, 120. i) ÜTTo, ebd. 
') EBMAN, "ReI." 56. 7) ebd. 182, 250. 8) ebd. 56. 
') ebd. 234; im Tempel von Denderah liegt die Schatzkammer gegenüber der 

"Küche für die Salben und Wohlgerüche" (ebd. 233). 
10) ÜTTO 1, 329. 11) ÜTTO 1, 259. 
11) BBuGSCH, "Aeg." 214; ED. MBYEB, "Alt." 1 (2), 151. 
11) BBUGSCH, "Aeg." 265, 266, 268. 
1.) ebd. 414, 416; ÜTTO 1, 313, 326; 2, 20. 
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als erste Priester einsetzte 1), und im, Zusammenhange hiennit soll die Be­
fähigung und Neigung dieser heiligen Hä.nner gestanden haben, aus Metallen 
und sonstigen wertvollen Stoffen kostbare Arbeiten selbst anzufertigen 
oder durch andere anfertigen zu lassen. An den Vergleich mit solchen ist 
zu denken, wenn es z. B. um 2500 vom Gotte Bi heißt, "als er alt wurde, 
waren seine Glieder Gold, seine Knochen Silber (oder Elektron), seine 
Haare echter Blaustein" 2), wenn ferner eine Inschrift berichtet: "Gold ist 
der Leib der Götter und Rt hat gesagt., als er anfing zu sprechen: meine 
Haut ist reines Elektron" 3), oder endlich wenn der "Papyrus WESTCAB" 
(um 2(00) von einem königlichen Kinde erzählt, "das geboren wird mit 
Gliedern aus Gold und mit dem Kopftuche aus echtem Blaustein", d. h. 
mit den Einlagen aus Gold und mit den Schmuckstücken des Hauptes, 
wie sie den Statuen der Götter oder ihrer irdischen Stellvertreter, der 
Könige, zukamen '). 

Während des mittleren und neuen Reiches nahmen derartige "Priester­
gewerbe" an Bedeutung und Wichtigkeit zu und umfaßten u. 11.. Weber, 
Färber, Schmelzer, Gold-, Silber- und Kupferschmiede, welche letzteren 
den niedrigsten Rang einnahmen, und später auch Eisenschmiede 5). Ihre 
größte Ausdehnung erreichten ~ie jedoch erst in ptolemäischer und helle­
nistischer Zeit, zu der zahlreiche heilige Stätten, besonders die größten, 
wie z. B. das Serapeion '), eine unter priesterlicher Leitung stehende, 
mannigfach verzweigte Tempel-Industrie besaßen und mit Hilfe von 
Meistern, Vorarbeitern, Handwerkern und Händlern die verschiedensten 
Gewerbe und industriellen Anlagen zur Deckung des eigenen und des 
Kunden-Bedaries betrieben 7), wenngleich es keineswegs in allen FäJIen 
feststeht, daß die Geschäftsführung auf Rechnung der Tempelkasse er­
folgte 8). Unter den Weihegaben dieser Epoche wird zwar Silber und 
Gold, besonders auch "Erdgold", immer noch genannt 9), zumeist aber 
scheinen sie bereits aus vergoldetem oder versilbertem Kupfer, oder auch 
nur aus Kupfer (Bronze~) bestanden zu haben 10); soweit Überlieferungen 
und Fundstücke schließen lassen, mußten sich auch die Götter in stets 
zunehmendem Maße statt mit "echten" Schmucksachen, Prunkkleidern 
und Kultgeräten mit den nachgebildeten begnilgen, die die .,heiligen" Werk­
stätten der Gotteshäuser unter geschickter Wahrnehmung des alten An­
scheines herzustellen verstanden. 

Was die eigentJiche Tempel-Industrie anbelangt, die jedoch, wie an­
gef1ihrt, mit der profanen in mancherlei, derzeit noch nicht gen.Ogend auf­
zuklli.rendem Zusammenhange stand, so ist es bezeichnend, daß der ,,Archie­
relis" und "Prophetes", die ursprO.nglich die Wiirde eines ersten und zweiten 
Beamten der Tempel und der Priesterschaft bekleideten U), spiterhin aber nur 
mehr Träger dieser leeren Titel warenlI), seh1ie8lich zu einer Art von Arbeiter-

1) MAsPlIBo 230 • 
• ) :Em.lAN 36; ein AUlIIIprIlOh um 1600 lautet: "Ri zuliebe ersohafft die Wüste 

Gold, Silber und BJaustein" (ebd. 73). 8) W.sBIWlR 30. 
&) ETdu.N und KBDS a. &. O. ((); ED. JrIJmIB, ,,Alt." 1 (2), 190. 
I) BaUG8Cll, "Aeg." 220,436, 417. .) Or.ro I, 390. 
7) Orro I, 291 ff.; 2, 114 ft. ') ebd. 1, 287. ') ebd. I, 390. 

10) ebd. I, 333; 2, 133. 11) Orro 1, 38ft., SOft. 11) ebd. 1, 135; 2, 318. 
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Vorständen, ja Vorarbeitern von Beamten-Charakter herabsanken, - gleich 
dem &QXta.Q6~ (Archiatr6s, Archiater, Oberarzt) oder &QXt.bmov (Archi­
tekton, Architekt, Oberbauleiter) des ptolemäischen Zeitalters 1) -, und als 
solche eine rein technische Tätigkeit ausübten. Techniker, rexvl'tat (Tech­
nitai), waren den Griechen in älterer Zeit die einer Kunst (dxv'Y] , Techne) 
oder kunstvollen Gebahrung Beflissenen, und in solchem Sinne heißen 
noch bei XENOPHON (um 400) 2) die persischen Magier "ol nSQl !OV~ {)sov~ 
l'Exvi'tat", d. h. "in der Kunst des Gottesdienstes Bewanderte" 3). Bei 
PLATON, im Dialoge vom "Staatsmanne", ist der rexv;;.'Y]~ (Technites) 
schon, ebenso wie später bei DIOnoR 4), ein technischer Sachverständiger; 
in den Fragmenten von THEOPHRASTS Buch "Über die Steine" steht der 
ägyptische künstliche Lasurstein (rexv'Y]r6v = der technische, der von 
Technikern bereitete) dem natürlichen echten gegenüber 5), überhaupt das 
durch Kunst hergestellte Erzeugnis (rexvt,,6v; "ar' EQ'Yao{av) dem der 
Natur (avr6cpvs~; avr6,uarov) 6). Gelegentlich der Abscheidung des Queck­
silbers aus "natürlichem" Zinnober, durch Verreiben mit Essig in einem 
Kupfermörser mit einem kupfernen Stämpfel, findet sich ebenda der (ari­
stotelische)7) Satz angezogen: ,,~ dxv'Y] ,ut,ue'i.at r~v cp{;Otv", "die Kunst 
ahmt die ~atur nach", und die Erwartung ausgesprochen, "daß sie viel­
leicht noch zur Entdeckung von mehr dergleichen Dingen führen möchte" 8). 

Unter den Ptolemäern wird der rexvir'Y]~ (Technites) oder rexve17:'Y]!;, 
als Handwerker, scharf vom EQ'Yar'Y]~, dem ungelernten Tagelöhner, unter­
schieden 9), und schon um 250 v. Chr. bestehen Techniten- oder Handwerker­
Gilden (z. B. die neQl rov L1 t6vvoov, die DIONYsos-Gilde) 10); sie erhalten 
sich bis in die römische, ja byzantinische Periode hinein und gehen all­
mählich in Zünfte über, daher dann die Zunftgenossen OVV7:exv'i7:at (Syn­
techniten) heißen, und die Zunftvorstände n(!w7:ot 7:exv{rwv (Erste der 
Techniten) 11). In hellenistischer Zeit gibt es kaum ein Feld, auf dem sich 
nicht Techniten als Arbeiter oder Vorarbeiter bewähren: sie sind z. B. 
Zimmerer, verfertigen und reparieren als ,u'Y]Xav6.(!tOt und ,u'Y]Xavt"o{ (Mecha­
niker) die Schöpfwerke und die meist hölzernen und oft überdachten Wasser­
Hebemaschinen nebst deren Ersatzteilen und den zugehörigen Werkzeugen, 
bauen die Wasserräder (,u'Y]Xav'Y] = Maschine, ,u'Y]Xavt"d. liQ'Yava = mecha­
nische Organe) und setzen sie auch wieder in Stand, während die bloße 
Überwachung der O(!'Yav{or'Y]!; (Organist) besorgt12); sie sind Kunsttischler 
(o"evon6Wt) 13), Orgelbauer und Orgelspieler 14), Steinmetzen und Leiter 
von Steinbrüchen (wie die spätrömischen "philosophi") 15); sie bereiten das 
Salz zu, das nach PmLo "den Körper erhält und daher den zweiten Rang 
nächst der Seele hat" 16), und betreiben als "Taricheuten" die 7:a(!txe{a 
(Taricheia), d. i. das Einsalzen, Einpökeln, aber auch Einbalsamieren (das 
zum Teil wirklich nur mit Salz erfolgte) 17); sie brauen Bier 18), pressen Öle 

1) REIL 80. 80. O. 180 ff. 2) "Kyropä.die", lib. 8, oap. 3. 
I) GANSOlDNIB'l'Z, A. Re1. 17, 345. ') DIODOB, lib. 10, cap. 12. ') Nr. sn. 
') Nr. sn, 102. 7) Ln>nu.NN, "Abh." 2, 154. 8) Nr. 104. 
') REIL, 80 80. O. 24. 10) ebd. 76. 11) ebd. 195, 194. 

12) REIL 80ff. 18) ebd. 76, 179. U) TITTlIL, PW. 9, 77. 
15) FBmSB, "Geschichte des Bergbaues und der Hüttentechnik" (Berlin 1908), 

167. 18) PmLO, üb. CoHN 2, 91. 17) REIL 162. 18) ebd. 164 ff. 
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von verschiedener Art und Beschaffenheit, vom gewöhnlichsten bis zum 
feinsten ,,flos olei" (Blüte des Oles) genannten 1), und mischen Salben, 
Heilmittel und Arom.e zurecht '); sie bewähren sich als Weber, namentlich 
als fJvoooverol = Weber des Byssus, d. i. ursprfinglich des Leineus, das 
seit jeher, weil es von keinem sterblichen Tiere stam.mte, den Ägyptern 
für besonders ,,rein" galt 3), die Kleidung der Priester bildete und daher 
auch in oft ausgedehnten "Tempel-Webereien" verarbeitet wurde '). Ab­
gesehen von diesen und anderen Gewerben, die zum Teil schon in ptolemä­
ischer und dann wieder in späterer römischer Zeit königliche oder Staats­
Monopoie bildeten 6), beschäftigten sie sich endlich eingehend mit Färberei, 
Metallarbeit und allem, was mit dieser zusammenhängt. 

Was die Fä.rberei (fJacpf], BapM) anbelangt, so bestätigen zahl­
reiche Belege und Funde den sehr hohen Stand, den sie vor und um Beginn 
unserer Zeitrechnung schon erreicht hatte, und über den u. a. PLmros I) 
ausführlich berichtet. Besonders ausgebildet war die Färberei mit dem 
echten (unter den römischen Kaisern gleichfalls monopolisierten) Purpur 
(noecpvea, Porphyra) 7), die jedoch, entgegen früheren Annahmen, weder 
als ägyptische noch als phönizische Erfindung anzusehen ist, vielmehr in 
Kreta bereits um 1600 v. Ohr., also in vorphönizischer Epoche, wohlbekannt 
war 8). Vermutlich begann schon in früher, wenn vorerst auch nicht genau 
angebbarer Zeit der Ersatz des BO kostbaren, echten, tierischen Purpurs 
durch billigere pflanzliche Farbstoffe und wurde allmählich bis zu jener 
Stufe der Vollendung ausgebildet, die uns in den Berichten so vieler Schrift­
steller der späteren Antike entgegentritt. Unter den Arten des "Pseudo­
Purpurs" (?pev()onoecpVea), die u. a. der vom Kaiser DIoKLETIAN im Jahre 
301 erlassene Maximaltarif dem echten (dlrrOw*,) ausdrücklich gegenüber­
stellte), waren die wichtigsten der Krapp (na(!cpv(!a etC{al; = Purpur der 
Wurzeln) 10), der Scharlach aus dem besonders in Ga.Iatien (Kleinasien). ge­
deihenden Eichen-Schildlä.usen oder Kokken ("O""1J(!äI;; Ga.Iaticus ruber)U), 
die Anchusa (Ochsenzunge, Anchusa tinctoria) 12), der Phykos oder Fucus 
(Orseille- und Lackmus-Flechte) Ja), der Safflor (""'i"Ol;, Kn8kos)1'), die in 
Ägypten schon um 1300 v. Ohr. gut bekannte echte Hennah (Alkanna, aus 
Lawsonia. inermis; da sie u. a. fiber Cypem kam, auch ,wneol; ge­
heißen) 16), und der Sandyx, dessen Name bald eine prächtig rotfärbende 
Pflanze bezeichnete, bald aber auch verschiedenes anderes "Rote", 
z. B. Mennige, Zinnober, Eisenoxyd u. dgl. 11). Durch VermittJung der 
bereits im 16. Jahrhundert v. Ohr. weit ausgedehnten Verbindungen 

1) RJIIL 144ff.; "Der Maximalta.rif des DIoKLWl'LUl" von 301", ed. MOIDISJaN-
BI.Ü1INlIB (Berlin 1893), 71. I) RJIIL 144 H. I) PmLO, üb. CoBN 2, 34. 

I) RlIIL 96, 98. 
I) Öl, 8. RlIIL 4, 16, 22; Bier, ebd. 8, 15; Leiwm.weberei, ebd. 107. 
') lib. 4, cap. 150; vgL BI.1llInB 1, 225 H. 7) RlIIL 107. 
') BosAlfQUlIT, M. G. 11. 3, 125; den Namen .~ will DJromtIND von der 

indogermanischen Wurzel bhur = flimmern ableiten (ebd. 7, 76). 
') Tarif des DIoKLm'LUI 39, 164, 165. 11) RlIIL 99H. 

11) Tarif des DIoKLm'LUI 166. 11) BI.1lJmu 1,246. 253; StiDLlIB, PW. 7. 196. 
1') STADLBB, a a. 0.; BI.1llInB 1, 253. ") BI.tiJnoIB 1, 123. 
") 0LcB:, PW. 7, 805. 
1') BI.ÜIDIlIB 1, 252; -BD'1'IDLO'.l' ... MIt" I. 161, 331; 8, 12; .. Coll." I. 261. 
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mit Vorderasien, deren Umfang u. a. die damalige Aufnahme des babylo­
nischen sexagesim.alen Rechnungssystems beweist 1), gelangten aber zweifel­
los schon seit altersher auch andere als diese roten Farben nach Ägypten; 
fraglich ist, seit wann zu ihnen der indische Indigo gehörte, da dieser bisher 
im Westen mit Sicherheit nicht vor 700 v. Chr., und zwar in phrygischen 
Gräbern, nachgewiesen ist Z), Pflanzen aber, die Indigo ergeben (wenn 
auch in kleinerer Menge und von geringerer Güte) auch in Ägypten heimisch 
sind, ja als Namen des Indigos ursprünglich "n-tinkon", also ein ägyptischer, 
angegeben wird, der anscheinend erst in klassischer Zeit, infolge einer 
irrtümlichen Deutung, mit Indien in Verbindung gebracht wOl'{len sei 3). 

Die allgemeine Bezeichnung der Farbstoffe war rptlf!pa"ov (PMr­
makon = medicamen, medicamentum, Medizin), worunter man aber auch 
Färbemittel anderer Bestimmung verstand, z. B. Anstrichfarbeu, Schminken 
und Malerfarben '), die auf der Palette (deren früher angezweifelter Ge­
brauch durch bildliche Darstellung gesichert ist) 5) teils für sich, teils mit 
erweichtem oder geschmohenem Wachs angerieben und zurechtgemischt 
wurden 8). Die Überlieferung, daß man ursprünglich nur ganz wenige 
Farben gekannt habe, trifft für Ägypten schon hinsichtlich des alten Reiches 
nicht zu, aber auch für Griechenland, wo Ibst als die vier klassischeIl 
Farben weiß (Erde von Melos), schwarz (Atrament, meist = Rußkohle), 
gelb (Oker aus Attika) und rot (Rötel aus Sinope) aufgeführt werden, hat 
sie RHOUSOPOULOS durch seine Untersuchungen 7) von Fundstücken wider­
legt: diesen gemäß benützte man schon vor 2500 (also noch zur Steinzeit) 
allerlei rote und braune Eisen- und Mangan-Oxyde, um 2000 (vOlmykenisch) 
weißes Calcium-Phosphat und Calcium-Magnesium-Silikat (das man auch 
zu Perlen fOlmte), sowie blaues Kupfer-Silikat, um 1600 (mykenisch) die 
n.ä.mlichen Silikate in verschiedenen Tönen, um 600 (vorpersisch) außerdem 
noch Gips, schwarzes Mangan-Oxyd, Zinnober, Bergblau, Kupferlasur und 
grünes Kupferoxydhydrat, und in der Folgezeit auch Bleiweiß. In späterer 
und besonders in hellenistischer Zeit, lernte man eine außerordentlich große 
Zahl mineralischer und pflanzlicher Farbstoffe verschiedenster Beschaffen­
heit und Verwendungsmöglichkeit kennen, u. a. die reinsten und sorg:ältig 
aufbereiteten Arten Zinnober, armenisches (Kupfer-) Blau, Kupfer-Grün, 
Drachenblut, Indigo, Purpurissum u. dgl., die, wie PLmIUS erzäMt, wegen 
ilirer Kostspieligkeit seitens der Auftraggeber beigesteIlt werden mußten 8) 
und II.v{}1J (Anthe, Blüten, Blumen der Farben; colores floridi) hießen'); 
doch bezeichnete II.v{}o~ (Anthos, flos) nicht nur die Blüte (= das Beste) 
des Purpurs, Safflors u. dgl., sowie den Schimmer und Glanz der gefärbten 
Stoffe 10), sondern auch das Feinste des Mehles 11), des Öles und Wachses 12), 
der ·(natürlichen) Soda 13), der (als Farbe dienenden) RußkohleU) usf., ja 

1) BRUGSCH, "Aeg." 42, 383, 481. I) KOBERT, M. G. M. I, 277. 
I) LxPPMANli, "Abh." I, 93. 
f) BLÜJIINER I, 228, 229, 232; 2, 230; 4, 426, 439, 454, 466. 
I) ebd. 4, 430, 458 ff. I) ebd. 4, 450. 
7) ,,1{.lm.BAUlII-Gedenkschrift", ed. DIERGART (Leipzig 19(9), 172. 
I) BLÜJlNER 4, 465 H., 497 ff. I) ebd. 4, 427, 467. 10) BLÜMNER 1,239; 23l. 

11) ebd. I, 53, 324. 11) ebd. 4, 449. 11) ebd. 4, 500: flos nitri. 
lt) ebd. 4, 517: flos niger. 
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sogar die als Blüten des MineraJreiches angesehenen KrystaJIe und Edel­
steine, wie denn z. B. bei PLnmrs und bei POLLUX (2. Jahrhundert n. Chr.) 
der Diamant als lJ.,,{)o, xevooV, auri nodus (= Blüte, Knospe des 
Goldes) gilt 1). 

"Gefärbt" wurden jedoch nicht nur Fasem und Stoffe aller Art, 
sondem auch Glas- und Tonwaren, sowie Email. 

Die Bearbeitung des Glases, fJalo, (Hyalos, was bei IDmoDOT I) 
noch Bergkrystall bedeutet), vitrum, (das Wort ist zufä.llig erst bei CICERO 
nachweisbar), hatte unter den Ptolem,ä.em ganz außerordentliche Fort­
schritte gemacht, und Glaswaren, die ÄBISTOPHANES noch als orientalische 
Seltenheit anführt, bildeten längst den Gegenstand eines Welthandels; große 
Ofen, die m.l't'IIO& valov(},)""a{ (Kamine der Hyalurgen) lieferten sie, ganz 
besonders zu Alexandria, in höchster Vollkommenheit, gegossen, geblasen, 
gepreßt 11L.d (wie schon die Sage vom "unzerbrechlichen" Glase zeigt) 3) 
von den mannigfaltigsten Eigenschaften 4). Die Darstellung gefärbter 
Gläser war in .Ägypten, wie bereits weiter oben erwähnt, außerordentlich 
alt, und auch die "falschen Smaragde" (tpBVt5~,) des THEOPHBAST 5), sowie 
die "in irdischem Feuer gefärbten Chrysolithe" des AGATllABOlIIDES 8) 
(2. Jahrhundert v. Chr.) dürften nichts anderes als bunte ägyptische Glas­
flüsse gewesen &,ein. Ihren Höhepunkt erreichte aber die Herstellung 
falscher Edelsteine und Halbedelsteine gegen und seit· Anfang unserer 
Zeitrechnung 7); nach PLINros betrieben eigene Werkstätten (officinae) 
diese "lohnendste aller Betrügereien" und lieferten, nach den zum, Teil 
"gewissen Vorschriften ägyptischer Könige entnommenen Anweisungen" 
des DEMoKBITOS, XENOPHANES, ZOBOASTEB und anderer "Magier", - auf 
die näher einzugehen PLINros ausd!ücklich ablehnt -, Steine aller nur 
denkbaren Farben, die bald durch Beizen in Essig, bald durch Kochen in 
Honig, bald auch noch durch "Brennen"· hervorgebracht wurden 8). Be­
sonderer Beliebtheit scheint sich u. a. der kallainische Farbenton, das ist 
der des Kallais, erlreut zu haben; Kallais oder Kallairia. ist bei PLnmrs 
und seinen Nachschreibem ein grflner, dem Sm,a.ragd ii.hnlicher, angeblieh 
dem indischen KaqJtasus entstammender Edelstein, vielleicht d:ie grfln­
liehe, oft sogar lebhaft grüne Abart des Tiirkises I), die auch ALlIx.A,1mu 
von TB.Au.:Bs (6. Jahrhundert n. Ohr.) "a.Uawo, (KaJl&inos) benennt 1O)~ 
Einen grünen Stein ~'''o" aus dem, man Gefäße und Vasen macht 
(ganz wie aus "SlI1&r&gd" = grflnem Glas, - so noch bei OLYJlPIODOBOS), 

erwähnen der "Papyrus KENYON" des 3. Jahrhunderts n. Ohr. 11), die 

1) KB4vu, "Pyrgoteles" (Halle 1856), 10, 29 H. 
I) lib. 2, oap: 69; Glas ist ihm AUhs %'I~t) = verfliilsigter Stein. 
I) Ln.>PJLug, ,,Abh." 1. 74. ') BLÜJINlIB 4, 383 H.; 402, 403. 4(11. 

I) ,,'Ober die Staine", Nr. 4.ö. 
') Nach l>IoDoBa :Berioht; B. BosaIwm, PW. 7, 1104-
7) RosSB&OR,PW. 7, 1080. 
I) BI.bQB 3, 302H., 307. 332; 4, 391 ff •• 410; RosaBAmr, PW. 7. 1112. VgL 

die Rezepte des "Btookh~ Papyrus". 
') KB4vu, ,,P,yrgoteles" 64, 104:; BLiIJooB 3. 248; BmmoIr.or. ,,l{&." II, 

367 H. VgL B1JIIIU., .,Eu. d. .. IaIams" 2, 118. 10) ed. Pusamw.nr 1. 570. 
U) BlIB~, ,,Aroh." 126.. 
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"Pistis Sophia" 1) und manche andere Quellen dieses Zeitalters 2); den Namen 
'XEeaflOr; "a.UatvOr; führen ferner ägyptische, schön grün glasierte Ton­
waren, denen man im 2. und 3. Jahrhundert häufig begegnet 3), und auch 
die "aJ.atva dyyeta, ßvoola "a.1.MltVa "al vütva der Zauberpapyri 4) sind 
Gefäße und Büchschen aus grünem (wohl undurchsichtigem) Glase, deren 
sich die Magier bei ihren Vorführungen zu bedienen pflegten. Schließlich 
wurde Kallais zu einer bloßen Farbenbezeichnung 5), so daß, wenn z. B. 
PSEUDO-MoSES (2. Jahrhundert) des Xa.1."ov xa.1.atvov gedenkt, dies ver­
mutlich nur mit Grünspan bedecktes oder grün angelaufenes Kupfer be­
deutet und nicht Kupfer aus Kallais, das einige am Sinai suchen, andere 
in Persien, noch andere in Spanien 6). - Irrtümlich ist die Angabe, das 
Kallais-Grün sei das nämliche wie das sog. Prasinum; dieses wird vielmehr 
neben dem Venetum genannten Blau, nicht vor der Mittc des 1. Jahr­
hunderts n. Chr. erwähnt, während die als "Grünen und Blauen" bekannten 
Zirkus-Parteien sich mit jenen Namen erst auf den sog. Kontorniaten 
bezeichnet finden, d. s. eine Art größerer Bronze-Medaillen, deren Her­
stellung frühestens unter CONSTANTIN DEM GROSSEN beginnt 7). 

Die Kunst, Ton waren (u. a. Ziegel) zu "färben", d. h. sie mit bunten 
Glasuren zu versehen, reicht mit ihren Anfängen fast bis in die des ägypti­
schen Staates zurück, zur Vollendung gedieh sie aber, wohl unter Einfluß 
orientalischer Vorbilder, erst in hellenistischer Zeit, wobei es jedoch unsicher 
und bestritten bleibt, ob sie sich auch in bewußter Weise bereits bleihaitiger 
Glasuren zu bedienen wußte. Fragwürdig ist ferner die Natur des bunten 
Stucks, den PuNros 8) im Sinne zu haben scheint, wenn er vom "Färben 
der Steine" (lapides tingere) und vom "Malen der Steine und Mauern" 
(lapidem, parietem pingere) spricht 9) ; wo er indessen erwähnPO), daß man 
in .Ägypten das Silber färbt (tingit) und malt (pingit), z. B. um den ANUBIS 
abzubilden, meint er Silber, das mit teils durchsichtigem, teils opakem 
Email überfangen ist, in dessen Herstellung und Anwendung die .Ägypter 
zu seiner Zeit tatsächlich höchste Meisterschaft erreicht hatten 11). 

Was schließlich die Metall-Arbeiten der Techniten anbelangt, so 
zeigt sich auf diesem ganzen Gebiete schon frühzeitig eine erstaunlich 
weitgehende Spezialisierung 12). Gold- und Silber-Schmiede waren schon 
vor der macedonischeri Eroberung äußerst zahlreich und bewohnten z. B. 
in Memphis ganze Straßen, aus denen vielerlei Fundstücke, Gußformen 
aus Gips und Stein, Gipsmodelle usf. zutage getreten sind13); in ptolemäischer 
Zeit gewann das Gewerbe noch an Ausdehnung, und in hellenistischer, 
namentlich in römischer, fand man Leute, die dill "Goldgießerei" (xeVOOXot"" 

1) ed. SCHMlDT 136: Metall, Glas und der Stein ... Aawov. 
I) REIL 30. 3) ebd. 41ff. ') WESSELY, "Wiener Akad. Denkschr." 36, 154 

(178); DIETERICH, "Abraxas" 205; "Mithras" 17. 5) REIL 43. 
I) Bei MARTIAL (lib. 4, 39; lib. 14, 95) bedeutet Calläcia oder Galläcia die heutige 

spanische Provinz Galizien oder auch Spanien überhaupt. 
7) POLLACK, PW. 6, 1954; PICK, PW. 4, 1157. 
8) lib. 12, cap. 3; lib. 35, cap. 1. 0) SEMPER, "Der Styl" I, 447. 

10) lib. 33, cap. 9. 
11) SEMPER a. a. O. 1,397; echtes Email weist schon ein Armb,\nd der Königin 

AAB-HOTEP um 1500 auf (FELDHAUS, "Technik der Vorzeit", 265). 
11) REIL 50 ff, 13) REIL, ebd. 

v. Llppmann, Alchemie. 18 
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leyao{a) ausübten, sogar in kleineren Dörfern 1), woselbst sie eine Gewerbe­
steuer bezahlten I), und im 2. Jahrhundert eine Art (oft durch Verpachtung 
bezeugtes) Monopol besaßen 3). Die Verarbeitung von Gold und Silber 
durch die Tempelindustrie dauerte, wie unter altägyptischer und ptolemä­
ischer, so auch unter römischer Herrschaft fort 4), beeinträchtigte aber in 
keiner Weise die eigentlich berufliche; noch der MaximaJtarif DIOKLET!ANS 
von 301 gedenkt neben den el, 'X'6neo'JI (in Kupfer oder Bronze) arbeitenden 
Techniten, - die u. a. kunstgewerbliche Gegenstände, z. B. schöne bronzene 
Weinkä.nnchen, herstellten 6) -, auch derer, "die in kunstvoller Weise 
Goldsachen aller Art anfertigen" 8). Ihr eigentliches Material war Feingold, 
xevoto'JI lfßevCo'JI, d. h. durch entsprechendes Umschmelzen (ltpet'JI; coquere, 
conflare) bis zur völligen Reinheit geläutertes; "obrussa" bezeichnete ur­
sprünglich das Läuterungsverfahren selbst, ging dann als lfßevCa (Obryza) 
ins Griechische über und wurde, als dieser Tatbestand schon vergessen 
war, und Gebrauch sowie Verständnis der griechischen Sprache in Rom 
seit dem 2. Jahrhundert rasch und gegen Ende des 3. schon so gut wie 
völlig aufgehört hatten 1), schließlich als ein griechisches Fremdwort ins 
Lateinische zurückgenommen 8). Die Herstellung von Schmuck, Kunst­
gegenständen u. dgl. (hauptsächlich aus Gold, in erheblich geringerem 
Maße aus Silber) erfolgte durch Gießen, Hämmern, Pressen, Treiben, 
Prägen usw., durch Einlegen, Niellieren und Emaillieren, ferner unter 
Mitbenützung dünner Platten, Bleche und Drähte 9), und schuf wahre 
Wunderwerke an Kunstfertigkeit und Geschmack. Echte Vergoldung be­
wirkte man im Feuer, u. a. auch mittels des zu Beginn der Kaiserzeit längst 
wohlbekannten Quecksilber-Amalgams, oder durch Blattgold und Gold­
schaum, zu deren Befestigung Eiweiß oder auch andere Bindemittel 
dienten 10); weißliche, gelbliche und rötliche Farbentöne wußte man durch 
das von PLUTABCH erwähnte "Färben des Goldes" (ßacp~ xevoO'ij) hervor­
zubringen, d. h. durch entsprechende Zusätze während der Ver- oder Be­
arbeitung 11); bei unechten Waren endlich täuschte man den Goldglanz 
entweder durch geeignete Legierungen unedle~ Metalle vor, oder durch 
firnisartige, aus feinstgepulvertem Zinnober, Rötel und Oker bereitete 
Anstriche 11), oder endlich durch die schon bei.Am8ToTBLBs als allbekannt 
erwähnten Gallenfarben (Xo).oßdtp,,,a) 1lI): 80 Z.· B. bestanden die Theater­
kronen (coronaria) der Schauspieler aus einer Art diinnen Rauschgoldes 
(laminae; angefertigt aus "aes"), das mit Ochsengalle überfa.ngen war 14). 
Es liegt auf der Hand, daß das Vertrautsein mit derlei KunstgriHen schon 

1) RBIL 12, 51. I) Ibm. 56; Emu.N-KBlms 169. I) Rmx. 12. 
.) Rmr. 23. I) Rmx. 60, 67; Nachricht aus dem 2. Jahrhundert. 
') ,;Xarif de8 DI~ 22, 111; 48, 178; "%.,d~GIS, ~ols els ~a tH'tGJ.J.Of' 

If'lG'o"m'S' ') lUJDrACK, ,,Misa." 12. 
') "Tarif des DIoKLlft'lAlll" 48, 177; BLilJoom 4, 126 ff., 131. Nach WILLBBS 

bedeutet obl'Ollll1l8 "über und über gerötet (nia8u8)", also dem Feuer an Farbe ähnliob, 
demnach echt ("Die römischen Bronzeeimer von Hemmoor", Hannover 1901, 227, 
236; Tafel 13). ') R:m. 5Off.; BLiJJoom 4, 268, 308ft. 

·10) BLiJJoom 4, 133, 308ff. ll) BL ___ 4, 318. 
11) PLnmrs, lib. 4, c&p. 31. ")~, "Abh." 2, 113. 
1&) S 0 noch überliefert bei ISIDOB17S HIsPAL1IIIIIII8, lib. 16, c&p. 20; BLiJJoom 

4, 167. 
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frühzeitig die Kundigen in Versuchung führen, sowie ihre Neigung zu jenen 
Unredlichkeiten fördern mußte, über die schon PLnnus klagtl), und deret­
wegen nach ÄBTEMIDOROS Träume von Goldgießern auf Hinterlist und 
Tücke hindeuten, "wegen der mit-den getriebenen Arbeiten und den kunst­
vollen Halsketten verbundenen Betrügereien" 2); solche wurden übrigens 
noch ganz besonders durch die althergebrachte Gewohnheit begünstigt, 
daß Gold- und Silber-Schmiede in der Regel nur auf Bestellung arbeiteten, 
wobei ihnen der Auftraggeber die erforderlichen Materialien zu liefern 
hatte 3). 

2. Die Entstehung der Alchemie. 

Aus den im vorigen Abschnitte dargelegten Tatsachen, nämlich der 
Entwicklung einer nach vielen Richtungen hin weit vorgeschrittenen 
Technik, der Kenntnis systematisch ausgebildeter Verfahren zum Ersatze 
kostbarer Metalle, Edelsteine und Farbstoffe durch minderwertige Nach­
ahmungen, sowie der Ausübung der mit echtem und falschem Material 
arbeitenden "Künste" in den Tempel-Werkstätten, folgerten bereits die 
Schriftsteller des 16. und 17. Jahrhunderts, - so unbestimmt sie auch nur 
über alle Einzelheiten unterrichtet sein konnten -', daß der Ursprung der 
Alchemie im Bereiche der ägyptischen Gotteshäuser zu suchen sei; diese 
Ansicht hat sich zwar als verschiedener Abänderungen bedürftig, im wesent­
lichen aber als richtig erwiesen. 

Ohne auf die Äußerungen der älteren Autoren einzugehen, unter 
denen auf das rühmlichste SA.LMASIUS (SAUMAISE) hervorragt, der die 
Manuskripte der Pariser Bibliothek von 1610 bis 1615 eingehend durch­
forschte '), sei hier nur an die Darlegungen von WmGLEB, MOEHSEN, 
SPRENGEL, SOlIMIEDEB, CHEvREUL, HOEFER, Kopp, FIGUIEB, HOFFMANN, 
BEBTHELOT und Rmss erinnert, die, mit dem Jahre 1777 einsetzend und 
bis zur Gegenwart herabreichend, übereinstimmend zum Schlusse führen, 
daß als Ausgangspunkt der Alchemie die Metallurgie und des näheren 
die chemische Technik der Edelmetalle und ihrer Surrogate anzusehen 
sei. Bereits WmGLEB erklärt durchaus zutreffend 5), die Gewinnung des 
Goldes sei bei den alten Ägyptern, als alleiniges Vorrecht der Könige, 
nach gewissen geheim zu haltenden Verfahren erfolgt, habe aber sit ts 
nur als eine "aTaa"ev~ (Kataskeue, Aufbereitung) gegolten, niemals als 
eine riveo,~ (Genesis, Neuentstehung) oder J.t8Taßo}.~ (Metabole, Um­
wandlung), und ebensowenig sei dies anfänglich betreff der durch "Färben" 
von Kupfer herstellbaren Legierungen der Fall gewesen 8). Auch CHE­
VBEUL7), HOEFEB 8) und KoppS) sind der Ansicht, daß alle späteren Ent-

1) BLÜMNEB 4, 308 ff. 8) AB.TEMIDOBOS, "Traumbuch" lib. 1, cap. 51. 
8) REIL 53 ff., 56 • 
• ) SCHMIEDEB, "Geschichte der Alchemie" (Halle 1832), 65. 
I) "Historisch-Kritische Untersuchung der Alchemie" .(Weimar 1777), Vorr. 12, 

16; 187 ff., 193 ff. ') ebd. 74 ff., 156. 
7) "Histoire de la ma.ti~re" (Paris 1878), 82. 
8) "Histoire de la. chimie" (Paris 1866), 1, 36 ff. 
') "Gesch_" 1, 44; 2, 152, 155, 165; "Entw." 5; "Beitr." 86, 89_ 
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wicklungen in letzter Linie auf die in .Ägypten seit uralter Zeit 1) ausge11bten 
II1&nnigfachen metallurgischen, präparativen und pharmazeutischen Ver­
fahren zurilckgehen, also auf die chem.isch-technische Praxis dei Künste, 
Gewerbe, Kunstgewerbe. und Handwerke; ebenso läßt sie BUTBELOT in 
richtiger, wenngleich nicht (wie er in Anspruch nim,m,t) origineller Weise, 
"den ägyptischen Industrien entfließen, deren Gegenstand die Herstellung 
von Metallen und Legierungen, Glaswaren, kilnstJichen. Edelsteinen und 
gefiLrbten Stoffen war" I), und desgleichen erblickt RIBss ihre Quelle in 
den seit altersher gebräuchlichen und durch die Erfahrungen vieler Gene­
rationen vervollkommneten Methoden der Metall-Gewinnung und -Ver­
arbeitung, der Erzeugung von GlasflÜS8en, Edelsteinen und Perlen, sowie 
der Färberei mit Purpur und anderen Farbstoffen 8). 

Vermutlich waren derlei Verfahren ursprünglich Hoheitsrechte und 
Geheim.kiinste bevorzugter Stände, und zwar die einen, mehr die Groß­
betriebe (wie die der Gold-Bergwerke und-Wäschen) betreffenden, etwa 
solche des Hofes und der in der Hofsprache als "Freunde des Königs" 
bezeichneten hohen Beamten, die anderen, mehr der Feinkunst zugehörigen, 
solche der Priesterschaft; diese ihre Eigenart erklärt ohne weiteres die 
Vorschrift, sie nur den Eingeweihten mitzuteilen und nichts über sie nieder­
zuschreiben '). Während aber die Könige kraft ihrer Herrschergewalt 
ein Monopol wie das der Goldgewinnung festzuhalten und sich und ihren 
Nachfolgern erblich zu bewahren vermochten, gelang es den Priestern 
offenbar nicht, den gesamten Bereich geheimer Kenntnisse einem weiteren 
Kreise dauernd zu verbergen, vielmehr trat im Laufe der Entwicklung, 
wie in zahlreichen gleichartigen Fällen so auch hier, al.hnählich eine profane 
"Kunst" an die Seite der sakralen, ohne diese jedoch auf ihrem Sonder­
gebiete zu beeinträchtigen oder sogleich in jede Einzelheit ihrer Überliefe­
J,"IlDgen einzudringen. Auf das tatsächliche und schon sehr frühe Vorhanden­
sein dieser Profankunst und auf ihre stetig und erfolgreich fortschreitende 
Entfaltung wurde an vielen Stellen des vorhergehenden Abschnittes hin­
gewiesen; neben ihr blieb aber, wie gleichfalls angeführt, die Tempelkunst 
nicht nur ebenfalls lebendig und fuhr fort, Götterbilder, heilige Geräte, 
Festgewänder u. dgl. anzufertigen und auszuschmücken, sondern auch sie 
erweiterte nach und nach den U~ ihres Gebietes, neue Verfahren auf­
nehmend und sie auf neue Zweige kunstvoller Tä.tigk.eit ausdebnenct 

:Es liegt nun kein Grund vor, zu bezweifeln, daß die Erfahrungen, 
die uns z. B. im Leidener und StockhoImer Papyrus in Gestalt eines umfang­
reichen und. nach vielen Richtungen weitentwickelten System.s völlig offener 
Nachahmung und Fälschung von Edelmetallen, Edelsteinen und Farb­
stoffen entgegentreten, zuerst da gesa.m.:m,elt wmden, wo Vera.nlaa!ungen 
gegeben und Mittel vorhanden waren, größere Arbeiten in ko&Itbaren MAte­
rialien auszufO.hren, also in den WerkstiLtten der Te~~, und daß femer 
die "GeheimnillllA der Goldhi.user" nicht nur das eJ:IIte ursprtlDgUcbe W"JSseJl 
um die Herstellung der Götterbilder aus Gold, SBber, "echten" Steinen 

. 1) Nach DIODOB (lib. 1, oap. Üi) schon seit der von Isrs und Osmul 
I) BD'l'ImLO'l', "Or." 245; "OoU." I. Ö. 9, Mo • •• I) RrEs, PW. I, 1338. 
4) Kopp, "Beitr." 90; Ross &. a. o. 
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u. dgl. UDi.faßten, sondern auch das allmählich erworbene um den Ersatz 
dieser echten RohstoHe durch passend nachgeahmte. Dafür, daß dies bereits 
in 'sehr früher Zeit der Fall war, spricht nicht nur das hohe Alter zahl­
reicher '&,lgaben, die Echtes und Unechtes nachdrücklich auseinander 
halten, sondern auch schon Umfang und Mannigfaltigkeit der Vorschriften 
jener Papyri und der weit hinter ihnen zurückliegenden Grundtexte, die 
sie (wie schon oben erwähnt) zum großen Teile und mit einer.Art orthodoxer 
Genauigkeit wiederzugeben scheinen; die Gesamtheit derartiger Rezepte 
kann nur als Ergebnis langsam fortschreitender, ungezählte Jahrhunderte 
umspannender Entwicklung aufgefaßt werden. 

Auch darüber kann kein Zweifel walten, daß die einschlägigen Vor­
gänge oft unrichtig beobachtet und noch öfter unrichtig ausgelegt wurden. 
Gewann man z. B. aus Matelialien, deren Gehalt an Edelmetallen nicht 
unmittelbar erkennbar war, Gold oder Silber, so konnte die Kunst der 
Abscheidung gar leicht als eine solche de; Hervorbringung gelten l ). Trat 
an einem Metall auf Zusatz eines anderen oder irgend eines Präparates 
eine erhebliche Veränderung der Farbe und der Eigenschaften zutage, so 
war ein neues Metall entstanden 2). Lieferte das rote Kupfer mit arsen­
oder quecksilberhaitigen Zusätzen eine silberfarbige Masse und mit zinn­
oder zinkhaltigen eine goldfarbige, so hatte man Silber und Gold "ge­
macht", und erwies es sich nicht für alle Zwecke als brauchbar, so war 
doch das gemeine Metall mindestens soweit veredelt, daß man hoffen 
durfte, durch Wiederholung oder Abänderung völlig zum Ziel zu gelangen: 
denn jede derartige Überlührung galt, ebenso wie die von Kupfer in Bronze 
durch verhältnismäßig sehr wenig Zinn, für eine bloße "Färbung" (pacp.q, 
Baphe) des Grundstoffes, und war diese noch nicht ganz die richtige, so 
blieb sie doch vielleicht weiter vervollkom.m.nungsfähig, soferne man 
andere Mittel oder andere Mengenverhältnisse zur Anwendung brachte 8). 
Erhielt m.an endlich schon frühzeitig aus Gold und Silber dasAsem (Elektron), 
-aus dem. man später überdies das reine Gold wieder abzuscheiden lernte-, 
und auch aus unedlen Metallen dem. Asem. gleichende Legierungen, BO l(l.g 
die Vermutung nahe, daß Gold und Silber selbst ebenfalls aus verschiedenen 
Bestandteilenzurechtgemischt und durch geeignete Anreicherung der 
Schmelzen in beliebig zu vermehrender Menge gewonnen werden könnten '). 
Als weitere und besonders wichtige Tatsachen auf dem. nämlichen Gebiete 
heben HOEFER 5) und Kopp I) mit Recht die anscheinend sehr alten Wahr­
nehmungen hervor, daß durch Einwirkung von Schwefel auf manche arsen­
haltige Substanzen das gelbe Auripigment und rote Realgar entsteht, aus 
Schwefel und Quecksilber aber der anfänglich schwarze, durch Erhitzen 
jedoch rot werdende und deshalb in der Folgezeit "Hermaphrodit" be­
nannte Zinnober 7), - Stoffe, die genug Metallartiges an sich zu haben 

1) Kopp, "Gesch." 2, IMff.; "Beitr." 4. 
2) Kopp, a. a. 0.; BEBTHELOT, "Coll." 1, 5, 9, 54, ••• 
3) Kopp, "Beitr." 106, 432; Nr. 3, 52; "Entw." 10ff.; "Alch." 1, 2. 
') ScmmmEB 5, 81; Rums, PW. 1, 1338; BEBTlIELOT, ,,lntr." 56 ff., 62 ff. 

In der Einschä.tzung gerade dieser Beobachtungen über Asem geht jedoch ßBB­
TlDILOT entschieden zu weit. 6) BOUD 1, 220, 237. 

I) Kopp, "Gesch. 4, 186 ff. 7) HO.l'lIB 1, 268; Kopp, ,,Alch." 2, 211. 
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schienen, um noch im. 17. Jahrhundert als ,,Metallica" abgehandelt zu 
werden 1). Alle diese Beobachtungen mußten die Anschauungen bestärken, 
daß es sich bei der angestrebten Herstellung gold- und silberglänzender 
Legierungen und schließlich auch der Edelmetalle selbst um nichts anderes 
handle als um eine "Färbung", gleich der von Leinen oder Wolle, und um 
die Ermittlung des richtigen Färbemittels, der rechten "Tinktur" Z); daraus, 
- so sagt Kopp -, daß diese freilich :mißverständliche Idee der reinen 
Praxis und einem empirisch wohlbegrü.ndeten Wissen entsprungen war, 
erklärt sich die Zähigkeit, mit der die Gleichsetzung von Metall-Herstellung 
oder -Umwandlung und Fä.rbekunst (ßaqmel7 7:6%",1/) seit ihrem ersten Auf­
tauchen so viele Jahrhunderte lang unentwegt festgehalten wurde a). 
"Fä.rbungen" waren und blieben auch, wie schon SALMASIUS und neuerdings 
wieder BEBTlIELOT hervorhob, die drei seit jeher benützten Hauptverfahren 
der Metall-Arbeiter und -Fälscher, nämlich das Überziehen der Oberflächen 
mit dünnen Schichten echten oder unechten Goldes und Silbers, der Ersatz 
dieser metallischen Schichten durch metallglii.nzende Anstriche oder Firnisse, 
und endlich die Herstellung der gesamten Gegenstände aus gold- und silber­
farbigen Legierungen. Hatte man auf irgendeinem dieser Wege die gesuchte 
Färbung zustande gebracht, so war auch das gesetzte Ziel erreicht, man 
erfreute sich in aller Aufrichtigkeit der gelungenen Nachahmung oder 
Fälschung, erteilte den Kunstprodukten kurzweg die Namen der echten, 
- "du erhältst Purpur", "du findest Smaragd", heißt es im. Stockholmer 
PapyruR -, und stellte mit Befriedigung fest, wie sie selbst die n:xvi7:ac 
(Techniten) derart täuschten, daß sie nichts von der Unterschiebung be­
merkten. Wie schon weiter oben hervorgehoben wurde, läßt diese im 
Texte des Leidener und Stockholmer Papyrus öfter wiederkehreude Ver­
sicherung ohne weiteres ersehen, daß die geschilderten Kunstgriffe nicht 
von den Techniten selbst herrührten, sondern von Persönlichkeiten höheren 
Ranges, die sich im Besitze umfangreicherer, zum Teil auch sorgfältig 
geheim. gehaltener Kenntnisse befanden. 

Nun geht, ganz abgesehen VOll anderen, später zu besprechenden 
Gründen, schon aus der allgemeinen und stehenden Bezeichnung der Al­
chemie als "lsea, (}e{a, 6oypanX1i 'l6XPrJ = heilige, göttliche, dogmatische 
Kunst" zweifellos hervor, daß sie nicht von der profanen Technik ihren 
Ausgang naJun, sondern von der sakralen, also von der der Tempel­
werkstätten; alles spricht daher daffil', daß jene "höheren Persönlichkeiten" 
dem Stande der Priester angehörten, die, wie FxGUIEB schon vor über 
einem halben Jahrhunderte richtig urteilte '), ,,zwar nicht die höhere ver­
borgene Weisheit besaßen, die ihnen die Folgezeit zuschrieb, dagegen 
vielerlei empirische und praktische Kenntnisse". Tatsächlich ptten auch 
der gesamten antiken Tradition, der hierin die Erm.ittlungen der Agyptologie 
zur Stütze gereichen, die ägyptischen Priester als älteste Vertreter der 
Kunst, Edehn.etalle, Edelsteine und Pmpur nachzuahmen und zu fälschen, 

1) So z. B. 1689 bei BlICIDIB (Kopp, "G8IIOh." 2. 82). 
I) Kopp. "Geech." 2, 156, 216; FIG1JDIB, "L'alohimie et 188 alchimiatea" 

(Paria 1854). 67 ff. I) Kopp. "Beitr." 25, 425. 
&) FIGUDB, a. a. 0.4.6; HOUD 1. 227. 240. 
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einer Kunst, deren Ursprung sich in den "Geheimnissen" der zur Herstellung 
dcr Götterbilder, sowie der gottesdienstlichen Geräte und Gewänder be­
stimmten "Goldhäuser" verliert; auch die vielerlei, zum Teil freilich sagen­
haften Berichte über die Aufbewahrung und Auffindung von "Rezept­
büchern" in Tempeln bestätigen, daß sich in diesen auch die Werkstätten 
zur Ausübung der betreffenden Vorschriften befanden und machen es 
ferner erklärlich, daß die Legende das erste Auftreten des späterhin als 
"Vater der Alchemie" gerühmten sog. DEMOKRITOS (PSEUDO-DEMOKRITOS) 
in den Tempel zu Memphis verlegt (s. weiter unten). 

So lange die ägyptische Landesreligion und mit ihr die Priesterschaft 
auch nur einigernlaßen ilire herkömmliche Stellung behauptete, - und 
dies blieb ilir, trotzdem die Zeichen längst begonnener Auflösung immer 
deutlicher hervortraten, bis in die ptolemäische Zeit hinein möglich -, 
scheinen die geschilderten Verhältnisse keine wesentliche Veränderung er­
fahren zu haben. Eine solche trat erst ein, als im weiteren Verlaufe der 
hellenistischen Bewegung der Verfall des ererbten Glaubens mit zunehmender 
Schnelligkeit fortschritt, im 1. Jahrhundert v. Ohr. schon mit überraschender, 
im 1. und 2. Jahrhundert n. Ohr. mit erschreckender, und als das Eindringen 
der oft falsch verstandenen Lehren spätgriechischer Philosophie, hermetischer 
und gnostischer Vorstellungen, sowie orientalischer Kulte zur völligen Zer­
setzung der alten Religion und ilirer Organisation führte. Der in den 
vorhergehenden Abschnitten geschilderten Zeitströmung, die sich auf allen 
Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens durch Vberhandnahme der 
Magie und Mantik, Zauberei und Mystik, Astrologie und Dämonologie 
geltend machte, konnten sich auch die Priester nicht mit dauerndem Erfolge 
widersetzen, und wenn es ihnen glückte, ilir Dasein noch verhältnismäßig 
lange mit einem gewissen äußeren Ansehen zu umgeben und in auskömm­
licher Weise wirtschaftlich gesichert zu fristen 1), so ist dies nur dem Um­
stande zuzuschreiben, daß sie, teils in richtiger Einsicht, teils unter der 
Macht des Zwanges, dem Drängen der großen Menge nachgaben und ilir 
boten, was sie verlangte: freilich wurde der Priester so aus einem Hüter 
des Glaubens zum Pfleger des Aberglaubens, er hatte in erster Linie das, 
was man ibm zuschrieb und bezahlte, nämlich die Fähigkeit persönlichen 
Einwirken.<;; auf das Walten der guten und bösen Gottheiten, auch aus­
reichend nachzuweisen, und da ilim hierzu jedes Mittel das rechte sein 
mußte, sank er vom geschäftsmäßigen Beschwörer und Geisterbanner zum 
arglistigen Zauberer und Gaukler wld von diesem zum bewußt täuschenden 
Schwindler und Betrüger herab. Wie die Geschichte für so viele ähnliche 
Fälle bestätigt, gibt es auf diesem Wege keine Umkehr: jeder Nieder­
gang des Standes fördert den weiteren seiner Zugehörigen, und jede Ent­
würdigung des Einzelnen beschlewligt die völlige Verderbnis der Gesamtheit. 

Was nun auf sämtlichen Gebieten priesterlicher Tätigkeit statthatte, 
das vollzog sich auch auf dem der Tempelgewerbe, und wenn man bis dahin 
bei aller Geheimtuerei doch in ganz aufrichtiger Weise auf Nachahmung 
und Fälschung ausgegangen war, so gab man nunmehr vor, vermöge 
magischer Mittel und unter Mithilfe der Geister nicht etwa gleichwertigen 

1) S. hierüber die a.usführlichen Anga.ben in ÜTTOS oft angezogenem Werke. 
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Ersatz für Gold, Silber und andere Kostbarkeiten herstellen zu können, 
sondern diese selbst. Wie es aber, - schon weiter oben wurde darauf 
hingewiesen -, .der synkretistischen Richtung überhaupt eigen war, sich 
nicht mit der einfachen Verschmelzung überlieferter mystischer, theurgischer 
und anderer Praktiken zu begnügen, sondern gleichzeitig auch "deren 
Verfeinerung und theoretische Begrfindung anzustreben, und zwar durch 
Anlehnung an Anschauungen, die unter dem Titel ,philosophischer' die 
sogenannten gebildeten Kreise des Zeitalters erfüllten", so durfte es auch 
im vorliegenden Falle nicht bei der bloßen Behauptung sein Bewenden 
finden, vielmehr sollte diese durch eine zureichende Theorie gestützt werden. 
Eine derartige Forderung zu stellen, lag selbstverständlich ganz außerhalb 
des Gesichtskreises gewöhnlicher Techniten, wohl aber konnten sie Priester 
erheben, die, unter hellenistischen Einflüssen großgezogen, über den Weg 
zu ihrer Erffillung von vornherein im klaren waren: Beweise für die Möglich­
keit und Lösbarkeit der Aufgabe hatte die griechische Philosophie zu er­
bringen, und zwar in erster Linie auf Grund jener von PLATON und ArusTO­
TBLBS aufgestellten Lehren vom Wesen und von den Umwandlungen der 
Materie, von der Entstehung der Bronze aus Kupfer und Zinn usf., die 
dem. Zeitalter (obwohl zumeist nur in vielfach abgeändertem und ent­
stellendem. Gewande) durchaus vertraut waren und noch über die Schriften 
seiner spätesten Autoren einen wenngleich schwachen, so doch unverkenn­
baren Abglanz der ursprünglichen Gedanken, Betrachtungen und Ausdrucks­
weisen verbreiten l ). In zweiter Linie wurden aber auch brauchbare, passend 
ausgewählte Anschauungen der nacharistotelischen Schulen zur Stütze 
herangezogen. 

Nicht in der Körperschaft praktisch tätiger Techniten nahmen also 
die alchem.istischen Ideen ihren Ursprung, etwa indem (nach ScmtIEDER) I) 
die Arbeiter zunächst sich selbst und dann andere täuschten, oder (nach 
BEBTHELOT) anfänglich wirklich glaubten Gold und Silber erzeugen zu 
können und hieran erst später durch höher Gebildete irre gemacht und zu 
deren Zwecken ausgenützt wurden 3), - findet doch BERTBELOT schHeß1ich 
selbst einen solchen Vorgang auffäJlig und überraschend ') -, vielmehr ist 
die Quelle jener Gedanken in der Gilde der spätägyptischen, richtiger 
ä.gyptisch-hellenistischen Priester zu suchen. Bei ihnen allein vereinigten 
sich dieV8lllChiedenen, sämtlich gleich" wichtigen und unentbehrlichen 
Elemente: Vertrautheit mit den Arbeitsmethoden, Gelegenheit zu ihrer 
AUBiibung, Kenntnis des griechischen, ägyptischen und orientalischen 
Mystarienwesens sowie der hellenistischen Philosophie, und endlich reich­
licher AnIaB zur Verwertung der einschlägigen VorftihroDgen im eigenen 
wie im Standes-InteJesse. Schauplatz derartiger, wie aller anderen mit 
Zauberei, D&m.onen-Beschwörung usf. verbundenen Wundertaten dürften 
die TeJIlII81 geblieben sein, so lange sie bestanden und die Priester über sie 
zu verfftgen hatten; als sie ihnen aber seit dem 3. Jahrhundert a11mähHch, 
und gegen Eude des 4. gänzlich entrissen, zum Teil aufgelassen, zum Teil 

1) Xow, .,Beitr." 28, 425; "Entw." 13; "Alch." 2, 28; HoD'BB 1, 227; CBBvDuL 
82; RDss, PW. 1. 1338. I) 8aBJI:mD:IIB &. a. O. 5, 81. . 

I) BJIB'l'IDILOT. "Col1." I. Mo 73. ') ebd. 81, 84. 
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in Kirchen umgewandelt, zum Teil auch gewaltsam zerstört wurden, da 
flüchteten die ausgetriebenen, von ihren christlichen Nachfolgern wie von 
den Staatsbehörden mit gleich großem Hasse verfolgten Kenner überlieferter 
Weisheit in "fest zusammenhaltende esoterische Zirkel" 1), in denen sie 
unter dem dichten Schleier des Geheimnisses ihre Künste weiterpflegten 
und noch weit über zwei Jahrhunderte hinaus bis zur Zeit der arabischen 
Eroberung lebendig erhielten. Zweifellos sind diese Zirkel die nämlichen, 
in denen z. B. dem Berichte des RUFINUS (345---:-410) gemäß gewisse Priester, 
die zur Zeit der Schließung der alexandrinischen Tempel durch Kaiser 
'firnODOSIUS (um 390) nach Kanopos geflohen waren, "dort alsbald, unter 
dem Vorwande des Studiums ihrer heiligen Schriften, wiederum Aber­
glaJlben, Zauberei und Magie lehrten" 2); es sind ferner die nämlichen, 
deren Teilhaber, wie HORAPOLLONS um 400 vollendetes Werk "Hiero­
glyphika" beweist 3), noch anderthalb Jahrhunderte nach Anbringung der 
spätesten hieroglyphischen Inschriften an den Tempelwänden (um 250 
n. Ohr.) Listen mit einer Anzahl richtiger hieroglyphischer Zeichen in Händen 
hatten, "allmählich aussterbende Kreise letzter Diener der alten Landes­
götter, abergläubischer Zauberer und Quacksalber, die, an entlegenen 
Orten ein verborgenes Dasein fristend, die Reste ihrer religiösen Kenntnisse 
in diese Bilder hineingeheimnisten" 4). 

Aus den geschilderten Verhältnissen, die so manchen Einzelheiten 
nach vorerst nicht streng zu beweisen, sondern nur zu erschließen sind, 
folgerte SPRENGEL schon 1820, soweit er sie damals zu überblicken ver­
mochte, "die Alchemie sei als ein Zweig der Theurgie zu betrachten, aus 
ihr hervorgegangen unter gnostischen und neupythagoräischen Einflüssen 
verschiedener Art" 5). Der Zusammenhang, den er hiermit scharfen Blickes 
erkannte, steht den Alchemisten selbst in der Tat fest und wird von ihnen 
jederzeit in streng dogmatischer Form ausgesprochen: sie nennen sich 
Priester und Mysten ihrer Kunst, diese Kunst ist eine geheime, heilige, 
göttliche und wird identifiziert mit der Weisheit der alten ägyptischen 
Priester, als deren legitime Nachfolger und Erben sich die hellenistischen 
Hierophanten ausgeben. Nach ZosnlOs, der spätestens um 300 n. Ohr. 
schrieb, hatten die Ägypter vor den Griechen zwei Arten der TBXV1} (Techne) 
voraus, die Kunst der rpvo,,,rov 'ljJapPlQv, d. i. die Aufbereitung der natür­
lichen Sande, die die Könige durch ihre "Techniten" als Regal ausführen 
ließen 8), und die Kunst der "aL(!'''rov 'ljJapJtrov, d. i. die Behandlung der 
"in Binden gewickelten" = zugerichteten Mineralien (der Präparate), er­
folgend durch gewisse Handgriffe (xeteOup1}pam), die ein Geheimnis der 
in den Tempelwerkstätten tätigen Priester bildeten 7). Gleich den Mysten 
und Theurgen mußte sich auch der Alchemist an Leib und Seele reinigen 
und heiligen, er sollte nicht niedrigen persönlichen Zielen nachstreben, 
sondern nur höheren allgemeinen, er durfte seine Arbeit nicht zwecks Ge-

1) DIELS, "Deutsche Litteratur-Zeitung" 1913, 905. 
t) 8cHIFEB, "Die Alchemie" (Flensburg 1887), 15. 
8) ed. LEEHANS (Amsterdam 1835). ') ROEDEB, PW. 8, 2315. 
I) SPRENGEL, in ERsCH und GBUBEBS "Allgemeiner Enzyklopädie der Wissen­

schaften und Künste" (J..eipzig 1819 ff.), 2, 414 ff. 
') Kopp, "Beitr." 92, 355. 7) HOJl'l!'ll(ANN 2, 523. 
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winnung von Gold untemehmen, sondem allein zwecks Lösung des großen 
Problemes der Verwandlung 1). Gleich den Mysten und Astrologen hatte 
er femer einen "Eid der Geheimhaltung" abzulegen, dessen Fassung sich, 
gemäß der Überlieferung im sogenannten "Briefe der !sIS an HOBOS" , in 
vielen Punkten auffiiJIig an echt altägyptische Vorlagen anlehnt: der Schwur 
m01gt bei HBmo:s (= THOT) und AlrnBIS, den G9ttem der Leichen­
bestattung, beim Geheule des dreiköpfigen Höllenhundes und der typho­
nischen Schlange APEl' (APOPHIS), "die da bedroht die Totenbahre des 
SJmAPIS" (der an die Stelle des OSIBIS getreten ist), sowie bei den drei 
großen Nöten, dem Feuer, dem Gift oder dem Strang, der Geißel oder dem 
Schwert, und er schließt mit dem Gelöbnis, die geoffenbarten Geheim­
nisse einzig und allein dem eigenen Sohne zu überliefem, - in welchem 
Sinne die "Kunst" 8ol1ch l'B""onaea!50l'O~ genannt wird, d. h. "an den 
Sohn weiter zu gebende" 2). Endlich ist, dem ganzen Vorstellungskreise 
entsprechend, auch die alchemistische Terminologie eine durchaus doppel­
sinnige: wie die Chemiker Priester, so sind ihre Arbeitsräume und ihre 
Apparate TempelS), und die Para.1leliSierung ihrer Operationen mit gottes­
dienstlichen Handlungen geht so weit, daß den Beschreibungen, wie 
RBlTZENSTEIN erkannte, nicht selten hohe religionsgeschichtliche Bedeutung 
innewohnt; die Anspielungen betreffen meist Kulte ägyptischer Gottheiten, 
vor allem des OSIBIS, nicht selten aber auch solche orientalischer, besonders 
des MlTlmAs, woraus sich die Bezeichnungen "mithrisches Geheimnis" für 
die Kunst und ·"mithrische oder persische Knochen" für gewisse Präparate 
erk1ä.ren I). 

3. Erste Erwähnungen der Chemie und ihres Namens. 

Sobald die gegen Ende des 15. Jahrhunderts wieder aufgefundenen 
Schriften der griechischen Alchemisten zunächst das Interesse der Philo­
logen und weiterhin das der Naturkundigen erregt hatten, begann man über 
Alter und Herkunft der in ihnen vorgetragenen Lehren Vermutungen auf­
zustellen; da es aber an zureichenden Unterlagen für solche angesichts 
der dürftigen geschichtlichen Einsichten des Zeitalters noch völlig fehlte, 
so kann es nicht wundernehmen, daß die absonderlichsten Voraussetzungen 
auftauchten, einmal ausgesprochen auch Boden faßten und nicht selten 
bis gegen .Anfang des 19. Jahrhunderts, ja noch über diesen hinaus, fest­
gehalten wurden. 

Auf die Hypothesen, die den Ursprung der Alchemie in Phönizien, 
Babylonien, Persien, Indien oder China. suchten, braucht an dieser Stelle 
um 80 weniger eingegangen zu weiden, als die richtige Erkenntnis, daß 
.Ägypten ihr Mutterland sei, niemals ganz zu veldunkeln war, - wozu 
jedenfalls die arabische Überlieferung das meiste beitrug. Wie aber schon 
im 10. Jaluhundert ALNBDDl im "Fihrist" meldet, "die Pyramiden seien 
chemische Laboratorien gewesen und die hieroglyphisohen Inschriften 
&lchemistische Texte" 6), so erzählt noch im 15. Q.u.QAsoJü.NnI (gast. 1418), 

1) ebd. 623 H. I) HoJ'l'lU.lQl 524. I) Vgl. das DOCh jetzt übliche Kunst· 
wort ,,Kapelle". ') ebd. 6~H. ') BJmTlmLOT, ,,JB." m, 40. 
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"während der Regierung NIMRODS im. Lande Babel zu Irak habe in Agypten 
der [völlig mytlüsche] koptische König KAI.K.AN die Alchemie, die bis dahin 
nur in geheimen Zeichen aufgeschrieben war, zuerst allgemein bekannt 
gema.cM·~ 1). Derlei ein halbes Jahrtausend überdauernde Traditionen 
erklären es genügend, daß man auf sie hin das Aufkommen dieser Kunst 
in eine weitaus zu frühe Zeit verlegte und infolgedessen auch nicht daran 
zweifelte, daß ihre Spuren schon in den ältesten bekannten Schriftwerken 
nachzuweisen seien, u. 80. in den biblischen Büchern sowie in den Epen 
HoMBBS. 

In Wirklichkeit verrä.t abe:t:, von HoMEB. ganz zu geschweigen, kein 
klassischer Schriftsteller griechischer oder lateinischer Zunge die geringste 
Kenntnis der Alchemie, und alle Behauptungen dieser Art, alte wie neue, 
beruhen ausschließlich auf vorgefaßten Meinungen, irrtümlichen Deutungen 
oder willkürlichen Unterschiebungen, und dies gilt insbesondere auch, un­
beschadet aller entgegengesetzten Versicherungen, betreff des PLATON, 

AmsTOTELES und THEOPHRASTOS I). Wenn z. B. PLATON im Dialoge "Eu­
thydemos" sagt: "Und wüßten wir selbst alle Felsen in Gold zu verwandeln, 
80 hätte dies doch keinen Wert", so wird kein Einsichtiger diese Worte 
in alchemistischem Sinne auslegen wollen 3), und wenn er, und ihm nach­
sprechend mancher Spätere, der yij na!tfJe"'~1], yiJ naftf}er{a, nae{}8"O~ yij 
Erwähnung tut, so versteht er hierunter nicht die sog. "Jungferneroe" 
der Alchemisten,. sondern einfach noch unberührte, jungfräuliche Ezde '), 
die z. B. Pr.mrus mit einem Fachausdrucke als "unverritztes Gestein" 
bezeichnet 5), Fmm:ous aber als die "terra virginia", die Gott zur Schöpfung 
ADAMS benützt haben soll I). Aus den Werken des AmsTOTELES, soweit 
sie echt sind, lassen sich selbst Andeutungen derartig verschwommener Art 
nicht zutage föroern. Was endlich THEOPHRASTOS betrifft,. so entwickelt 
er in den Bruchstücken des Buches "Über die Steine" 7) die zu seiner Zeit 
herrschende Lehre, die Metalle bestünden (wie ihre Schmelzbarkeit be­
weise) im. wesentlichen aus Wasser, die Ezden und Gesteine aber aus einer 
reinen und einheitlichen Materie (iJÄ:'1' Hyle), und beschreibt als ein sehr 
bemerkenswertes Gestein u. a. den Zinnober, der ~,vvaßae' (K.inn8.bari) 
oder auch lJ."{}e~ (Anthrax) heißt: die "natürliche" Art findet sich in 
Spanien und in Kolchis, wo die Einwohner sie von unzugä.ngIichen Fels­
klüften (~e1J,u"w,,) mit Pfeilen herabschießen müssen 8); die "künstliche" 
erhält, wer mit den vielerlei nötigen Handgriffen genügend Bescheid weiß, 
durch Schlämmen eines gewissen Sandes (lJ.,u,uo~), der an Farbe und Glanz 
dem ,,6~~o~ (K6kkos, Kermes, Scharlach) gleicht, weshalb ihn auch 
KAT.J.TAS, ein Athener des 5. Jahrhunderts, anfangs für goldhaltig hielt 
und Gold aus ihm ausschmelzen wollte 8). Wie man sieht, kommt auch 

1) 'Ob. WÜSTENFBLl;) (Göttingen 1879), 120 • 
• ) ~, "Abh." 2, 55, 138. 8) ebd. 2, 55. ') ·NESTLE, A. Rel. 11, 416. 
i) lib.33, cap. 15;'8. Kopp, "Beitr." 28. ') FmMIous 1,65. 
') Eine erstaunlich gute deutsche Übersetzung und Erklärung gab schon 1770 

B.A.UlIIGÄBTND in Nürnberg heraus . 
• ) Solche Schilderungen der Schwierigkeiten und Gefahren gehören zu den 

üblfchen Mitteln, die fremden Wettbewerber abzuschrecken. 
') 1'mIoPHIWIT a. a. O. Nr. 70, 102, 103; BL'ÖMNlm 4, 490. 
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hier kein alchemistisches Verfahren in Frage, sondern nichts weiter, als 
einer jener so naheliegenden Versuche, die, unzä.hlige Male unter den ver­
schiedensten Verhältnissen fruchtlos angestellt, Veranlassung zur Ent­
stehung des Sprichwortes gaben: "Es ist nicht alles Gold, was glänzt." 

Nicht anders verhält es sich mit dem vielberufenen "Experiment des 
Kaisers CALIGULA" (37-41 n. Chr.): wie PLrNros berichtet 1), befahl dieser 
geldgierige Herrscher, eine große Menge der sehr kostbaren Malerfarbe 
"Auripigment" auszuschmelzen (excoquere), wobei er zwar Gold von ganz 
vortrefflicher Beschaffenheit darstellte (fecit), aber, "obwohl vierzehn 
Pfunde zur Umsetzung kamen (permutarentur)", in so geringer Menge, 
daß der Schaden äußerst empfindlich war. Von einem "ersten Versuche 
der Transmutation", von dem BERTHELOT spricht 2), kann also gar nicht 
die Rede sein; offenbar waren es die goldige Farbe und der g9ldähnliche 
Glanz des gelben Schwefelarsens, die die Hoffnung (spes), daß es auch 
wirklich Gold enthalte, beim Kaiser oder seinen Ratgebern erregt hatte, 
und bei letzteren mag ihr die Erfahrung zur Stütze gereicht haben, daß 
das Mineral tatsächlich zuweilen schwach goldhaltig befunden wird 3). 
CALIGULA dachte indessen das Gold einfach ausschmelzen (wörtlich: aus­
kochen) zu lassen, und den Worten "fecit" und "permutarentur" darf nicht 
willkürlich der Sinn unterlegt werden, er hätte es aus dem Auripigment 
"machen", oder dieses in Gold "transmutieren" wollen 4). Könnte an 
dieser Auffassung noch ein Zweifel bestehen, so würde er durch die Über­
legung beseitigt, daß das umfangreiche, von magischen, astrologischen u. dgl. 
Anspielungen wimmelnde Werk des PLINIUS auch an keiner anderen Stelle 
irgendwie der Alchemie Erwähnung tut, und daß das NämIiche von der 
weltberühmten und meist aus den nämlichen Quellen schöpfenden, eben­
falls gegen 75 n. Ohr. vollendeten "Arzneikunde" seines Zei~nossen 
DIOSKURIDES gilt; wenn diese~ erwähnt 5), daß man das Quecksilber "b 
.ueTallot~" finde, so heißt dies nicht, wie einige Forscher, u. a. anfangs 
auch BERTHELOT 6), annahmen, "in den Metallen", sondern "in den Berg­
werken", und jede alchemistische Bedeutung ist hierbei ausgeschlossen 7). 

Noch unter der Regierung des AUGUSTUS scheint MA.Nn.ros seine 
schon wiederholt erwähnten "Astronomica" gedichtet zu haben, in deren 
4. Buche der Vers 248 heißt: "matenamque m,anu certa duplicaris et arte", 
worin ältere Philologen, z. B. SOALIGBB, eine alchemistische Andeutung 
erblicken und deshalb den Hexameter für untergeschoben erklären wollten, 
während er nach BBBTHELOT zwar alchemistische Kenntnis bezeugt, trotz­
dem aber als echt angesehen werden muß 8). An der Echtlleit zweifeln 
auch neuere Herausgeber nicht '), das "duplicare" ist aber, wie schon 

1) lib. 33, cap. 22. .) "Or." 69. 
I) "Auripigment ist ein gewi_ Zeichen, daß ein Goldgang vorhanden" heißt 

es noch im 18. J&hrhundert in HÜBNlIBS "Natur-, K1IIl8t- und Handels-Lexikon!' 
(Leipzig 1746, 1(63). 

&) Kopp, "Gesch." 1, 41; "Beitr." 28; RIlISS, PW. I, 1338. 
I) lib. 3, cap. BO. ') "Or." 68, 273. 
') Kopp, "Gesch." I, 41 und 3, 98; HoBl!'llB I, 142; 8cmunT, "Rea.listische 

Chrestomathie" (Leipzig 1900), 2, 157; BBB'l'lIBLOT hat später seine Ansicht selbst 
als unhaltbar erkannt. 8) "Or." 70. 

') M.um.ros, ed. Bumm (Leipzig 1908), I, 97. 
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Kopp hervorhob 1) und RIESS bestätigt 2), nicht als ein Fachausdruck der 
Alchemie .(etwa = Diplosis, Verdoppelung) aufzufassen, sondern als einer 
der Goldschmiedekunst (= biegen, falten, treiben), so daß man nicht zu 
übersetzen hat "mit sicherer Hand wirst du die Materie vermöge der Kunst 
verdoppeln", sondern mit "sicherer Hand wirst du das Material kunst­
gemäß treiben". Dies bestätigt auch der ganze Zusammenhang der Stelle, 
denn sie besagt, daß das Sternbild des Steinbockes (capricornus) Feuer­
Arbeiter aller Art hervorbringe und ihnen die Gabe der Metallbehandlung 
verleihe, z. B. den Goldschmieden, Goldschlägern, Gold-, Silber-, Erz- und 
Eisen-Schmelzern 3), ganz so, wie auch das Sternbild des Wassermannes 
(aquarius) Goldschmiede, Gold- und Silber-Gräber, Gold- und Silber­
Händler und dergleichen Leute entstehen lasse 4). 

In der zwischen 100 und 150 n. Chr. zu Alexandria verfaßten Astrologie, 
dem "Tetrabiblos" des PTOLEMAIOS, werden zwar gewisse Sternbilder mit 
Bergwerken, Häuserbauten und Handelsgeschäften in Verbindung gebracht, 
ferner auch die Planeten Venus und Mars mit Färbern, Kräuter- und Salben­
Verkäufern, Pharmazeuten, Ärzten, Gold-, Silber-, Zinn- und Blei-Gießern 
oder -Bearbeitern, aber alchemistische Hinweise fehlen gänzlich. Manche 
Forscher haben dies in Anbetracht der Zeit- und Orts-Verhältnisse auffällig 
gefunden, doch kann man im Ziehen von Schlüssen "ex silentio" (aus dem 
Stillschweigen) niemals vorsichtig genug sein, um so mehr als die Lebens­
umstände des PTOLEMAIOS so gut wie völlig unbekannt sind, und es durch­
aus fraglich bleibt, ob der gelehrte Astronom überhaupt jemals Anlaß hatte 
und nahm, sich um das mehr oder weniger verborgene Treiben gewisser 
dunkler Ehrenmänner und ihres abergläubischen Anhanges des Näheren zu 
bekümmern. Nicht zu vergesse"n ist auch, daß der eigentliche Aufschwung 
der in örtlichen Verbänden heimischen Alchemie, und damit ihr Bekannt­
werden in weiteren Kreisen innig mit dem-Aufkommen theoretischer Be­
gründungen der in den Tempelwerkstätten üblichen Arbeitsweisen zusammen­
hängt, daß aber die maßgebenden Einflüsse der spätgriechischen Philo­
sophie, der Hermetik und Gnostik, des orientalischen Zauberwesens usf. 
erst um die Mitte des 2. Jahrhunderts ihrem Höhepunkte zuzustreben 
begannen; es ist daher begreiflich, daß der Gegenstand damals zumeist 
noch ganz außerhalb des Gesichtskreises sowohl der Autoren, als auch des 
Leserkreises lag, für den sie schrieben, und deshalb nicht nur bei den Samm­
lern von Anekdoten und Wundergeschichten wie AULus GELLIUS (113-
165), AELIAN (um 200) und Anderen unerwähnt bleibt, sondern z. B. auch 
bei ARTEMIDOROS (135-200 1), dem Verfasser des großen "Traumbuches", 
- die im übrigen sämtlich magischer, planetarischer und anderer aber­
glä.ubischer Einflüsse an zahllosen Stellen Erwähnung tun. Dieser im 
wesentlichen örtliche Charakter der Alchemie macht auch die Tatsache 
erklä.rlich, - die ihm ihrerseits wieder zur Bestätigung gereicht -, daß 
die vom Ka.iser JUSTINIAN veranlaßten sehr umfangreichen Sammlungen 
römischer Gesetze und Verordnungen kein Wort über Alchemie enthalten, 
obwohl AnIä.sse, ihrer zu gedenken, nicht fehlen würden; in dieser Hinsicht 

1) "Beitr." 47. I) PW. 1, 1338. 8) MANILIUS 1, 97; 2, 118. 
') ebd. 1, 141; 2, 169ff. 
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sei nur an das CorneIische Gesetz über MilnzfäJschung (Lex Comelia. de 
faIsis) erinnert, das schon im Jahre 81 v. Ohr. verbietet, gemeine Metalle 
zu ,,fä.rben" (tingere), durch Legierungen solcherMetaJIe edle vorzutäuschen 
(fingere), und unedle unter Anwendung gewisser Zusätze zu gießen (flare), 
k'urB, durch 1!'ä.rbungen und Mischungen den Anschein des Silbers oder 
Goldes hervorzubringen 1). 

Die Autoren des 3. und des beginnenden 4. Jahrhunderts, - immer 
von den eigentlichen Fachschriftstellern abgesehen -, schweigen ebenfa.lls 
noch über Alchemie, und dies gilt namentlich auch von FmIo:ous MATEBNUS, 
dem man bis vor k'urBem sogar die erste Nennung ihres Namens zuschrieb 
(s. unten). Weder sein großes astrologisches Werk ,,Ma.thesis" (von 336 
oder 337), noch die kleinere Schrift über die "Irrlehre der heidnischen 
Religionen" (von 342 oder 346) I) bieten irgend Hierhergehörlges, und der 
Ausdruck "duplica.tio", dessen sich die "Mathesis" bedient, bedeutet auch 
in ihr keineswegs "Diplosis", sondern, wie ein Blick in den Text zeigt, 
eine einfache" Verdoppelung", und zwar eine solche von Zahlen und Tagen 8). 
Ganz unzutreffend ist auch die Behauptung, FmIo:cus habe bei der Er­
örterung der babylonischen und "ägyptischen" Lehren über die Bedeutung 
von Stellungen, Bahnen, Nachbarscha.ften und Konjunkturen der Planeten, 
- dem Vorbilde des mittelalterlichen Nativitäts-Stellens ') -, deren al­
chemistische Beziehungen und Einflüsse gena.u geschildert. Nach seiner 
ausführlichen und sehr merkwiiIdigen Darstellung der "Lehren der Alten" 
verhalton sich die Planeten vielmehr (je nach den ä.ußeren Umständen) 
wie folgt: JUPITEB bringt u. a. Gold- und Silber-Schmiede sowie Gold­
sticker hervor 6); MAB8 Rotha.a.rige, Leute die mit Feuer und Eisen zu tun 
haben 8), Leute die Wunden durch Feuer und Eisen erteilen und empfangen 7) 
und die sich mit Farbstoffen, Edelsteinen und Perlen befassen 8); VlIINUS 
Goldschmiede, Vergolder, Silber- und Gold-Arbeiter '), Fä.rber, Erfinder 
von Farbstoffen und Wohlgertlchen lO); MmmUR Verschacherer von Edel­
steinen, Perlen und Aromen, 1!'ä.rber, Entdecker von Erzla.gernll), Gold­
schmiede, Goldgräber und Meister gewisser verborgener Künste (= Meister 
der Künste, verborgene Schätze aufzufinden) 11); SA.TUB.N, der ernste und 
tiefsinnige Alte, der sein Dom.izil im mAnnJiohen ·Wa.sserm.a.nn oder weib­
lichen Steinbock hat 11), Geizige, Gold- 1IJId 8ilber-Hiltende, Erbschaften 
Empfangende 1'), Kenner geheimer und verbotener Künste (d. h. des Auf­
suchens in der Enie und namentlich in den Grii.bem versteckter Kostbar­
keiten)U), Magier, Philosophen, Astrologen, Wahrsa.ger usf., sowie in derlei 

1) Corp. jur. civ., Dipst. lib. Ü, tit. 10, 1. 8 (ScBbD, "Die AJohemie", PlIlDll-
burg 1887; 13 ff.). I) SJro'J!soB, A. Rel. 13, 293. 

') 00. KBOLL, 8JroonoR und ZuIIcua (Leiplig 1907 ff.), I, 72-
') Koft. ,,Beitr." 4Iff. ') , .. tb_" I, 110. 
I) ebd. J, _, 248 •• 1; I. 178. 179. ') ebd. 2. 123. 3K. 
') ebd. I, ISI. ') ebd. I, _; I. 179. Je) ebd. I, 14 

11) ebd. I. 184. 11) ebd. ·1, USS., 
11) "Matheeis" I, 43. llum.roB hiJl&epn neunt _ den WaBSerIIIaIlD. und 

Steinbock (d. i. uraprIbIgUch die babyloniaohe "Fiaobziege"; daher weiblich), nicht 
aber (seinem System gemiB) den &'1'UJm. 

1') ebd. I, 6. 99, 101. 11) ebd. I, 189 ff. 
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Künsten bewanderte Priester I); der MOND Erzschmelzer, Färber 2), FäJscher 
insbesondere MünzfäJscher 3), Probierer und Färber von Edelsteinen, "die 
diesen mit allerlei Farbstoffen andere Färbungen erteilen (adpingunt; 
wörtlich: anmalen)" '), endlich Kenner jener Künste (artes), die Farbstoffe, 
Arome, Edelsteine und Perlen betreffen 5). Nirgends ist also die Rede 
vom künstlichen "Machen" des Silbers und Goldes, vom Zusammenhange 
zwischen Planeten und Metallen usf., vielmehr nur vom Nachahmen und 
FäJschen der Edelmetalle und sonstigen Kostbarkeiten, sowie von den 
Schlichen und Betrügereien der Künstler, Vermittler und Händler; offenbar 
ist Fmmcus, der von Beruf Rechtsgelehrter und nur ein Liebhaber der 
Astrologie gewesen sein soll, in den von ihm benützten Vorlagen der "Alten" 
keinen anderen Angaben begegnet. 

Erst von der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts an finden sich 
Zeugnisse, die für das Bekanntsein mit der Metall-Verwandlung sprechen; 
die Schriften des Rhetors EUPHRADES (um 360) gehören zwar, entgegen 
SCHMIEDERS sehr bestimmter Versicherung 6), nicht zu diesen 7), hingegen 
bestreitet sein Zeitgenosse THEMISTIOS die Möglichkeit solcher Vorgänge 8), 
während der hl. EpHRAIM, der berühmte syrische Bibel-Kommentator des 
4. Jahrhunderts, in einer Hymne sagt, "daß die Schätze der Menschheit 
in gleicher Weise durch Tugendhafte wie durch Goldmacher vermehrt 
werden" 9). Gegen 500 ist endlich der in Syrien und Palästina tätige 
christliche Rh~tor und Philosoph AI:NEIAS von GAZA anzuführen, der sich 
eifrig bemühte, die Lehren des Christentums, der älteren griechischen Philo­
sophie und des Neuplatonismus miteinander zu verschmelzenIO); in seinem 
Dialoge "Theophrastos", der die Wiederbelebung der Toten und die Un­
sterblichkeit der Seele behandelt, setzt er die Auferstehung der Abgeschie­
denen mit verklärtem Leibe in Parallele mit der Veredlung gemeiner Metalle 
zu Gold und betrachtet es als bekannt, daß man kraft eines besonderen 
Wissens Erz in Gold verwandeln könne, und daß die mit der "Kunst der 
Metalle" Vertrauten aus Silber oder Zinn "unter Vernichten der Form und 
Färben" vortreffliches Gold zu machen verstehen, ähnlich wie man aus 
Sand und Natron das ganz andersartige Glas darzustellen vermögell). 

Bei keinem der im vorstehenden erwähnten Schriftsteller findet sich 
eine besondere Bezeichnung für die "Kunst der Metalle"; zwar haben 
bis vor kurzem sämtliche Geschichtsschreiber der Chemie angenommen, 
daß der Name dieser Wissenschaft zuerst, jedoch schon als ein bekannter 
und daher keiner Erklärung mehr bedürftiger, bei Fmmcus vorkomme, 
in dessen "Mathesis" 12) es heiße: "Ist das Haus (in dem der Mond steht) 
das des MEmtUR, so verleiht er (der Mond) Astronomie, ist es das ner VENUS, 
Gesang und Fröhlichkeit, ist es das des MARS, Gebrauch der Waffen und 

1) ebd. 1, 102 H. I) ebd. 1, 228. 8) ebd. 1, 227; 2, 260. 4) ebd. 1, 231. 
I) ebd. 1, 215, 220, 230. I) Scmm!:DEB 63. 7) Kopp, .,Beitr." 33. 
8) RIlIlSS, PW. 1, 1338; vgl. Kopp, "Beitr." 364. 
t) BEBTlDILOT, "Mi." I, Vorr.5. 10) FlmUDENTHAL, PW. 1, 1021; RIEBS 1\.1\. o. 

11) Kopp, "Gesch." 2, 154, 235; "Beitr." 34 H.; "Aleh. .. 211; BERTlDILOT, 
"Or." 75. 11) lib. 3, cap. 15. 



Werkzeuge, ist es das des JUPmIB, PrieBterweisheit und Rechtskonde, ist 
es das des SATUBN, die Wissenschaft der Alchemie (scientiam alchimiae)", 
- die letzten Herausgeber dieses Autors, KBoLL, SKUTSOK und ZIBGLBB 
erbrachten jedoch den Nachweis, daß hier eine FiJschung vorliege 1), auf 
die 11brigens, soweit die Vatikanischen Handschriften in Frage kommen, 
schon 1665 der gelehrte, in Rom. tätige Polyhistor ATlIANASI1J8 KIBCHBB 
hinwies I). Der Schuldtragende ist der Magister der freien Künste JOK. 
baBLus, der in seinem. 1488 zu Augsburg erBchienenen "Opus Astrolabii" 
zuerst einige Bücher der ,,Mathesis" abdruckte, bei dieser Gelegenheit eine 
größere Liicke im 3. Buche, die sä.m.tliche Handschriften mit Ausnahme 
einer einzigen aufweisen, völlig willkiirlich ausfüllte, und hierbei auch die 
Üedenfalls von guter Sachkenntnis zeugende) Stelle über die seitens der 
Planeten verliehenen Begabungen einfilgte. Jene einzige Handschrift, die 
sie ebenfalls bietet, und zwar mit dem Wortlaute "scientiam alkamie" 
(= alkam.iae), ist die der Staatsbibliothek zu Neapel (um 15(0), die neben 
zahlreichen anderen Einschiebungen auch die dem "Opus Astrolabii" ent­
nommene aufweist; wegen ihrer Schönheit und anscheinenden Vollständig­
keit hielt man sie auch für besonders zuverlässig, daher legten sie sowohl 
der gewissenhafte (unbekannte) Herausgeber der venetianischen "Editio 
princeps" von 1497, als auch der ganz unzuverlässige Veranstalter der 
Aldinischen Ausgabe (Venedig 1499) ihren Drucken zugrunde, und so 
ging die Fälschung für Jahrhunderte in die Litteratur über. Daß die ge­
nannten Erstdrucke nicht "scientiam chemiae" oder "chimiae" haben. 
sondem "alchimiae" , letzteres Wort also in der bei einem Schriftsteller 
des 4. Jahrhunderts undenkbaren, mittelalterlichen, mit dem -arabischen 
Artikel al vereinigten Form bieten, fiel allerdings schon Kmcmms Zeit­
genossen, dem berilhm.ten und Vielseitigen niederIä.ndischen Gelehrten V 088 

(Vossros) auf, und er bemerkte daher in seinem "Etymologioon lingu&e 
latin&e" 8): "alchimiae druckt auch ALDus, .aber die Handschriften haben 
chim,iae", - ohne jedoch genauer anzugeben, welche Handschriften diese 
Lesart zeigen sollen. - Die angebliche Wissenschaft Alchimia oder A1kimia 
des Fmmcus unternahmen einige ältere Philologen auch mit den Eigen­
namen A.I..Kmos oder .Awmxos in Verbindung zu bringen, um ihr einen 
Erfinder unter deren im Altertum zahlreichen Trägem zu suchen, deren 
bekanntester wohl der homerische Aumos ist, der zuaam.m.eD mit AU'l'O­
IIBDOlf die Bosse des ACBlLLBlJB &Il8ChUrt '); durch Aufdeckung der Fäl­
schung werden natilrJich auch diese gelehrten Vermutungen binfi,l1ig! 

Gleich verschiedenen fraheren Forschem ist auch RIBss geneigt I), 
als ältestes Zeugnis ftlr das VorkODl.Dl8n des Wortes "Chemie" jenes in einem 
Berichte 11ber die N"1ederwerfung des a.Jeundriniaohea Aufataudea durch 
Kaiser DIoKLBTIAlf im Jahre 296 anzuerkennen. Der byzantinische Lexiko-

1) "lIathesia", VOll'. 21, 28ff., 32ff., Mff.; I..1:PnIünr, "Chemiker-Zeitung" 
I9If, 685. 

I) ,,Kund- BUbtelraDeuB" (A.materdam 1666), 2, !85; L Kon, .. Beiv." 43 ff., 53. 
I) Amsterdam 1_; 2. Aufl., 20. 
&) WJILLIrA:Blf, PW. I, IM1; WILOJam, ebd. I, 1M2; WACll8KU'l'B, ebd.; 

ll.oJoJJm, ebd. 2, 220; &rau.. Bo. I, 287; UIIDJIB, .. Göttamamen" (Bonn 1896), 
lS6. Vgl.~, .. ColL" I, 209ff., 270. I) PW. I, 1138. 
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graph St;rIDAS erzählt hierüber in seinem Sammelwerke: "Chemie (X'YIf.leta, 
Chemeia) ist die "ar:aa"eV17 (Kataskeue, Verfertigung, Darstellung) des 
Silbers und Goldes. DIOKLETIAN ließ diese Bücher aufsuchen und ver­
brennen; weil sich die Ägypter empört hatten, verfuhr er gegen sie hart 
und grausam; so ließ er auch die von ihren Vorfahren ('roie; nalaLOie;; 
wörtlich: den Alten) über die Chemie (neel 1:fje; X'Y/f.letae;) des Goldes und 
Silbers verfaßten Bücher aufsuchen und verbrennen, damit die Ägypter 
a~ dieser Kunst (8" 1:fje; 1:exv'Y/e;) keine Reichtümer mehr schöpfen und sich 
nicht mehr auf diese hin gegen die Römer empören könnten 1)." 

Bereits GIBBON, der 1776 sein großes Werk "Decline and Fall of 
the Roman Empire" vollendete, hob hervor 2), und neuere Historiker, bis 
zu gewissem Grade auch Kopp 3), stimmen ihm hierin zu, daß SUlDAS erst 
im 10. Jahrhundert schrieb lind eine Bestätigung durch Quellen aus dio­
kletianischer Zeit fehlt, sowie daß die Begründung der vom Kaiser be­
fohlenen Maßregel wenig glaubhaft erscheine, weshalb wohl die ganze Er­
zählung in das Reich der Fabel zu verweisen sei. WIEGLEB 4), SCHMIEDER 5) 
und auch wieder BERTHELOT 6) nehmen an, es habe sich um Bücher metallur­
gischen Inhalts, etwa über die ägyptischen Geheimverfahren zur Gewinnung 
und Aufbereitung des Goldes und Silbers gehandelt (welches letztere aber 
in Ägypten niemals bergmännisch gewonnen wurde!), und Kopp hält es 
ebenfalls nicht für ausgeschlossen, daß "ar:aa"ev~ als bergmännischer oder 
metallurgischer Ausdruck anzusehen sei 7), - soferne man der so späten 
Darstellung des SUIDAS überhaupt Verträuen schenken wolle. In dieser 
Hinsicht ist jedoch zu bemerken, -- und Kopp erörtert dies ausführ­
lich 8) -, daß auch JOHANNES von ANTIOCHIA, um 700, in seiner "Chronik", 
die zum Teil auf jener des PANODOROS (um 400) fußen soll und von der 
uns CONSTANTIN PORPHYROGENNETES (10. Jahrhundert) einen Auszug er­
halten hat, der Verbrennung der ägyptischen Bücher neel X'Y/f.lelae; aeyveov 
"al xevaov (über die Chemie des Silbers und Goldes) Erwähnung tut; 
dieser Autor verwirft ferner die Deutung des goldenen Vließes auf ein Fell, 
in dessen Zotten die Kolcher nach STRABON das feine Flußgold auffingen, 
hält es vielmehr (wie nachher auch SUIDAS und Andere) für eine Tierhaut, 
ein Pergament, mit der Anweisung "Gold zu machen mittels der Chemie" 
(ötd X'Y/f.lelae;) , für ein verderbliches, mit Fluch behaftetes Geschenk des 
HERMES, gleich dem goldenen Lamme des ATREus und THYESTES und 
dem goldenen Halsbande der HERMJONE 9). Endlich gedenken des dio­
kletianischen Befehles aber auch die Akten des hl. PROKOP, die zwar in 
der heute vorliegenden Gestalt dem 10. Jahrhundert entstammen, aller 
Wahrscheinlichkeit nach aber bereits gegen 400 abgefaßt sind 10). Mangeln 
also auch ganz bestimmte Beweise, so sprechen doch äußere Gründe nicht 

1) Kopp, "Beitr." 83; LATZ, "Die Alchemie" (Bonn 1869), 388; HOFFMANN 522. 
2) ed. MILMAN (Philadelphia 1868), I, 418. 3) "Beitr." 84ff.; 57. 
t) WIEGLEB a. a. 0. 156. 5) SCHMIEDER 44. &) "Or." 26. 
7) "Beitr." 12, 57, 88. Vom Quecksilber sagt DrosKuRIDES, wo er von dc~s()n 

Destilla.tion (Sublimation) spricht: q"evdtuat = es wird dargestellt odcr gewonllen. 
8) "Beitr." 83. 
') Kopp, "Beitr." 12, 88 BERTHELOT, "Or." 73; JESSEN, P\V. 2, 78ü; ESCHER, 

PW. 2, 2140. 10) BERTHELOT, .,Or." 73. 

v. Llppmann, Alchemie. 19 
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gegen die geschichtliche Wahrheit des Ereignisses, innere aber entschieden 
für sie. Daß dabei an Bücher über geheime bergm,ännische oder m,etallur­
gische Verfahren zu denken sei, ist allerdings nicht anzunehm,en, denn über 
solche durfte überhaupt nicht geschrieben werden, und es fehlt jeder Anhalt 
dafür, daß gegen dieses Verbot jem.aIs gesündigt worden sei und daß es 
Schriften solchen Inhaltes überhaupt gegeben habe. Dagegen bestand um, 
300 tatsächlich bereits eine von den "Alten" überkom,m,ene, ausgedehnte 
aIchemistische Litteratur, - verfaßte doch um, diese Zeit ZosDms sein 
umfangreiches Werk, wie er ausdrücklich angibt, unter Benützung aller 
seiner zahlreichen Vorgänger -, und daß deren Gegenstand, also eben 
die "Chemie", damals noch keinen Nam,en gehabt hätte, ist nicht nur an 
sich äußerst unwahrscheinlich, sondern wird dadurch widerlegt, daß die 
obengenannten Autoren und auch ZOSIMOS selbst (dieser allerdings an einer 
bestrittenen Stelle, s. weiter unten) X1J/-le{a als bereits wohlbekannten 
Fachausdruck gebrauchen. Gerade die Schriften des ZOSIMOS bestätigen 
indessen, falls dies überhaupt noch eines Beweises bedürfte, in welchem 
innigen Zusamm.enhange die Chemie mit Mystik und Aberglauben, MagJe 
und Astrologie stand 1), und schon Kopp 2) sowie BURCKHABDT 3) ver­
muteten daher, daß DIOKLETIAN, der grausam,e Verfolger und Ausrotter 
aller ketzerischen Irrlehren, der z. B. in der ganzen Provinz Afrika die 
Verbreiter des Manichäism,us aufgreifen und sam,t ihren Schriften ver­
brennen ließ '), auch die chemischen Bücher den magischen und aber­
gläubischen zugezählt und sie daraufhin gleichfalls der Vernichtung preis­
gegeben habe. 

Indessen ist in dieser Hinsicht noch ein Umstand in Betracht zu ziehen, 
dessen Bedeutung bisher anscheinend niem,and genügend gewürdigt hat, 
nä,m.lich die Beziehung DIOKLETIANS zum, röm.ischen Münzwesen. Nachdem 
dieses während der Bürgerkriege, gegen Ende der Republik, nicht selten 
im argen gelegen hatte (s. z. B. die oben erwähnte "Lex Cornelia de faIsis" 
von 81 v. Chr.), ließ die beginnende Kaiserzeit ihm, große Sorgfalt angedeihen, 
und ihre sämtlichen Goldstücke zeichnen sich daher durch genaues Gewicht 
und hohe gleichmäßige Reinheit aus 6); aber schon NEBO (54--68) begann 
u. a. den silbernen Denaren einen Zusatz von Kupfer zu geben 11), und die 
Versuchung, diesen zu erhöhen und bei anderen Münzen in ähnlicher Weise 
zu verfahren, m,achte sich allmählich desto verführerischer geltend, je 
weiter die politische und finanzielle Kraft des Reiches und die Zuverlässig­
keit seiner Verwaltung sank, und in je stärkerem, Maße, als Folge einer 
zuletzt fast wahnwitzigen Verschwendung, das Abström,en des Gold- und 
Silber-Geldes nach dem Osten fortdauerte, hauptBichlich nach den ara­
bischen und indischen Stapelplätzen der orientalischen Luxuswaren '). 
Bereits zur Zeit TBAJANS (98--117) und MABC AURBLS (161-180) ent­
hielten die Silbermünzen bedenkliche Mengen an Kupfer, die Bronzem,tinzen 
an Zinn, Zink (10-15%' in Gestalt von Messing!) und Blei, die MeBBing-

1) lIAJmACX, ,,Miss." 175 ff. 
I) "Beitr." 87. I) BUBClIlIARD'l', "CoIllltantin" 139. ') ebd. 222. 
') BLiiKNlm, PW. 3, 897. ') Sucx, PW. 6, 2829ff. 7) MoJOlllJlJl 15, 617. 
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münzen an Zinn und Blei 1), und dieser Zustand verschlechterte sich im 
Laufe des 2. Jahrhunderts immer weiter, wenn auch nicht in regelmäßiger 
Weise 2). Im. 3. Jahrhundert endlich führte der Verfall der politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse zunächst zu einer schweren Bedrängnis der 
Staatsfinanzen, und schließlich "zum völligen Zusammenbruche", "zu einer 
Art Bankerott", äußerlich hervortretend in einer raschen, bis dahin un­
erhörten Verschlechterung der Legierungen und im fast gänzlichen Ver­
schwinden des guten Silbergeldes 3). Der ehemalige Silberdenar von etwa 
99 % Silbergehalt und 50 Pfg. Geldwert enthielt schon unter SEVERUS 
(222-235) nur mehr etwa 50 % und unter AURELIAN (270-275) gar nur 
mehr 4% Silber, so daß die Kaufkraft dieses sog. "Weißkupfers", das schon 
nach ganz kurzem Umlaufe seinen flüchtigen Silberglanz verlor und nicht 
mehr vom Kupfer zu unterscheiden war, unter SEVERUS auf 30, und unter 
AURELIAN auf PI, Pfg. herabsank, also auf die des Kupfers'). Aber auch 
das Kupfergeld war infolge Bleizusatzes meist entwertet, und die ohnehin 
schon immer seltener werdenden Goldstücke wiesen derartige Minder­
gehalte (bis zu 50%) und so erhebliche und unregelmäßige Untergewichte 
auf, daß selbst die öffentli9hen Kassen sie nicht mehr in Zahlung nahmen, 
vielmehr wie in ältester Zeit das Silber und Gold zugewogen verlangten 5). 
Eine wichtige Rolle bei diesen Vorgängen, den Kennzeichen "wachsender 
allgemeiner Verarmung und Verrohung" 8), spielten zweifellos die Be­
trügereien und Unterschleife der "monetarii", des Münzstätten-Personals, 
das z. B. in Rom den Versuch AURELIANS zu einer mindestens teilweisen 
Reform durch Erregung eines gefährlichen Aufstandes beantwortete, dessen 
blutige Unterdrückung (2741) dem Kaiser nur mit großer Mühe gelang ')_ 
Erst DIOKLETIAN (284-:--305) erkannte in vollem Umfange die ungeheure 
politische und wirtschaftliche Gefahr der Münzverschlechterung, und 
zweifellos sollte sein Maximaltarif, der sichtlich allein den Vorteil des Ver­
brauchers im Auge hat, in erster Linie das weitere Sinken des Wertes der 
Silber-Scheidemünze verhindern und dadurch dem' Soldaten und Beamten 
wieder die Gewißheit sichern, für seinen. Gehalt das zum Leben Nötige an 
Ware und Handwerkerarbeit beschaffen und eine Familie erhalten zu 
können 8). Zwecks schleunigster Herbeiführung geordneter Zustände zog 
der Herrscher die schlechten Goldstücke aus dem Verkehr, ließ Silber und 

1) BAUMGARTEN, "Hellenistische und römische Kultur" (Leipzig 1913), 39, 411; 
BLÜMNEB &. a. 0.; HULTscH, PW. 5, 1843 . 

• ) HOFMANN, "Beiträge zur Geschichte der a.ntiken Legierungen" (Wien 1884; 
Nunrismat. Zeitschrift); BLÜMNEB 4, 191. 

3) "T&rif des DIOXLETIA.N" 53, 59. WILA.MOWITz·MöLLENDORFF und NmsBN, 
"Staat und Gesellschaft der Griechen und Römer" (Leipzig 1910), 253 ff.; KUlIIT. 
SOHn, PW. 3, 1151; RBGLING, PW. 7, 982; WBSSELY, "Ein Altersindicium im 
Philogelos" (Wiener Akad. Denkschr. 1904). 

') "Tarif des DxoKLlliTIAN" &. &. 0.; BAUMGARTBN &. &. O. 39, 275, 411; HULTSCH, 
PW. 5, 210ff.; SUC][, PW. 6, 2829H.; BIBB.A, "Über alte Eisen· und Silber.Funde". 
(Nürnberg 1873), 37 H.; BLÜMNU 4, 191; FoBBJD'B, "Real. Lexikon" (Berlin 1907; 
516, 738). Über die gefälschten, aus versilbertem Blei und vergoldetem Erz bestehenden 
Münzen des Kaisers CARA.CALL4 (211-217) s. CASsms DIO, !ib. 67, cap. 14 . 

• ) HULTSCH a. a. 0.; KUBlTSCHBK, PW. 3, 1151; RBGLlNG, PW. 7, 982. 
') DoMASZlliWSKI, "Geschichte der römischen Kaiserzeit" (Leipzig 1909), 2,306. 
') GRaM, PW. 5, 1373. 8) GUMMBBUS, PW. 9, 1531. 
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3. Abschnitt: Chemie und Alohemie. 

Gi>ld nach bestimmten und festen Gewichtseinheiten ausprägen, schritt 
in schärfster Weise gegen die von AURELIAN fruchtlos bekämpfte Falsch­
münzerei ein und untersagte schließlich jede Ausmünzung von Weißkupfer­
Denaren 1). Diese Maßregeln, die der Kaiser als höchst dringliche und 
unaufschiebbare mit allem Nachdruck betrieb, verursachten in Alexandria, 
dessen Wohlstand ohnehin durch die endlosen Kriege im Osten und durch 
andauernde Handelsstörungen auf das schwerste gelitten hatte 2), außer­
ordentliche Erregung, die nicht wenig zum Ausbruche des gefährlichen 
Aufruhres von 296 beitrug 3). Seit jeher nahm nämlich der weitaus größte 
Teil des nach dem Orient abfließenden guten Silber- und Gi>ld-Geldes 
seinen Weg über Alexandria 4), das eine solche Gelegenheit nicht ungenützt 
ließ, ferner war die Stadt Sitz emes der größten MÜDZämter des 
römisches Reiches, das von Anfang an kein Gold und in späterer Zeit 
auch kein Kupfer mehr ausprägte, wohl aber große Massen silberner Scheide­
münze, namentlich 4-Drachmen-Stücke (a'fa"/:?]e = Stater; Schekel), deren 
Silbergehalt allmählich von 25 bis auf 4, ja bis auf 1,8% gesunken war 5). 
Das Verbot, diese weiter in Umlauf zu setzen, und das Einschreiten gegen 
die im ganzen römischen Reiche, vor allem aber in Ägypten weitverbreitete 
private Falschmünzerei 6) bedeutete also für die Alexandriner einen gefähr­
lichen Angriff auf Erwerbsquellen, die sie unter ihre lohnendsten zählten, 
und dieser Umstand erklärt zu einem guten Teile die Leidenschaft, mit 
der sich ein seit langem unzufriedener und verhetzter Pöbel dem großen 
Aufstande von 296 hingab; er macht aber auch die furchtbare Härte be­
greiflich, mit der der Kaiser, gestört in der Ausführung eines seiner wichtig­
sten Pläne, gerade in diesem Falle verfuhr, und wenn er die noch von 
AURELlAN geduldete ägyptische Münzstätte sofort völlig aufhob 7) und 
gleich den ketzerischen Büchern der Manichäer auch die chemischen der 
Alexandriner aufsuchen und verbrennen ließ, so läßt sich ohne weiteres 
vermuten, was er von der chemischen "Kunst" und den durch sie zu ge­
winnenden "Reichtümern" hielt: in den von den "Alten" verfaßten Büchern 
erblickte er Anleitungen zur Falschmünzerei, und daß diese tatsächlich, 
wie stets und allerorten so auch in Alexandria, mit alchemistischen Be­
strebungen enge verbunden war, beweist der "Papyrus KENYON" des 3. Jahr­
hunderts 8), der dem DEMOKRITOS ein bewährtes Rezept zur Münzfälschung 
zuschreibt). Auch die oben angeführte Stelle des RUFINUS (245-310) ") 
über die heimliche Tätigkeit der nach Kanopos geflüchteten alexandrinischen 
Zauberpriester erweckt ähnlichen Verdacht, um. so mehr, als schon unter 
CONSTANTIN DEM GROSSEN wiederum. Weißkupfer-Geld (auch untergewich-

1) SnOB:, PW. 6, 2829ff.; GRGAG, PW. 5, 1396; LUSOBIN v. EBENGBBUTH, 

"Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichte des Mittelalters und der neueren Zeit" 
(München 19(4), 80. Das "Weißsieden", das in neuerer Zeit mit Schwefelsäure er­
folgt, geschah damals mit Weinstein und Salz (ebd. 67). I) MOJOlSEN 5, 571. 

3) SnOB: a. a. O. ') MOMMSEN 5, 617. 
') KUBITSCHEK, PW. 1, 1388; REIL 59. 
') GBOAG a. a. 0.; eine Werkstätte aus der Zeit von 193-235 wurde neuerdings 

in Trier aufgedeckt (FELDHAUS, "Technik der Vorzeit" 727). Vgl. FOBBBB (0.. 0.. 0.), 
LUSCHIN v. EBENGBEUTH (a. a. O. 127) und BLfunom (4, 288). 

') KUBITSCHEK 8. 8. 0.; GRGAG a. 0.. O. 8) BEBTlIELOT, "Arch." 223. 
") SCHÄFER &. &. O. 15. 
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tigcs) in Umlauf kam, das seine Söhne für wertlos erklären, einziehen und 
durch besseres ersetzen mußten 1); und doch war schon seit dem 3. Jahr­
hundert die Verbrennung, die als schwerste Todesstrafe "ohne Unterschied 
des Standes" Hochverrat, Gotteslästerung, Blutschande, widernatürliche 
Unzucht und Zauberei traf, auch auf Münzfälschung ausgedehnt worden 2)! 

Allem Dargelegten zufolge liegt also kein Grund vor, zu bezweüeln, 
daß die von SUIDAS übermittelte, vielumstrittene Erzählung ihrem Kerne 
nach richtig ist, und daß DIOKLETIAN in der X'YJfle[a (Chemie) das sah, als 
was sie demgemäß auch SUlDAS noch definiert, eine seiner Meinung nach 
den verwerflichsten Zwecken dienende Kunst der "Verfertigung von Silber 
und Gold". Aber diese Definition ist keine erschöpfende; sie zeigt zwar, 
in welchem Lichte dem von einer ganz bestimmten Anschauungsweise 
Erfüllten die Chemie erschien, was diese aber war, und wie ihr Name, 
der in den Worten "Bücher über die Chemie des Goldes und Silbers" als 
ein schon ganz geläufiger vorausgesetzt wird, zu erklären sei, darüber 
besagt sie nichts. Die tunliche Aufhellung dieser Frage erfordert daher 
weitere Untersuchungen. 

4. Herkunft des Namens Chemie. 

Als eines der wichtigsten Zeugnisse für die frühe Verbreitung der 
Chemie und ihres Namens ist die Tatsache zu betrachten, daß man spätestens 
im 3. Jahrhundert bereits das Bedürfnis empfand, einen "Heros eponymos" 
(namengebenden Urheber) für sie zu suchen, und daß sich ein solcher schon 
bei ZOSIMOS, also um 300 n. Chr., unter dem sichtlich wohlbekannten 
Namen CREMES, CBIMES, CHYMES angeführt und seither als hochgefeierter 
Schriftsteller, "Prophet" und "erster Chemiker" gepriesen findet; wie in 
allen dergleichen Fällen wird auch im vorliegenden der wahre Sachverhalt 
umgekehrt, d. h. der künstlich ausgedachte Namen des Erfinders als das 
Ursprüngliche hingestellt, die in Wirklichkeit allein vorhandene Kunst 
oder Wissenschaft aber als die abgeleitete. 

ZOSIMOS spricht in dem seiner "Schwester" TREOSEBEIA gewidmeten 
Buche "Imuth" über eine (weiter unten noch näher zu erörternde) helle­
nistische Sage, deren Gegenstand die Überlieferung geV'isser Geheimkünste 
durch gefallene Engel ist 3), und berichtet, daß sie erfolgte "durch das 
Buch X'YJflev (Chemeu), - richtig X'YJfloV (Chemu), also durch das Buch des 
CREMES -, "woher die Kunst X'YJfle[a (Chemeia) heißt" 4). So lange diese 
Stelle nur aus einem Werke des Byzantiners GEORGIOS SYNKELLOS bekannt 
war, der im 9. Jahrhundert lebte, konnte die Möglichkeit einer späteren 
Einschiebung nicht für ausgeschlossen gelten 5). Sie findet sich aber auch 

1) SEECK, PW. 4, 1062. Ein dauernder Erfolg war hierbei nicht zu verzeichnen, 
8. den Befehl V ALENTINIANS I. (367), die eingehenden Steuerbeträge an Ort und Stelle 
umzuschmelzen und nur das erzielte Feinmetall abzuliefern (LUSCHIN 82), sowie die 
von THEODOSIUS (379-395) erlassenen Verbote des Prägens durch Private (ebd. 79 
und der Münzfälschung durch Gießen, der "fusio falsa" (BLÜMNER 4, 288). 

I) HITZIG, PW. 4, 1701. 
3) Kopp, "Beitr." 9 ff., 56. C) Kopp a. a. 0.; HOFFMANN 518. 
') Kopp a. a. O. 
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schon in dem von BEBTHBLOT veröHentlichten "syrischen Traktat" 1), der 
ursprünglich wohl im 5. oder 6. Jahrhundert niedergeschrieben ist Z), und 
lautet dort nach DIELS in berichtigter Übersetzung, - denn die bei BEB­
THELOT gegebene ist mangelhaft -, "sie lasen die Schriften des KHmro, 
und daher wird die Khumia genannt"; hiernach sei anzunehmen, daß diese 
beiden Worte in der griechischen Vorlage xvpoiJ (CHYMU) und xvpe'ia 
(Chymeia) lauteten 3). In den Handschriften des ZOSIMOS kommt auch, 
wie erwähnt, die Form CHYMES neben CHEMES und CHIMES vor, dagegen, 
soweit bekannt, nur Chemeia; nach OLYMPIODOBOS war es XiJP1J~ (CREMES), 
der (angeblich) dem PABMENIDES den Spruch §v "al MV (Hen kai pan) 
entlehnte und ihn durch die sich in den Schwanz beißende ägyptische 
Schlange darstellte. Der byzantinische Chronist KEDRENOS endlich, ein 
unzuverlässiger und unkritischer Kompilator des 11. Jahrhunderts, entnahm 
einer unbekannten Quelle etliche Worte über "die Künste des Xe[I'1J~" 
(CREIMES) und die "Betrügereien eines dviJe u~ Xtl'ev7:iJ~ (chimeutes)", 
las also nach DIELS den Titel des "Urbuches" vermutlich XiJpa (Chema ) 4). 

ZOSIMOS, und wohl schon der angebliche HERMES, auf dessen "Physika" 
er sich beruft, bezeichnet als Urheber der Chemia als der Kunst, unedle 
Metalle in edle zu verwandeln, die Priester Ägyptens und versetzt, wie auch 
ein Zitat bei STEPHANOS von ALEXANDRIA bestätigt, die erste Entstehung 
in die Urzeit dieses Landes, dessen nordägyptischen Namen "Chemi" er 
mit NoAHS Sohn CHAM in Verbindung bringt, weil dieser der Vater des 
MESTBEM (= Mizraim = Ägypten = Chemi) ist; daraufhin identifiziert er 
CHAM mit CREMES und erklärt die Chemie als die Kunst dieses CREMES, 
des ersten Chemikers 5). - Legenden-Bildungen solcher Art reichen weit 
zurück: Schon CLEMENS Ro.MANUS (spätestens im 3. Jahrhundert) sagt, 
daß von C.HA..M, dem Sohne N OAHS, MESTBEM oder MEsBAi.M (Dual, = die 
beiden Ägypten) abstamme, von dem die Babyionier, Perser und Ägypter 
herkommen, sowie der Magier NEBBOD (NIMROD), den er für die nämliche 
Person hält wie ZOBOASTEB.6). Nach JOHANNES CASSIANOS, der im 4. Jahr­
hundert schrieb, hatte CHAM, "der die Magie vererbte", sie zur Zeit der 
Sündflut ohne Wissen NoAHS aufbewahrt und gerettet, indem er sie auf 
Platten aus verschiedenen Metallen eingraben ließ, und tatsächlich war 
noch um 200 n. ehr. in Ägypten ein Buch mystischen Inhaltes unter dem 
Titel "Prophezeihungen des CH.ut" im Umlaufe 7). Endlich wird .auch 
erzählt, NOAll habe die von AnAl[ überkommenen Bücher der Magie, sowie 
die magischen Schriften des HENOCH, in einem Winkel seiner Arche ver­
borgen, CHAlI habe ~ie aber entdeckt, gestohlen und später seinem Sohne 
MISB. geschenkt, der sie dann nach MisraIm = Ägypten brachte 8). 

Derlei Phantasien gegenüber komd;e schon Kopp mit Recht alle 
Ableitungen der Chemie von CREMES und CHAlI als "Träumereien" be-

1) MI.. I. 239. I) DmLs, "Antike Technik" (Leipzig 1914), lOS ff. 
I) DJ:m.s .... o. ~) Kopp, "Beitr." 57; Dno:.s 0.. 0.. o. 
I) Hoß'JIIA.NN 518; vgl. Kopp, "Beitr." 6IS ff., 77, 361. 
I) ed. D&lI88BL 198ff.; Kopp 0.. 0.. o. 7) HOITMANN 517. 
8) So nach Traditionen der Kabbala überliefert bei DBL RIO, "Disquisitionum 

magicarum libri sex", verlaßt 1602 (Venedig 1652; 48), und bei }lOBHOF ... Polyhistor" 
(Lübeck 1716), 1, 46. 
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zeichnen 1), und HOFFMANN hinzufügen: "Nicht von CHIMES rührt die Be­
nennung der Chemie her, vielmehr ist diese seine Mutter und CHAM sein 
Vater" 2). Auch ist zu beachten, daß, entgegen früheren Ansichten, CREMES 
oder CHDrIES kein ägyptischer oder hellenisierter ägyptischer Eigenname 
war, denn die Hieroglyphe des Gottes von Koptos, "der Stadt der Berg­
leute", dem RAMSES III. (um 1200 v. Chr.) auf einer Stele der Goldberg­
werke von Kuban in Nubien als "Herrn des Gebirges und Schutzgott der 
Bergleute" huldigt, ist nicht CHEM zu lesen 3), sondern Mm 4). 

"Cilemie" ist aber, wie bereits der große Sprachforscher und Ety­
mologe POTT in seiner einschlägigen Abhandlung hervorhob, auch kein 
griechisches Sprachgut, vielmehr "ein aus dem Griechischen schlechthin 
unerklärbares Fremdwort" 5), und HOFFMANN stimmt ihm hierin bei 6). 
Der im späteren Griechischen so häufige Wechsel von 'YJ, SL, v und L, der 
Übergang von 'YJ, SL und v in L (sog. Itacismus), sowie die wachsende Vorliebe 
für diese "itacistische Gleichmacherei" 7) erzeugten oder begünstigten nach 
Kopp 8) und POTT 9) das Vorkommen der Formen X'YJlda, X'YJfLela, XSLfLsLa, 
XVfLela, X'YJfLaLa, X'YJpii, XSLfL'YJ, XLfL'YJ; doch glaubt POTT, "mit größter Zu­
versicht" X'YJfLela (Cnemeia) als die Ursprüngliche hinstellen zu dürfen, 
und auch HOFFMANN versichert, daß die weitaus meisten der zahlreichen 
von ihm durchforschten griechischen, syrischen und früharabischen Codices 
vorwiegend, und manche griechische nie anders schrieben als X'YJfLela oder 
XLfLda (C:1imeia), während sich die Lesart XVfLda (Chymeia) erst in späterer 
Zeit geltend machte 10). 

Versuche, im Gegensatze zu POTTS Urteil "Chemie" dennoch aus 
dem Griechischen abzuleiten, waren schon in früherer Zeit unternommen 
worden, wobei man zumeist auf die mit Schmelzung, Fluß, Guß u. dgl. 
in Verbindung stehenden Worte xew, XVW, XVfLa, xsvfLa zurückgriff, doch 
hatten sowohl KOppll) wie POTT 12) und GILDEMEISTER 13) sie abgewiesen, 
und letzterer bemerkt ausdrücklich: "Nicht zu denken ist an Gießen oder 
Schmelzen, was jetzt auch ganz aufgegeben ist." Neuerdings erstand 
indes dieser Erklärungsweise in STEPHANIDES wiederum ein Fürsprecher: 
seiner Meinung nach hat man auszugehen von "Cilymes" und "Chymeia", 
"welcher Name der heiligen Kunst von XVfLa (Cilyma) = Metallguß her­
kommt". Laut AGATHARCHIDES' Bericht (um 150 v. Chr.) verbleibt nämlich 
beim Behandeln des echten Goldsandes (1pafLfL0!;) mit gewissen Zuschlägen 
schließlich "xevalov TO Xv fLa" = "der Guß (C.lYma) des Goldes", dessen 
Gewinnung nach STEPHANIDES ein altes Geheimnis der ägyptischen Priester 
war; diese hätten schon beim Einbruche der Perser (525 v. Chr.) die Eroberer 
hierüber getäuscht, indem sie aus Blei, aber auch aus Kupfer, Eisen und 
anderen gemeinen Metallen oder oualm (die nicht durch die U{)OL, die 
unreinen Metalle und Erze ersetzbar sind), im Zustande von XVTa (Chyta = 
Schmelzen), vermöge eines vermittelnden Zusatzes, des "Steines der 

1) Kopp, "Gesch." 2, 4ff. 2) HOFFMANN 520,521; B. noch weiter unten. 
3) DREXLER, Ro. 2, 2979. ') HOFFMANN a. a. O. 
') POTT, "Zeitschr. Deutsche Morgenlä.nd. Gesellschaft" 1876; 33, 7. 
I) HOFFMANN 530. 7) POTT a. a. O. 8) "Beitr." 72. 9) POTT a. &. O. 

10) HOFFMANN 530. 11) Kopp, "Beitr." 65. 12) POTT &. &. O. 
12) "Z. D. Morgen!. Gas." 1876; 33, 534. 
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Weisen", ein goldihnliches r6pa (ChYma) gewannen, so daß jene 
glaubten, die gemeinen Meta.lle seien wirklich in Gold verwandelt worden. 
Demgemäß sei Chyma das Stammwort von Chym.eia, und diese ursprünglich 
die Kunst, Gold und goldä.bn1jche Legierungen herzustellen, wobei das 
Blei als "Urm.aterie" erschien und wegen seiner Schwärze auch mit dem 
schwarzen Boden.Ägyptens und dem Nilschlamme verglichen wurde als 
der Quelle, aus der alles Vorhandene entsteht; weiterhin sei aber der Name 
von dieser altägyptischen Methode auch auf die neue, persische, durch 
OsTANES vermittelte, übertragen worden, die darin bestand, die gemeinen 
Metalle auf einer metallenen Platte, der "TJeoT:a"t~ (Kerotakls), mit einem 
tpO.e/-W"OJ1 (Pharm.akon, Mittel) zu erhitzen, durch das die Goldfarbe hervor­
gebracht wird 1). 

Obwohl sich, vorwiegend wohl vom philologischen Standpunkte aus, 
kein Geringerer als DIELS ebenfalls dieser Ansicht anschloß und von XV pa 
(Chyma), - dessen vereinzeltes Vorkommen er noch in einer der "Hippo­
kratischen Schriften" (3. Jahrhundert), in der "Septuaginta" und an 
einigen anderen Stellen nachwies -, zunächst xvpe6ew und davon dann 
xvpeta, xVpeva,~, xvpevn7~, xvpevn"o~, sowie XVPTJ~ (CHYMEs) ableiten 
willI), muß man jedoch feststellen, daß sie der inneren Berechtigung durch­
aus ermangelt. Nirgendwo findet sich bezeugt, oder auch nur erwähnt, 
daß die Goldgewinnung in der Wüste von Priestern betrieben worden oder 
deren Geheimnis gewesen sei, und demgemäß den Namen einer "heiligen, 
göttlichen Kunst" (leea, fJeta 7:eXJ17}) getragen habe; nirgends, daß die 
ägyptischen Priester schon die persischen Eroberer, die ihnen überdies an 
metallurgischen Kenntnissen weit überlegen waren, hinters Licht zu führen 
versuchten; nirgends, daß sie in so frilher Zeit Transmutationen angestellt, 
das Blei als Urmetall betrachtet und einen "Stein der Weisen" gekannt 
hätten; nirgends endlich, daß die Perser Alchemie getrieben, und daß die 
Benützung der Kerotakis eine persische, erst durch OSTANES (den be­
rüchtigten pseudepigraphischen Schriftsteller, Zauberpriester, Propheten 
usf.) nach Ägypten gebrachte Methode gewesen sei 3). Es ist ferner das 
Wort Chymeia "bei den Griechen nie anders als von der Metall-Verwand­
lung gebraucht worden"'), und zwar mit dem bestimmten Nebensinne einer 
betrügerischen, der ihm auch bei den Syrern, Arabern und allen Späteren 
unentwegt anhängen bleibt. Wenn also, wie DmLs erwähnt, einige Punkte 
der hellenistischen Erzä.hlung von der Überlieferung der Geheimkiinste 
durch gefallene Engel, und selbst die Definition des SUIDAS, mit der Ab­
leitung der Chemie von r6 pa nicht unvereinbar sind, wenn ferner in einer 
der Fassungen des 'sog. "Steinbuches des AmsTOTELES" Kimija auch fi1r 
die ,,Kilnste der Metallgießer" gebraucht wird I), usf., so ist dies nicht 

1) STBPIUNIDBS, "Psammmgika und Chymeia" (Hytilene 1909; neugriechisch); 
im A1J8Z1Jgtl A. Nat. 3, 180; Mo G. M. 9, 137; ebd. 15, 87, 119. 

I) Dmr.s, "Antike Technik" lOS ff.; "Zeitschrift für vergleichende Sprach­
forschung" 1916; 47, 199. 

3) Den PelII6m galt noch in später Zeit Alchemist=Babylonier (Bou. "Sphaera" 
9, 10; nach dem persischen Wörterbuche BurhAn-i-q&tie). 

') GILDJIIIJIIB'i'D a. a. O. 534. I) ed. RUSIU. (Heidelberg 1912), 172. Die Stelle 
ist überdies nach Busu nur in einer späten hebriisohen tfbersetzung vorhanden. 
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beweisend, weil auch bei diesen Anlässen schon stillschweigend vorausgesetzt 
oder offen erwähnt wird, daß es sich um nachahmende und betrügerische 
Fälschung handle: niemals wird aber der "Chemiker" als Erzgießer ange­
sehen und bezeichnet, oder dieser, etwa der xaJ."oxvr1)~ (Gießer des Kupfers, 
des Erzes) 1), als "Chemiker". Endlich hebt auch HOFFMANN noch hervor, 
daß bei einer Ableitung des Wortes "Chemie" von der sehr seltenen Be­
zeichnung XVfla oder xevfla für in Barren gegossenes Metall, wonach also 
XVflela etwa die "Beschäftigung mit metallischen Rohprodukten zwecks 
Goldbereitung" wäre, eher der Namen XVflarela (Chymateia) zu erwarten 
bliebe, analog der fleraJ.J.ela (Metalleia = Beschäftigung mit Metallen) 
des SUIDAS 2). 

Außer der Herkunft des Ausdruckes Chemie von XEW oder Xv fla 
wurde seitens älterer Gelehrter auch der von XVfl6~ (Chymos = Flüssig­
keit, Saft) in Betracht gezogen, im Sinne einer zur Verwandlung der Metalle 
dienlichen Lösung; Kopp 3), POTT 4) und DIELS 5) lehnten sie ab, während 
GILDEMEISTER 6) die Ansicht vertrat, XVflela als "transmutierende Substanz" 
sei zwar bei den Griechen nicht, oder doch nicht sicher nachweisbar, die 
Araber aber hätten sie von ihnen als solche übernommen: bei ihnen sei die 
"Kimijii" ursprünglich ein XVfl6~ (Chymos), ein flüssiges Präparat, im 
Gegensatze zum ~~etOV (Xerion), dem festen Streupulver, das, - wie 
FLEISCHER schon 1836 zeigte 7) -, in Verbindung mit dem arabischen 
Artikel al, als "Aliksir" dem "Elixir" den Namen gab; erst später be­
zeichne dann Iksir vorwiegend die trans mutierende Substanz in beliebiger 
Form, Kimijii aber nicht mehr das Präparat oder auch seine Verfertigung 
(no['Y}al~), sondern die Wissenschaft als solche. RIESS stimmt diesen 
Darlegungen zu 8) und vermutet, daß die Beinamen der chemischen Kunst, 
Dela und [eea (die göttliche, die heilige), Übersetzungen ägyptischer Worte 
seien (wofür jedoch nicht der geringste AnhaltEpunkt vorliegt). HOFFMANN 
indessen erklärt die Annahme GILDEMEISTERS für sachlich und sprachlich 
ganz unmöglich: X1)flela oder Xlflela, - so ist die richtige, alte, dem Namen 
X~fl1)~ entsprechende Schreibweise, während XVflela erst später vor­
kommt 9 ) -, tritt bei sämtlichen griechischen Autoren und deren frühesten 
syrischen übersetzern niemals als der Name eines Präparates auf, sondern 
allein als der einer Kunst und Wissenschaft, und überdies haben in den 
chemischen Schriften XVflO[ (Chymoi = Säfte) die übliche Bedeutung der 
Säfte (humores) des menschlichen Körpers 10), - wie denn auch z. B. bei 
ALCHWARIZMI (um 980) "Kimus" = Chymus ist 11) und im "Steinbuche des 
ARISTOTELES" "Kimusiit" = Mischungen der Säfte, Temperamente 12). 
Erst die Araber und jene späteren Syrer, die zum Teil schon wieder aus 
arabischen Quellen schöpften, gebrauchen Kimijii auch in dem von GILDE­
MEISTER erwähnten Sinne 13), aus dem dann in mittelalterlichen Schriften 
"Kimia" und "Alkimia" nicht nur als Bezeichnung von chemischen Prä-

1) POTT a. a. O. 2) HOFFMANN 530. 3) "Beitr." 65 ff. 4) POTT a. a. O. 
G) DIELS a. a. O. e) "Z. D. Morgen!. Ces." 33, 534. 
7) ebd. 33, 536. Vg!. RUSKA, "Enz. d. Islams" 2, 24. 8) RIESS, PW. I, 1338. 
B) Z. B. bei KOSMAS (7. Jahrhundert), dessen Schrift vielleicht erst in byzan-

tinischer Fassung vorliegt. 10) HOFFMANN 530. 
11) SEIDEL, "Sitzungs-Berichte" (Erlangen 1915), 65, 67. 11) ed. RUSKA 130. 
13) HOFFMANN 530. 
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para.ten, sondern selbst von Apparaten und Gefäßen hervorgeht 1). Diese 
sämtlichen Bedeutungen sind sekundär, und schon deshalb erscheint es 
ausgeschlossen, daß ihnen der Name für das Primäre entlehnt worden 
sei, nämlich für die Kunst der Umwandlung unedler und die Da.rstellung 
edler Metalle. 

Bereits POTT wies 1876 dara.uf hin, daß das lange i des ara.bischen 
Kim,ija. auf itacistische Aussprache von XTJpela oder xvpela deute, so daß 
das Wort wohl nicht unmittelbar als griechisches, sondern als "auf fremdem 
Boden gewachsenes" in das Arabische übergegangen sei; seine Vermutung 
wurde durch spätere Forschungen bestätigt, und es ist unumgänglich, 
deren Ergebnisse teilweise schon an dieser Stelle vorauszunehmen. 

Die Araber lernten nach REITZENSTEIN die hermetische und al­
chemistische Litteratur zweifellos zuerst gelegentlich der Eroberung von 
Harran kennen, und ihre ersten eigenen Nachbildungen entstanden ver­
mutlich in harranischen, also wesentlich syrischen Kreisen I). Die Syrer 
selbst trieben, der üblichen Annahme nach, mindestens seit dem 6. Jahr­
hundert Chemie, wahrscheinlich aber, wie u. a. das oben angeführte Zitat 
aus den Hymnen des hl. EpHBAIM ersehen läßt, bereits seit dem 4., und 
besaßen eine ganze Reihe unmittelbar aus dem Griechischen angefertigte 
Übersetzungen alchemistischer Schriften, von denen nach HoFl!'MA.NN noch 
zahlreiche (u. a. in London und Cambridge) erhalten sind, -leider, bis auf 
die wenigen von BEBTHELOT benützten, in undurchforschtem Zustande 3). 
Aus ihnen, aber auch schon aus inzwischen entstandenen arabischen Werken, 
schöpfte u. a. BAR BAHLUL, der um 950 ein wichtiges syrisches Wörterbuch 
verfaßte'). Die Kimia bezeichnet er in diesem als die Wissenschaft von 
den sieben Metallen und der Verwandlung ihrer Natur, von den Arbeiten, 
die die unedlen und edlen Metalle sowie "Glas" (= künstliche Edelsteine t) 
betreffen, von der Herstellung des "philosophischen Steines" (Steines der 
Weisen), sowie von der künstlichen DJorstellung des Goldes und Silbers; 
einige glauben, "Kimia" komme von "Kima", einer Bezeichnung der acht 
. Sterne der Plejaden, und bedeute daher eine ,,Arbeit mit acht Mischungen", 
andere aber nennen sie "Kameleia" oder "Khemalea", d. i. xapcuUw." 
Ch&Dlileon. Hierf1ber heißt es: "Die ,Körper' (= ovola" gemeine M"3talle) 
in ihrer Zusammensetzung (b ov"iMoe,) nennt man Chamäleon" 6), und 
dieser Satz, den HoJl'l!'JU.NN nicht ganz richtig aufgefaßt hat, spielt dara.uf 
an, daß vermöge der Kunst die (erst schwarze) metallische Schmelze ihre 
Farbe zu weohseln, also zu Silber und Gold zu werden vermag, ohne doch 
ihr eigentliohes Wesen zu verändern, ganz so, wie das Chamäleon je nach 
den Umstii.nden alle Farben annehmen kann, dabei aber doch stets eines 
Und dasselbe bleibt·). Vermutlich liegt übrigens der Benenn~ nicht nur 

1) B. L B. BD'l'IIBLOT, -,Mi." n, 179H. I) "Poima.udres" 166ff., 365 . 
• ) Die in ALNADIJ(S .. Fihrist" angeführten, sehr frühen übersetzungen des 

SJlBGIUS VON RI8CH'AINA. (BlIBTIDILOT, "Mi." n, Vorr. 4) sind Paeudepigraphen (HoF)!'­
MANN 517). ') l!DTBlILOT, "M&." I, 133; 8. auch 121 H. ') HoJ!'FHANN 530. 
. ') Aus diesem Grunde führt das in seinen Farben 80 wandelbare übennangan-

saure Kalium noch jetzt in der Chemie dell Namen "Chamäleon". - N'J.Oh RUSXA 
heißt das Chamäleon sycisoh Kamaleön oder Kamalew&n, anch Kemelintos (vom 
griechischen Genitiv %al'clJh6,,~OS), die Chemie aber (neben Kimija) Kamele'a, 
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der Vergleich mit dieser Eidechsenart zugrunde, sondern auch eine Anspie­
lung 'auf DEMOKRITos, dem man eine "Chamäleon" betitelte Abhandlung 
zusohreibt, die aber zoologischen Inhaltes war und nicht alchemistischen. 

Unter den älteren arabischen Autoren, die übrigens vielfach nur 
arabisch schreibende Syrer oder Perser waren, erwähnt ABU JUSSUF (gest. 
789) die Chemie schon als etwas Wohlbekanntes, indem er als sprichwört­
liche Redensarten anführt: "Wer die Kimijä. sucht, ist nicht sicher vor 
Verarmung", und "Nicht zu erlangen ist Jugend durch Schminke, Gesund­
heit durch Arznei, Vermögen durch Kimijä." 1). Die Schrüten der "Treuen 
Brüder", die zwar erst im 10. Jahrhundert abgefaßt sind, sich aber auf 
das engste weit älteren, den griechischen Originalen noch ganz nahestehenden 
anschließen, berichten, daß viele Salze in der Kimijä. und von den Chemikern 
gebraucht werden 2); bei ALDSCHAIDZ (gest. 869) und in einer alten, im 
Wörterbuche des JAQUT (1178-1229) angeführten Quelle heißt der Chemiker 
Alkimavi oder Alkimija'i 3); der hervorragende Philosoph Und Enzyklopädist 
ALKINDI (gest. nach 870) richtete an den Khalifen ALMU'TADID (813-842) 
einen Brief über die "Kimija altabieh" = "Nachahmung (oder Fälschung) 
der Speisen", schildernd die Kunst der Vortäuschung von Eiern, Leber, 
Hirn, Fleisch u. dgl., ohne solche in Wirklichkeit mit zu verwenden 4); 
nach IBN ALFAQIH (gest. 902) verlieh Allah den Bewohnern Rums (des 
oströmischen Reiches) u. a. das Wissen von der Ausübung der Chemie, 
dortige "Philosophen", die ein persischer König gelegentlich schlecht be­
handelte, verbrannten aber, nachdem sie noch das für ihr eigenes ferneres 
Leben nötige Gold gemacht hatten, ihre sämtlichen Bücher, so daß diese 
Kunst seither verloren ging 5). Der berühmte Reisende und Schrütsteller 
ALMAS'UDI (gest. 956) sagt: "Alkimija. ist das Werk der Darstellung von 
Gold, Silber, Edelsteinen, Perlen und Elixir" 6); in den Erzählungen 
,,1001 Nacht", deren arabische Quellen zum Teil bis ins 8. Jahrhundert 
zurückgehen, ist "Chemie und natürliche Magie die Kunst, Silber und Gold 
darzustellen" 7); nach ALTHA'ALIBI (961-1038) erfand diese Kunst KARUli 
[d. i. der KORAH der Bibel] 8), und noch bei ÄLAKFANI (auch ALANSARI 
oder ALSACHA WI, gest. 1348) findet sich die alte Definition angeführt "al 
Kimija. ist die Kunst, aus unedlen Metallen Gold und Silber zu machen" 9). 
Über die Herkunft des Namens "Chemie" blieben aber ebenso wie die 
Syrer auch die Araber im unklaren: schon ALCHW ARIZMI (um 980) glaubt, 
Alkimija. sei ein arabisches Wort, komme von jakmi, dem Imperfektum 
des Zeitwortes kama, bedeute. "er verheinilichte, verhüllte, verschwieg", 

Kemela'a, oder Kemäle'a: die Form Kemele'a, die allein bei Bü BAHLUL vorzu­
kommen scheint, ist vielleicht nur ein Kunstprodukt, allenfalls entstanden durch 
Umstellung des arabischen alldmiä zu kimalia? 

1) GI~DEMEISTEB a. a. 0.; E. WIEDEMANN, "Beiträge" (Erlangen 1902ff.), 
2, 350. 2) Üb. DIETEBICI (Berlin 1858 fi.), 2, 22; 5, 130. 

3) E. WIEDEMANN, "Journal f. prakt. Chemie" 1907; 76, 73 ff.; M. G. M. 8,485. 
') Zitiert bei NABA.RAWI (12. Jahrhundert) nach E. WIlIlDEMANN, "Beitr." 

40, 192, der irrtümlich an "Chemie des Kochens" dachte. 
') E. WIEDEMANN, "Beitr." 9, 194; "J. f .. pr. Chemie" 76, 123. 
') E. WIEDEMANN, "Beitr." 2, 345 ff. 7) Ub. GREVE (Leipzig 1908), 7, 86. 
8) E. WIEDEMANN, in FELDIIAUs-KLINCKOWSTROEMS "Geschichtsblättern" (3. 

195). 8) E. WIEDEMANN, "Beitr." 5, 436. 
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und weise auf eine Geheimwissenschaft hin 1), .ALAxFANI gar llberliefert 
eine Etymologie, die Kimijä. in Zusammenhang mit dem hebräischen "Kim­
Jah" bringen will, angeblich = "wohltätiger als Gott"! 2) 

Aus allem Vorstehenden darf mit Sicherheit geschlossen werden, daß 
"Chemie" keinesfalls, wie man wegen der späten Erwähnungen bei SY.N­
KELLOS (9. Jahrhundert) oder SumM (um 1000) noch bis in die neueste 
Zeit hinein für möglich hielt, erst ein von den Byzantinern gebrauchtes, 
ursprünglich vielleicht orientalisches Wort ist; X"IiJe1a war vielmehr zweifel­
los schon bei den hellenistischen Alchemisten gebräuchlich, ging, POT'l'S 
Vermutung gemäß, aus ihren Schriften in die der Syrer und zuerst wohl 
aus diesen in die der Araber über und bedeutete die "Goldmacherei", und 
zwar eine betrügerische. In letzterer Hinsicht läßt sich als Parallele noch 
anführen, daß bei den Persern, die ihre alchemistischen Kenntnisse gleich­
falls den Syrern verdankten, schon im 10. Jahrhundert FmnusI (= der 
Paradiesische), der Dichter des gewaltigen "Königsbuches" (Schah-Nameh), 
an einer Stelle dieses Werkes sagt: "Sein Herz war voll Kimijä.", und damit 
meint "voll Falschheit" 3). 

Stand aber der Ausdruck X"IiJeta schon bei den hellenistischen Al­
chemisten in Gebrauch und ist er nach POTT (und auch HOFFMANN) "ein 
aus dem Griechischen schlechthin unerklärliches Fremdwort", so drängt 
sich auf die unabweisbare Frage nach seiner Herkunft schon von vornherein 
als die wahrscheinliche Antwort die auf: er stammt aus dem Ägyptischen. 
Lehnt man diese Ableitung aus philologischen Gründen, oder unter dem 
Hinweise, "daß ein Urwort Chemie in den Schriften der griechischen Che­
miker fehlt", als eine "vergebliche" unbedingt ab 4), so versperrt man den 
einzigen gangbaren Weg, der überhaupt die Möglichkeit einer Lösung in 
Aussicht stellt und verzichtet auf Verwertung der zwar wenigen, aber sehr 
wichtigen, weil unmittelbare Anknüpfung gestattenden Zeugnisse. 

Unter diesen ist das beachtenswerteste das des Pr.UTARCH, der im 
33. Kapitel seiner Abhandlung über "Isis und Osiris" sagt: "Die weisen 
Priester Ägyptens nennen das meist schwarzerdige Ägypten X"IiJ1a (Che­
mia), so wie das Schwarze [die Pupille] im Auge 5)." Tatsächlich lautet 
der hieroglyphische Name Ägyptens ,;Keme" = das Schwarzerdige, das 
Schwarzland 8), und das nämliche Wort charakterisiert auch den ägyptischen 
Einwohner = Mann des Schwarzlandes (rem n kerne )7), den "schwarzen Stein" 
(oner kern = dunklen Granit) 8), das "schwarze Kupfer" (homt kern = 
Schwarzkupfer) 8), den "schwarzen Weihrauch", der beim Gottesdienste 

1) ebd. 24, 76; diese Ansicht erhielt sich bis in das 17. Jahrhundert, s. Kopp, 
"Beitr." 70. J) E. WIlIDJnUNN, "Journal für praktische Chemie" 76, B3. 

a) VOLllARDS Ansicht ("Zur Geschichte der Meta.lIe", Leipzig 1897; 13), diese 
Bedeutung sei die ursprüngliche "wegen Unbekanntschaft mit der Chemie", ist sicht­
lich völlig irrtümlich; überdies lautet eine andere Stelle: "Kein Einz'gerToter ward 
zum Leben wach, Er sah, daß die Chemie hierzu zu schwach", - _ offenbar -a.uf 
die als "Wiederbelebung" bezeichnete chemische Operation anspielt (üb. 1IA.MMJm, 
in WOLLJIBIJIS "Na.tional-Litteratur der orientalischen Völker", BerIin 1873; 2, 4,98). 

i) 8cHXPBB, "M. G. Mo" 4" 296 (seine Meinung wird von anderen Fachgenossen 
nicht geteilt); DmLs a. &. O. I) Kopp, "Beitr." 66; HoJ"ll'llANN 527. 

') BBuGSOB, "Aeg." 22, 4,00, 200. ') BBuGllOB &. &. O. 291. 
8) ebd. (()4,. ') ebd. 4Q4,. 
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nicht gebraucht werden darf, weil er "aus der Pupille des [bösen Gottes] 
SBm" stammen soll I) usf.; nichts zu tun hat es aber mit CRAM, dem angeb­
lichen Stammvater der afrikanischen Völker und daher auch der Agypter I). 
Im Koptischen heißt Ägypten ebenfalls Keme oder Kemi, und im unter­
ägyptischen, den Griechen wohlbekannten Dialekte 'l1J,.,,' (Chemi), kenn­
zeichnend das "Schwarzland des Fruchtbodens" im Gegensatze zu "Dosret", 
dem "Rot1a.nde der Wüste" 3). Eine alte Inschrift nennt Ägypten "das 
Auge des OSIRIS, dessen Pupille ist der große [den fruchtbaren schwarzen 
Schlamm herbeiführende] Strom, dessen Augenrund sind die Berghänge des 
Ostens und Westens, und dessen Inhalt [= Inneres] sind die Heiligtümer 
Ober- und Unter-Ägyptens" [die (J:"w - "al Mrw - 'lebea] 4), und noch um 
400 n. Chr. überliefert HORAPOLLON richtig in seinen "Hieroglyphika": 
"Ägypten liegt inmitten des Erdkreises (ol"ov,."sv1J), wie die Pupille (,,6e1J, 
K6re) im Auge 5)." 

POTT war der Ansicht, daß von 'l1J,."ta = Ägypten, etwa unter Mit­
wirkung wirklicher oder scheinbarer Analogien, ein Zeitwort 'l1J,."efle&v oder 
'l,,.,,evetv (= sich nach ägyptischer Art beschäftigen) abgeleitet worden 
sei, und von 'lt,."eve&v, - ähnlich wie von payeflew (= sich magis9h be­
schäftigen ),."ayevta nnd ,."ayeta (Magie) -, 'l1J,."evta und 'li],."eta ('l,,.,,eta, 
'lv,."eta, Chemie); wie cpvo,,,6~, ,."ay,,,6~, ,."erallt,,6~ den der Physik, Magie, 
Metallbearbeitung Beflissenen, so würde hiernach 'l1J,.",,,6~ (oder 'lv,.",,,6~) 
den sich mit Chemie Abgebenden bedeuten, und vielleicht auch 'l1J,."eta 
die 'l1J,."eta rSX"1J, die "ägyptische Kunst" 8). 

Obwohl sich zugunsten dieser Hypothese anführen ließe, daß Abstrakta 
auf -eta und -ta nicht selten ursprünglich weibliche Adjektiv-Formen 
waren 1), und daß "ägyptische Kunst" oder "Kunst Ägyptens" im Sinne 
von "Chemie" tatsächlich vorkommt (s. unten), so ist letzteres doch nur 
in einigen wenigen, auf einen ganz bestimmten Sonderzweck abzielenden 
Sä.tzen der Fall, während ein Zeitwort 'l,,.,,eflw, sowie 'l1J,."eta als Eigen­
schaftswort überhaupt nicht nachgewiesen werden kann. Läßt sich daher 
diese Seite der POTTSchen Vermutung nicht aufrechterhalten, so erfordert 
doch die andere, die übrigens auch schon von Kopp betont wurde 8), desto 
größere Beachtung: Chemie ist derNam::l eines "Verfahrens zur Bearbeitung 
eines Gegenstandes" (Kopp), einer "Beschäftigung" (POTT). 

So kommt denn auch HOFFMANN 9) im Verlaufe seiner Untersuchung, 
die REITZENSTEIN mit Recht eine glänzende nennt, zum Schlusse, 'l1J,."eta 
(Chemeia, Chemie) bedeute, ebenso wie ,."ayeta (Mageia, Zauberei), ,."e­
ral1eta (Metalleia, Metallurgie), raet'leta (Taricheia, Pökelei) u. dgl., eine 
Tätigkeit, eine Beschäftigung, und zwar entweder "die eines N. N.", 
oder "die mit einem X. X."; das erstere, etwa "Beschäftigung der Ägypter", 
ist ausgeschlossen, schon weil der Name ursprünglich von ägyptisch 
Sprechenden selbst herrühren muß und gerade deshalb von den helle­
nistischen Schriftstellern nur selten gebraucht, vielmehr wörtlich mit 

1) BnuGSCH, "Rel." 707. 2) SETlIE, PW. 3, 2101. 3) SETHE, PW. 3, 2233. 
&) PmTSClIlIIAl'i·N, PW. 1, 985, 986; SETHE, PW. 3, 2404. 
I) lib. 1, co.p. 21; ed. LEEMANS (Amsterdo.m 1835), 31, 229. 
B) POTr 0.. 0.. O. 33, 17 ff. 7) USENEE, "Götternsmen" 371 ff. 
8) "Beitr." 65 ff. 8) HOFFMANN 525. 
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}tila'll (= chemi = das 8chwa.rr.e) 11berset&t WUl"de 1); es verbleibt also 
das zweite, die "Beschäftigung mit dem Schwarzen" (chemi), und dieses 
kann kein anderes sein als das "schwarze Präparat", das das Alpha 
und Otnega. der Verwandlungskunst bildete und zugleich deren innige Ver­
quickung mit dem Mythus von ÜSlRIS, dem "Schwarzen", erklärt. 

Aus den Schriften der griechischen Alchemisten geht hervor, daß sie 
als das Wesentliche der Metallverwandlung die "Färbung" (ßacpfJ, Baphe) 
ansahen, durch die in letzter Linie die erwünschte "Weißung" und "Gilbung" 
bewirkt wird; vorausgehen muß ihr aber, als grundlegende und unumgäng­
liche Operation, die pila1laL~ (MeIansis) oder peM'II(J)at~ (Melanosis) = 
" Schwärzung", auch "große Beizung", "große Einsalzung" (Tarichie, 
pera1YJ -rQ.(!txela), "große Wäsche", "große Fäulnis" (Sepsis, afjtpt~), "große 
Fäule der IsIS" usf. benannt 2), deren Zweck es ist, mittels einer "schwarzen 
Brühe" aus allerlei Salzen, Essig, Säften "heiliger" Pflanzen und sonstigen 
Beimischungen, die unedlen Metalle zunächst in den Zustand der Urmaterie 
oder "Materia prima" zurückzuführen, die zwar in sämtliche mögliche 
Substanzen wandelbar, selbst aber formlos, eigenschaftslos, von chaotischem 
Dunkel, in Schatten und Finsternis liegend ist 8). Als Ergebnis der richtig 
ausgeführten Tarichie erhält man ein schwarzes Produkt, "schwarz wie 
die Tinte der Schreiber" (d. i. wie Ruß, der zu Tinte aufgeschlämmt wird), 
unzählige Namen führend, bestehend aus dem gemeinsamen Urstoff aller 
Metalle, also auch der edlen, in die es nunmehr durch weitere Behandlung 
umgewandelt werden kann 4). Dies ist die Tinte des HERMEs-THoT, des 
"Schreibers des Himmels" und "Herrn der vollkommenen Schwärze", nach 
dem Ägypten auch Hermochemios = Schwarzland des HERMEs heißt '), 
die Tinte, mit der KAMEPHIS (= CHNU1IIS, CHNUM), der Urvater der Götter, 
die IsIS beehrte 6), die Schwärze, von der die hermetische Schrift ""oeYJ 
(K6re) 'Xoapov", sowie (nach ÜLYMPIODOROS) auch ZosnlOs sagen: ,,sie ist 
die Pupille ("oeYJ, K6re) des Auges", d. h. XYJpla (Chemia), das Schwarze, 
"sie ist die himmlische Iris", d. h. sie birgt wie der Regenbogen die bunten 
Farben aller Metalle in sich, die man nur mehr aus ihr zu entwickeln 
braucht'); endlich ist sie auch das "Chamäleon", das als Tier [Chama.eleon 
vulgaris] seine ursprünglich schwa.rr.e Farbe in alle möglichen bunten über­
gehen läßt 8), und als Pflanze [Cha.ma.eleon niger = Ca.rtha.mus corymbosus, 
Schirmsa.fflor!] seine eigentlich schwarzen Blätter, je nach dem Standorte, 
in gelbe, blaue, grüne 00., verwandeln sollD). 

Weil unter den Metallen das "schwarze", nämlich das gemeine 
Schwarzblei, dieser "Schwärze" am nächsten steht, ging nach ZOSIMOS 
die ursprüngliche Meinung der ,,Ägypter" (= hellenistischen Chemiker) 
dahin, es sei der Grundstoff aller oVula, ("Körper" = Metalle); später 
ließ man aber statt des Bleies auch "unser Blei" (meist =;: metallisches 

1) HoPJ1fANN 629. I) ebd. 517. 
I) Vgl. den durch tnif!~'S (St6resis) bedingten Zustand der Materie bei 

PLoTINos. ~) HoFnf.UIN 626. 
I) Kopp, "Beitr." 68; 80 bei 8TBP:HANos BYUNTDros, einem ·Lexikographen 

um 600. ') HoFFMA..'fN 627. 7) HO:rnlAllN 617. 
') ABISTOTBLBS, "Tierkunde", Iib. 2, cap. 11. 
') PLINIUS, !ib. 22, cap. 21; DIOSlUlBIDlIS, !ib. 3, cap. 9. 
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Antimon), Schwarzkupfer, Kupferblei oder irgendeine andere dunkle 
Legierung als "Unnaterie" gelten, und schließlich wurde als solche das 
Quecksilber (äg. thrim) angesehen. Dies geschah vermutlich seit der etwa 
im 4. Jahrhundert erfolgten Entdeckung der Destillation des Quecksilbers, 
dessen "Pneuma" man dem HERMES LOGIOS oder Psychopompos, dem sich 
durch das Weltall erstreckenden Naturgeiste, zuordnete, während gleich­
zeitig das bisherige Metall des HERMES, das Zinn, auf den ZEUS übertragen, 
und dessen Metall, das Elektron (die Gold-Silber-Legierung), aus der Reihe 
der Planeten-Metalle für immer gestrichen wurdel). Wie der Geist des 
HERMES dem Kosmos im allgemeinen, so lag nun der seines Metalles, der 
Quecksilber-Geist, den Metallen im besonderen zugrunde, als ihre gemein­
same Seele, aber auch als der ihre Verwandlung bewirkende Stoff, wobei, 
wie HOFFMANN sehr treffend sagt, "weniger an das Haben gedacht wurde, 
als an das Soll" 2). In diesem Sinne riefen schon PIBECHIOS und mit ihm 
andere CheIniker des 4. Jahrhunderts aus: "Alles ist Quecksilber!", "Alle 
Körper enthalten Quecksilber!", und betrachteten dieses, seinem silber­
weißen Metallglanze zum Trotze, - vielleicht gestützt auf die Theorie von 
den verborgenen, entgegengesetzten Eigenschaften, - als die mit der Ur­
materie identische Schwärze; daher galt fortan, bis.in das späte Mittelalter 
hinein, das Dogma "Mercurius philosophorum est nigredo perfecta", "Das 
Quecksilber der Philosophen (= Chemiker) ist die vollkommene Schwärze" 
(die Schwärze in ihrer Vollkommenheit) 3). 

Wie OLYMPIODOROS nach einer "Orakel des APOLLON" genannten 
Schrift übennittelt, hieß das der metXeia (Einsalzung, Einpökelung) in 
der "schwarzen Brühe" unterworfene schwarze Blei oder Kupfer-Blei auch 
"Grab des Osmls":. man verglich nämlich die in Leinen (niTa}.ov) ein­
gelegten und mit leinenen Binden (xate{au;, Xete{at~) umwundenen, ein­
gebeizten schwarzen Rohmetalle mit der gleichfalls in Leinen gehüllten, 
mit Leinenbinden umwickelten, einbalsamierten Leiche des "schwarzen" 
OSmIS, von der allein noch das Haupt des Toten (caput mortuum) zu 
sehen ist 4), - daher denn der Ausdruck "Präparation des Kopfes" schon 
den alten Alchemisten völlig geläufig war 6). Demgemäß nennt auch 
ZOSIMOS die chemisch behandelten Mineralien "xatetxa~ tpapp,ov~" = 
"eingebÜDdelte Sande", und Leute, die mit Erfolg cheInisch tätig sind, 
"xatetxa~ EV'rVXOVV1"a~" = "die mit dem EingebÜDdelten Glück haben"; 
es sind eben die vorgerichteten Präparate MuInien, die CheIniker Priester, 
die den toten Leib einbalsamieren, HERMEs-THoT und ANuBls aber, die 
Götter der Toten-Konservierung, zugleich auch Meister der chemischen 
Wissenschaft I). Dieser gelten wie die natürlichen Metalle so auch die 
künstlichen chemischen Präparate für Verkörperungen und Erticheinungs­
weisen der Götter, daher die "vollkommene Schwärze" für eine solche 
des "schwarzen OSIRIS", und diese Art der Anschauung ist es, die DEMo­
KlUTOS und andere alchemistische Schriftsteller im Sinne haben, wenn sie 

1) LlPPMANN, "Abh." 2, 150. I) HOFFMANN 526. I) HOFFMANN, ebd. 
') HOFFMANN 517, 527; LIPPMANN, "Abh." 2, 23 .. 
I) Dozy, "Bericht über den 6. intern. Orientaliaten.Kongreß" (Leiden 1885), 295. 
') HOFll'lUNll 527. 
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von PVOT:,~ 1:'1pe{a (mystische Chemie, Mysterien der Chemie) sprechen 1). 
Weil aber nach neuplatonischer Theorie auch die Priester Verkörperungen 
ilirer Götter darstellen, so erscheinen unter Umständen auch sie als Per­
sonifikationen der Metalle und der metallverwandelnden Mittel und tragen 
zuweilen auch entsprechend ausgedachte Namen: KoMA.RIOS (in den Schriften 
der KLEOPATRA) leitet sich von dem vieldeutigen 'Mineral und Präparat 
Komaris ab, NEILOs vom Nil, "der Flut der schwarzen Brühe", AMNAEL 
(im Briefe der ISIS an HOROS) ist der Geist des "weißenden" Quecksilbers, 
und betreff des "Propheten" (= Priesters) CREMES überliefert STEPHANOS 
von ALEXANDRIA den die Arbeit der Transmutation begleitenden Ausruf: 
"Kämpfe Kupfer, kämpfe Quecksilber!", aber auch "Kämpfe Kupfer, hilf 
Chemoil" (richtig: XTJpt oder XTJpij), wobei also CREMES unmittelbar mit 
dem Quecksilber identifiziert wird 2). 

Aus der hellenistischen Gleichsetzung des OSIRIS mit PAN erklärt 
sich der bei STEPHANOS von ALEXANDRIA auf die Transmutation bezogene 
Spruch: "Gefunden ist der große Pan, der seit Begründung Ägyptens ge­
sucht wird", denn in Wirklichkeit ist dies der Freudenruf der Priester und 
des Volkes am Festtage der AuffindUJlg des OSIRIS 3). Aus der Gleich­
setzung des OSIRIS mit der "vollkommenen Schwärze" ergibt sich ferner 
die Deutung der schon weiter oben angeführten OSIRIS-Statue, über die 
u. a. ATHENODOROS, RUFINUS, sowie eine Inschrift des Tempels zu Tentyra 
berichten: nach ersteren enthält sie sämtliche Metalle und Edelsteine, 
zusammengeknetet zu einer tief dunkelblauen oder schwärzlichen Masse, 
nach letzterer verfertigt man die Statue des "unterirdischen OSIRIS" 
aus einer Mischung von 24 Mineralien, nebst allerlei Pflanzemäften; dies 
ist der nach PLUTARCH 4) vom Feuer des TYPHON getötete "schwarze 
OSIRIS", alle buntfarbigen Gesteine und Erze in sich bergend, das mine­
ralische "fv "al :näv" (Alles in Einem). Von OSIRIS aus wurde diese Vor­
stellung auf SERAPIS übertragen und von diesem wieder durch die Ssabier 
auf lIERMEs, dessen Statue daher bei ihnen (wie schon oben erwähnt wurde) 
aus sämtlichen Metallen nebst einem mit Quecksilber gefüllten Porzellan­
gefäße bestehen soll 5). 

Das zur "Wiederbelebung der Schwärze", d. h. zu ilirer Umwandlung 
in Gold oder Silber dienende v"we {}eiov (Hydor theion) ist ursprünglich 
jenes v"we {}eiov "al {J.{}uaov, jenes ,,heilige, gesegnete, unberührbare" 
mystische "Wasser des Lebens", das OSIRIS den Seelen der Abgeschiedenen 
als Trank der Läuterung und Erhaltung darreicht, mit dem IsIS die Leiche 
des OSIRIS oder auch des HOROS wiederbelebt, das Weihwasser, das, dem 
"Briefe der lsIS an HOROS" gemäß, der Hohepriester AJlHAEL auf dem Haupte 
trägt, und das gegen Ende der ISIS-Mysterien der diensttuende "Prophet" 
vor der Gemeinde emporhebt, - womit wieder die schon bei DEMOKRITOS 
auftretende allegorische Bezeichnung der SubJimation und Destillation als 
"Erhebung des Wassers", "Erhebung der Wolke",zusammenhängt. Später­
hin wird, anknüpfend an den Doppelsinn von {}e"iov (göttlich, aber auch 
schweflig), das voo,e (}eiov zum "schwefligen Wasser" oder "Wasser des 

1) ebd. 524. I) HolTII.6JN 529. ') HoB"l!'JlAlOi 527. 
&) PLUT.ARClI, "Isis und Osiris", cap. 22. I) HolTII.6JN 528. 
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Schwefels", sei es weil zu seiner Darstelhmg Schwefel diente, sei es weil 
die gelbe Farbe der Lösung, der Schmelze, oder des Schwefels selbst, eine 
Beziehung zu der des Goldes ergab, so wie die weiße des Quecksilbers zu 
jener des Silbers 1). Zuletzt stellt das vieldeutige V~CO(! Oeioveinen Sammel­
namen für alle verwandelnden Präparate dar, umfaßt (sozusagen als seine 
gemeinsamen Derivate) die zu Gold wie zu Silber transmutierenden, und wird 
deshalb mit dargestellt durch das Symbol des "weißenden, wandelbaren, 
beweglichen, giftigen Quecksilber-Geistes": dieses ist die Schlange, die 
ihren eigenen Schweif verschlingt, die Schlange AGATHODAIMONS, des 
Schutzpatrons ganz Ägyptens, weshalb sie als Hauptschmuck die beiden 
Kronen Ober- und Unter-Ägyptens trägt, die weiße und rote, die gleich­
zeitig auf Silber und Gold anspielen. Sie ist aber ferner auch das hiero­
glyphische Zeichen für das Weltganze, das "Alles in Einem" umfaßt, sodann 
wieder der schreckliche "Drachen UROBOROS" (ov(!oß6(!ol; ~(!a"cov) und der 
verderbliche Dämon OPHIUCHOS (~a{llcov 'OcptoVX01; des ZOSIMos), und 
endlich, wegen der Ähulichkeit ihrer Form mit jener der eigentümlich 
gestalteten Kopf-Bildung und -Bedeckung des Gottes CHNUM, auch noch 
der Gott CHNUBIS, KNupH, KNEPH; der nämlichen Ähnlichkeit wegen 
heißt der Deckel eines Sublimations- oder Destillations-Gefäßes l1.p:JCvE 
"voVcptoV, "knuphischer Deckel", "Deckel des KNUPH", "Tempel des 
KNUPH" 2). 

Indem man schließlich die "schwarze Brühe" mit dem dunkeln 
MenStrualblute des Mutterschosses verglich 3), das als das eine (mütterliche) 
Substrat des Fötus galt, - das zweite (väterliche) war das belebende 
Pneuma des Samens -, ließ man aus ihr beim groDen Werke, "das durchaus 
den Charakter einer Schwangerschaft trägt", den neugezeugten Körper 
auch als Menschlein, Homunculus, avO(!wna(!tov, hervorgehen, das sich 
zum Kupfer-, Silber-, Asem- und Gold-Menschen auswächst, - wobei 
möglicherweise der Mythus von HOROS, als dem Sonnen- (= Gold-) Kinde, 
mit herangezogen wurde '). 

Nach den Schriften des HERMES erfolgt die "große Taricheia" am 
besten zu einer ganz bestimmten Jahreszeit, und zwar-sind die angegebenen 
Monate gerade die, während derer die Dürre des TYPHON den niedrigsten 
Stand des Nils bedingt, der getötete OSIRIs. in der Unterwelt ruht, sein 
goldenes Rind mit einem schwarzen Mantel bekleidet 5), und die "Milch 
der schwarzen Kuh" geopfert wird, die, falls kein sog. Deckname vorliegt, 
auch einen Bestandteil der "schwarzen Brühe" bildete 6 ); davon, daß 
gerade diese Zeit auch der als "Etesien" bekannten kühlen Nordwinde 

1) Nachdem die ursprüngliche Bedeutung längst völlig vergessen war, wurde 
das tJ6wq .'}EiotJ abermals z.um "göttlichen Wasser", nunmehr aber im Sinne eines 
wunderwirkenden, magischen. 

B) HOFFMANN 529; BuucHE-LECLERcQ 231. 
3) Nicht mit letzterem selbst, wie HOFFMANN annimmt (529). 
') HOFFMANN 529 .. 6) PLUTABCH a. a. 0., cap. 39. 
8) HOFFlIIANN 527. Über die "Milch der schwarzen Kuh" als Opfergabe B. 

WESSELY, "Wiener Abd. Denksehr." 1882, 163; DIETERICH, "Abmxas·' 15i, li2, 
181, sowie OLDENBEBG, "Religion des Veda" (Berlin 1894; 354;) als (abergliiul,iR<'ht'n?) 
Zusatz zu Arzneimitteln erwähnt sie schon der gegen 1500 Y. C'hr, ni('dprge"ehricLl'Ilo 
"Papyrus EBERS" (LIpPMANN, "Abh .. " 2, 1). 

v. Llppmann. Alchemie. 
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ermangelt, soll nach HoJI'J'MA.NN das schwarze Präparat die Beinamen 
"etesische Schwärze", "etesische Wolke", "etesischer Stein" empfangen 
haben. Diese Erklä.rung ist indessen wenig wahrscheinlich, schon weil 
wii.hrend des weitaus größten Teiles des Jahres die Etesien überhaupt 
ruhen; diese vom schwarzen Meere herkommenden nördlichen Winde, eine 
Art ,,sommerlicher Nordostpassate des .Äga.eis" 1), treffen nur ein einziges 
Mal jährlich, gegen Anfang des Sommers und der Nilschwelle, in .Ägypten 
ein, verbreiten dort angenehme Kühle und dem Gedeihen der Pflanzenwelt 
förderliche Feuchtigkeit und halten mit hoher, wenn auch nicht unbedingter 
Beständigkeit 40 Tage an 2). Die Zahl 40 ist aber eine der ältesten "großen" 
Zahlen, die schon bei den BabyIoniern einem der Hauptgötter, dem EA, 
heilig war 3) und auch während der hellenistischen Zeit nie an ihrer Wichtig­
keit einbüßte 4), die in erster Linie daher rührt, daß der Fötus im Mutter­
leibe nach 40 Tagen menschliche Gestalt erhalten 5) und binnen 7 Ab­
schnitten zu 40 Tagen = 280 Tagen = 10 (Mond-) Monaten seine Ent­
wicklung vollenden soll 6), weshalb denn 40 Tage für die allgemeine Frist 
der Reüe und Vollendung gelten, umgekehrt aber auch für die der Auf­
lösung und Verwesung?). Wenn also der "etesische Stein", - der übrigens 
bei PuNros ein wirklicher, dem schwarzen Basalt verwandter, zu Mörsern 
für Salben und Arzneien vortrefflich geeigneter Stein ist 8 ) -, als gleich­
bedeutend mit der vollkommenen Schwärze angesehen wurde, so geschah 
das wohl deshalb, weil Eintritt der Etesien, Beginn der Nilschwelle, Neu­
entfaltung der Vegetation und Auferstehung des toten ÜSIRIS auf das 
Engste zusammenhingen, Und weil das befruchtende Pneuma der Etesien 
auch die Entwicklung des Fötus beim "großen Werke" fördern sollte, 
dessen Dauer in der Regel ebenfalls auf 40 Tage angegeben wird. Mit­
gespielt mag aber dabei noch die u. a. von THEOPHRAST erwähnte Sage 
haben, daß in Baktrien zur Zeit der Etesien, wenn die Winde den Wüsten­
sand auseinander wehen, Edelsteine und Perlen bloßgelegt werden, die man 
von Berittenen einsammeln lasse 9); Perlen betrachtet TBEOPHRAST be­
kanntlich als eine Art der Edelsteine, und ihre Namen #a(tyae{T:'1J~ (Marga­
rites), paf!}'ae{~ (Margaris), ,merae011 (MArgaron) leiten die einen vom 
babylonischen 1rfargaJi.tu = ,,Kind des Meeres" ab 10), die anderen aber 
vom altindischen Mangara (~ara, mangari) = "Blütenköpfchen" 11). 

Allem Dargelegten zufolge rechtfertigt die HOJl'J'MA.NNsche Erklärung 
in jeder Hinsicht die Bezeichnung einer "glänzenden", die ihr RmTzEN­
STEIN gab; vereinzelt erhobene Einwendungen, wie die von RIBss12) (die 

1) RJIID(, PW. 6, 714. 
I) BlmG-. "Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen" 

(Leipzig 1903), 130,282, 322, 555; GILBBBT 570ft.; R:mJI &. &. 0.; Rosamm, "Tessa.ra­
kontaden" (Leipzig 19(9), 60, 165; GÜNTBBB, M. G. M. I~ 212-

I) KVGLD, "Im Ba.nnkreis Babels" (München 1910), 85; B.zoLD, A. Rel. 15. 
236; 1..:Im00000000, "Am." 2, 21. .) PmLo, üb. ColDi I, 317 ft. 

5) Rosamm &. &. o. SO. I) ebd. 22, 97, 174. 7) ebd. 72, 128, 135. 
I) PLnrrus, lib. 36, cap. 43; BLÜlINBB 3, 68. 
') KB4UBB, "Pyrgoteles" (Halle 1856), 18; RossB.a.CB, PW. 7, n03. 

10) K1JGQJl a. &. O. 134. 
U) PB&LWl'l'Z, PW. 7, 1098; KBLLBB, "Die antike Tierwelt" (Leipzig 1909). 

2, 553. 11) PW. I, 1338. 
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Schwärzung, peU"wo", sei bloß eine der erforderlichen Operationen; die 
Fabeleien des Zosmos bei SYNKELLOS wären christlich 1:ieeinHußt usf.), 
sowie die schon durch R:uOUSOl'OULOS 1) zurückgewiesenen einiger anderer 
Forscher, sind nicht als ausschlaggebend anzuerkennen, und die Deutung, 
.. Chemeia"- sei die Beschäftigung mit dem .. Chemi", dem schwarzen Prä­
parat, übertrifft jedenfalls alle bisher bekannt gewordenen /l.n Wahrschein­
lichkeit, an Anschaulichkeit, sowie an Fülle der durch sie erschlossenen 
Beziehungen 2). 

Mit diesem Namen ihrer K uns t brachten nach HOFFMANN die Chemiker 
erst nachträglich den anklingenden des Landes, niederägyptisch Chemi, 
zusammen, um hiernach Chemie auch als eine uralte und eigentlich "ägyp­
tische" Kunst hinstellen zu können. In diesem Sinne redet z. B. DEMo­
KRITOS im .. Schreiben an LEUKIl'l'os" von "dieser ägyptischen Kunst" 
und der .. Brief der ISls an HoROs" von der .. heiligen Kunst Ägyptens" j 
ein chemisches Lehrbuch des TBEOl'HILOS (2. Jahrhundert 1) heißt nach 
OLYMPIODOROS .. Gold-Bergwerke der Landesbeschreibung", sagt aber nicht 
offen. wie man Gold macht, sondern umschreibt dies durch die Angabe 
wo man es im .. Lande" (Chemi = Ägypten) findet: .. die ,alten' Ägypter 
betrieben unzählige, Goldgruben' , stellten sie als Heiligtümer dar, bestimmten 
ihre Lage nach den vier Himmelsgegenden, zuteilend dem Osten und Westen 
die weißen und gelben Wesen (ofJo{a, Usia), denn an der östlichen und 
westlichen Pforte der Tempel findet man den weißen und gelben Sand 
(tpappo,); gräbt man drei Eilen tief,.so stößt man zuerst auf das Schwarze, 
bei weiterem Graben aber zeigen sich hellere Schichten und Bänder, schließ­
lich weiße und zuletzt gelbe (= goldene), und dies ist das Geheimnis der 
libyschen Goldgruben" 8). Die nämliche Allegorie der Schwärzung, Weißung 
und Gilbung, die hier ganz offenbar zutage tritt, äußert sich auch in der 
Angabe, Gold finde sich beim (Isls-) Tempel in Terenuthis, von dem ISls 
an HoROs schreibt, daß man dort .. geheimnisvoll ausübe die heilige Kunst 
Ägyptens", wobei Aly6nTov für Chemi steht, also die Kunst .. Ti], Aly6nTov" 
für die .. Ti], XTJp.{a,", d. i. die der Chemie. Demgemäß betrachtet auch 
das sog ... Chemische Wörterbuch", das sich den ältesten Sammlungen 
der alchemistischen Schriften beigefügt findet, Terenuthis als ein Prä.parat 
und nennt es auch Chrysokolla (eigentlich: Goldlot) oder W{TTJ' l{{)o" 
wörtlich den Stein (das Feste) der Eier, d. i. der als gelbe Kugel erhä.rtete 
Eidotter, aus dem PrAll, der Vater des hroTHEs (lMHOTEl') entsprang, 
der aber nach Gestalt und Farbe auch ein Symbol der Sonne sowie des 
Goldes <Wld deshalb wieder ein wichtiger Bestandteil zahlreicher alchemi­
stischer Rezepte ist '). 

In dem nämlichen angedeuteten Sinne bewegen sich endlich die Ver­
suche, den Namen der .. ägyptischen Kunst" mit ClIAM, dem Vater des 
HESTREM, in Zusammenhang zu bringen, und zwar durch Identifizierung 
ClIAJrIS mit dem .. ersten Chemiker" CREMES 5). Diese Versuche, über die 

1) "KAlILBAUM.GedenkschriIt", ed. DrEBGART (Leipzig 1909), 176 . 
• ) Erwä.hnt sei noch, daß im Spätlateinischen aegyptium = schwarz bedeutet 

(lIJ.IGNl!I D'ARNlS, "Lexicon media.e La.tinita.tis·', Paris 1890; 100). 
I) HOFFHANN 524, 525. ') HoJTIIA.NN 516. I) HOFFMANN 524 ff. 

20* 



308 3. Abschnitt: Chemie und Alchemie. 

ZOSDlOS berichtet, und mit denen auch die oben angeführte, an CHAJrI an-· 
klingende Bezeichnung "Chamäleon" für Chemie mit in Verbindung stehen 
mag, sind bea~htenswert und auHällig: die Chemie war anfänglich die heilige 
und göttliche Kunst (lsed, {jeta -rex'II1J)' das groBe Werk (peya leyo'll), das 
große Mysterium (PVOl"~etO'll), die Kunst des Färbens <patpL~ -reX'll1J) und 
deS Goldmachens (xevaonotta), die Kunst der Weisen oder "Philosophen" 
d. h. der Sachverständigen und Techniker (-reX'll1J -rW'll tptloaotpw'll, Tii~ 
tptloaotpta~), deren' "Stein der Weisen" (lt{jo~ -rW'll tptloaotpw'll, 1:fj~ tptlo­
aotpta~) als ,,"t""&'ßaeL 1:W'II tpLloaotpw'll" (Zinnober der Philosophen = 
Gold) schon den alten Quellen des ZOSDlOS wohlbekannt ist. Woher rührt 
nun das Bestreben, sie nachträglich mit dem biblischen ClIAH in Verbindung 
zu setzen, sowie mit dem angeblichen CHEMES oder ClD1rIES, dessen Eigen­
name in Ägypten sonst weder Ül einheimischer noch in hellenisierter Form. 
bekannt und gebräuchlich ist 1 

Zur Beantwortung dieser Frage ist in Betracht zu ziehen, daß ZOSDlOS 
einen erheblichen Teil seiner Weisheit nicht nur· aus ägyptischen und 
persischen, sondern vor allem aus jüdisch-hellenistischen Pseudepigraphen 
schöpfte, und daß in Ägypten, wie schon wiederholt angeführt, neben den 
Griechen gerade die Juden pseudepigraphische Schriften aller Richtungen 
in rein geschäftsmäßiger Weise "fabrizierten". Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist daher die Ableitung der Chemie von CHAJrI, dessen Gleichsetzung 
mit CHEMES, sowie die ganze Erfindung der Gestalt dieses CHEMES (CHlMES, 
CBIMAS; K.nus der Araber) als Chemikers, Propheten, Schriftstellers usf., 
spezifisch jüdisch-hellenistischer Herkunft: weil die ägyptischen Priester 
ihre Geheimwissenschaft durch Mitteilung zwischen Gottheit und Priester, 
Lehrer und Schüler, Vater und Sohn überliefern ließen, so wird dies betreff 
der Chemie genau nachgeahmt und ihre Kenntnis von ADAM her u. a. über 
SETH, HENOOH, NOAH, CHAM (= CHEMEs), ,AJmAHAM, JOSEF, MOSES, 
.AA.BON, SALOMON, EsRA. usf. bis auf die Alchemistin MA.Bu., die sich aus­
drücklich als Jüdin bezeichnet, und weiter bis auf die Gegenwart herab­
geleitet 1). 

Diese Annahme setzt offenbar se'hr tiefgehende jüdische Einflüsse 
voraus, solche sind aber auch tatsächlich nachweisbar und. laBBen erkennen, 
daß die Juden Ägyptens und besoneJers Alexandrias, wie auf zahlreichen 
verwandten Gebieten, z. B. dem der Magie I) und der Däm.onologie8), so 
auch auf dem der Chemie und ihrer Litteratur mit regem Eifer tätig waren. 
So z. B. berichten ZOSDIOS und ÜLYMPIODOBOS, daß die .Ägypter außer 
ihren Landsleuten allein den Juden gestattet hätten, die Chemie zu er­
lernen, zu lehren und zu beschreiben, so daß sie nur diesen noch t1ekannt 
war und nur durch sie Anderen bekannt gemacht wemen konnte '); es 
bedarf keines Wortes darüber, daß eine derartige Behauptung.gä.nz1ich aus 
der Luft gegriHen und nur hinterher ausgesonnen ist, um, unter Berufung 
auf das Ansehen der ,,Alten", die Bedenken eines im. 1ibrigen ungebildeten 

1) HOFFlII'A.l'ifN 519, 520; ESBA findet sich in einem syrischen Manuskript der 
C.,.mbridger Bibliothek genannt. 

I) PLImus, lib. 30, ClIp. 2: über MOSBS, J(ox)ANNBS oder JAlrlNES, LoTAPES. 
I) FRnlDLAENDJIlB 1,366. ') Kopp, "Beitr." 355; BlmTHELOT, "Or." 56,170. 
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und urteilslosen Leserkreises mit gehörigem Erfolge zu beschwichtigen. 
Nach ZOSIMOS findet man die "rechten Lehren" über das große Werk, 
sowie alles Nähere über die zu ihm erforderlichen neun Bestandteile in 
den ,;jüdischen Schriften" und den "Büchern der Juden" 1). Nach OLYMPIO­
DOROS schuf schon Gott als rote Erde (später = Schwefel, Feuer, Seele) 
den ADAM, als weiße Erde (später = Quecksilber, Urmaterie, Geist) aber 
die EVA, - aus deren Vereinigung Zinnober = Gold hervorgeht 2) -, und 
offenbarte einigen Würdigen, wie ADAM, Mo SES und AARON das große 
Werk 3); im Gegensatze hierzu läßt HERMES es zuerst von Dämonen ver­
kündigt und dann durch ADAM, HENOCH, ,ABRAHAM, JOSEF und MOSES 
weiter übermittelt werden, also durch Autoritäten, die man, wie in so 
manchen ähnlichen Fällen, als Gebilde reiner Willkür anzusehen hat 4). 
Da schon gegen Ende der Ptolemäerzeit HERMES oder HERMEs-THoT auch 
mit dem angeblichen Perser OSTANES identifiziert wurde, so bildeten die­
jenigen Juden, "die sich mit OSTANES persisch gebärdeten", die Beziehungen 
zwischen dem großen Werke und den Mysterien des "ägyptischen" OSIRIS 
nicht nur auf Grund ihrer eigenen religiösen Traditionen nach, sondern 
auch gemäß jenen der MITHRAS-Verehrung 5 ), - woraus sich mancherlei 
absonderliche Vermengungen der Kultformen erklären: MARIA z. B. gibt 
sich als strenge Jüdin und sagt: "Berühre nicht den philosophischen Stein 
mit deinen Händen, denn du gehörst nicht zu unserem Volke, du bist nicht 
vom Stamme des Abraham", will aber zugleich auch unmittelbare Schülerin 
des persischen Oberpriesters OSTANES sein, der zeitweilig auch wieder den 
Charakter des jüdischen Hohenpriesters annimmt, wie ihn auch AMNAEL 
trägt, obwohl er im "Briefe der ISIS an HOROS" als Oberpriester eines 
ägyptischen ISIS-Tempels bezeichnet wird. Starke Spuren jüdischen 
Geistes und jüdisch-monotheistischer Anschauung machen sich bei PSEUDO­
MOSES geltend 6), de8gleichen bei ZOSIMOS, wo er vom großen Werke und 
seiner Ausübung in den Tempeln des HEPHAISTOS-PTAH redet 7), ebenso 
in der Abhandlung "Synagoge (= Versammlung) der Philosophen" 8), und 
ferner in den Berichten über SALOMON, der das Elektron erfand 9) und 
nach ZOSIMOS in daraus geformten Flaschen die sieben bösen Planeten­
Dämonen bannte und einsiegelte, der treffliche Rezepte zur Anfertigung 
des Silbers binnen 40 Tagen und zum Machen des Goldes ausarbeitete 10), 
zudem noch die Ameisen für sich Gold graben ließ, Zauberbücher "gleich 
denen der Essäer" verfaßte . oder doch besaß und seine Kenntnisse der 
Geheimwissenschaften in mystischen Schriften voll unergründlichen Tief­
sinnes niederlegte. Jüdische Einflüsse treten (wie leicht begreiflich) auch 
hervor: in der sog. "Weisheit SALOMONIS"; in den vorgeblichen "Oden 

1) BERTHELOT, "Coll." II, 138 H., 214; "JliIä." I, 265 ff. 
2) BERTHELOT, "Coll." III, 95. 
3) Überliefert in ALNADIMS "Fihrist", s. BERTHELOT, "JliIä." II, 27 ff. 
') STEINSCHNEIDER, "Lapidarien, ein kulturgeschichtlicher Versuch" (Berlin 

1896), 44. 6) HOFFMANN 524. 6) Vgl. BERTHELOT, "CoIl." H, 182, 183. 
7) BERTHELOT, "CoIl." II, 214; III, 207. 
8) ebd. H, 35 ff.; s. dort auch über /l-VlnfJetOv, xarapafJ!~ X(!vuoi!, ~aetxela, 

1160. ~ii)'J1 fJ!tÄou0fJ!iJJV und Glasöfen. 9) BERTHELOT, "l\1ä." I, 265 ff. 
10) BERTHELOT, "Coll." II, 389 ff., 372. 
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SALOIIIONS"; in Teilen der "Sibyllinischen Orakel"; in den spärlichen Resten 
der ,,heiligen Bücher" ([seal ß{ßlot) jüdisch-gnostischer und hellenisierter 
jüdisch-ägyptischer Kultgemeinden, des sog. ,,8. Buches MOSIS" u. dgl. 1); 
ferner in Schriften verwandten, namentlich auch hermetischen Charakters, 
die sich gelegentlich auf ABBA1IAIII, IBAAK und JAKOB, oder auf MosBs, 
Mm.rAM, HENOCH, BABUCH, SALOMON und ESBA berufen 2), vom Herrn 
der Cherubim und der Heiligtümer Jerusalems sprechen 8) und Eisen oder 
Stahl als "ßallaiM (BallatM) der Juden" erwähnen '). Endlich bleibt 
auch anzuführen, daß nach ZOSIMOS Alchemie außer in Ägypten noch in 
Cypern und Thrazien erfolgreich betrieben wird, also gerade in jenen 
Ländern, die gleichfalls eine besonders zahlreiche jüdische Bevölkerung 
besaßen 5). Auf derlei Umstände hin, die ihm allerdings nur recht un­
vollkommen bekannt waren, gelangte schon vor etwa 150 Jahren der ge­
lehrte DB PAUW zu dem für die damalige Zeit sehr überraschenden (und 
nur teilweise richtigen) Schlusse, Schöpfer der Alchemie seien die Juden 
gewesen, die sie einerseits ägyptischen und persischen Priestern zugeschrieben 
hätten, andererseits jüdischen Weibern 8). 

Unter diesen Weibern sind jedoch nicht etwa die Chemikerinnen 
MABu. und KLEOPATBA zu verstehen, vielmehr spielen jene für die Anschau­
ungen über die Herkunft der Chemie sehr bezeichnenden Worte auf eine 
merkwürdige und schon weiter oben mehrfach gestreifte Sage an: die der 
Übermittlung der Chemie an die Menschen durch Dämonen 7). Die jüdisch­
hellenistischen Kreise, die schon bald nach Beginn der ptolemäischen Zeit 
alttestame.ntIiche, ägyptische, orientalische und griechische Traditionen 
synkretistisch zu vereinigen trachteten, führten nämlich den Ursprung der 
für sie mit Priestertum und Magie zusammenhängenden "heidnischen Wissen­
schaften'" zu denen sie neben Astronomie und Astrologie u. a. auch Metall­
kunde und Kosmetik zählten, auf jenen Umgang der Göttersöhne mit den 
Menschentöchtern zurück, den die Bibel noch vor Eintritt der Sündflut 
stattfinden lä.ßt 8), - unter Bewahrung eines dürftigen Restes jener alten 
Mythen, die im übrigen bei ihrer Redaktion durch den BOg. Jahvisten 
(etwa im 9. Jahrhundert v. ehr.) fast gänzlich ausgetilgt wurden '). Den 
"GötterBÖhnen" oder Dämonen (dalf.'O"s!;) kommt selbst göttliche oder 
engelhafte Natur zu, und sie dürfen nicht etwa als von Göttern Gezeugte 
gedacht werden, wie es die ungenaue LUTBEBsche Übersetzung ,,Kinder 
Gottes" nahelegt 10); Dämonen aber heißen sie, weil sie gefallene Engel 
sind, "gestiUzte Sterngeister", d:n{{}so, (= Widersacher der Gottheit) 11). 
Die Erzählungen von dem Falle der Engel durch ihre Verbindung mit den 

1) DmTmuOH, "Abraxas" 165; 137, 155. 
I) RmtZDit.tIIL8, "Poim." 76, 143, 163, 173, 181 H_, 279H., 288; betreff M081IS 

und MIBJAIIS 183, 187; DnrrlmICH &. &. O. 197, 203; 161. 
I) DmTDtCH a. a. O. 189, 193; 187. &) ebd. 191. 
') lLuU'r.u:J[, "Miss.." 440, (89. 
I) DB PAUW, "EgyptieD8 et Chinois" (Berlin 1773), 313 ff. 
7) HoD'ILUiJI 217. 8) Genesis 6, I, 2, 4-
9) ED. MBYlIB, "Papyruafund" 42. 

10) DELlTZSOII, "Das Buch Hieb" (LeipY.ig 1912), 8, 143. 
11) BouSSBT, "Gnosis" 53; A. BeL 18. 160. 
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Menschentöchtern und von den Sünden und Übeln, die die verführten 
Engel in die Welt brachten, sind Stücke babylonischen Aberglaubens, 
zum Teil ausgestaltet unter dem Einflusse iranischer und griechischer 
Kultlehren und schließlich in oberflächlicher Weise jüdisch-monotheistisch 
übertüncht 1). Die Engel erscheinen entweder auf der Erde, erliegen, vom 
"Bösen" in Versuchung geführt, den Verlockungen der buhlerischen Weiber 
und werden hierdurch ihrer himmlischen Heimat verlustig 2), oder, - so 
berichten z. B. die im 2. Jahrhundert n. Ohr. verfaßten apokryphen "Taten 
des Apostels THoMAs" -, der "große Drache", die "große Schlange", der 
Böse, der Teufel (= AHRlMAN) reizt sie zur Empörung, bewirkt hietdurch 
ihren Sturz, "wirft sie aus der Höhe auf die Erde herab", fesselt sie an sich 
durch die Begierde nach den Weibern und beraubt sie so ihrer Göttlich­
keit 3). Daß nach einer mißglückten Empörung verstoßene und gefallene 
Heroen, Himmelsgeister oder Engel die Menschen geheime Künste oder 
Wissenschaften lehren, ist ein weitverbreiteter, bei Griechen, Ägyptern 
und Orientalen in verschiedenster Gestaltung nachweisbarer Gedanke 4), der 
in der jüdisch-hellenistischen Litteratur schon im sog. "Buche der Jubiläen" 
aus dem 2. Jahrhundert v. Ohr. 5), sowie in den etwa gleichalterigen ur­
sprünglichen Fassungen des "Buches HENocH" auftritt 6); größere Ver­
breitung und Volkstümlichkeit erlangte er aber erst in späterer Zeit durch 
die alexandrinischen Juden 7), nach deren Behauptung bereits ADAM derlei 
Kenntnisse besaß, sie durch seinen Sohn SETH (nach dem sich die gnostischen 
Sethianer benannten) auf HENocH und weiterhin über NOAH und ORAM 
auf MESTREM, oder über ABRAHAM auf JOSEF vererbte, und die durch 
MESTREM oder JOSEF mit nach Ägypten gebracht und dort insgeheim wciter­
gepflegt wurden. 

JUSTINUS, der gegen 150 n. Ohr. seine "Apologie", und der Apologet 
ATHENAGORAS, der um 175 die Abhandlung "Supplicium" verfaßte, er­
wähnen den Herabstieg der Engel und ihre Vere!lligung mit den Erden­
töchtern als etwas Wohlbekanntes, jedoch ohne nähere Angaben zu machen 8), 
und auch OLEMENS ALEXANDRINUS (gest. 216) sagt nur, die Engel hätten 
die Hingabe der Weiber durch Mitteilung gewisser Geheimnisse belohnt, 

1) KAUTZSOH, "Apokryphen" 2, 233ff.; BOUSSET a. a. O. 
") So noch bei LAOTANTIUS (gest. 330) in der "Epitome", cap. 27. 
I) HENNEOKE, "Apokryphen" 4!)3,479; SOHULTZ, "Dok. der Gnosis" 226. 
&) BOUOHiI:.LEOLE&OQ 575 ff. Auch bei den Arabern bringen zwei gefallene 

Engel, IIABUT und MARUT, deren schon der Koran Erwä.hnung tut (Sure 2, V. 96; 
üb. RÜCKERT, Frankfurt 1888, 29), den Menschen die Magie bei (,,1001 Nacht", 
üb. GBEVE, Leipzig 1908; 3, 366); WENSINOK, "Enz. d. Islams" 2, 289. Die Kosmo· 
graphie AI.QAZW!NIS (13. Jahrhundert), der dabei aus ALDSClIAIDZ und ALMAS'UDI 
(9. und 10. Jahrh.) 7U schöpfen scheint, erwähnt die Weioer als "Fangnetze" der bösen 
Marits, rebellischer Geister, die König SALOMON u. a. zwang, in den Bergwerken zu 
graben, Eisen und Erz herzustellen, Glas zu erzeugen, Edelsteine und Perlen aus dem 
Meere herbeizuschaffen usf. (ANSBACHEB. Diasert.; Kirchhain 1905, 9 ff., 20 ff.). 

i) KAUTzSCH a. a. O. 2, 47, 48; 37. 
') ebd. 2, 233 H.; BOUSSET, "Gnosis" 52, 47 ff.; "Sla.visches Henochbuch" 

(ed. BONWETSOH), 19. 7) BOUOHiI:·LECLE&OQ 578 ff. 
8) JUSTINUS, "Apologie", üb. VJl:IL (Stuttgart 1894), 3, 46; ATHENAGOBAS, 

"Supplicium", cap. 24. 
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die er abernicht nennt!). Bei IBn'ABUS (um. 180) heißt es im "Erweis 
der apostolischen Verkiindigung", die in armenischer Sprache erhalten 
ist I): ,,Als Qabe brachten die Engel den Weibern die Anleitung zum Bösen 
mit; sie lehrten sie die Kraft der Wurzeln und Kräuter, das Färben und 
Schminken, die Erfindung wertvoller [Kleider-] Stoffe, die Mittel zur 
Beförderung der Anmut, zur Erweckung von Haß und Liebe, zur Sicherung 
der Lebensdauer, zu GeisterbÜDden, Gaukelei (= Magie) und Götzendienst." 
Etwas später bezeichnet TEBTULLIANUS (160-240 1) in der Schrift "De 
cultu feminarum" als die von den Engeln gelehrten Geheimnisse 8): die 
Behandlung der Metalle (opera metallorum), die Kräfte der Pflanzen 
(ingenia herbarum), die Macht der Beschwörungen (vires incantantionum), 
die Ausdeutung der Gestirne (stellarum intelpretationem = Astrologie), 
die Anfertigung von Armbändern aus Gold und von Halsketten aus Edel­
steinen, das Färben der Wolle (tincturae vellerum) mit Farbstoffen aus 
Tang (medicame~ta ex fuco), die Bereitung des schwarzen Pulvers zum 
Anschm.inken verbreiterter Augenbrauen (calliblepharum tincturae), sowie 
die Bearbeitung (opera) des Goldes und der Edelsteine. Nach dem "Buche 
HENOCR" ') (in den späteren, anscheinend aber auch schon in den ursprüng­
lichen vorchristlichen Fassungen 1) unterrichteten der Engel AZAZAET. und 
seine Genossen die Weiber über magisch wirksame Substanzen (cpaepa~eiat) 
und Formeln, heilkräftige Pflanzen (etCOfOp{at = Schneiden der Wurzeln), 
Metalle und deren Verarbeitung zu Waffen und Schmuck, Verschönerung 
durch Augenschminke und andere Schminken, über Edelsteine, Farbstoffe 
[die auch als Heilmittel und Amulette dienen], Herbeiführen und Lösen 
von Zaubern, Schauen und Deuten der Sterne sowie der [astrologischen] 
Zeichen für Sonne, Mond und Erde, Schreiben mit Tinte auf Papier; 
dies sind aber die Geheimnisse, die bald als die "der himmlischen Urzeit" 
oder "der himmlischen Weisheit" bezeichnet werden 5), bald wieder als 
jene "Werke des Teufels", zU denen, wie nach späteren Anschauungen 
so schon damals, alles auf Physik, Chemie und Technik gehörige gezählt 
wurde, einschließlich des Schreibens und besonders des Bücherschreibens 6). 
Auch bei CLEMENS ROMANUS (2. oder 3. Jahrhundert) 7) lassen sich die 
Engel von den Weibern betören, bis sie deren LÜBte wegen Erschöpfung 
ihrer Kräfte. nicht mehr ~friedigen können, machen ihnen' dann, um sie 
dennoch bei guter Laune zu erha.lten, 1{1hw f{pLOV (köstliches Gestein = 
Edelsteine), Perlen, Purpur, herrliches Gold (xevoo~ lv6oEo~) und alle 
Arten prächtiger Dinge (näoav 1Colvf{pLov ill1p'), zeigen ihnen in den 
"Eingeweiden der Erde" Edelsteine von magischen Eigenschaften und 
be pefallaw lJ.vlhJ (die 'Blüten der Metalle = das Beste, Reinste), darunter 
Gold, Silber, Kupfer und Eisen, lehren sie die zugehörigen Ktinste (fixva~), 
Magie, Astrologie, die Kräfte der Pflanzen, das Buntfärben der Kleider, 
die Herstellung alles sonst zur Ergötzung und Zierde der Weiber Dienlichen, 

1) Kopp, .. Beitr." 8. 
I) lBlnuBus, üb. KLBBu (München 1912), 2 (2), 13; üb. von WlIBJm. 
I) Kopp, .. Beitr." 8 ff. 
') KA.UTzsoB: &. &. 0.2, 238ff.; Kopp, ,,Beitr." 6; HoPJ'JUNN 217; BoUOHE· 

LKcLlIBOQ 610. I) KA.U'l'Z8OB &. &. O. 2, 238 ff., 275. ') ebd. 2, 240, 275. 
7) ed. ns.&sm. 189ff., 97; Kopp, ,,Beitr." 7. 
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und ferner, was den Menschen zu erfinden unmöglich gewesen wäre, das 
Schmelzen (Gießen) des Goldes, des Silbers und der verwandten Metalle 
(xevaov "al der6eov "al U;)')I 0I.tO{W')l xvaw); seither kennen die Menschen 
die Namen der Engel, verstehen das Austreiben der Dämonen und [daher 
auch] das Heilen der Krankheiten durch q)(ieP,a"a (Pharmaka), die Be­
schwörung der giftigen Schlangen, die Benützung der Sympathien und 
Antipathien u. dgl. mehr. ZOSIMOS endlich (gegen 300) erzählt im Buche 
"Imuth" , angeblich den "Physika" des HERMES (aber auch dem alten 
Testamente) folgend, daß gewisse Engel des Himmels verlustig gingen, 
weil sie die irdischen Weiber Böses und der Seele Verderbliches lehrten, 
nämlich "alle Werke der Natur", und daß diese Dämonen über sämtliche, 
Künste solcher Art das "Buch Chemu" (Khumu) verfaßten 1), von dem 
der Name der Chemeia (Khumia) herkommt, ein Buch, das in 24 Ab­
schnitten, "deren Titel die Priester erklären", neben vielen anderen Künsten, 
die man Xet(6)(p:Y/7:a (Handgriffe) nennt, auch die Umwandlung unedler 
Metalle in edle und ineinander beschreibt, und zwar ausführlich ,,in Tausen­
den von Worten", deren Klarheit erst die Kommentatoren verdorben 
haben 2). 

Wie diese übersicht erkennen läßt, ist in keiner der älteren Quellen 
von Alchemie die Rede. die bösen Lehren der Engel betreffen vielmehr 
neben Magie, Astrologie, Geisterbeschwörung, Heil- und ZaubermitteIn fast 
ausschließlich Dinge, die der Befriedigung weiblicher Eitdkeit und Prunk­
liebe dienen, weshalb. denn auch TERTULLIANUS verlangt, die Weiber sollten 
sich fortan verschleiern, um nicht neue Engel zu Fall zu bringen 3), und 
der hl. CYPRIAN vermutet, daß ihre Putzsucht schon selbst eine Erfindung 
gewisser Dämonen sei. Hauptsächlich handelt es sich um die im Orient 
uralten und wichtigen Schminken und Kosmetika 4), um Farbstoffe und 
bunte Kleider, Edelsteine und Perlen, goldene und silberne Geschmeide 
u. dgl.; erst TERTULLIANus (um oder nach 200) spricht von der Behandlung 
der Metalle und der Bearbeitung des Goldes und der Edelsteine, sichtlich 
zwecks Hers~llung von Schmucksachen, - im "Buche HENocn" ist dies 
auch ausdrücklich gesagt -, erst CLEMENS ROMANUS auch von anderen 
Metallen, deren "Blüten" das Innere ßer Erde birgt, sowie von den zu­
gehörigen metallurgischen Verfahren, u. a. vom Schmelzen und Gießen 
des Goldes, des Silbers und der "übrigen". Nirgends liegt hier der geringste 
Anhalt zu alchemistischen Deutungen vor, insbesondere auch nicht, wie 
oft behauptet wurde, bei HE NOCH, aus dem doch JUSTINUS und ATHENA­
GORAS 5), TERTULLIANUS 6) und noch der hl. AUGUSTINUS (354--430) ihre 
einschlägigen Berichte schöpften, ohne dabei irgendeine derartige An­
spielung einfließen zu lassen 7). Den aufgezählten "Künsten", die sich 

1) Das "Buch des CREMES" (s. oben). 
2) ZOSlMOS (syr.): BERTHELOT, "Ma." I, 239; HOFFMANN 518. 
3) "Über das Gebet", cap. 22. 
4) Schon in der Sage von HlOB, die im 6. Jahrhundert v. Chr. bereits im Volks­

munde war, ihre dichterische Einkleidung aber erst später erhielt, heißt eine der Töchter 
HlOBS "Schminkhorn" (DELITZSCH a. a. O. 12, 14). ') Üb. VEIL 140. 

I) Kopp, "Beitr." 8, 9. 
7) AUGUSTINUS erwähnt beim Fall der Engel durch die Weiber nur Hermetik 

und Astrologie ("De civitate Dei", cd. DOMBABT, Leipzig 1863) I, 256 H., 313 ff.; 2, 92. 
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fibrigens bei den genannten Vorgängern in bemerkenswerter Zusammen­
gehörigkeit darstellen 1), reiht erst ZOSDlOS, der letzte, späteste und selbst 
völlig von alchemistischen Anschauungen durchdrungene Autor, auch die 
der Metall-Verwandlung und des Machens von Gold und Silber an, vielleicht 
indem er den l{{Jo, 1:[l'to" dessen CLlDDNS RoJUNUS gedenkt, als "kost­
baren Stein" im Sinne von "Stein der Weisen" hinzustellen und einer 
derartigen AuHaBi!ung Vorschub iu leisten suchte. Anscheinend Hegt seiner 
ganzen Erzählung eine alexandrinische Loka1sage jüdisch.-hellenistischer 
Herkunft zugrunde 2), so daß auch an dieser Stelle die Wichtigkeit gerade 
derartiger Einflüsse abermals und in unverkennbarer Weise hervorträte. 

o. Herkunft alchemistischer Begriffe, Vorstellungen, Dogmen 
und Namen. 

Für die Entwicklung der alchemistischen Theorien auf Grund der 
griechischen Philosophie waren, wie PBANTL schon 1856 in seinem mehr­
erwähnten Aufsatze "Keime der Alchemie bei den Alten" darlegte 3), drei 
Quellen von größter Bedeutung; sie fließen aus den Schriften des PLATON, 
des AIusTOTELES sowie der stoischen Philosophen und werden unter Auf­
nahme von allerlei Ägyptischem und Orientalischem durch die Alexandriner 
zu einem großen Ganzen vereinigt; nur von einem großen Ganzen kann 
man sprechen, nicht von einem einheitlichen, um so mehr, als neu­
pythagoräische und neuplatonische Anschauungen in stets wachsendem 
Umfange die Oberhand gewinnen, verändernd und umgestaltend wirken. 
Maßgebend bleiben daher: was PLATON angeht die mystischen und schwärme­
rischen Lehren, was AmsTOTELES betrifft die spekulativen und deduktiven, 
und was die späteren Philosophen anbelangt jene eklektischen und synkre­
tistischen, denen sich der alexandrinische Geist auf allen Gebieten mit 
ausnehmendem Behagen anpaßte, und die seinem Charakter ganz besonders 
angemessen erschienen '). 

ln dem der griechischen Philosophie gewidmeten Abschnitte der 
vorliegenden Schrift sind die für die Vorgeschichte der Alchemie bedeut­
samen Forscher genannt und ihre Systeme insoweit erörtert worden, daß 
es genügen dflrfte, kurz auf sie zurflck zu weisen, wenn nunmehr der Ver­
such gemacht werden soll, die Entwicklung einiger der wichtigsten ein­
schlägigen Begriffe zusammenfassend in möglichster Kürze zu schildern 5). 

Der qroOt, (Physis) genannte Urstoff der jonischen Philosophen 
geht in die vier Elemente und weiterhin in die Einzelstoffe durch pe-capolfJ 
(Metabole = Um.ä.nderung) fiber, deren qualitative Abart die dllotwo" 
(Alloiosis = Artverwandlung) ist; die vier Elemente verwandeln sich 
wechselseitig entweder unmitrelbar ineinander, wie bei den Eleaten und 
Mmassos, oder auf dem Umwege fiber den form- und gestaltlosen Urstoff, 
wie bei PLATON . Bei.A:8.IsTOTBLBs entstehen aus der Ursubstanz (:n;eW1:'7 

1) KoPF, "Heitr." 56. .) RDIss, PW. I, 1338. 
.) "Deutsche Vierteljahrsschrift" (Stuttgart 1856), 135; vgl. Rmss, PW. I, 133!!. 
') VgL' 1..IPPJu.mT, "Abh." 2, 139 ff. 
i) Zu diesem ganzen Absatze vgl LIPPII.&.NN, ,,Abh." 2, 28 ff., M.ff. 
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vlTJ = erste Substanz) die vier Elemente und aus diesen die Einzeldinge, 
jedoch so, daß sie s~ts alle vier Elemente enthalten, wenn auch in den 
verschiedensten Verhältnissen; dabei sind zwar die Elemente wechselseitigen 
~rganges fähig, nicht aber die Einzeldinge, es kann also z. B. Essig 
wieder zu Wein nur so werden, wie ein Toter wieder zu einem Lebendigen, 
d. h. er muß zunächst in die gemeinsame neWTTJ vl1J oder Ursubstanz 
zuruckverwandelt und aus dieser dann neu individualisiert werden. Die 
vlTJ (Hyle) ist bei PmLOLAOS und ANAXAGORAS = Holz,_Bauholz, Materia 1), 
bei PLATON im nämlichen Sinne das allgemeine Baumaterial, Mutter und 
Schoß aller Wesen, bei AIUSTOTELES als neWTTJ vlTJ die bald rein potentiell, 
bald auch körperlich aufgefaßte Urmaterie, bei THEOPHRASTOS aber ein 
bestimmter Stoff. PLATON nennt einen solchen owp,a (S6ma, Körper), be­
zeichnet aber lnit diesem Worte gelegentlich auch die vier Elemente, während 
ihm ovola (Usia) die beharrende wahre Substanz der Dinge ist, ihr dauerndes 
Wesen; ARISTOTELES gebraucht owp,a in gleicher Weise und sieht in der 
ovola (jedoch nicht stets folgerichtig) das Wesentliche und Seiende der 
Dinge. Die Stoiker nehmen ovola (die Urmaterie), sowie vnoxetp,evov (= das 
zugrunde liegende, den Grundstoff) für gleichbedeutend lnit Hyle an und 
setzen der neWT1J vl1J zuweilen noch eine newTlor'1J (allererste) zur Seite; 
die Einzeldinge bestehen für sie aus Usia + (körperlicher!) Qualität und 
verändern sich, indem die erstere Metabole, oder die letztere Alloiosis er­
leidet. Bei den Neupythagoräern ist neWT'1J vl'1J = ovala, bei SIMPLIKIOS 
ist sie = Urstoff im Gegensatze zu owp,a, dem Einzelkörper, und bei 
PLOTINOS = Urmaterie im Zustande der Eigenschaftslosigkeit (orie'1JOt~), 
die dunkle, chaotische, im Schatten und Finstern liegende, die Ursache 
allen Übels (newro)/ xax6v). 

Durch AlIoiosis kann bei HJm,AKTJT das Feuer zu allem Sonstigen 
werden, bei den jonischen Philosophen und bei ZENON von ELEA. jedes der 
Elemente zu einem der drei übrigen; bei ANAXAGORAS veranlaßt sie die 
Wandelbarkeit durch Vermehrung oder Verlninderung der Samen, bei 
PLATON bewirkt sie alle Übergänge, und bei ARISTOTELES, der auch hierin 
nicht ganz folgerichtig verfährt, ist die Materie fähig der Umänderung, 
der Metabole, insbesondere aber der qualitativen, also der Alloiosis, der 
Artverwandlung. Die Stoiker lassen beide Begriffe vielfach ineinander 
übergehen; bei den Neupythagoräern geschehen die Veränderungen der 
Elemente vorzugsweise durch p,eraßalletv (durch Metabole), bei den Neu­
platonikern durch ällotovoßat (durch Alloiosis). 

Eine Reihenfolge, durch die Bestimmung lJ.)/ W - x a r w (nach oben, 
nach unten), gibt zuerst HERAKLIT an; des nämlichen Ausdruckes be­
dienen sich PmLOLAOS, XENOPHANES und PARMENIDES; bei PLATON ge­
schehen die Umwandlungen lJ.vw-xarw in endlosem Kreislaufe, bei ARISTO­
TELES derart, daß die Menge der einzelnen Elemente im ganzen stets die 
nämliche bleibt; die Stoiker versuchen zum Sprachgebrauche HERAKLITS 
zurückzukehren. 

1) Noch bei PLAUTUS ist materiarius = Holzhändler (GUMMlmus, PW. 9, 1447). 
-Die zuerst von italienischen Schilfern entdeckte westafrikanische "Isolo. de.legname". 
"Holzinsel", wurde in portugiesischer Sprache "Madeira" genannt. 
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Die Gegensätze aktiv-passiv finden sieh schon bei EMFEDOKLES 
angedeutet, indem Wärme und Trockenheit der Luft und dem Feuer an­
haften sollen, Kälte und Feuchtigkeit aber dem Wasser und der Erde. 
AruSTOTELES bezeichnet Wärme und Kälte als aktiv, Trockenheit und 
Feuchte als passiv; den Peripatetikern, den Stoikern, dem Verfasser der 
"Schrift von der Welt" und den Neupythagoräern sind Feuer und Luft 
aktiv, Wasser und Erde passiv, und dem PHILo fallen die aktiven Elemente 
mit den feinen zusammen, die passiven mit den groben. Bestimmte Eigen­
schaften der Einzelstoffe können übrigens durch abweichende, ja ganz 
entgegengesetzte, äußerlich verdeckt werden, sie sind dann "verborgen", 
lassen sich aber unter Umständen durch "Herauskehren" zur Geltung 
bringen, und dieser bereits bei ANAXAGORAS auftauchende Gedanke wird, 
insbesondere durch die Peripatetiker und Stoiker, zu der umfassenden 
Lehre von der "Antiperistasis" ausgebildet. 

Vielfach schließt sich dem Gegensatze aktiv-passiv auch der männ­
lich-weiblich (äee1Jv "al DnAV) an, der wieder in inniger Beziehung ZUm 
&ee1Jv6D1JAV, dem Mannweiblichen (Zwitterwesen) steht, wie es bereits im 
PHANES der Orphiker (entlehnt dem persischen ZERVAN 1) zutage tritt; 
vom Männlichen und Weiblichen redet schon HERAKLIT, die Vereinigung 
der Gegensätze (tvavda) gleicht nach PARMENIDES der geschlechtlichen 
Vermischung des Mannes und Weibes (ptyijvm), PLATON spricht von einer 
wahren Vereinigung und Vermählung der Qualitäten, bei ARISTOTELES 
ist das Verhältnis der Form zur Materie das des Männlichen zum Weib­
lichen, bei den Neupythagoräern und bei PLOTINOS wird die weibliche 
Materie (ovata, {fA1J) vom männlichen Logos, oder den von Logos erfüllten 
Samen, den A6yot aneepau"o[ (Logoi Epermatikoi), befruchtet. 

Frühzeitig gesellt sich den vier materiellen Elementen der Äther. 
Die Orphiker verstehen unter alnne anscheinend zumeist den Himmel (im 
Sinne des persi~chen atar = Feuer des Himmels), PHEREKYDES benennt 
IDn Zeus und läßt IDn einen der fünf Weltenräume erfüllen, auch PHILoLAOS 
gedenkt seiner, dem EMFEDOKLES gilt er zumeist als Luft und dem ANAXA­
GORAS als Feuer. Bei PLATON ist der Äther eine Luft von besonderer Rein­
heit und völliger Eigenart, daher unfähig in eines der vier Elemente über­
zugehen, desgleichen nennt ilm ArusTOTELES eine göttliche und himmlische 
Substanz, die den gemeinen und irdischen Stoffen gänzlich fernesteht 
und sich daher auch in keinen von ilmen zu verwandeln vermag; vergröbert 
zu einem eigentlichen fünften Element (nep.nTov oWJ.l.a, nSJ.l.n1:YJ o()vo{a) 
findet sich der Äther erst bei den Neupythagoräern, in der "Schrift von 
der Welt", bei PmLo, bei den Neuplatonikern, bei SIMl'LIKIOS und anderen, 
die ilm auch häufig, hierin der Stoa folgend, dem Pneuma und dem Logos 
gleichsetzen. 

Das Pneuma betrachten ANAXDIANDER und ANAXIMENES als Luft, 
Lufthauch, Wind und Atem, PmmEKYnES als Luft, PmLoLAOS als die un­
begrenzte und das Weltall umgebende Luftmasse, PLATON (ja vielleicht 
schon XENol'lIA.NEs) als belebende Atemluft und seelisches Prinzip, HIl'l'o­
KRATES sowie DIOKLES von KARySTOS als Vermittler des Lebens und der 
natürIichenKörperwärme, ARISTOTELES und ilim folgend auch THEOPHBASTOS 
und STRABON als den Träger der Seelensuhstanz, der dem Äther nahesteht 
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und daher an edler Natur den vier Elementen überlegen ist. Den Stoikern 
und nach ihner den Neupythagoräern, dem Verfasser der "Schrift von der 
Welt" und dem PHILO ist Pneuma ein leichter materieller Hauch, dessen 
treibende Kraft und Spannkraft (r6vo;, Tonos) das Wesen der Qualitäten 
bedingt, eine Vereinigung der oberen Elemente Feuer und Luft, eine gött­
liche und himmlische SubstaDZ, identisch mit der Weltseele, der Seele, 
der Lebenskraft, dem Äther, dem Logos, dessen Logoi spermatikoi zugleich 
Pneumata sind, als solche die wirkenden Kräfte aller Samen vorstellen 
und daher auch, wie bereits ERASISTRATOS (um 258 v. Chr.) lehrte, durch 
Befruchtung der Hyle des weiblichen Menstrualblutes die Entstehung des 
Fötus veranlassen. 

Den Logos erklärt HERAKLIT für die Weltvernunft, aber erst die 
Stoa, die ihn als materiellen pneumatischen Hauch ansieht, beginnt ihm 
auch eine gewisse Schöpferkraft zuzuschreiben, läßt ihn durch seinen 
f6vo~ (Tonus) die Qualitäten erzeugen und setzt-ihn, je nachdem die geistige 
oder materielle Betrachtungsweise vorwiegt, bald mit dem HERMEs PSYCHO­
POMPOS, bald mit dem HERMES CHTHONIOS in Zusammenhang. Während 
nach den Orphikern der noch einheitliche PHANES die Samen aller Dinge 
in sich enthält, ANAXAGORAS von den Samen der unzähligen Urstoffe 
spricht und ARISTOTELES schon eine pneumatische Kraft (:rtvevp,aHx~ 
/jvvap,t~) des Samens anerkennt, lassen die Stoiker den Logos, der den 
Inbegriff aller einzelnen Logoi spermatikoi darstellt, als Sperma in die 
Materie eingehen, sie mit Qualitäten erfüllen und ihr durch seinen Hauch 
(die aristotelische "aura seminalis") Leben und Seele verleihen. Bei den 
Neupythagoräern erzeugen die LOgoi spermatikoi durch Befruchtung der 
Usia die Einzeldinge, so daß sich der Logos selbst als Mittler zwischen dem 
reinen göttlichen Pneuma und der unreinen gemeinen Materie erweist; 
Pmw allegorisiert ihn als HERMEs und betrachtet ihn in systematischer 
Weise als vernünftig wirkende, einheitliche, mit dem Äther und Pneuma 
identische Kraft; die Neuplatoniker endlich, sowie PLoTINOS, erklären den 
Logos für die oberste Einheit der Logoi spermatikoi, für den Demiurgen, 
Mittler, Seelenbeherrscher, Allgeist, HERMEs. Als höchstes einheitliches 
Weltprinzip besitzt er einerseits enge Beziehungen zum Wesen des orphischen 
(urspru.nglich iranischen) Welteneies, des Urquells alles Vorhandenen, 
andererseits zur unwandelbaren Ordnung der Gestirne, die in gleicher Weise 
dem ANAXIMANDER und PHILOLAOS, dem FuTON und AruSTOTELES, den 
Stoikern und Neupythagoräern, dem PLoTINOS und SIMPLIKIOS "göttliche 
Wesen" und "sichtbare Götter" sind, und stellt schließlich auch das "Alles 
in Einem, Eines in Allem" dar, das ev xal MV des HERAKLIT, XENOPHANES 
und MELISSOS, das die Neuplatoniker und PLoTINOS mit den nämlichen 
Worten als Sinnbild der "eigentlichen obersten Weltordnung" bezeichnen. 

Daß zwischen der inneren Beschaffenheit der Dinge und ihrer 
ä.ußeren Färbung (Xl?WOt~, Chrosis) nahe Zusammenhänge walten, lehrte 
bereits PmwLAOS; bei der Entstehung des harten Erzes (der Bronze) aus 
weichem Kupfer und Zinn, die EMPEDOKLES mit der des "harten" (= un­
fruchtbaren) Maultiersamens aus dem "weichen" Pferde- und Eselsamen 
in Parallele setzt, verschwindet' daher nach ARISTOTELES das Zinn spurlos 
und wird unter Auflösung seiner Form zu einer Qualität des Kupfers, 
dem es (neben der Härte usf.) vor allem "Farbe" verleiht, nämlich die des 
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Goldes, - und diese aristotelische Da.degung erlangt hohe geschichtliche 
Wichtigkeit, da die Stoiker, sowie ihre Nachfolger, und auch noch P:r.oTm08 
sie als Schulbeispiel benützen. Ganz so, wie nach AmsTOTELES beim Reifen 
der Früchte und auch beim Backen des Brotes aus dem. Teig (,.,aCa, lUza) 
die Veränderung der Qualitäten unter entsprechendem. Farbenwechse1 er­
folgt, kann dies auch bei dem von ihm gelehrten aUmählichen Wachsen 
und Reifen der Metalle angenommen werden; behauPtet er doch, daß 
,,feuerfarbige" (Legierung) und Gold, Zinn und Silber, sowie andele nach 
Farbe und daher auch nach sonstigen Eigenscba.ftAm ähnliche MetaJle leicht 
gegenseitig ineinander überzugehen vermögen. 
. Sich~ch schließen sich diese Anschauungen des AmsTOTELES jenen 
des PLATON an, betreff derer nur erinnert sei: an die Theorie von der Ur­
materie als dem gemeinsamen Substrate der vier Elemente, an die Mög­
lichkeit allgemeiner gegenseitiger Wandelbarkeit, an den ewigen Kreislauf 
der Elem.ente, der Verwandtes zusammen zu führen und nach Art einer 
eigentlichen "Vereinigung" oder "Vermählung" zu neuen Stoffen zu ge­
stalten sucht, an die Verwandlung und Umbildung der Stoffe durch "Trennen 
und Vereinigen", an das aJlmä.bliche Hervorgehen von Gold und Silber 
aus unedlen Metallen (und umgekehrt) in der Natur, an die obherrschende 
Stellung und symbolische Bedeutung des Goldes usf. 

Diese Lehren des PLATON und die analogen des AmsTOTELES über 
das Zusammentreten und die Verwandlung der vier Elemente und ebenso 
die auf die vier "Säfte" (Blut, Schleim, gelbe Galle, schwarze Galle) bezüg­
lichen der Hippokratiker führen, wie schon P:ßANTL hervorhob, zum Schlusse, 
daß Grundlage jeder qualitativen Veränderung, chemischer wie medizini­
scher Art, ein Zufügen oder Wegnehmen sei. Nach AmsTOTELES 

gehen die Elemente aus der Urmaterie hervor, empfangen ihr spezifisches 
Wesen durch die in zwei Gegensatz-Paaren auftretenden vier Qualitäten, 
und bilden selbst wieder das Substrat der Einzeldinge, die sich aus ihnen 
unter dem Einflusse der höheren begrifflichen Form gestalten. Hiernach 
zeigt sich die qualitative Wandlung in letzter Linie abhängig von einem. 
Zufügen oder Wegnehmen von Qualitä.ten, und da ihre erste U~e 
(wie die aller Vorgänge, auch derer des Lebens und der seelisoben) im welt­
beherrschenden Kreislaufe des Himmels und der Gestirne liegt und vom 
göttlichen Äther ausgeht, ist auch sie keine materielle; je nach dem Über­
wiegen der aktiven oder passiven Kräfte (beiß und trocken; kalt und feucht) 
in den Elementen, sowie der aktiven oder passiven Elemente (Luft und 
Feuer; EIde und Wasser) in den Einzeldingen, gestaltet oder verändert 
sich also deren Beschaffenheit. 

Wie an fast allen von .AB.l.sToTm.lIS aus- oder V01'gebildeten Lehren 
(z. B. jener von der Antiperistasis) nahmen auch an den vorstehenden 
schon die Peripatetiker gewisse Abänderungen vor, indem sie in stets 
wachsendem UDifange an die Stelle der dynamischen Bdd&rungen solche 
durch das Pneuma (spiritus) treten ließeu, die Jl&lDeDtJich unter dem Ein­
Husse der als "Pneumatiker" bekannten Arzte und ihrer Schule in im.mer 
allgemeinere Aufnahme kam.en. Weit tiefer greifende Umgestaltungen 
gingen jedoch von der Stoa aus: da ihr die QualitAten körperJiohe:r 
Natur waren, die Körper aber vollständiger DurobdrlDgung und demnach 
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die Qualitäten einfacher Summierung fähig erschienen, so konnte das Zu­
bringen der zur Erzielung einer Umwandlung erforderlichen neuen Q uaH t ä t 
durch Beifügung eines neuen Stoffes beWirkt werden, der tnit dem alten 
völlig verschmilzt. Nun trägt aber nach stoischer Anschauung alles Be­
stehende gleichzeitig materiellen und logischen Charakter: der stofflichen 
Seite, d. i. der Materie oder Hyle, gleichwertig erweist sich die logische, 
d. i. der Logos, der in allem Sein als vernünftiger Gedanke waltet, sich in 

. der "Form" der Dinge äußert (die zugleich ihr Zweck und Begriff ist), 
ihrem Wesen als "immanente Zweckmäßigkeit" zugrunde liegt und identi-
fiziert wird mit dem warmen, lebenzeugenden und -erhaltenden, alles durch­
dringenden und mit Spannung (t'6'Vo~, Tanos) erfüllenden Pneuma, sowie 
mit dem zum fünften Elemente herabgesetzten und gröblich materialisierten 
Äther. Feuer und Luft, die als leichte und feine Elemente von hoher Spaun­
kraft das warme und aktive Prinzip (das Pneuma) darstellen, durchdringen 
hierbei Wasser und Erde, die als schwere und dichte Elemente von ge­
ringem Tonus dem kalten und passiven Prinzip (der Hyle) entsprechen, und 
erfüllen, gliedern und formen so alle Einzeldinge. Zwischen dem passiven 
und qualitätslosen Stoffe und dem mit der "treibenden Kraft" des Zweck­
begriffes g~taltenden Logos ist jedoch eine Vermittlung nötig; zugeteilt 
wurde sie in Anknüpfung an die Rolle, die der Same n (Sperma) bei AruSTO­
TELES spielt, den "LOgoi spermatikai": diese gelten als die allgemeinsten, 
jeglichem Seienden zugrunde liegenden, vernunftgemäßen Keime der Ent: 
faltung, als bildendes, individualisierendes, der Materie die (platonischen) 
Ideen einpflanzendes Prinzip, als eigentliches Wesen der Naturkräfte, das 
alle Dinge im Innersten zusammenhält, als ihre Quintessenz, ihr Lebens­
geist, ihre Seele. In dem bei den Stoikern üblichen Schulbeispiele für 
das Hervorgehen eines bestimmten neuen Stoffes, eines Individuums 
selbständiger Art, vermöge der Einwirkung des Logos auf die Materie, 
nämlich der Umwandlung des Kupfers in Bronze durch das Zinn nach 
AruSTOTELES, ist es also das Zinn, dessen LOgoi spermatik6i jene neue 
Qualität hinzubringen, durch deren Aufnahme das Kupfer in Bronze über­
geht: Kupfer (d. i. Urmaterie + n Qualitäten) + 1 neue Qualität = Ur­
materie + (n + 1) Qualitäten = Bronze. Diese im Grunde aristotelische 
Anschauung birgt u. a. die Quelle der bis tief in die Neuzeit hinein fest­
gehaltenen Theorie!), daß jede besondere Eigenschaft eines Körpers auch 
einen beEOnderen Bestandteil als ihren Träger voraussetze. 

Die Neu p y t hag 0 r ä er nahmen ebenfalls die beiden Prinzipien der 
passiven Hyle und des aktiven Logos an und ließen die Logoi, als Qualitäten 
der Dinge, zusammenfallen mit den Formen des ARISTOTELES, den Ideen 
des PLATON und den Zahlen des PYTHAGORAS; bei PHlLO ist der Logos 
zugleich auch Äther und n'VeVp,a {h;'[o'V (göttliches Pneuma), und der ge­
staltenden Kraft der Logoi fällt die Weltenbildung zu, wobei sie zunäch:-<t 
die Materie in grobe und feine, weiterhin aber erstere in Wasser lmd Erde, 
letztere in Luft und }'euer zu teilen haben, welche Paare aber aueh wieder 
als Repräsentanten des eigentlichen kalten und passiven Stoffes, ~owie des 

1) Kopp, ,;Über die VerschieC1Cllheit der M~tcrie vom Standpunkte d('s Em­
pirismus" (Gießen 1860), 11. 
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heißen und aktiven Pneumas gelten. Für die Neu p 1 a ton i k er endlich 
bestanden die Körper aus der Hyle als Materia prima und dem Logos als 
Inbegriff der Qualitäten, die als LOgoi spermatik6i individualisierend wirken 
und als "zeugende Formen" oder "Samen" von "mystisch-dämonischer 
Kraft" allem Vorhandenen das Sein verleihen; der intellektuelle Logos, 
d. i. Vernunft und Sprache, die einst die Götter den Menschen durch ihren 
geflügelten Boten HEmos (MERKUR) vom Himmel herabsandten, weiter­
hin aber auch der allgemeine, sämtliche Dinge des Weltgebäudes hervor-. 
bringende und durchdringende, wird im .Anschlusse an die Stoiker mit 
HERMES (MERKUR) identifiziert. 

Da man bei der Darstellung der .Arzneien das Zumischen eines weiteren 
Bestandteiles als bnß6.lJ..ew (proj izieren) zu bezeichnen pflegte, so ist 
es sehr wahrscheinlich, daß dieser Ausdruck auch auf das Einwerfen oder 
Einstreuen der chemischen Zusätze Anwendung fand, z. B. des Zinnes zum 
Kupfer, und daß daher tatsächlich dem Worte für Streupulver, d. i. ~'ljetoV 
(Xerion), der spätere arabische Name aliksir, d. i. Elixir, entsprang; 
erst weiterhin wurde dieser vorzugsweise auf ein ganz bestimmtes Streu­
pulver angewandt, und zwar auf jenes, dem die Eigenschaft zukommen 
sollte, unedle Metalle in edle zu verwandeln, also auf das Pulver jenes 
Präparates, dem man den mystischen Namen "philosophischer Stein", 
"btein der Philosophen" oder "Stein der Weisen" erteilte. Ist nämlich, 
wie schon PLATON lehrte, alles wandelbar, kann in stetigem Kreislaufe 
der Elemente und im endlosen Strömen "von unten nach oben und von 
oben nach unten" Jegliches in ein Anderes übergehen, läßt die Natur 
das Gold aus Silber, Kupfer oder Eisen und diese wieder als Produkte eines 
stufenweisen Abbaues aus jenen "verwandten", aber edleren Metallen ent­
stehen, - warum sollte dann nicht auch der Mensch vermögen, Kupfer 
oder Silber in Gold überzuführen, sei es auf allmählichem Wege unter 
Nachahmung des langsamen Wachsens und Reifens, sei es auf raschem 
und praktisch allein in Betracht kommenden unter anfänglicher Rück­
führung in den Zustand der gemeinsamen Urmaterie (der Materia prima) 
und darauf folgender Umgestaltung 1 Auch hier zeigt sich wieder die hohe 
Bedeutung und entscheidende Rolle der "Sch wärzung", denn. die form­
und gestaltlose, chaotische, in Schatten und Finsternis liegende Urmaterie 
ist die unentbehrliche Dnrchgangsstufe und notwendige Vorbedingung der 
weiteren Verwandlung. Diese erfolgt durch ßaqnfJ (Färbung, Tinktion), 
wobei der innere Vorgang durch den Wechsel der Farben auch äußerlich 
sichtbar wird; demgemäß sind Tinktion und Tinktur von ganz außer­
ordentlicher Wichtigkeit, da. umgekehrt aus dem Eintritt der gewünschten 
äußeren Färbung auch wieder auf den der inneren Umwandlung zurück­
geschlossen werden kann. Die neuen Qualitäten, die zwecks Stattfindens 
der Transmutation einzuführen sind, haften an dem ZUZll8etzenden Prä­
para t, dem philosophischen Stein, der wie ein Samen und daher schon 
in äußerst geringer Menge wirkt und in seiner Vollendung, den "uralten" 
Mysterien der Orphiker gemäß, gleich deren "ovum philosophicum" (philo­
sophisches Ei, Weltenei) die Keime aller Dinge in sich enthält; man gewinnt 
ihn aber in solcher Vollkommenheit durch Verrilählung des weiblichen rein­
sten noch unberührten Stoffes (Materia. prima, himmlische Hyle, Jungfern-
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erde, Jungfernmilch, ... ) mit dem aktivsten Prinzip des männlichen Logos, 
weshalb er auch selbst als Keim, Embryo, Homunculus, Hermaphrodit 
betrachtet wird. Die Gleichstellung seiner LOgoi spermatik6i mit den 
Qualitäten, Samen und Seelen führt dann daLu, von den "Seelen" und den 
"Samen" des Goldes, Silbers, Schwefels, Quecksilbers zu sprechen, unter 
denen die Quintessenzen oder "Geister" dieser Dinge zu verstehen sind 1), 
das "philosophische" Gold und Silber, "unser" Gold und Silber, im Gegen­
satze zu den gewöhnlichen, natürlich vorkommenden. Die Identüikation 
des Logos mit dem Äther, dem Pneuma, dem Luftgeist (spiritus), der Lebens­
kraft usf. gab weiterhin dazu Anlaß, den philosophischen Stein aus Äther, 
Luft, Sternschnuppen-Substanz u. dgl. bereiten zu wollen, aber auch, in 
Ansehung der Parallelität des Makro- und Mikrokosmos, aus den Produkten 
der Lebenskraft in der "kleinen Welt", besonders aus den "heißen" Ex­
kreten 2); des ferneren erklärt sie, und zwar auf Grund der nämlichen 
Anschauung, sowie der Symbolisierung des Goldes als reinsten, edelsten 
und himmlischen Elementes, daß dem philosophischen Stein auch psychische 
und religiöse Wirkung zugeschrieben wurde, sowie die Eigenschaft eines 
Allheilmittels gegenüber Krankheit, Alter und Tod, die ja nach PLATON sämt­
lich allein auf unrichtiger Verteilung oder Umsetzung der Elemente beruhen. 

Die seit den Zeiten der jüngeren Stoiker unentwegt zunehmende 
Hinneigung der philosophischen Schulen zum morgenländischen Ab e r­
gl a u ben in seinen verschiedenen Formen, namentlich zur Astrologie 
und Dämonologie, zu ekstatischen und eschatologischen Träumereien von 
Wiederbelebung und Auferstehung usf. macht auch den wachsenden Ein­
fluß derartiger Anschauungen auf die entstehende und in Entwicklung be­
findliche Alchemie begreiflich, um so mehr, als sich z. B. die aristotelische 
Lehre über die Abhängigkeit aller materiellen Veränderungen vom Kreis­
laufe der Gestirne, oder die stoische über die Beziehungen des Logos zur 
"Ordnung am Sternenhimmel" leicht in entsprechender Weise umdeuten 
ließen. Dieses Eindringen ägyptischen und orientalischen Gutes und sein 
Verschmelzen mit dem Inhalte der griechisch-philosophischen überlieferung 
blieb den klareren Köpfen keineswegs verborgen und wird im allgemeinen 
von zahlreichw Schriftstellern zutreffend anerkannt und erörtert; zur 
richtigen Einsicht im einzelnen gelangten sie jedoch allerdings nicht, schon 
weil für die Griechen, wie bereits weiter oben erwähnt, babylonische, 
chaldäische, assyrische und persische Traditionen bereits in früher Zeit 
ununterscheidbar zusammenflossen, in späterer aber meist gleich von vorn­
herein als identisch angesehen und behandelt wurden. 

Den Griechen galten zwar die Sterne seit altersher als göttliche Wesen, 
aber erst verhältnismäßig spät empfingen sie aus dem Orient (nicht aus 
Ägypten) die Lehren von den babylonischen Sterngöttern und persischen 
Sterndämonen, von den männlichen, weiblichen und mannweiblichen 
Planeten-Gottheiten, - VENUS und MERKUR, die man ursprünglich als 
Morgen- und als Abend-Sterne beobachtete -, von der Beziehung zwischen 
den Planeten und den Göttern, deren Namen sie tragen, von der Emanation, 
durch die sie nach chaldäischer Anschauung illre Naturen, Kräfte und 

1) Wie noch in unserem Weingeist, Holzgeist, Salmiakgeist u. dgl. 
I) VgL Kopp, .. Alch." 2, 296. 

v. Llppmann, Alchemie. 21 
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Farben auf Tiere, PfIa.nzen, Mineralien, MetaJle usf. übermitteln, und 
von dem Einflusse, den sie auf alle Udischen Vorgänge bis ins Kleinste 
hinein ausüben'. Nur aJlmählich erfolgte ihre Annahme, und völliges Ge­
meingut der entsprechenden Kreise waren sie erst seit der Zeit der jüngeren 
Stoiker und Neupythagoräer. In Ägypten, - woselbst diese vOl'Zugsweise 
wirkten, wo seit Beginn der synkretistischen Periode "persische" Magier 
eine immer lebhaftere Tätigkeit entfalteten, wo hellenisierte Juden und 
Ägypter' unter Benüt&ung der gesamten anonymen Priesterlitteratur eine 
Flut apokrypher und pseudepigraphischer Schriften ans Licht fö:rderten 
und sie dem bald mit HENOCB:, baJ.d mit bOT identifizierten HlmMEs unter­
schoben -, vollzog sich dann die Verquickung jener ori.entaJischen Lehren 
mit geeigneten ägyptischen; freilich oft schon selbst arg entstellten; zu 
diesen zählte u. a. die vom Ei aus dem Urwasser NUN, das die Keime des 
Weiblichen und Männlichen in sich birgt, von der Sonne aJs dem Ei des 
Skarabäus, von der Bestattung der mit Binden umwickelten Leiche des 
Osmrs, seiner durch das Wasser des Lebens bewirkten Wiederbelebung 
und AUferstehung usf, .Als bezeichnendes Ergebnis der vollzogenen Ver­
quickung anzusehen ist u. a. die Legende von der Statue des OSlBIS aus 
den sieben Metallen und vier edlen Gesteinen Ägyptens, in der auch wieder 
die Identifizierung dieses Gottes mit P.AN zutage tritt, den schon die jüngere 
Stoa dem CBNUJl gleichgesetzt hatte. 

Die nahe Verbindung, in der die Alchemie von Anfang an mit der 
Magie, Dämonologie und Astrologie steht 1), gibt Aufschluß über ver­
schiedene auffällige Zusammenhänge. Da z. B. die Stellungen der Ge­
stirne die richtigen Zeiten für Ehe, Konzeption und Entwicklung des 
Fötus anzeigen, sind sie auch äußerst wichtig zur Erkenntnis des ,,rechten" 
Augenblickes für die "Verm.ählung" der Bestandteile beim ,,großen Werke"; 
daher hat der Alchemist den Verlauf der Sternbewegungen und die Kon­
stella.tionen der Sterne genauestens zu beobachten I) und eifrig jene Be­
trachtung des ge.tltirnten Himmels zu pflegen, die nach den Stoikern, 
Gnostikem, Neuplatonikem und Ssabiem in so hohem Grade die Erlangung 
der :rechten Erkenntnis (yvmo", Gnosis) fö:rdert, zugleich aber auch die ihrer 
drei Uauptgaben: Reichtum, GeSundheit und Unsterblichkeit. ,,Heilige und 
göttliche Vorsobrlften" sind es, wie ZosuI08 bezeugt'), die die ße&iehungen 
der sieben Planeten zum groJIen Werke, sam phibopbiscbeD Steine sowie 
so. den sieben lfeta.1len regeln, und nur dem Stemkuudigen erscbJie.8en sie 
sich völlig, da doch "wie jedermann weiB" die Astrologen es waren, die 
das Kupfer der APlmoDlTlD zuschrieben und das aus Kupfer, Zinn, Silber 
oder anderen MetaJlen beStehende Elektron dem.hus '); demgemäß m-Dssen, 
wie .. &m a1iBftlhr&baten die 8aabier übeftWem, die ~r in 
Gestalt von Idolen aus -den ihnen eigentomHchen 1retalIen und durch 
Opfergaben der ibneD. zugehörigen Tiere und Pflauen vwehrt" werden, 
denn wie die -Sonne das Gold hervorbringt, so erfreut 1118 sich auch wieder 
vorzugsweise am Golde usf. .A1s Diener der Planeten und ihrer Oottbeiten 
unterliegt daher, gleich dem. Astrologen nach FDauotJs, auch der Alchemist 

1) KoPF, ,,Beitr." 66. I) Ross, PW. I, 1338; :Bol1cmj.~ 001. 
I) Bwwrawrnr, ,,lf&." I, 166 ff., Ui6 ff. \ 
') ZomIOs, bei BDTImLor, "ColL" II, 123; ~ .... o. 
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dem Gebote kultischer Reinheit, äußerer wie innerer; er muß sich der 
Einweihung unterziehen, den Eid der Mysten schwören, unbedingte Ver­
schwiegenheit geloben und darl über die ihm offenbarten Geheimlehren 
und ihre "Verleinerung und theoretische Begründung durch Anlehnung 
an die Philosophie" entweder überhaupt nicht schreiben, oder (laut der 
von CLEHENS ALEXANDBINUS mitgeteilten Anweisung) bloß so, daß er 
das Wesentliche in Form von Rätseln, Gleichnissen, Allegorien und Meta­
phern im Dunkeln läßt und den Leser völlig in die Irre führt. Nur der 
kultisch Reine kann zum "Vollendeten" (dÄt:'o!;, TeIeios) werden, und 
wie dieser selbst "umgeschaffen" ist durch Metabole, durchdrungen von 
der Fähigkeit geistiger "Krasis und Mixis", erfüllt von "totenerweckender 
Kraft" (MJ'/Iap'!; 'Cij!; pt:mßoAij!; der Gnostiker), so vermag er auch wieder 
zu wirken: er wird "umschaffen", sich als Künstler der Krasis und Mixis 
an Metallen und Legierungen bewähren und die in den Abjssos (Abgrund), 
in die Unterwelt, in die große Finsternis eingegangenen "Toten" wieder­
beleben, oder, wie es in den sog. "ODEN SALOMONS" heißt, die gleich Blei 
in das Chaos hinabgesunkenen Hylai auflösen, erneuern und erwecken, 
durch das heilige Wasser, den "Tau des Herrn", sie dem Dasein zurück­
geben und aus der Schwärze der Hölle geläutert emporlühren, "bis alles 
oben (d'/lw) ist". Als kultisch Reiner wird er es so vermögen, der wider­
wärtigen und schlechten Materie Herr zu werden, die körperlich-gemeine 
Hyle mit Hilfe der geistig-göttlichen Pneumata, denen er gebietet, zu er­
heben und zu veredlen, sowie den sich in den Schwanz beißenden Drachen 
zu besiegen, der das Symbol der Finsternis ist; seine Anrufungen und 
Beschwörungen werden die guten, wohlwollenden und dem großen Werke 
günstigen Geister heranziehen und feBBeln, - z. B. den goldglä.nzenden 
"König HEuos" (= Sonnengottheit des PTOLEMAIos) oder den bald (wie 
bei ZOSIMos) silberstrahlenden, bald im scharlachroten Herrschermantel 
erscheinenden ,,König MrrlmAs" -, die bösen, neidischen und störenden 
aber bannen und fernhalten, z. B. den Drachen UBOBOBOS, den Schlangen­
dämon OPHIUCHOS 1), den hinderlichen und hämischen KA:B.KINos (xde"wo!;, 
"af!"t1ld!;, "aßofJf!t) = Krebs 2), sowie den stets verneinenden Verderber 
ANTIMIMOS (d'/l'Clptpo'/l :n;'/IeiJpa der "Pistis Sophia"). Solche Gebete fördern 
daher das Gelingen des großen Werkes - nicht. anders als etwa, nach dem 
Berichte des THEOPHRASTOs, die der Köhler das Entstehen vielen und guten 
Pechs 8) -, und zugleich bilden sie den Maßstab für die Dauer der vor­
zunehmenden Operationen, ganz ebenso wie bis tief in die Neuzeit hinein 
z. B. die Länge des Vaterunsers oder Ave-Marias '). 

Die Wichtigkeit der Pneumata für Veredlung und Läuterung der ge­
meinen Metalle erklärt die entscheidende Rolle des HERMES, der als 
"Herr der Pneumata" und "Gebieter der L6goi spermatik6i" notwendiger­
weise auch Meister der "hermetischen" Kunst sein muß, und desgleichen 
die des mit ihm identifizierten TROT, PAN und MrrlmAs, deren jeder als 
Allgott und Inbegriff sämtlicher Elemente und Einzeldinge angesehen 
wird. Das Weltenei, sei es das in Gestalt eines Felsens gebildete der Iranier, 

1) BlmTllllLOT, ,,0011." II, 86, 95; "Intr." 21, 290; ,,MA." m, 77, 99 (bei SD­
l'llüIOS und OLnlPIODo:aos). I) BoLL, A. ReL 12, 150. 8) BL'ÖMNJIIB 2, 353. 

') KOR, G. 2, 237; vgL EAsTLAD 133; ~ I, 99; 2, 429, 451. 
21* 
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das im Wasser der NUN schwimmende der Ägypter, oder das im Schoße 
des Alls geborgene der Gnostiker, trägt Himmel und Erde in sich, es ist 
b xalnii:" (Eines in Allem; Alles in Einem) und vermag daher alles hervor­
zubringen, wie das einheitliche und einfarbige Pfauenei der Gnostikef" und 
des CLmoNS RoMANUS das Wousendfä.ltig bunte Gefieder des fertigen Vogels. 
Das nämliche gilt betreff des großen Werkes: wie das Ei und wie der 
Mutterschoß dem Weltganzen vergleichbar ein "Gefilde der Entstehung" 
sind, wie sich in der Matrix die Vierzahl der im. schwarzen Menstrualblute 
enthaltenen Elemente unter dem Einflusse des aus dem Samen stammenden 
Pneumas zum Embryo ordnet, wie dank der "rechten" Wärme die Reifung 
erfolgt, und schließlich, falls keine ,,Fehlgeburt" störend eingreift, das 
neu entstandene Wesen als Menschlein das Licht erblickt, genau ebenso 
wird die zur "schwarzen Brühe" gelöste Tetrasomie der Rohmetalle durch 
das an den philosophischen Stein gebundene Pneuma umgelagert, das 
Gebilde durch "mäßiges" Feuer zurechtgeformt und zuletzt, sofeme kein 
Mißgriff das Ergebnis vernichtet, das neu Gezeugte als Silber oder Gold 
zutage gefördert, - zwar ein Kunstprodukt, aber doch das völlige Analogon 
des av{}eWmleWV (homunculus) 1). 

Die nach P:RANTL einer Verquickung aristotelischer und stoischer 
Meinungen entsprungene Lehre, "daß man die Körper erst ,körperlos' 
machen und sie dann durch das Pneuma in neuer Form erstehen lassen 
müsse", ist daher eines der ältesten, schon der MARIA wohlbekannten 
alchemistischen Dogmen 2). Zu diesen zählen ferner: die bereits dem 
AmsTOTELES geläufigen Prinzipien, "daß Gleiches Gleiches erzeugt, z. B. 
der Mensch neue Menschen, der Weizen neuen Weizen", daß der Samen 
"nach Art einer Hefe wirkt", und daß "ein kleiner Zusatz Hefe eine große 
Menge Brotteig (pAi1;a, M8..za) in Gärung versetzt", - aus denen gefolgert 
wird, daß auch Gold neues Gold hervorbringt, daß die Entstehung des 
letzteren durch Beigabe von etwas fertigem Golde als "Samen" gefördert 
wird, und daß schon eine Spur des philosophischen Steines genügt, um 
die Umwandlung bedeutender Massen der ,,Maza" genannten Rohmetall­
Mischung einzuleiten 3); die Annahme, daß eine Substanz, die die unrichtig 
verteilten Elemente in die .,richtige" Ordnung bringt und das Unreine 
vom Reinen trennt, auch Gesundheit und langes Leben, ja Unsterblichkeit 
verleihe, gleich der ,,Athanasia" der !sm ') oder der bei PLnmrs erwähnten 
"pa.nacea." 6) -, wie denn der philosophische Stein schon bei SYNESIOS 
selbst die "große Krankheit der Armut" heilt und nach einer bis in das 
späte Mittelalter hin.eiD. gewahrten Überlieferung "die sechs Aussätzigen" 
gesund macht '); der Sau: ,,Die Natur freut sich der Natur, besiegt die 
Natur, beherrscht die Natur", den Fmlu:cus einem medizinischen Werke 
des NEOBBPSO, und der unbekannte Verfasser der Scholien zu LUOANUS 
der Schrift eines "antiquus poeta" (nach USBNBB eines no&1ff* = Al-

1) VgL die Herstellung des Homunoulus aus dem Pneuma des Menschen bei 
CLmoINs RoMANUS. ') RIlss, PW. I, 1338. 

S) Cm:VR1IUL 84, 330; tMiCa beBeiohnet in der Regel das gewöhnliche Hausbrot 
(BLÜMND 1, 58); vgL BIIaTJmLoT, "Coll." I, 209 H., ~O. 

') DIOD01l, lib. 1, cap. 25. 11) l'Lnuus, lib. 25, cap. 12. 
S) KoPl', "G." 2, 178; FIGUIJIB a. a. O. 16. 
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chemisten) entstammen läßt, der aber sicherlich der stoischen Theorie von 
der Sympathie und Antipathie der Naturdinge zugehört und vermutlich 
durch PSBUDo-DBMOKRITOS vermittelt ist; die wesentlich stoische und 
neupl"biscbe Gleichsetzung des Vorganges beim großen Werke mit der 
Entwicklung des Embryos im Mutterschosse oder im Ei, dem. "Ei der 
Philosophen"; die der hermetischen Anschauung von der All-Einheit ent­
sprungene Bezeichnung der goldergebenden Verwandlungsm,asse als ,,811 "eil 
1W.1I", wobei das Sinnbild, die sich in den Schwanz beißende Schlange, 
babylonischer Herkunft ist 1), der von ZOSDlOS angeführte Zusatz "Ge­
funden ist der große PAN!" aber auf einen ägyptischen Geheimritus an­
spielt, usf. 

Aus der Verbindung der Alchemie mit den übrigen priesterlichen 
Geheimwissenschaften, zu denen, wenigstens bis zu gewissem Grade, Heil­
kunde und Heilmittellehre mit zählten, dürfte sich auch der bei den Al­
chemisten ganz allgemeine Gebrauch sog. Geheim- oder Decknamen 
erklären, die innerhalb der Medizin im letzten Grunde auf den Wunsch 
der Ärzte zurückgeben, ihren Mitbewerbern, aber auch den Kranken selbst, 
Natur und Zusammensetzung der von ihnen nicht nur verordneten, sondern 
meist auch zubereiteten und verkauften Arzneien zu verheimlichen. Derlei 
"hieratische" Namen (o1l6/-lam le(]aruea) 2) enthält anscheinend schon der 
medizinische "Papyrus EBERS", der gegen 1500 v. Ohr. auf Grund mannig­
facher, noch weit älterer Quellenschriften verlaßt ist; daß sie seither stets 
in Anwendung standen und blieben, beweist u. a. ein zuletzt im 2. Jahr­
hundert v. Ohr. niedergeschriebener, 1885 von LEBMANS herausgegebener 
Papyrus, der eine ganze Sammlung solcher überlieferter Ausdrücke auf­
führt und erklärt, z. B. "Herz des Geiers" = Absinthium, "Träne der 
ISIS" = Verbena, ,,Auge des TyPHON" = Scilla, "Blut des PTAH (HEPHAI­
STOS)" = Artemisia 3), denen sich noch "Herz des HERMEs" = Moly 
(Allium nigrum 1), "Blut der ATHBNB" = roter Günsel, "Blut des HE­
BAKLBS" = Crocus '), sowie manche älmIiche, bei PLINros, DIOSKURIDES 
und anderen Autoren vorkommende anreihen ließen 6). In den alchemisti­
schen Schriften, besonders in den jüngeren, tauchen ihrer, wie schon weiter 
oben angeführt wurde, sehr mannigfaltige auf, darunter viele nur schwierig 
oder gar nicht zu deutende; erinnert sei z. B. an "Milcb der schwarzen 

1) Sie bezeichnet in Babyion und später in Ägypten u. a. auoh den (schein. 
barem) JahresIauf der Sonne am Himmel. 

S) OBJllBllUMMEB, PW. 4, 964; in späterer Zeit wurden sie auch in allegorischem 
Sinne benützt, z. B. dv8ov/1fJ oder Flora = "die Blühende" für Konstantinopel 

8) TsCllIBCH, "Handbuch der Pharmakognosie" (Leipzig 1910), 304. 
I) El'.l'.BBM, PW. 8, 759, 743; ScmuDT, PW. 3, 2106. 
') S. "Blut dei MABs", "Samen des AMMON", "Schaum des TYPHON", "Finger 

des HlmMEs", "Haar der APlmODlTE", "Bart des ZEUS" und viele andere bei LoBEOJ[ 

885ff.); so auch Galle = Süßes, Essig = Honig, ... (ebd. 877). - Die Abteilung 
V des "Leidener Papyrus" führt 37 derartiger Decknamen auf, z. B. "Blut der 
Schlange" = Hämatit, "Haare des Hundsaffen" = Dillsa.men, "Knochen des Ibis" 
= Rhamnus, "Samen des HBB.AKLEs" = Eruka, usf.; sie sind vergleichbar jenen 
der mittelalterliohen Mönchsmedizin, z. B. "Auge des Herrn" = VergiBmeinnicht, 
"Rose der hl. MABu" = Pfingstrose, "Kraut des hl. PETBUS" = Primel, ,,Kraut 
der hl. KATllABINA" = Lein, usf. (BmBENDES, "Das Apothekenwesen", Stuttgart 
1907; 3, 75). 
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Kuh" schwarzen (rohen) Zinnober; "Lorbeerblättex" = roten (subli­
mierten) Zinnober; "Blut der Tauben" und "Blut der Krähen" = Mennige 
oder roten Zinnober; "gelben Schwefel" und "Sonnenwasser" = Gold­
lösung in Quecksilber; "Blut des SATURN" = Mennige 1); "Knochen des 
TYPHON" = Eisen 2); "Blut und Knochen des Drachens", "Knochen der 
Perser", ·"Knochen des Kupfers" = verbrannte Metalle; "vier Füße des 
Drachens" = Tetrasomie (Kupfer, Eisen, Blei, Zinn); "drei Ohren der 
Schlange" = drei aU}&),a, (Raucharten: des Schwefels, Arsens, Queck­
silbers) usf. 

Ähnlich wie viele Namen erfuhren im Zeitalter des Überganges der 
Chemie in die Alchemie auch zahlreiche, ursprünglich rein technische Be­
zeichnungen, Vorschriften und Anweisungen gewisse Veränderungen 
und Umdeutungen in mystischem und abergläubischem Sinne, die als 
außerordentlioh charakteristisch für den ganzen Vorgang dieser Umlagerung 
anzusehen sind. So wurde z. B. das "große Werk" aus einer magischen 
Zeremonie zur alchemistischen Zauberhandlung ; die Spaltung des als ei­
förmiger Felsen gedachten iranischen Welteneies in Himmel und Erde zum 
"mithrischen Mysterium des Steines, der kein Stein ist"; der mit dem 
rechten Geschick (uX'JIuew;) arbeitende Technit zum Meister der ,,hierati­
schen Geheimkunst" ; das ursprünglich zwecks Aufbesserung der Mischungen 
zugefügte echte Silber llIld Gold zum "Samen", der neues Silber und Gold 
hervorbringen, oder zur "Hefe", die den Teig (Maza) in eine Art Silber­
oder Gold-Gärung versetzen so1l3); die einstige bloße "Veränderung" 4) 
zur eigentlichen "Verwandlung" (z. B. der unedlen Metalle in edle); die 
Herstellung einer Gold vortäuschenden, "Blende" (a,uavea, a,uaveWOt;) 
genannten Legierung zu der eines zauberischen, auch unsichtbar machenden 
Präparates 5); die Leinenstücke, in die eingebunden man z. B. die zu färben­
den "Steinchen" in die vorgeschriebenen Flüssigkeiten bringt 8), gehen in 
die Leinen binden über, in die man den "Toten", den "OSIRIS", den "Leich­
nam des OSIRIS" (d. i. das unedle Metall) gleich einer Mumie so einwickelt, 
daß nur das Haupt des Toten (das "caput mortuum") sichtbar bleibt, und 
in die gehüllt man ihn der "Wiederbelebung" (als Edelmetall) entgegen­
führt 7); aus dem einfachen "Einwerfen" (bnpallet'JI) der Zutaten wird 
das magische "Projizieren"; aus dem einzuwerfenden Mittel (qxle,ua1eO'Jl = 
medicina) oder "Streupulver" (~~e'O'JI, Xerion) der mystische Erreger der 
Transmutation, das "Xerion" (aliksir der Araber = Elixir); aus dem 
"schwefligen W aBser" ({hilo'JI v~we) das gleichnamige göttliche 8); aus dem 

1) Später auch = "Rote Tinktur" (8aIumaD:o 62) • 
• ) RollD:&, PW.4, 777 (nach :M.ummo); LoBJll(l][ a. a. O • 
• ) Wegen der Wichtigkeit dieses Vorganges ist daher bei PnuDO-MoSBS I'd'" 

auch = Chemie, ja. chemisches Lehrbuch . 
• ) d.il..il.o,o6i/t'C1, noch im .. 8tookholmer Papyrus" (26). 
I) "Bestreiche (zero-) ein Sporbe:rei halb mit Gold, halb mit Zinnober, trage 

eS und sprich den [geheimen göttlichen] Namen'" {DmrBBI0II, ,,Abr." 187). 
') S. im .. Stookholmor Papyrus" 
7) L1PE-MANN, .. Abh." 2, 23ft.; s. den aristotelischen Vergleich des Essigs mit 

"totem" Wein. 
8) Für .. göttlich" und ,,heilig" galt der Schwefel seit altersher, nach PLUTABOB 

(48-125) .. weil sein Geruch dem des Blitzes gleicht" (üb. B1Jm, Stuttgart 1828ft.; 
3,20(9). 
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Gold lötenden Mineral Chrysokolla das ebenso benannte Gold hervor­
bringende WundermitteIl) ; aus dem aeeE'JItXO'JI oder aeOE'JItXO'JI, d. i. 
"Arsen" 2), das gleichlautende "männliche" (seil. Prinzip); aus dem silber­
oder goldglänienden Stein "Androdamas " , den die Magier Zorn und Wut 
der Menschen besänftigen ließen 3), der giftige (aus stark arsenhaltigem 
Pyrit bestehende), ,Androklastes" = "Menschenvernichter"4), "der bei den 
.Ägyptern zugleich das so höchst gefährliche 63. Lebensjahr bezeichnet" 5), 
usf. In ganz analoger Weise betrachtet man die der Metallverwandlung 
dienenden Gefäße, Sublimations- und Destillations-Apparate als "Tempel 
der Metall-Götter" 6); die "Toten" (= die vier unedlen Metalle) sinken 
"wie Blei" in ihre Tiefe, den "Hades", den "Abyssos", den "Abgrund des 
Chaos"; sie werden dort wiederbelebt durch das "göttliche Wasser" = 
"Wasser des Lebens"; sie gelangen, von seinem Pneuma erfüllt und neu­
beseelt, zur "Auferstehung"; es vollendet sich die "Erhebung der Wolke", 
xarw-d'JIw, zum Oberteile des Kolbens, zur "Höhe des Firmamentes", zum 
"Deckel des KNUPH"; die Elemente ordnen sich im "Gefilde der Ent­
stehung" zu einem neuen Wesen, und dem "Priester", der die "Toten" 
gewickelt, der Taricheia unterworfen und der "hermetischen" Kunst gemä.ß 
zur "rechten" Zeit mit den "heiligen Wässern" behandelt hat, wird endlich 
die Genugtuung, sie dem "Grabe" in der "verklärten" und verjüngten 
Gestalt "Neugeborener", als "Vollendete" (reletot), entsteigen zu sehen 
und so mit Hilfe der "Gnade von oben" das große Werk der Verwandlung 
glücklich vollendet zu haben, - natürlich allein des wissenschaftlichen 
Interesses wegen und ferne jeder eigennützigen Absicht. 

6. Bemerkungen über einige Alchemisten und ihre Schriften. 

a) Pseudo-Demokritos. 

Schon weiter oben wurde darauf hingewiesen, daß das Hervorgehen 
der Gestalt des PSEUDo-DEMOKRITOS als Magiers, Astrologen, Wunder­
arztes, Alchemisten usf. aus jener des ebenso scharfsinnigen wie natur-

1) Bei Hn>POXBATES (um 430 v. Chr.) ist Chrysokolla = Malachit (üb. FuOHS 
3, 311, (47), d. i. ein Kupfercarbonat, dessen man sich tatsächlich zum Löten des 
Goldes bediente; aus der römischen Kaiserzeit wird berichtet, daß NEBO den Zirkus 
statt mit Sand mit Chrysokolla bestreuen ließ, um sich als Anhänger der Partei der 
"Griinen" zu bezeichnen, und daß auch wilde Tiere mitChrysokolla, Zinnober, Purpur 
und Scharlach gefärbt in den Zirkusspielen auftraten (FmBDLAENDBB 2, 343, 405). 
Späterhin ging der Namen Chrysokolla auf die verschiedensten zum Löten dienlichen 
Salze über (Kopp, "G." 3, 336; 4, 167), daher bereitet z. B. PA.ULOS AIOINETA. (7. Jahr­
hundert) Chrysokolla = Gold10th aus dem Harn kleiner Knaben, - offenbar aus 
den in ihm enthaltenen Phosphaten (lib. 7, cap. 3; üb. BBBlIINDBS, Leiden 1914, 698, 735). 

I) Nms, PW. 2, 1272. 
') KRAuSE, "Pyrgoteles" (Halle 1856), 80, 107; BLÜKNBB, PW. 7, 2216; 

PLImus, lib. 36, cap. 146ff.; ISlDoRus HISPALBNSIS, lib. 16, cap. 4, 17; M.uulOD 
(1035-1123), "Liber lapidum", ed. BBCXMANN (Göttingen 1799), 77. 

') Kopp, "Beitr." 499; BBBTBELOT, "MI.." I, 20. 
I) FmMIcus, lib. 4, cap. 14; SA.LMA.SIUS, "Da annis ..• " 56, 98; HoJlTMA.lOl" 

523; BoUOHi-LBOLBBCQ 528. Die "Gefahr" liegt darin, daß 63 = 7 X 9 ist, also das 
Produkt dieser beiden, schon an sich sehr verdächtigen Zahlen. ') HoJlTMA.lOl" 525. 
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kundigen Philosophen DmlOKBIT08 (geBt. um 360 v. ehr.) zu den m,erk­
wiirdigsten Erscheinungen der gesamten Geschichte der Wissenschaften 
Bählt. Den ersten Ausgangspunkt dieser auffiiJJigen Entwicklung scheint 
das Wanderleben des echten DElIloKBIT08 gebildet zu haben. Langjährige 
Reisen, deren Umkreis die Folgezeit im.m.er weiter ausdehnte, führten ihn 
angeblich bis zu den entferntesten Völkern Asiens und Afrikas, den Indern 
und Äthiopen, ließen ihn die vielseitigsten Erfahrungen schöpfen und der­
artige Kenntnisse in den reinen Wissenschaften (Zoologie, Botanik, Minera­
logie, ... ), aber auch in den angewandten (Sternkunde, Meteorologie, 
Technik, ... ) gewinnen, daß er zwar den einen als "typischer Vertreter 
der Vielwisserei" erschien, dafür aber den anderen als Mann von fast 
öbematii:rlichen Fähigkeiten 1). Diese ,sollte er dann entweder im Um,­
gange mit ägyptischen und cha.ldä.ischen, persischen und arabischen 
Zauberern und Magiern erworben haben I), oder dank absonderlicher 
Funde, wie denn z. B. PLINros erzählt, er habe aus dem Grabe des 
DABDANOS, "des Stam.m.vaters der Trojaner, des Begründers der samo­
thrakischen Mysterien und der Magie", dessen verborgene Geheimschriften 
zutage geföroert 8). 

Von den (etwa SO) Werke~, als deren Verfasser DElIloKRITOs gilt'), 
und deren Titel meist fragwiirdigen Alters sind 5), besitZen wir nur noch 
spärliche Bruchstöcke, deren ausgezeichnete Zusammenstellung durch 
DmLS ersehen läßt, daß DElIlOKBITOS in der Tat der klare, bestimmte 
und einflußreiche Denker war, als den ihn schon ARISTOTELES preist, und 
der er auch gewesen sein muß, sollte sein bloßer Name hinreichen, um 
unt.ergeschobenen Nachahmungen entsprechende Beachtung zu sichern. 
Wann man solche vielfach wohl an Echtes anknöpfende Pseudepigraphen 
abzufassen 00gann, steht nicht sicher fest, doch diirfte es zuerst bald nach 
300 v. ehr. der Fall gewesen sein, denn schon um. 250 (oder etwas später) 
tritt der wichtigste und bereits völlig systematische Fälscher auf, BOLOS 
von MlcNDE (oder Mendes) in Agypten 6). Unter dem Namen des DElIlo­
BBITOS gab er verschiedene Werke magischeD, astrologischen, medizinischen 
und landwirtschaftlichen Inhaltes heraus, ·erfüllt von zauberischen, mysti, 
schen und mantischen Ideen aller Art, vom Glauben an ,gute und böse 
Geister, die sich durch Zeichen, Weissagungen und Träum.e kundgeben, 
usf. 7), ferner eine Art Enzyklopädie, in der er die Ergebnisse griechischer 
Wissenschaft und ägyptischer Technik mit den angebJich uralten Über­
lieferungen persischer Magier (ZoBoASTEB, OsTANES, ... ) zu vereinigen 
suchte, und deren Titel .. XB&(!6xP"Ica xal qJ1Ja,xci ~.,a~" (etwa = 
"Wirkungen kOnst1icher und natürlicher 'Kräfte") gelautet zu haben 

1) ED. MlIYlIB, ,,Alt." 5, :UOH.; WBI.oLJU.Kl{, PW. 5, 135; DoLs, "Vorsokra.tiker" 
(:Berlin 1912), 2, 122ft.; N~ ,.Die Vorsokratiker" (Jena 19(8), 63-

.) DnILB. "Vors." 2, lOft.;~, PW. 2, 355. 

.) PLnmJa, lib. 30, cap. 9; WBI.oLJU.Kl{, PW. 4. 2180. 
&) W-.r..KAlOr, PW. 5, 135; DoLs, "Vors." 2, 19ft. ') DDr.s, "Vors." 2, M. 
') Einen anderen weit jüngeren Autor des gleichen Namens scheint GALmfOS 

zu erwibnen (DmLs. "Vors." 2, 160). 
') W-.r..KAlOr, PW. 3, 676, 2106; 5, 135; SuppL 1, 255; H. G. M. ] 5, 52. 
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scheint 1). Aus ihr gingen vermutlich zunächst die vier ßlß},m ßacpt"at 
(= Färbebücher) hervor, handelnd über das "Färben" (= Machen, Nach­
ahmen, Fälschen) des Goldes und Silbers, der Edelsteine (Perlen) und 
des Purpurs (:n;e(!l X(!VOoV, a(!rV(!OV, l{{}wv, :n;o(!cpv(!a~), weiterhin aber 
die unter dem Namen "Physica et Mystica" (etwa = "Natürliches und 
Übernatürliches") bekannten Schriften, von denen allen wir nur geringe, 
vieHach abgeanderte, durch späte Umarbeitungen 2) entstellte Reste und 
Auszüge besitzen; soweit diese, - noch dazu in der sehr mangelhaften 
Redaktion BERTHELOTS -, einen Rückschluß gestatten, umfaßte der ur­
sprüngliche Inhalt eine große Anzahl sehr verschiedener Rezepte, teils 
wirklich ausführbarer, teils ganz unmöglicher, und zwar waren letztere 
zumeist an mystische, magische, religiöse, philosophische und theologische 
Vorschriften oder Formeln gebunden und gemäß der (von den "Astrolog6.­
mena" des PETOSffiIS-NECHEPSO her bekannten) Gewohnheit der alexan­
drinischen Synkretistiker aus griechischen, ägyptischen und orientalischen 
Bestandteilen zusammengefügt 3). 

Weitere Pseudepigraphen des BOLOS von fuNDE waren die Bücher 
"über Sympathien und Antipathien", anscheinend die ersten und daher 
wirkungsvollsten ihrer Art 4), deren Überbleibsel wir jedoch nur aus Um­
arbeitungen ganz später, wohl erst byzantinischer Zeit kennen 5), ferner die 
Abhandlungen über die astrologischen Vorzeichen (:n;e(!l oYJpelwv), über 
die Wunderdinge (:n;e(!l (}avpaolwv), über den Landbau (:n;e(!l rew(!rla~), 
sowie über die zauberischen und abergläubischen Eigenschaften der Pflanzen, 
in denen neben PSEUDO-DEMOKRITOS auch PSEUDO-ÜRPHEUS und PSEUDO­
PYTHAGORAS als maßgebende Autoritäten auftreten 6). Endlich reihen sich 
diesen auch noch Schriften medizinischen Inhaltes an, denn schon dem 
OELSUS, dessen "De medicina libri octo" um. 30 n. Ohr. vollendet sind, 
gilt DEMOKRITOS als einer der ältesten und hervorragendsten Ärzte, ja als 
Lehrer des HIPPOKRATES 7), und in gleichem Sinne zitiert ihn noch OAELIUS 
AURELIANUs (5. Jahrhundert) in "De morbis acutis et chronicis" 8). Ferner 
entstanden vermutlich im. 4. und 5. Jahrhundert zu Alexandria jene grie­
chischen Sammelwerke, auf die die "Ephemeriden des DEMOKRITOS", die 
"Prognostika des DEMOKRITOS", die "Tafeln des DEMOKRITOS" (zur Voraus­
bestimmung des Krankheits-Verlaufes) u. dgl. zurückgehen, die dann etwa 
von 700 an in Unteritalien ins Lateinische übecsetzt wurden, und an' die 
sich, bis in das 9. Jahrhundert herab, die den Namen des DEMOKRITOS 
führenden Zusammenstellungen anreihen, in denen sich wissenschaftlich 

1) DIELS, "M. G. M." 2, 226; "Antike Technik" 108ff.; "Vors." 2, 125. Das 
nach STEPlIANIDES (A. Nat. 3, 185) der "Physik" des .Aru:STOTELES entlehnte Wort 
Xe'llo"""'lra steht im Gegensatze zu 'J'vu,,,d, wie "Hand- und Kunstgrüfe" zum "natür­
lichen Verlaufe der Dinge". 

I) Im 4.-6. Jahrhundert? (DIELS, M. G. M. 2, 226). 
3) DIELs, "Antike Technik" 108 ff. ') WEIDLICH, PW. Suppl. I, 3. 
i) DIELS, M. G. M. 2, 226; WELLMANN &. a. O. 
6) MEYEB, "Gesch. Bot." I, 277; I, 269, 275. V gl. H..u.LEB, .. Bibliothec& 

Botanica" (Zürich 1771), I, 14, 132. 
7) CELsus, ed. DABEMBEBG (Leipzig 1859), lib. 2, cap. 38. - Was er bietet, 

ist eine Zusammenfassung (wenn nicht Übersetzung) hellenistischer Vorlagen. 
') CAELIUS AUBELIANUS, ed . .AmuN (Amsterrlam 1709), 224, 227, 232, 493. 
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richtige und rationelle Vorschriften nicht selten mit magisch-medizinischen 
und abergläubisch-sympathetischen absonderlichster Natur in völlig kritik­
loser Weise unt3rmischt zeigen l ). Ihre angebliche Auffindung in Grüften, 
vergrabenen Gefäßen usf. ist ein charakteristischer Zug aus der helle­
nistischen OHenbarungs-Litteratur, die (wie weiter oben schon öfter er­
wähnt) wichtige oder filr wichtig erachtete Mitteilungen und Entdeckungen 
an Könige, Heroen und Weise der Vorzeit 'oder an Götter, Dä.monen, 
Geister usf. anzuknüpfen liebt I). 

Schon durch den alexandrinischen Dichter und Schriftsteller KALLI­
IrIACHOS (310-240) wurde BOLOS als Betrüger entlarvt 3), aber ohne dauern­
den Erfolg, denn während z. B. COLUMELLA 4) (gest. gegen 65 n. Chr.) und 
später auch AULUS GELLIUS 5) (gest. um ISO n. Chr.) ihn als Fa.lscher kennen 
und bezeichnen, ä.ußert Pr.nrrus (gest. 79 n Chr.), der den sog. DEMOKBITOS 
unzählige Male zitiert, ni~ den geringsten Verdacht 6) und trug daher an­
gesichts seines ungeheuren und nachhaltigen Einflusses nicht wenig dazu 
bei, das Ansehen des vemleintlichen "großen Philosophen" in dauernden 
Ehren zu erhalten; er selbst" schöpfte ührigens seine einschlägigen Kennt­
nisse, wie in zahlreichen anderen Fällen so auch hier, nur aus zweiter Hand, 
nämlich aus den Schriften seines Zeitgenossen, des ägyptischen Arztes 
XENOEBATES von APHRODISIA.S, die die Hauptquelle der von Aberglauben 
aller Art erfüllten Abschnitte 28--30 der "Naturgeschichte" darstellen 1). 
Ein etwas älterer Vermittler ähnlicher Art ist der zur Zeit des Kaisers 
AUGUSTUS lebende ANAXILAOS, dessen PLImus, sowie die Vorlagen des 
"Stockholm.er Papyrus" Erwähnung tun. Nach DIELS 8) hat man als wahr­
scheinlich anzunehmen, daß vielerlei Angaben des Leidener und Stock­
holmer Papyrus den Kompilationen des ANAXILAOS und seinesgleichen 
entlehnt sind, und daß uns durch sie Teile der sog. "CheirOkm.eta" in ihrer 
mehr oder weniger ursprünglichen Gestalt erhalten geblieben sind, d. h. 
in derjenigen, die (im. AnschlUBSe an die alten Rezepte der Tempelwerk­
stätten usf.) noch ganz offen auf Täuschung durch geschickte Nachahmung 
von edlen Metallen und Steinen hinauslief. In Übereinstimmung hiermit 
steht, wie schon weiter oben (den Annahmen BEBTHELOTS und RIBss' 
gegeniiber) hervorgehoben wurde, der klare Inhalt und die unverhohlene 
Sprache dieser Papyri: die k1lnstliche Gewinnung von Gold, Silber, Edel­
steinen und Farbstoffen heißt einfach a:lcewj (Skeue, Herstellung), Weißen 
und Gilben erfolgen durch Firnissen, Überfangen, Legieren, Put&en und 
Polieren, Di- und Triplosis durch geeignete Beimischungen, die piil;a 
ä"hcls&m'o~ ist eine durch Zusatz unedler Metalle immer weiter ver­
schlechterte Masse, das ö{)O"uw ein Stück Leinwand Z1lD1 Einwickeln, das 
iJaW€! {Js'üw eine aus Schwefel bereitete Lösung oder Schmelze, dllowfJ7j1la, 

1) :a.m, JI. G. JI. 14, 276; SUDBOB, ebd. 14, 315; P.A.GlIL-SUDBOB, .. Ein­
führung in die Oeechichte der Medizin" (Derlin 1915), 133. nach WJlLL1lABl{; auch 
"orphiache" Bchriften gleicher Art 1-. sich noch im 4. JahrhUDdert n. Ohr. nach­
weisen. ') BUDBOI'I', "A. Med." 9, 79 fi, 84, 111. ') W-.r.1I.UßI' a. a. O. 

') lib. 7, oap. 5; lib. 11, oap. 3. ') .lib. 10, oap. 12-
') DIm".s, "Vors." 2, 126 ff. 
') DmLs, "Vors." 126, 129; WJII..LILUn{, JI. G. JI. 7, 206; JbDB, "Gesch. 

Bot." 2, öö. ') DnILs, ,,Antike Technik" 108 fi 
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bedeuoot ein~ äußerliche Veränderung (z. B. durch Umfärben), h"(J&.llsw 
ein Zugeben' oder Einwerfen, usf. 

Erst in der Periode neu einsetzender und alsbald mächtig fortschreiren­
der: Entfaltung des Zauberwesens und der Magie, also wohl friihesoons im 
letzren DritOOl des 1. nachchristlichen Jahrhunderts, beginnt, anknüpfend 
an die "Cheir6kmeta", an die bei SENECA (aus POSEIDONIOS) überlieferren 
Rezepoo zum Erweichen des Elfenbeins, Verwandeln der Glasflüsse in Sma­
ragd u. dgl., die eigentlich alchemistische Umgestaltung der Schrifoon 
des DEMOKBITOS 1). So zahlreich und mannigfach nämlich die Zitaoo der 
äJooren Autoren sind (vor allem die des PLnmrs), niemals findet sich unoor 
ihnen ein von Alchemie handelndes, oder auch nur von ferne auf sie an­
spielendes, auch da nicht, wo die Gelegenheit sich von selbst böoo: so z. B. 
erwä.hIi.en die Quellen der Abooilung V des Leidener Papyrus DEMOKBITOS 
(neben OSTANES) als Seher, Magier und Verfasser eines Rezepoos zur lCl)a,~ 
(Iosis, Rötung) des Goldes 2), und die des etwa gleichzeitigen "Papyrus 
KENYON" überliefern eine Vorschrift "zum Fälschen von Münzen nach 
DEMOKBITOS" a), setzen diesen also etwa in Parallele mit PABAPNIDOS, 
"dem Gauner und Betrüger", dem offenbar zu gleichem Zwecke (der 
syrische) ZOSDIOS die Erfindung des Messings und der Bronze zuschreibt, 
- mit keinem Worre aber ist von DEMOKBITOS als Alchemisoon oder Gold­
macher -die Rede. Den späooren Bestrebungen, ihn als solchen zu kenn­
zeichnen, scheint ein bisher nicht genügend beachoooor Umstand großen 
Vorschub geleisoot zu haben; unoor den dem echoon DEMOKBlTOS zu­
geschriebenen Werken, deren Tiool überliefert sind, befinden sich nämlich 
auch solche :n;eel 'A,{{}ov, :n;sel Tij~ :n;o'7}asCl)~ und :n;sel xapa,Uovr:o~ '), die 
ursprünglich zweifellos den schlechtweg als "Srein" (U1}o~, Lithos) be­
zeichneren Ma.gnetsooin, die Dichtkunst (Poiesis) und das Tier Chamäleon 
betrafen, in einer bereits von alchemistischen Ideen erfüllten Zeit aber mit 
Leichtigkeit so hiDgesoollt werden konnren, als wäre der "Srein", von dem 
sie gehandelt hätOOn, der "Srein der Weisen" gewesen, die "Poiesis" das 
,,Machen" von Gold und Silber, und das "Chamäleon" die "Chemie", für 
die (wie schon weioor oben angeführt) dieser anspielende und anklingende 
Name wohl schon ziemlich frühzeitig in Aufnahme kam. 

Einer ähnlichen Umformung wie die Darsoollung der vermeintlichen 
Hauptgedanken des DEMOKBITOS unoorlag auch die Schilderung seiner 
vorgeblichen Lebensschicksale. Die äJoosoo'Oberlieferung meldere, er sei, 
als er nach Agypoon kam, von den Priesoorn des Tempels zu Memphis in 
ihre Geheimnisse eingeweiht worden und habe das von ihnen Erlernoo 
in jenen vier Büchern (TOpO' = Rollen) von den "Färbekünsoon" nieder­
gelegt, als deren Verfasser ihn SYNESIOS (um (00) und GEOBGIOS SYNKELLOS 

1) DIELS, "Vors." 2, 130ff. Dafür, daß hierbei, wie DIELS ("Ant. Techn." 
I08H.), BBBTlIBLOT folgend, annimmt, die Darstellung des Elektrons (Asems) eine 
aUBBChlaggebende Rolle gespielt habe, lassen sich keine bestimmten Beweise erbringen I 
auch bleibt als Ziel überall die Gewinnung kostbarer Metalle, Steine und FarbstoHe 
bestehen und nicht die eines bestimmten" Gusses" (Xv,"" Chpna), von dem dann die 
Chemie ihren Namen empfangen hätte. I) RIBSS, PW. I, 1338. 

I) BBBTlIBLOT, "Arch." 223; DIBLs, "VQrs." a. a. O. 
') DmLs, "Vors." 2,20,53; WJILLHAlIIN, PW. 6, 135; 3, 676, 2105; SuppI. 1,256. 
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(um SOO) rühmen 1); in der Folgezeit wurde sie zunächst dahin abgeändert Z), 
daß die Einweihung nicht mehr durch die Priesterschaft als solche erfolgte, 
sondern allein durch den berühmten persischen Magier (aber ägyptischen 
Oberpriester!) OST.AN1!lS als den ausschließlichen Kenner und Lehrer der 
Geheimwissenschaften; zuletzt endlich erfuhr sie eine gänzliche Umgestaltung 
in dem Sinne, daß es nunmehr DEMoKRITOs war, der die Geheimlehren aus 
dem Orient nach Ägypten brachte und die Priester mit ihnen bekannt 
machte, - ganz so, wie nach der bei den Ssabiern erhaltenen TraditiOn 
HERMEs I. aus BabyIon nach Ägypten auswandert und die Priester zu 
Memphis in Astrologie und Geheimwissenschaften unterrichtet. Demgemäß 
zerfallen auch die erst in später Zeit 3) redigierten und unter dem Titel 
"Physica et Mystica" zusammengefaßten Reste des pseudo-demokritischen 
Hauptwerkes in drei größere, so gut wie unzusammenhängende Gruppen: 
Die erste enthält Bruchstücke von kaum veränderten, rein technischen 
Rezepten über die Purpurfärbung (ßacpf}), die in jeder Hinsicht den im 
Leidener und Stockholmer Papyrus erhaltenen gleichen. Die zweite be­
richtet über gewisse Beschwörungen, die zur wunderbaren Auffindung ver­
borgener magischer Bücher und Sprüche in der hohlen Säule eines Tempels 
führen, - wobei aber der Schauplatz nirgends wirklich in Persien oder 
Babylonien liegt; '), sondern der Verfasser "nur so tut"; sie verraten bereits, 
ähnlich wie die Anrufungen der Geister bei ZOSIl\IOS und der Gebrauch der 
(auch auf gnostischen Amuletten vorkommenden) dämonischen Formeln 
des Krebses, Sternes usf. bei KLEOPATRA, entschieden neuplatonische Ein­
flüsse 5). Die dritte endlich lehrt das "Machen" des Goldes und Silbers 
und zeigt den alten, ursprünglich rein technischen Text, durch mystische 
und alchemistische Zutaten und Einschiebsel in völlig willkürlicher Weise 
so verändert und erweitert, wie er schon um 400 dem Kommentator SYNESIOS 
vorgelegen haben mag 6). Erst in dieser ietzten Gestalt nämlich, die u. a. 
in wirrer Weise bald auf angebliche Übersetzungen aus uralten persischen 
Originalen zurückgreift, bald die Erfindung der Alchemie den ägyptischen 
Königen zuschreibt, bald wieder die Verfahren der ägyptischen Priester 
zugunsten derer der persischen Magier ablehnt 7), schienen die "Vier Biicher" 
der Auslegung und Erklärung bedürftig und galten für dunkel und rätsel­
haft: ihr vordem al1gemeinverständlicher Sinn war eben auf Grund magischer 
und alchemistischer Ideen entstellt worden, und zwar oft bis zur völligen 
Unkenntlichkeit. 

Der Vermutung DIELS', daß mancherlei Angaben des ursprünglichen 
DEMOKRITOs-Buches, vermittelt durch ANAXILAOS und ä.hnliche Schrift­
steller, in den Leidener und Stockholmer Papyrus übergegangen seien, 
steht es nicht entgegen, daß der erstere sicherlich, der letztere möglicher­
weise, zusammen mit magischen Rollen, Zauberbesprechungen u. dgl. an 
das Tageslicht gelangte; denn, wie schon weiter oben erwähnt, handelt es 
sich bei den chemischen Abteilungen der Gräberfunde offenbar um orthodoxe 

1) "StockhoImer Papyrus", ed. LA.GBBCBAN'l"Il 90, 96ft., 120; ~, "Che. 
mische Papyri des 3. Jahrhunderts" (Chemiker-Zeitung 1913). 933. 

I) "StockhoImer Papyrus" 110ft. ') Rmss, PW. 1, 1338. 
') "Stockh. Pap." 112. I) Rmss a. &. O. I) "Stockh. Pap." 108ft., 110. 
7) Rmss a. a. 0 
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und annähernd getreue Abschriften weitaus älterer Vorlagen, während 
die abergläubischen und mystischen Texte jener Zeit angehören, zu der 
die Besitzer der Schriften bestattet wurden, also etwa dem Ausgange des 
3. Jahrhunderts. Weshalb man damals auf derlei möglichst zuverlässige 
Wiedergaben noch Wert legte, iSt nicht ohne weiteres ersichtlich, daß es 
aber geschah, mag wie in so manchen ähnlichen Fällen gleichfalls auf 
Aberglauben beruht haben: waren doch aller Wahrscheinlichkeit nach 
Generationen der nämlichen hellenisierten Priester die Verfasser der "ehr­
würdigen" alten Originale, die Eigentümer der Kopien, sowie die Urheber 
der verballhornten Neuausgaben. Nach der Schließung der alexandrinischen 
Tempel, also etwa seit 400 n. Ohr., wahrten dann sie und ihre Nachkommen 
noch jahrhundertelang in "fest zusammenhaltenden esoterischen Zirkeln" 1) 
und "magischen Konventikeln" die Mysterien der Alchemie und hatten 
allen Grund, sie sorgfältigst geheim zu halten: einerseits nämlich blieben 
für die Vertreter der "großen Kunst", - insoweit sie nicht selbst betrogene 
Betrüger waren -, Nachahmungen, Täuschungen und Übervorteilungen 
jederzeit das letzte Ziel, und andererseits hatten sie, die dem Staate als 
Fälscher (namentlich als Münzfälscher), der Kirche als mit Dämonen im 
Bunde stehende Geisterbeschwörer, und beiden als Anhänger verbotenen 
heidnischen Aberglaubens verdächtig waren, scharfe Verfolgung bald seitens 
der einen, bald seitens der anderen dieser Mächte zu gewärtigen, nicht 
selten auch seitens beider zusammen 2). 

b) Ostanes. 

Über die vornehme Herkunft und Stellung des als Begleiter des 
X1mXES genannten geschichtlichen OSTANES walten keine Zweifel 8), er 
besaß vermutlich seine Hausmacht in Kappadozien 4) und bekleidete das 
Amt eines Satrapen 5); schon frühzeitig war der Name OSTANES auch 
im westlichen Asien gebräuchlich, u. a. führte ihn 407 v. Ohr. der Vorsteher 
des Rates der Gemeinde zu Jerusalem, und zwar neben seinem eigentlichen 
jüdischen6 ), - vielleicht um sich als eine Art Klienten irgend eines an­
gesehenen Persers zu bezeichnen. Die Frage, auf welchem Wege, und ob 
unter Anschluß an den historischen Träger des Namens, OSTANES dazu 
kam, zur "geradezu typischen Figur des Aberglaubens" '), zum Vorblide 
der Zauberer, Geisterbanner, Wunderärzte, Alchemisten usf., sowie zu 
einem Hauptträger der griechischen Fälschungs-Litteratur zu werden 8), 
läßt sich vorerst nicht sicher beantworten; als wahrscheinlich darf es aber 
gelten, daß hierbei, wie bei so manchen "persisch-hellenistischen" Tradi­
tionen, jüdische Einflüsse die maßgebenden wareu 9), und daß die angeb­
lichtl Einweihung der persischen Magier durch die ägyptischen Priester, 
- denn diese bildete auch hier die erste Stufe der Legende -, in keinem 

1) DIELs, "Deutsche Litteratur·Zeitung" (1913); 35, 906. 
S) Vgl DIELs, "Ant. Techn." 108ff. 8) ED. MEYJm, "Alt." 3, 34. 
t) ebd. 3, 60, 151. &) ebd. 3, 34. 
-) ED. MEYJm, "Papyrusfund" 73, 83; 407. 
') ALEXANDEB von TRALLEs ed. PuSCHMANN I, 566. 
I) BOBHM PW. 9, 80. 9) Rmss PW. 1, 1338. 
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anderen Lichte zu sehen ist, wie die der "neben den Ägyptern allein zu­
gelassenen Juden", oder jene des DEIIOKBITOS, also in dem. eines nach­
träglichen Versuches, die eigene Kunst im Abglanze höherer Autorität und 
Legitimität erstrahlen zu lassen. 

Die Verbindung zwischen ÜSTANES Wld DEIIOKBITOS scheint bereits 
im 1. vorchristlichen JahrhWldert hergestellt worden zu- sein 1) Wld war 
daher z. B. dem PLnmrs schon ganz gelä.ufig 2); im 2. und 3. Jahrhundert 
n. ehr. nennt APULEIUS (um. ISO) den ÜSTANES neben ÜBPHEUS, PYTHA­
GOBAS Wld El'IIIENIDES, sowie neben MosEs, J(OH)ANNES, ZOROASTER, 
APPOLOBBX, DARDANOS, DAllIGERON und anderen 3). Ferner erWähnen ihn: 
der Neupythagorä.er NmollA.cHos neben ZOROASTER und den "Baby­
loniern" '); MlNUCIUS FEL:rx (um. 200) im "üctavius", woselbst er ihn 
"den Ersten der Magier in Wort und Werk" nennt 5); TERTULLIANUs (gest. 
220) neben DARDANOS Wld DAllIGERON 6); H:J:pPOLYTOS (gest. 235) neben 
ZOROASTER, PBTOsIBIS und HERIIEs TmSIlEGISTOS 1); endlich der Pariser 
Zauberpapyrus (sowie auch sonstige Papyri) neben APPOLOBBX, DARDANOS 
und DAllIGERON 8). Dieser letztere, für den ÜSTANBS "der Meister aller 
Magier" ist (m.agorum. omnium. m.agister), soll eine unübertreffliche Ab­
handlung über die "Kräfte der Steine" verfaßt haben, die um 400 PSBUDO­
ÜBPHEUS auf Befehl des HERllEs "zur Abwehr des Leides von den Sterb­
lichen" in Verse brachte, aus der im 5. Jahrhundert der "arabische König" 
EVAX einen lateinischen (!) Auszug anfertigte, und die noch PSELLOS im 
11., MABBOD im 12. und MATTHÄus SILVATICUS im 13. Jahrhundert ihren 
Werken mit zugrunde legten 8). Aber auch ÜSTANES selbst war, ä.hnIich 
wie PSEUDO-ÜBPHEUS, äußerst bewandert in den wunderbaren und ge­
heimen Eigenschaften der Steine, der Tiere und nam.entlich der Pflanzeu10), 

bewährte sich daher gleich diesem als Wunderarzt, verfertigte heilbringende 
Amulette mit den Zeichen der Tierkreisbilder Wld Planetenll) und fand 
wohl hauptsächlich bei solcher medizinischen Tä.tigkeit den ihm zuge­
schriebenen, nach FImncus aber schon bei PBTOSIBIS-NECHEPSO vor­
kommenden Satz bewährt: ,,Die Natur freut sich über die Natur, die Natur 
siegt über die Natur, die Natur herrscht über die Natur" 11). 

Späteren Zeiten galt ÜSTANBS auch als Besitzer einer ,,in den sieben 
Sphären aufgefundenen Zaubertafel mit der Summe aller Weisheit", deren 
Inhalt er in dem. philosophischen und astrologischen, hauptsichIich aber 
dä.m.onologischen "Buche des ÜSTANBS" ~1egtel.), - zu dem, nach 
dem. sog. "Steinbuche des AlusToTBLBS", dieser Weise einen Kommentar 
schrieb -, ferner als Verfasser und Herausgeber alchemistischer Werke, 

1) RIBss a. a. o. ') PLnmJa, lib. 30, cap. 8. 
I) Al>uLJInJB, ,.ApoJosie", cap. ?:1 u. 90; LoJmOl[ 235; DoILs, "Vors." 2, 129, 

188; Bo1J88ll1', A. Rel 18, 168. ') Zm.LlIIB 3 (2), 155. • 
I) .. Octa.vius", C&p. 26; üb. DOIIBABT (Erlangen 1875), 1'-
·)· .. De anima", C&p. 57. ') Bovasm &. a. o. 
') RmTz1mB'l'JllN, ,,Poim." 108; DoILs, .. Vors." 2, 129. 
') W~, PW. 4, 2Oö6; 6, M9; RosoAOJI, PW. 7, 1098, 1113. 

10) Loucs: 887 ff.; vgl. 234, ff., 376. 
11) AL1m.um:a von TB.u..uIs, ed. Pu8OJDl.A.Bl( I, 566; 2, 474; vgl. I, /iM. 
11) B'mIucus, lib. 5, cap. 16; HoJ'J'Jf.\NN m. 
11) BDTBlILO'l', ,,MI.." m, 119 ff.; ClIlloB'l', .. Bel" 389. 
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und endlich auch als Erfinder gewisser technischer Verfahren; in den 
"Technischen Abhandlungen und Vorschriften" 1) wird z. B. das Färben 
des Glases mit "Galle" 2) in ähnIicher Weise auf ihn zurückgeführt, wie 
etwa bei den Ssabiern das Glasieren der Tongefäße mit Salmiak auf HERMES 
TrusMEGISTOS. 

c) Schreiben der Isis an Horos. 

Das sog. Schreiben der ISIS an HOROS zeugt nach RIESS 3) und REITZEN -
STEIN 4), sowohl dem Grundgedanken wie der Einkleidung nach, von 
einem besonders engen' Ineinandergreifen alchemistischer und theologi­
scher Litteratur, alter ägyptischer Mythen und umgestaltender jüdischer 
Einflüsse. 

Ursprünglich ging, wie aus einer dem HEKATAlOS entlehnten Stelle 
des DIODOR 5) folgt, ISIS nach dem Tempel von Hormanuthi 6), um dort 
das qx1epaxov Tij~ ä:{}avaa{a~ zu holen, das Wasser der Unsterblichkeit, 
das Lebenswasser, dessen sie zur Auferweckung des toten OSffiIS bedurfte, 
des Herrn Ägyptens und der Fruchterde, des "Schwarzen", der schwarz 
ist wie der Boden seines Landes und wie die Pupille des Auges (X'YJp{a, 
Chemia) 7). In der synkretistischen Zeit erfolgte die Umdeutung des 
schwarzen Toten auf das unedle Metall, der Wiederbelebung auf die Trans­
mutation, des aufzugießenden Wassers auf das "göttliche Wasser" (iJ6coe 
Oeiov) usf., und ISIS galt vermutlich zunächst als die Zaubergöttin, die 
zuerst diese Kunst der Alchemie lehrte und den Einzuweihenden den großen, 
altertümlich-ägyptischen Eid der Geheimhaltung abnahm 8); nach REITZEN­
STEIN 9) ist vielleicht statt Hormanuthi "Hormahudhi" zu lesen, was den 
"Herrn von Edfu" bedeutet, den man als Sohn des CHNUM (CHNUBIS) mit 
diesem identifizierte, so daß eine Anspielung auf den Tempel von Edfu 
vorläge, der tatsächlich eine der frühesten Pflegestätten der Chemie wa.r. 
Erst der jüngsten (im "Schreiben der ISIS" vertretenen) Auffassung gemäß 
begibt sich ISIS nach Hormanuthi, um seI bs t die "leed Tixv'YJ Tij~ AlyvJtTOV" 
zu erlernen, die "heiligeKunstÄgyptens",- wobei "Ägypten" für "Chemie" 
steht, also die "Kunst Ägyptens" für "Kunst der Chemie" -, die dort 
pvaTLxiiJ~ xaTaaxevaCeTat, "mystisch (= insgeheim) ausgeübt wird" 10). 
Unter dem "Engel" des ersten unteren Firmamentes, der ihr zu Anfang 
entgegentritt, jedoch keine Vollmacht hat sie zu belehren, ist nach ZIE­
LlNSKI 11) die Mondgottheit zu verstehen, unter dem Engel des zweiten 
oberen Firmamentes aber, der ihr zum Lohn für ihre Hingebung das große 
Geheimnis verrät, HERMES, in dessen Sphäre allerdings die "hermetische 
Kunst" ihren "natürlichen Ort" hat; da nun die Gleichsetzung des HERMES 
mit THOT, CHNuM (CHNUBIS, KMEPH, KAMEPIDs) und AGATHODAIMON 12), 

der bei den jüdischen Verfassern apokrypher und pseudepigraphischer 

1) In BERTHELOTS "Coll." .) Deckname. I) PW. 1, 1338. 
') "Poim. " 143, 365; "Wundererzählungen" 105. J) lib. 1, cap. 25. 
') Nach HOFFMANN Ormanuthi, d. i. Eumenuthi bei Kanopos (516). 
7) REITZENSTEIN &. a. 0., sowie 140 H. 8) RIESS a. a. O. 9) "Poim. " 143. 

10) RElTZENSTEIN, "Poim. " 145, 146; HOFFMANN 525. 11) A. Rel. 8, 356 H. 
11) PmTSCKM.ANN, PW. 1, 2649; Rn:ss, PW. 1, 1388. 
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Schriften oft AGATHOBL heißt, durch diese nim1ichen Autoren auch auf 
die aus der j1ldischen Kabbala bekannten Engel AMANIEL und EMINIEL 
ausgedehnt WUIde 1), so erscheint es begreiflich, daß im "Schreiben der 
1sIS" der "Engel der oberen Sphäre" den Namen AlmAEL führt, und 
einerseits als "oberster Priester" des Tempels, d. h. als jüdischer Hoher­
priester erscheint, andererseits aber als Verkörperung des HERMES, AGATHo­
DADION und CHNUK I), und schließlich, - weil die chemischen Apparate 
zur MetaJlverwandlung allegorisch als "Tempel der Meta.l1-Götter" be­
zeichnet werden -; auch noch als der 10; Xeva6;, der "goldene (= gold­
erzeugende) Geist", der durch "Vereinigung" mit der ISIS, die dabei das 
unedle Metall symbolisiert, dieses in Gold überführt 3). 

Auch in einem Zauberpapyrus verleiht AGATHODADION oder !UmPH 

der IsIS als Gegengeschenk für ihre höchste Gunst das Tileto" pila", das 
"vollendete (vollkommene) Schwarze", d. h. er lehrt sie die Kunst, die 
heimisch ist in der Sphä.re des HERMES, "in der er herrscht". Desgleichen 
sagt lsIS in der weiter oben wiederholt erwähnten hermetischen Schrift 
"KoeTJ 'Xoapov" gelegentlich einer Erzählung ihrer gemeinsam mit ÜSIBIS 
betriebenen Entzifferung uralter Schriften des HERMES: ,,Diese Offen­
barung gab mir K.umPHIS zugleich mit der über das nflew" pela,," (= das 
vollendete Schwarze = die Chemie) '). - Wie ersichtlich bilden alle diese 
Umstände wichtige Stützen der Auffassung HoFll'M.ANNs, daß XTJpela 
(Chemeia) nichts anderes bedeute, als die "Beschäftigung mit dem 
Schwarzen"; sie lassen ferner vermuten, daß der Titel ,,'XoeTJ 'Xoapov" 
nicht, wie frühere Forscher wollten, ausschließlich mit "Pupille der Welt", 
aber auch nicht, nach ZIELINSKI, allein mit "Jungfrau der Welt" zu über­
setzen sei, daß vielmehr von vornherein ein Doppelsinn beabsichtigt war, 
der es ermöglicht, die Überschrift nach Belieben bald in der einen, bald 
in der anderen Weise auszulegen. Gerade in der von ZJELINSKI zugunsten 
seiner Meinung angeführten Stelle aus ZOSDlOS, daß die KoeTJ den "Geist" 
in sich aufnehmen und so die übrigen Metalle gebären solle, tritt dieser 
Doppelsinn deutlich zutage, indem ebensowohl die "Pupille" (XTJPla, das 
Schwarze), wie die "Jungfrau" als "Muttersubstanz" der auS ihr hervor­
gehenden Derivate angesehen werden kann, - wobei an die ParaJlelisierung 
des groSen Werkes mit der Schwangerschaft zu erinnern ist, an die des 
Mutterschoßes mit dem" Gefilde der Entstehung", sowie an die des Hervor­
gehens des Fötus (aus der 'E'erewe"W; genannten Vierheit der Elemente) 
mit jenem des Goldes (aus der als Tetrasomie bekannten Vierkörperschaft 
der unedlen Meta11e) 5). Als "Geister", die "aufzunehmen" sind, galten 
ursprünglich wohl die a.ltbekanuten "weißenden" und "gilbenden"; in der 
FoJgeseit jedoch stand an erster Stelle der Allgeist des HlIRM1!!fl (M:mKUB), 
das Quecksilber, und tatsächlich ist in der uns vorliegenden, spät redigierten 
Form des "Schreibens der lsIS" ~e "Fesselung des Quecksilbers" das 
erste Geheimnis, in das HOBOS seitens seiner Mutter eingeweiht wird 8). 

1) ltJw:zJurBTJUN, ,,Poim." 143; ZnlLINSJU a. &. O. 
lI) Roti'fDliilftJIUI &. &. 0.; ZnlLIN8J[I a. a. 0.; HoJ'l'lUlnll' 525 • 
• ) HoJ'l'lUlnll' &. &. o. ') ZnIuNBJ[I &. a. 0.; KBou., PW. 8, 802-
I) ZnlLINDI, A. ReI. 8, 356 H., 367; SaIroIJrz, "Dok. cl. Gnosis" 200. 
') ZnILINDI, A. ReI. 8. 356 ff. 



Bemerkungen über einige Alchemisten usf. 337 

d) Zosimos. 

Als Entstehomgszeit der Schriften des ZOSIMOS läßt sich mit ziemlicher 
Sicherheit die um 300 angeben, denn SYNESIOS (vor 390) benützt sie, obne 
jedOch den Namen des Verfassers zn nennen, und dieser selbst zitiert den 
POBPHYRIOS (232-301 1) und spielt an einer Stelle auf MANlcRAIOS (gest. 
277) an (nicht auf ZOROASTER!) 1). Er war Mitglied der POJMANDRES­
Gemeinde 2), ebenso wie THEOSEBEIA, die er nur in bildlichem Sinne 
"Schwester" nennt; sein ilir gewidmetes Hauptwerk bestand aus 28 Bücbern, 
angeblich zu je vieren den sieben Sphären zugeteilt und geOIdnet "ara 
orotxeiop (nach dem Alphabet), wobei sich den 24 griechischen noch 
4 koptische Buchstaben anreiliten, und jedes Buch wie einem Buchstaben 
so auch einer Gottheit entsprach, z. B. das öfters erwähnte 9. dem i (Jota) 
und dem IMUTHES 3). Dieser IMUTHEs, ägyptisch IMHOTEP, war ursprünglich 
(wie schon oben erwähnt) ein Baukünstier und Pyramiden-Erbauer zur 
Zeit des Königs ZOSER um 3000 v. Chr. 4), wurde später auch als Urheber 
sonstiger Künste und vor allem der Heilkunst angesehen, weiterhin als 
"Sohn des PTAH" (HEPRAISTOS) vergöttlicht und dem "ASKLEPIOS, Sohn 
des HEPRAISTOS" gleichgesetzt, sowie mit dem Symbol dieses chthonischen 
Geistes, der Schlange, in Form des Schlangenstabes ausgestattet, der zuerst 
auf einer Münze der Stadt Magnesia aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. nach­
gewiesen ist 5). Schließlich galt er auch als großer Meister aller Geheim­
künste, Wunderarzt, Zauberer, Astrolog und Alchemist 6), und als solchen 
kennt ilin auch ZOSIMOS, dessen syrische Übersetzung das fragliche Buch 
ausdrücklich "Buch lMUTHES, über alles was mit der Hand gearbeitet 
wird" zubenennt 7). Dieser an die "Cheir6kmeta" des DEMOKRITOS 
mahnende Titel bestätigt die Richtigkeit der Vermutung, daß ZOSIMOS 
ursprünglich für sein Werk das des DEMOKRITOS als Vorlage benützte, 
es aber durch Auszüge aus sonstigen Schriften, Zusätze theoretischer 
und praktischer Art, polemische Bemerkungen (gegen PAPHNUTIA, NEILOS 
und andere) usf. erweiterte, sowie den 24 älteren Büchern (,;ra "ar' bse­
ruap" = "Über die Kräfte" genannt) noch vier neue, eigena>:tig mystische 
hinzufügte, deren .Inhalt in inniger Beziehung zur Litteratur der Zauber­
papyri, der Gnostiker, Neupythagoräer, Hermetiker, MITImAs-Diener und 
Schlangen-Verehrer (Ophiten) steht 8). 

Der merkwürdigste Abschnitt in den Schriften des ZOSIMOS, die große 
dämonisch-ekstatische Vision, in der die Zerstückelung des Leibes, das 
Abschaben des Fleisches und das Lostrennen des Kopfes an die sog. "se-

1) RIEss, PW. I, 1338. 
I) REITZENSTEIN, "Poim. " 8; an einer Stelle beruft er sich auch auf POIMANDBES 

(Rmss a. a. 0.). 8) REITZENSTEIN, "Poim. " 266 ff.; 366. ') SETHE, M. G. M. I, 356. 
') PIETSCHMANN, PW. 2, 1681, 1697; Schriften des ASKLEPIOS (AESKULAP) 

und ANUBIS über die ihnen von HEBMEs anvertrauten Geheimnisse kennen SChOll das 
1. Jahrhundert v. Ohr. und die beginnende Kaiserzeit (HoFFMANN 522). 

I) ROEDEB, PW. 9, 1213 ff. 7) HOFFMANN 522. 
8) BOUSSET, PW. 7, 15Mff.; RIEss, PW. I, 1338. RIESS ist der Ansicht, daß 

ZoSDIOS selbst noch Heide war, daß aber seine Schriften bereits frühzeitig, vor dem 
7. Jahrhundert, eine christliche Überarbeitung erfahren hatten. 

'f'. LippmaDD, Alchemie. 22 
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kundAre Bestattung" der ä.gyptischen Urzeit mahnt 1), ist sichtlich die 
alchemistische Umgestaltung einer theologischen Vorlage, zeigt Magie und 
Theologie in engster Berührung und stellt den vollkommenen Alchemisten 
auch als wa.llren Propheten und vollendeten Inhaber der Gnosis .hin Z). 
Offenbar liegt ihr, ganz so wie einer ä.hnlichen Stelle bei KOKABIOS, die 
iibliche ägyptisch-hellenistische Hades-Vision zugrunde 8), der Überarbeiter 
hat aber die Vorgänge umgedeutet und in die Bilder der Mysterienspra.che 
chemische Reaktionen hineingeheimnisst, immer von der Auffassung aus­
gehend, daß die Chemie ein Bestandteil der Magie und die Magie ein solcher 
der Priesterwissenschaften sei '): daher ist der "Führer" ein p.era, leee6, 
(Großpriester), ein leeeil, 'tW" d~'tCo" (Priester im Allerheiligsten), ein 
q;>vla~ n"wpß'tw" (Hiiter der Pneumata) und selbst ein Pneuma 6); Wieder­
geburt und Auferstehung betrifft die toten Leiber der Metalle und edolgt 
"durch den Mutterschoß des Feuers" 6); der Leib (ow/la) der Metalle 
empfängt tpVX?7 (Seele = niedriges vegetabilisches Leben) und n"efi/la 
(Pneuma = höheres geistiges Leben), oder auch n"efi/la {}eiO'll (göttliches 
Pneuma) allein, - denn zum pneumatisch Vollendeten macht erst das 
gä.nzliche Aufgehen im Pneuma unter Verlust der immer noch gemeineren 
Psyche 7); die leiblichen Reste der Metalle bleiben im Abyssos (Abgrund) 
zuriick, während sich die reinen, der Verwandlung in alle Gestalten fähigen 
Geister (Pneumata) von ihnen lösen, emporschweben und so, neugeboren 
dem Mutterschosse entsteigend, als d"{}eWmleLa (homunculi, Menschlßin) 
erscheinen, - wobei es nicht als ein Widerspruch mehr empfunden wird, 
daß der /lolvßM"{}ewnot;, das Blei-Menschlein, auch wieder die Gestalt 
eines uralten Mannes zeigt 8), vielleicht um anzudeuten, daß das Blei als 
Urahne und Stammvater aller Metalle anzusehen sei. Einen außer­
ordentlich merkwürdigen symbolischen Zug bringt noch der Schluß der 
Vision: dem Ekstatischen erscheint nämlich das "heilige Pneuma" auch in 
Gestalt des "Sohnes Gottes", der in die Materie sinkt, wieder aus ihr auf­
steigt und sich in alle Gestalten verwandelt, um die Seelen zu retten und 
emporzuheben, hierin durchaus erinnernd an den Gottmenschen ANTHRopos 
der Hermetiker, den Urmenschen der Manichäer, den THOT und ADAlI 
der Gnostiker und Synkretistiker usf. '). 

Der Altar mit den ursprfinglich 15 Stufen C"U/la"e,), den ZOSDIOS 
vor sich sieht, geht, als Symbol der Himmelsleiter, wie auf orientalische 
so auch auf altägyptische Vorstellungen zurflck, jung ist aber seine (unter 
Verminderung der Stufenzahl auf 7 vollzogene) Verbindung mit den sieben 
Sphären, die selbst wieder an die der jiingeren ägyptischen Zeit wohl­
bekannten "sieben. Hallen" a.ngegIiedert wurden, deren u. a. schon das 
"Tot.enbuch" gedenkt 10). Im "Tempel der 7 Sphären oder 7 Tore" (d. i. 
dersieben Himmel), der mit sieben Inschriften in sieben 8pr&ehengeschmiickt 

1) R.mft:8:N8'l'lIIlN, "Poim." 368 H. .) ebd. 364, 215 . 
• ) ~8'.BDi, "Wnndererzihlungen" 10; ,,Mysterien-Religionen" 141. 
&) Rmft:D8'l'lIIlN, ,,Myst. ReL" 145. ') ebd. 145. &) ebd. 142. 
') KBou., PW. 8, SOl. .) Vgl. BDTBlIILOT, ,.n" I, 1 H., 221 ff. 
') Bous8ft, "Gnosis" 191. 

10) ~STmN, ,,Poim. " 9, 11, 68. 
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ist, befindet sich nach dem späten (syrischen) ZOSIMOS ein Zauberspiegel 
aus Elektron, "Auge Gottes" genannt und von 'Jrvevpa {}eiov (göttlichem 
Pneuma) so sehr erfüllt, daß die Seele, in ihn schauend, selbst Pneuma 
empfängt uno. höchste Reinheit erlangt 1); dieser Tempel ist wohl der 
nämliche, in dem OSTANES die berühmte Zaubertafel, "enthaltend die 
Summe aller Weisheit", aufgefunden haben soll (s. oben). 

Dem großen Mystiker und Pneumatiker ZOSIMOS hat die Folgezeit 
auch noch ein äußerst prosaisches Werk zugeschrieben, nämlich eine An­
weisung zum Bierbrauen, dessen spärliche Überreste 1814 GRUNER heraus­
gab 2); in einem von WESSELY verglichenen Manuskripte aus dem 14. Jahr­
hundert ist indessen ZOSIMOS gar nicht als Verfasser genannt. 

e) Pibechios • 

. Zwischen der Schrift des PrnEcmOS und einem Buche des OSTANES, 
das nur in arabischer Übersetzung und überarbeitung erhalten ist (s. unten), 
besteht nach REITZENSTEIN 3) fraglos enger Zusammenhang; auch ent­
spricht bei beiden Autoren der "Tempel der sieben Tore", der sieben Hallen 
enthält, in die man nacheinander gelangt, durchaus der hellenistisch­
ägyptischen Vorstellung vom Himmel, aber auch von der Unterwelt (die 
nach altägyptischer Anschauung nur einen Raum umfaßt, in den sieben 
Tore führen). Von PrnECHIOS und OSTANES leiten aber weitere Fäden 
auch Z'U einem Werke hinüber, das wir nur mehr in arabischer Umformung 
(etwa des 9. Jahrhunderts 1) kennen, dem sog. "Buche des KluTES" (s. 
unten); dieser KluTES, der "der göttliche" benannt wird und so auch im 
Leidener Papyrus V heißt, ist kein anderer als "der göttliche CmtAT", 
d. i. HoROs, das göttliche Kind der ISIS (chrat äg. = Kind, s. HARPOKRATES, 
die Zauberer PACHRATES, PANKRATES usf.). HORos-CHRAT ist auch ein 
Offenbarungsgott und Verfasser heiliger Bücher, und das "Buch des KluTES" 
schöpft aus einer solchen, griechisch abgefaßten Offenbarungsschrift ; sie 
ist älter als das 2. Jahrhundert v. Chr. und handelt u. a. von der Vision 
der sieben Himmel'), 'Vom Kampfe mit dem großen Drachen, sowie von 
der Erlangung des geheimen Wissens, das man in höchster Vollendung nur 
im Totenreiche erwirbt. Diese Vorlage des "Buches des KluTES" hin­
wiederum berührt sich in vieler Hinsicht mit einer Erzählung aus der 
ebenfalls um das 2. Jahrhundert v. Chr. redigierten Sammlung ägyptischer 
Zaubernovellen : ihr Gegenstand ist anscheinend nur die Aufsuchung des 
von Gott THOT selbst geschriebenen Zauberbuches, das auf einer entlegenen 
Insel in sechs, ursprünglich wohl sieben Kisten aus sieben verschiedenen 
Stoffen aufbewahrt wird; in der Tat spiegelt sie aber einen uralten Mythus 
wieder, nämlich den von der Erlangung höchster Weisheit in den sieben 

1) ebd. 364; auch nach christlicher Lehre aus dem 2. Jahrhundert wird der 
Seele Reinheit, geheime Weisheit und geheime Kraft durch das Pneuma zuteil, das 
Pneuma aber durch die Taufe (ebd. 219). 

I) Sulzbach 1814. Übersetzung bei ÜLCX, PW. 3, 459; vgl. REIL 164 ff. 
I) ,,Festschrift für F. C. ANDREAS" (Leipzig 1916), 33. 
') Über die 7 Hallen, die neben-, nicht übereinander geordnet die Fläche des 

Himmels einnehmen (nach altägyptischer Anschauung), 8. "Poimandres" 67. 

22* 
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Rallen des Himmels. Demgemäß erwirbt man noch in später Zeit die 
Gnosis, das kraftspendende Wissen, durchLesen der Inschrift auf einer 
Stele aus wundervoll glänzendem Metalle in der innersten der sieben 
HimmelshaJIen; an diese Vorstellung wieder erinnert der aus Elektron 
verfertigte Zauberspiegel ALEXANDEBS DES GBOSSEN, von dem (der syrische) 
ZOSIMOS berichtet, "der Spiegel, der da steht über dem Tempel der sieben 
Tore, die den sieben Himmeln entsprechen", sowie auch eine in abgeänderter 
Form bei den Mandäern erhaltene Spiegelsage. Der letztere Umstand 
deutet auf einen ursprünglich babylonischen Mythus, unter dessen Ein­
fluß die ältere ägyptische ROBOs-Überlieferung schon in früh- oder vor­
hellenistischer Zeit umgebildet wurde; diese Tatsache erscheint für Anfang 
und Art des orientalischen Synkretismus von hoher Wichtigkeit. 1) 

f) Kunst&usdrücke und Anschauungen der griechischen Alchemisten. 

Hinsichtlich aller Betrachtungen über die griechischen aichemistischen 
Schriften ist vorweg daran zu erinnern, daß diese uns, wie schon vor fast 
hundert Jahren SPRENGEL betonte 2) und wie neuerdings RIESS 3), KRoLL ') 
und DIELS 5) hervorhoben, fast durchwegs nur in später und vielfach über­
arbeiteter Form vorliegen, so daß nach DIELS nur einige Wenige noch 
Inhalt und Form aufweisen dürften, die den ursprünglichen, wohl gegen 
Ende des 1. und im Laufe des 2. Jahrhunderts n. Ohr. vollendeten Werken 
zukamen. Nicht nur die unter magischen und mystischen Einflüssen ent­
standenen Pseudepigraphen und Apokryphen, sondern auch Abhandlungen 
wie die des ZOSIMOS und seiner Nachfolger unterlagen zweüellos wieder­
holten und oft zu bestimmten Zwecken (z. B. Verchristlichung) vorge­
nommenen Umgestaltungen und Verdunkelungen, die desto eingreüender 
ausfielen, je ferner die jüngeren Verfasser als bloße Theoretiker und Kom­
mentatoren der chemischen Praxis standen und je weniger Sachkenntnis 
sie daher besaßen. Erst gegen Ende des 7. Jahrhunderts, also nachdem 
die Alchemie bereits zu den Syrern, ja selbst zu den Arabern gedrungen 
war, dürfte in Konstantinopel jene Sammlung chemischer Scbrüten ent­
standen sein, von der wiederum auch die besten noch vorhandenen Manu­
skripte, wie die in Venedig und ·Paris, nur mehr unvollständige und er­
heblich. verstümmelte Überreste vorstellen; aber auch diese harren zur Zeit 
noch einer neuen, wirklich zuverlässigen und wissenschaftlich einwands­
freien Ausgabe, denn darüber, daß .die von BERTHELOT und seinen Mit­
arbeitern besorgte den billigerweise zu stellenden Anforderungen durchaus 
nicht entspricht, sind heutzutage wohl alle ·Sachkenner der nämlichen 
Meinung. 

1) Betreft der Wechselwirkung babylODischer, iramaoher und ägyptischer 
Re!igioDS-Vorstellungen bereite in der Frühzeit des Hellenismus vgl. BlnTzDsTllIB 
"Die Göttin PSYOBlll in der helJeniBtisohen und frIlhchriatlichen Litteratur" (Heidel­
berg 1917) 17. 

I) SPBBNGm., ,,De a.rtis chemicae primordiia" (Halle 1823), 9. 
a) PW. I, 1338. ') PW. 8, 799. I) "Antike Technik" 108 H. 
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SämtJiche _alchemistischen Autoren 1) stimmen darin überein, daß die 
Alchemie in engster Verbindung mit Mystik, Magie, Geisterbannen und 
Mantik ~tehe, und daß, wie für letztere schon nach den Stoikern und Neu­
pythagoraern, so auch für sie die wichtigste Vorbedingung des Erfolges 
kultische Reinheit "des Herzens wie des Körpers" sei (zu bewähren u. a. 
durch Keuschheit und entsprechende Ernährung), ferner sittliches Wohl­
verhalten, Tugend, Frömmigkeit, selbstlose Gesinnung, Freisein von Neid, 
Eigennutz und Habsucht, endlich Anstreben des großen wissenschaftlichen 
Zieles der Metallverwandlung und nicht bloßer Gewinnung von Gold, 
die ja ohnehin nur zu allgemeinem Reichtum und dadurch zur völligen 
Verderbnis der gesamten Menschheit führen könnte 2). Einzig der von 
solchen Gesinnungen Erfüllte ist "würdig", und nur dem Würdigen wird 
"Gnade von oben" zuteil, befähigt ihn zu tiefstem seelischem Ver­
senken, zu Wahrträumen und Visionen, eröffnet ihm das Verständnis für 
die "großen Geheimnisse der ägyptischen Priester", die diese aus Eifersucht 
und Aberglauben entweder ganz verbergen, oder nur mündlich oder in 
rätselhafter "die Dämonen täuschender" Form mitteilen, und macht ihm 
die "heilige Kunst" leicht wie die Arbeit eines Kindes, so leicht wie Kinder­
spiel oder Weiberwerk 3). 

Erste und unumgängliche Voraussetzung für das Gelingen des "großen 
Werkes" ist die Zurückführung der unedlen Metalle in die form- und eigen­
schaftslose, dunkle, chaotische, das Substrat jeder weiteren Verwandlung 
bildende Urmaterie: sie ist das "Fundament", unsere Schwärze, unser 
Kupfer, unser schwarzes Kupfer, unser Blei, unser schwarzes Blei, die 
Schwärze (pe}.av{a, Melania) des Stimmi (Schwefelantimons), unsere 
Magnesia (hier = Braunstein) I), die schwarze Brühe, der schwarze Saft, 
die schwarze Schmelze des Stimmi 6), die schwarze Asche, Schlacke und 
Kohle, die Schwärze der Krähen und Raben, die schwarze Färbeflotte 6), 
die Farbe, Schwärze und Rußkohle der Schreiber, die vollendete Schwärze 
(:mlVV pe}.av), die Blüte der Schwärze (peM.v{}wv) 7), das [noch] schwarze 
Gold (xevaof: pelaf:) 8), der "Inhalt der Theorie und Praxis", der "Inbegriff 
der 10000 Geheimnisse und Bücher", das "seit Aeonen Gesuchte" 9); sie 
ist unsere Erde, die schwarze und negergleiche, unsere äthiopische Erde, 
die Erde unseres Landes Äthiopien, die da aus den Gräbern der Unterwelt 
Pflanzen, Blüten und göttJiche Früchte emporschießen läßt 10), die da 
hervorbringt den "Stein der Weisen", den "Stein der Philosophen", den 
"etesischen Stein", der alle sieben Farben der sieben Planeten in sich birgtll). 
Um zu der "Rechten" unter diesen zu gelangen, bedient man sich, wie beim 
Färben der Kleiderstoffe, der Zusätze und Beizen 12): in Leinenbinden ein­
gewickelt unterwirft man die Rohstoffe der großen "Taricheia" (Ein­
balsamierung, Einsalzung, Einpökelung)13), der "großen Sepsis der 1818"14), 

1) Vgl den 1. Abschnitt dieses Buches, unter Beachtung der älteren griechischen 
und späteren syrischen Quellen. 

I) So noch überliefert bei dem Araber .ALHABIB (s. unten). 
8) DEMOKRITOS, ZOSIMOS; PETASIOS. ') DEMOKRITOS, ÜLY.MPIODOBOS. 
') M..uLu, AGATHODAIMON. I) ZOSIMOS. 7) PELAGIOS. 8) IAM:BLICHOS. 
9) ÜLY.MPIODOROS. 10) KOMARJOS. 11) STEl'HANos. 12) ZOSIMOS. 

18) MA.R:u., HEB.M:Es, ZOSIlIIOS, ÜLY.MPIODOBOS. ") STEl'HANOS. 



3. Abschnitt: Chemie und Alohemie. 

wobei sie unter dem Einflusse der Salze, der Schwefel, der heiligen Wässer 
usf., Metabole (Um.ä.nderung) und Alloiosis (Artverwandlung) erfahren 1), 
kenntlich und ersichtlich durch den entsprechenden Wechsel der Farben I); 
diesem unterliegt die Urmaterie, unbeschadet der Erhaltung ihrer ursprflng­
lichen und einheitlichen Natur, nicht anders als das Chamäleon I), und 
"ChamäJ.eon" nennt man deshalb auch "unser Blei" '), wenn es in Gold 
verwandelt wird, "besser und schöner als das natürliche" 5). Das Wissen 
um die Alloiosis war ehemals den "ägyptischen Priestern" vorbehalten 6), 
es war das ihnen von HlmMBs offenbarte und hieß daher "herm.etische 
Kunst", ganz ebenso wie der von ihm erfundene luftdichte Verschluß 
"herm.etischer Verschluß" 7). Im Hinblicke auf dieses Wissen sagte der 
große ÜSTANES: "man erflehe von den Göttern Einsicht in die ,Pupille 
des Auges' (= Chemi, das Schwarze)", und "man verberge das Geheimnis 
der Kunst der Pupille des Auges"; auch verglich man "das Schwarze und 
das Weiße" (für die es verschiedene Deutungen gab) mit der Pupille (K6e1J, 
K6re) des Auges unQ mit der "IRIS des Himmels", die alle Farben in sich 
enthält 8). 

Insoferne das große Werk die Vereinigung der aufeinander wirkenden 
Substanzen zu einer neuen erfordert, verrät es völlige Analogie mit einer 
Neuschöpfung im Kosmos 11) oder einer Neuentwicklung im Pfla.nzen- und 
Tierreiche. Wie nach ARIsTOTELES Feuer wiederum Feuer hervorbringt, 
der Ölbaum den Ölbaum, der Weizen den Weizen, der Mensch den Menschen, 
so erzeugen auch Gold, Silber und Elektron wieder Gold, Silber und Elektron, 
wenn man ihre "Samen", z. B. kleine Mengen der feinsten Pulver, in der 
richtigen Weise aussä.t, mit den rechten Wässern begießt und sorgfältig 
pflegt10) ; der Untergrund des "Kupfers" schwillt auf und "gärt", es sprießen 
Pflanzen (ß07:aVa&, Botanai), die so wie Kräuter und Bäume wachsen, es 
zeigen sich i~avfHJpa7:a (Exantheme, Effloreszenzen) 11), es entfalten sich 
Blütenl2) und schließlich reifen "Früchte"13), deren "Wangen sich röten"14). 
Aber auch einer Schwangerschaft gleicht das große WerkI5); die Verm.ählung 
(ov,.,,.,ivsta) der Naturen, deren schon P:r..ATON gedenkt, bildet seine Grund­
lage18), und nur durch Vereinigung des Mä.nnlichen (lle01Jv, Arsen) und 
Weiblichen kann man es vollbringen 17) und so das "Ziel der Kunst" er­
reichen 18). Wenn sich die männlichen, aktiven, aufwä.rts (dvw) strebenden 
Elemente, Feuer und Luft, mit den weiblichen, passiven, abwärts (,w1"w) 
strebenden, Wasser und Erde, vereinigen 18), wenn z. B. der (geschm.olzene 
schwarze) Schwefel mit dem (weißen) Quecksilber den Zinnober zeugt 
(1",,"e,), so entsteht das neue Wesen (d,,6ewmJeuw, Menschlein) in der 
Phiole nicht anders, wie der Embryo in der Matrix.): aus dem schwarzen 

1) DlwOKBlTOS, MA.Bu., 1IlmIms, KOlllABI08. I) DBIlOKBlTOS. 
I) Zosntos. ') DBIlolDU'l'08. I) ~08. I) ZosDl08. 
') So schon dem ZosDlOS wohlbekannt (AIB+""'), 
I) Zosntos, OLYIIn'IODOBOS. ') ZosIKOS, KolülllOe, Pa.&cnos. 

18) DBIloJr&l'1'08, MABU, ZosJKos, Pm:.AGlos. U) AGATBOD.ADIOI(. 
11) Zosntos, SYKlSIOB. 11) DBIloKBITOS, Pm:.AGI08. 1&) MABIA, SYKISIos. 
U) MA.Bu., ZosDlO8, Pm:.AGIOS. 11) DBIloDl'l'OS, OLYIIn'IODOBOS. 
17) MA.Bu., KoJUBIos, PftASIos, ZoSDl08. 11) U. 11) OLYlIPIODOBOS. 
18) ZosJKos. 
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Menstrualblute und dem weißen Sperma, dem "Schwarzen und Weißen", 
dem "Schwefel und Quecksilber", dem "Kupfer und Quecksilber", der 
.,APHBODITE" und dem "HERMEs" , geht der Fötus hervor, das Neugeborene, 
das Menschlein, das ,"wov (Lebende), der Keim, das Ei, das Gebilde mit 
den 10000 und mehr Namen 1), es reUt "bei richtiger Pflege und Ernährung 
unter passender Wärme und durch die geeigneten Wässer" zur "Vollendung" 
heran 2), erreicht diese innerhalb einer Zeit, die nach den einen 9 Stunden 
beträgt 3), nach anderen 7, 14, 21, 40, 41 oder 110 Tage 4), nach noch 
anderen 4, 6, 9 oder 12 MonateS), und tritt dann zur Welt, soferne kein 
vorzeitiges Absterben (vb'ewa,~ = Nekrosis), keine verfrühte Entbindung 
und keine Fehlgeburt erfolgt ist 6). Derlei Mißgeschicke können namentlich 
die Einflüsse und Ausströmungen der Planeten bewirken, z. B. die des 
Mondes (ae11Jv,a",~ eeva,~) 7), aber auch Neid und Mißgunst der Dämonen 8), 
sowie Fehler bei der Ausübung der "Kunst"; daher ist es von der größten 
Wichtigkeit, jene Einflüsse der Planeten (besonders des HERMEs) und der 
Tierkreiszeichen zu kennen 9), die günstige Jahreszeit des "philosophischen 
Monates", der "belebenden Nilschwelle", der "Etesien" abzuwarten 10), die 
geeigneten Augenblicke zu benützen ll) und endlich die Regeln der Sym­
pathie und Antipathie, die Formeln, Handlungen, Gebete, Beschwörungen 
usf. auf das genaueste zu beherrschenI2), denn mittels der Kräfte des Rituals 
und des magischen Wissens "zwingt man zum Dienste die Natur, die mehr 
vermag als die Menschen" l3). 

Weil unser Kupfer, unser Blei, unsere Magnesia durch die Wärme 
.. ausgebrütet" wird, nennt man sie auch .. Ei der Philosophen", "philo­
sophisches Ei", "vogelentsprossene Masse" (v).1J oev,-oorov{a) 14) •. Wie aber 
das Ei zwar ein einheitliches Ganzes darstellt, trotzdem jedoch Schale, 
Haut, Weißes und Gell?es in sich enthält .. als Viereinigkeit, die doch nur 
Eines ist" ('ra 66 7:saaaea lv) 15), so umfaßt auch das philosophische Ei, 
unbeschadet seiner Einheit, die Tetrasomie des Kupfers, Bleies, Zinns und 
Eisens 18) und stellt in seiner Fähigkeit "zu allem zu werden und sich zu 
allem zu entwickeln" das I" 7:0 MV (Alles in Einem, Eines in Allem) dar, 
den seit Aeonen gesuchten und endlich gefundenen .. großen PAN", dessen 
Symbol, sie sich in den Schwanz beißende Schlange, daher auch ihm zu­
kommt I7). Das philosophische Ei ist schon Gold und Silber, es birgt das 
Gold und Silber schon in sich, freilich nur der MJvaJ.t'~ (Möglichkeit) nach 
und noch "in seinem Inneren verborgen" (lv6ov ",s"'ev:n;7:at)18), aber eben-

1) MARu, ZOSIMOS, STEl'HANos, Techn. Abh. 
I) KOIlUBIOS, STEPlIANOS. 3) JoHANNlllS. 
') DBMOXBlTOS, KLBOl'ATBA, ZOSIMOS, STEPHANos; Techn. Abh. (40 Tage für 

Silber, 41 für Gold). 
Ii) KOIlUBIO'!l, lIEBMEs, OSTANBS, MABu, ZOSIMOS, Techn. Abh. 
') JOJlANNBS, ZOSIMOS, PmL. ANONYlIL, Techn. Abh. 7) ebd. 
8) MAmA, KLEOl'ATBA., OLYMPIODOBOS. I) H1mME I, ZOSUIOS, STEl'lUKOS. 

10) MA:Bu, HBBM.ES, KOSMAS, OLYMPIODOBOS, PmL. ANoNYM. 
11) AGATHODAIMON, JOJlANNBS, ZOSIMos. 
11) DBMOKRlTos, AGATHODAIMON, OSTANBS, ZoSIMOS. 11) OLYMPIODOBOS. 
1') MA:Bu, HlmMEs, ZOSIMOS, PmL. ANoNYllL lIi) MA:Bu. 
11) lIERMEs, AGATHODAIMON, ZOSIMOS, ÜLYMPIODOBOS. 
17) KLBOl'ATBA, CmJoms, ZOSIMOS, KoSJU.s, OLYKPIODOBOS, ST.&l'ILU{OS. 
11) lIJm.M:Jls. ZOSIMOS. 



3. Ahechnitt: Chemie und Alchemie. 

deshalb ist weiter nichts mehr nötig, aJs "die Natur herauszukehren" 
(qJel!ew Uw 'fitJl <pVOLJI), damit man das Erstrebte auch in Wirklichkeit 
(bel!'Yelq.) besitze!). 

Wie schon die Zusanunenfassung von Kupfer, Blei, Zinn und Eisen 
unter dem Namen der "Tetrasomie" (Vierkörperschaft) erweist, sind diese 
gemeinen Metalle bloße "Körper" (awl'a'fa, a'fo,xeia), und zwar tote Körper 
(ve"l!ol), im Grabe liegend, ja selber dem "Grabe des OSIRIS" vergleich­
bar I), und es gilt, sie zu erwecken, zur Auferstehung (dvaa'faatt;) zu bringen 
und wiederzubeleben (e/-''IJ'vxoiJnat) 3). Das Mittel hierzu ist das Pneuma, 
das göttliche Pneuma (nveVJ.ta Oeiov), das sich des Körpers (des "Fleisches", 
der "Hyle") bemächtigt, sich mit ihm verbindet und auf ihm "fixiert", 
- ohne aber hierbei, aJs bloßer Geist, eine Gewichtsveränderung zu be­
wirken ') -, ihn beherrscht, befreit, reinigt, durch Metabole und Allofosis 
"auf höhere Stufe hebt" und .,veredelt", kurz zu einem "pneumatischen" 
macht (awl'a nvevl'awe6v) 6). Diese Edüllung des Toten mit neuer Seele 
(VJVX1l, Psyche) und neuem Geist (:n:veV/-'a, Pneuma) ist "das große Wunder", 
"die große Vollendung", "das große Mysterium" 6) und vollzieht sich nach 
den einen schon in 9 Stunden, nach den anderen erst binnen Jahresfrist, 
innerhalb der "feurigen Sphäre", unter dem Einflusse der aUM.1'TJ (des 
Rauches, Dampfes), des nVeV/-,a ßamt,,6v (färbenden Pneumas), das das 
Innere der Naturen verwandelt und diesen Vorgang zugleich auch äußerlich 
durch die "Umfärbung" zutage treten läßt 7). So wird das schwarze Blei, 
das "Grab des OSIRIS", oder auch das gemeine schwarze Kupfer, in "pneuma­
tisches Kupfer", in "vollendetes Kupfer" übergeführt (XaÄ"dt; nvev/-,an,,6t;, 
Xal."dt; 'fEÄetot; = Gold) 8), das "einen neuen Leib angenommen hat" 
(l'e'faawl'a'fOv/-,evot;) unter dem Zwange (t~ dva'Y"'TJt;) des "Gebieters der 
Pneumata" und "Herrn des Tempels" (<pVÄa~ nvev J.t<l'fWV; ol"ot5ean67:1Jt;) 9) ; 
als Gebieter und Herr wird hierbei, allegorisch umschreibend, der Chemiker 
bezeichnet, der Tempel aber ist der chemische Apparat, das "heilige Ge­
bäude (OOJ/-,a iel!an,,6v) des Ofens", die Phiale (qJmÄ1J), d. i. die Kuppel, 
jedoch auch das GlasgefäßI0), das Knuphion ("vovqnov),d. i. der dem Kopf­
putze des KNUl'H (CHNUBIS) ähnliche Aufsatz des Destilla.tionskolbens 
(ßl"ot;, ßij"Ot;, ßV"Ot;, ßl"wv, Ambix, Dibikos, Tribikos) 11) usf. 

Beim Arbeiten mit solchen. Gefäßen, namentlich aber bei der Subli­
mation und Destillation, vollzieht sich die Trennung der Substanzen, lI.vw 
und ,m7:W, gemäß dem Spruche ,,Nach oben das Himmlische, nach unten 
das hdische" 11): das Schwere, Passive, Weibliche, zu Wasser und Erde 
Gehörige bleibt von vornherein in der Tiefe der Unterwelt 11), oder sinkt 
-wieder herab in den finsteren Abgrund, den Abyssos, den dunklen Hades1<l), 
das Leichte, Aktive, Männliche, zu Luft und Feuer Gehörige steigt hin­
gegen als zarte Wolke empor (dealt; veqJel1Jt;), schwebt nach oben (dva; 

1) MOSBS, JOHA.NlQlS, ZosnI:os, SntBsIOS, S'l'BPIlANOS. 
S) KLBop.A.UlA, KOJU.BIos, ZosDlOB. I) KLJ:op.A.T&A, KollUBlo... 
') So erhalten bei KJu.Ds (8. unten). 6) DDtoXBl'l'OS, H'WIIMJ!B, ZoSDIOS. 
') ÜLYKPIODOBOB, 8TJmu.Nos. 7) DEIlOlt8lT08, ÜLYKPIODOd08. 
8) DBMOKJllTOB, Pm..&.GIOB. I) ZosnI:os. 10) DBMOKJllTOB, ZosDIos. 
n) MAB.u, ZoSDIOS. 11) HmuoIs, ZoSDIOS, STli:PRA.Nos. 
") KollUBloB, ÜLYKPIODOBOS. 1') KOllUlUOS, HmuoIs, OST.A.1OIB, MoSJIB. 
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ßtßdl;wv) und erhebt sich als ätherisches Pneuma (nve'Üp,a al{)eewtJet;) zur 
höheren Sphäre 1). Von ausgesprochen pneumatischer Natur sind vor­
züglich die verschiedenen Schwefel, das gelbe und rote Arsen [Auripigment 
und Realgar], das weiße Arsen [Arsenigsäure], die beiden Quecksilber 
[Quecksilber und metallisches Arsen], sowie die aus allen diesen bereiteten 
ßeia iJdara (göttlichen Wässer) 2); daher nehmen sie alle ihren Weg (ivw 
[d. h. sie sublimieren und destillieren] und sind erfüllt von körperbelebender 
Kraft und Färbevermögen 3). Eine eigentümliche Rolle unter ihnen spielt 
jedoch das Quecksilber: bald ist es ein leichter Dunst, ein flüchtiger Hauch 
(nvevp,a cpevyov) männlicher Art, bald ein schwerer Körper (awp,a), ein 
silbernes Wasser (aeyvetoV iJdwe) weiblichen Charakters 4), das sich als 
weißes jungfräuliches Mineral (nae{)tVOt; yij) mit dem roten aneep,a 
aee'YJvot; vereinigt [dem "männlichen Sperma", oder auch dem "Sperma 
des Arsens", d. h. dem aus dem roten Realgar gewonnenen Schwefel] und 
hiernach den Zinnober (= Gold) gebiert (rt"r et) 5); demgemäß wird es mit 
Recht als ein Zwitter angesehen, als ein awp,a aaw/wrov (unkörperlicher 
Körper), als etwas was "ein Metall und kein Metall" ist 6). Manche nennen 
auch alles das, was beim Sublimieren oder Destillieren irgendwelcher Materien 
nach oben steigt, "ihr Quecksilber" 7) und erblicken daraufhin im Queck­
silber eine Grundsubstanz sämtlicher Stoffe, hauptsächlich aber der Me­
talle 8); nach der "Lehre der alten Ägypter" ist hingegen die allgemeine 
Ursubstanz (Materia prima) das Blei, das sich leicht in weißes Bleiweiß, 
schwarzes Schwefelblei, gelbe Bleiglätte, rote Mennige und noch vieles 
andere verwandeln läßt (p,erareenerat) 9), ein Zubehör des ÜsmIs, des 
Herrn vyeiit; ova{at; (des Flüssigen, Schmelzbaren) darstellt, daher auch als 
"etesisches Metall" durch die "Nilschwelle" neubelebt wird usf.10). Unter 
der Nilschwelle und ihrer belebenden Flut sind die heiligen Wässer (gött­
lichen Wässer, {}eia iJ<5ara) zu verstehen, die "alles an allem vermögen" 
(no.v tv naat), die "Wässer des Mazachens" Wdara p,al;vy{ov)l1), die auf 
die "Maza unserer Magnesia" einwirken wie die Hefe (l;vp,'YJ) auf die Masse 
des Brotteiges 12), sie zum Aufschwellen und Zunehmen bringen und sie in 
eine Art Silber- und Gold-Gärung versetzen (xevaol;vp,{a), namentlich wenn 
man als Samen (xevaoaneep'a) noch einige Silber- oder Gold-Flitter bei­
fügt 13), die man z. B. zweckmäßigerweise am Ende des Rührstockes be­
festigt 14). 

Träger dieses Samens kann aber auch ein besonderes Präparat sein, 
"der Stein der kein Stein ist" 15), der "philosophische Stein", der "Stein 
der Weisen", der "Stein der Philosophen" ().{{}Ot; rijt; cpt).oaocp{at;, rw", 
cpt).oaocpwv)16); als Ergebnis der "heiligen und göttlichen Kunst der Philo­
sophen" 17) heißt er nach diesen ebenso, wie der "Kalk der Philosophen" 
[= Bleioxyd], der "Kitt der Philosophen", der "Dreifuß der Philosophen" 
USf.18), wenngleich unter ).({}Ot; schlechthin nicht selten das metallische [das 

1) ZOSIMos. 2) DElIIOKRITOS, ÜSTANES, ZOSIMOS. 8) ZOSIMOs. ') ZOSIMOS. 

a) ÜLYMPIODOROb. ') ZOSIMOS, ÜLYMPIODOROS. 7) ZOSIMOS. 

8) DEMOKRITOS (syr.), HERMES, PmECHIOS, SYNESIOS. 9) DEMOKRITOS. 
10) ÜLYMPIODOROS. 11) ZOSIMOS. 12) Müll, ZOSU.IOS, PELAGIOS. 

18) ZOSIMOS, ÜLYMPlODOROS. 1&) Techn: Abb. U) DEMOKRITOS, AGATHODAIMON. 

11) DEMOKRITOS, MARIA, KOMARIOS. 17) KLEOI'ATRA. 

18) DEMOKRITOS, MARIA, ZOSIMOS. 
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Kupfer weißende] Arsen ve1'8tanden wird 1). Auch mit dem. Namen des 
trockenen Streupulve1'8 der Ärzte, ~1}eW'JI (Xerion), wird dieser Stein be­
zeichnet 2), und wie das medizinische Xerion krankes und bleiches Blut 
in gesundes und rotes verwandelt, so "rötet" auch das philosophische "die 
Wangen der Kranken" 8) und ergibt ~t'JIro.ßaet niw cptÄ.oaocpw'JI (philo­
sophischen Zinnober = Gold), das "Ende des Werkes" und "PIeroma der 
Kunst" '); da aber Gold selbst "allein frei ist von aller Krankheit" 5), so 
verleiht auch das Gold-erzeugende Xerion zugleich Gesundheit und langes 
Leben, ist die Panacee für alle heilbaren und unheilbaren Krankheiten, 
- auch für die große und unheilbare Krankheit der Armut 6) -, und 
bewä.hrt sich so als der seit Äonen gesuchte und endlich gefundene 
große PAN 7). 

Daß schon Spuren des Xerions beim. Einstreuen (emßaA.Ä.ew, projizieren) 
eine so m.ä.chtige, jener der Hefe vergleichbare Wirkung entfalten, erklärt 
sich aus der ungeheuren Kraft seiner pneumatischen Natur 8), durch die 
der "hieratische schwarze Stein" ([eean~~ l[{}0I; !'Uat1Ja) alle zauberischen 
Kräuter (ßo7:a'JIat) und Mineralien, ja selbst den Ätzkalk (gebrannten Kalk) 
völlig in Schatten stellt 9). Allerdings muß aber das Xerion, um wahrhaft 
"unser Gold" zu sein, d. h. wirklich M:rrB:R.As (= Sonne, Gold) zu ergeben 
und das "große mithrische Mysterium" mit durchschlagendem Erfolge ins 
Werk zu setzen, auch die "richtige Kraft" (ßv'JIa!'t~, DYnamis) und die 
"rechte, Wandlung schaffende Qualität" in sich führen, die einige für 
eine rein geistige halten, andere aber zugleich für eine körperliche 10); wie 
auf der Kerotakis (Palette) des Male1'8 auch ein nur geringer Zusatz richtiger 
Farbe der ganzen Mischung den gewünschten Ton verleiht, so bewirkt 
dies auf jener des Chemike1'8 schon eine kleine Beigabe solchen echten 
Xerions 11), das sich dadurch als ein Wunder der Kunst bewährt, "das da 
führt unendliche geoffenbarte und geheim.e Namen, das zugleich überall 
ist und nirgends, unauffindbar und allbekannt, billig und une1'8chwinglich, 
verborgenes Geheimnis und greifbares Präparat" 12). 

Das Xerion richtig herzustellen und anzuwenden, so daß es aus der 
Phiale das d'JI{}ewnaew'JI (Menschlein) im "weißen" glänzenden und im. 
,,roten" königlichen Gewande aUfsteigen macht, lemt man in den heiligen 
Kultstätten Agyptens, doch auch Cypems und Thraziens, sowie in den 
Bibliotheken der Ptolemäer und der heiligen Tempel, besonde1'8 des Sera­
peions; in diesen verkiindigen die Bücher "zu Zehntausenden" die große 
Weisheit, - ve1'8tä.ndlich freilich nur dem Eingeweihten, für alle übrigen 
aber dunkel, doppelsinnig, allegorisch und mystisch (ftVlnt~W(;) 18). 

1) ZoSDIos. I) PmL. CHRIST. 
I) ZoSDIos, ÜLYJlPIODOBOS. ') KOMAlUOS, ZOSDlOS, l'BLAGIOS. 

i) HBa1os. ') KOMAlUOB, lIlmJos, OSTADS, ZoSDlOS. 

7) HlnuoIs. CmM:B<I. 8) P.m..A.GIOS, PmL. boNYIL 
8) JoJUNlOS, ZoSDIos. "Ober die "Wunder des Äukalkes" 11. LlPPlu.zJIJ, 

,,Abh." 1, 77. 
10) ZoSDIos. 11) Zosm08. 11) DDoJDn'l'OS. 
11) ZoSDI08, ÜLYllPIODOBOB. 
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1. Alchemistische Zeichen und Symbole. 
Die Frage nach Herkunft Wld Alter der von den mittelalterlichen 

Alch~m.isten Wld ihren Nachfolgern vielbenützten Zeichen für die sieben 
Metalle, nämlich 0 für Gold, <C für Silber, 1) für Blei, ::lt für Zinn, Cf für 
Eisen, !j! für Kupfer, ~ für Quecksilber, ist eine außerordentlich schwierige 
Wld auch heute noch bei weitem nicht ausreichend geklärte. 

Als sicher darf es gelten, daß derlei Symbole ursprünglich nicht die 
Metalle bezeichneten, sondern die Planeten, Wld daß das höchste Alter 
unter ihnen den Figuren 0 Wld <C zukommt, mittels derer zahlreiche 
Völker der ganzen Erde die Gestalt von Sonne Wld Mond in einfacher Weise 
nachahmend abbilden. 

Bei den Ägyptern wurden, wie im alten Reiche (vor 2300) so noch 
in ptolemäischer Zeit, Sonne und Mond durch die Zeichen 0 und tc>.. oder 
(seltener) 0 Wld '<::Y dargestellt 1), später auch durch 0 Wld <C 2) oder 

g Wld 93), wobei die Sonne, namentlich in der schon frühzeitig sehr 

beliebten Form der geflügelten Scheibe, sich auch als "g:ctines Auge", 
"grünfarbige Sonne", "Käfer aus reinstem Golde" (d. h. grünlich glänzend 
wie dessen Flügeldecken) zubenannt findet'), Wld nicht selten das Symbol 
der Sonne für 1 steht, das des Mondes für 2 Wld die AbbildWlg beider 
nebeneinander für 3 5). Das Bild 0 versinnlicht die Sonne nach uralter 
ägyptischer Anschauung im Zustande der Mutterschaft, den Keim der von 
ihr neu zu gebärenden Sonne des nächsten Tages schon in sich tragend 6). 

In Babylonien ist ein ganz ähnliches Zeichen 0 ebenfalls sehr alt, 
bedeutet aber, z. B. schon in den frühen sumerischen UrkWlden, die Erde 
mit dem sie umströmenden· Ozean 7) und demgemäß in späterer Zeit den 
Kosmos Wld das Weltganze 8). Die Sonne, eines der drei großen Gestirne 

o Q * (Sonne, Mond, Venus), stellten die Babyloruer mit Vorliebe auch 

a.ls strahlenden Stern ffi ® dar, bald mit 4, bald mit 8 Strahlen oder 

Büscheln 9), Wld die Iranier, die ursprünglich weder Tempel noch Bilder 

1) BRUGSCH, "Äg." 321, 326; STEINDORFF, "Die Blüte des Pharaonenreiches" 
(Leipzig 1900), 97; LEPSIUS, "Über die Götter ... " 233. 2) PIETSCHMANN, PW. 1,2807. 

3) BRUGSCH a. a. O. 318, 330. ') BRUGSCH, ebd. u. 326, 329. 
') BRUGSCH, "ReI." 73. 
I) Nach PRINZ ist diese Erklärung nicht ausgeschlossen, aber keineswegs sicher 

bewiesen ("Symbolik" 20, 12), und das Bild besitzt nur untergeordnete Bedeutung, 
hauptsächlich für die Schrift. Die Form der geflügelten Scheibe kommt schon im 
alten Reiche vor (ebd. 11, 42 ff.), tritt aber selbst im mittleren noch ziemlich ver­
einzelt auf (ebd. 43): Für den Mond ist das wichtigste Bild der in der Sichel 
ruhend~ Vollmond, während die einfache Sichel fast nur in der Schrift gebräuch­
lich ist (ebd. 13) und· als Zeichen der ISIS erst in ptolemäisch-römischer Zeit auf­
taucht (ebd. 51). 7) JEREMlAS, "Handbuch" 31. 

8) DIETERlOll, "Abraxas" 189, 190, 193, 199, 204; über 0 = Löwe (gelb und 
zur Sonne gehörig) und das Symbol der sich in den Schwanz beißenden Schlange 
= "du~o. = Sonne s. ebd. 52. 

8) Nach PRINZ sind alle diese babylonischen Zeichen durchaus einheimischer 
und selbständiger Herkunft (a. a. O. 74ff., 117). 
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bunten, ahmten ihnen dies anfangs nach 1), entlehnten aber dann von 
den Chetitem die bei diesen (wie überhaupt in Vorderasien) schon seit 
dem 14. Jahrhundert aufgenommene ägyptische geflügelte Sonnenscheibe I) 
und wandelten sie schließlich in das Zeichen 67 um, darstellend das 
Haupt des Sonnenkönigs Mrm:a.As, geschmückt mit der Tuiea (Tiara) 
oder "trQ.(!" (Kitaris) .), einer Art kegelförmiger Mütze, die allein der 
König mit gesteifter Spitze tragen durfte, während alle anderen sie oben 
eindrücken muBten ') 

Im synkretistischen Zeitalter erfolgte, wohl zusammen mit der Ein­
führung anderer zugehöriger orientalischer Bräuche und Gewohnheiten, 

auch die des Zeichens 67 in Ägypten; die Siglen <:), <C und * werden 

in einigen Papyri oft (wenn auch nicht regelmäßig) angewandt und gehen 
aus ihnen in die beliebten "ca.rmina. figurata" über, Gedichte, deren unter­
einander gesetzte Zeilen verschiedener Länge im ganzen eine bestimmte 
Gestalt nachbilden 6); an einer Stelle des "Leidener Papyrus" ist ebenfalls 
<:) = Sonne, meistens aber bedeutet<:) Himmel oder Weltga.nzes, während 
(neben J) oder <C für Mond) e) in der Regel o?' für Sonne auftritt 1), u. a. 
auch im "Papyrus MnuUT" des 3. Jahrhunderts 8). Wie für den Mond, 
so steht <C auch für seine Herrin, die ISIS, z. B. im "Briefe der !sIS an 
den HORos", und in einer Abteilung des "Leidener Pl!.pyrus" heißt ,,Augen­
braue des <C" soviel wie "Augenbraue der 18IS", welcher Name eine heil­
same Pflanze bezeichnete 9). In ganz gleicher Weise gingen offenbar die 
Zeichen<:) und <C auch auf jene Metalle über, die aus naheliegenden Gründen 
seit jeher mit Sonne und Mond verglichen und ihnen als t71,a1C~ und o'YJ1'YJvala 
iJ1'YJ (Sonnen- und Mond-Substanz), verdichtete Sonnen- und Mond-Srahlen 
usf. zugeordnet wurden 10), auf das Gold und Silber. Ist der "Leidener 
Papyrus" wirklich schon im 3. Jahrhundert abgefaßt, so bietet er nach 
B~THELOT 11) in seinem chemischen Abschnitte (X.) das älteste Beispiel 
dieser Art, da daselbst in einer die Darstellung von Asem. betreffenden Vor­
schrift die Zeichen 67 und <C für Gold und Silber gesetzt sind; es bleibt 
natürlich dahingestellt, ob sich ihrer schon die älteren Vorlagen dieses 
Papyrus bedienten, oder ob sie erst der letzte Abschreiber, einer zu seiner 
Zeit bereits bestehenden Gewohnheit gem,äß, gelegentlich einfügte. Zu­
gunsten letzterer Vermutung spricht es u. a., d.a8 das Zeichen 67 , entgegen 
BBBTBBLOTS Annahm.e, kein altes ägyptisches ist, sondem ein neueres 
persisches, also erst im Verlaufe der synkretistischen Periode nach Ägypten 
gelangtes 11) . 

• 1) HÜSING, A. Rel. 4, 350. I) ED. 1bYD, .,Alt." 1 (2), 639; 630, 632, 
') ebd. 3, 123. ') ebd. 3, 40; DnlDB:rOJl, ,,Mithras" ~, 11. Titelbild; Abbil· 

dung des ZeioheDll auoh BoLL, "Sphaera" 308. 
.) DmrJmIOJI, "AbraDII" 199; vgl. den weiter oben erwäbDten ,,Flügel des 

1IJ:BJms". ') ebd. 17], 179, 189, 196, 200, ~ 206.. 
7) ebd. 5, 64, 174, 176, 180, 186-190, 1" 200, ~ 
') RlnTzlmSTBIll', ,,Faim." 147. 
') BaUGSCR, ,,Ag." 392; BDTlDL01, "Or." 83. 

1') So nooh bei ZosIK08 und K08Iü8. 11) "Or." 83. 
11) ~, "Chemisobe Papyri des 3. Jahrhunderta" (Chem.·Ztg. 1913), 933. 
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In einem von PABTHEY herausgegebenen Berliner Papyrus, der dem 
Beginne des 4. Jahrhunderts anzugehören scheint und fast ausschließlich 
Astrologie, Traumdeuterei und Zauberei behandelt, - /lira lerov, das 
große Werk, heißt in ihm nicht das Goldmachen, sondern die Magie - , 
stehen ebenfalls für Sonne und Mond die Zeichen 0 und ce 1). Man darf 
diese jedoch keineswegs, wie das ehemals geschah, ohne weiteres überall, 
wo man sie vorfindet, in derartigem Sinne auslegen; so z. B. enthalten 
früher unverstandene Inschriften, abgefaßt in den alten Alphabeten der 
Inseln Kreta und Thera (im 9. oder 8. Jahrhundert v. Chr.), durchaus 
nichts Alchemistisches, vielmehr gebrauchen sie 0 für den Buchstaben w 2); 

in hellenistischer Zeit wiederum wird 0 oft gleichbedeutend mit e oder 0, 
dem großen griechischen Theta, und ist dann ee6~ (The6s, Gottheit) zu 
lesen 3), doch schreibt man statt des großen e aus Bequemlichkeit auch 
wieder das kleine {}, und ohne Keuntnis dieser Umstände würde niemand 
enträtseln können, auf welchem Wege der Buchstabe {} dazu kam, bald 
Gottheit, bald Kosmos, bald Sonne, bald Gold zu bezeichnen 4). Ähnliche 

Umbildungen erfuhr auch das Zeichen cY', das in den Gestalten 6' ~ und 
(aus diesen vereinfacht) ~ Lf 6 vorkommt, statt durch ein solches großes 

Delta, 6, auch durch ein kleines, (}, wiedergegeben wird und daraufhin 
dann auch zur Abkürzung verschiedener, zum Teil ganz fernliegender, aber 
zufällig mit (} beginnender Worte dient 5). 

Was die Zeichen für die übrigen Metalle und die sonstigen chemischen 
Substanzen anbelangt, so erklärte sie Kopp 8) für Erzeugnisse einer späten 
Zeit, vielleicht erst der jener Kompilatoren, die im 8. oder 9. Jahrhundert 
zu ByzaIlZ" die alchemistischen Schriften zu Sammlungen vereinigten, deren 
uns in Gestalt des "Codex Marcianus" wenigstens eine zum größten Teile 
erhalten blieb; LETRONNE, dessen Ansicht sich auch HUMBOLDT anschloß 7), 
hat ihre Entstehung sogar in das 10. Jahrhundert herabgesetzt und an­
genommen, erst die damaligen Abschreiber gnostischer und alchemistischer 
Manuskripte hätten sie den ursprünglichen Texten bei- oder eingefügt. 
Im Gegensatze hierzu schrieben ihnen aber andere Forscher ein hohes 
Alter zu und beriefen sich auf ihren Gebrauch bei FmMICUS, STEPHANOS 
und im Codex Marcianus. Bei FmMIcus kommen nun zwar 0". und ce 8), 
sowie 0, Q, ~, ~ 9) vor, und zwar auch in älteren Handschriften, doch 
rechtfertigen diese, wie schon weiter oben erörtert, weitgehende· Bedenken 
und lassen namentlich keinerlei Schlüsse auf die Gestalt ihrer einstigen 
Vorlagen zu. Das Nämliche gilt betreff der (nach USENER zweüelliaften) 
chemischen Schrüten des STEPHANOS, der dem ZEUS schon das Zinn bei­
ordnet und dem HERMES das Quecksilber, als dessen Symbol anfänglich 
J) (also ein Gegenstück zum ce des Silbers) und erst späterhin ~ aufzutreten 

1) BBBTHBLOT, "Or." 332lf. 
I) SZANTO, PW. 1, 1614; BOLL, "Erf." 121, 126. 
8) Dni:TBBIOll, "Abraxas" 204. ') KOFF, "Beitr." 499; SZANTO, PW. I, 1615. 
') DmrBBICH, "Abraxas" 80. 80. 0.; "Mithra.e" 8. I) "Beitr." 504. 
') "Kosmos" (Stuttgart 1850), 3, 424-
8) ed. SXUTSCH, KRoLL, ZIllOL1lB I, 42, 19. 8) ebd. 2, 43. 
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scheint 1); zudem weisen die nach USENEB fraglos echten "Astronomica" 
des STEPlIANOS Planetenzeichen, und zwar die' allgemein üblichen, erst 
im Codex von Urbino auf, der dem 15. Jahrhundert entstammt 2). Die 
Listen endlich, die der Marcianus für die Planeten, ihre Metalle und ihre 
sonstigen Derivate (.a i~ av.w'JI) wiedergibt 8), gehören nach Inhalt und 
Form ganz verschiedenen Zeitaltern an, vermengen ältere (übrigens nicht 
einheitliche) .Angaben und Zeichen mit zum Teil jüngeren, zum Teil ganz 
späten Zusätzen, verraten Einflüsse arabischer Herkunft (u. a. medizinische, 
z. B. durch Nennung des Zuckers, aa"ae, a&."xae), berufen sich auf den 
berühmten arabischen Astronomen ABu MA'SCHAR (gest. 886) usf.'), schließen 
also eine Benützung zu chronologischen Folgerungen gänzlich aus. 

Im. "Leidener Papyrus" (X) fehlen Zeichen für andere Metalle als 
Gold und Silber ebenfalls 6), vielleicht weil die weitaus älteren Vorlagen, 
die er zum größten Teile getreulich wiedergibt, auch keine solchen ent­
hielten; die Frage, ob sie nicht dennoch um 300 schon bekannt waren, 
ist jedoch trotzdem keineswegs von der Hand zu weisen, sobald man sich 
erinnert, daß die Symbole ursprünglich nicht den Metallen zugehörten, 
sondern den Planeten und wen Göttern. Entgegen früheren Ansichten 
steht es nämlich fest, daß sie für diese in Ägypten schon um Beginn unserer 
Zeitrechnung gebräuchlich waren, denn ein gegen 1900 aufgefundener demo­
tischer Papyrus enthält horoskopische Tafeln für die 28 Regierungsjahre 

des Kaisers AUGUSTUS mit den Zeichen b für Kronos, '-1 für Zeus, ";;:>... für 

Ares, /' für Aphrodite, p für Hermes, "die nur demotische Abänderungen 
der seit viel älterer Zeit benützten zu sein scheinen" 6). Vermutlich gingen 
sie also aus der Astronomie und Astrologie, als diese durch die späteren 
Hermetiker und Gnostiker, Neu-Pythagoräer und -Platoniker usf. in intmer 
nähere Verbindung mit den übrigen Formen der Magik und Mystik gebracht 
wurden, in deren Litteratur über, wie sich denn z. B. in der "Pistis Sophia" 
(um 250 n. Chr.) für den "großen Vater, unnahbaren Gott, siebenten Schatz 
(= Schatz des siebenten Himmels), ... " ebenfalls das Symbol ~ 'iH 
vorfindet, also das des ZEUS 7). Die schon seit dem 16. Jahrhundert viel 
erörterte Frage über das Alter derartiger Zeichen, - die einschlägigen An-

. sichten des SALMASIUS (1619), .KmcBER (1653), HUET (1679), DUCANGE 
(1688), BoEBlLUVE (1732), GoGUET (1756) und Anderer hat mit gewohnter 
Gelehrsamkeit und Vollständigkeit schon 1792 BECDIA.NN zusammen­
gestellt 8) -, ist daher aller Waltrscheinlichkeit nach dahin zu beantworten, 
daß solche zu Beginn der Kaiserzeit schon vorhanden waren, von der 
Alchemie aber spätestens während der Periode ilires großen Aufschwunges 
im 2. und 3. Jahrhundert aufgenommen wurden. 

Was ihre Entstehung anbelangt, so verdient die von SALIlASIUS (1629) 
herrührende Anschauung auch heute noch den Vorzug vor allen seither 

1) BlIB'l'JIBLOT, .. CoII." II, 82, 84ff., 97; .. Intr." 294; .. Or." 231. 
2) USlINlIB, .. De Stephano Alexandrino" (Bonn 1880), 33, 37, 39. 
3) BlmTllELOT, .. CoII." 11, 25 ff. ') BEBTBlILO'l', .. Intr." 92 ff., 123; 101 ff. 
I) BEBTllBLOT, .. ColI." I, 25, 47. 
') 8:STHB und SmmBLBBBG, Mo G. Mo 1, 328. 7) ed. 8cmoDT 297. 
B) .. Beiträge zur Geschichte der Erfindungen" (Leipzig 1786 ff.), 3, 356. 
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geäußerten- Nach eingehender Prüfung der Handschriften der Pariser und 
auch anderer Bibliotheken gelangte er nä.mlich zur überzeugung, daß der 
Ursprung der üblichen Formen 1) (KRONOS), :1j. (ZEUS), a (ARES), ~ (Al'HRO­
DlTE), ~ (HERMES), - die nicht wie 0 und <C oder wie Löwe, Widder, 
Stier des Tierkreises einfache Abbildungen sind -, in bloßen, dem Gebrauche 
der Zeit durchaus entsprechenden Abkürzungen der Planeten- oder Götter­
Namen zu suchen sei, die dann später allerdings, zum Teil nach vorgefaßten 
Ideen, mehr oder minder WilIkürlich Abänderungen erlitten 1): wie die ver­
schiedenen Codices zeigen, wurde für KRONOS aus Ke (auch KfI, '\ffl, 'Ifo), 
~, 11, 1']. f\.. ~; für ZEUS aus Z6, 7,!, 4h,:1j.; für ARES, aus dessen 

altem Beinamen eoVeWf; (THURIOS), ~ 1 e", ftJ9, #, fd, fd, ~; für Al'HRO­

DITE, aus deren Beinamen I1>waq:>6eOf; (PHOSPHOROS), 11>, cP, 5.>, <;> oder ~; für 

HERMES, aus dessen Beinamen LrLAßWY (STILBON), :t oder 'i' (c und ... sind 

alte Formen für a oder f;), T, ~, ~,~. Wesentlich gestützt, ja geradezu 

bewiesen wird diese Behauptung des SALMASIUS durch eine Bemerkung in 
den (arabischen) "Schriften der treuen Brüder" 2), die zwar erst im 10. Jahr­
hundert abgefaßt sind, jedoch auf weit ältere und den griechischen Originalen 
sehr nahestehende zurückgehen; es heißt daselbst ausdrücklich, daß man die 
Planeten u. a. in ähnlicher Weise mit furen Anfangsbuchstaben bezeichne, 
wie die 28 sog. Mondstationen (d. s. die täglichen Orte des Mondes im 
28tä.gigen Mondmonate) mit den 28 Buchstaben des (arabischen) Alpha­
betes S). Auch die Symbole, denen man in den syrischen Manuskripten 
begegnet, sowohl in den von BERTHELOT veröffentlichten I. und 11., die 
nach fum im 7.-9., nach DIELS schon im 6. Jahrhundert verfaßt sind, 
als auch in anderen, z. B. in jenen des Buches "Causa causarum" '), stammen 
sichtlich von den obigen griechischen ab, haben aber in der Zeit bis zum 
11. Jahrhundert (aus dem die jetzt vorliegenden Niederschriften herrühren) 
mancherlei erst noch näher zu erforschende Veränderungen erfahren. In 
I. und II. 4&) sowie in der "Causa causarum" finden sich folgende vor, deren 
einige auch ägyptisch-demotische oder syrische Worte andeuten mögen: 

Sonne~ Mond = IKronos,., 
Zens = 

Ares = I Aphro· Kermes == 
Zinn, dite = Zinnll;., 

Gold Silber Blei Elektron Eisen Kupfer Quecksil r' 

Bp.Man. I: t§7 er -J fehlt °a'} tt --0 'J<>"" $' 
Syr. Man. ll: ~ P- .s T-<X fehlt ~ --0 ~') fehlt 

CauS& 
')-<X tJ 

caU8&rum: a* )ro. ,...;l''T] j....... o-E ~if' --0 ~. -<X Queck. 

~ silber 
und 

Elektron 

1) "Exercitationes Plinianae" (Utrecht 1689), 2, 872 ff.; vgl. BOERHAAVE, 
"Elementa Chemiae" (Leiden 1732), 1, 12. 2) üb. DIETJliRICI 6, 131. 

8) tlbar den Zusammenhang von Mondstationen (Tierkreisbildern) und Alplw bet 
vgl. LICllTENBERG, M. G. M. 13, 248. ') Üb. KAYSER (StuUgart 1893), 2!S ff., 348; 
70, 273 rl. '0) BEßTHELOT, "MI!.. .. I, 1 ff.; 22l. 6) Die bi-iden Bilder für Mond 
und &.nne (Silber und Gold) nebeneinander ~.~set.zt. ") xcuuireeov = Kassitl-ron; 
x(ldntlotl = Kr6tinon (syrisch). 7) Syrisches Wort! 
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Auch aus ihnen ist wiederum ersichtlich, daß die Metalle den Planeten 
nicht von Anfang an sämtlich in unabänderlicher Weise zugeteilt waren, 
und namentlich, daß ursprünglich dem Zeus das Elektron (Gold-Silber­
Legierung) angehörte und dem Hermes das Zinn, während später Zeus 
das Zinn erhielt, Hermes aber d&J3 Quecksilber. Als Zeit, um welche dieser 
Wechselst&ttfand, - auf die besondere Wichtigkeit ihrer Ermittlung wies 
bereits HollTMA.NN hin 1) -, ist wohl nicht erst etwa das 6. Jahrhundert 
anzusehen 2), sondern schon das 4., während deBBen allem Anscheine nach 
die Destillation des Quecksilbers entdeckt wurde, auf die hin man diesen 
bis dahin der kalten und trägen Hyle zugeordneten Stoff, als einen der 
Verwandlung in heißes, Spannung besitiendes Pneuma fähigen, nunmehr 
dem Kreise des Pneumas einreihte und als flüchtigen und alles durch­
dringenden "Geist" mit dem Träger des Pneumas, dem HERMEs oder 
MEmtUR, identifizierte 3). Demgemäß wird im syrischen Manuskript I. 
das Quecksilber schon mit dem der Astronomie entlehnten Ausdrucke 
a:I1aß,pal;wv (das Aufsteigende) bezeichnet '). Die in diesen syrischen 
Handschriften wiedergegebenen Zeichen, die nicht vollständig und zu­
weilen auch undeutlich sind 6), stimmen im ganzen, wenn auch nicht in 
allen Einzelnheiten, mit jenen überein, die der (etwa im 10. Jahrhundert 
niedergeschriebene) Codex Marcianus seinen älteren Quellen entlehnte 6), 
was gleichfalls für ihren griechischen Ursprung spricht; die "üblichen" 
Symbole, d. h. diese nämlichen, benützte auch gegen Ende des 9. Jahr­
hunderts der (in seinen eigenen Werken meist gänzlich unzuverlässige) 
arabisch schreibende Syrer IBN W AHSCHIJAH 7). 

Zeichen und Abkürzungen ähnlicher Art waren mindestens seit dem 
2. Jahrhunderte auch in anderen WissenSchaften gebräuchlich, so z. B. 

setzten die Astrologen Ktl oder K- für xiv-reov (Zentrum), X für xe6vor; 

(Chront>B, Zeit), m für we6axonor; (Horoskop), ~ für LI w.pe-r:(lOr; (Dia­

meter), V und Ib für ava- und xa-ra-ß'ßcil;wv (aufsteigend und nieder-

sinkend), ffi für aqJaiea (Sphäre) usf. 8). Die Arzte bedienten sich der 

Bilder c:P, <C und ähnlicher und deuteten durch ein ihren Rezepten vor­
gesetztes ~ an "mit Hilfe des ZEUS", woraus in römischer Zeit "J. J." 
(Juvante Jove, mit Rille JUl'lTEBS) entstand und in christlicher "J. J." 
(Juvante Jesu) oder "J. D." (Juvante Deo)t). Bei den Mathematikern 

findet sich u.a. 10): 1/1 = 11P&01) = c, ... , (!, S,Lll); 1/. = -ret-rov= fund~; 
1) Hol!'ll"llANN 525. I) BmiTllllLO'l', ,,Mt.." I, Vorr. 15. 
I) LIPnu.lot, ,,Abh." 2, 150. 
&) ~, ,,Mt.." I, 221, 229. - Ober den unpriiDglioh astrologischen 

Gebrauch von d"ap'fldC-, olKofÜfmO'Jf'1S und ilmJichen Kunstworten 8. SALIUSIU8, 
,.De annis cJiJnactericis" (Leiden 1648), 185; 99, 2M, m, 339 H. 

I) BmiTllllLO'l', ,,10.." I, 7, 9 .. I) ebd. I, 2-
7) CBwOLBOBN 2, 839, 842. 8) &L1wmJs a. a. o. 
') ebd.; K.ouaT, ,,Arznei-VerordnWJgII-Lebre" (Stuttgart 1913), 4. 

10) HllLTIIOII, PW. 2, 1077 H. 
11) L schon ~ ABmmccnE, 8. ,,Arcbimedes Werke", ed. Hüm-KLDorI: 

(Berlin 1914), 61; vgI. KUB1:.t&OiiH, PW. 2, 1500, 1512. 
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. 
1/4 = Tb:aeTOV =~; floi(!at (Teile, u. a. Einheiten der Kreisperipheri~) = M, 
woraus wohl das Zeichen 0 für Kreisgrad entstand; o'ÜtJeflta floi(!a, o'ÜtJev 

(kein Teil, nichts) = 0 1); auch einige bei DIOPHANTES (4. Jahrhundert 1) 

gebrauchte Zeichen (z. B. für die Subtraktion) gehören vermutlich hierher 2). 

Die Metrologen endlich, sowie die ihnen folgenden Ärzte, schrieben z. B. 

Utra = UTea = AV, ~. ~. t, f; Unze = o'Üyxfa = ro; Xestes = UOT1}~ 
= ~E, 1-; Oxybaphos = o~vßaqJo~ = ~o, t; u. dgl. mehr 3). Ohne die 
zuweilen nur auf Zufällen beruhende Kenntnis der übergangsglieder würde 
man die Herkunft solcher Abkürzungen oft ebensowenig erraten können, 
wie etwa die unseres Zeichens % für Prozente, wüßte man nicht, daß es 
aus dem italienischen "per cento", abgekürzt "to , hervorgegangen sei 4). 

Über Alter, Entstehung und Deutung der zahlreichen Symbole für 
allerlei Abkömmlinge der Metalle (ra s~ avrwv) und sonstige chemische 
Verbindungen, die sich in einzelnen, anscheinend jüngeren Listen des 
Marcianus und den syrischen Manuskripten vorfinden 5), ist bisher nichts 
Näheres bekannt. Manche von ihnen sind bloße Abbildungen, z. B. die 

sternförmige Figur * für krystallisierte Alaune oder Vitriole, die u. a. 

auch schon in den Schriften der KLEOPATRA sowie im "Papyrus KENYON" 

1) Nach CANTORS "Vorlesungen über Geschichte der Mathematik" (Leipzig 
1907; 1, 711) kann hierbei an keinen Zusammenhang mit der indischen Null gedacht 
werden, die man zwar in lildien um 500 seit längerem benützte (ebd. 1,71), in Alexan­
dria aber erst viel später kennen lernte als die übrigen (schon im 2. Jahrhundert dahin 
verbreiteten) indischen Ziffern, die ebenfalls aus den Buchstaben des Alphabetes 
oder der Worte für die Zahlen entstanden waren. Über die Entwicklung ihrer Ge­
stalten s. die Tafel zu CANTORS Bd. 1, sowi~ TROPFKE, "Geschichte der Elementar­
Mathematik" (Leipzig 1902; 1, 17). - Nach JACOB ist die Bekanntschaft der alexan­
drinischen Gelehrten mit den indischen Ziffern (auch noch ohne Null) im 2. oder 
3. Jahrhundert noch durchaus zweifelhaft; bei den Arabern ist die Kenntnis der Null 
(sifr = leer, daher "Ziffer") schon im 8. Jahrhundert sicher bezeugt (also damals 
wohl nicht mehr ganz neu) und der Gebrauch indischer Ziffern in einem zu Wien 
befindlichen arabischen Papyrus von 873 zuerst nachweisbar; die Frage, ob und wie 
die Zahlzeichen aus den Anfangsbuchstaben indischer oder arabischer Worte ent­
standen, bedarf noch weiterer Aufklärung ("Östliche Kulturelemente im Abendlande", 
Berlin 1912, 10 ff.). - SUTER gibt an, daß die indischen Ziffern mit der Null um 
770 nach Bagdad gelangten, vielleicht aber schon vorher über Syrien nach Nord­
afrika und Spanien; als einer der Ersten bedient sich ihrer ALKHW AlUZMI (780-8401), 
allgemein kamen sie aber erst im 11. Jahrhundert in Benützung ("Enz. d. L~lams." 
2,335). - In Indien selbst waren sie im 6. Jahrhundert bereits wohlbekannt (RAY, 
"History of Hindu Chemistry" (Calcutta 1909) 2, 117 ff.). 

t) SClIMlDT, "I«Ialistische Chrestomathie aus der Litteratur des klassischen 
Altertums" (Leipzig 1900), 1, 127. 

8) KUBITSCHEK a. a. 0.; WESSELY. "Chrysographie", in "Wiener Studien" 
(1890), 12,265; PAULUS AEGINETA (Arzt des 7. Jahrhunderts), üb. BEBENDES (Leiden 
1914), 840ff., lib. 7, cap. 26. Über die Wiedergabe von Maßen usw. durch die An­
fangsbuchstaben ihrer" Namen und aus diesen hervorgegangene Zeichen (z. B. bei 
CELSUS und GALENOS) s. auch BEBENDES, "Die Pharmazie bei den alten Kultur­
völkern" (Halle 1891), 35, 77. 

') SClIMlDT, "Kulturgesch. Beiträge zur Kenntnis des griechischen und rö­
luischen Altertums" (Leipzig 1914), 15. 

5) BEBTHELOT, "Or." 113; "Coll." II, 24 ff.; "MA." I, 1 ff. 

y. Llppmann. Alchemie. 23 
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(3. Jahrhundert) vorkoDUllt, andere mögen auf Abk1lrzung griechischer, 
syrischer oder igyptischer Worte zurlickgehen, noch andere irgendwelche 
besondere, vorerst in der Regel nicht zu entritselnde Beziehungen wieder­
geben. Die scheinbar sehr auffällige Tatsache z. B., daß der Schwefel 
mit dem Zeichen des Bleies, also des KBoNOS, geschrieben wmde, dilrfte 
zweifellos aus der leichtAln Sclunelzbarkeit dieser StoHe zu erklären sein, 
auf die hin sie beide dem KBoNOS, als .. Herrn alles Flüssigen", zugeordnet 
WlUden; daß m.an den Schwefel-Verbindungen des Arsens und Antimons 
das Sym.bol des Schwefels erteiltAl, ist aber sichtlich nicht, wie BBBTBELOT 
annahm 1), auf die Erkenntnis ihrer Sulfid-Natur und die Berlicksichtigung 
dieser Erkenntnis zurückzuführen, sondern einfach auf die Beobachtung, 
daß sie sich in zahlreiChen Fä.Ilen, z. B. beim Erhitzen und Verbrennen 
für sich oder mit anderen Stoffen, ganz ähnlich wie Schwefel verhalten, 
also Schwefel, oder wenigstAlns Arten des Schwefels, auch sind. 

1) BJIB'l'BJILOT. NCon." n. 103. 



Vierter A bschni tt. 

Die Alchemie im Orient. 

1. Erste arabische Übersetzungen und Schriften. 

Einleitung. 

Fast unmittelbar nach dem Tode MUHAMMEDS (570--632) begannen 
die .Araber ihre Sieges züge, nahmen auf die gewaltige Schlacht bei Kadesia 
hin, in der 636 das persische Reich zusammenbrach, alsbald dessen frucht­
barste Gegenden (Mesopotamien, Chuzistan) in Besitz, erstürmten Damaskus 
und Jerusalem und eroberten bereits 640 die oströmische Provinz Syrien; 
Bie begegneten in diesen Ländern einer so hochentwickelten, von ihrer 
eigenen so verschiedenen und sie in jeder Hinsicht so himmelweit über­
ragenden Kultur, daß die .Axt, in der sie diese vom ersten Augenblicke 
an richtig zu würdigen verstanden und sofort zu ihrem eigenen Besten 
nutzbar zu machen begannen, den denkwürdigsten und erstaunlichsten 
Tatsachen der Weltgeschichte zugezählt werden darf. 

In Mesopotamien, namentlich aber in Syrien, hatte die griechische 
Litteratur schon frühzeitig festen Boden gefaßt, und griechische Werke 
philosophischen und medizinischen Inhaltes wurden vielleicht bereits seit 
dem 4. Jahrhundert, in weiterem Umfange aber seit den Austreibungen der 
Nestorianer aus dem byzantinischen Reiche (431 und 489), unmittelbar in 
das Syrische übersetzt. Ganz besonders tat sich hierbei der Mönch SERGJUS 
von RESAIN oder Risch'aina hervor (gest. 536), der in Alexandria studiert 
haben soll und zahlreiche theologische, philosophische, medizinische, physi­
kalische und mystische Schrüten ins Syrische übertrugl); die Behauptung, 
er habe auch astrologische und alchemistische Abhandlungen übersetzt, 
ist unerwiesen und gründet sich wohl nur auf das Vorhandensein von 
mancherlei Pseudepigraphen, die sein berühmter Name noch in späterer 
Zeit zu decken hatte, - denn eine lebhafte Übersetzungs-Tätigkeit ins 
Sytische hielt bis in das 8., ja bis in das 10. Jahrhundert hinein an und 
wurde erst von da ab durch die aus dem Griechischen und Syrischen in 
das .Arabische abgelöst 2). 

1) DB BOBB, "Geschichte der Philosophie im Islam" (Stuttgart 1901) 21; 
DnrrlmIcr, "Schriften der lauteren Brüder" (Berlin 1858 H.) 6, 241 H.; LECLBBC, 
"Histoire de la medecine arabe" (Paris 1876) 1, 122 H.; BROCltELHAlOf, "Geschichte 
der christlichen titteratur des Orients" (Leipzig 1907) 42 H. 

') LBCLEBO, a. a. 0.; D:m BoBB, a. a. 0.; MBYlIBlIoJ', M. G. M. 15, 145. 

23· 
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Daß es hingegen m.indestens schon seit dem 5. oder 6. Jahrhundert 
von anderen Autoren angefertigte syrische Übertragungen astrologischer, 
hermetischer und alchemistischer Bücher gegeben habe, ist durchaus wahr­
scheinlich, und schon weiter oben wurde auf diesen Punkt verschiedentlich 
hingewiesen. Durch syrische Vermittlung erhielten d6her wohl auch die 
Araber die erste Kunde von einer Litteratur, die ihnen bis dahin in jeder 
Hinsicht völlig fremd gewesen war, - entgegen einer weitverbreiteten An­
nahme auch in astrologischer; hatten doch, wie ALBmum (um 1000) er­
zählt 1), die Araber daheim vom Hinunel und den Himmels-Erscheinungen 
nicht mehr Kenntnisse als die Bauern allerorten, d. h. sie beobachteten 
Aufgänge, Stellungen, Aussehen, Lichtfarben usf. der Gestirne 2), und ver­
ehrten zwar, wie alle Westsemiten, Mond und Sterne 3), schrieben jedoch 
den Planeten keinerlei besondere oder bestimmende Wirkungen zu. 

Eine eigene, d. h. selbständige arabische Litteratur hermetischen 
und alchemistischen Inhaltes scheint, soweit die noch sehr dürftigen Kennt­
nisse in dieser Beziehung ein Urteil gestatten, als Fortsetzung der helle­
nistischen und syrischen zuerst in harranischen (ssabischen) Kreisen ent­
standen zu sein '), und zwar erst zur Zeit der Herrschaft der Abbassiden. 
Dagegen besaß man schon um das Ende der OD1D1ajaden - Dynastie 
(661-750) arabische übersetzungen astronomischer und astrologischer 
Werke, u. a. der dem HERMEs und ZOROASTER zugeschriebenen aus dem 
Syrischen, sowie der des "babylonischen" TmKALQS (d. i. des griechilrohen 
TEUKROS) aus dem Mittelpersischen (Pehlewi) 5); Übertragungen alchemi­
stischer Schriften aus dem Griechischen tauchen sogar, soferne man den 
vorliegenden Berichten Glauben schenken darf, bereits etwa 50 Jahre 
nach der Inbesitznahme Alexandrias (641) auf. 

Es ist bekannt, daß die Araber, wie zahlreiche ihrer anderen anfäng­
lichen Eroberungen, so auch die Ägyptens (von 641 an) auf das Schonendste 
vollzogen, unter derart weitgehender Berücksichtigung der bestehenden 
Verhältnisse, - immer abgesehen von der politischen Obmacht -, daß die 
große Masse einer seit jeher gänzlich passiven und das Aussaugungs-System 
jeder Regierung widerstandslos hinnehmenden Einwohnerschaft kaum 
zum Bewußtsein gekommen sein ~, abermals den Herrn gewechselt 
zu haben. Daher fiel es den Arabern leicht, alsbald nähere Beziehungen 
mit den Einheimischen anzuknüpfen, vor allem auch mit den hellenistisch 
gebildeten Elementen der städtischen Bevölkerung, und da sie, wie bereits 
erwähnt, ebenso fähig waren, die Vorteile überlegener Kultur zu erkennen, 
wie bestrebt und begabt, sie sich zu eigen zu machen, balmten sich schon 
nach kurzem die Anfänge jener Übermittler-Rolle an, die ihnen so un­
geheure Wichtigkeit für die ganze geistige Entwicklung Europas verleihen 
sollte. 

Begreiflicherweise und auch der nationalen Veranlagung gemäß er­
streckten sich die erwähnten Aneignungen zunächst auf das praktisch 

1) ALBmUNI, "Chronology of a.ncient nations", üb. &CBA.U (London 1879) 
227, 337. I) ALBmuNI, 3. 3. O. 338, 344, 345, 348. 

8) HOIlDlllL, PW. 2,1307; die Sonne (Schams) war bei ihnen weiblich und dem 
Monde untergeordnet. ') RKlTZlIINSTBIN, "Poim." 166 H., 365. 

') NALLINo, M. G. M:. 11, 478; "Enzykl. d. Islam" 1, 514. 
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Wichtige und Wertvolle, also auf alles Das, was mit Kriegstüchtigkeit und 
Gesundheitspflege, mit Ertragsfähigkeit und Bereicherung des Landes, 
mit Handel und Verkehr, oder mit Produktion und Technik zusammen­
hmg. Nicht vom wissenschaftlichen Standpunkte aus, der ihnen noch 
gänzlich ferne lag, sondern der (wenn auch nur vermeintlichen) praktischen 
Bedeutung wegen wurden daher die Araber schon sehr frühzeitig auch auf 
das Treiben der Gold- und Silber-Macher aufmerksam, und daß dies ge­
schehen konnte und geschah, beweist zugleich, daß alchemistische Be­
strebungen bis in das 7. Jahrhundert hinein lebendig geblieben waren und 
sich auch damals noch, besonders wohl in Alexandria, fortdauernder und 
eifriger Pflege seitens gewisser Kreise erfreuten; daß die Araber griechische 
Kunstworte und Termini nur von griechisch sprechenden Lehrmeistern 
und Laboranten übernommen haben können, ist eine naheliegende und 
u. a. schon von SCHMIEDER mit Klarheit ausgesprochene Schlußfolgerung 1). 

Eingehendes Interesse für Alchemie soll zuerst der ommajadische 
Prinz K.H.ALID IBN JAZID IBN MU'AWIJAH (635-704) bekundet haben Z), 
der bei seinen fruchtlosen Bemühungen, das Khalifat zu erlangen, schwere 
Enttäuschungen erlitt und seither in Alexandria zum Zeitvertreib und aus 
Liebhaberei medizinische, astrologische und alchemistische Studien betrieb; 
nach den in ALNADIMS "Fihrist" (abgeschlossen 987) und bei ALDSCHAHIZ 
(9. Jahrhundert) erhaltenen Nachrichten 3) war er es, auf dessen Befehl 
die ältesten übersetzungen arabischer Werke aus dem Griechischen und 
Koptischen [1] angefertigt wurden '), und auch er selbst, der im Rufe 
größter Gelehrsamkeit stand 5), schrieb alchemistische Werke, u. a. ein 
Lehrgedicht "Paradies der Weisheit" in 2315 Versen oder Strophen 6). 
Von diesen blieb durch ALMAs'UDI (gest. 956) eine einzige erhalten, "die 
die Goldbereitung in dunkler Form schildert" 7) und in freier Übersetzung 
lautet: 

"Nimm Talk, dazu ammonisch Salz, und was Du findest auf der Straße, 
Dann etwas, was dem Baurak gleicht 8), und mische es im rechten. Maße. 
Was höchste Macht der Welt verleiht, das wird dem Mann gewährt, 
Der alles dies genau vollbringt, und fromm den Allah ehrt." 

In Prosa und wohl genauer gibt sie E. WIEDEMANN wie folgt wied.er 9 ): 

"Nimm Talk (Glimmer, Gips), Uschschak (= Ammoniak-Harz 1), ferner 

1) "Geschichte der Alchemie" (Halle 1832), 85, 86. 
2) Der Historiker IBN KHALDUN (1332-1406) verwechselt ihn mit einer anderen 

Persönlichkeit (E. WIEDEMANN, "Beitr." 1, (8). 
8) KREMEB, "Kulturgeschichte des Orients unter den Khalifen" (Wien 1875) 

2, 409; Kopp, "Beitr." III, 11; LECLERC, a. a. O. 1, 61 ff.; BERTRELOT, "MA.." m 
2, 9 ff.; E. WIEDEMANN, M. G. M. 11, 343. 

') In Wirklichkeit finden sich bei den Kopten nur erst aus dem Arabischen 
entlehnte Gedanken 'und Kunstausdrücke (!.EMu, M. G. M. 3, 86). 

I) WÜSTENFELD, "Die Statthalter von Ägypten zur Zeit der Khalifen" (Göt­
tingen 1875) 1, 35 . 

• ) LECLERC 1, 68; die angeblichen lateinischen übersetzungen von Werken des 
Kn.u.n>, das sog. "Liber trium verborum", u. dgl., sind mittelalterliche Pseudepi-
graphen. ') KREMER, a. a. O. 2, 450. 

S) Baurak = Alkali, später = Borax. 8) "Beitr." 2, 345 ff. 
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was :man an den Wegen findet, sowie eine Substanz, die dem Ba.urak gleicht, 
und wäge es ab ohne einen Fehler zu machen; dann, wenn Du Gott, Dainen 
Herrn, liebst, wirst Du zum Gebieter der Schöpfung gemacht werden." 

.Als Lehrer des KHALm mN JAZID nennt der "Fihrist" den MoBIEl'l'BS 
(MOBDNUs, MAB.ll'I'os, MABI.&lros), einen alexandrinischen Gelehrten, Arzt 
und Schriftsteller aus der Zeit der arabischen Eroberung, der selbst wieder 
seine Weisheit von dem etwas älteren berühmten Alchemisten AnJ!'AB 

(spä.ter auch IBN AnJ!'AB, IBN AnSCHAR geheißen!) fiberkom.m.en haben 
soll 1). Unter dem Titel "Buch des MOlmnros" ist eine alchemistische 
Abhandlung auf uns gelangt, jedoch nur in lateinischer Übersetzung, an 
deren Echtheit Zweifel erhoben wurden. Ihr Verfertiger, der sie laut 
Vorrede und Sehlußbemerkung am 21. Februar 1182 glücklich vollendete, 
nennt tich RoBEBTUS CASTBENSIS, und JOUBDAlN hält ihn ffir den ander­
weitig bekannten RoBEBT DE RETINES B). Daß dieser, wie LECLJmO will 8), 
schon 1143 in Pampelona als Archidiakonus geptorben sei, trifft zwar nach 
Wll'STEl'I'l!'ELD nicht zu, trotzdem könne er aber nicht identisch mit dem 
fraglichen Übersetzer sein, der sich in der erwähnten Vorrede noch 1182 
als JQngling bezeichne '); was er sich daselbst in seinem sehr schlechten 
Latein zuspricht (dessen Mängel er ausdrficklich entschuldigt), ist indessen 
nur "ingeniwn juvene" (= juvenile), d. i. "jugendlicher Eifer", 80 daß 
diese Stelle kein unbedingtes Hindernis böte, - da aber der Name öfter 
vorkommt 6), und fiberdies "Castrensis" ein gebräuchlicher Hof titel ist, 
der u. a. schon bei.AmcrAIros M.uwELLINUS (um 380) auftaucht 6) und auch 
noch dem berfihmten arabischen Arzte ALBAzI (9. Jahrhundert) beigelegt 
wird 7), bleibt die Unsicherheit bestehen. In der Vorrede seines Buches 
sagt MOBIEl'rUs, er sei Röm.er von Geburt, habe seit dem vierten Jahre 
nach dem Tode des Kaisers H:mxULEs (d. i. HEBAKT.JUS, 603--641) als 
Eremit nächst Jerosalem gelebt und widme das Werk dem ,,Könige KHALm 
von Ägypten, Sohne GEZlDS, Sohne MADoyAS" 8). Was seinen Inhalt an­
belangt, so wird es an Leere, Unklarheit und albemem Gefasel von keinem 
späteren fibertroffen, enthält aber nichts, was mit den Lehren der letzten 
griechischen Alchemisten unvereinbar wäre, und fiihrt auch, 80weit die 
oft gänzlich entstellten (wenn nicht willkOrlich erfuDdenen ') Namen der 
AutoritiLten o.berhaupt eine Deutung zulassen '), keine anderen als grie­
chische an; zahlreich begegnen mit dem arabischen Artikel al ver­
schmolzene Ausdri1cke, wie Alnatron, AJmiv.adir (= Salmiak), Albauraoh 

1) Iam.JlBO 1, 42, 63. - Der Text des ,,l!'ihri8t" gibt den Namen ,,MB.TAlfIl" 
&Il (Ru8KA.). 

-) IaoLJIIW I, 64. -, Von einigen wird er mit dem Gelehrten BoBlIBT TOD. 
0IwrrBu identifiziert, vielleicht ist er aber auch der nJmUohe wie ROBlIBT von 
CKB8'l'JIB, der auch 8OIl8tige arabische Werke übersetzte, u. a. 114li ein mathemati­
sches (RuBKA., ,,zur &lteren ara~henAJgebra und BeoheDkuDBf;", BeideJ.berg 1917; 
24, 81). I) LJom.JlBO 2, 381. . 

&) W08UBULD, ,,Die 'Oberaetnngen arabischer Werke in du Lateinische" 
(Göttingen 1877), (7. I) WIl8'l'DlBD, a. a. O. 

8) lib. 26, cap. 8. ') J.wyMO 2, d6. 
8) S. den prächtigen Pariser Druck von 156(, 10; 5, 8, 31. IIADoYA ist offenba.r 

a.us MUAWLJA. verderbt, und ,,KöDig" steht euphemistisoh für PriteDdent. 
I) Laut S. 22 ist So B. RDrDL = HD.AlfTlV8, was wohl niemand erraten 

könnte; dieser Kaiser gilt auch als a.lohemistisohe Autoritit (15 ff.). 
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(= Borax), Alzebric (= Schwefel) 1), Almagra (= Amalgam, Legierung, 
u. a. auch Messing) 2), ferner Azoc (u. a. = Quecksilber) 3), Zarnak 
(= Arsen) '), Arkan (= Pfeiler, Grundlage) 5), Elixir (als das ver­
wandelnde Mittel auch "Alchymia" genannt) 6) usf., und wiederholt wird 
auch auf die ursprünglichen arabischen Worte verwiesen, z. B. "Borreca, 
quod arabice tincar" 7), "Borax, d. i. das arabische Tinkar". Allem An­
geführten nach ist es nicht ausgeschlossen, daß das "Buch des MORENIUS" 
im wesentlichen auf eine alte arabische, den griechischen Vorlagen noch 
ganz nahestehende Schrift zurückgeht, von der es aber in der vorliegenden 
Gestalt nur als eine schon vom christlichen Standpunkt aus umgearbeitete 
Übersetzung anzusehen wäre; da aber ein arabisches Original nicht be­
kannt i~t, und die so zahlreichen zuweilen mit überraschendem Geschicke 
angefertigten Fälschungen aller Art zur größten Vorsicht mahnen, kann 
vorerst nur von Möglichkeit die Rede sein, keinesfalls von Gewißheit 8). 

a) Buch des Krates. 

Seit HOFFMANN 1884 darauf hinwies 9), daß ohne Durchforschung 
der früh-syrischen und -arabischen übersetzungen aus dem Griechischen, 
wie sie u. a. in den Bibliotheken von London und Cambridge in großer 
Zahl vorhanden sind, die ältere Geschichte der Chemie unmöglich auf­
geklärt werden könne, ist in dieser Hinsicht nur verhältnismäßig Spärliches 
geschehen; einige wenige auf Veranlassung BERTHELOTS herausgegebene 
und übersetzte Bruchstücke, die den von HOFFMANN erkannten besonderen 
Wert jener Quellenschriften durchaus bestätigen, ermöglichen vorerst 
allein den (freilich noch äußerst beschränkten) Einblick in die Schöpfungen 
einer Litteratur, die vorher in völlig undruchdringlichem Dunkel lag. 

Als einer ihrer ältesten Bestandteile, mindestens aber als eines ihrer 
frühesten Dokumente, ist das "Buch des KRATES" anzusehen 10), offenbar, 
wie schon der Titel verrät, die Übersetzung eines griechischen Werkes, 
das uns im Original nicht mehr erhalten ist, sich jedoch bei PSEuDo-DEMo­
XRITOS (in den syrischen Manuskripten) zitiert findet 11); die einen nennen 
den oben erwähnten ommajadischen Prinzen KlIALID IDN JAZID als Heraus­
geber, die anderen berichten, er sei nur Besteller der Übersetzung gewesen, 
die zu jenen zählte, durch die er zuerst es unternahm, die griechische Al­
chemie im arabischen Schrifttume einzubürgern. Diesen Überlieferungen 
entspricht das "Buch des KRATES" in jeder Hinsicht, denn es schließt sich 
inhaltlich durchaus an die Werke der griechischen Alchemisten an, enthält 
neben wenigen, dem Orient entstammenden Namen (wie Markasit) 12), viele 
unveränderte griechische, z. 'B. Androdamas, Elektron, Magnesia, Molybdo­
chalkos 13), und gibt auch noch alchemistische Zeichen, sowie Zeichnungen 
von Figuren und Apparaten wieder, die bei den späteren Arabern fehlen, 
- angeblich aus Gründen der Orthodoxie. Auf alte Überlieferung aus 

1) ebd. 19. 1) ebd. 29, 31, 33. 3) ebd. 20, 21, 26, 33, 34. 
') ebd. 21, 33. Ii) ebd. 24. I) ebd. 1, 2, 30 ff. 7) ebd. 19. 
I) Auffä.llig ist "Alohymia" im Sinne von "Xerion". 
') In LADENBURGS "Handwörterbuch" 2,530. 10) BERTHELOT, "Mit" m, 45ff. 

11) ebd. I, 278. Vgl. oben, S.336, bei "PIBicmos". 
11) Mi. III, 74. 13) ebd. III, 50, 64. 
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ägyptischen und gnostischen Quellen deutet die Behauptung, das Buch 
sei nur info1ge Verrates seitens einer von ihrem Verführer verlassenen 
Priesterma.gd des alexa.ndrinischen [damals schon seit Jahrhunderten 
zerstörtenI] SBBAl'IS-Tempels bekannt geworden 1), ferner die Erwähnung 
der Schlange UBOBUBOS I), die Schilderung abenteuerlicher Visionen der 
sieben Planeten mit ihren sieben Himmeln .), die Berufung auf 1Imuoi:s 
TmsIlEGISTOS '), die Ausstattung der APmwDIT1II mit einer Vase, der ein 
Strom Quecksilber entfließt 6), u. dgl. mehr. 

Als Grundlage sämtlicher Metalle wird das "schwarze Blei" be­
zeichnet, das auf sie alle seine eigene Fähigkeit überträgt, in der Wärme 
zu schmelzen, beim Erkalten aber wieder fest und starr zu werden 8); sein 
Übergang in eines der anderen Metalle und die hiermit verblUldene Farben­
veränderung werden durch entsprechende Zutaten hervorgerufen, ganz ebenso 
wie solche das Entstehen der gelben Bleiglätte, der roten Mennige und des 
leuchtenden Bleiweißes ermöglichen 7). Dem Blei gleichwertig ist das 
Kupfer, das sich auch ganz analog verhält; daher pflegt man beim großen 
Werke von ihm auszugehen und ihm die richtige Färbung zu verleihen 8), 
wozu man zweckmäßigerweise .etwas fertiges Gold mit einsät I). Bei der 
Wahl der Zutaten ist zu bedenken, daß Verbindungen zwei Bestandteile 
erfordern, die passend auszusuchen sind, d. h. so, daß sie sich gegenseitig 
anziehen und nötig haben, sich bei der Begegnung aneinander freuen, sich 
vereinigen und paaren wie Mann und Weib, und wie durch Vereinigung 
von Samen und Katamenien in der Matrix ein Kind zeugen, - denn das ist 
Inhalt und Vollziehung des großen Welkes, dem Grundsatze gemäß "Die 
Natur freut sich an der Natur" 10). Die Vorgänge beim Entstehen einer 
solchen Verbindung, bei der sich das Passende vereinigt, das Nicht-Passende 
aber abgeschieden wird, gleichen jenen, die sich im menschlichen Körper 
abspielen, der die schädlichen und unbrauchbaren Stoffe, die z. B. das 
Fieber in ihm erzeugt, eben durch dessen Hitze auch wieder ausstößt, 
- ähnlich wie das verbrennende Holz die Asche absondert -, und so seine 
Lebenskraft bewallrtll); auch gleichen sie jenen beim Brennen des an sich 
kalten und trockenen Kalksteines, der, einmal im Feuer "zurechtgekocht", 
ein inneres Leben empfängt und fortan den Geist des Feuers zeigt 11). Die 
richtige Verbindung erhält man freilich nur dann, wenn man die Bestand­
teile so mischt, wie die Maler ihre schwarzen, weißen, gelben und roten 
Farben, oder wie die Arzte ihre heißen, kalten, trockenen und feuchten 
Arzneimittel, nämlich entsprechend den bestimmten Gewichten, nach denen 
sich die wägbaren Stoffe verbinden, und die man deshalb genau kennen 
muß; in diesen rechten Gewichten liegt das Geheimnis, sie sind es, die den 
Kenner zum ,,Herrn des Werkes" machen, und deshalb haben die alten 
Meister sie entweder gänzlich verschwiegen, oder nUr fl1lchtig angedeutetlI). 
Das eigentlich Wirksame bei der Verbindung sind jedoch keineswegs die 
körperlichen Stoffe selbst, da diese sich weder zu durehdringen noch in-

1) :w.. m, 46 H. I) ebd. m, 73 H. 
I) ebd. m, 46 H.; mit Abbildungen. ') ebd. m, (6, 7'- ') ebd. m, 63. 
I) ebd. III, 59, 62. 7) ebd. m, 58 H. I) ebd. m, 52, 61, 69. 
e) ebd. m, 69, 71. H) ebd. m, 00, 68H., 169. U) ebd. m, 71. 

11) ebd. m, 69. 11) ebd. -m, 49, M, 70. 
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einander auszubreiten vermögen, vielmehr ihre luft- und feuerartigen 
Geister, und daraus, daß diese das Wesentliche vorstellen, erklärt es sich 
auch, daß die "Färbung" nicht mit Erhöhung des Gewichtes verbunden 
ist 1); ferner erhellt eben daher die Möglichkeit, den "Schwefel" benannten 
Teilen der "verbrannten, getöteten" Körper ihre, auch "Quecksilber" 
geheißenen Geister, neu zuzuführen 2) und so ihre "Wiederbelebung" zu 
bewirken 3). 

b) Bueh des Alhabib • 

. Auch das "Buch des ALHABIB" 4) ist entweder durch übersetzung 
oder durch leichte Umarbeitung hellenistischer Vorbilder zustande ge­
kommen: noch gibt es ausschließlich deren Gedankengänge wieder, fußt 
auf deren Dogmen und beruft sich auf deren Autoritäten, von PYTHA­
GORAS 5), I'LATON 6) und ARISTOTELES 7) an bis auf HERMES und CHIMES 8), 
MARIA und ZOSIMOS, der auch ROSINos, ROSINUS, RIMES, RUSEM usf. 
benannt wird 9). Immerhin finden sich arabische Termini schon häufiger 
vor als im "Buch des KRATES", neben Markasit 10) z. B. auch Kermes 
[= Würmchen, d. i. der später "Cannoisin" geheißene rote Farbstoff aus 
den Schildläusen gewisser Eichenarten ], Aludei [= al 'utal], Borax 11) usf. 

Das große Werk, so berichtet ALHABIB, ist eine Erfindung der 
Ägypter, die schon in uralten Zeiten unendliche Mengen Goldes aus "Sand" 
gewannen 12). Man führt es aus, indem man "das Schwarze" einer Um­
wandlung unterwirft, wobei man ein wenig Gold aussät, um mehr Gold 
zu ernten, und das Produkt der Umwandlung in vollendetem Zustande 
und im richtigen Augenblicke fixiert 13); wie man aber hierbei im einzelnen 
verfahren soll, darüber hat kein einziger Philosoph die Wahrheit in klarer 
Form gesagt, vielmehr verheimlichten alle großen Meister gerade das 
Wichtigste, die Gewichts- und Zeitangaben 14), nicht etwa aus Mißgunst, 
sondern weil sie fürchteten, den Neid der Dämonen zu erwecken, und 
sich scheuten, durch Ermöglichung unbegrenzten Reichtumes eine all­
gemeine Verderbnis der Menschheit zu verschulden 15). 

Sicher ist, daß es darauf ankommt, das heiße und trockene Männliche 
(deeevLx6v, Arsen) mit dem kalten und feuchten Weiblichen zu vermählen, 
und zwar nach den Gewichten und Mengen, die den Eigenschaften und 
Temperaturen der Bestandteile entsprechen 16). Das Männliche ist aktiv, 
beharrend, Kraft, Wärme und die mit letzterer verbundene Bewegung 
spendend, das Weibliche hingegen passiv, veränderlich und das Gespendete 
empfangend 17); so gleichen sie dem Schwefel und dem Quecksilber, aber 
zu viel Schwefel würde verbrennend, und zu viel Quecksilber abkühlend 
wirken 18), daher gilt es, die richtigen Verhältnisse einzuhalten. Wo solche 

1) Ma. UI, 56, 67. 2) ebd. UI, 54, 69; 55, 68. 3) ebd. IH, 54, 55, 67. 
') ebd. IU, 76 ff. .) ebd. IU, 84, 103. ') ebd. IH, 79, 99. 
7) ebd. IH, 96, 8) ebd. IH, 114. 8) ebd. IU, 11, 16, 29, 30. - Das R 

(statt Z) im Namen des ZOSUIOS elklärt sich aus dfm Fehlen eines sog. diakriti­
schen Punktes im arabischen Original; im übrigen liegen nur Entstellungen seitens 
der lateinischen AbEchreiber vor (RuSRA.). 10) ebd. IH, 80. 11) ebd. IH, 84, 113. 

11) ebd. IH, 101. 13) ebd. IH, 110, 115. 1') ebd. IH, 89, 99, 103, 110. 
11) ebd. IH, 77, 99. 11) ebd. IU, 78, 79. 17) ebd. UI,76. 18) ebd. HI, 78. 
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herrschen, da freut sich das Blut der Katamenien, das Sperma aufzunehmen, 
denn da dieses sich aus den feinsten Bestandteilen des Blutes bildet und 
ursprünglich selbst Blut war, so ziehen sich die beiden verwandten Sub­
stanzen beim ZusammentreHen an, und vermischen sich 1); es entsteht 
ein Gebilde, das zehntausend Namen trägt, ein Keim, ein Ei, ein Neu­
geborenes, ein Fötus 8); und wie der wahre Fötus nach 40 Tagen Form 
besitzt, nach weiteren 80 Tagen Beweglichkeit erlangt und nach weiteren 
150 Tagen [im ganzen also nach 270 Tagen = 9 Monaten] zur Welt kommt 8), 
so verlangt auch der des großen Werkes, das der Zeugung ganz analog 
ist und wie diese Wärme und Zeit erfordert '), zn seiner Entwicklung 40, 
80 und 150 Tage (= 270) nach den einen, dagegen 100, 160 und 365 Tage 
näoh den anderen 5). 

Bei Anwendung von zu viel "Schwefel" werden, wie erwähnt, die 
Substanzen "verbrannt" und hinterlassen eine Asche, die auch "unver­
brennlicher Schwefel" heißt, während ihre Geister zum weitaus größten 
Teile entweichen und nur zu einem kleinen Betrage mit der Asche ver­
einigt zurückbleiben 6); gelingt es, letztere mit "Quecksilber" zn ver­
binden, so kann man ihr die Geister wieder zuführen 7), und in diesem 
Sinne bezeichnet vielleicht H1mMEs auch das Quecksilber aus dem Zinnober 
als "Schwefel" 8). 

Will man das Entweichen der Geister verhindern, so benützt man 
die Gefäße mit "hermetischem Verschluß", die schon ZOSIMOS erwähnt '). 
Die Dünste und Dämpfe schJagen sich an den kälteren Stellen nieder 
und werden dort fest [durch Sublimation], oder fliissig [durch Konden­
sation]; ganz analoge Vorgänge vollziehen sich nach den griechischen 
Autoren auch im Kopfe der Menschen 10) [der, z. B. nach AmsTOTELES 
durch die Kälte des Gehirnes die bei der Verdauung entstehenden Diinste 
teilweise verfliissigt, worauf die brauchbaren und gesunden Bestandteile 
dem Blute zuströmen, die unbrauchbaren und ungesunden aber als Schleim 
abfließen, der in Rachen und Nase Fliisse und Katarrhe erzeugt]. 

c) Bach des Osianes. 

Unter dem Namen dieses ,,Meisters" ist eine angeblich uralte Schrift 
überliefert U), die zwar auf echten helleniStischen Grundlagen beruht, jedoch 
viele spätere Einschiebsel enthält U), denn der Verfasser, der u. a. den 
AmsTOTllLBS selbst gesprochen und ausgefragt haben will U), redet z. B. 
an einer Stelle von "Agypten und Andalusien" 1'), was frIlhestens auf die 
Zeit um die zweite Hälfte oder gegen das Ende ~ 8. Jahrhunderts hinweist. 

Vom Stein der Weisen, filr den sich 84 verschiedene Namen a.ngefiihrt 
finden, wird berichtet, daß seine Kräfte und Tugenden llber jede Lob­
preisung erhaben sind, jedoch, ebenso wie die Vorschriften zn seiner Her­
stellung, strengstens geheün gehalten werden m1issen 15). In einer phan-

1) MA. m, 91ft.; 109. I) ebd. m, 91, 97. ') ebd. m, 79, 85. 
&) ebd. m, 79, 92ft., 109. I) ebd. m, 85. ') ebd. m, 81; 99, 111, 11~ 
') ebd. m, 112. .) ebd. m, 87. ') ebd. In. 90. 18) ebd. m, SO. 

11) ebd. m, 116ft.; B. oben S. 66. 11) ebd. m, 13. 11) ebd. m, 117ft. 
1') ebd. m, 117. 11) ebd. m, 116 ft. 
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tastischen Vision erzählt der Verfasser seinen "Traum von den sieben 
Pforten" und teilt deren Inschriften mit, die sich leider nur noch bei dreien 
als lesba.r erwiesen 1): nach der ersten, ägyptischen, besteht das Geheimnis 
des großen Werkes in der Paarung der Elemente; nach der zweiten, per­
sischen, lassen sich die Ägypter aus Persien Gehilfen kommen und von den 
dortigen Magiern gewisse Präparate zusenden, die es in Ägypten nicht 
gibt 2); nach der dritten, indischen, ist der Harn der weißen Elefanten 
ein Heilm.ittel von unübertrefflicher Wirksamkeit. 

d) Gespräcbe des Markos. 

D.1s Buch von den Gesprächen des MARKOS oder MARKUSCH 3), der 
auch als "König von Ägypten" bezeichnet wird und nach BERTHELOT 
der in späteren Zeiten "MARCUS GRAECUS" benannte Autor sein soll (1), 
ist eine völlig wirre, vielfach von jüngeren Interpolationen durchsetzte Zu­
sammenstellung unverStandener oder halbverstandener Lehren und Aus­
sprüche, angeblich herrührend von HERMES, (Pseudo-) DEMOKRITOS, MARIA 
"der Prinzessin von Saba", dem Syrier MARIANOS "'), GALENOS, DSCHABffi 
(s. unten), und anderen Meistern der Philosophie. 

e) Dschäbir Ibn Hajjan. 

Zu den wichtigsten der alten arabischen Schriftsteller über Alchemie 
wird D3CHABm gezählt, den die Tradition in die Zeit um das Ende 
des 8. oder den Anfang des 9. Jahrhunderts versetzt und als Schüler 
des DSCHA'li'AR ALSADIQ (699-7651) bezeichnet, eines sehr berühmten, 
angeblich mit dem in verschiedellen Texten genannten Anli'AR von 
ALEXANDRIA identischen Alchemisten, dessen Schriften verloren gegangen 
sind 6). Indessen ist diese Tradition schon in früher Zeit eine merk­
würdig schwankende, denn bereits ALNADIMS hochwichtiges, 987 abge­
schlossenes Sammelwerk "Filirist" erklärt, es gelte für fragwürdig, ob 
dieser DSCHABm überhaupt gelebt habe, ob der Name DSCHABm einer 
bestimmten Persönlichkeit zukomme, und ob man berechtigt sei, letz­
terer die Abfassung einer so ungeheuren Anzahl von Werken zuzu­
schreiben, - deren schon damals einige Hunderte vorlagen, neben denen 
einige weitere Hunderte nur dem Titel nach bekannt waren 8). Alles über 
das Leben und die Lebensumstände des DSCHABffi Berichtete ist daher 
als durchaus unsicher anzusehen, auch hat es zweüellos mehrere Gelehrte 
dieses Namens gegeben, deren Schriften vielleicht erst in späterer Zeit 
zunächst mit denen des Ältesten unter ihnen sowie mit denen seiner Schule 
vereinigt, weiterhin aber sämtlich als die seinigen betrachtet, oder doch 
angegeben wurden. Daß man diesen Werken keinesfalls jene zuzählen 
dürfe, die im Okzident seit etwa 1300 für solche des Arabers DscHABm 
oder GEBER galten, daß dieser vermeintliche GEBER unmöglich mit dem 
eingangs genannten DSCHABm identisch sein könne, daß die angeblichen 

1) MA.. III, 119 ff. I) Vgl. den Brief des PIB~OHIOS an OSBOlf. 

') ebd. III, 124 ff. ') Vgl. seine Erwähnung bei KBATliiS. 
') Kopp, "Beitr." III, 16ff.; MA.. III, 2, 9ff. 
') Vgl. das Verzeichnis MA.. IH, 31 ff. 
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Schriften des GEBER, die ausschließlich in barbarisch-lateinischen "Über­
setzungen" vorliegen, in Wahrheit keine Übersetzungen aus dem Arabischen, 
vielmehr im Abendlande entstandene Kompilationen seien, und daß die in 
ihnen niedergelegten Erfahrungen nicht dem wissenschaftlichen Stand­
punkte um 800, sondern dem um 1300 entsprächen, - alle diese Erkennt­
nisse reiften endgültig erst im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts und 
reinigten die Geschichte der Chemie von einem Wuste folgenschwerer 
Irrtümer und unlösbarer Widersprüche. Auf Einzelheiten kann an dieser 
Stelle noch nicht eingegangen werden, doch sei hervorgehoben, daß sich 
BERTHELOT in völligem Unrechte befindet, wenn er, seiner Gewohnheit 
gemäß, die Herbeiführung dieses Umschwunges für sich ganz allein in 
Anspruch zu nehmen sucht; ein wirkliches Verdienst erwarb er sich jedoch 
dadurch, daß er die Herausgabe und Übersetzung einer Anzahl wichtiger 
arabischer Werke des "echten" DSCHABm veranlaßte 1), die bis dahin 
allein den Orientalisten von Fach zugänglich, allen anderen Forschern 
aber nur aus deren Berichten bekannt waren. Auch diese Schriften 2), die 
dem chemischen Inhalte nach noch engen Anschluß an die ihrer helle­
nistischen Vorbilder zeigen, sonst jedoch durch Vorwalten mystischer 
Auslegungen, metaphysischer Betrachtungen und dialektischer Spitzfindig­
keiten starke byzantinische Einflüsse verraten 3) , liegen uns übrigens 
zweifellos nur in vielfach überarbeiteter Gestalt vor, die zahlreiche spätere 
Zusätze sowie Bemerkungen und Glossen der Schüler mit einschließt 4). 

a) "Buch des Königs." Dieses Buch, "das fünfte aus der Reihe der 
fünfhundert" 5), rühmt sich "alles ganz klar und ohne jede Allegorie" 
darzulegen 6), und zwar in Gestalt jener raschen und leichten Verfahren, 
die Könige und Fürsten lieben, weil sie zur Ausführung langsamer und 
schwieriger weder die Geduld noch die Kenntnisse besitzen; desto dringender 
ist aber auch die Pflicht, diese Verfahren völlig geheim zu halten 7), denn 
wer Gold so wohlfeil und gemein machte wie Glas, der stürzte die ganze 
Welt in entsetzliches Verderben 8). Statt viele (bis 70) Jahre Ausführungs­
zeit, wie die alten Methoden, erfordern diese neuen nur 14 Tage, nur 9 Tage, 
ja nur den einen Augenblick, der zum Vermischen der Präparate mit dem 
reinsten und kräftigsten, die Färbung bewirkenden "Ferment" unumgäng­
lich ist 9); auch lehren sie die Darstellung dieses "Fermentes der Fermente", 
des "E1ixires der E1ixire", das "Ima.m" (= Führer) heißPO), und das die 
Alten entweder gar nicht kannten, oder nur durch gewisse Geheimnamen 
andeuteten, zu denen z. B. "Pupille des Auges" zählt ll). - Näheres über 
Gewinnung und Anwendung des "Im8.ms" erfährt man natürlicherweise 
aus dem "Buche der Könige" schließlich ebensowenig wie aus irgend 
einem anderen. 

b) "Buch der Milde." Auch dieses Buch lZ) ist "besonders klar und 
deutlich gehalten": der Leser wird versichert, daß das Wesen des großen 
Werkes einfach auf der Fixierung des Quecksilbers beruhe, die Herstellung 

1) BEBTlIEWTS zweckmii.J3iger Vorschlag, die beiden Schriftsteller durch die 
Namen DSCHABIR und GBBBB zu unterscheiden, ist a.uch im nachstehenden befolgt 
worden. I) Mä. m, 126 ff. I) ebd. m, 16 ff. .) ebd. m, 21. I) ebd. m, 126, 127. 
~~~~~~~~~~~m~~~_~ 

10) ebd. m, 129. 11) ebd. m, 130. U) ebd. m, 133 ff. 
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des hierzu erforderlichen Elixires "Imam" aber auf der geeigneten Kom­
bination der vie; Elemente; ein Teil Imam färbt dann mit Leichtigkeit 
eine Million Teile gemeiner Metalle zu Silber und Gold 1). 

c) "Buch der Gleichgewichte." Das Buch 2) lehrt, daß das große 
Werk die richtige Mischung der vier Elemente voraussetze, denn jeder 
Körper enthält zwar Erde, Wasser, Feuer und Luft und demgemäß Trocken­
heit, Feuchtigkeit, Geist und Seele 3), aber die Mengen sind bei den ver­
schiedenen Steinen, Pflanzen und Tieren ebenfalls ganz verschiedene; 
welche aber zu wählen sind, erkennt der Weise teils aus den Sternen 
gemäß den astrologischen Regeln des PTOLEMAIOS [der tatsächlich auch 
ein grundlegendes astrologisches Werk "Tetrabiblos" schrieb], teils aus 
den innigst mit dem Wesen verbundenen Namen der Stoffe, - wie z. B. 
dem kurzen Namen des Essigs (arab. hall) seine besonders kalte Natur 
entspricht 4) -, teils aus vielen anderen Anzeichen [betreff derer eine Un­
zahl abergläubischer Vorstellungen beigebracht wird] 5). Wie alle anderen 
Körper, so besteht auch der Stein der Weisen aus den vier Elementen, 
und diese können jeglicher geeigneten Substanz entnommen werden, sei 
sie eine tierische, pflanzliche .oder mineralische 6); zu den brauchbarsten 
letzteren Ursprungs gehört nach PYTHAGORAS und SOKRATES der Markasit, 
sowie der wegen seiner Heilsamkeit gegen Epilepsie geschätzte "Barud" 7). 
Ist die Vereinigung der vier Elemente in den rechten Verhältnissen ge­
lungen, so muß der fertige "Stein" purpur- und kermesfarbig sein, 
zugleich perlenartig glänzend, von blendendem Schein, weich wie Wachs, 
aber völlig beständig im Feuer 8). 

d) "Buch de8 Mitleides." Zweck des Buches 9) ist die eingehende 
und zutreffende Belehrung der Silber- und Gold-Macher, von denen nicht 
selten die einen Betrüger sind, die anderen aber Betrogene; jene soll es 
vom falschen Wege abhalten, diesen aber den richtigen weisen 10). 

Vor allem hat man sich klar zu machen, daß das "Ei der Philosophen" 
[hier = Silber und Gold] durch Eindringen des "Geistes" in den "Körper" 
entsteht; der "Geist" ist das aus seinem ursprünglich kalten und flüssigen 
Zustande in den heißen und flüchtigen übergegangene Quecksilber, er ist 
das "Leben" 11), das jedoch nicht in alle beliebigen toten-Körper eingeht, 
z. B. nicht in Glas, Eierschalen, Talk, Salz, Markasit, Kohol [Schwefel­
antimon ], Tutia 12), sondern nur in geeignete, die richtig vorbereitet, gereinigt 
und angepaßt sind, z. B. in Blei, Kupfer, Eisen und die sonst als zum großen 
Werke brauchbar bekannten 13); schon vorhandenes Gold erleichtert ihm 
seine umwandelnde Wirkung, daher soll man von vornherein etwas Gold 
einsäen, das dann neues Gold hervorbringt, gleich dem Vater, der ein Kind 
zeugt 14). 

1) Ma. IH, 135, 137. I) ebd. I!I, 139 ff. ') ebd. IH, 147, 149. 
') ebd. m, 160. i) ebd. IH, 156 ff. 8) ebd. II!, 162. 
7) ebd. II!, 153, 155; die Stelle ist zum Teil unverständlich, auch bleibt unklar, 

was unter Barud (= Hagel, Körner, Krystalle, ... ) gemeint iat. 
8) Ma. II!, 145. ") ebd. II!, 163 ff. 10) ebd. II!, 163. 

11) ebd. I!I, 172; 167, 169. 12) ebd. IH, 169. 
11) ebd. II!, 168, 170 ff. 1&) ebd. II!, 179 ff.; 168. 
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Wie unter günstigen Umständen die kleinste Zutat Hefe eine un­
geheure Menge Teig in Gärung setzt 1), so kann bai richtigem Verfahren 
auch ganz wenig Geist, sofern ihm überhaupt die rechte Kraft innewohnt, 
sich der größten Masse der Körper bemächtigen, mögen diese auch von den 
Elementen, die a.Ile vier stets in jeder Substanz vorhanden sein müssen, 
die verschiedensten Anteile enthalten I). Die Art und. Kraft des vorhandenen 
Geistes, ja auch dieses Vorhandensein selbst, läßt sich a.IleMings meist nicht 
durch Nachdenken erschließen, sondern nur durch die Erfahrung feststellen: 
so z. B. zieht der Magnet das Eisen an, und. zwar selbst durch einen Schwefel­
kuchen hindurch, vermöge eines Geistes, dessen Kraft sich aber zuweilen 
al1mäblich ändert, denn in einem FaJIe wurde z. B. im Laufe einer längeren 
Aufbewahrungszeit ein Rückgang der anfänglichen Tragfähigkeit um 20 % 
beobachtet 8). Ebßnso kann nur die Erfahrung lehren, welche Mengen 
Geist sich dauernd mit den Körpern verbinden, in die sie eindringen und 
die sie umwandeln; die kleinste Menge Geist enthalten Silber, Gold, Edel­
steine und Perlen, die sich deshalb als sehr fest und beständig erweisen, 
die größte Menge aber Schwefel, Arsen und Quecksilber, die daher flüchtig 
und verä.nderlich sind '). In Markasit, gelbem und rotem Arsen u. dgl. 
zejgen sich die Geister ursprünglich an andere Stoffe gebunden, doch ent­
weichen sie beim Erhitzen und bei sonstigen .Anlässen in Gestalt rauch­
artiger, brennbarer, leben~r Dämpfe; andere mehr erdige Stoffe, z. B. 
Kalkstein, verhalten sich nicht so, vermutlich weil es ihnen an Geist fehlt 5). 
Betreff aJIer dieser Punkte ist aber die Beurteilung oft großen Irrtümern 
ausgesetzt, die sich ebenso auch auf die BeschaHenheit von Erden und Erzen 
erstrecken, sowie auf die Natur der in letzteren, und zwar stets in schon 
völlig fertigem Zustande verborgenen MetaJIe: das Aussehen der Oberfläche 
und des Außeren täuscht eben über das Innere I). Diese Umstände er­
klä.ren zahlreiche der falschen Anschauungen, die hinsichtlich der Brauch­
barkeit der Substanzen zum großen Werke herrschen; zahlreiche andere 
aber rühren daher, daß man Umschreibungen [= Geheim- oder Deck­
Namen] wörtlich nahm: weil z. B. Quecksilber auch "Tier" heißt, - denn 
es hat wie ein Tier eine spezifische Seele 7) -, oder weil Gold, Silber, Blei, 
Kupfer, Eisen auch mut, Ha.m, Speichel, Galle, Hirn usf. benannt werden, 
glaubten manche, diese tierischen Stoffe seien wirklich zum großen Werke 
~h. Weil sie aber den Meta.Ilen nicht mehr genOgend nahestehen, 
sind sie dies unmittelbar nicht 8); mittelbar jedoch können sich a.Ile 
tierischen und pflanzlichen Stoffe verwendeam erweisen, da eine völlige 
Analogie des Mikro- und. Makro-Kosmos besteht, ja nach FuTON das große 
Werk sogar als "die dritte Welt" zu bezeichnen ist, die jene beiden durch­
gehende verbindet '). 

Können aber auch die Bestandteile aJIer drei Reiche zum großen 
Werke taugen, so vermag doch nur der Weise, der sie, ihre Eigenschaften, 
sowie deren Beeinflussungen durch die sieben P1aDeten gena.u kennt, die 

1) im. m, 177. I) ebd. m. 1'74. 1'78. 
I) ebd. llI. 176. 176; die mitgeteilte BeobaohtuDg entapioht den Tataaohen. 
') ebd. m. 1'76. I) ebd. m. 177. 183. ') ebd. m. 178. ') ebd. m. 208. 
') ebd. m, 177 ff. ') ebd. m, 179. 
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Auswahl so zu treffen, daß sich die Qualitäten in richtigem Maße teils 
ergänzen und steigern, teils aufheben und neutralisieren, und daß durch 
die Vereinigung das Elixir zustande kommt, das fertig ein ebenso 
einheitlicher Körper ist wie der gleichfalls aus unzähligen Materialien zu­
sammengesetzte Theriak 1). Nicht anders als die dem Kranken eingegebene 
Medizin durch die mächtige Kraft ihrer Natur jene des Siechen beeinflußt, 
verändert auch das Elixir die Natur der gemeinen Metalle, denen man es 
durch Projizieren oder Aufstreuen einverleibt, - woher es nach einigen 
eben den Namen "Elim" führt 2) [= aliksir = Ta ~1}eLO')I = das Streu­
pulver]. Weil es selbst entstanden ist durch Vereinigung der vier Elemente, 
des Körpers und des Geistes, - daher nie ohne Mitwirkung von Queck­
silber 8) -, des Männlichen und des Weiblichen, also durch Zeugung und 
Entwicklung, Schwangerschaft und Geburt, macht es in gleicher Weise 
auch die "Körper" wieder lebendig; es läßt die Toten auferstehen '), es 
überwindet die grobe Beschaffenheit ihrer Leiber, es assimiliert sie, färbt 
sie weiß oder rot, je nachdem es selbst weiß oder rot ist, und verwandelt 
sie in Silber und Gold, die von beständiger Farbe sind und besser und 
reiner als die natürlichen 5). 

e) "Buch der Konzentration." Dieses Buch 8), das auf FYTHAGORAS 
zurückgehen soll, entwickelt im wesentlichen, auf völlig unklare und wirre 
Weise, die Theorie der "verborgenen Eigenschaften" 7); was z. B. äußerlich 
Blei ist, das ist innerlich bereits Zinn, Silber oder Gold, und man hat nichts 
weiter zu tun, als -diese "herauszukehren", indem man, z. B. durch Bei­
fügung entsprechender Mengen d.3r fehlenden Qualitäten, eine Umwandlung 
bewirkt 8). - Die Angabe, daß man durch Destillation des Kupfervitriols 
eine sehr saure und scharfe Flüssigkeit erhalte, offenbar unreine Schwefel­
säure, ist ein ganz später, mit dem sonstigen Inhalte gar nicht zusammen­
h~nder Zusatz I). 

f) "Buch de8 Quecksilber8." Trotz der .Ankündigung besonderer 
Klarheit und Deutlichkeit übertrifft das "Buch des Quecksilbers" 10) an 
Unverständlichkeit und mystischer Dunkelheit noch alle früheren. Als 
Hauptmittel bei der Darstellung des "Steines" bezeichnet es das Queck­
silber, das orientalische oder "Tier" 11) und das okzidentalische oder "Myrthe" 
und "göttliches Wasser", so geheißen, weil es die Naturen umwandelt und 
die Toten wiederbelebtlI); ist. die Bereitung des Steines richtig gelungen, 
so gerinnt das fertige Elixier wie die zurechtgekochte 01- und Alkali­
Mischung der Seüensieder, und es entsteht eine weiße glänzende Masse, 
die "Milch der unbefleckten Jungfrau" 18). 

g) "Buch der Siebzig." Unter diesem Titel erwähnt die Liste des 
"Fihrist" ein Werk des DSCHABm 14), das bisher im. arabischen Original 
nicht aufgefunden ist, von dem jedoch das Manuskript 7156 der Pariser 
Nationalbibliothek eine in äußerst barbarischem Latein verfaßte, "Liber 

1) M&.. IH, 166, 177; 171. I) ebd. III, 181. I) ebd. IH, 186 ff. 
.) ebd. IH, 188. I) ebd. III, 179 H., 183, 186 ff., 189. I) ebd. 111, 191 ff. 
7) ebd. IH, 21. 8) ebd. III, 191 ff. ') ebd. IH, 205, 225. 

10) ebd. IH, 207 H. 11) ebd. III, 208. 11) ebd. III, 213. 11) cbd. III, 221. 
W) ebd. IH, 32 H. 
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de septuaginta" betitelte Übersetzung ZU enthalten scheint (1) 1). Diese 
Übersetzung!), - sie wäre die einzige lateinische eines Werkes des 
"echten" DSCHABm -, ist übrigens sehr unvollständig und mangelhaft, 
trotz großer Weitschweifigkeit unklar und verworren, dabei voll von 
Lücken und Einschiebseln '), darunter sehr späten aus christlicher Quelle, 
z. B. den die Exkommunikation und das Schlagen des Kreuzes er­
wähnenden '); sie enthält zahlreiche arabische, zum Teil unerklärte oder 
unverstandene Benennungen und Decknamen, und beruft sich vorzugs­
weise auf griechische Autoren, u. a. auf die großen Alchemisten PLATON 5 ) 

und AmsTOTELES 6). 

Alle "Körper" oder "Metalle", deren es sieben gibt, nämlich Gold, 
Silber, Kupfer, Eisen, Zinn, Blei und Glas (vitrum) 7), - denn Quecksilber 
ist ein "Geist" -, enthalten stets die vier Elemente, davon zwei in offenem 
und zwei in verborgenem Zustande, welche letzteren es "heraus zu kehren" 
gilt 8). Dies vollzieht die Natur allmählich und langsam 9); rascher, schon 
binnen 40 Tagen, vollbringen es die "Medizinen", indem sie die fehler­
haften "Säfte" austreiben, verbessern, oder durch die geeigneten ergänzen10) ; 

noch rascher, bereits innerhalb einer Stunde, wirkt das "Elixir" 11), von 
dem 1 Teil 100, ja 1000 Teile der gemeinen Metalle umwandelt, am leichtesten 
Blei zunächst in Silber und dieses dann in Gold 12). Welche Kraft den 
"rechten Medizinen" innewohnt, ersieht man aus der Entstehung der 
herrlich gefärbten Produkte Bleiglätte, Merulige und Bleiweiß aus dem Blei, 
doch kommt es stets darauf an, das dem Zweck Entsprechendste, also z. B. 
Auripigment, Al-Markasit, Talk, Alaun, Salmiak, Kalk, Alkali, Aschen, 
Bauracia [Boraxe, meist = Alkalien], Salze, Myrthenzweige und Gall­
äpfel [also Gerbstoffe] usf., auch an rechter Stelle zu gebrauchen 13). Die 
größten Kräfte besitzen, einzeln oder zusammen angewandt, die "vier 
Geister", d. s. Schwefel, Arsen, Quecksilber und Salmiak 14), vor allem aber 
das Quecksilber, das eine "radix in omni re" ist, ein Wurzel- oder Grund­
Bestandteil aller Substanzen 15); sämtliche Geister sind auch in pflanzlichen 
und tierischen Stoffen vorhanden 16) [deren Bezeichnungen aber oft nur 
als Dacknamen aufzufassen sind]. Was den "Stein der Weisen" betrifft, 
so gewinnt man ilm aus den nämlichen vier Elementen, die, nur in anderen 
Mengenvarhältnissen, auch alle übrigen Stoffe bilden 17); daher kann man 
sie allen diesen entnehmen, den mineralischen, pflanzlicheu, tierischen und 
menschlichen, doch müssen sie sich im Zustande höchster Reinheit be­
finden 18) und dürfen nur "zur günstigen Stunde" vereinigt werdeu 19), und 
zwar in den richtigen Gewichtsverhältnissen, die das eigentlich wichtige 
und daher, des Wohles der ganzen Menschheit halber, mit äußerster Strenge 
zu wahrende Geheimnis darstellen 10). Wie die geringen anfänglichen Zu­
sätze von Silber und Gold, so wirkt auch das Elixir wesentlich als Ferment, 

1) MA. II, 320ft.; 336. I) Arch. 308H. 
I) ebd. 308 H.; Mi.. II, 320 H.; m, 8. ') Arch. 350, 356. I) ebd. 352, 360. 
I) ebd. 359. 7) ebd. 357. 8) ebd. 342 ff.; 346. ') ebd. 346. 

10) ebd. 316; 345 H. U) ebd. 345, 355. 11) ebd. 356, 351, 348. 
1») ebd. 345, 346. 14) ebd. 357; 329 ff., 333. 16) ebd. 352. 
11) ebd. 329 ff.; 332 H. 17) ebd. 315; 311, 362. ") ebd. 315 ff., 324. 
1') ebd. 311, 313, 327, 332, 341. .. ) ebd. 353. 
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weshalb einige bei seiner Bereitung auch "Sperma" benützen 1) [= Samen; 
Deckname 1]. 

Aus del' Reihe der Chemikalien, deren DSCHABffi sich bedient, sind 
anzuführen: Almizadir [almlschadir = sal armoniacum = Salmiak] 2), 
Duenec [zugag = vitriolum]3), Baurac [meist Alkali]4), Seisarat [zarnich 
= auripigment um citrinum, gelbes Schwefelarsen ] 5), Tutia femina und 
"marina" [= weibliche und männliche Tutia] 6), und Alcofol oder Alchofol 
[= Spießglanz, Schwefelantimon] 7), aus dem man "plumbum merdaceum 
ex alcofol" gewinnt 8) [d. i. "Abfall-Blei" = metalligches Antimon]. 

Von chemischen Verfahren beschreibt DSCHABffi flüchtig: die Dar­
stellung und Reinigung verschiedener Metalle 9); die Gewinnung pflanz­
licher Öle, die als "allgemeines pflanzliches Element" gelten 10), und ihre 
Aufbewahrung in der "olla stagnata" (in verzinnten Gefäßen) 11); die Sub­
limation des Sublimates aus Quecksilber 12), sowie die Sublimation und 
Krystallisation des Salmiaks 13); das Reinigen und "Waschen" mit Sapo 
(Seife) und Baurac (Alkali) 14); die Destillation, "gleichend jener des Rosen­
öles", und zuweilen auch "mehrmals wiederholt" 15). Viele Reaktionen 
nimmt man in der Alutel vor 16), die auch als "Alutel pergamenum", Alutel 
aus Pergamon, bezeichnet wird 17), und zu deren Erhitzung der als Athanor 
(tann ur) bekannte Ofen dient 18). 

Neben der Kenntnis der "richtigen Verfahren" ist auch die der 
richtigen "Sprüche und Formeln" von großer Wichtigkeit, daher es vom 
Ausübenden heißt "et recitavit multa ... " 19), "er sprach (oder murmelte) 
Vielerlei" . 

2. Die "Schriften der Treueu Brüder". 

Zu den für die Geschichte der Chemie wichtigsten Werken, die uns 
aus früharabischer Zeit erhalten blieben, gehört die große Enzyklopädie, 
die unter dem Namen "Schriften der lauteren Brüder", richtiger der "treuen 
Brüder" oder "treuen Genossen" (Ikhwan alsafa) bekannt ist; ihr Titel 
entstammt der Vorrede zur "Erzählung der Ringeltaube" in der Märchen­
sammlung "Kalilah wa Dimnah" 20), deren Grundstock etwa im 6. Jahr­
hundert n. Chr. aus Indien nach Persien und von dort aus zu den Syrern 
und Arabern gelangte. 

Die "treuen Brüder" (Brüder der Reinheit, der Lauterkeit) 21) waren 
Mitglieder eines in Basra (Bassorah) gegen 950 begründeten Geheimbundes, 

1) Arch. 341; 328. ') ebd. 326ff. 3) ebd. 354. 4) ebd. 327, 346. 
6) ebd. 334, 351. 6) ebd. 351, 354. 7) ebd. 330, 352. 8) ebd. 330, 352. 
") ebd. 358 ff. 10) M§,. III, 331. 11) Arch. 356. 12) ebd. 358. 

13) ebd. 329, 351; 326ff., 338. 14) ebd. 327. 15) ebd. 312, 325; 312, 317. 
16) ebd. 329, 332. 17) ebd. 330. 18) ebd. 318, 324, 35l. 19) ebd. 351. 
20) GOLDZlHER, M. G. M. 10, 24. 
21) DIETERICI, "Schriften der lauteren Brüder" (Berlin 1858 ff.) 4, Vorr. 1. 

Die Übersetzung umfaßt acht Teile: a) Philosophie, Makrokosmos (1876), b) Mikro­
kosmos (1879); c) Propädeutik (1865); d) Logik und Psychologie (1868); e) Natur­
wissenschaft und Naturphilosophie (1876; 1. Aufi. 1861); f) Der Streit zwischen 1\Iensch 
und Tier (1858); g) Anthropologie (1871); h) Lehre von der Weltseele (1873). Sie 
gibt nach DIETERICI alles Wichtige treu und genau wieder (4, Vorr. 9; 7, VOlT. 8); 
betreff des Naturwissenschaftlichen wurde stets sachkundiger Beirat benützt (5, 

v. Llppmann, Alchemie. 24 
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einer gelehrten Zwecken dienenden, aber von politischen Nebenabsichten 
nicht ganz freien Vereinigung, die für die Versöhnung der Wissenschaften 
mit dem "wahren" Glauben kämpfte, sich mit den Forderungen der Ortho­
doxie vermöge gewagter äußerer und innerer Umdeutungen und 'Allegori­
sierungen abzufinden suchte, in ihren eigenen Lehren aber einem weit­
gehenden Eklektizismus naturphilosophischer und abergIäubischer Ideen 
huldigte 1). Unter den "Eingeweihten" gab es vier Grade, und die Kennt­
nisse jener der obersten Klasse legte man in einer "Enzyklopädie des ge­
samten Wissens" nieder 2), bestehend in 51 Abhandlungen, die seitens ver­
schiedener "Weiser" (von dene!} sich fünf mit Namen angeführt finden) 
zu gleicher Zeit im. einzelnen ausgearbeitet, und sOOa.nn zu einem Ganzen 
zusam.mengefaßt wurden 3). Ihren Inhalt bilden "die Wissenschaften und 
Erfahrungen, deren Besitz den Menschen über das Tier erhebt" '), ein­
geteilt, geordnet und dargestellt nach ihren Stoffen 5), jedoch nicht in er­
schöpfender Art, sondern nur in übersichtlich andeutender, unter mancher­
lei Hinweisen auf die benützten Quellen 6). Diese sind" obwohl die Ver­
fasser vieles ihren nächsten arabischen Vorgängern entlehnten (namentlich 
dem hochgelehrten ÄLFARABI 7), gest. 950; s. unten) und auch der syrischen, 
hebräischen, persischen, indischen, lateinischen und griechischen Sprache 
und Schrift mehr oder weniger kundig scheinen (?) 8), dennoch so gu t wie 
ausschließliclr griechische, und zwar ganz vorwiegend solche der 
letzten Periode; die Enzyklopädie ist daher von ganz besonderem Werte 
für die Kenntnis dieser spätgriechischen Lehren und Vorstellungen, deren 
manche uns anderweitig gar nicht, oder doch bei weitem nicht in gleicher 
Vollständigkeit und Klarheit überliefert sind, und aus· diesem Grunde 
erscheint es auch gerechtfertigt, sie schon an dieser Stelle, außerhalb der 
eigentlichen chronologischen Ordnung, zu besprechen. 

Daß die "Treuen Brüder" unmittelbar aus griechischen Originalen 
schöpften, ist wenig wahrscheinlich, sie hielten sich vielleicht wohl so gut 
wie allein an die syrischen Übersetzungen, die die 431 und 489 ausgewiesenen 
und nach Persien und anderen orientalischen Ländern geflüchteten Nesto­
rianer angefertigt hatten I), und die betreff der Medizin ausgesprochen 
galenischen Charakter trugen 10), betreff der Philosophie und Naturwissen-

Vorr. 16). - Daß jedoch DmnaIOI nur eine Auswahl, keine vollstindige 'Oberseuung 
bietet und zudem in vielem ungenau und unzuverlissig ist, elwitnt RuBJU. ("Zur 
älteren arabisehen Algebra ••. ", 78). 

1) DmnaIm 4, Vorr. 1; 8, Vorr. ö; ÜIIOLJIBO, ,,Histoire de Ja mMecine arabe" 
(Paris 18'16) 1, 393; n. Boa. "Geechichte der PhiloBopbie im IaIam" (Stuttgart. 
11101) 76ff.; »-ussm, 2 (2), 3, 405ff.; E. WIJIDBIU.Bl!I', ,,zur Chemie der Araber" 
(Zeitschr. cl. Deutschen Morgenländ. Ges. 1878, ö79); derB. ,,'Ober die Naturwissen­
schaften bei den Arabern" (Hamburg 1800), 21 ff. - Unter den abergläubischen 
Vontel11m&en spielen namentlich die hermetischen eine beachtenswerte Rolle 
(B.JInmnrImlIB', ,,Poimandres" 181; ,,Psyche" 66ff.). 

.) DmrDIOI 3, Vorr. 4ff. u. 1; n. Boa. a. a. O. 
') DmrDIm 3, 184; 4, 1; 6, 263; 7, 41. Alle weiteren Zitate dieses Absatzes, 

bei denen nichts Besonderes arigegeben ist, beziehen sich auf die 'Obenetzung DIlI'.rB­
BIOIS. ') 6, 217. ') Von. ö, 8ff.; 6, 221ff. ') 6, 221ft. 

') DmrBBIm, "Philosophische Abhandlungen des ALJo.&BA.BI" (Leiden 1892) 
Vorr. 38. . , 

') 7, Vorr. 8; 18Off., 202ff. ') 6, 241ff. 10) 7, Vorr. 4ff. 
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schaft aber a.ristotelischen, neupythagoräischen und neuplatonischen 1); 
besondere Berücksichtigung fand hierbei die entsprechend umgebildete 
Lehre des PLoTINOS, daß die Welt eine in Stufen (angeblich in neun) er­
folgte Emanation ihres Schöpfers (hier des Allah) sei \I), sowie die des 
PSEUDO-}>YTHAGORAS, daß die Natur alles in der Welt Vorhandenen durch 
jene der Zahlen bedingt sei, vor allem der Zahlen 1 bis 9, über deren maß­
gebende Bedeutung sich sämtliche Völker der ganzen Welt im klaren be­
fänden 3). 

Ursache der Entstehung, Erhaltung, Einheitlichkeit und Harmonie 
der Welt ist die Weltseele, die selbst ·eine Einzig-Eine ist, einheitliche 
geistige Beschaffenheit besitzt, aber zahlreiche Kräfte in sich schließt, 
vermöge derer sie alles hervorbringt, alles bewirkt und alles mit Eigen­
schaften erfüllt von den unermeßlichen Sphären an bis zu den kleinsten 
Einzeldingen herab I). Es geschieht dies durch Emanationen, d. s. Ausstrah­
lungen und Ergüsse, die der Reihe nach zuerst die Sphären ins Leben treten 
lassen (von der äußersten bis zur innersten), sodann die Urmaterie, die 
Qualitäten, die Elemente und zuletzt die Einzeldinge, die am jüngsten Tage 
alle in umgekehrter Folge wieder vergehen werden 5); die äußerste Sphäre 
und die Urmaterie sind, als der Weltseele zunächst benachbart, ihr auch 
noch am engsten verwandt, daher gleichfalls von einfacher Natur und nur 
geistig erfaßbar 6). Der äußersten oder Umgebungs-Sphäre reihen sich an: 
die der Fixsterne, des KRONOS, des ZEUS, des AREs, der (inmitten der 
Planeten thronenden) Sonne, der ApHRODlTE, des HERMEs, des Mondes, 
und schließlich die Feuer nebst Luft, sowie die Wasser nebst Erde um­
fassende, so daß man also im ganzen ihrer 11 zählt 7); die Weltseele versetzt 
sie in Kreisbewegung und läßt sie hierbei durch die Reibung jene wunder­
samen Töne hervorbringen, deren Harmonie zuerst }>YTHAGORAS vermöge 
der Reinheit seiner Seele vernahm, verkündete und mit Hilfe der von 
ihm erfundenen Lyra auch auf Erden wiederklingen ließ 8). Bis zur Sphäre 
des KnONOS (des äußersten Planeten) empor stieg der Prophet !nros, auch 
"HERMEs, der Dreifache in der Weisheit" genannt, verweilte dort 30 Jahre 
[die Umlaufszeit des Saturn], nahm Einblick in alle Vorgänge der oberen 
Welt und kehrte dann zur Erde zurück, um die Völker auf die bis dahin 
vernachlässigte Sternkunde und die Kenntnis der Himmelserscheinungen 
hinzuweisen 9); denn den Menschen erscheint auch das Wunderbarste nicht 
merkwürdig, wenn sie es täglich vor Augen sehen 10). 

Die Urmaterie ist, gleich der Weltseele und den von einigen Ge­
lehrten "Atome" genannten, kleinsten, nicht mehr teilbaren Körperchen 11), 
etwas für die Sinne nicht Erfaßbares, Ungeordnetes, Ungeformtes, jedoch 
·alle Formen anzunehmen Fähiges 1\1), und zwar ergibt sie durch die 
"Formung" zunächst die vier Qualitäten heiß,. kalt, trocken und feucht 13), 

1) 3, Vorr. 4 u. 1; 5, Vorr. 8 ff.; 6,221 ff., 237 ff., 246; 8, Vorr. 10 ff. Hinsicht­
lich der aristotelischen Theorien vgl. zu diescm ganzen AbEchnitte: LIFFMANN, "Abh." 
2, 64. - Bezüglich der hermetischen Einflüsse 8. REITZENSTEIN, "PoimandreB" 56, 
"Psyche" 181. I) 8, Vorr. 7,9; 8, 131. 8) 8~ 4ff. 4) 1, 185ff.; 4, 99; 8, 18ff. 

S) 2, 175 ff. G) 8, 25. 7) 5, 143 ff.; 6, 129. 8) 7, 164 ff., 189. 
8) 7, 67, 133. 10) 5, 202. 11) 7, 111, B3. 

12) 1, 176ff.; 5, 3ff., 165; 8, 12. 18) 3, 4; 5, 55ff. 
24* 
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weiterhin aber aus je zweien von diesen die vier Elemente, von denen Feuer 
und Luft aktiven Charakter tragen, Wasser und Erde aber passiven 1). 

Der Qualitäten sind vier, wie der Pole, Him.melsgegenden, Jahres­
zeiten und Winde 2), der Temperamente und Säfte des KÖIpers 3), der 
Hauptsaiten der Musikinstrumente '), sowie der Hauptfarben, die z. B. auch 
am Regenbogen in der Reihenfolge rot, gelb, blau und grün deutlich hervor­
treten 5). Durch Vereinigung je zweier Qualitäten entstehen die vier 
Elemente oder Arkan 6), die "Allmütter" und "Mütter alles Seius" 7), 
die sämtlich ineinander übergehen können 8), und deren "Reinheit" sich 
in aufsteigender Linie von der Erde über Wasser und Luft zum Feuer 
bewegt'). Gänzlich verschieden, und nicht etwa bloß dem Grade nach 
abweichend, steht ihnen das "fünfte Wesen", die "fünfte Natur", gegen­
über, d. i. die des Himmels und alles Himmlischen, deren Vollendung und 
Unveränderlichkeit sich im ewigen und stetigen Kreislaufe der Gestirne 
offenbart 10); dieses fünfte Wesen ist identisch mit dem Äther (athir), der 
einem Feuer ohne Licht und Wärme gleicht und sich von der Sphäre des 
Mondes an bis zur äußersten Grenze des Weltalls ausbreitet ll). Als Formen 
der Elemente erwies EUKLID [I] den Würfel für die Erde, das Ikosaeder 
für das Wasser, das Oktaeder für die Luft und das Tetraeder für das Feuer, 
während der fünfte regelmäßige KÖIper, das Dodekaeder, dem Allhimmel 
oder Weltganzen zugehört 12); wie sich diese fünf körperlichen Gebilde 
aus den Flächen aufbauen, kann nur ein der Mathematik Kundiger ein­
sehen, denn allein die Mathematik erschließt das Verständnis der Dinge, 
sowie das der so wichtigen ZahlenkÜllSte, Zahlen- und Zauber-Quadrate 
usf. 18). 

Was die einzelnen Elemente anbelangt, so soll von der Erde noch 
weiter unten die Rede sein. Das Feuer ist dem Äther wenn nicht wesens­
gleich so doch wesensverwandt 14), und die Bewegung, die den übrigen 
Elementen nur zeitweise zukommt, gehört bei ihm zu seiner Natur, so 
daß es unaufhörlich zittert und unaufhaltsam nach oben steigt 15); vermöge 
der ungeheuren Kraft, die ihm innewohnt, ist es "der große Richter über 
alle Dinge" und der mächtige Bewirker der wichtigsten menschlichen 
Arbeiten, z. B. der das Eisen, Kupfer, Messing und Glas, den Kalk und 
Ton, das Pech usf. betreffenden 18). 

Die Luft fördert als Lebensgeist die Atmung und die Wärme des 
Herzens 17); an manchen Orten, z. B. in Gruben und Bergwerken, wirkt 
sie verlöschend auf das Feuer und erstickend auf die Menschen, so dass 
diese dort nur verweilen können, wenn man ihnen dureh Rohre und ge­
wisse Vorrichtungen frische und atembare Luft zuführt 18). Wie der Glas-

1) 1, 190 ft.; 7, 3. I) 3, 4, 47. .) 3, 4; 4, 106. 
') 3, 120, 126; 8, 2. ') 5, 85. ') 1, 227. 7) I, 133; 2, 200; 5, 55 ff. 
I) 7, 193. 8) 5, 4ft. 10) 5, 48, 58; 7, 163ft. 

11) I, 203; 6, 296; 7, 23; 8, 128, 183. 
11) 8, 195; vgl. 8, 3, wo das Oktaeder für Wasser und das Ikosaeder für die 

Luft steht. 
11) 3,9,34, 43ft.; über die große Rolle der Zahlen- und Buchstaben-Spielereien 

vgl. DB BoB, 8.. 8.. o. U) S. Anmerkung 2. 18) 5, 13. 11) 5, 116 ft. 
17) 8, 74. 18) 5, 75. 
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bläser durch seinen Hauch die Rundungen der Flaschen, und wie der Stein 
durch seinen Fall di~ Wellen des Wassers hervorbringt, so entstehen durch 
Schlagen von Glocken, durch Schellen und Kesselpauken usf. auch in der 
Luft - Bewegungen, die sich fortpflanzen und als Töne verschiedener Art 
vernommen werden, je nachdem das erklingende Material aus Gold, Silber, 
Messing, Eisen, Legierungen von Zinn mit Kupfer oder Eisen (nicht aber 
aus Blei!) bestand 1); mit Hilfe der Luft wirken die Töne unmittelbar 
auf die Seele ein, daher vermochten die griechischen Weisen "mit ilirem 
Instrumente, dem Organon [der Orgel]" selbst Feinde in die Flucht zu 
jagen 2). 

Daß das Wasser in Gestalt von Dünsten emporschwebt und in der 
von Tropfen wieder herabfällt, lehrt die Beobachtung der Vorgänge in der 
Natur, in den Badehäusern, sowie bei der Ausübung gewisser Künste 3). 
Die aus dem Erdboden aufsteigenden Dünste erzeugen den Tau '), die 
wasserführenden Wolken der höheren Regionen Regen und Schnee, die die 
Quellen und Flüsse speisen, wofür das bekannteste Beispiel das Steigen 
des Nils ist, das infolge der Sommerregen eintritt, die in den äquatorialen 
Gebieten niedergehen 5). Fließt das Wasser zunächst durch-die Erde, 
so nimmt es aus den Schichten auf, was es in ilinen vorfindet, daher sind 
die zutage tretenden Wässer bald süß, bald aber herb, salzig, oder sauer, 
je nachdem sie Salze, Vitriole, Alaune, Schwefel, Naphtha, Quecksilber (?) 
und noch manche andere Stoffe enthalten 6); Wässer, die durch derlei 
Fremdstoffe verunreinigt sind, werden durch sie befähigt, Mineralien und 
Metalle zu bilden 7). Sehr bemerkenswert erscheint es, daß auch das reinste 
Wasser "die Dinge für das Auge krumm macht" Cd. h. Brechungs-Erschei­
nungen bewirkt] 8). - Was die erwähnten Künste anbelangt, so sind das 
die jener Sachverständigen, die das Gewerbe der Destillation betreiben 
und auf den Märkten aus ilirem "Kürbis" genannten Gefäße die zarte 
Feuchtigkeit der Rosen und Veilchen, aber auch die scharfe des Essigs, 
als Dunst aufsteigen und dann als klare Flüssigkeit wieder herabtröpfeln 
lassen 9). 

Aus den beschriebenen vier Elementen entstehen die Mineralien, 
Pflanzen, Tiere, Menschen und Engel 10), und zwar vollziehen sich die Über­
gänge allmählich und völlig kontinuierlich, indem aus den Mineralien 
zunächst Pilze u. dgl. hervorgehen, sodann hÖhere Pflanzen und so nach 
und nach alles Übrige 11); es gibt daher drei Reiche, nämlich die der Mine­
ralien, Pflanzen und Tiere 12), zu welchen letzteren als "erhabenstes Tier" 
auch der Mensch gehört 13), denn nur insoferne können manche auch von 
vier Reichen sprechen, als sie den Menschen dem Geiste nach der Klasse 
der Engel zuzählen 14). Im Tierreiche bedingt die richtige Mischung der 
vier Elemente oder Temperamente das rechte Verhältnis der vier Säfte 
und durch dieses die Gesundheit, während unrichtige Mischungen oder 
Umwandlungen, soferne ilinen nicht durch Eingabe entsprechend tempe-

1) 2,96; 3, 104; 7, 31, 33,166, 171, 188ff.; 7, 172, 194. 
2) 3, 144; 7, 200. 3) 5, 81. .) 5, 80. 6) 5, 79, 10. 8) 5, 106, 107; 8, 121. 
7) 8, 121. 8) 7, 175. 9) 5, 81; 7, 14. 10) 7, 193; 8, 29. 11) 2, 9, 25. 

10) 1, 190 ff.; 3, 73 ff.; 5, 4 ff., 141, 168 ff.; 7, 50, 129; 8, 66. 
13) 7, 129. U) 3, 4; 6, 248. 
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rierter Arzneien entgegengewirkt werden kann, zu K,rankheit, Aofliisung 
und Tod f1lhren 1). 

Bewirkt werden alle die erwähnten Übergänge und Umwandlungen 
durch die Planeten, "und wer deren Einfluß leugnet, mit dem ist über­
haupt nicht zu streiten" I), denn daß von der Sonne Kräfte und Wirkungen 
ausgehen, fühlt doch Jeder unmittelbar 8), daß der Mond die Tiefen des 
Meeres erwärmt und hierdurch die Flut veranlaßt, ist eine alltägliche Er­
fahrung '), und daher liegt der Schluß_ nahe, daß sich in gleicher Weise auch 
die übrigen Wandelsterne ihrer Natur gemäß geltend machen 5). Sie 
deuten keineswegs nur an, was geschieht oder geschehen wird 8), sondern 
bringen es hervor 7), aber freilich stets nur gemäß dem Willen der Gott­
heit 8), und erweisen sich dadurch als "Gehilfen der Natur" und als das 
vermittelnde Band zwischen Makro- und Mikro-Kosmos 9). An den höchsten, 
in der Erdferne gelegenen Punkten ihrer Bahn nehmen sie die Emanation 
der Weltseele in Form von Licht und Kraft der Fixsterne auf, übertragen 
sie, in die Erdnähe zurückgekehrt, auf die vier Elemente und ordnen 
diese so zu Mineralien, Pflanzen und Tieren; das Ergebnis hierbei ist im 
einzelnen abhängig u. a. von ihrer Größe, dem Abstande ihrer Sphären 
von der Erde, ihrem Bahnwege durch die zwölf Tierkreis-Zeichen (deren 
je drei einem Elemente zugehören), ihren Stellungen und Konjunktionen, 
ihrer Farbe, ihrem Lichte und endlich von der Richtung und Schiefe der 
einfallenden Lichtstrahlen 10). Da nun die Planeten die wahre Ursache 
aller Bewegungen der Elemente auf Erden sind, so müssen die so hervor­
gebrachten Dinge auch ihrem Wesen entsprechen, ganz so wie das Erzeugte 
dem Erzeugenden gleicht, die Kopie dem Original, das Spiegelbild dem 
Abgespiegelteu 11). Jc nach der Beschaffenheit und Anteilnahme der Pla­
neten werden also in allen drei Reichen Produkte entstehen, die ange­
messene harmonische Mischungen, und die zugehörigen inneren sowie 
äußeren.Eigenschaften (z. B. Farben) aufweisen 12). 

Daß es gerade sie ben Planeten gibt, erklärt sich aus der besonderen 
Vollkommenheit der Siebenzahl, da 7 = 3 + 4 = 2 + 5 = (3 + 3) + 1, 
. . . a.lso "die erste wirklich vollständige Zahl ist" 18); von diesen sieben 
sind zwei strahlend (Sonne und Mond), zwei glückbringend (ZEUS und 
APlmoDITE) , zwei unglückbringend (Aus und KBoNOS) , und einer 
gemischter Art (HlmmDs) 1'), ferner sind drei männlich (Sonne, ZBUS, 
KBoNOS), drei weiblich (Mond, APmwDITE, ABES), und einer ein Zwitter 
(HBBMBS)1i). Ihre persischen Namen lauten KAIwAN (KBoNOS), BIBDSCHIS 
(ZEUS), BAlIBAM (Aus), NABID (APmwDITE), Tm (HOMES) 18), und man 
bezeichnet sie u. a. auCh mit den Anfangsbuchstaben, die ihnen in ähnlicher 

1) 3, 4; 4, 106. ') 3, 73 H. a) 3,'189; 5, 155; 6, 92. j 
') 5, 103ft. ') ebd.; DB BollB 82. ') 3, 73H. ') 2, 198; 4, 13. 
I) 6; 178H. ') 5, 153H.; 7, 148; 8, 112H. 

10) 1, 185H.; 2, 81,H.; 3, 73H.; 5, 61H., 1ooH., 122, 136, 143H.; 8, 66. 
11) 2,167; 6, 95. 1') 2, 26, 71H., 78, 9OH.; 7, 61H. Farben: 5, Ü4H. 
18) 3,8,69. Daher gibt es auch 7 Zauberquadrate (CA.R'1'OB, "Vorlestmgen über 

Geschichte der Mathem.atik", Leipzig 1907; 1,741), die noch AcmnT.A. VON NBTTBS­
BJm[ den 7 Planeten zuteilt ("De oooulta philosophia", Frankfurt 1533; 2, 437). 

1&) 8, 155. 18) 3, 54. ") 6, 270. 
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Weise zugehören wie die 28 Buchstaben des arabischen Alphabetes den 
28 Mondstationen 1). Ihre Haupteigenschaften sind nach allgemeiner 
Ansicht die folgenden 2): 1. Die Sonne ist Führer, Herr und König, macht 
Könige 3) und beherrscht im Körper das Herz; 2. der Mond ist "Mutter 
der Sterne" und Vezir, macht Weibische, regiert Entstehen und Vergehen 
und beherrscht die Lunge, die abwechselnd Luft ein- und ausatmet 4); 
3. Zeus ist Richter und Weiser, macht Gerechte und Einflußreiche, regiert 
Ausgleiche und Verbindungen und beherrscht die Leber, die das Blut ab­
sondert; 4. Ares ist Feldherr, macht Tapfere, regiert Bewegung und Streben 
und beherrscht die Galle, die die Gelbgalle absondert (als einen Bestandteil 
des Chylus) 5); 5. Aphrodite ist "Schwester der Sterne" und Dienerin, 
regiert Schönheit und Ordnungsliebe, Lebendigkeit und Begehrlichkeit 
und beherrscht den Magen, der die Speisesäfte absondert; 6. Hermes ist 
"Kleiner Bruder der Sterne" und Schreiber, macht Einsichtige und Kluge, 
regiert Fähigkeiten und Wissensdrang und beherrscht das Gehim, das die 
D . .lllkkräfte absondert; 7. Kronos ist der Alte und Schatzmeister, macht 
Träge und Beständige, regiert Festigkeit und Stillstand, bewirkt daher 
das dauernde Haften der Formen an der Materie 6) und beherrscht die Milz, 
die die Schwarzgalle absondert 7). ARES, AI'HRODITE und HERMEs machen 
noch insbesondere Handwerker und Künstler; die alten "Ssäbier" genannten 
Mandäer und Harränier, die die Gestirne ganz ebenso anbeteten wie die 
Juden und Christen gewisse Götzen und die Parsen das Feuer 8), führten 
daher ihre Kinder an den Festtagen jener drei Planeten in deren Tempel 
und empfahlen sie der Huld der Gottheiten, die den Planeten und den be­
treffenden Gewerben vorstehen 9). Wegen der Parallelität des Makro­
wld Mikrokosmos10) entsprechen die sieben Planeten nicht nur den genannten 
sieben Hauptteilen des Körpers 11), sondern bedingen auch Entstehung und 
Wachstum des Embryos während der neun Monate der Schwangerschaft, 
und zwar in der Reihenfolge KRONOS, ZEUS, ARES, Sonne, AI'HRODITE, 
HERMEs, Mond, KRONOS, ZEUS 12), weshalb, da auf den achten Monat 
wieder der schädliche KRONOS trifft, die Achtmonat-Kinder nicht lebens­
fähig sind 13); ferner stehen noch die eigentlichen fünf Wandelsterne in naher 
Beziehung zu den fünf Hauptdenkkräften 14). 

Was die Farben der Planeten betrifft, so entEpricht der Sonne die 
goldene, dem Mond die silberne, dem KRONOS die schwarze, dem ZEUS 
die grüne, dem ARES die rote, der AI'HRODITE die blaue und dem HERMES 
die bunte 15), und demgemäß regeln sie, je nach den näheren Verhältnissen, 
auch die Farben der ihnen zugehörigen Tiere, Pflanzen und Mineralien: 
so z. B. erzeugt die Sonne u. a. Zarnich (Auripigment), Markasit (Schwefel­
kies u. dgl.) und einige Edelsteine, alle von gelber Farbe; der Mond u. a. 
Silber, Zinn, Salz, Salmiak, Nitron, Kalk, Glas (Krystall, Alaun, ... ), 
Sublimat, alle von weißer Farbe; der ARES Zinnober und rote Edelsteine; 

1) 3, 54; 6, 131. 2) 3, 79; 8, 113. 3) 2, 169; 4, 197. ') 5, 155 ff.: 7, 61 ff. 
') 8, 1811. C) 7, 61, 75, 79. 7) 4, HO. 8) 6, 203, 290, 297. 
") 2, 169; 4, 97 ff., HO. 10) 7, 47 ff. 11) 7, 61ff. 12) 5, 79 ff. 

13) ebd.; dieses Vorurteil ist noch heutzutage weitverbreitet. 
14) 7, 48. ") 5, H5. 
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der ZEUS Malachit; die AI'HRODlTE Lasurstein, Türkis, Glas (Kupfer· 
vitriol) und blaue Edelsteine usf. 1). 

Von den Mineralien gibt es 700 Arten 2), deren 7 Klassen den 
7 Himmelssphären entsprechen 3); sie sind sämtlich Verbindungen der vier 
Elemente und gehen aus ihnen hervor unter den Einflüssen der einzelnen 
oder zusammenwirkenden Planeten, der Länder und Klimate, der Meere 
usw. 4). Als besonders schöpferisch bewähren sich hierbei HERMEs und 
KRONOS, indem sie feine Ausdünstungen aller Art gerinnen machen und 
wie am Himmel zu durchsichtigen Kometen so in der Erde zu durchsichtigen 
Mineralien gestalten 5): HERMES erzeugt, wie dies allen Mineralogen, Al­
chemisten und Glasmachern geläufig ist, schon allein durch seinen wechseln­
den Gang unzählige Gesteine 6), während KRONOS durch seine Langsamkeit 
die schwersten und wenigst veränderlichen Stoffe heranreift, zuvörderst 
Blei, aber auch Eisen, Arsen und Antimon 7). Maßgebend für das, was in 
jedem Einzelfalle entsteht, sind die "Verhältnisse" der sich verbindenden 
Elemente, denn welche Rolle Verhältnisse spielen, zeigt die allbekannte 
ungleicharmige Wage 8), sowie das [spezifische] Gewicht, da ein Körper 
in einer Flüssigkeit, z. B. Wasser, schwebt, wenn er gerade sein Gewicht 
an Wasser verdrängt, anderenfalls aber untersinkt oder schwimmt 9). 

Alle Mineralien enthalten Erde als KörPer, Wasser als Geist und 
Luft als Seele, gar gemacht, veredelt und gereift durch Feuer, den großen 
Schiedsrichter 10), doch entstehen sie niemals unmittelbar aus diesen 
Elementen. Die Erde, deren Höhen und Tiefen allmählichen weitgehenden 
Veränderungen zu Gebirgen, Wüsten, Meeren und Flüssen unterliegen ll), 

enthält nämlich vielerlei Klüfte und Höhlen. in denen die beiden Haupt­
arten der Dünste, die wässerigen und die rauchartigen 12), sich langsam, in 
wechselnden Mengen und bei verschiedenen Wärmegraden verdichten und 
verdicken, welchen Vorgängen als primäre Produkte Schwefel und 
Quecksil ber entspringen13). Der "feurige Schwefel" bildet sich in feuchten 
und öligen Schichten, enthält viele flüssige und ölige Teile, ist daher leicht 
schmelzbar und entzündlich, wird vom Feuer verzehrt und verbrennt 
selbst alles andere 14); das "zitternde Quecksilber" geht hingegen aus 
fenchten und wässerigen Schichten hervor, enthält viele flüssige und 
wässerige Teile, ist.daher flüssig und leicht beweglich und "zeigt in der 
Hitze keine Geduld", sondern entflieht ihr 15). Schwefel und Quecksilber 
durchdringen sich aber wie Erde und Wasser in Lehm, Ton oder Ziegeln, 
indem das Quecksilber den Schwefel weich und formbar macht, und auf 
diese Weise bilden sich lmzähJige Formen und Gestalten, von denen der 
Zinnober [Schwefel- Quecksilber] zwar die bekannteste ist, aber doch nur 
Eine 18). 

So entstehen also im Schoße der Erde sämtliche Mineralien, auch 
die Metalle und Edelsteine 17), ausna.hmslos sekundär aus Schwefel 

1) 5, 114ff.; 8, 190ff. I) 5, 112, 131. I) 5, 146ff. I) 5, 136, 143ff. 
6) 5, 93. I) 8, 61 H. 7) 7, 179; 8, 66. ') 3, 166. 8) 3, 167. 

10) 2, 10; 5, 116, 12! H. 11) 5, 99 H. 12) 4, 14; 5, 69, 77; 7, 169, 193. 
18) 1, 127; 2, 13 H.; 5, 106, 107, 114. 11) 5, 111 H., 129. 
16) 2, 21; 5, 112, 129, 155 H. 11) 2, 21; 5, 129. 17) 2, 4 ff. 
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und Quecksilber 1), unter Einschließung von mehr oder weniger Erde und 
Staub 2); je nach den Mengenverhältnissen und der Reinheit, der Kochung 
und dem Garsein, der Örtlichkeit und Temperatur und noch manchen an­
deren Umständen bildet sich hierbei entweder das edle, lautere, völlig reine 
Gold, oder nur Silber, Kupfer, Zinn, schwarzes oder weißes Blei, Antimon 
usf. 3). Es reifen aber in einem Jahre und weniger: die Arten der Salze, 
Alaune, Vitriole und Schwefel; in einem Jahre und mehr: die Korallen und 
Perlen; in einer Reihe von Jahren: die Metalle; in Jahrhunderten: die 
Edelsteine, vom Krystall bis zum Diamanten 4). Mit Recht betrachtet 
man daher als "Anfänge der Mineralien" jene, die ursprünglich schon 
binnen kürzester Frist in den hell- unn dunkelfarbigen, salz- und natron­
haItigen, feuchten Erdschichten zusammenbacken und gerinnen 6); es sind 
dies z. B. Salz, Gips und Kalk 6), Alaune und Vitriole '), die grünen, gelben 
und blauen "Gläser" und Chalkitis-Arten, die man ebenfalls als Alaune 
und Vitriole anzusehen hat 8), der Nuschädir oder Nauschädir [= Salmiak], 
das Kilja der Aschen [= Kali], das Nitron Cd. i. unreine natürliche Soda, 
und nicht Salpeter 9)], die Salze des Harnes 10) und noch andere ähnliche, 
die alle für die Kimijä (Chemie) erforderlich sind 11) und nebst Magnesir> 
[Mangan, Braunstein] auch als Flußmittel bei der Herstellung des ge­
wöhnlichen und des durchsichtigen hellen Glases dienen 12). Was die rest­
lichen Mineralien betrifft, so pflegt man sie in sechs Klassen zu teilen 13) : 
1. Schmelzbar sind: Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Blei (schwarzes und weißes) 
und Glas. 2. Unschmelzbar sind infolge ihres besonderen Gehaltes an 
Schwefel und Quecksilber: Ton, Krystall ("Glas"), Smaragd, Topas, Hya­
zinth, Carneol, der für das Licht so besonders durchlässige Billaur [meist 
Bergkrystall] und ähnliche Edelsteine14). 3. Verdichtete Niederschläge, weder 
brennbar noch schmelzbar, aber zerreiblich, sind u. a.: Gips, Talk, Magnesia, 
Lasur, Malachit, Markasit und Pyrit [Schwefelkies u. dgl.], Arsen [Arsen­
Sulfide], Stibi [Antimonsulfid] 16), welches letztere vielfache Anwendung 
findet und z. B. als Augensalbe zum [abergläubischen, gegen den "bösen 
Blick" schützenden] "Zeichnen" der Neugeborenen dient 16). 4. Verdichtete 
Niederschläge, aber brennbar und schmelzbar, oder selbst flüssig, und 
infolge ihres Gehaltes an Luft und Öl (oft auch an Schwefel und Arsen) 
leicht entzündlich sind u. a.: Pech, Erdpech, Asphalt, Erdöli') und weiße 

1) 1, 214; 5, 4 ff., 97, 136, 168 ff.; 8, 19 ff., 121. -2) 8, 182. 
3) I, 127; weißes Blei = Zinn. 
~) 2, 13ff., 22, 197,200; 3,164; 4, 14; 5, 97, 114, 121. Über die zum Teil recht 

a.lten Vorstellungen betreff der Reihenfolge der Metalle vgl. STEINSCHNEIDER, "Rang. 
streit-Litteratur" (Wien 1908); Disputationen zwischen Gold und Quecksilber, oder 
Eisen und Silber sind noch im sog. "Buche der 70" und bei VINOENTIUS BELLOVAOENSIS 
(13. Jahrhundert) erhalten; s. Kopp, "Aleh. " 2, 330 und BERTIIELOT, "Mo.." I, 70, 326. 

~) 15, 111. ") 2, 9; 5, 111. 7) 1, 127; 4, 14; 5, 107; 7, 169, 193. 
8) 5, 116; 130, 5, 111, 116. 
9) 5, 120, 130; über Kali und Natron in der ältesten neupersischen Pharma­

kopoe des ALl MANsUR MUWAFFAQ (verf. um 975) s. LIPPMANN, "Abh." 1, 81. 
10) 5, 130. 11) 1, 127; 2, 22; 5, 130. • 
12) 5, 120; noch MUQADDASI, der 985 schrieb, setzt Glas als in der Regel grün 

voraus (E. WIEDElIIANN, "A. Nat." I, 211). 13) 2, II ff.; 5, 112. 
1') 5, 4, 112, 126; 7, 193; 8, 75, 190. 15) 5, 112, 130 ff. 
18) I, 127,214; 2, 15; 5, 114ff., 130ff.; 6, 175; 8, 7, 166. 17) 5, 107,116. 
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Naphtha 1). 5. Dem Wasser nahestehend, daher nicht brennbar und das 
Feuer fliehend, ist das Quecksilber. 6. Den Pflanzen und Tieren nahe­
stehend und daher wachsend sind Korallen und Perlen. 

Unter den Angehörigen der ersten Klasse, also der Metalle, ist das 
vornehmste das Gold (dhahab, ibm), dessen gelbe Farbe es, ebenso wie 
Markasit, Hyazinth oder Krokos als Erzeugnis der Sonne erweist I); es 
entsteht in trockenen Steinwüsten und in festen Gesteinen, enthält aus­
schließlich reinsten Schwefel und klarstes Quecksilber im richtigsten Ver~ 
hältnisse> und ist gelb, schwer, gewichtig, dehnsam zu Blättern, spinnbar 
zu Fäden, lötbar mittels des giftigen kupferhaItigen Malachits, besonders 
nebst Tinkar [= Tinkal, Borax], löslich in Quecksilber, das es im Feuer 
unverändert zuruckläßt 8), und legierbar mit Silber und Kupfer; von 
letzterem kann es wieder getrennt werden, indem man es mit gewissen 
glänzenden und eine Art Schwefel enthaltenden Markasiten heftig erhitzt, 
wobei das Gold allein unangegriffen zurückbleibt, während alles übrige 
verbrennt '). - Das Silber (fiddah) gibt sich durch seine weiße Farbe, 
ebenso wie Salz, Krystall oder Baumwolle als Erzeugnis des Mondes zu 
erkennen 6), entsteht in staubhaItigen Gebirgen und Gesteinen und hat 
infolge zu frühzeitigen Abkühlens keine völlige ReUe [zu Gold] erlangt; 
es ist weiß und zart, "verbrennt" in anhaltend starkem Feuer, "verwest" 
aII.mählich beim Liegen im Erdreich, wird von Schwefel geschwärzt, von 
Quecksilber erweicht und gelöst, und legiert sich mit Kupfer und Blei; 
von diesen läßt es sich mittels Nitrons und gewisser Reinigungs-, Schmelz­
und Flußmittel unschwer wieder befreien 6); wer es gelb und trocken 
machen [in Gold verwandeln] könnte, der hätte, was er braucht 7). -
Kupfer (nuhäs) entsteht in ähnlicher Weise wie SilberS), enthält aber noch 
mehr Schwefel von geringerer Reinheit und ist daher grob, rot, schwärzt 
sich rasch im Feuer und verbrennt <larin völlig; schon Kupfer selbst 
macht die 8peisengiftig, noch giftiger aber erweisen sich der Grünspan 
(zindschir), der aus ihm durch Säure entsteht, sowie das kupferhaltige 
Mineral Malachit (dahnadsch) und die Legierung Taliqdn [s. unten]; Queck­
silber erweicht und löst es, Blei und Zinn ergeben die Legierungen Mafrig 
(= mufragh, GußmetalH) und Isfid (= Weißmetall), und gewisse geeig­
nete Mittel, z. B. das sog. ,,syrische Gl~" [eine zinkhaltige Substanz], 
erzeugen daraus beim Verschmelzen das weichere, gelbe oder goldfarbige 
Messing (schabh), an dem so recht die hohe Bedeutung der Form zutage 
tritt, denn aus einem Stiicke von 5 Dirhem Wert fertigt der Kundige in­
strumente an, z. B. Astrolabe, für die der Käufer 100 Dirhem zu bezahlen 
hat'). Wer das Kupfer weiß und zart machen [in Silber verwandeln] 
könnte, der hätte, was er braucht 10). - Zinn (qal'ijj) ist zwar weiß wie 
Silber. jedoch weich, stinkend und beim Biegen kreischend, da es zu viel 

1) 1, 201; 5, 87. I) 2, 18; 5, 115. I) 5, 129. 
&) 5, 124, 131; 2, 20. Ei handelt sioh a.1so um eine ~. Zementation. 
I) 5, 115 .. I) 2, 20; 5, 11, 127. ') 5, 127. I) 5, 11. 
t) 4, 94; 5, 5. Der persische D4"hem hatte etwa 70 Pf. Silberwert und ent­

sprach 7-8,5 Mk. heutigen Geldwertes. - BetreH des ,,syrischen Glases" ist zu 
bemerken, daß zädsoh (Vitriol oder ihm Ähnliohes) und zudsoh&dsch (Glas) zuweilen 
verwechselt werden, YgL vitriolum und vitrum (RuSlt6.). 

10) 2, 20 H.; 5, 127, 131. 
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Quecksilber und zu zähen Schwefel enthält und deshalb nicht ganz gar 
werden konnte; es ist ebenfalls leicht verbrennbar, jedoch nicht giftig, 
sondern \In Gegenteil medizinisch nützlich, besonders für die Augen; duroh 
bestimmte Mittel, wie Salz, Arsen, Markasit und Myrthenzweige, kann 
man es heilen und dadurch in Silber verwandeln 1)._ Eisen (hadid) bildet 
sich ganz ähnlich wie Silber und Kupfer, ist jedoch noch unreiner, wes­
halb auch die Schlniede keine langen Drähte aus ihm anfertigen können 2); 
von seinen zahlreichen Arten sind einige weich, andere aber, in Wasser 
getaucht [zu Stahl abgelöscht] hart 3); eine besondere und merkwürdige 
Begierde herrscht zwischen Eisen und Magnet '). - Das Blei (usrub) ist 
das ursprünglichste der in der Erde zur Gerinnung gelangten Metalle 5) 
und wegen des in ihm vorhandenen überschusses an ganz schlechtem 
Schwefel auch das gemeinste; Weichheit, Schwärze und Gestank hindern 
es jedoch nicht daran, sehr nützlich zu sein, im Feuer gelbe Bleiglätte 
und rote Mennige, sowie lnit Säure leuchtendes Bleiweiß zu ergeben 6) und 
sogar den härtesten aller Steine, den Diamanten, zu "zerbrechen" 7). 

Alchemie, d. i. die Herstellung edler Metalle aus unedlen, die von 
manchen als Betrug bezeichnet wird, ist fraglos möglich, wie das schon die 
Entstehung aller Metalle durch allmähliches Reilen und Garwerden 
einer und derselben Urmaterie bezeugt 8), und tatsächlich gibt es, 
wie Astrologen, Zauberer, Zeichendeuter und Talismanschreiber, so auch 
Alchelnisten in großer Zahl 9); sie sind wohlbekannt lnit den Einflüssen 
des HEImES 10), kennen die Bedeutung der Salze und anderer Stoffe für 
die Kilnija ll ), verfertigen ein gewisses Sublimat, das "aliksir" heißt12), und 
verwandeln so das Kupfer oder Zinn in Silber, das Silber in Gold usf. 18). 

Eine Natur nämlich freut sich der anderen, gesellt sich ihr und überwindet 
sie, je nach der Stärke von Liebe oder Haß: so haftet, um nur einige, jeder­
mann geläufige Beispiele anzuführen, das Eisen am Magneten, der Diamant 
am Golde, Stroh oder Haar aber an gewissen Steinen, so wird Blei des 
Diamanten und Schlnirgel der Edelsteine Herr, so erweicht Quecksilber 
das Gold, Silber, Kupfer und Eisen, so verbrennt Schwefel unedle und 
edle Metalle, so besiegt Salmiak den "Schmutz" der Metalle und Edelsteine 
u. dgl. mehr 14). 

Während einige, wie angegeben, Perlen und Asphalt für Mineralien 
der 4. und 6. Klasse erklären, halten andere sie für eine Art geronnenen 
Taues und reihen ihnen als Analoga u. a. folgende Stoffe oder deren Bestand­
teile an: Lack, Opium und Manna 15), Kampher 1~), Ambra, Aloe und 
Moschus 17), Koriander 18), den in Indien zum Kauen benützten Betel 1'), 
das Harz Sandarak, aus dem die Gaukler mre Feuerkugeln anfertigen 20), 
den Bernstein und den "aus den Gruben geförderten" heilsamen Bezoar­
stein 21) [der aber tatsächlich kein Stein ist, sondern ein der Bezoarziege 

1) 5, 123; 2, 21. 2) 5, lll, 129; 8, 149. 8) 2, 21. ') 2, 123; 5, 135. 
&) 7, 179. 8) 5, 129; 2, 21. 
7) 2, 22; 5, 13i. DJ.s "Zerbreohen" enthä.lt eine Anspielung auf das An- oder 

Einschmelzen der Edelsteine in Bleiplatten, zwecks der Beal beitung. 
8) 2, 15. ') 6, 165. 10) 8, 61 ff. 11) 2, 22; 5, 130. 12) 8, 190 ff. 

13) 2, 21; 5, 127, 128. 14) 5, ll8 ff., 134. 15) 5, ll2 ff., 120. 
18) 2, 100; 7, 36. 17) 4, 25; 7, 54. 18) 6, 137. 19) 6, 102. 
10) I, 202; 5, 88. 11) 5, 131; 7, 169. 
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entstammendes Konkrement]. Dieser Bezoar [persisch = Gift abwaschend, 
d. i. Gegengift] ist nicht nur ein höchst vielseitige3 medizinisches Mittel, 
Rondern gewährt auch Schutz vor Giften: bei einigen verhindert er, daß 
sie Koagulation hervorrufen, wie sie der so "heiße" Saft der Pflanze 
Melongena oder das Lab in der Milch und der männliche Samen im weib­
lichen Menstrualblut bewirkt (wodurch der Embryo entsteht); bei anderen 
wieder beugt er dem Übergang in das Blut vor, ganz so wie z. B. gewisse 
Säuren die Aufnahme mancher Farbstoffe durch das Wasser verhindern, 
oder die schon aufgenommenen wieder ausfällen 1). Derlei Säuren sind jene 
aus den unreifen Früchten der Citrone, Orange, Limone und Tamarinde, 
aus den reifen der Eiche und Cypresse, aus den Galläpfeln und Myro­
bolanen [d. s. Gerbsäuren] 2), sowie der Essig; es ist merkwürdig, daß die 
köstlichsten Dinge der Welt, die Seide, die PerIen und der Honig, alle 
drei unter Milhilfe kleiner und unscheinbarer Tiere entstehen 3), daß ferner 
aus dem zarten Honig '), dem süßen Safte der zweigeschlechtlichen Palme 5) 
und dem honigähnlichen Zucker, die für sich oder nebst Mandeln und Öl 
die lieblichsten Speisen ergeben 6), zunächst scharfe und berauschende 
Getränke hervorgehen, - "Feinde Gottes und der Vernunft" geheißen, 
aber trotzdem auf allen Märkten feilgeboten 7) -, weiterhin aber ver­
schiedene Arten des kalten und sauren Essigs, und schließlich sogar die 
im Essig lebenden Würmer 8); doch entstehen freilich Pflanzen und Tiere, 
auch höhere, unter gar mancherlei Verhältnissen nicht wie sonst aus 
Samen, sondern unmittelbar durch Zersetzung, Verwesung und Fäulnis 9). 

In Ansehung der großen, um das Jahr 1000 schon bis nach Spanien 
reichenden Verbreitung der "Schriften der Treuen Brüder" und ihres Ein­
flusses auf die geistige Entwicklung im Osten und Westen 10), dem selbst 
die Verbrennung durch die Orthodoxen zu Bagdad keinen Abbruch zu 
tun vermochte 11), hat man ihre Bedeutung für die Übermittlung zahl­
reicher spätgriechischer Lehren sehr hoch einzuschätzen. Zu diesen zählen 
neben den eigentlich alchemistischen von der Herstellung des Goldes und 
Silbers, der "Heilung" der unedlen Metalle usf., auch gewisse, durch mehr 
oder minder weitgehende Abänderung aristotelischer Anschauungen ent­
wickelte, u. a.: die im Erdinneren, bald durch Erhitzen und Schmelzen, 
bald durch Niederschlagen und Verdichten von teils trockenen und rauch­
artigen, teils feuchten und dampfartigen Dünsten, erfolgende Entstehung 
der Mineralien und Metalle, die in ihren eigc!\tümlichen "Mischungen" 
stets alle vier Elemente euthalten, wenngleich in 4en verschiedensten 
Mengenverhältnissen, und demgemäß auch die verschiedensten, entsprechend 
charakteristischen Eigenschaften zeigen 19); das Garwerden und Reifen der 
Metalle und Erze, ihr Wachsen und Nachwachsen (welches letztere AmsTO­

TELES in Abrede stellte) 13); das Bestehen der Mineralien und insbesondere 
der Metalle, aus Schwefel und Quecksilber. Letztere, bis tief in die 

1) 5, 132; 7, 75; 8, 192. I) 5, 178. 8) 5, 122; 6, 125; 7, 118. 
') 6, 147, 128. i) 5, 179. I) 6, 142; 7, 114ff. Gemeint ist wohl Marzipan. 
7) 7, 220; 6, 142; 7, 14. 8) 6, 83. 
') 1, 128; 2, 7, 41, 201; 4, 14; 5, 179, 206; 6, 13, 93, 140; 7, 168, 169; 8, 7. 

10) 3, Vorr. 4; 3, 1. 11) DBUSSBN, &. &. O. 11) LnTJu.lni, "Abh." 2, 10l. 
18) Ll:PP:HANN, ,,Abh." 2, 107, 135. 
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Neuzeit hinein fortwirkende, so höchst eigentümliche und absonderliche 
Theorie, die m.an seit jeher als "rein arabischen Ursprunges" ansprach, 
ohne aber jem.als ihre Quelle nachweisen zu können 1), tritt in den "Schriften 
der Treuen Brüder" schon in völlig bestimmter, durchaus dogm.atischer 
Gestalt auf; sie wird ohne jeden Anspruch auf Neuheit als etwas so Selbst­
verständliches und zweifellos Feststehendes vorgetragen, daß sie offenbar 
etwas Altüberliefertes und des nämlichen Ursprunges wie alles übrige 
sein muß, nämlich gnechisch-alexandrinischen. Die Frage, auf was hin­
wiederum sich ihre Autorität bei den späthellenistischen Chemikern, den 
Stammvätern der syrischen und arabischen, Tradition, gründete, - be­
hauptete doch bereits PIBECHIOS (4. Jahrhundert), "alle Gegenstände ent­
balten Quecksilber" -, läßt sich unschwer beantworten, soferne man 
des schon von ArusTOTELES hervorgehobenen Gegen,satzes der aktiven 
und passiven Qualitäten und Elemente gedenkt, sowie der von den jüngeren 
und jüngsten philosophischen Schulen gelehrten, bei der Weltbildung er­
folgenden Scheidung der Materie; diese zerfällt nämlich zunächst in grobe 
und feine Teile, und weiterhin in die Paare (Wasser + Erde) und (Feuer + 
Luft), die aber schließlich auch wieder als Repräsentanten des eigentlichen 
kalten und passiven Stoffes sowie des beißen und aktiven Pneumas gelten, 
demnach als solche der Hyle und des mit dem 1tveVf-ta {}e'iov (göttlichen 
Pneuma) identisclien Logos. Beruht nun, der Behauptung jener Schulen 
gemäß, die Entstehung der Einzeldinge auf Durcbdringung von Hyle und 
Logos, und gelten diese als gleichwertig mit den groben und feinen Teilen 
der Materie, also mit den Paaren (Wasser + Erde) und (Feuer + Luft), 
so werden durch deren Vereinigung die Elemente, die nach ArusTOTELES 

stets alle vier in jedem Körper vorhanden sein müssen, wieder zusammen­
geführt- Die Kombination (Wasser + Erde) ist aber, schon den Lehren 
des ArusTOTELES gemäß, im Quecksilber verwirklicbt, als dessen Haupt­
bestandteile die in jedem unedlen Metalle vorhandene Erde, sowie das 
viele, seinen flüssigen Zustand bedingende Wasser anzusehen sind; für die 
zweite Kombination (Luft + Feuer), die dem 1tveVp,a {}e'iov (pneuma 
theion) entspricht, ergibt sich aus dem Doppelsinne des Wortes theion 
(= göttlich, aber auch gleich Schwefel) als passendster Träger der schon 
von altersher für "heilig" angesehene Schwefel, dessen Eigenschaften, 
nämlich "heiße" und "feurige" Natur, sowie Flüchtigkeit, einer solcben 
Vorstellung durchaus angemessen erschienen. Demgemäß vereinigen sich, 
wie auch die "Treuen Brüder" berichten, die Elemente zunächst zum 
Schwefel und Quecksilber, und erst diese bilden dann, unter Verbindung 
nach den verschiedensten Mengen-, Reinbeits- und Reife-Verhältnissen, 
wie alle anderen Stoffe so auch die Metalle; die Voraussetzung einer der­
artigen Entstehungsweise führte auch zu dem für die Folgezeit bedeut­
samen, mit den Ansichten PLATONS übereinstimmenden Schlusse, daß sich 
Verbrennung und Rosten [also die raschen und langsamen Vorgänge der 
Verbrennung und Oxydation] unter Ausscheidung eines Bestandteiles 
und daber unter Gewichtsverlust vollziehen 2). 

1) Die Werke des sog. GEBE kommen hierfür nioht in Betracht, da sie Pseud­
epigraphen des ausgehenden 13. Jahrhunderts sind (s. unren). 

I) LIPPM.A.IIN, "Abh." 2, 148 H. 
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Die Entstehung der so merkwürdigen und vom rein chemischen 
Standpunkte aus ganz unbegreiflichen, ja völlig widersinnigen Theorie 
vom Schwefel und Quecksilber als den Grundlagen sä.m.tlicher Stoffe und 
wesentlichen Bestandteile der Metalle, - einer Theorie, die trotz ihrer 
Absurdität fast anderthalb Jahrtausende lang in unvermindertem Ansehen 
blieb und vielen noch im 18. Jahrhundert durch die analytischen Unter­
suchungen hervorragender Gelehrter keineswegs endgültig widerlegt er­
schien -, wird daher nur verständlich, wenn man sich gegenwärtig hält, 
daß sie, allem Dargelegten zufoIge, überhaupt nicht an der Hand che" 
mischer Voraussetzungen abgeleitet wurde und werden konnte, sondern 
nur auf Grund philosophischer, und zwar allein der oben erwähnten, 
ausschließlich für ganz bestimmte spätgriechische Schulen charakte­
ristischen. 

Dieser Umstand ist von besonderer Wichtigkeit für die Lösung ge­
wisser, im übrigen nur schwierig aufzuklärender geschichtlicher Fragen, 
die die Ausbreitung der Alchemie betreffen; denn sobald, auch in anscheinend 
ganz entlegenen Kulturkreisen, die dogmatische Lehre vom. Schwefel und 
Quecksilber als Ursubstanzen auftaucht, wird m.an mit größter Wahr­
scheinlichkeit schließen dürfen, daß sie nicht zufälligerweise in aller ihrer 
Eigenart zum zweiten Male entwickelt, sondern in bereits fertig ausgebildeter 
Gestalt von außen her übermittelt worden sei. 

3. Das "Steinbuch des Aristoteles". 

Das noch von BERTHELOT, vermutlich auf das Urteil älterer Orien­
talisten hin, als wichtige Quelle früharabischer Alchemie angesehene sog. 
"Steinbuch des AruSTOTELES" kann zwar als solche, den neuesten ein­
gehenden Untersuchungen RUSKAS 1) zu folge, nicht m.ehr in Betracht 
kommen, enthält aber immerhin sehr vieles für die Geschichte der Chemie 
und Alchemie höchst Merkwürdige und Beachtenswerte. Das Buch ist 
nach RusKA. syrisch-persischer Herkunft und ursprünglich noch vor dem. 
Jahre 850 in arabischer Sprache von einem. mit der griechischen und per­
sischen Litteratur wohlvertrauten Syrer niedergeschrieben, vielleich1l von 
dem. 873 verstorbenen, berfihm.ten UniversaJgelehrten Ho:n:tN (HUNAIN) 
mN lSlIAQ '); diese erste arabische F&88ung, die m.ehrfach in die hebräische 
und aus dieser wieder in die lateinische Sprache übersetzt wurde und 
nur die Edelsteine nebst einigen anderen seltenen und auffäJligen Steinen 
behandelt zu haben scheint, ist als ältestes DOkument arabischer Mineralogie 
anzusehen I). Leider blieb sie aber in unveränderter Gestalt weder im 
Original noch in tJbersetzung erhalten, vielmehr sind die uns vorliegenden 
Texte Ergebnisse vielfacher und oft wiederholter Erweiterungen und Inter­
polationen, die von sachkundigen, teils orientalischen, teils spa.nischen 
muslimischen Gelehrten herrühren: diese f1igten zudchst die Metalle nebst 

1) RuSJtA., ,,Das Steinbuoh des Aristoteles" (Heidelberg 1912). - Eini~e Zu­
sätze s. bei SBnoLD, ,,zeitsehr. d. Deutschen MOJgenJänd. Ges. ", Ed. 68, 606. 

I) RuSIU 43, 45,~. AUe weiteren Zitate dieEeII Abutzes, bei denen nichts 
Besonderes angegeben ist, beziehen sich auf Ru8lU.8 Ausgabe. I) 66. 
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deren Zubehör ein 1), sodann eine stets wachsende Zahl medizinisch, chemisch 
und magisch wirksamer oder wirksam geglaubter Steine 2), und über­
a,rbeiteten schließlich die ganze Schrift in alchemistischem Sinne, ohne aber 
diese Absicht offen einzugestehen oder deutlich hervortreten zu lassen 3). 
. Als ein "Steinbuch des ARISTOTELES" will das Werk offenbar für die 

Übersetzung eines griechischen Originales gelten, und indem es dem ARISTO­
TELES u. a. auch die Kenntnis aller nur möglichen in Kleinasien, Syrien, 
Persien usf. vorkommenden Mineralien und ihrer tatsächlichen oder ver­
meintlichen Eigenschaften zuschreibt, knüpft es an eine überlieferung der 
"Alexander-Sage" an 4): diese, die zuerst schon im zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert nachweisbar wird, läßt nämlich ALEXANDER den Großen auf 
seinen sämtlichen Feldzügen von ARISTOTELES begleitet sein, der mit über­
menschlicher Weisheit stets auf den ersten Blick alles Niegesehene erkennt, 
alles Unerhörte enträtselt, List und Trug durchschaut und jede drohende 
Gefahr abwendet, wodurch er sich in gleichem Maße als Lehrer wie als 
Schutzgeist seines königlichen Schülers bewährt. ALEXANDER selbst·lebt 
in der e'age nicht nur als größter Eroberer, Feldherr und Herrscher fort, 
sondern wird allmählich auch zum Gelehrten, Philosophen 5), Arzt, Magiker 
und Chemiker ersten Ranges; die nötigen Kenntnisse übermittelte ihm der 
allbewanderte ARISTOTELES, der sie selbst wieder teils dem weisen, aller 
Künste und Zauber kundigen König SALOMON verdankte, teils dem Ver­
fasser der tausend Bücher, dem HERMES 6). Von SALOMON stammte z. B. 
sein Wissen um jenen "roten Schwefel" (= Gold), den die Ameisen für 
diesen König aus .den Felsen des "Tales der Ameisen" graben mußten 7), 
- jedenfalls als späte, von hellenistischer Phantasie gezeugte Nachkommen 
der märchenhaften goldgrabenden Ameisen des HERODOT; von HERMES 
hingegen erlernte er die Kunde der Steine 8), sowie die Astrologie, auch 
übersetzte er das astrologische Werk des HERMES ins Griechische und 
verfaßte zu dem des OSTAMAHIS (= OSTANES 1) einen Kommentar, den, 
auf seine Empfehlung hin, auch ALEXANDER der Große zu studieren pflegte 9). 

Kaum bedarf es des Hinweises, daß die echten Schriften des ARISTO­
TELES keine Spur von astrologischen Anschauungen enthalten, und daß 
ARISTOTELES zwar zoologische und (verloren gegangene) botanische Bücher 
heraUfgab, aber keine eigentlich mineralogischen 10). Von seinem Schüler 
und Nachfolger THEOPHRASTOS rührt zwar eine (nur fragmentarisch erhal­
tene) Abhandlung "Über die Steine" her, und diese mag, als der Schule des 
ARIsTOTELES entstammend, in späterer Zeit von manchen auch als von 
ihm selbst verfaßt angesehen worden sein; doch auch in ihr ist nirgends 

1) 91. ') 82. 3) 69, 79. 
') AUSFELD, "Der griechische Alexander-Rcman" (ed. KROLL, Leipzig 1907); 

HERTZ, "Gesammelte Abhandlungen" (Stuttgart 1!l05); RORDE, "Der gricchi>chc 
Roman" (Leipzig 1900). 

6) Daher läßt ihn z. B. der persische DichteT NJZAMJ (gest. 1198) in s('inclll 
"Alexanderliede" mit TRALES, E'oKRATES, PLATON, ARITCTELES, PORPHYRIOS, ApOL­
LONlOS VON TYANA und HERMES 'l'RISMEGlSTOS difputieHn! (HORN, "GNchichtc cer 
persischen Litteratur", Leipzig lWl; 186). 8) 22. 7) 161. 8) 146. 9) 46, 47. 

10) Die im "Fihrist" verzeichneten aristotelifchrn Schliften "Df' metalli fodiniH" 
und "De siderum arcanis" bezeichnete A. MÜLLER schon 1873 als "alchcmi,ti"c1,( n 
Schwindel" (a. a. O. 55). 
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von den zauberhaften, magischen und medizinischen Wirkungen der Mine­
ralien die Rede, wie sie sich z. B. schon bei DIOSKURIDES geltend machen, 
bei PLINros bereits vorherrschen und die Schriften der hellenistischen 
Spä.tzeit, z. B. die dem OBPHBUS zugeschriebenen "Lithika", die "Kyra­
niden" u. dgl., völlig erfüllen 1). Im. wesentlichen beschränken sich die 
Kenntnisse des TBEOPHBASTOS 2) auf die Silber, Kupfer, Eisen und Blei 
führenden Erze; auf Malachit und Lasur, Oker und Rötel, gelbes und rotes 
Arsen; auf Bleiweiß, Grünspan und Zinnober, sowohl den natürlich vor­
kommenden aus Spanien und Kolchis, als auch den "künstlichen", d. h. 
künstlich aufbereiteten, den KU,TUS aus dem "Sand" der ephesischen 
Silbergruben durch wiederholtes Pochen und Waschen als rotes, prächtig 
glänzendes Pulver darstellte; ferner auf ,,Magnetis", ein silberglä.nzendes, 
vom Drechsler zu bearbeitendes Gestein (wohl eine .Art Glimmer oder 
Talk), sowie auf den für ein Mineral angesehenen Bernstein, der Elektron 
oder Lynkurion genannt wird. [Die schon im Altertume weitverbreitete 
Anschauung, "Lynkurion" sei der zum Stein verhä.rtete Harn (oveov, 
Uron) des Luchses (lvy;, Lynx), erklärt sich aus einer ·Mißdeutung des 
Namens der Lingurier oder Ligurer, in deren Gebiet eine der uralten nord­
und zentraleuropäischen Handelsstraßen, auf der u. a. auch der Bernstein 
befördert wurde, die Küste des Mittelmeeres erreichte.] 

Von den über siebzig im "Steinbuche des .AruSTOTELES" besprochenen 
Mineralien sind besonders die nachstehenden, als auch für die alchemistische 
Litteratur wichtig, hervorzuheben: Schwefel, der als gelber, roter und 
weißer auftritt 3). - Arsen, Zarnik, Zirnich [d. i. Schwefelarsen], findet 
sich als gelbes und rotes, gibt beim "Verkalken" eine weiße, tödlich giftige 
Masse [d. i. Arsenigsäure], färbt das Kupfer weiß, eignet sich als Zugabe 
für Feuerwerkssätze (opera ignea) und liefert mit Kalk, Nura, vereint 
ein treffliches Enthaarungsmittel'). - Magnesia ist [im Sinne von Braun­
stein] unentbehrlich für die Glasmacher 6), färbt auch den Billaur oder 
Be11or, aus dem man Gefäße und Brenngläser macht [d. i. eigentlich Berg­
krystaJl, hier wohl ein Krystallglas] 6); Magnesia benennen viele aber auch 
den schwefelhaltigen Androdama.s [= Pyrit] 7), sowie den glänzenden, 
Gold und Silber fdhrenden Markasit [= Pyrit, Kupferkies 00.], von dem 
es sehr zahlreiche Arten gibt'). - Ithmid, auch Itm.a.d. Ezmit, Azmat, ist 
Stimmi [d. i. Schwefelantimon, zuweilen auch Schwefelblei, also Antimon­
oder Bleiglanz] '). - Tutia [d. i. wesentlich Zinkoxyd] kommt in vielen, 
bald weißen, bald gelben oder grünen Sorten an den Seeküsten von Rind 
und Sind [d. i. des nordwestlichen Indiens und 'des südCietJichen Persiens] 
vor und ist auch ein vODftgtiohes A.ugenbei)mittel18). 

Aus Kalkand (zalxa""'o,, Ch8Jkanthos) und Kalkatar oder Kalkadir 
(z~in" ChaJkitis) entsteht der Zi.dBch, VItriol, eine glasa.rtige Masse von 
mancherlei Farben (vitrum mul~ oolorum) U)j zu seinem Geschlechte 
zählen manche auch den für die Firberei 80 wichtigen Sohabb, Alaun, 
dessen beste Sorte sus Jemen kommt 11). Filr aJle diese und viele andere 

1) 2ft. .) Vgl. Luz, ,,MineraJogie der .alten Grieohen und Römer" (Gotha 
1861); 16. I) 161. ') 83. 158, 159, 162; 163; 82. I) 78, 129. 160. 171. ') 84-

7) 129. ') 160. ') 175. 18) 22, 142, 175. U) 173, 207. 11) 174. 
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Substanzen gibt es "Spezialisten", das sind Gelehrte, die nur eine einzige 
bestimmte Gattung und deren Anwendungen behandeln, über diese aber, 
die nun einmal ihre "Spezialität" ist, niem.aJs hinausgehen 1). - Vom ge­
wöhnlichen Salz kennt man ebenfalls höchst verschiedene Arten, darunter 
die sehr schöne feste, schneeweiße (lapis albus sicut nix); merkwürdiger­
weise sind viele Fundorte des Salzes auch solche der leicht entzündlichen 
Naphtha (minerae ignis graeci = Fundstätten des griechischen Feuers) 2). 
- Dem Salze gleichen die Kali genannten Aschen bestimmter "baumhoch 
wachsender" Kräuter, die beim Verbrennen durch das Feuer versteinert 
und verhärtet werden 3), ferner das zum Waschen und Reinigen dienliche 
Nitron oder Natron, eine Abart des Borax 4), sodann der eigentliche 
Borax, der aus gewissen Salzseen stammt und sich sehr geeignet zu Zwecken 
des Lötens und Schmelzens erweist 5), endlich auch in mancher Hinsicht 
der Kalk, Nura 6). Ein Salz ist auch der Nausadir [Nüsch8.dir, Salmiak; 
nach LAGARDE armenisch n 7), "nasciador qui fit in balneis" , ,,liscianada 
quae fit in balneis" 8), d. h. "der Salmiak der in den Bädern entsteht" 
[nämlich durch Sublimation, aus dem zum Heizen gebräuchlichen ge­
trockneten Miste, besonders dem der Kamele]; er ist von heißer und 
trockener Natur, zieht viele Stoffe an sich und fixiert daher die Farben 
und zeigt Weiße, Farbe und Glanz des Diamanten 9). 

Dieser kostbarste aller Edelsteine findet sich allein in einer völlig 
unzugänglichen Felsenschlucht Indiens; ihn aus dieser herauszuholen 
glückte erst ALEXANDEB dem Großen, indem er, - wie schon 392 der 
gegen die Ketzer schreibende EPIPHANIOS erzählt, und wie es 1190 der 
persische Dichter NIZAMI in seinem "Alexander-Liede" bestätigt -, 
mächtige Stücke rohen Fleisches hinabwerfen und sie samt den anhaftenden 
Edelsteinen durch große Vögel wieder emportragen ließ. Der Diamant 
wird durch Feuer nicht angegriffen, löscht es vielmehr aus 10) [vermöge 
seiner "besonders kalten Natur"]; zum Gold hat er Neigung und zieht 
es an wie ein Magnet ll), hingegen ist ihm das Blei feindlich, "zerbricht 
und pulvert ihn" 11). [Dieser noch im Mittelalter sehr allgemein verbreitete 
Aberglaube rührt vermutlich daher, daß man Edelsteine aller Art durch 
An- oder Einschmelzen in Bleiplatten zu befestigen pflegte, um sie gehörig 
schleifen und polieren zu können.] 

Unter den Metallen, - deren Schilderung, wie oben erwälult, ver­
mutlich erst in späterer Zeit (und wohl gemäß den .Angaben in der Enzy­
klopädie der "Treuen Brüder") in das "Steinbuch" eingefügt wurde l3) -, 

ist allein das Gold völlig rein und unveränderlich 14), während schon das 
weiße und glänzende Silber durch Blei oder Quecksilber "verdorben" 

1) 126. I) 142, 172. 3) 140. ') 173. i) 173, 181. ') 158, 159. 
') Nach HUlllBOLDT bezeichnen chinesische Autoren des 7. Jahrhunderts n. Ohr. 

den von innerasiatischen Vulkanen stammenden Salmiak als "tatarisches Salz" = 
,,n&o-scha" ("Zentra.lasien", Berlin 1844; I, 382ff., 389ff.), woraus dann Nüsch'dir 
entstanden sein dürlte; die große, "Pen-taao" genannte Enzyklopädie des LI-SCHI­
'rSCHlli (16. Jahrhundert) gibt an, die beste Sorte gleiche dem ya-siao, d. h. "wie 
Zähne a11880hend ", worunter krystallisierter Sa.lpeter zu verstehen ist. 

') 43; 76, 191. 8) 149, 173. 10) 15, 149. 11) 19. 11) 129, 149. 
11) 178ff.; 58, 61; 91. 14) 178. 

T. LlppmaDD. Alchemie. 20 
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UIId dmoh Schwefel geschwint wild l ). Vom Kupfer, Nuh8sl), kennt 
man viele Arten und verfertigt aus ihm. Messing, Sifr 8), aber abch sonst 
DOCh unter· Benützung von Borax, Vitriol und anderen Zutaten a.llerlei 
dem Golde Gleichendes '); kupferne und mes&Ü1gDe Gefä.Be machen Speisen 
und Getränke giftig, es ist nä.mlich in ihnen ein tödliches Gift "verborgen", 
das man mitüiliJ Essig ,,herauszuziehen" ver:m.ag, d. i. der Grünspan, 
Zindscbar 11), eine Art M:aJachit, der aus dem Kupfer entsteht 6). Zinn, 
Basas 7), das oft mit Blei verweehselt oder ffir Blei angesehen wird 8), 
enthält oft etwas Gold oder Silber und ist selbst eine Art unreines Silber, 
das man nur von Weichheit, Gestank und "Geschrei" befreien müßte, um 
es in wahres Silber überzuflihren '). Mannigfaltiger Art ist das Eisen, 
dessen merkwürdigstes Erz, das Magoeteisen, im. indischen Meere den be­
rühmten Magnetberg bildet 10). man kennt übrigens mehr als zwanzig ver­
schiedene Magnete, die sä.mtliche Metalle und auch noch vieles andere an­
zieben ll). Im. Feuer gibt das Eisen roten EisenrostIlI) und durch die Kraft 
gewisser Zusä.tze wild es zu Stahl, Fiil8d18). Das BI e i, USIUb oder Rasäs 1'), 
wild aus Ithmid [= BJeigla.nz; oft aber auch = Antimonglanz] gewonnen 11) 
und ist bei völliger Reinheit frei von Trockenheit, kalt und weich, ,.zer­
bricht" aber trotzdem den Diamanten 11); in ihm verborgen ist das glänzende, 
zu SaJben nützliche Bleiweiß, Isfid8.dsch (= weiBes Wasser), das Essig schon 
in der Kä.lte ,,herauszieht" 17), ferner noch die nur durch Feuer heraus­
ziehbare Bleiglätte, Martak 18), die bei weiterem Erhitzen rot wird und 
Mennige, Usrundsch, liefert, aus der man mit Öl ein Bleipflaster anfertigt 18). 
Quecksilber 110) ist ein "beschä.digtes" Silber und so schwer, daß a.lle 
schwersten Mineralien auf ihm schwimmen, mit Ausna.hm.e des Goldes; 
ALEXANDlm Dlm GBOSSE kam aber [was auch der Dichter NIZ.üfI erwähnt] 
auf seinen Zügen an ein Meer, dessen W&88er ebenso schwer war wie Queck­
silber. Selbst sehr giftig gibt Quecksilber einen noch weit furchtbarer 
giftigen Dampf; in "verkalktem" Zustande macht es das Kupfer weiß 81), 
beim. Erhitzen mit Schwefel in verschlossenen Töpfen färbt es sich hingegen 
rot und wild dabei zu Zinnober, Zundschufr oder Schandscha.rt, aus dem 
man es jedoch durch "Brennen" in gläsernen Gefäßen wieder "ausziehen" 
kann 11). Nicht selten wird Zinnober verwechselt mit Mennige und samt 
dieser wieder mit Bleiglätte, sowie mit Rötel ll). 

Was die, gelegentlich später Umarbeitungen, in das "Steinbuch" 
eingeschobenen alchemistischen Betrachtungen anbelangt"), so besagen 
sie, daß die Philosophen in dieser Hinsicht &llerlei Andeutungen zu machen, 
sie aber vor der großen Menge sorgfältig zu verbergen pflegen 11); der (neben 

1) 142, 178. I) 138. .) 157. &) 178. ') 138, 178, 182. ') 14lS, 147. 
') 156, 179. ') 137. ') 156, 179. 10) 154; über den KompaB B. 38 Ho 

11) 16, 78, 129, 155ff. Vom Steine Amphida.nes, der die Natur eines Gold-
magneten habe, berichtet bereits PLnmJs (KB.A.U8B, ,.Pyrgoteles~', HaUe 1856, 81). 

11) 82. Ja) ISO; 4f. 1&) 149, ISO, 181, 138. 11) 54, 129, 175. 
Ja) ISO, 129, 149. 17) 138, 182. U) 138. U) 137, 181. .) ISO, 137, 130; 8. 
R) 84; ob hierbei an ein Quecksüberoxyd zu denken ist, bleibe dlJaiDgestellt. 
Ia) 182, 137. .) 137. DieIIe Verwechslungen beruhen oft auch bloB auf solchen 

der betreffenden Worte, lassen sich aber nur an deren ursprünglichen (orientalischen) 
SchreibUDgen verständlich machen (RuBJ[A,). 

11) 63, 68 ff., 82, 127 ff. .) 89. 
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anderen Steinen genannte) "philosophische Stein" verleiht, wie das die 
Goldmacher wissen (sciunt qui faciunt aurmn), die Kunst des großen Werkes 
(scientiam magisterii)!) und findet sich im. gemeinen Kot (in luto), und 
zwar in zwei Abarten, die weiß und rot sind und die weiße und rote Farbe 
(d. h. Silber und Gold) hervorbringen 2). Aus Silber (14 Teilen) erhält man 
rotes Gold entweder durch Einwirkung von "SataUBBtein" (1 Teil), der 
unter Wasser gelb wie Auripigment aussieht, an sich aber rot ist und beim. 
Verkalken zu einem Zinnober wird 8), oder durch Behandlung mit "Far­
salus", d. i. Aphroselinon ') [= Talk, Glimmer; hier wohl Deckname für 
ein alchemistisches Präparat). Der Farsalus ist überhaupt von wunder­
barer Kraft: er fixiert das Quecksilber, was außerdem a.uch die Steine 
,,Karsijäd", "Hadi" und "Wollmagnet" vermögen 6), er verwandelt Blei 
und Eisen in Silber und Gold 8) und erzeugt aus Kupfer Silber sowie aus 
Silber Gold 7). Kupfer wird "weiß" [d. h. zu Silber] durch Quecksilber, 
durch den Stein "Baumwollmagnet" 8) und vor allem durch Zirnich 
[= Arsen], den "weißen Vogel" [avis alba = Arsenigsäure], in dem das 
"große Geheimnis" steckt, und der auch "Weiß der Hrangis" (Franken) 
heißt 8); Kupfer und auch Silber wird "rot" [d. h. zu Gold] durch den 
"indischen" Stein "Hämi", sowie durch Schwefel, der es rötet und rot 
färbt, weshalb er wichtige Anwendung beim Machen des Goldes findet 10); 

auch Bor&lC, Vitriol und andere Zutaten ergeben aus Kupfer oder Messing 
"Goldähnliches", das viel l;lilliger einsteht wie echtes Gold, jedoch nicht 
feuerbeständig ist n). - Zu alchemistischen Zwecken dürfte auch die 
persische Legierung "Haftdschausch", d. h. "aus sieben [nämlich Metallen] 
gekocht", bestimmt gewesen sein 12); Mischungen, auch im. Sinne von 
Temperamenten, werden mit "Kimfu!ät" (abgeleitet vom griechischen xvpol, 
Chymoi = Säfte) bezeichnet 18), die Künste der Metallgießer aber auch mit 
"Kimijä", Chemie U ), zu deren Aufgaben u. a. das ,,Auflösen" (Zersetzen) 
der Substanzen mittels ,,Kürbis und Alembik" [d. h. durch Sublimation 
oder trockene Destillation] gehört 16). 

Wie bereits eingangs bemerkt wurde, ist das "Steinbuch" syrisch­
persischer Herkunft und liefert mit einen wichtigen Beleg zu der Tatsache, 
daß die Araber ihre eingehenderen mineralogischen und namentlich metall­
urgischen Kenntnisse zuerst den Persern entlehnten, bei denen sie zur 
Zeit der arabischen Eroberung (die um 640 stattfand) also längst vorhanden 
waren. Demgemäß sind nicht nur die Namen der Edelsteine u. dgl., sondern 
auch die der metallischen und mancher anderen Produkte zu einem großen 
Teile persischen Ursprunges. Im ganzen richtig erkannte dies bereits vor 
fast einem Jahrhundert HUIMD - PUBasTALL, wenngleich im einzelnen 
viele seiner Vermutungen durch die Fortechritte der Wissenschaft überholt, 
jene aber als ganz unrichtig erwiesen sind, die den Übergang persischen 
Sprachgutes auch in das Griechische betrafen. Von den Angaben, daß 
n. 80. zurückgehe: Amethyst auf Dschemest, Jaspis auf Jascheb, Hyazinth 
auf Jakut, Smaragd (arab. Zabargad) auf Smerrud, Lasur (arab. Lazward) 

1) 76, 68. I) 68, 130. 
8) 83; .. Sata.nsstein" vielleicht wegen der Gewinnung mit Hilfe böser Geister' 
') 23. I) 84; 85, 157; 85. ') 174. 7) 174. I) 84, 85. 8) 59, 162; 69; 82. 

10) 63, 161. U) 179, 157. lS) 60. 13) 130. U) 172. 11) 158. 

25* 
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auf Ladschiwerd, Margarita auf Merwarid, Bezoar auf pawza.hr (ar:menisoh 
Fadzuhr) 00. 1), ebenso wohl auch Tlirkis auf Turkesa 2), sind daher die 
ersteren sämtlioh zu streiohen I). Wirklioh dem ;Persisohen entlehnte 
arabische Worte sind hingegen z. B.: Fül8.d (Stahl), Zindsohar (Griinspan), 
Usmb und Basis (Blei, Zinn), Isfidädsoh (weißes Wasser = Bleiweiß), Mar­
ta.k (Bleiglätte; das mittelpersisohe Wort hat sioh im Arabischen erhalten), 
Usrundsoh (Mennige), Sifr (Messing), Zundsohufr (Zinnober) usw. '). 

4. Syrische Schriften. 

Die vieHaohen und in hellenistisoher Zeit ganz besonders engen Be­
ziehungen zwisohen Ägypten und Syrien maohen es sehr wahrsoheinlioh,_ 
daß in letzterem Lande auoh die alohemistisohen Lehren bereits frühzeitig 
eine Stätte fanden, ja den naoh Westen vozdringenden Arabern zuerst 
sohon dort bekannt wurden I). Mit Recht betonte daher, wie dies bereits 
oben bei Bespreohung des PSEuDo-DEMoKB1TOs Erwähnung fand, der be­
rühmte Orientalist G. Hol!'FMANN sohon 1884 die Wiohtigkeit der ein­
sohlägigen friih-syrisohen und -arabischen Handschriften (namentlich der 
in London und Cambridge vorhandenen) und deren Unentbehrlichkeit zur 
Aufklärung der anfänglichen Geschichte der Chemie und Alchemie. Ebenso 
wurde weiter oben auch erwähnt, daß BEBTHELOT, dem gegebenen Finger­
zeige folgend, DuvAL und HOUDAS zur Herausgabe und Übersetzung zweier 
der bedeutsamsten dieser Manuskripte veranlaßte; sie erwiesen sich teils 
als verm.utlich dem. 7.-9. und 9.-10. Jahrhunderte angehörige Kompi­
lationen 6), teils als dem 9.-10. und 10.-11. Jahrhunderte entstamm.ende 
Übersetzungen aus dem Griechischen, die vieles sehr Alte, aber auch so 
vieles von weit späteren Autoren Zugefügte und Eingeschobene enthalten, 
daß ihr eigentlicher Sinn oft arg verdunkelt, oft auch bis zur gänzlichen 
Unerkennbarkeit entstellt erscheint. Da die Niederschriften der jetzt vor-

1) 31; 43, 44. I) 151. 
') Nach DIELS ("Zeitschrift für vergleichende SpraohforschUDg" 1916, 203) 

könnte heutzutage die Etymologie Dschemest-Amethyst ,,nur Heiterkeit erregen", 
da Amethyst fraglos ein echt griechisches Wort ist; Smaragd. (11)l'dfarlos, atatDmt 
naoh DIELs aus dem Indischen und im Indischen vielleicht aus eiaer BeJDitisohen 
Sprache, wihrend es SaEm.t.D .. ("Spraoh:rergleiohlDlg und Urgesohichte", Jena UI07, 
78) unmittelbar mitllrlarkata in Verbindung briDgt; tatsäohlich ist nach HOJIJIJIL 
("Gesoh. des alten Morgenlandes" 74) die BezeiohnlDlg ,,8u-lIrIarohasohi" = Stein 
von Marohasch oderMargad" in Babylonien und Aasyrien schon um 1400 v. Ohr. 
naohweisbar. _ - Mit lIrIarohaschi hängt vennutlich auch der Name ,,Markasit" zu­
sammen. - SaioImT ist der Ansieht, daß Namen wie Amethyst, Smaragd, Arsen, 
u. dgL, durch VermisohUDg oder VertausohUDg orientIJiseIIer Fremdworte mit ähnlich 
IdiDgenden gdeohiaohen VOkabeln entstanden, alBo durch UmforDllJIll oder Umdeutung 
vermöge sog. Volks- oder Pseudo-Etymologien (,,Kulturhistorisohe Beiträge", Leipzig 
1912; 2, 73; "Realistische Stoffe im humanistischen Unterrioht", Leipzig 1913; 6,29, 
147, 148; 108). 

A) Ü; 138, 182; 138. Eine Liste der arahischen. hebriisohen und lateinischen 
Synonyma·: 53, 74ft. 

A) S. den vorhergehenden Abeatz. 
I) Dmr.s versetzt sie zum Teil schon in das 6. bis 6. Jahrhundert (,,Antike 

Technik", Berlin 1914; 1(9). 
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liegenden Fassung frühestens dem 11. Jahrhundert angehören sollen, Zeit­
grenzen für die Interpolationen aber kaum genau festzulegen s:ip.d, lassen 
sich bestimmte Schlüsse auf die ursprüngliche, von arabischen Einflüssen 
noch unberührte Gestalt dieser Werke vorerst nur mit großer Zurückhaltung 
ziehen, und zumeist bleiben die Ergebnisse zu erhoffender weiterer Er­
forschung der zugehörigen alten I4tteratur abzuwarten; zur Vorsicht betreff 
dieser mahnt aber das Vorhandensein vieler Pseudepigraphen, zu denen 
u. a. auch die von BERTlQilLOT 1) aus dem "Fihrist" angeführten, angeblich 
im 6. Jahrhundert verfaßten Übersetzungen des SERGIUS VON RESAINA 
zä.hlen, - wie dies HOFFMANN schon 1884 hervorhob 2). 

a) Ältere Schriften. 

Der in syrischer Sprache abgefaßte ältere Hauptteil der Manu­
skripte 3) verbreitet sich zunächst über die Eigenschaften, die für jeden 
des großen Werkes .Beflissenen unumgänglich sind, nämlich Reinheit, 
Selbstlosigkeit, Freisein von Geiz oder Geldgier usf., in dem aus den Schriften 
des PSEuDo-DEMOKRITOS und ZOSIMOS genügend bekannten Sinne '); 
sodann führt er die sieben Metalle an nebst ihren (weiter oben schon im 
Zusanimenhange besprochenen) planetarischen Zeichen und Namen, als 
welche zumeist, aber nicht stets gleichbleibend, die bei den späteren grie­
chischen Autoren gebräuchlichen in Betracht kommen 6). Daß auch die 
vier Elemente den Planeten zugeordnet werden, scheint indessen auf kein 
griechisches Vorbild zurückzugehen 8). 

Von den Metallen findet sich, neben Alchemistischem in üblicher 
Darstellung, auch aller1ei Technologisches berichtet. Gold prüft man auf 
Feinheit und Gehalt durch eine Art Zementation mit Alaun, Vitriol und 
Kochsalz 7), und lötet es mittels "Tanger" (Tinkar = Lot, Lötmittel), 
d. i. Tinkal oder Borax 8). Silber oder Asem, das man u. a. aus Kupfer 
durch Einwirkung von Arsen gewinnt, am besten unter Zusatz etwas schon 
fertigen Silbers, legiert sich mit Gold zu Silbergold oder Elektron, das 
[irrtümlicherweise] auch dem ,,Kahrubä" gJeichgesetzt wird [persisch = 
Strohräuber, d. i. Bernstein, griech. Elektron]'). Eisen erleidet durch 
Glühen und Abkühlen große Veränderungen und liefert durch Ab1öschen 
dünner Blättchen in Weißwein ein medizinisch sehr wirksames Elixir 10). 
Kupfer, andauernd mit Essig oder saurem Traubensaft behande1t ll), geht 
in Grünspan oder Irin über (d. i. das Jarim oder Jarin der mittelalterlichen 
Alchemisten)12). Aus Blei entsteht beim Erhitzen mit Schwefel das schwarze 
Schwefelblei, dessen sich die Augenärzte bedienen, beim "Verbrennen" 
die gelbe Bleiglätte, und bei längerem Liegen "auf Ruten, über sehr scharfem 
und nicht gefälschtem Essig, in der Wärme des Düngers" das leuchtende 
Bleiweiß 13); beim "Rösten" gibt letzteres Mennige oder Miniuin, auch 
Sandarach geheißen 1<1), weil es die rote Farbe des Harzes Sandarach besitzt 
[arab. sandarus d. i. Harz oder Gummi]16). Dieser Name bezeichnet aber 

1) M&. II, Vorr. 4. I) HOPFIUNN 517. 8) MA. II, 1 H. ') ebd. I, 1,44. 
I) ebd. I, 2. 8) ebd. I, Vorr. 15. 7) ebd. I, 97. 8) ebd. I, 98, 105. 
I) ebd. I, 96 H.; 136. 10) ebd. I, 95. 11) ebd. I, 93, 94. 11) ebd. I, 9, 129. 

d) ebd. I, 93, 99. 1&) ebd. I, 92. 11) ebd. I, 10. 
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auch das rote Schwefelarsen, aus dem sich, ebenso wie aus dem gelben 
,,8a.fra.n" (= Auripigment), beim Erhitu.en ein ,,Alaun" verflüchtigt [d. i. Ar­
senigsäure]; nach wiederholter Sublimation ist dieser, "die Blume des 
Arsens", eine feste und glänzend weiße Masse, im Gegensatze zum gemeinen 
"JDinnIichen" Arsen, das rot oder gelb erscheint 1). Durch Verreiben von 
Quecksilber mit Schwefel und Sublimieren des Gemisches bildet sich der 
Zinnober I); der als Rötel oder Sirikön bezeiclmete Farbstoff ist kein 
Zinnober, vielmehr bereiten ihn einige durch Rösten von OhaJkitis [wobei, 
je nach dem Vorwalten des Kupfers oder Eisens im Vitriol, unter Umständen 
ein rotes Kupfer- oder Eisen-Oxyd hinterbleiben kann], andere durch 
Rösten von Ohalkitis nebst Bleiweiß [letzteres hinterläßt Mennige], und 
noch andere durch Vermischen von Mennige mit Eisenrot [Eisenoxyden ] I). 
ZU vielerlei Zwecken gebraucht man die Ka.dmia., die auch Kalimia. ("al'pla) 
heißt [welches Wort wohl zur Bezeichnung zinkhaJtiger Mineralien als 
"Oa.Ia.mine" Anlaß gab] '); aus dem Rauche der Öfen, in denen man sie 
verarbeitet, schlägt sich Tutia oder Pompholyx nieder ') [d. i. das weiße, 
an den Ofengewölben haftende Zinkoxyd]. Der glänzende Pyrit oder 
Markasit [d. i. Schwefelkies] liefert [beim Rösten] Schwefel, dessen reinste 
Form die "Schwefel-Blumen" sind 6), ferner [beim Verwittern] ~tis 
oder Vitriol, dessen syrische Benennung "Glas" bedeutet 7) [vgl. die wohl 
wörtliche Übersetzung "vitriolum"]; diesem ithnlich ist der Alaun, von 
dem es viele Sorten gibt, u. a. den vortrefflichen ,,römischen", und als 
dessen Bezeichnung * üblich ist, d. i. ein Stern 8). "Stern der Erde", 
yijt; aO"t7}I?, ist aber auch bald der Selenit [= krystallisierter Gips] bald 
der Talk, dem noch unzählige andere Namen zukommen .). 

Eichen, Pappeln, Feigenbäume und zahlreiche sonstige Pflanzen 
hinterlassen beim Verbrennen eine scharfe, salzige Asche; behandelt man 
ihre wässerige Lösung mit Ätzkalk, 80 erhält man die noch schärfere 
"Lauge" 10), die sehr dienlich zur Gewinnung von Seife ist 11). Unentbehrlich 
erweist sich jene Asche aber auch zur Darstellung des Glases; diese erfolgt, 
indem man 1 Teil feinstes, durch ein Haarsieb gesichtetes Pulver von 
Kieselsteinen mit 3 Teilen Asche grIlndlich vermischt, das Gemense in 
einem Tiegel auf starkem Feuer sohmilzt und mit einer zweizackigen Biaen­
gabel 80 1a.nge verrIlhrt, bis es die richtige Dicke ,.zmn Herausziehen" 
erlangt hat. Durch Zusitze kann man ihm jede gewtlDschte Parbe erteilen, 
z. B. die weiße durch Bleiweiß, die grIlne durch ,,gebranntes Kupfer", 
die blaue (!) durch spanisches Antimon [Schwefelantimon], die schwarze 
durch eine goldgJlmende Kadmia [hier wohl das Sulfid eines Schwer­
metaJIes] asf.lI). Bin Gemenp aus feinstem ~ UDd Itltron ist 
das vortreffliche, Ue&"olla (Hierokolla) genannte Lötmittel U); die Ge­
winnung eines anderen Bindemittels [wohl einer Art Leim oder Gelatine] 
erfolgt durch Auflösen der KnOchen junger Kilber oder Kamele in Baaig. 
dem man noch Kampher zuzuset&en pflegt 14). -

1) :MI.. I, 101, 93; 127, 183, 129. I) ebd. I, M. 
I) ebd. I, 92. &) ebd. I, 127, 128; 13. 
i) ebd. I, 128; als Ge1rihrIauaD wird HvnI1f aDpftihrt, cL i. der beribmte 

arabische Gelehrte HvnI1f IBlIIlIIuQ, der 873 Btarb. &) ebd. I, 137. ') ebd. I. 10. 
') ebd. I, 13'- ') ebd. I. 134, 135. H) ebd. I, 103. U) ebd. I, 12, 1410, 1M. 

11) ebd. I. 95. 11) ebd. I, 103. 10'- 1&) ebd. I, M. 
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Die zur Herstellung der Präparate empfohlenen Vorschriften werden 
als "Schlüssel" ("Ä.eiat~ = Verschließung) oder als "Macht" ("(l(z.ro~) be­
zeichnet 1). Die Apparate, die zum Teil durch [sehr unzulängliche] Ab­
bildungen veranschaulicht sind 2), gleichen zumeist genau den von den 
griechischen Alchemisten, z. B. von SYNESIOS, benützten, so u. a. der als 
O(lravov (Organon) angeführte Sublimations-Ofen 3) und die beiden auf 
einander gestellten "Töpfe" zum Sublimieren der Arsenigsäure "aus dem 
unteren in den oberen" 4); auch die Gleichsetzung der "Erde der 
Philosophen" mit der Tiegelerde aus Assuan am oberen Nil 6) bezeugt 
die ägyptische Herkunft der beschriebenen Vorrichtungen. 

b) Jüngere Schriften. 

Die mit syrischen Buchstaben geschriebene, aber in arabischer 
Fassung oder übersetzung eingeschobene, jüngere Abteilung der Manu­
skripte 6) bespricht ebenfalls die sieben Metalle und ihre unzähligen 
Benennungen, deren sie für Gold 23 anführt, für Silber 17, für 
Kupfer 15, für Blei 20 (darunter mehrere auch für Schwefel gültige), 
für Eisen 18, für Zinn 17, für Quecksilber 51 7). Die unedlen Metalle in 
edle zu verwandeln vermag die Kunst des großen Werkes, das zugleich 
auch die Darstellung der Edelsteine und Perlen lehrt, sowie deren Ver­
schönerung durch besondere Verfahren, z. B. die der Perlen, indem man sie 
an Tauben verfüttert und durch deren Verdauungskanal gehen läßt 8). 
Materialien, die den Zwecken des großen Werkes dienen, sind Kadmia, 
Bleiglätte, Mennige, Bleiweiß, Alkali, Glas 9), orientalisches und okziden­
talisches Quecksilber (oft zu gleichen Teilen gemischt) 10), zuweilen auch 
Grünspan von Emesa, ägyptischer und persischer Vitriol, Malachit und 
Lasurstein 11), sowie noch andere zum gründlichen Färben oder oberfläch­
lichen Firnissen geeignete Stoffe 12). Die Umwandlung dauert 42 Tage 13), 
und ihr Endprodukt, eine goldrote Masse, vermag die Kranken zu heilen U) 
und wirkt auf die Rohmetalle als Elixir; zur Gewinnung des Elixirs sind 
aoor auch viele pflanzliche und tierische Stoffe tauglich 15), deren Ver­
änderungen oft gar wunderbare Wirkungen entfalten, wie denn durch die 
Fäulnis von Haaren Schlangen, von Rindern Bienen, von Eiern Drachen 
entstehen 16). 

Alle Metalle schmelzen bei genügender Hitze und gehen dabei in 
den Zustand des Quecksilbers über, das als ihr eigentliches Prinzip an­
zusehen ist 17). Als erster und wesentlicher Bestandteil der Metalle, sowie 
als Grundstoff auch aller übrigen Substanzen, ist das Quecksilber ein 
"Körper" von fester und beständiger Natur; da es jedoch dem Feuer nicht 
widersteht und sich in der Wärme verflüchtigt, ist es aber auch ein "Geist"; 
demnach kommt ihm das Wesen eines, diesen beiden Reichen angehörigen 

1) M§.. I, lOl ff.; 103. ") ebd. 1, 107 ff. 3) ebd. I, 104. ') ebd. I, 93. 
I) ebd. I, 137. I) ebd. I, 141 ff. ') ebd. I, 156 ff. 
8) M§.. I, 171ff.; 175. Dies empfehlen noch spä.tmittelalterliche Rezepte, vgl. 

MEBBIFIKLD 2, 461. I) ebd. I, 161 ff. 10) ebd. I, 186. 11) ebd. I, 192. 
1lI) ebd. I, 165 ff., 176 ff., 192 ff. 13) ebd. I, 170. 1&) ebd. I, 171. 
11) ebd. I, 182 ff. 18) ebd. I, 155. 17) ebd. I, 156 ff. 
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Zwitters zu, und demgemäß erklären sich viele seiner zahllosen Namen, 
wie "das Kalte", "die Wolke", "der flüssige Geist", "der Schweiß der 
Körper", "der flüchtige Diener" [,,servus fugitivus" der mittelalterlichen 
Alchemisten], "der Erwecker der Toten", "das Wa.sser des KrwAN" (ara­
mäisch = SATURN, auf dessen Metall, das Blei, hinweisend) usf. 1). 

Der flüchtigen Geister zählt man sieben, neben dem Quecksilber 
nämlich noch den gelben und roten Schwefel, den weißen Schwefel, das 
gelbe und rote Arsen, sowie den Salm.iak 2). - Der gelbe Schwefel, arabisch 
Kibrit 8), ist der gewöhnliche,. der die Kraft hat alles zu färben, alles in 
Umwandlung zu versetzen und sich mit allem zu verbinden, weshalb 
einige seiner 26 Namen lauten: "der göttliche Stein" (vgl. Oeiov), "der 
Färber", "das Wachs" [das alle Farben annimmt], "die Hefe", "der 
Bräutigam" usf. '); der rote Schwefel ist auch identisch mit Sandarach 
[rotem Schwefelarsen], der weiße mit Arsenigsäure; das gelbe und rote 
Arscn [dies sind Auripigment und Realgar] heißen u. a., - im ganzen werden 
21 Namen aufgeführt -, "die beiden Vögel", "die beiden Brüder", "die 
beiden Khalifen", "das Gelbe und Rote der Philosophen" 6). Den Salmiak, 
- dessen Kenntnis die Araber schon von den spätalexandrinischen Che­
mikern übernahmen, von dessen Vorkommen in den vulkanischen Gegenden 
Vordemsiens und Chinas aber auch die alten arabischen Geographen, sowie 
die von CARRA. DE V AUX 6) herausgegebenen arabischen "Wundergeschichten" 
berichten -, zeichnet seine große Flüchtigkeit aus, die eine völlige Reinigung 
durch wiederholte Sublimation ermöglicht 7); auf diese deuten auch viele 
seiner 13 Namen, z. B. "Vogel von Chorasan", "Oberster oder Khalif von 
Armenien " , "Kampher", ,,Adler" 8), sowie [offenbar bei Färbung durch 
Eisenoxyd] "roter Adler" 9). Was als "Fixation" des Salmiaks durch 
Ätzkalk beschrieben wird 10), entspricht sichtlich der Darstellung von Chlor­
calcium. 

Die sieben Geister sind hauptsächlich in sieben Steinen enthalten, 
nämlich im Markasit, Antimon [Schwefelantimon ], Magnesia [oft = Pyrit], 
Hämatit [hier = Zinnober], Magnetstein [ein Metallsulfid n Vitriol (amb. 
Z8dsch) U) und "Salz"; von jedem dieser .Steine kennt man sieben Arten 
in sieben Farben, so daß es z. B. auch sieben Magnete gibt, deren jeder ein 
anderes der sieben Metalle anzieht, ferner sieben Vitriole, sieben Alaune, 
sieben Boraxe [ambo Tinkar, meist = Alkalien] und sieben Salze, deren 
Gewinnung und Reinigung, oft bis zur Weiße und Härte des persischen 
Taharzad-Zuckers 11), die "Philosophen" entdeckten und lehrten 13). Steine, 
die keine Geister in sich führen, gibt es ebenfalls sieben, nämlich Talk, 
Kohol (Blei- oder Antimon-Glanz), Perlmutter, Krystall, Malachit, Lasur­
stein und Ac1iat. [Alle diese Angaben gehen in letzter Linie auf die 
weiter oben unter dem Namen "Steinbuch des .Am8ToTEr.Es" angeführte 
pseudepigraphische Schrift oder auf deren Quellen zurück, strotzen aber 
von Irrtilm.ern und Verwechslungen.] 

1) Mf.. I. 159. S) ebd. I, 159. S) ebd. I, 59. ') ebd. I, 160. ') ebd. I, 160. 
'1 Amh. 262. 7) MB.. I, 243. 8) ebd. I, 160, 163, 154. 9) ebd. I, 169. 

10) ebd. I, 143. 11) ebd. n, 59. 
lS) ebd. I, 146; Tab&rzad, persisch = "axtgehauen", bedeutet hier den reinsten 

raffinierten Zuoker in Brotform. 18) ebd. I, 160 ff.; 146 ff. 
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Aus dem weißen Schwefel [= Arsenigsäure ], dem Sandarach [= Re­
algar] und dem italischen Kohol [= Antimonsulfid] läßt sich ebenfalls 
ein "Quecksilber" erhalten!), unter dem offenbar metallisches Arsen und 
Antimon zu verstehen ist, welches letztere auch als "Antimon" aus Stibi 
oder Stimmi (= Kohol) erwähnt zu werden scheint 2), sowie in einer Vor­
schrift, die (in der Übersetzung) lautet: "nimm gleiche Teile Kohol und 
Antimon" 3). Aus Kupfer und "gebranntem Antimon" [= metallischem 
Antimon oder Antimon-Oyxden n wird u. a. die goldfarbige Legierung 
Schabh dargestellt, vermutlich eine Antimon-Bronze '); ähnlich wie die 
mit einer dicken Lösung arabischen Gummis angeriebenen Goldflitter 6) 
fand wohl auch sie Verwendung zur Herstellung von "Goldschrift". 

Behandelt man das eigentliche Quecksilber mit Kochsalz und Vitriol, 
so erhält man zwei verschiedene Substanzen 6) [die gegenwärtig als Queck­
silber-Chlorür und -Chlorid, Calomel und Sublimat, bezeichnet werden]; 
die eine, die sich leicht verflüchtigt, kann man in schönen weißen Krystallen 
gewinnen, indem man sie wiederholt sublimiert 7), doch muß man hierbei, 
weil Dampf und Sublimat furchtbar giftig sind, Mund, Nasenlöcher und 
Augen durch Beschmieren mit Honig schützen 8); ihre Lösung in Wasser 
gleicht der Milch und ist von solcher Kraft, daß sie viele Metalle und Erze 
auflöst, weshalb sie auch "scharfes Wasser" oder "dreifach-scharfes Wasser" 
heißt 9). - Wie auch diese Stelle bezeugt, braucht das "scharfe Wasser" 
(aqua acuta, aqua fortis der mittelalterlichen Alchemisten) keineswegs, 
wie man früher irrtümlicherweise oft annahm, eine mineralische Säure zu 
sein, und tatsächlich kennen auch die syrischen Manuskripte als Säuren 
nur Essig 10), Citronensaft 11) u. dgl. 

Aus einer Mischung von feingepulverten Kieselsteinen (13 Teilen) 
und Aschen-Alkali (10 Teilen) bereitet man das Glas; die "PJ;riI.osophen" 
haben Glasöfen von wunderbarer Einrichtung ausgedacht, kleine, große, 
mehrstöckige, mit besonderen Kammern zum. Einsetzen, Erhitzen und Ab­
kühlen versehene, mit Zirkulation des Feuers eingerichtete, usf. Aus der 
in den Tiegeln zu einem "Gummi" geschmolzenen Masse formt man Ge­
fäße, Becher, Phiolen und noch vieles andere; was während der Arbeit 
zerspringt, wird mit einem heißen Glasfaden vereinigt und dann nochmals 
erhitzt. Man versteht auch alle nur denkbaren Färbungen hervorzubringen, 
z. B. weiße durch weibliche Magnesia [d. i. Braunstein, der entfärbend 
wirkt], schwarze durch Eisenschlacke, blaue (1) durch gebranntes Antimon, 
rote durch dieses nebst Eisenschlacke, gelbe durch Bleiglätte, sapphlrblaue 
durch gebranntes Blei und Zinn, - wobei nur die reinsten Metalle von 
völlig "schönem Blick" [so "Silberblick"] zu verwenden sind -, ferner 
auch citronengelbe, grüne und pistazienartige ~2). Auch ein schönes Email 
bereitet man' unter Benützung bleihaitiger Materialien 13) [dies ist eine der 
frühesten ausdrücklichen Erwähnungen von Bleiglasuren]. 

Zu den Einfügungen aus sehr später Zeit gehört die Erwähnung des 

1) Mi. I, 159. I) ebd. 1, 162, 164. I) ebd. I, 193. 4) ebd. I, 155. 
5) ebd. I, 142. 8) ebd. I, 143, 186. ') ebd. I, 186. 8) ebd. I, 187. 
9) ebd. I, 188. 10) ebd. 1, .154, 179. 11) ebd. I, 171, 172. 

11) ebd. I, 194 ff. 18) ebd. I, 155. 
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.. Barud" im Sinne von Salpeter 1); dieses .. Salz von China", das in Syrien 
noch wenig bekannt ist I), wird als weiß, hart und nach gekochten Eiem 
[also wohl nach Schwefel~rstoH] tiechend bezeichnet, was insofem!3 
zutreffen kann, als es mit dem [an Kellerwänden, Düngestätten usf. aus­
wittemden] .. Salz. der Mauem" identifiziert zu werden scheint 8). Aus 
Mischungen von Barud, Schwefel und Kohle in verschiedenen Verhält­
nissen verfertigt man Brandsitze fi1r Feuerpfeile , Petarden und Feuer­
werkskörper, wobei man zuweilen auch noch Kampher b.inzufO.gt '). - Es 
ist sehr bemerkenswert, daß der Gebrauch dieses ,,Pulvers" zum Schießen, 
sowie die Verwendung von Schießwaffen, nicht erwähnt wird, und daß 
eine der angeführten Mischungen [die ganz an jene in dem angeblich um 
1275-1295 niedergeschriebenen sog ... Feuerwerksbuche" des HAsSAlf 
AX.BAJOUH erinnem] den Namen "Frä.nkische Kömer", "Körner der 
Franken" führt 6), was auf Herkuuft aus dem Okzident hinweist. Eben­
dahin deuten auch die alchemistischen "Verfahren der Franken", bei denen 
Quecksilber, Zinn, sowie europäisches und römisches "Harz" benützt 
werden '), femer eine Stelle, die vielleicht einige Kenntnis der Mineral­
säuren verrät (!) 7) und in diesem Falle erst um oder nach 1300 nieder­
geschrieben sein könnte. 

Von Apparaten finden sich genannt: Rohre, Aludeln (Athal, Udal, 
Udel) 8) und Schalen, u. a. solche aus Porzellan') [was wohl ein "Ober­
setzungsfehler ist und schwerlich das im Oriente zwar schon seit etwa 
dem 9. Jahrhundert bekannte, aber unerschwinglich teure chinesische Por­
zellan bedeuten dürfte]; Tiegel aus Erde von Assuan 10); zwei aufeinander 
gesetzte Tiegel, deren einer .einen durchlöcherten Boden hat (z. B. zum 
Sublimieren von Arsenigsäure, SaIm.iak u. dgl.), "But ber But" genannt 
[persisch "7.. .. Tiegel auf Tiegel", d. i. der .. Botus barbatus" der mittel­
a.1terlichen Alchemisten] 11); Gefäße zur Destillation von WäsBem und wohl­
riechenden Essenzen 11); W&BBerbäder 18), in der tJbersetzung einige Male 
mit "hain-Marie" wiedergegeben I'); Haar- und Seiden-Siebe 18). 

c) Buch der .ErkelUltDis der Wahrheit. 

Nach diesem, auch als "Ca1J8& oamsaram" (Ursache der Ursachen) 
bebunteD, in ayriacber Sprache im 11. oder 12. Jahrhundert abgefaßten, 
aber auf weit iltere Quellen zurIlokgehenden Buche bestand. eHe Welt 
u.mprIDßJioh &1JB einer form- und gesta.1tlosen Urmatmie ,,Hyle" 18), aus 
der nach Gottes Willen zunächst :veJ.'JIlÖge der vier QualitILten die vier 
Elemente hervorgingen, die ganz bestimmte EigeDachaften besitan und 
unveräDderlioh Ul .... uad Qewiaht BiDd 17), weiterhin aber alle tlbrigen 
Dinge 11), avoh eHe Oestime, die kein besonderes fODftes Element enthalten 18). 

1) lü. I, 1M. I) ebd. 1. 148; der TeD diMer pIIS8Il Stelle ilIt 1IDkIar. 
~~I.~~~I.~~~I.~~~I.~~ 
') ebd. 1. 200. ') ebd. 1. UiO, 169. ') ebd. 1. lÜ, 168, 169, 187. 

10) ebd. 1. 193. U) ebd. 1. 58, 148. 11) ebd. I, 11S1 ff., 185 ff. 
18) ebd. 1. 143, 161, 187. lt) ebd. 1. 168, 180. 11) ebd. I, 170, 17'-
1') üb. lUY8D (Stra8burg 1893), 219. 1') ebd. 108, 3(Mö 3, 10, 115, 218, 233ff. 
11) ebd. 336, 347. 11) ebd. 248, 289. 



--------------
Syrische Schriften. 395 

Die ersten, allerorten gegenwärtigen Substanzen, die sich aus den 
Elementen bilden, sind Schwefel und Quecksilber 1). Aus dem Innern der 
Erde steigen nämlich Dünste und Dämpfe gegen ihre Oberfläche empor, 
auf der die Berge nicht anders sitzen wie die Schädel auf den Rümpfen 
oder die Deckel auf den Töpfen, und in ihnen schlagen sich die Düuste 
nieder und tropfen ab 2), wobei sich Erde und Feuer zu weiblichem Schwefel 
vereinigen, Wasser und Luft aber zum [männlichen] Quecksilber 3); der 
Schwefel wird fest, das Quecksilber (Ziwag) ist und bleibt jedoch ein Wasser, 
eine Art Tau, der zuweilen auch als solcher aus den wässerigen Dünsten 
des Himmels herabfällt 4). Unter den Einflüssen der planetarischen Strah­
lungen 5) und der "auskochenden" Kraft der Sonne verbinden sich Schwefel 
und Quecksilber 6) und ergeben, je nach ihrer Reinheit und den Mengen­
verhältnissen, je nach Ort, Klima, Luftmischung, Wärme, Zeitdauer und 
je nach G:>ttes Zulassung alle übrigen Substanzen, nämlich G:>ld, Silber, 
Kupfer, Zinn, Eisen und Blei, ferner Edelsteine, Perlen, Purpur und andere 
Farbstoffe 7), sodann die verschiedenen Arten Schwefel, Arsen, Markasit, 
Magnesia, Lasur, Mennige, Tutia, Salz, Nitron, Alaun, Vitriol und endlich 
sämtliche übrigen Gesteine und Erden 8). 

Die Erze finden sich hauptsächlich in den Bergwerken 9), und aus 
ihnen gewinnt man die Metalle durch kunstvolle Trennungen, denn G:>ld 
z. B. läßt sich von Kupfer ebenso scheiden wie süßes Wasser vom Salze 
des Meeres 10); ihre Eigenschaften sind oft sehr merkwürdige, u. a. erhält 
das Eisen erst durch Blitzschlag seine beste Beschaffenheit 11), auch wird 
es vom Magneten angezogen, soferne nicht die Gegenwart übelriechender 
Stoffe, wie Zwiebel oder Knoblauch, dessen Kraft behindert 12). 

Außer den Metallen bearbeitet man mittels Feuers auch das Glas, 
und die Glasmacher vollbringen mit Hilfe ihrer sinnreich gebauten Öfen, 
die in mehreren Abteilungen ein rasches Erhitzen und ein langsames, 
stufenweises Abkühlen gestatten, die erstaunlichsten Künste 13). 

Im Feuer, das sonst alles tötet, lebt der Vogel Amianton, dessen 
Gefieder den Asbest liefert 14); die das Leben erhaltende Luft hinwiederum 
ist an manchen Orten tödlich, z. B. in tiefen Schachten und in 
Zisternen 15). 

1) ebd. 348. 2) ebd. 306, 309. 
3) ebd. 348. Die Bestandteile und Geschlechter sind hier verwechselt: Schwefel 

enthä.lt Luft und Feuer und ist mä.nnlich. 
') ebd. 311, 348. ') ebd. 271 ff. 8) ebd. 349 ff. 
7) ebd. 38, 75, 193, 311, 331, 346. 8) ebd. 346 ff., 349, 351. 
8) Heide bezeichnet das nämliche Wort; matal = Grube und Gegrabenes (Erz 

und auch anderes). 10) ebd. 308. 11) ebd. 305. 
12) ebd. 95, 340; diesen Aberglauben vermeldet bereits PLINlUS. 

13) ebd. 326. Das syrische "Buch der Naturgegenstände", verfaßt gegen 400 
und dem ABISTOTRLES untergeschoben, erzählt, daß sich bei Ptolemais ein tiefer 
runder Platz befinde, der den hineingeworfenen Seesand sofort in Glas verwandle 
(üb. AllRBNS, Kiel 1892; 68). 

U) ebd. 115. U) ebd. 308. 



396 4. Abschnitt: Die Alchemie im Orient. 

o. Spätere Araber. 

Verzeichnis einiger wichtiger arabischer oder arabisch schrei­
bender Schriftsteller (meist in nachstehendem Abschnitt 

angeführt). 

ABu JUSUF gest. 795 SC1LUIRASTANI gast. 1153 
ABu MA.'sClIAR 805-885 'ABD ALuTIF 1160-1231 
THABIT IBN QUBRA 826-901 IBN .AI.Q:mT:I 8) 1172-1227 
BANU MUSA 826-901 ABU'LJ1'ADL um 1175 
IBN KHORDADHBEH 836-850 JAQUT 117S---1229 
ALB.AzI (= RAZI) 850--9231 IBN TUl!'AIL gast. 1185 
ALDsCllA1IIZ gest. 869 IBN DsciroBAIR um 1185 
ALKINDI gest. nach 870 IBN RUSCHD (= AVER-
HUNAIN IBN ISHAQ gest. 873 ROES) gest. 1192 
ÄLJA'QUBI um 891 IBN ALBAITAR 1197-1248 
ALDsCHAUHARI gest. 899 IBN ABI USAIRI'A 1203---1270 
IBN W AHSOBIJAH um 900 IBN KHATJ.IKAN 1211-1282 
IBN ALFAQIH gest. 902 IBN SA·rn 1212-1274 
IBN HAUQAL 902-968 ALDSCHAUBARI um 1220 
AIMAMADANI gest. 945 IBN ALA.THIR gest. 1233 
ALFARABI gest. 950 .AI.Q:mT:I gest. 1248 
ALISTAKHRI um 950 ALNABARAWI um 1250 
ALMAs'UDI gest. 956 ALTIFASOBI gest. 1253 
HAMZA um 961 ALDIMESOHQI 1256-1327 ! 
IBN ALHAITHAM 965-1019 ABULFEDA oder: 
.ALKINDI ALTUDsOHIBI ABu'LFIDA 1273---1331 

um 970 ALQA.zwnn: gest. 1283 
ALBmUNI 973---1048 ALNuwAmI 128S---13351 
IBN 8INA (= AVICENNA) 980-1037 IBNBASSAM um 13001 
ALxHw ARIZMI 1) um 980 RASOHID EDDIN gast. 1318 
AuroQADDASI um 985 IBNKHALDUN 1322-1406 
ALNADDl 1) gast. 9951 I IBN BATUTA 1325-1377 
AwHAZZATJ 1059--1111 IBNFADL gest. 1348 
ALBAllIAQI 1105-1169 ; ALAx1rANI ') gest. 1348 
C OltlAR ALKHAJJAM gest. 1121 ! IBN ALWARDI gast. 1349 
ALTUGHRAI (= ARTB- ! ALmSCBIBI gest. 1446 

FlUS 1) gest. 1128 ABU'LI'ADIL , um 1575 
At.KHAZDn um. 1130 . DA'un Al.A:NTAQI gest. 1596 
IBN BADSOHA (= AVlOI- ALJuQQARI gest. 1646 

PAOK) gest. 1138 I HADDsom KHA:r.DA 
ALmBISI um 1150 I gest. 1658. 
IBN ALcAUWAM um 1150 I 

1) Verfasser der ,,Ma.fa.tth al 'IDdm" = "Schlüssel der Wissenschaften". 
S) Verfasser des um 987 abgeschlOBSenen ,,Kita.b al Fihrist" = "Buch des 

Verzeichnisses". 
3) Verfasser der "Ta'rich al Hukama." = "Geschichte der Gelehrten" . 
• ) Auch ALsAOlIA.WI oder .AUKlWlli. 
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Wie aus den vorangehenden Abschnitten ersichtlich ist, erlangte die 
arabische Litteratur uber Alchemie bereits im Verlaufe des 8. und 9. Jahr­
hunderts einen uberraschend großen Umfang. Der nähere Einblick in 
ihren Werdegang bleibt freilich derzeit noch verschlossen: "zu einer wirk­
lichen Geschichte der Naturwissenschaft und der Medizin im islamischen 
Kulturkreise fehlt uns noch fast alles", ist ein leider durchaus zutreffender 
Ausspruch RUSKAS in seiner ausgezeichneten Ausgabe und Übersetzung 
des sog. "Steinbuches des AruSTOTELES" 1). 

Unter diesen Umständen ist es von hoher Bedeutung, daß wir wenig­
stens ein Verzeichnis jener Autoren und ihrer Schriften besitzen, die man 
im 9. und 10. Jahrhundert als die maßgebenden ansah. Erhalten ist es uns 
in dem schon wiederholt erwähnten, hervorragend wichtigen Sammelwerke 
"Fihrist", d. i. "Kitäb al Fihrist" (= Buch des Verzeichnisses), dessen 
Verfasser der gelehrte IBN ABI JA'QUB ÄLNADIM war. Alteren Autoren 
nach starb er 850 oder um 850, sein Werk erful1r aber nachträglich 
Ergänzungen und Einschübe (wie schon aus der Tatsache hervorgeht, 
daß es noch den als Arzt weltberühmten AI.RAzI anführt, als dessen 
Lebenszeit bald 850-923 oder 932, bald 860-940 angegeben wird) und 
gelangte, nach einer ihm selbst zu entnehmenden Bemerkung, erst im Jahre 
987 zUm endgültigen Abschlusse Z); neuerdings gibt aber BBOCKELMANN, 
der die Schreibung MOHAMMED IBN ISHAQ AN NADIM vorzieht, als Todes­
jahr erst 996 an, d. i. acht Jahre nach der 988 erfolgten Vollendung des 
"Fihrist" 8). 

In seinem Kapitel über Alchemie berichtet der "Fihrist" '), daß 
zwar einige die Erfindung dieser Kunst den Griechen, Persern, Indern 
oder Ohinesen zuschreiben, daß sie aber in Wirklichkeit von den Ägyptern 
gemacht wurde, deren Pyramiden nichts anderes als große chemische 
Laboratorien waren, und bei denen allein auch eine ausgedehnte chemische 
Litteratur besteht I). Begründet wurde diese nach Versicherung aller 
Alchemisten, d. h. der Silber- und Gold-Macher, durch H1mMEs, einen 
Babyionier, der ursprünglich zu BabyIon Hüter eines der sieben Tempel 
der sieben Planeten war (wohl des dem HERMEs oder MERKUR geweihten), 
nach der Völker-Zerstreuung sich aber zu Misr (Ägypten) in Memphis an­
siedelte, dort als König und Philosoph regierte, die Metalle transmutierte 
und Talismane anfertigte; die Kenn tnis dieser, Geheimwissenschaften 
ist jedoch einige Jahrtausende älter als die erste Niederschrift durch 
HERMES, denn nach .ALBAzI offenbarte Gott das große Werk schon dem 
KOSES, dem AABON und einigen anderen Wiirdigen 8). - An diese wirren, 
sichtlich einer späten Zeit angehörigen Sagenbildungen schließt der "Fihrist" 
ein Verzeichnis von 51 der berühmtesten "Philosophen" an '), beginnend 

1) Heidelberg 1912, Von. 5. 
I) CHWOLSOHN 2, Vorr. 19; A. MÜLLBB, "Die griechischen Philosophen in der 

arabischen Überlieferung" (Halle 1873) 3; LBCLBBC 1, 196ff.; 2, 496. 
3) "Gesohichte der arabi80hen Litteratur" (Leipzig 1901) 111. 
&) BBBTlIBLOT, Ma.. ro, 26 ff. 
I) ebd. II!. 40. Nach RuSXA. sprioht der arabische Text nur von "Häusern 

der Weisheit". 
I) Ma.. IH, 27 ff. 7) ebd. IH, 28 ff. 
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(ähnlich wie das des .Al..HABm) mit HJm'Ml!l8 und CIIYMES (Knu.s), M.mu 
und KLBoPAT.BA usf., und herabreichend bis zum Zeitalter des ALRAzI; 
zugleich nennt er die Titel ihrer wichtigsten Werke, soweit dies nämlich 
möglich ist, denn die "tausend Bücher", die OSTANES ALBum (der Romäer 
= Grieche), oder die unübersehbare Reihe der Schriften, die ZosnlOs der 
Alexandriner herausgab, lassen sich einzeln überhaupt nicht aufzählen. 

Mit Inhalt und Entwicklung der chemischen Erfahrungen und Theorien 
befaßt sich der "Fihrist" seiner ganzen .Anlage und Bestimmung gemäß 
nicht des näheren, und die Schlüsse, die er in dieser Hinsicht zu ziehen 
gestattet, bleiben demgemäß spärlich und unvolls1!ändig. Eingehenderes 
Wissen von den chemischen und alchemischen Kenntnissen der Autoren 
des 9. und 10. Jahrhunderts (oft nur arabisch schreibender Perser und 
Syrer), sowie ihrer späteren, eigentlich arabischen Nachfolger, bleibt daher 
nur vom gründlichen Studium der auf uns gekommenen Originalschriften 
zu erwarten. Ganz hervorragende Förderung hat dieses seit 1902 durch 
E. WIEDEMANNS "Beiträge zur Geschichte der Naturwissenschaften" er­
fahren 1), deren zahlreiche (bisher etwa 60) Abteilungen indes fast sämtliche 
Zweige der Forschung in Betracht ziehen, und zwar ohne die Absicht lücken­
loser Aufzählung oder bestimmter zeitlicher Anordnung. Im nachstehenden 
ist daher versucht worden, aus der ungeheuren Fülle des so erschlossenen, 
zumeist ganz neuen Materials, aber auch aus de;n bereits bekannten älteren, 
das die Chetnie, Alchemie und chemische Technologie im weiteren Sinne 
Betreffende auszusondern und unter Mitbenützung mancher anderer, von 
arabischen Ärzten, Philosophen, Enzyklopädisten, Reisenden usf. verfaßter 
Schriften eine chronologische übersicht der wichtigs~n Forscher und ihrer 
Lehren zu geben. Daß hierbei Vollständigkeit nicht angestrebt, noch weniger 
erreicht werden konnte, bedarf wohl kaum besonderer Erwähnung. 

1. ABu JUSUF (gest. 798). Mißerfolg und Vergeblichkeit der al­
chemistischen Bemühungen warlln zu seiner Zeit schon längst sprichwört­
lich geworden, wie dies bereits weiter 'oben Andeutung fand 2). 

2. ALnscHAHIZ (gest. 869). Nach Mitteilung dieses gelehrten Poly­
histors übernahmen und erlernten die Araber von den Griechen oder Ro­
mäern [Bewohnern des oströmischep. Reiches, Rums] u. a. die Gewinnung 
und Verwendung von Glas, Lasurstein [blauem Glas n Mosaik, Email 
(mina), Mennigen (sarandsch), Zinnober (zandschafr), Salmiak (nlisch8dir) 
und griechischem Feuer 8). Nun kann der Chemiker, alkim8.wi, zwar wirk­
lich reinen Salmiak herstellen, schönstes Glas, haltbarstes Email, Messing 
von bestimmter Färbung, das er mit Salmiak und Polirstein goldglänzend 

1) Erlangen 1902H. 
I) E. WIBDlDIANN, "Beitr." 2, 350. Alle weiteren Anfühnmgen in dieeem 

Abschnitte, bei denen kein N&lI1en genannt ist, beziehen sich auf E. WDmlDlANN 
und, wenn sich auch kein weiterer Titel angegeben findet, auf dessen ,,Beitrige". -
Über einen unmittelbaren Nachfolger ABu JUSUFS, den ägyptischen Kyatiker DAU'N 
:SUN oder Dmr'L NUN (gest. 860) ist Näheres nicht bekannt, da seiDe 80hriften teils 
verloren, teils noch nicht durehforscht und überhaupt fragwürdig siDd; die Angaben 
BnTHELOTS (lU.. m, 36) und C.AB1lA. DJI VAUXS ("Enz. d. Isl&ll1s" I, 10(6) erweisen 
sich als unvollständig und unzureichend (perSönliche Mitteilung ~s; vgL 
dessen "Gesch. d. a.rab. Litteratur" 1901, 134). 

3) 10, 356. 
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macht, aber weder Silber noch Gold, und wenn deren künstliche Erzeugung 
auch theoretisch nicht undenkbar sein mag, so ist sie doch praktisch un­
möglich. Es gibt kein Elixir und keine Alchemie, niemals wird das Queck­
silber zu Silber, obwohl es flüssigem Silber gleicht, niemals das prächtigste 
damascenische Messing (schabh) zu Gold, mag es auch wie lauteres (ibriz) 
Gold glänzen 1); jedes derartige Vorgeben beruht auf Unwahrheiten und 
Schwindel 2). 

3. ALKINDI (gest. 873). Der hervorragende Philosoph ÄLKINDI er­
klärte in mehreren Schriften, u. a. in einer "Die Betrügereien der Alche­
misten" betitelten, die Kunst des Goldmachens für eine lügnerische, durch­
aus von Täuschungen und bösartigen Kniffen aller Art erfüllte 3}. - über 
die möglichen Umwandlungen der Metalle, z. B. des Eisens (hadid), spricht 
er in seinem Berichte "über die Eigenschaften der Schwerter" '}: Das aus 
den Erzen gewonnene Eisen ist entweder das weibliche, nicht härtbare 
Nermahani [persisch nerm-ahen = weiches Eisen], oder das männliche, 
härtbare Saburqani [aus Schaburan 1]; mittels gewisser besonderer Zusätze 
soll es Magneteisen ergeben 5}; mittels zahlreicher anderer, freilich aber erst 
nach unzähligen Reinigungen und Härtungen, den Stahl (fUläd), der silber­
weiß, zuweilen jedoch blau oder grün angelaufen ist 6}, auch schönen Damast 
(firind) annimmt, so daß er "geädert wie Malachit" aussieht 7} und sich 
u. a. zu Nadeln und zu Glocken verarbeiten läßt 8). Der beste heißt al­
hindi, alhinduwäni (= der indische) 9}, kommt aus oder über Qalah (auf 
Malakka 1), Ceylon, Jemen, Basrah und Damaskus, vor allem aber auch 
aus China 10). 

4. ABu MA'sCHAR, verderbt ALBUMASAR (gest. 885), der berühmte 
Astronom, ein Schüler ÄLKINDIS 11}, soll die Alchemie ebenso absprechend 
beurteilt haben wie dieser; "berühmt dem Namen, unbekannt dem Stoffe 
nach", - wie so oft später 12} -, soll das Elixir schon bei ihm heißen. 

5. IBN ÄLFAQIH (gest. 902). Die verschiedenen Länder und ihre 
Völker stattete Allah mit verschiedenen Gaben aus: Ägypten bringt Gold, 
Kupfer, Eisen, Magnetstein, Asbest, Smaragd und Amethyst hervor 18); Ara­
bien Gold, Silber, Sufr [hier ein zinkhaltiges Erz n. Weihrauch, Traganth, 
Wars [= Hennah, echte Alkanna] und Indigo U }; in China verfertigt man 
die schönsten metallenen und tönernen Waren [Porzellan]; in Sidschistan 
die feinsten Geräte aus Bronze (schabh) und Messing (sifr);' in Fars (Persien) 
die besten eisernen und stählernen Kessel, Schlösser, Schwerter, Panzer, 
ja Spiegel, "denn seinen Bewohnern machte Allah das Eisen gefügig und 
dienstbar, so daß sie daraus bereiten, was sie wollen" 15); und so verlieh 
er auch den Leuten von Rum [Romäern, Griechen] das Wissen von der 

1) ibriz scheint das griechische IJp(!VeOV (6bryzon) zu sein. 
") "Journal für praktische Chemie" I1, Bd. 76, 73 ff. (1907); 1\L G. M. 7, 175. 
') "J. pr. Ch.", a. a. 0.; 2, 348; LECLERC I, 163ff. ') 25, 116ff. ') 25, 12!l. 
I) 25, 130, 125. ') 25, 116 ff., 123 ff.; 30, 227. 8) 25, 130. 
9) Über diesen Namen bei MARco POLO B. L!PPMANN, "Abh." 2, 26tJ. 

10) 25, 119, 120. 11) DE Bon 97. 12) RUSKA, "Enzykl. d. Islam" 2, 24. 
13) 30, 241. I') 24, 84; 30, 245 ff. 
15) 10, 355 ff. Der persischen Stahlspiegel gedenken au(·h Ar.FARABI (1I, \10: 

e. unten) und :MARco POLO (a. 1\.. O. 2, 265). 
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Ausilbung der Chemie, VOm Machen des Goldes 1), von der Anfertigung 
des philosophischen Eies, das dem Kosmos gleicht, und in dem der Dotter 
die Erde vorstellt Z). 

6 . .ALBAz:r, als dessen Lebenszeit, wie schon erwähnt, einige 850-923 
oder 932, andere 860-940 angeben, und dessen voller Namen ABu BERB 
MUHonuD.ALBAz:r sich zuweilen zu BUBERB oder BUBACAR verkürzt findet, 
- die von BEBTHELOT "vermutete" Identität von BUBAcAR und ALRAZI 3 ) 

war längst bekannt') -, gilt mit Recht für eine der größten Leuchten der 
ara.bischen Heilkunde; auf seinen medizinischen Ruhm und auf die Be­
deutsam,keit seiner (im Urtexte immer noch wenig erforschten) einschlägigen 
Werke kann jedoch hier nur hingewiesen werden. Der Angabe, er habe 
ursprünglich Alchemie betrieben und diese deshalb aufgegeben, weil ihn 
der Beherrscher aller Gläubigen wegen Mißerfolges der anbefohlenen 
Transmutationen mit einer Tracht Prügel bedachte, kommt vermutlich 
anekdotischer Charakter zu; etwas Wahres liegt ihr aber wohl zugrunde, 
denn der Schriftsteller ALBAIHAQI (llO~1l69) erzählt in seinen "Bio­
graphien"5): ".ALBAz:r war ursprünglich ein Handwerker, befaßte sich aber 
später eifrig mit Alchemie und wurde dabei durch die Dä.mpfe der zur 
Herstellung des Elixirs dienenden Präparate augenleidend , weshalb er 
zu einem Arzte ging, um sich heilen zu lassen. Dieser sagte zu ihm: 
,Ich heile Dich nicht eher, als bis ich von Dir fünfhundert Dinare erhalten 
habe.' .ALBAz:r gab sie ihm und sagte: ,Dies ist die wahre Alkintija 
und die rechte Kunst Gold zu machen, und nicht das, was ich bisher 
getrieben habe'; darauf verließ er die Kunst des Elixirs und widmete 
sich der Medizin." 

Jedenfalls stimmen die Berichte über AL&AZI dahin überein, daß er 
ein sehr eifriger Anhänger der Alchemie war, ihre Möglichkeit durch das 
Vorhandensein einer gemeinsamen Urmaterie und durch den Einfluß der 
Planeten auf die zugehörigen irdischen Stoffe, ihre Wirklichkeit aber durch 
die Erfolge der großen Meister, des PYTHAGORAS, PLATON, DEMOKBITOS 
und AruSTOTELES, für gesichert ansah 6) und auch die Meinung vertrat, 
KARUN (d. i. der KORAH der Bibel) habe die "Kunst" von seiner Frau er­
lernt, die eine Schwester MOSIS war und gemeine Metalle in Gold ver­
wandelte?). Von AI.BAZIS a.lchemistischen Schriften 8) scheint bisher keine 
vollständig im a.rabischen Original bekannt zu sein, und wir wissen daher 
nicht, wie er das Elixir verfertigte, mit dem er zu Ba.gdad Gold machte. 

1) 9, 194; "J. pr. Chr." n, Bd. 76, 123. I) 3, 227. 8) MA.. II, 306; 299. 
') LlIc:n:.BBo 2, 496. i) A. Nat. 3, 79. 
') DlI BoB 73 H. Dem. PLA.TON (buT1Jllr) und ABIsTOTJlLBS schrieb JIlBdl 

schon frühzeitig ~ aIchemistischen und chemischen Inhaltes zu, ferner 
solche über d&s spezifisohe Gewicht der Meta.Ile und Legierungen, über die Erkeunung 
und Ermittlung eines Bleigeh&ltee im Silber, usf. (8, 173). Nicht selten betre.chtete 
JIlBdl auch beide Philosophen e.1s eine Art Zugehörige der mUBlimischen Welt und 
beh&uptete daher u. L, PLA.TON sei in Alexandria, in BaJeb_(Aleppo) oder in Ikonium 
begraben (ALPTMWIlIIQI, üb. Jbmt.mr, 318), ABIII'l'O'DU8 aber in Palermo: 12,209; 
vgL IBN HAuQü.8 (10. Jahrhundert) "Beschreibung von P&lermo", üb. AK.uu (Paris 
1845) 22, 32. 7) 2, 347 H • 

• ) ebd.; LwaLDo 1, 352; 2, 425, 496; IBN A:rlAUWAv., "Buch der Landwirt­
BClhe.ft" (um 1150), üb. CJ.iIomT-MllLLft (Paris 1864) 1, Vorr. 46. - fiber die ,,&1-
chimi&m fe.cientee" spricht.AL1u.u in den "Opera exquisitoria" (Basel 1544, 166). 
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Er unterschied "die nicht flüchtigen Körper und die flüchtigen Geister", 
zu welchen letzteren Schwefel, Quecksilber, Zarnich [Schwefelarsen; 
A...-senigsäure] und Nftschädir (Salmiak) zählen, die u. a. im Marqaschita 
(Markasit) und Schädanah, in der Magnisija (Magnesia) und Tutijä (Tutia), 
in Vitriolen und Salzen usf. enthalten sind 1). Man gewinnt sie aus diesen 
durch Oalcination, Sublimation und Destillation (Ikhrädsch = Herausgehen­
Machen; Istiqtär = Tröpfeln-Machen), und die wichtigsten Apparate und 
Materialien, die man hierzu benützt, sind: Tannur (Ofen), Qara (Gurke = 

Destillier-Gefäß), der mit Schnabel versehene Anbiq (Ambix = Destillier­
Helm), Alatal (Aludei, Rohr), Qabilah (Rezipient), But-eber-But [Tiegel 
über Tiegel: zum Ausschmelzen und zur sog. absteigenden Destillation] 2), 
Wasserbad, Qandil [Lampe, Kerze; lat. candela], Ton der Philosophen 
oder der Weisheit (tin alhikma; bestehend aus Ton, Mist, Haaren, Stroh 
der Alkalipflanze Uschnan), usf. 3). 

Für untergeschoben gelten die allein in lateinischer "übersetzung" 
vorliegenden Werke, u. a. "Buch der Siebzig", "Lumen luminum" (Licht 
der Lichter), "De aluminibus et salibus" (über Alaune und Salze), "Liber 
secretorum" (Buch der Geheinmisse) 4); indessen vertritt BERTHELOT 
ohne Anführung besonderer Gründe die Ansicht, das "Liber secretorum" 
der Pariser Bibliothek gehe wirklich auf ALRAZI zurück 5). Dieses Buch, in 
dem viele arabische Ausdrücke und Namen vorkommen, bespricht u. a. die 
vier Geister, die sieben Metalle [einschließlich "Katesim", das BERTHELOT 
fälschlich für ,,Asem" erklärt; s. unten], die verschiedenen männlichen 
und weiblichen Magnesien, Tutien und Markasite, sowie die Vitriole, Alaune, 
Boraxe, Alkalien und Salze 6). BERTHELOTS Deutung des "indischen 
Salzes" (sal indum) als Salpeter ist sichtlich irrtümlich und unmöglich, 
vielmehr ist das "indische Salz" der arabischen Autoren Steinsalz; auch der 
chinesische Pilger HruEN-THSANG, der um 629 n. Ohr. Indien bereiste, 
um den Buddhismus an der Quelle kennen zu lernen, berichtet, daß weißes, 
schwarzes und zinnoberrotes Steinsalz im Nordwesten des Landes (Provinz 
Sindh) in großen Mengen vorkomme, von den Einwohnern massenhaft 
gewonnen und als Heilmittel in alle Gegenden der Welt verschickt werde 7). 
- Völlig halt.los ist die Annahme, ALRAZI spreche im "Liber secretorwn" 
von minerlilischen Säuren, z. B. von Schwefelsäure und von deren die 
Metalle angreifender Wirkung 8), denn "aqua acida et venenosa" nelmt der 
lateinische Text auch gewöhnliche alkalische oder ammoniakalische Flüssig­
keiten, denen er als "scharfen Wässern" die angebliche Eigenschaft zu­
schreibt, sämtliche Metalle aufzulösen. 

1) 24, 81. 
I) Nachweisbar bereits im "Papyrus EBERS" (um 1500 v. Chr.); vgl. ERMAlf 

und KOERER, "Aus den Papyri des Kgl. Museums" (Berlin 1899) 66. 
3) "KAm.BAUM.Gedenkschrift" (Leipzig 1909) 234. - 24, 81, lO2 ff., 108. 
') Kol'P, "Beitr." 3, 54; WÜSTENFELD, "Die Übersetzungen arabischer Werke 

in das Lateinische" (Göttingen 1877) 74; LEcLERo 2, 424. "Lumen luminum" stimmt 
nach BERTHELOT vielfach mit des PSEUDO-ABISTOTELES "De perfecto magisterio" 
überein; den 7 Planeten gehören darin die 6 Metalle und das Glas (= Edelsteine) 
zu, sowie die 7 Geister, nämlich Quecksilber, Schwefel, Arsen, Salmiak, Magnesia, 
Tutia, Markasit (MB.. H, 314ff.). 6) MB.. H, 306. 8) MB.. H, 308. 

7) "Siyuki", ed. BBAL (London 1906); 2, 272. 8) MB.. II, 309. 

't". Llppmann, Alchemie. 26 
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Blei (usrub) und Zinn (qarijj) bezeichnet ALBAzI als "die beiden 
ra.sis, das schwarze und das weiße", und dem Blei schreibt er, der 
aJ1gemeinen Ansicht fo1gend, die Fähigkeit zu, "den Diamanten zu zer­
brechen" 1) [ein Vorurteil, das, wie bereits erwähnt, auf den noch heute 
üblichen Kunsf«riH zorilckgeht, Diamanten und andere Edelsteine an 
(oder in) Blei oder Blei-Zinn-Legierongen festzuschmelzen, um sie sicherer 
bearbeiten, schleifen oder spalten zu können]. 

7. ALFABABI (gest. 950). Dieser hochgelehrte und einflußreiche 
Denker B) bekämpfte zwar die "widersinnige Atomistik" und "abergläubische 
Astrologie" 8), glaubte hingegen, gestützt auf die urspr1ingliche Einheit 
der Urmaterie, an die Möglichkeit des Goldma.chens und schrieb eine 
,,Abhandlung über Alchemie", die noch IBN BADSClIA (gest. 1138) ausführlich 
kommentierte '). Die "Notwendigkeit der Kunst der K1inste, die da ist 
das EJixir", ergibt sich aus den Lehren der Philosophen; daher ist auch 
die Kunst selbst nur für :Philosophen faßbar und erreichbar, nicht aber 
für gewöhnliche Leser von Schriften, die unverständlich sind und auch 
unklar und rätselhaft sein müssen, weil sie das Heil der ganzen Mensch­
heit gefährdeten, machten sie ihr die Erlangungallgemeinen und un­
begrenzten Reichtumes möglich. Aber auch für Eingeweihte bleiben noch 
viele Schwierigkeiten bestehen, nä.mlich die Behebung, ja schon die rechte 
Erkennung der von AmsTOTELES hervorgehobenen "kleinen Akzidentien", 
d. h. der geringen Unterschiede, die u. a. noch zwischen Silber und Gold, 
Zinn und Silber, Quecksilber und Silber bestehen; denn ,,zinn z. B. ist 
eine Art des Silbers, bis auf Weichheit, Knirschen und Geruch", und ebenso 
"Quecksilber eine Art des .Silbers, die jedoch in den Gruben eine gewisse 
Beschidigung erlitten hat" 11). Wirkungen wunderbarer Art seitens der 
P1a.neten kommen hierbei nicht mit in Frage, denn die von Bewegern 
geistiger Beschaffenheit gelenkten Wandelsterne beeinflussen alles Irdische 
nur den nat1irlichen Ursachen gemäß 6); aus der gemeinsamen Ursubstanz 
bringen vielmehr die vier Qualitäten, diese Schöpferinnen der Formen und 
tatsächlichen Existenzen, zunä.chst die vier Elemente hervor, und durch 
Vemüschung von diesen nach verschiedenen Verhältnissen kann man dann 
weite:rbin zu aJ1enüberhaupt denkbaren Stoffen geIaDgen, oder diese 
unter Herstellung des ,,richtigen" Verhältnisses ineinander ütierftlh:ren '). 

8. A.LJiAs"uDI (geBt. 956). Der beriihmte Reisende und Schriftsteller 
erwähnt, daß die Kimiji, d. i. das Werk der Darstellung von Gold, Silber, 
Edelsteinen und Perlen, Iksir (Elixir), die Kunst des Fest:machens (iq&ma. = 
J!'iDnns) von Quecbilber zu Silber, u. dgl. mehr, eine&ußerBt verwickelte 
Wissellschaft ist, "voll feiner Listen, Kniffe und BetrOgereien" 8). Sie 
bedient sich zahlreicher Hilfsmittel, und manche von diesen sind für die 
Gesundheit vel'deriilich, indem sie beim Erhitzen schid1iche Dämpfe und 

1) 24, 85. 
I) SnmscIKJnImllB, ,,ALJ'.AlU.BI" (Petersburg 1869); DmrlIBIOI, "Philosophische 

Abhandl1JJl&eD. des AuABABI" (Leiden 1892);~, a. a. O. 137. 
I) DmrlIBIOI, a. a. O. 101, 182ff. ')])]1 BollB 107; L1wLmw 2, 505, 77. 
') "J. pr. eh." n, Bd. 76, 115 ft 
') DmrlIBIOI, &. a. 0., Vorr. 36, 41; 79, 179. Diese Lehren sind solche des 

PLoTINos. ') DmrlIBmt, a. a. 0., Vorr. 38; 98ft, 162. I) 2, 345ff. 
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Gertiche verbreiten, wie z.B. die Vitriole 1); deren Beschaffenheit und 
Färbung, sowie auch ihr Vorkommen in den Gruben, ist übrigens vom 
Lichte des Mondes, von Luftzügen, Windrichtungen, Blitzschlä.gen u. dgl. 
ZufäJ1igkeiten abhängig, wie dies auch beim Schwefel und bei den Edel­
steinen der Fall ist 2). - Nuschädir (Salmiak) kommt nach ALMAS'UDI aus 
den Bergen, die Chorasan von China trennen 3), und Zinn (das Blei alqalijj) 
aus Qala.h, dem Mittelpunkte des Handels mit Zinn, Elfenbein, Ebenholz, 
Sandelholz, Bresilholz, Aloe, Kampher und Gewürzen I). [Qalah halten die 
einen für einen Ort auf der Halbinsel oder "Insel" Malakka, andere für 
Sum,atra oder Java 6), noch andere für Galla = Point de Galle auf Ceylon 6); 
doch erwähnt ALMAs'UDI an anderer Stelle ausdrücklich die Zinngruben 
auf der ostindischen Insel Qalah 7)]. 

9. IBN HAuQAL (902-968 1). Nach diesem Reisenden und Geo­
graphen ist Persien reich an Eisen, Quecksilber, MeBBing (sffr) , das bei 
Sardan gewonnen und in großer Menge ausgeführt wird, ferner an Naft 
(Naphtha, Erdöl), dessen "heilige Feuer" schwarzen Ruß und aus diesem 
"schwarze Tinte" zum Schreiben und Färben liefern, und endlich an Nu­
schadir (Salmiak), dessen Dämpfe aus einer bei Damindän gelegenen Höhle 
dringen und in dem oberhalb dieser bei Boltan erbauten Hause aufgefangen 
werden 8); Gold und Silber ist, außer in Ferghäna 11), nicht oder nur spärlich 
vorhanden, dagegen Zinn (anUk) 10). In Tds gewinnt man Kupfer, s9wie 
einen rotbraunen Eisenstein, dem ägyptischen Hämatit gleichend, der eine 
Art bald männlichen, bald weiblichen Eisens, "Chum-8.hen" genannt, er­
gibtU); in Armenien, am. Wan-See, findet sich gelbes und rotes Zarnich 
[Auripigment, Realgar J, das "Salz des Burag" für die Bäcker und der 
"Burag der Goldschmiede" [Borax], der von dort aus mit ungeheurem 
Gewinne nach allen Teilen der Welt gebt 11). 

In der Stadt Samarkand ist ein ganzes StraBenvierte1 nur von Messing­
arbeitern bewohnt; das Wasser wird dahiJi durch bleierne, aber auch durch 
eiserne Rohre verteilt, und die Kanäle sind mit Bleiplatten umrandet oder 
abgedeckt 18). 

10. AusTAXBBI (um 970 !), der Zeit- und Fachgenosse IBN HAUQALS, 
bestätigt das persische Vorkommen des Zinnsl&) und des Ndschadirs, "den 
die .Ägypter aus ~em Rauche ihrer Bäder haben" 16) [aus dem Rauche des 
zum Heizen gebräuchlichen getrockneten Kame1m.istes], und rühmt die 
Menge des Goldes, Silbers, Quecksilbers und Eisens in Transoxanien. 

11. ALMUQADDASI, deBBen wichtigste Reisen in die Zeit zwischen 965 
und 985 fallen sollen, preist gleichfalls die Fülle an Gold, Silber, Queck­
silber, "Rattengift" (schakk = Arsen), Naphtha und Erdpech bei Ferghii.na 

1) 2, 340 H., 347. 2) 30, 240. 
I) ABlJLl!'BDA; "Geographie" (verf. 1321; üb. RlIiNAlJD·GUYARD, Paris 1848-83) 

1, 370 H.; dies bestätigen auch gleichzeitige chinesische Berichte. 
') ABlJLl!'BDA 1, 415, 418. 
I) ALDIHBBOHQI, "Kosmologie" (üb. MmmBN, Kopenhagen 1874) 208. 
') ABlJLl!'BDA 1, 419. 7) ebd. 3, 131 H. 
8) 30, 253; betreH DamindAn vgl. JAQUT (24, 97) und AlIULFBDA 3, 214. 
') AlIlJLl!'BDA 3, 101, 201, 315. 10) 30, 253; AlIULJ'BDA 3, 215. 

n) 30, 209, 251; 8, 165. 11) 30, 252. 18) 10, 339 H. 1') 24, 86. 11) 30, 253 H. 
26* 
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in Transoxanien; er erwähnt, daß der dortige 8a.Im.iak nicht von gleicher 
Güte ist wie der Siciliens, dessen Lager jetzt aber sohon ersohöpft seien, 
und lobt die Edelmetalle und Vitriole Kuhistäns, sowie den Kuh! [= Kohol, 
d. i. feinstes Pulver, hauptsächlich aus Antimon- oder BleiglaDZ, u. a. 
zum Sohwärzen der Augenbrauen dienend], dessen beste Sorte aus Ispahan 
kommt; Arabien ffihrt nach ihm. neben Eisen [Stahl!] auch Zinn aus 1). 

12. A.I..KnmI ALTUDSCBIBI (um 970) erzä.hlt in seiner "Besohreibung 
Ägyptens": lImocms, der als Prophet, König und Weiser dreimal Begnadigte, 
der TmsMEGISTOS, goß daselbst das ra8as (Blei) als glä.nzend.es Gold aus; 
seine SChüler waren die Ssabier AGATDIUN (= AGATHODA.IlIrION) und FrrA­
GURUS (= PYTHAGOBA.S) Z); auoh MAmA und KLEOI'ATBA. JDiI.ohten Talis­
mane, Elixire und alohemistisohe Präparate, z. B. das philosophisohe Ei, 
das dem Globus, d. h. dem Weltganzen, analog ist '). 

13. ALJorwABIZMI (verfaßte um 980 die ,,Mafiitih al 'Wdm" 
= "Schlüssel der Wissenschaften"). Kimija., d. i. die geheim. zu haltende 
und zu verhüllende Kunst, ist möglich, und zwar dank dem "Steine", 
der die Grundlage des Elixirs bildet '). Dieses aliksir ist das "Heilmittel", 
das die geschmolzenen Metalle weiß und gelb macht und aus ihnen 
Silber und Gold ergibt, oder doch etwas äußerst Ähnliches. . Man be­
reitet es aus dem "Stein"; diesen selbst aber gewinnt man aus pflanz­
liohen, tierischen und menschliohen Produkten, z. B. aus Knochen, Haaren, 
Eiern,· Blut, Galle, Harn, Kot, hauptsächlich aber aus m.inera.lischen, z. B. 
aus Blei (ra8as 801 usrub), Zinn (rasas al qalai), Quecksilber, Schwefel, 
gelbem, rotem und grünlichem Zarnich [Schwefelarsen ; Arsenigsäure] und 
Ndschiidir [SaJm.ia.k]; denn Schwefel und Arsen sind Seele und Prinzip 
des Weißen und Roten, Quecksilber aber der gemeinsame Geist bei der 6). 
Die hierzu erforderliohen Geräte, deren sich schon der große ZOSIMOS und 
der HnllEs-ähnliche DBMOKBITOS bedienten 8), sind die bereits von ALBAzI 
geschilderten; u. 8o. Alqara [= Kfirbis, Gurke, Kolben], AIanbiq "in Ge­
stalt eines Schröpfkopfes, der zweite Apparat jener,. die Rosenwasser her­
stellen" [= Ambix], Alatt8.l"das mit Ton gedichtete" [= Aludel, Rohr]1), 
Dik ber Dik, auch Bdt eber Bdt [persisch = Tiegel über Tiegel], worin 
nach dem "Herabsteigen-Machen" oben Schla.oke oder "Rost" (ohabath) 
verbleibt 8), während sich unten das "Bereitete" ansammelt, z. B. Dik­
Riiy = Bleikupfer-Legierung usf. 

Die Kimijii m.acht sich sowohl ,,Kötper" wie "Geister" nutzbar. 
Die "Kötper" sind die 7 Metalle Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Blei (usrub), 
Zinn (qa.li) und Chir Sini I). Letzteres [in den lateinischen 'Oberset&ungen 
aus dem Arabischen oft ,,Katesim" genaimt und von BBBTlIBLOT fälsch­
lich für Asem (ElektroD), von a.ndmen. Autoren für Zink erldkt] ist 
"ein ausländisches Metall unbekannter Natur", heißt auch Alhadid alstni 
(= chinesisches ~; chinesischer Stahl) und stellt eine Wei8gIiLnzende 
bis gelbliche oder goldfarbige LegieruDg dar, aus der JQaD schöne 

1) 30, 262ft •. I) 3, 223ft. I) 3, 234, 227; vgl, 3, mff.; 6, 453ft.; 17, 35. 
') 24, 76, 103; M. G. M. 12, 163. 5) 24., 103; "J. pr. eh." 11, Bd. 76, 113 ft. 
I) 24, 79. ') 24., 77 ff. I) 24, 94, 120; vgl. ,,]UBr.Ju.11II-Gedenbohrift" 234. 
') 24., 80. 
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Spiegel, Waffen und Glocken anfertigt 1). In der Geheimsprache der 
Kimija verbindet und bezeichnet man Gold mit Sonne, Silber mit Mond, 
Kupfel mit APlmODITE, Eisen mit ARES, Blei mit KRONOS, Zinn mit 
ZEUS lÜld Char Sini mit HERMES, doch herrscht, vom Gold und Silber 
abge~ehen, über diese Zuteilungen Meinungsverschiedenheit 2). " Geister" 
sind Schwefel, .Arsen, Quecksilber und Salmiak 3), und als wichtigste Stoffe, 
die solche ergeben, hat man zu nennen: Markaschita [Markasit; Schwefel­
kies u. dgl.], dessen zahlreiche Arten rot wie Kupfer, weiß wie Silber, gelb 
wie Gold sind und auch als Schmuck dienen 4); Magnisija [Magnesia], 
die bald bunt, bald rot, bald schwarz, bald eisenähnlich ist, und als Magnatis 
"den Stein bildet, der das Eisen anzieht" 6); Tiltija [Tutia, persisch Dild 
= Rauch, d. i. der beim Erhitzen zinkbaltiger Mineralien entweichende 
Zinkoxyd-Rauch], weiße aus Indien, gelbe aus Ohuzistan, grüne aus 
Kerman 6); Talq [Glimmer und glimmerartig glänzende andere Mine­
ralien] 7); Kuhl, "eine Substanz des Usrub" [Kohol = feines Pulver aus 
Blei- oder Antimonglanz] 8); Schakk [Arsen], "gelb aus den Gruben" 
[= Auripigment], weiß "aus dem Rauch des Silbers" [= Hüttenrauch, 
d. i. Arsenigsäure ], ein Rattengift 9). Diesen Stoffen reihen sich noch einige 
lihnliche, aber künstlich dargestellte an: Zundschufr [Zinnober] aus 
Schwefel und Quecksilber; Zandschar [Grünspan] aus Kupfer und Eßsig; 
Isfidadsch [pers. "weißes Wasser" = Bleiweiß] aus Blei und Essig; Mur­
dasang [Bleiglätte], durch Erhitzen von Blei, bis es gelb ist; Usrundsch 
[Mennige], durch Erhitzen von Blei, bis es rot ist; Zafran [Eisenrost ; 
Grünspan], aus Eisen und Kupfer; TUtija [Rauch], ein Rauch aus Erzen, 
Kupfer-Mineralien oder Kuhl 10). 

14. IBN SINA., AVICENNA. (980-1037), der berühmteste der arabi­
schen Arzte, der Verfasser hervorragender medizinischer und philoSophischer 
Schriften, war ein ausgesprochener Gegner der Astrologie und Alchemie 11) 
und erklärte ausdrücklich, Gold und Silber entstünden unter dem Ein­
flusse von Sonne und Mond aus den Dünsten der Erde mit allen jenen 
besonderen Eigenschaften, die ihnen der Wille Allahs verliehen habe, 
und die daher kein Mensch künstlich nachzuahmen vermöge 12); trotzdem 
wurde er jedoch in späterer Zeit als Autor alchemistischer Abhandlungen 
ausgegeben, denen der Abglanz seines Namens zu völlig unverdientem An­
sehen verhalf. Auf Inhalt und Bedeutung, Vorzüge und Schwächen seiner 
echten, . sehr umfangreichen, philosophischen und medizinischen Kom­
pilationen einzugehen, ist an dieser Stelle nicht möglich; hervorgehoben 
sei jedoch, daß sie alle, insbesondere aber der große "Oanon der Medizin", 
- ein Riesenwerk, das im Rufe absoluter Vollständigkeit und Unfehlbar­
keit stand, die gesamte Wissenschaft Europas bis tief in das 17. Jahrhundert 
beherrschte und für den muslimischen Orient noch gegenwärtig maß-

1) 24, 80, 81, 86 ff.; "K..urr.BAUM-Gedenkschrift" 234. 2) 24, 80. 
3) 24, 81ff., 97, 92. ') 24, 97; SQ noch jetzt in Spanien. 6) 24, 92ff., 94. 
') 24, 93. 7) 24, 93, 99. 8) 24, 93, 99. 9) 24, 94. 

10) 24, 94ff., 100, 101. 11) 5, 437; Dill BOER 119ff., 224. 
12) "J. pr. eh." II, Bd. 76, 78 ff.; daß er gegen Ende seines Lebens andere An­

sichten geäußert habe, ist noch nicht genügend bewiesen (ebd. II, Bd. 85, 391; M. G. M. 
11, 355). 
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gebend ist -, sich ganz besonders durch strenge Systematik der Form, 
sorgfältige Anordnung und genaue ßestiDuntheit des Inhaltes auszeichnen 
und die GröBe und Dauer ihres Erfolges nicht zum wenigsten gerade 
solchen Eigenschaften veMa.nkten. Keine Spur von diesen verrät aber 
die unter dem irreführenden Namen "De anima" oder "Tractatus de 
anima" gehende alchemistische Hauptschrift des AVIcmnu.: ohne rechten 
Plan, ohne geregelte Durchftihrung, immer wieder aufs neue mit dem 
liLngst Abgetanen beginnend, das aber doch nie zum endgOltigen Schlusse 
gebracht wild, und vom Hundertsten ins Tausendste springend zieht 
sich in endloser ermüdender Breite ein Dialog zwischen AVICBNNA und 
seinem "Sohne" hin, in dem jedoch AVICBNNA fast allein das Wort führt, 
während hin und wieder, - man weiB nicht wieso und warum -, auch 
ALBUllA8A:& Cd. i. der berühmte Astronom und Astrolog ABu MA.'SCHAB) 
dazwischenspricht. Auch der Inhalt, der sich kaum mit Gegenständen der 
Erfahrung befa.Bt, hauptsächlich vielmehr mit al1gemeinen Ideen aristo­
telischen Charakters in der mißverstandenen und entstellten Gestalt ganz 
später Tradition, ist zum größten Teile unklar, verworren und unverständ­
lich, oft sogar völlig unsinnig, so z. B. in folgendem, die Fixierung des 
Quecksilbers betreffenden Satze, den man, aus dem Zusammenhange ge­
rissen, für eine Parodie halten könnte: "Nimm Quecksilber, soviel nötig 
ist, bringe es in das Gefäß, von dem Du weißt, lasse es kochen, so wie Dir 
bekannt ist, füge die Substanz zu, von der Du gehört hast, und zwar in 
der Menge, von der die Rede war: dies ist das Geheimnis von der Fixation 
des Quecksilbers." - Ein Werk derartiger Beschaffenheit kann ein mit 
den echten Schriften des AVICBNNA Vertrauter munöglich als von diesem 
Autor herrlihrend anerkennen. So kam. denn schon Kopp zum Schlusse 1), 
das Buch ,,Da anima", das erst seitens der Autoritäten des 13. Jahrhunderts 
rfibmend erwähnt weroe und daraufhin sich bei deren Nachbetem ganz 
übertriebener Wertschätzung erfreue, sei in nicht sehr viel früherer Zeit 
auch abgefa.Bt und alsbald, um ihm erhöhte Wirksamkeit zu sichem, 
kUhnlich dem. AVICBNNA unte:rgeschoben woro.en. Nach Ansicht des Orien­
talisten WBIL, die Kopp einholte, machen die vielen, allerdings zwneist 
stark entstellten arabischen Namen und Bezeichnungen eine teilweise 
'Oberaetmmg a1l8 dem Arabischen, oder doch die Bendt&1mg ursprllDg1ich 
arabischer Quellen, sehr wahrscheiIilioh. 

BD'ftDILOT I), der auch hier die Ergebnisse Kopps völlig unberaok­
sichtigt 1JL8t, gibt zwar ebenfalls zu, daß die Bchrift ,,Da anima" viele 
Intelpolationen enthal.te, UDd daß man ihre, gegen 1300 schon wohlbekannte 
lateinische Obe~ta"mg, die gem&8 der' ~ ..... und spani­
&Oben Worte im Laufe. dea. 13. Jahrh1JDderta in 8pmien angefertigt zu sein 
scheint I), dem AVIODlfA nur zugeschrieben habe .)j daseIan erkJI.rt er, 
wenn auch nicht in ganz unzweideutiger Weise, das .,...tJtiabe arabi80he 
Original doch ftir ein echtes Werk des A'VJODlfA I), wobei er sich u. a. 
darauf sttltst, daß an venohiedenen 8teUen der Ubenetzung· arabiaohe 

1) G. m. 238; IV ,90, J80; Beitr. m.1i4Sff.; A. 1.16, 103. Ingleioheal8iDne 
äußert sich E. WDD8üIJf, .. PoaGDD0&n8 .AmIalen m. Bel. ·14, 388 [1881] UDd 
,,lUm.Ju.1JJI-Geclenbohrift" (LeipIig 1909) 234. I) MI. n, 183ff. 

1)~n,_~~I)~n,~~I)~n,m~~ 
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liturgische Formeln und Gebräuche Erwähnung finden 1), und auch gewisse 
.Anklä.nge an den MORIENES (MAmANos) und DSCHABIR (nich t aber an 
den sog. GEBER) auftauchen 2). Für überzeugend wird man indes diese 
Ausführungen um so weniger halten können, als Anklänge an die Kom­
pilationen des DSCHABIR bestenfalls auf gemeinsame Quellen hindeuten, 
während MORIENES oder MARIANOS, wie schon weiter oben hervorgehoben 
wurde, selbst eine Persönlichkeit mindestens fragwürdiger Natur bleibt 3). 

Gegenstände, über die sich PSEuDo-AVIcENNA noch am verständlich­
sten ausdrückt '), sind die vier Geister und ihre Eigenschaften, die Zu­
sammensetzung der Metalle aus mehr oder weniger Schwefel und Queck­
silber, - das Vorhandensein des letzteren soll die Schmelzbarkeit be­
dingen, das des ersteren die beim Erhitzen zu beobachtende Entstehung 
von "azenzar" (d. i. eigentlich Zinnober, jedoch auch jedes andere rote 
Oxyd oder Sulfid) -, und die Gewinnung des "besten" Goldes mittels 
des Elixirs: zwar gibt es hierbei viele Fälscher und Betrüger, doch kennt 
man auch die Wege, ihre Nachahmungen vom Echten zu unterscheiden 6). 

Für den Geist des spä.teren Mittelalters ist es sehr bezeichnend, daß 
ger~ diese so dürftige, inhaltsleere, betreff wirklicher Erfahrungen und 
Tatsachen überaus armselige Zusammenstelllmg pseudepigraphischer Natur 
für einen Ausbund wissenschaftlicher Weisheit und Zuverlässigkeit galt, so 
daß man auf sie hin, und nicht seiner echten Werke halber, den AVIcENNA 
als "Hochgelehrtesten aller arabischen Naturforscher" und als "dux et 
princeps philosophorum" verehrte 8); der spanische Arzt MONARDEs, der 
im 16. Jahrhundert zu Sevilla wirkte, und dessen Werke CLUSIUS (DE 
L'ECLUSE) ins Lateinische übersetzte, scheint sogar, vermutlich irgendeiner 
ä.lteren Tradition folgend, die Bezeichnung "dux" wörtlich genommen zu 
h~ben, denn er macht A VICENNA zum "König von Cordova " 7)! 

15. ALBmUNI (973-1048), einer der größten Gelehrten und viel­
seitigsten Forscher und wohl der bedeutendste experimentierende Physiker, 
den die arabische Litteratur zu verzeichnen hat 8), war ein Gegner der 
Alchemie und Astrologie, über deren Verbreitung und Pflege bei vielen 
Völkern er eingehende Mitteilungen machte. Die sieben Metalle, zu denen 
das Quecksilber nicht zählt, haben das passive, feuchte, weibliche Queck­
silber zur Mutter, und den aktiven, trockenen, mämilichen Schwefel zum 
Vater 9); nach der Anschauung der Perser, besonders aber der Ssabier 10), 
stehen sie, weil auf ihnen alle Handarbeit und daher das Wohl der Welt 
und der Menschheit beruht, unter dem Schutze des mächtigen Engels 
SCHAHREWAR, dessen Name Liebe und Sperma bedeutet 11). Innige Zu­
sammenhä.nge verbinden sie mit den 7 Planeten, den Planetengöttern 

1) cbd. II, 295, 305. ') ebd. II, 298, 299. I) Kopp, "Beitr." III, 11 ff. 
I) M&. II, 297. 5) ebd. 11, 304. I) Kopp, "Beitr." 111, 60. 
7) CLUSIUS, "Exotica" (Antwerpen 1605); Absatz .,Monardes", 49. 
B) LlPPMANN, "Abh." I, 97; s. besonders seine erstaunlich genauen Bestim· 

mungen dp.r spezifischen Gewichte von Metallen, Edelsteinen, Flüssigkeiten usf. (ebd.2, 
180)i E. WIEDBMANN, "Beitr." 31, 33. ") "J. pr. Ch." 11, Bd. 76, 71. 

10) "Chronology of ancient nations", üb. SACHAU (London 1879), 186 H., 215. 
11) ebd. 207. _ Ein Engel dieses Namens, dem die angegebenen Bedeutungen 

zukommen, ist im pe1"siF.ohen Wörterbuche von VULLBBS nicht zu finden (RUBXA). 
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(deren Namen in den Sprachen der Griechen, Araber, Perser, Syrer, Hebräer, 
Inder und Chowarezmier aufgefflhrt werden) 1), sowie mit deren Statuen 
und Idolen I): so z. B. bringt der Planet .AmIs Unglück, desgleichen KBoN08, 
den Gott am siebenten Tage schuf, und dem zu Ehren ABBAlIAM seinen 
Sohn opfern wollte I), während ,,BJm.vas der Schreibe):" und. AP1moDITB 
"Sterne der Sonne" sind, und ZBUS sich von gtlnstiger Natur erweist '). 
Das an Schätu.en aller Art reiche Persien liegt nach Hlm:MBs @ 
in der Mitte der Erde, während die sechs anderen wichtigsten 
Staaten es im Kreise umgeben, wie das eben nur bei sechs 
Kreisen möglich ist, die einen siebenten umschließen '); die Inder, 

die neun Teile der Erde annehmen, zeichnen indessen eine 00 andere Figur auf, in der aber ihr Land gleichfalls als das 
o der Mitte erscheint '). In Indien ist die Alchemie unbekannt, 

oder wird doch nicht beachtet 7), vielleicht weil d!J.s Land Über­
fluß an Kostbarkeiten aller Art hat; zu erwähnen ist, daß man 

Zinn (rasis alqaIijj) aus Ceylon holt, aus Qalah (auf MaIakka 1) und 
auch, wie ALscB::nu.zI anzudeuten scheint, aus' Hinterindien 8). 

16. ALTUGHRÜ (gest. 1128), Dichter und Alchemist, nach GILDB­
JmlSTBB im Abendlande schon frühzeitig als ABTBPHIUS bekannt ge­
worden '), erzählt, daß man Gold am oberen Nil, aber auch am Oxus, 
in haarigen Ziegenfellen auffange, es so in Körnern bis zur Größe von 
Fischschuppen erhalte und nachher noch mittels Quecksilbers weiter 
,,sammle" [ausziehe; anreichere] 10). Die Alchemisten stellen mittels ge­
wisser Apparate aus Glas und Ton 11) die Edelmetalle auf künstlichem und 
verborgenem Wege her; sie haben unzählige Geheimnamen, unter diesen 
13 für Nfulchädir, 14 für Blei, "das Metall des Kuhi" [hier = Bleiglanz], 
15. für Kupfer, 16 für Silber (z. B. "weißer HBBMBS", aussä.tziges Gold), 
18 für Eisen, 20 für Gold und 51 für das so ungeheuer wichtige Queck­
silberII), das zwar flüchtig und ein Geist ist, zugleich aber auch "ein Anfang 
der Körper" [eine Grundlage der Metalle] 18). 

17. Ar,KHAZTNI (um 1130) war ein Gegner der Alchemie, was bei 
einem so trefflichen Experimentator nicht wundernehmen kann; er machte 
sehr genaue Bestimmungen einer großen Anza.hl spezifischer .Gewichte, 
ermittelte die Z~ gegebener Mischm,etalle &1l8 ihren Dichten 
und gab auf Grund solcher Feststellungen den Kupferschmieden und 
Gelbgießern (sa.ffiT) Vorschriften zur Darstellung von Legierungen be­
stimmten Aussehens und gew1inschter Eigenschaften 1&). 

1) ebd. 172; vgl. CawOL8OJll{ 2, 156. 
S) ebd. 315 H.; vgl. auch die ,,Feste der Planeten". Nach ALQAzwJ::n (üb. 

ETui 160; B. unten) war z. B. der "Tag c\eB Goldes" der '- Juni. 
') ebd. 91, 201, 187. ') ebd. 66, 206; 5IS. 
I) 27, 13, 21. - DieB ist eine alte peraiaohe Vorstelluug (F 
') 27, 13, 14. ') ,,India" (verf. 1031), üb. 8.&.OJIAU (London 1888) I, 187. 
') 27, 6, 21, 29; 28, 122. 
8) .. J. pr. Oll." n, Bel. 76, 72; GILDJIIOIII'rBB, ,,zeitBchr. d. DeutBohen Jrlorgen­

länd. Ges." 33, 53'- ") 24, 83, k 
U) 24, 79, 104; -die Beacbreibuug stimmt mit denen von AlAAzI und AL­

J[][WABlZIII überein. U) 24, 82, 83. U) 24, 82. "> 15, 118; 23, 322. 
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18. IBN AL'AUWAM, der gegen 1150 in Sevilla das ausführliche "Buch 
der Landwirtschaft" verfaßte, erwähnt in diesem gelegentlich das rote 
Arsen [Realgar], das man zum Vergiften von Vögeln und in der Tierheil­
kunde gebraucht 1), das gebrannte schwarze [metallische 1] Arsen 2), den 
feinpulverigen Kohol [Schwefelantimon ] 3), die indische Tutia '), den 
persischen Puläd oder Fuläd [Stahl]5), das Zinn (qalah) und die schön 
verzinnten (moqasdar) nordafrikanischen Kessel 6), sowie den aus Reis zu 
erhaltenden Essig, der von äußerst kalter Natur, dabei aber so scharf ist, 
daß er selbst Gefäße und Steine auflöst 7). 

19. ABU'LFADL (schrieb gegen 1175). Als genauer Kenner der Farb­
stoffe und Drogen, "deren es 3000 gibt", ihrer Verfälschungen und deren 
Aufdeckung durch genaue Prüfung (u. a. durch Ermittlung der Menge 
des eigeritlich wirksamen Bestandteiles, z. B. bei Indigo) 8), war er ein 
abgesagter Feind der Alchemisten, die das Volk mit nachgeahmten Metallen, 
Edelsteinen und Perlen betrugen und gemeine Metalle mittels gewisser 
Heilmittel zu weißen und zu röten verstehen, z. B. zu Gold durch ,Dawa' 
(= Medizin) 9). Häufig bedienen sie sich des Quecksilbers (zibaq), dessen 
beste Sorte aus Toledo kommt, das "leicht flüchtig ist wie ein flüchtiger 
Sklave" und daher erst im Laufe der Arbeit [wieder] sichtbar wird 10). 
Von den übrigen Metallen kennt man meist vielerlei Arten: das Eisen 
(hadid) kann mä.nnliches sein (aldhakar), weibliches weiches (narm wan), 
Stahl (fuläd) , oder damasciertes; das Kupfer ist an sich rot, wird aber 
zu prächtig gelbem Messing durch Zusatz von Tutija, deren es namentlich 
in Spanien vielerlei gelbliche, rötliche und bunte Sorten gibt, ferner zu 
weißglänzendem, hartem, aber leicht bruchigem Iabäd-my oder Sefid-rfry 
durch Zugabe eines Fünftels Zinn 11); Zinn (qali, qasdir) ist das weiße 
Blei 12) im Gegensatze zum schwarzen. Letzteres zerbricht trotz seiner 
Weichheit den Diamanten, der sich, auf einer Bleiplatte befestigt, durch 
vorsichtiges Klopfen zwischen den Schneiden zweier Hämmerchen zerteilen 
läßt 13), und liefert das leuchtende Bleiweiß, das aus ihm durch Essig 
herausgezogen wird. Wie man aber wieder diesen gewinnt, das vermag 
man nur durch die Praxis zu erlernen und auf keine Weise aus den 
Büchern 14). 

20. ALNABARAWI, der gegen 1200 lebte, bisher aber nur aus den 
Auszügen des IBN BASSAM (13. oder 14. Jahrhundert) bekannt ist, besaß 
gleichfalls ausgebreitete Kenntnisse über die ,,3000 Drogen" und ihre 
Verfälschungen 16), berichtet u. a. näher über die verschiedenen Arten des 
Itmid oder Kuhl, des Nfrschädirs und des Kamphers 18), und beschreibt 
die Sublimation (tas'id) und Destillation (taqtir), z. B. die Herstellung 

1) üb. CLiMENT·M;ULLET (Paris 1864) 2, 338; 3, 117, 134, 135, 167. 
I) ebd. 3, 167. 3) ebd. 3, 110, 122, 166. ') ebd. 3, 120. 5) ebd. 3, 210. 
').ebd. 1, 539; 2, 402. In moqasdar steckt qazdir = Zinn. 
7) ebd. 2, 362; 61, 304. 8) 30, 231; 32, 41 H.; Indigo: 32, 42. 
') 30, 233, 238; 32, 36 ff. 

10) 32, 47; "flüchtiger Sklave" = "servus fugitivus" der mittelalterlichen 
AI"hemisten. 11) 32, 46. 12) 32, 47. 

13) 30, 233: Erzeugung glänzender KrystallfIächen unter Benützung der okta­
edrischen Spaltbarkeit (E. WIEDEMANN); vgl. oben bei ALRAZI. 

U) 32, 49. 16) 40, 175. 11) 40, 176, 184, 186; 40, 182. 
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des aus der Gurke (alqar') durch Destillieren (sacad) gewillnbaren Kampber­
Wassers und des destillierten Pechs (qatri.n mus'ad)1). Er erwähnt aueh 
das betrügerische Aufhellen dunkler' Zuekersyrupe und Melassen durch 
Klären mit Bleiessig (gewonnen durch Lösen von Bleiweiß in Essig) und 
weist dessen Gegenwart dadurch nach, daß er die verdächtige Probe 
über eine Abortgrube stellt, wobei Schwärzung eintritt [indem der ent­
weichende Schwefelwasserstoff schwarzes Schwefelblei bildet] I). 

21. ALnSOHA.ZABI und RmwAN, die gegen 1200 über den Bau kunst­
voller Uhrwerke berichten, erwähnen unter den Materialien rotes Kupfer, 
Messing, - beide anch verzinnt (murassas), oft "mit einer dicken Schicht 
Zinn" (anUk)3) -, Bronze (sifr, sufr)'), IsfidrdyoderIsf8.dr6.y [= "Weiß­
kupfer" , d. i. eine Art sehr heller Bronce] 6), sowie Quecksilber I). 

22. 'ABD ALLATIF (1160-1231), der Verfasser der ausgezeichneten 
Beschreibung .Ägyptens und seiner Naturschätze, war ursprünglich ein 
Freund der "großen Kunst", erkannte sie aber bei näherer Beschäftigung 
mit ihr und ihren Vertretern als "falsch, nichtig, schwindelhaft, lügnerisch 
und trügerisch" 7). 

23. .AL.oSCHAUBABI (schrieb gegen 1220 die "Enthüllung der Geheim­
nisse") 8). Die "Genossen der Kimijil.", die Alchemisten, sind Lügner, 
Gauner und Schwindler, die selbst ihre Fürsten schon in frechster Weise 
hintergingen und täuschten; wer ihnen immer noch glaubt, wird allein 
durch seine Erfahrungen belehrt werden, denn ihre Kniffe zur Fälschung 
der edlen Metalle und Steine f!ind zahllos und die Methoden ihrer Betrüge­
reien belaufen sich auf dreihundert oder mehr. So z. B. haben sie allein 
47 Verfahren, um aus zerriebenem Perlmutter, Glimmer, Quecksilber u. dgl. 
falsche Perlen zu bereiten, die sie in Fische einlegen oder von Vögeln fressen 
lassen, um ihnen den rechten Glanz zu erteilen '), und allein 48 Verfahren, 
um aus Eierschalen und Indigo oder Waid falschen Lasurstein zu gewinnen 10). 
Sie geben sich den Anschein, Silber und Gold aus einer gemeinen ,,Asche" 
darzustellen, die aber vorher aus diesen Metallen durch Behandlung mit 
allerlei schwefel- und arsenhaltigen Stoffen erhalten wurde und sie -beim 
starken Erhitzen, besonders mit gewissen Zutaten, wieder zurückliefert U). 
"Reines Silber" machen siQ' durch "Weißen" von 20 Teilen Kupfer mit 
1 Teil Auripigment (rasil.cht), ReaJga.r,· Zarnich [Arsenigsäure 1], Queck­
silber oder Sarkokolla; "reines Gold" (ibriz) durch "Gilben" oder "Rot­
färben " von Kupfer mit Auripigment, Zinnober, GI1inBpan, grüner Tlltija. 
u. dgl. unter dreimaligem Umschmelzen [zu einer Art Bronze 1] 11); "echte 
Edelsteine" endlich durch Herstellen gewisser gefärbter Gläser und Schmel­
zen, angeblich gemäß den Rezepten in PLATONS "Buch der Zauberkünste" 11). 

1) 40, 199; 183 ff. t) 40, 179, 195. 
3) E. WlBDBIUNN und HA.USBB, ,,-Ober die Uhren im Bereiohe der isla.misohen 

Kultur" (Halle 1915) 196, 107, 109, 187. ') ebd. 62, 170. I) ebd. 74, 133. 
') ebd. 18, 31. 
') M. G. M. 7, 175; "J. pr. eh." rr. Bd. 76, 80 H.; I..or.Jmo 2, 182 H., 187. 
8) ,,K.uILB.t.1J)(-Gedenkschrift" 234. 
') M. G. M. 7, 175 und 8, 15; "J. pr. Ch." n, Bd. 76, 82H., 114; "Beiträge 

zur Kunde des Orients" (Wien 1908) 5, 77, 93. 
10) 23, 316, 321. 11) "Beitr. z. Kunde des Orients", &. ß. O. 
11) 23, 320. li) M. G. M. 9, 386. 
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Was die von ihnen benützten Hilfsstoffe betrifft, so findet man Kuhl in 
Ispahan und die "Tdtija der Weisen", die auch al qalami [Galmei] heißt, 
in vielen Ländem1); Griinspan (zindschar) und Bleiweiß (isfidadsch) bereitet 
man durch Eingraben von rotem Kupfer oder schwarzem Blei nebst natiir­
lichem Nii&cha.dir und scharfem Essig (den man auch ohne Destillation 
erhalten kann) 2) in den feuchten Erdboden 8); Zinnober (zindschafar) durch 
"Töten" von Quecksilber mit Schwefel, Arsen [Arsensulfiden] und Essig, 
wobei man das geschlossene und gut mit Ton gedichtete Gefäß im Ofen 
bei richtigem Feuer lange genug zu erhitzen hat '); Bleiglätte (martak) 
durch Rösten von Blei und chubz alfiddi [wörtlich Silber-Brod; Sub­
stanz unbekannter Natur] auf nicht näher angegebene Weise. 

ALnsCHAUBARI macht auch höchst merkwürdige Angaben über die 
ungeheuerlichen Fälschungen der Gewiirze, Wohlgeruche, Nahrungs- und 
Gebrauchs-Mittel von den seltensten Drogen an bis zur Seifenlauge (ras 
al sabdn) herab 5), er bespricht zahlreiche Heilstoffe (z. B. die 7 Gallen von 
7 Tieren) und Gifte (z. B. Bang, d. i. Bilsenkraut, für dessen schärfste Sorte, 
die blaue kretische, der Essig ein unfehlbares Gegenmittel bleibt) 8), und 
preist gewisse pflanzliche Öle, Fette und Harze als unersetzlich für das 
Härten der Schwerter aus indischem und damascener Stahl'). 

24. JAQUT (1178-1229) berichtet in seinem, auf Grund der zuver­
lässigsten alten Quellen verfaßten "Geographischen Wörterbuche", daß Zinn 
von bester, einzig in der Welt dastehender Güte aus Qalah (auf Ma­
lakka) gebracht wird, aber auch, wie dies schon ALIsTAKBRI und ALBmum 
wußten, aus Ceylon und Fars (Persien) und außerdem noch aus Spanien 8). 
Kupfer ergibt mit Zinn, aber auch mit anderen Metallen und Erzen, schöne 
Legierungen, aus denen man in Indien herrliche Arbeiten herstellt; solche 
kommen u. a. aus Kulam (Malabar), woselbst man auch Porzellan erhalten 
kann, das aber weder so fein, noch so weiß, noch so durchscheinend ist wie 
das echte chinesische I). - Quecksilber findet sich in Chorasan, besseres 
(reineres und schwereres) in Persien, das beste aber in Spanien, und zwar 
nach dem Berichte ALmBI8IS [des berühmten Geographen; um 1150] im 
Gebirge Burianus oder Murianus [= Sierra Morena], sowie in AbM nächst 
Cordova [Ahnaden; aJ.ma<den = das Bergwerk PO). 

Der Reichtum Spaniens an Zinnober und Quecksilber ermöglichte 
es schon dessen Khalifen ABn ARRAHMAN H. (912-961), seinen Lustgarten 
(nächst Cordova 1) durch einen mit Quecksilber gefiillten Teich auszu­
schmückenU), und der Palasthof seines Zeitgenossen, des Khalifen MUKTADm 
in -:&gdad, dürfte (917) einen ebensolchen enthalten haben, der freilich 
"als gefiillt mit fliissigem Zinn (rasas qa.!i), heller leuchtend als poliertes 
Silber" beschrieben und durch einen "mit geschmolzenem Golde gefiillten" 
noch übertrumpft wird 11); aber bereits 868 legte Amom mN TULIDi in 
Kairo, und ebenda 892 der Stat~alter ClI1JJIARA.WAIH "ein Bassin -an, 

1) 26, 218, 219. I) 23, 318. 
I) 23, 321; vgl. "KAHLBAUM-Gedenkschrift" 234. &) 23, 321. I) 23, 31~H. 
') 23, 218; 229 (oft erwähnt in den Erzählungen ,,1001 Nacht"). 
') 23, 312. 8) 24, 86. ') 24, 105 H. 

10) "J. pr. Ch." II, Bd. 76, 1U; SBYBOLD, "Enzykl. d. Islam" I, 329. 
U} 4, 390 ff. 11) 10, 339, 331. 
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von 50 Ellen im Gevierte, geflillt mit Quecksilber, - im Vollmond ein 
unvergleichlicher Anblick -, dazu bestimmt, sich auf seiner Oberfläche 
auf Luftkissen zu schaukeln und so in recht sanften Schlaf einzuwiegen" 1). 

Eine besonders bemerkenswerte Anwendung fand das Quecksilber 
zum Füllen kunstvoller Uhren (s. oben bei ALnSCHAZARI und Rmw AN) 
[die in Spanien noch zur Zeit König ALlroNS X. (1252--1284), des be­
kannten Förderers der Astronomie, gebräuchlich waren I)). 

25. IBN ALBAITAR aus Malaga (gest. 1248), der Verfasser eines sehr 
ausführlichen Wörterbuches der Heil- und Genußmittel, erwähnt zwar 
vielerlei Mineralien, Salze, Metalle usf., aber seinem pharmazeutischen 
Hauptzwecke gemäß fast stets nur vorübergehend. Er spricht z. B. 
vom Gold I), Taliqun, "einer Art Kupfer" '), Rasas, dem schwarzen 
Blei, das den sonst nur durch Feuer zerstörbaren Diamant "zerbricht" 6), 
Kazdir, dem weißen Blei, aus dem man Gefäße anfertigt 6), der Bleiglätte, 
die in &sig gelöst süß wird 7), dem Sublimat aus Quecksilber 8), usf.; ferner 
beschreibt er die Vorgänge der Sublimation, der Destillation, des Aus­
schmelzens usf., durch die vielerlei wichtige Substanzen gewonnen werden, 
während die wertlosen Schlacken (chabath) zurückbleiben '). 

26. IBN MANSUR (13. Jahrhundert) schrieb in persischer Sprache ein 
Steinbuch, das in Gestalt der t\irkischen Bearbeitung durch ALnsCHAFFARI 
auf uns gekommen ispO). Als die 7 einfachen Metalle führt es auf: Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn, Eisen, Blei, Ohär SM [das, wie oben erwähnt, in 
Wirklichkeit ein Mischmetall' ist]. Von Legierungen erwähnt es: Messing 
(schabah, tÜl'k. birindsch) aus Kupfer und dem Rauche der Tutij8.h; Bronze 
(sufr, tÜl'k. tudsch) aus Kupfer und Qalai (Zinn); Tal, "ein gelbes Erz" 
[eine Art Messing 1] aus Kupfer und Blei [weißem, d. i. Zinn 1]; Taliqßn, 
eine messing- oder bronzeähnIiche Legierung aus Kupfer, Tutij8.h und 
noch mehreren anderen Metallen 11); Dera-my, eine Legierung aus Kupfer, 
Messing, Bronze und Tal; Sachtah, eine Legierung aus Silber, Kupfer und 
Quecksilber; Heft-Dschosch [Sieben-Geschmolzenes], eine Legierung aller 
sieben Metalle. 

27. Al.QAzwINI (gast. 1283). Der von WÜSTBNlJ'ELD herausgegebene 
arabische Text seiner umfassenden ,,Kosmographie", von dem ETD einen 
großen Teil ins Deutsche übersetzte 11), hat sich neuexdings leider als eine 
späte, erst dem 18. Jahrhundert entstammende Überarbeitung erwiesen 11) 
und ist daher nur mit Vorsicht zu benützen. 

Aus der Urmaterie entstanden nach ALQAZWIIU die vier Elemente 
(ark8.n), die auch Mötter heißen und gegenseitigen Überganges ineinander 

1) BBOlDIB, "Enzykl, d. Islam" 1, 853; WitSTBD'JILD, ,,Die- Statthalter von 
Ägypten zur Zeit der Khalifen" (GöttiDgen 1875) 37. 

I) 5, 408, 421; 6, 56; 10, 390. a) üb. SoJlTlüIKJl& (Btuttgart 1840) 1, 474. 
') ebd. 2, 149. I) ebd. 2, 466. 
.) ebd. 1, 496; 2, 455. ,,Raeas, id est atagnmn" (Zinn) heißt es in den etwas 

späteren ,,AreoJae" des JOHAJ1J1B8 DB Sr.,.AJu.JiDo (ed. PAGlIL, Berlin 1893), 12. 
7) ebd. 2, 507. I) ebd. 1, 155. I) ebd. 1, 249, 348. 11) 30; 209 ff. 

11) Vgl. 8, 165. DB B.&.oy vermutete, der NameTaliq6ngehe auf ein .. [Ka1tholikon" 
der spif«riechischen oder byzantiniaohen :Metallarbeiter surück, d. i. eine ,,allgemeine", 
aus allen Metallen zuaammengeset&te Legienmg' 11) Leipzig 1868. 

13) RvSJU, :M. G.:M. 13, 183; ,,Der Islam" (Stuttgart 1913) 4, 14. 
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fähig sind 1); sie erfüllen, wie alles, so auch die im Innern der Erde vor­
handenen Dünste und Flüssigkeiten, aus denen sich zunächst, unter Ver­
einigung von Wasser und Erde, das Quecksilber abscheidet, zugleich aber 
unter Verkochung der Luft und der übrigen Elemente durch Feuer zu 
einem Öle, der Schwefel 2). Aus diesen beiden bilden sich weiterhin, je 
nach den Einflüssen und Farben der Planeten, - namentlich des "Schatz­
meisters" KRONOS und des Mondes -, alle übrigen Metalle und Mineralien 
und entfalten sich besonders schön und rein mit zunehmendem Monde, 
wie dies sämtlichen Bergleuten längst durch eingehende Erfahrungen be­
kannt ist 3). Auf solche Weise entspringen also, je nach den Verhältnissen 
und Umständen, die 7 Metalle, d. s. Gold (dhahab), Silber (fidda), Kupfer 
(nuMs), Zinn (usrub), Eisen (hadid), Blei (rasas) und CMr Sini, das man 
mittels einer mineralischen rötlichbraunen Substanz gewinnt, die in China 
gefunden und auch Tutia oder Tutanega genannt werden soll 4). Durch 
langsames Abtropfen und sehr allmähliches Gerinnen in den Klüften der 
Gebirge verdichten sich ferner die Salze, Vitriole und Alaune (z. B. der 
schön weiße aus Jemen) 5), Natron und Salmiak 6), die öligen Schwefel 
und Arsene 7), Naphtha, Asphalt und Pech 8), Markasit und andere Erze 9) 
und zuletzt noch die Edelsteine 10), u. a. der Diamant, der vielen auch für 
eine Versteinerung des himmlischen Feuers gilt, trotz seiner ungeheuren 
Härte aber durch Blei "zerbrochen" wird 11). Berühmte Fundorte sind: 
für Edelsteine und Diamanten Ceylon 12); für Schwefel, auch gelben 
und roten [Auripigment, Realgar], Vitriole, Blei und Antimon [Blei- und 
Antimonglanz] die Berge des Demawend sowie der in Spanien gelegene 
Gehl-aI-kohl (Berg des Bleiglanzes), woselbst das Wachsen mit zunehmen­
dem Monde besonders deutlich zu beobachten ist13); für Zinn und Queck­
silber "wie sonst nirgends" Spanien 14); für Gold, Silber, Messing, Eisen, 
Türkis, Naphtha Und Steinkohle Transoxanien 15); für Gold, Silber, Kupfer 
und Eisen die Inseln des persischen Meeres 16); für Magnetstein, dessen 
Kraft durch Knoblauch gebrochen, durch Essig aber wieder hergestellt 
wird, der Magnetberg im indischen Meere 17). Auf den Inseln dieses Ozeans 
ist Eisen sehr selten und kostbar, die Bewohner der Nikobaren tragen es 
sogar als Schmuck, die Sumatras und anderer Inseln tauschen es gegen 
Ambra ein 18); außer dem weichen weiblichen Eisen (narm wen) hat 
man auch das harte männliche [= Stahl] 19), aus dem man die Schwerter 
macht, die wie Zinn glänzen, aber nicht aus ZinD. bestehen 20). 

Beim Erhitzen der Vitriole entweichen dicke Dämpfe, die äußerst 
übelriechend und gesundheitsschädlich sind, wegen ihrer Schärfe zum 

1) ETHE 182ff., 384ff. I) ebd. 417ff. I) ebd. 8, 54; 50; 43. 
') ETHi 427, 530. Tuta.nega ist nicht dasselbe wie Tutia. (Galmei u. dgl.), 

sondern eine Legierung aus Kupfer, Eisen und Zinn; vgl. LIPl'JUNN, "Abh." 2, 265. 
') ETHE 337, 365, 414. 8) ebd. 385, 417 ff. 7)' ebd. 54, 417 ff. 
8) ebd. 385, 417ff. 8) ebd. 425. 10) ebd. 54. 11) ebd. 187,426. 

"11) ebd. 336. 13) ebd. 324, 350. 14) ebd. 315. 16) ebd. 313. ") ebd. 234. 
17) ebd. 5, 244, 352. 18) ebd. 230; 220, 223. 19) ebd. 417 ff. 
10) ebd. 520; 410. 
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Ausriuchem dienen und bei BertUmmg mit Wasser oder wässerigen FlUssig­
keiten große Hitze erzeugen 1). 

Eine Anzahl weiteIer zugehöriger Angaben .ALQAzwIms ist einem von 
RU8XA übersetzten, den Mineralien gewidmeten Abschnitte seiner ,,Kosmo­
graphie" zu entnehmen I): unter dem Einflusse von Kälte, Wärme, Trocken­
heit und Feuchte entstehen zunächst Quecksilber und Schwefel, weiterhin 
aber aus diesen die Mineralien, deren es 700 gibt I). Das Quecksilber ist 
eine etwas beschädigte Art des Silbers, entwickelt beim. Erhitzen einen 
furchtbar giftigen Dampf '), ergibt beim. Kochen in einem geschlossenen 
Kolben jenen roten Zinnober (zundschufr), der sich auch in den Gruben bei 
der Einwirkung von Schwefel auf Quecksilber ausscheidet 6), und ist [als 
Salbe] sehr geeignet zur Vernichtung von Läusen und anderem Ungeziefer 6). 
Auch der Schwefel bildet leicht Dämpfe, verflüchtigt sich in Gestalt solcher 
bei der Entstehung der Metalle und verdichtet sich dabei z. B. zu Malachit, 
wenn er aus werdendem Kupfer, zu Smaragd aber, wenn er aus werdendem 
Golde entweicht 7). - Gold ist beständig und unveränderlich, aus Kupfer 
dagegen (und auch aus Messing) wird durch Essig Grünspan herausgezogen 8), 
auch erhäJt man aus [geschmolzenem] Kupfer durch Einwerfen eines ge­
wissen Zusatzes, der es zu festem Steine macht, die giftige Legierung 
T8J.iq6u, und ebenso durch Verschmelzen mit den sechs anderen Metallen 
die Legierung Haftdschausch (= 7-Geschmolzenes)'). Wie den Grünspan 
aus dem Kupfer, 80 zieht Essig das Bleiweiß (isfid8.dsch = weißes Wasser) 
aus dem Blei heraus, das man u. a. aus dem bleihaltigen Itmid [Bleiglanz!] 
darstellt 10) ; die Dämpfe des Bleies sind giftig und das näInliche gilt 
vom Bleiweiß und von der beim Rösten aus ihm entstehenden Mennige 11). 
Das Blei ist der Feind des Diamanten, der sich in einer unzugänglichen 
Talschlucht Indiens findet, wegen seiner ungeheuren Härte zum Bohren 
der Gesteine dient, durch Bocksblut aber zersprengt wird 12). 

Produkte der Verdichtung sind ferner die Salze, Boraxe (tinkär), 
Alaune (schabb), Vitriole USf. 18). Die Alaune gebrauchen die Färber zum 
Beizen und Fixieren der Farbstoffe, die Chemiker aber zum Reinigen und 
Färben der Metalle U). Die Vitriole werden bald durch Eisen gelb und 
rot, bald durch Kupfer grün gefärbt; die Kalkand und KaJkadis genannten 
sind äußerst scharf und hitzig, dienen zum Räuchern und ergeben beim 
Erhitzen unter Entwicklung eines furchtbaren Dunstes KaJkatir [Col­
cotar] 16). - Den Salzen äbnlich, aber sublimierbar, ist der Nauschidar 
[Salmiak], der sich in vielen Gruben findet, sowie im feinen hitzigen Dunst 
der Bäder 11). 

1) E. WDlDJIIIAlOi, ,,Beitr." 2, 340H., 347. Es bleibt sehr beachte_ert, 
daß also gegen 1300 noch keinerlei KenntDis der lliDeralsäuren bei den Arabern nach-
weisbar ist. . 

I) ,,Das Steinbuch aus der Kosmographie des .Al.QAzwINI", üb. RuSJU. (Heidel­
berg 1896). 

') ebd. 41; 6. ') ebd. 26, 42. 
') ebd. 26; beim ,,Kochen im Kolben" geht Queokailber bebDntJich nicht in 

Zinnober über, sondern in rotes QuecksiJ.beroxyd. I) ebd. 42.') ebd. 22. 
') ebd. 26. ') ebd. 28. 11) ebd. 7, 8. 11) ebd. 8. 11) ebd. 7, 34, 35. 

11) ebd. 6, 10, 11. 1&) ebd.?:1. 11) ebd. 23, 31. 11) ebd. 40. 
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Weitere Ergebnisse mehr oder minder weit fortgeschrittener Ver­
dichtung sind u. a. noch: Die Naphtha (naft) .. deren schwarze Sorte durch 
Destillation mit Helm und Alambik weiß wird 1); die Tutija, die nach 
einigen ein beim Reinigen des Kupfers [?] entweichender Rauch ist, nach 
anderen nur in Silbergruben vorkommt, ,nach noch anderen aber aus 
gewissen farbigen Mineralien Indiens [Vitriolen 1] besteht 2); die Magnesia 
[hier = Braunstein], die durch ihren Bleigehalt [!] Kiesel und Alkali zu 
Glas zusammenschmilzt 3); der Magnet, der den berühmten Magnetberg 
bildet und seine Kraft durch Gegenwart von Zwiebeln oder Knoblauch 
verliert, durch Essig oder Bocksblut aber wiedergewinnt '); die nur sehr 
allmählich reifenden Edelsteine, wie der Diamant, der Smaragd, der Jakand 
[Jaqut = va"LV{fo~, Hyazinth] 5) und viele andere. Nicht zu diesen 
gehörig ist der Kahrubä [= Strohräuber, d. i. Bernstein], der vielmehr 
das verhärtete Harz des römischen Nußbaumes vorstellt 6). 

Viele Mineralien sind, wie schon ARISTOTELES [d. h. das "Steinbuch 
des ARISTOTELES"] lehrte, wichtig für die Kunst der Metallverwandlung, 
niedergelegt in den Büchern des HERMES, aus denen u. a. auch ALEXANDER 
DER GROSSE seine medizinischen und chemischen Kenntnisse schöpfte 7). 
Das Arsen, sowohl das gelbe und rote, wie das beim Calcinieren entstehende 
weiße, die sämtlich furchtbare Gifte sind, Fliegen und Läuse töten, und 
zuweilen auch als Depilatorien Verwendung finden, weißt das Kupfer 8) 
und ebenso wirkt der calcinierte arsenhaltige Hrangis [Stein der Franken] 
beim Projizieren auf 50 Teile Kupfer 9). Auch der schwefelhaltige Markasit 
dient in der chemischen Kunst zur Überführung von Kupfer und Blei in 
Silber, oder doch in ein silberähnliches Metall 10) ; aus Blei, Kupfer, Eisen 
und Zinn ergeben ferner gutes Silber die Steine Talk, Baumwollmagnet, 
Kidämi und Karsijad ll), welche letzteren, ebenso wie der Furslus, der 
Wollmagnet und der Bleimagnet, auch Quecksilber zu glänzendem, festem, 
ausgezeichnetem Silber härten 12). Der Wetzstein erzeugt aus Silber ein 
dem Gold sehr ähnliches Metall 13), der Satansstein färbt 14 Teile Silber 
zu rotem Gold 1&), der Stein Hadi sowie die Korallenasche fixieren Queck­
silber zu Gold 15), der Chrysolith [= golderzeugender Stein] und der rote, 
indische Stein Hami gilben auch Kupfer zu Gold, das durch Talk noch 
ganz besonders schön glänzend wird 16). 

28. ALDIMESCHQI (1256 bis 1327 oder 1331), Verfasser der berühmten, 
sehr ausführlichen "Kosmologie" 17), aus der schon weiter oben das die 
Ssabier Betreffende angeführt wurde. Allgemeiner Ansicht nach, die schon 
zur Zeit des IBN W AHSCHLJAH (um 900) die herrschende war, erweisen sich 
die sieben Metalle, d. s. Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Zinn, Blei und Char Sini 
(nach anderen aber Quecksilber, nach noch anderen Zink) 18), sämtlich als 
nahe verwandt, da sie alle aus verschiedenen Mengen Schwefel und Queck­
silber von mehr oder minder hoher Reinheit zusammengesetzt sind und sich 

1) ebd. 43. I) ebd. ll, 28. ") ebd. 24. ') ebd. 38. 51 ebd. 5. 
") ebd. 33. 7) ebd. 15. 8) ebd. 25, 8. 8) ebd. 8. 10) ebd. 37. 

11) ebd. 28, 34, 32. 12) ebd. 32, 30, 33, 34. 13) ebd. 34. 14) ebd. 17. 
15) ebd. 40, 36. 18) ebd. 21, 12, 28. 
17) ALDDmSCHQI, "Kosmologie" (üb. MEHREN, KOIXmhagen 1874) 61 ff. 
18) ebd. 53ff.; 71; E. WIEDlCMANN ... Beitr." 2, 342; 24, 81. 
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untereinander wie Bliiten, Knospen und Frilchte verhalten 1); nach Farbe, 
Natur und Eigenschaften .gleichen sie den sieben leuchtenden Planeten, 
denen sie zugeordnet und durch deren Strahlen sie entstanden sind, und 
mit Recht sagt daher der Mystiker IBN ,AI,cA.IWU (geBt. 1240): "Gold und 
Silber sind die großen Namen, abhängig von den Planeten und ihren 
Häusem" I). 

Der Schwefel ist der "Vater der Metalle", der "Samen der Metalle" 3), 
er verdichtet sich aus den öIigen Teilen der i:rdischen Wässer und. Aus­
dünstungen, findet sich daher in manchen Quellen und in, der Nähe der 
Vulkane ') und ist gelb, auch rötlich oder weilllich, leicht entziindllch 
und sehr brennbar 5); ihm äußerst ähnlich, aber schwieriger entflammbar, 
sind das gelbe und rote Arsen und das männliche oder weibliche Sandarach, 
das, mit Kalk vereinigt, den Indem als wirksamstes Enthaarungsmittel 
dient 8), sowie auch das Arsen, "Dik ber Dik" [aus einem Tiegel in den 
andem sublimiert; Arsenigsä.ure], das Rattengift, das in Spanien auch als 
"Erde" [Mineral] vorkommen soll 7). - Das Quecksilber, die ,,Mutter der 
Metalle", bildet sich durch aUmähHche Verdichtung des himmHSlJhen Was­
sers, namentlich des auf Schwefel fallenden; es ist zwar äußerlich weiß, 
innerlich aber rot, ergibt Legierungen mit den Metallen, besonders auch 
mit dem Gold, dessen ,,Magnet" es ist, weißt das Kupfer und löst sich 
in der Hitze zu Dampf auf, der tödlich ist wie Kohlendunst 8). - Erst 
weiterhin vereinigen sich, wie angegeben, Schwefel und Quecksilber mit­
einander; sie reifen dann, je nach den Umstii.nden und der Länge der 
Zeit, zu einem oder dem anderen der 7 Metalle heran. 

Die Alchemisten, die alle diese Lehren aufstellen, versichem nun, 
die Natur nachahmen, das Reifen beschleunigen und so künstlich Gold 
und Silber machen zu können; aber alles, was sie behaupten, ist unmöglich 
und unwahr, und sie selbst sind Täuscher, Betrüger, Fälscher, Münzfälscher, 
bestenfalls ,,Färber", niemals aber ,,Macher" 11). Ihre Theorien "alle Metalle 
verwandeln sich beim Erhitzen in Quecksilber; die Blüte Quecksilber 
trägt die Frucht Gold; die iibrigen MetaUe sind Zwischenstufen und ent­
halten mehr Schwefel, . . ." siD.d verkehrt und unsinnig, denn jedes Metall 
ist und bleibt ein besonderes Wesen, allein abhängig von der Natur des 
zugehörigen Planeten, semes Erzeugers lO). Thre Vergleiche "Vitriol, Gall­
iLpfel und Wasser, obwohllrlcht aohwarz, geben ZlJ!!8JDmen schwarze Tinte; 
1üeseIsand., Alkali und Magnesia [BraUD8tein], obwohl nicht durohsichtig, 
geben zusammen· durchsichtiges Glas; 80 geben unsere Präparate zusammen 
Silber oder Gold, ... " fiihren irre und beweisen gar nichteU). Alles, was 
sie vermögen, kommt darauf hina1l8, dem Blei durch verschiedene Zusätze 
eine silberihnJiche Farbe zu e:tteilen, den Zimiober, den sie ,,roten Schwefel" 
und "Salz der Sonne" nennen, f1tr Gold zu erldiLren und a1J8Z'Ugeben, u. dgl. 
ähnliches 11). 

1) ,,Kosmologie" ö6ff., 64ff. 
I) ,,KosmoL" 53ff., 71; E. WIIIMIIIA1UI, ,,]Ieitr." 2, 342. 
a) ,,KosmoL" 61 ff. ') ebd. 153; 184, 261. I) ebd. 96. 
') ,,KosmoL Cl 91, 95; 231. ') ebd. 345. a) ebd. 61 ff., 85. ') ebd. 64 ff.; 

E. WDlDJIIUJIllI, ,,]Ieitr." 2, ö6ff. 10) E. WDlDBKANlf, ,,]Ieitr." 2. 58. 
U) ebd. 2, 58. 11) ,,KosmoL" 62 ft, 64 ff., 86. 
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In Wahrheit wird das Gold aus den Mineralien, ieren es 700 oder 
mehr gibt, durch die Hitze der Sonne, seines Planeten, ausgekocht, weshalb 
es auch fast nur in heißen Ländern vorkommt; Quecksilber haftet ihm 
an, die Ausdünstung des Bleies macht es zerbrechlich und durch Salmiak 
wird es glänzend 1). - Silber findet sich in der Nähe des persischen Golfes 
und nördlich vom asowischen Meere, wo es noch mit den unvollkommensten 
Mitteln ausgeschmolzen wird 2). - Kupfer, von dessen griechischem 
Namen Kypros sich auch jener der Insel Cypern herschreibt 3), schätzen 
manche Negervölker höher als Gold, wie das auf einigen indischen Inseln 
auch mit dem Eisen, in den Ländern der Nilquellen (Gänah) mit dem Zinn, 
und in Abessynien mit dem Messing der Fall ist 4). Das "weiße Kupfer", 
Isfid-rily, auch Isfad-rily, Isbädärih, Sefidriiy, von manchen auch Chär sini 
genannt, aus dem man prächtig klingende Glocken, Spiegel u. dgl. anfertigt, 
ist eine Art sehr heller, weißglänzender, harter, leicht und trefflich polier­
barer Bronze, zeigt aber zuweilen allch gelbliche bis goldige Färbung, 
oder ein Gemenge hellerer und dunklerer Teile; es kommt aus China, wo 
es Pe-tong = "weißes Kupfer" heißt, und besteht nach chinesischen Werken 
aus einer Legierung von Kupfer, viel Zinn (ein Fünftel und mehr) und 
etwas Arsen, das den aus ihm angefertigten Waffen tödliche Eigenschaften 
erteilen so1l5). - Zinn, qasdir, qali, aniik, maqad, weißes rasas (Blei) 
genannt, halten viele für ein 'l.ussätziges oder pockennarbiges Silber, so 
wie sie das Blei für ein unfertiges und ungares Gold erklären 8). - Eisen 
wird aus vielerlei Erzen gewonnen, vor allem aus Hämatit [Roteisenstein], 
dem dhum8.han oder Kam8.hen, von dem es :mächtige Lager zwischen Nil 
und rotem Meer gibt 7); das beste, namentlich für Schwerter geeignetste, 
kommt aus Indien und China 8). Aus ungeheuren Eisenplatten verfertigte 
ÄLEXANDER DER GBOBSE die Mauer um die wilden Völker zu Magog im 
äußersten Nomen der EIde, ferner erbaute der persische König SAPOR 
(241-272] einen Aquädukt, ruhend auf riesigen, eisernen, mit "Bleizement" 
vergossenen Säulen 8). Zu den größten Merkwürdigkeiten gehört es, daß 
ein Stein, der Magnetstein, das Eisen anzieht und oft das Doppelte seines 
eigenen Gewichtes festhält 10); noch gesteigert wird seine Kraft durch Be­
rfihrung mit Bocksblut, das auch sonst sehr wunderbare Eigenschaften 
zeigt, denn nach dem Bestreichen damit wemen die Diamanten im Feuer 
schmelzbar, und kupferne (bronzene!) Waffen verursachen tödliche 
Wunden 11) - Ithmid, das schwarze Antimon [bald Spießglanz, bald 
metallisches Antimon], soll aus dem Kupfer in Gegenwart zu vielen Schwefels 
entstehen und "verbrennt" die meisten anderen Metalle, selbst das Eisen 12). 
Das beste findet sich in Ispahan, am Ebro, sowie in Andalusien, wo es mit 
zunehmendem Monde wächst; eine Quelle bei Cadix liefert einmal im Jahre 
während einer Woche geschmolzenes Blei und schwarzes Quecksilber, das 

1) ,,Kosmol." 52; 13, 28; E. WIlIIDBMANN, "Beitr." 2:340. 
I) .. Kosmol." 223; 193. Von den südrussischen Gruben spricht auch ~1ARco 

POLO (L:aoPJ.u.NN, .. Abh." 2, -264). ') .. Kosmol." 186. .) e bd. 328; 225. 
I) ebd. 60; E. WililDEMANN, "Beitr." 2, 340; s. oben bei ABU'LFADL. 

') "Kosmol." 24, 81, 85, 89. 7) ebd. 85, 99, 326. 8) ebd. 50, 391. 
') ebd. 31, 39. 10) ebd. 85, 196, 351. U) ebd. 85; 75, 60. 

11) ebd. 99; 59, 60. 

v. LlppmloDD, Alchemie. 27 
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zu schwarzem Antimon erstarrt 1). - Zink, das einige, wie angegeben, 
zu den 7 Metallen zählen I), kommt einzig aus China, und niemand vermag 
zu sagen, wie es dort hergestellt wird; es ist ein weißes Metall, gleicht dem 
Zinn, hat aber einen dumpfen Klang und zeigt sich veränderlich, indem es 
allmählich seine Farbe und Härte verliert 8) [sich oxydiert, zerfällt, . . .]; 
seine persische Bezeichnung ist Isfidriiy, d. i. weißes Kupfer, auch Sapid­
ruy, Isbid8.ri, Sbiadii.r [wovon sich der alte Name "Spiauter" für Zink 
ableitet] '). 

Zu den wichtigsten Mineralien zählen: Pyrit und Markasit [Schwefel­
kies u. dgl.], deren 7 Arten die 7 Metalle enthalten sollen, die man aus 
ihnen gewinnen kann, indem man den gleichzeitig vorhandenen vielen 
Schwefel abscheidet 5); die Magnesien, vor allem die der Glasmacher 
[= Braunstein] 6); der Asbest 7); der Salmiak, dessen natürliche Sorten 
aus China, P~rsien und Ferghana kommen, während man ihn in Ägypten 
künstlich zu bereiten versteht 8); dIe Naphtha, die weithin ausgeführt und 
u. a. von den koptischen Christen [in Ägypten] nebst Pulver und sonstigen 
geeigneten Substanzen zur Feier des Weihnachtsabendes angezündet und 
verbrannt wird 9). Manche Arten Naphtha sind von Natur aus wasserhell 
und so flüchtig, daß man sie nicht in offenen Gefäßen aufbewahren kann, 
andere werden aus einer Art Erdpech erst in trüber und dunkler, dann aber 
durch nochmalige Umarbeitung in klarer und weißer Beschaffenheit ge­
wonnen, und zwar "indem man sie wie Rosenwasser destilliert" 10). Letztere 
Kunst wird hauptsächlich in Damaskus betrieben, und man bedient sich 
dabei besonderer, oft in mehrstöck'ig aufgebaute Ofen, besser aber in Wasser­
oder Dampf-Bäder eingesetzter Gefäße aus Blei, Eisen oder Glas 11); das 
richtig Überdestillierte [übergeschwitzte ; Schweiß = araq] 12) ist von 
bester Beschaffenheit, dauernd haltbar und schön klar, so wie man auch 
wieder vom Bergkrystall sagt, daß er "durchsichtig ist wie reines destilliertes 
Wasser" 18). 

29. ALA.xFANI (auch ANsARI und ALsACHAWI genannt; gest. 1348) . 
.Alkim.ijii. ist die Kunst, dE'n Metallen, die sä.mtlich nahe verwandt und 
nur in kleinen Akzidentien verschieden sind, gewisse noch erforderliche, 
sie ein wenig verä.ndernde Eigenschaften zu erteilen und so zur Erzeugung 
von Silber und Gold zu gelangen 14); dies geschieht mit Rille des "geehrten 
Steines" Aliksir, der ganz wie die Krankheiten und Schäden der Menschen 
auch die der Metalle heilt, z. B. Aussätzigkeit, Epilepsie, Apoplexie, Ver-

1) ebd. 347, 352 . 
• ) ebd. 53; Zink wird hier zum ersten Male genannt oder doch deutlicher be­

schrieben. ') ebd. 54. 
&) E. WBDJIJI.AlTlf, "Beitr." 5, 403ff., nach KABABACBX 1886; Spiauter ist 

erhalten im engliBchen spelter. I) ,,Kosmol " 92, 100. ') ebd. 94. 7) ebd. 95. 
') ebd. 93, 169, 308. 
') ebd. 409. Diese Erwähnung des Pulvers ist eine der ältesten, wenn nicht 

die älteste, im Morgenlande; noch wird es daselbst offenbar nur zu Feuerwerks- und 
nicht zu Kriegazwecken gebrauoht. 10) ebd. 95, 113. 

U) ebd. 58, 264ff.; 164; vgL E. WBDJIJI.AlTlf, "K.m.BA11II-Gedenbohrift" 246, 
mit Abbildungen. . 

1S) Auch die vom feinen Öle ,,ausgeschwitzte" SeHe wird als 'araql oder raql 
bezeichnet (,,Kosmol " 271). 

18) ebd. 82. 1&) 5! 436; "J. pr. Ch." II, Bd. 76, 105 ff. 
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brennungen, ... , und sie hierdurch in Silber oder Gold überführt, - ohne 
dabei selbst die geringste Veränderung zu erleiden. Alle Mitteilungen der 
Alten über seine Herstellung, für die auch die Einflüsse der Planeten (vor 
allem des HERMES) von Belang sind 1), lauten undeutlich, dunkel und 
rätselhaft und mußten dies auch, da [technische] Schwierigkeit und 
[moraliE!che] Gefahr der Sache die größte Vorsicht bedingen. Notwendige 
Materialien sind Schwefel und Quecksilber, als Grundlagen der Metalle, 
sublimierter Zarnich [Ars.enigsäure], der das Kupfer ebenso weißt wie 
die TUtijä [Galmei u. dgl.], ferner gewisse Salze und Aschen, pflanzliche 
und tierische Substanzen, sowie endlich unedJe Metalle, deren Menge nach 
bestimmten Gewichtsverhältnissen der Wage zu bemessen ist 2). Deshalb 
heißt die Kimijä auch "Wissenschaft der Wage", weil allein mittels dieser 
die zur Gewinnung des EIixirs und der Edelmetalle erforderlichen Mi­
schungen nach vorgeschriebenem Gewicht oder Volum so kombiniert werden 
können, daß ihr Gewicht und Volum dem des "Gesuchten" gleich ist; wie 
viel aber auf die richtigen Verhältnisse ankommt, zeigt die Erfahrung, 
daß verschiedene Stoffe in einer Flüssigkeit bald schwimmen, bald unter­
sinken, bald eben nur die Oberfläche beriihren 3). 

Da.s Elixir fixiert auch. das Quecksilber und verwandelt Krystall, 
dessen schönste Sorte der arabiEche Bergkrystall ist 4), in Edelsteine 5); 
die wertvollsten von diesen sind der fleiEchfaI bige oder rötliche Korund 
(jaqut) 8), die Perle (dschauhar) 7) und der DIamant, der auch aus Jemen, 
Cypern und Macedonien kommt (1), Stahl- oder Silberglanz zeigt und 
ganz außerordentlich giftig ist 8). 

30. IBN KluLDUN (geb. 1332 in Tunis, gest. 1406 in Kairo; der be­
kannte Historiker) 9). DIe Alchemisten geben vor, ein aus mineraliE!chen, 
pflanzlichen oder tierischen Stoffen dargestelltes, bald festes, bald flüssiges 
Präparat ,,Aliksir" zu besitzen, von dem schon ein Körnchen oder ein 
Tropfen genügen soll, um 1000 Teile der passend vorbehandelten "Körper" 
des Kupfers oder Silbers mit "Geist" zu erfüllen und sie hierdurch, kraft 
einer erfolgenden Fäulung, "Vermählung" oder "Verbindung", in reines 
Silber oder Gold zu verwandeln 10). In Wirklichkeit gibt es aber eine 
Alchemie ebensowenig wie eine Astrologie oder Magie, und es ist gerade 
so vergeblich, sich mit ihren rätselhaften, unsinnigen und unverständlichen 
Schriften und Vorschriften zu beschäftigen, wie Astrologie oder Magie zu 
studieren ll): weder sind die Metalle tatsächlich ,,nahe verwandt" und 
"leicht ineinander verwandelbar", noch läßt sich ihr angeblich 1000 Jahre 
währendes "Reifen" in der Natur beweisen, nachahmen oder beschleunigen, 
auch gibt es keinen "Stein der Weisen oder Alkimijä" , und er erzeugt 

1) 30, 226. I) "J. pr. Ch." II, Bd. 76, 105 ff., 110 ff. 3) 7, 161ff. 
') 30, 226. 5) "J. pr. Ch." II, Bd. 76, 105 ff., 110 ff. I) 30, 213. 
7) 10, 343; 30, 219. Dschauhar bezeichnet zuweilen noch andere Edelsteine 

und zuweilen auch Metalle ("J. pr. Ch." II, Bd. 76, 119). 
8) 30, 218 ff. Die Giftigkeit, die entweder der gloBen Kälte oder der ungeheuren 

Härte des Diamanten zugeschrieben wUIde, war noch im 16. JahrhundeIt außer­
ordentlich gefürchtet, vgl. z. B. die Selbstbiographie des BENVENUTO CELLINI (!ib. 2, 
cap. 13). 8) DE BOD 178. 10) I, 46, 49; 24, 100; "J. pr. Ch." II, Bd. 76, 70 ff. 

U) ebd. 118; 1, 48, 53. 
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daher auch nicht "einer Hefe gleich aus wenigem Golde vieles" 1). Niemals 
hat die Alchemie einen ErfoJg gezeitigt, niemals hat sie einen Armen :reich 
gemacht, - "A1JU':LIIASAN blieb stets arm und schmutzig", sagt be:reits 
der ,,Fihrist" I) -, und wie schon der arme ALlrARABI sie verteidigte, 
während der :reiche AVIOBNlfA sie verwarf, so betreiben sie auch jetzt noch 
die Bedürftigen und nicht etwa die Wohlhabenden I). Die Alchemisten 
wa.ren und sind Lügner und Betrüger: sie wissen Kupfer mit Quecksilber 
oder Sublima.t wie Silber zu weißen, schlechten MetaJ1gemischen Gold­
gla.nz zu verleihen, kupfernen Schmuck auf &llerlei Weise mit dUmien 
Schichten Gold oder Silber zu überziehen und ihn fiir echten aUszugeben, 
und &lle diese oder ähnliche Unterschleife fiihren sie so geschickt aus, daß 
nur der ganz Erfahrene ihren Schlichen entgehen kann. Endlich betreiben 
sie auch noch F&lschmiinzerei, in der sich namentlich die Studierenden 
des Rec~tes und der Theologie im Maghreb (Nordwest-.Afr.ika.) hervortun, 
weshalb man dort nicht wenige der Ertappten mit abgehauenen Händen 
umhergehen sieht '). 

31. ABu·LFADn., im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts, zur Zeit 
des nordindischen Königs AxBAB, der ein .Anhänger der Alchemie war und 
selbst Gold erhalten zu haben gla.ubte 6), macht einige Mitteilungen über 
MetaJI-Legierungen und zählt unter diesen auf'): a) Sefidrdy, aus Kupfer 
und Zinn, eine sehr helle Bronze 7}; b) Kaulpatr (!), aus 8efidrdy mit mehr 
Kupfer; c) Riiy, aus Kupfer und Blei [weißem = Zinn !]; d) Birindsch, 
aus Kupfer und Tiitijä. [GaJmei, ... ], d. i. Messing von verschiedener 
Färbung; e) Sim-i-Sucht&h, aus Silber, Bronze und Blei; f) Hescht-Dhät 
= ,,(aus) acht Sachen", also ein M.ischmetaJI aus acht Bestandteilen; 
g) Haft-Dschösch = aUll Sieben oder Sieben-Geschmolzenes, bestehend aus 
den 7 MetaJIen Tilä. (Gold), Nukra (Silber), Mis (Kupfer), Aban (Eisen), 
8urb (Blei), Q&li (Zinn) und Rdh-i-Tdtijä., wörtlich "Geist des GaJmeis, 
GaJmeigeist", d. i. metaJIischem Zink. Mit Haft-Dschosch identisch soll 
auch Tä.liqdn sein, das indessen ande:re fiir ein aus China. kommendes und 
mit einem Giftstoff [Arsen!] versetztes ,,siebenmaJ gekochtes Kupfer" 
halten, und noch andere fiir eine besondere Legierung aus Kupfer oder 
Eisen. 

32. (Anhang): Die Erzählungen ,,1001 Nacht". Diese Er­
zählungen I) gehören zu den merkwfUdjgBten und eigenartigsten Doku­
menten der gesamten musJimisohen Kult11l'geschichte und erfo:rdern d&her 
an dieser Stelle Beriicksichtigong, obwohl man sie keineswegs als ein ein­
heitliches Werk ansehen kann, und nicht sowohl von ihren Verfassern als 
von ihren Sammlern zu sprechen hat '). Die Rahmenform des Ganzen, 
aber auch mancherlei des Stoffes, ist zweife&e indischen Ursprunges 10); 
in Persien waren die Märchen wohl mindestens schon seit·dem 8. Jahr­
hundert im Umlaufe, und dort lernten sie auch die Araber kennen, bei 

1) 1, f8 H., M,~. I) 1, 305. I) 1, 51 H. &) 1, 50 H. 
I) NollB, ,,Kaiser AJm&B" (Leiden 1880) 2, 502. I) 2f, 89 H. 
7) S. oben bei ABU'LI'ADL und bei ALDDIJIIIOBQL 
8) üb. Go" (Leipzig 1908; 12 Bde.). 
') Vgl. Dnons Angaben über ihre Entatehung und Geschichte (ebd. 12, 

231 H.; 283); 8. auch 0I:sBUl', ,,EnzykL d. Islam" 1, W. 11) GBBVlI 12, 279, 298. 
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denen sie aber noch im 10. Jahrhundert der "Fihrist" als "persische" be­
zeichnet, und Auus'UDI unter persischem Titel als die ,,1000 Erzä.hlungen" 
oder ,,1000 Nächte" erwähnt, die jedoch damals schon mit neuen, nach­
träglich eingeführten Geschichten durchsetzt waren 1). Ein alter Grund­
stock reicht also vermutlich bis in die abbasidische Frühzeit zurück, und 
Bagdad lieferte auch die Hauptmenge der späteren Zutaten 2); ihre maß­
gebende Gestalt erhielten jedoch !lie Erzählungen ,,1001 Nacht", - dieser 
Name kommt nicht vor dem 12. oder 13. Jahrhundert auf 3) -, erst im 
Kairo der MamIuken-Dynastie, also während des 13. Jahrhunderts '), 
und das älteste erhaltene Manuskript der so neu geEchaffenen Gestalt ist 
etwa um 1350 niedergeschrieben 6). Weitere Umarbeitungen brachte die 
Folgezeit, und zwar bis in das 18. Jahrhundert hinein 6). 

Da. aus dem Werke selbst nur ganz vereinzelte feste Daten zu ersehen 
sind 7), so kann naturgemäß von chronologischer Sicherheit zumeist keine 
Rede sein, immerhin ist aber, abgesehen von gewissen, schon ihrem Inhalte 
nach leicht kenntlichen, späten Einschiebungen, der weitaus größte Teil 
der Angaben sehr wertvoll und für die während der Blütezeit des arabischen 
Reiches herrschenden Verhältnisse höchst charakteristiECh. 

Von Magie, Astrologie und Alchemie ist in ,,1001 Nacht" so oft und 
unter so mannigfaltigen Umständen die Rede, daß sich hieraus ohne weiteres 
die ungeheure Rolle ersehen läßt, die diese GeheimwissenEchaften in sämt­
lichen Kreisen der muslimischen Weit spielten. Sie werden als allerorten 
heimisch vorausgesetzt, da die MenEchen, durch die gefallenen EngellIABUT 
und MARUT einmal in ihren Besitz gelangt 8), sie übera.llhin verbreiteten; 
doch soll Mrika, insbesondere Nordwest-AfIika, die gefährlichsten Magier 
und mächtigsten Zauberer besitzen, "belüchtigt ob ihrer unheilvollen 
Kenntnisse" .). 

Die Astrologie mit ihren Theorien von den 7 in den Sphären 
kreisenden Planeten, deren Auf- und Absteigen, Konstellationen und 
Al:pekten, Häusern und Ordnungen usf., ist von höchster Wichtigkeit für 
alle öffentlichen und privaten Angelegenheiten 10), u. a. auch für die Er­
ziehung der Kinder ll) und für die Ausbildung der ArzteilI); nur ganz aus­
nahxnsweise wird über sie geEpottet, z. B. wenn eine Konjunktion von 
AREs und HERMES den günstigen Augenblick zum HaarEchneiden gewähr­
leisten sollla), in der Regel aber begegnen ihre Lehren und alle an diese 
geknüpften Folgerungen der ernstlichsten Exörterung, wir hören daher von 
silbernen und goldenen astrologischen Instrumenten mit 7 Scheiben und 
zugehörigen geomantischen Tafeln 14), von den 7 Farben der 7 Planeten 16), 
von Seide in 7 Farben, den einzelnen Tagen entEprechend 16), von 7 Schlössern, 

1) OREVE 12, 269 ff., 271 ff. I) ebd. 12, 262, 296. I) ebd. 12, 287. 
t) ebd. 12, 258, 267 ff. ') ebd. 12, 288; 243. ') ebd. 12, 289, 295. 
') Z.B. 6, 181 Da.tum des 12. Jahlhl>ndelts; 2, 249 Anit.hl1mg des IBNALBAlTAR 

gest. 1258); 5, 17 Erwähnung des Felmohles. 
') ebd. 3, 366. ') ebd. 4, 270. 

10) ebd. 1, 189; 2, 339; 3, 416; 4, 241, 249; 6, 276; 7, 86, 266; 9, 238; 10, 122,404. 
11) ebd. 2, 208; 7, 262. 12) ebd. 4, 130. 18) ebd. 1, 394. 
U) ebd. 1, 393; 4, 15. 15) ebd. 5, 297; 7, 86. 
11) ebd. 5, 219; 10, 304. 
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aus Krystall, Marmor, chinesischem Stahl, Edelsteinen, Porzellan, Silber, 
Gold 1), u. dgl. mehr. 

Die Alchemie geht aus von den vier Elementen und vier Säften, 
denn aus Wärme, Kälte, Feuchte und Trockenheit schuf Allah zunächst 
Feuer, Luft, Wasser und Erde, die heiß und trocken, heiß und feucht, 
kalt und feucht, kalt und trocken sind .), und aus denen alle übrigen Dinge 
bestehen. Die Kunst, Silber und Gold zu machen, ist die Chemie oder 
"natürliche Magie" 8); sie steht in enger Verbindung mit der Astrologie 4) 
und ist niedergelegt in den Büchern, die da handeln von den Eigenschaften 
der Mineralien, Steine und Kräuter, von Zaubereien und Talismanen, 
Giften und Gegengiften, vom Schneiden und Fassen der Edelsteine, usf. 5). 
Wer sie beherrscht, kann nach dem rechten Rezepte für 10000 Dinare 
Gold herstellen, ja selbst auf einmal 1000 Drachmen [71/. Pfunde] Silber 
oder 10 Pfunde Kupfer ohne weiteres in feines Gold verwandeln, wozu er 
nicht mehr als eine halbe oder ganze Drachme des "gelben Kohols" [= gold­
gelben Streupulvers] gebrauchen wird, das auch Scheidepulver oder Elixir 
heißt 8). Man erzählt hierüber, daß auf einer Zauberinsei goldgelbe, nachts 
leuchtende Blüten wachsen, die bei Sonnenaufgang abfallen, vom Winde 
unter die Felsen geweht werden und dort zu Elixir eintrocknen, das die 
Menschen sammeln und zur Kunst des Goldmachens gebrauchen 7); diese 
ist jedoch des Betruges und Schwindels wegen verboten, und die sie be­
treiben, werden mit dem Tode bestraft 8). Manche erklären übrigens, es 
gebe in Wahrheit nur ein einziges wirkliches Elixir, nämlich jenes 
flüssige Gold der Weisen, das man in Bechern abmessen könne, den 
Wein 9}. Hingegen versichern andere 10}, die eigentlichen alchemistischen 
Regeln, diese "Wunder der Kunst", fänden sich samt den Annalen der 
alten ägyptischen Priester auf Syenittafeln verzeichnet, die nebst Götzen­
bildern und Figuren, Inschriften, Geräten, Waffen, Schätzen, Vasen voll 
Edelsteinen, Gefäßen aus Krystall und aus "biegsamem" [unzerbrech­
lichem] Glase, Heiltränken usf., im Innern der Pyramiden verborgen 
seien; der Khalif .A.r..M.üt:UN versuchte deshalb (um 810) die größte Pyra­
mide zu öffnen, jedoch ohne Erfolg 11). 

Aus Kupfer bestehen rote, prächtig polierte Palasttüren, Türbe­
schläge und Türringe 11), große Schalen und Kochgeschirre 11), Lampen 14), 
Waffen"), 7AubergeräteI8) und StatuenI7); aus Messing, "gelbem Kupfer", 

1) GB.BVlII 3, 379 . 
• ) ebd. 6, 263, 282. Die Elemente, zunächst in dem von El1XLID her gelä.ufigen 

mathematischen Smne, werden als IstuqiEfi.t (i·stuki·sfi.t = O'Jo'%lill) bezeichnet; die 
BOg. vier Elemente, zu denen sich zuweilen noch der Äther (atir, aitir) als fünftes gesellt, 
LeiBen "die vier istuqisA.t", auch al anAsir (E. WIBDJIIMANlII, ,,Beitr." 5, 395, 445, 
454; 9, 183; 14, 3, 8). 8) GBlIVlil 7, 86. 

4) ebd. I, 394; 7, 89. ;,Ein Barbier, gelehrt in Astrologie und Alchemie!" 
&) ebcl 5, 90. ') ebd. 4, 192; 5, 90; 9, 315 ff. 7) ebd. 6, 388. 
8) ebd. 9, 315ff. ') ebd. 11, 917. 10) ebd. 6, 116. 

11) S. über diese Tatsache WÜSTBNFBLD, ,,Die Statthalter von Ägypten zur 
Zeit der Khallfen" (Göttingen 1875) 2, 43; die Sagen von der Auffindung riesiger 
Schätze sind Rpätere Ausschmückung. 11) GRm 1, 197, 60; 4, 264. 

13) ebd. 7, 97; 8, 427. U) ebd. 4, 352. 1&) ebd. 9,288. 
11) ebd. 4, 236; 10, 49. 17) ebd. I, 183; 8, 194. 
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"goldgleichem Kupfer", "andalusischem gelbem Kupfer im Werte des 
Goldes" 1), Statuen und Löwen 2), Türen und TÜITinge 3), Beschläge von 
Türen und Fußböden '), Gitterfenster und Bänke 5), KeEseI, Schüsseln und 
GefäßeS), Ketten, Ringe, Klappern und Schellen 7), Stifte, um in Sand, 
und Federn, um mit Tinte (auch mit azurblauer) zu schreiben 8), die gurken­
und kürbisförmigen Flaschen, in die König SALOMON die bösen Geister 
verschloß und einsiegelte 9), sowie die gewaltige sagenhafte "Messing­
Stadt" 10); aus Bronze Dächer von Pagoden 11), Gefäße und Krüge 12), 
Zauberruten (die man auch aus je einem Vierteil Kupfer, Bronze, Eisen 
und Stahl zusammensetzt)l3) und der aus bronzeartigem Mischmetall ge­
gossene Zauberspiegel König SALOMONS, der dem Hineinblickenden alles 
zeigt, was sich in den 7 Klimaten der Welt begibt 14). 

Blei, dessen Scheiben so groß wie Brotlaibe sind I5), dient zum Ver­
gießen der Fundamente mächtiger Gebäude, z. B. der Pyramiden 16), zur 
Anfertigung der todbringenden Pfeile, Fluchtafeln und Wundersiegel, z. B. 
jener des Königs SALOMON 17), und besitzt die Kraft, Diamanten zu teilen 
und zu zerbrechen 18). - Weißes Blei oder Zinn findet sich nach den Be­
richten des Seefahrers SIND BAD [spätestens gegen 800] in den "Blei"­
Minen der ostindischen Insel Qalah 19), gleicht dem Silber, weshalb man 
auch das Pferdegeschirr verzinnt 20), Zinn und Messing dem Silber und 
Gold unterschiebt 21) und anscheinend übergoldetes Zinn oder Kupfer für 
echtes Gold ausgibt 22). 

Eisen wird geschmiedet und gegossen, so daß riesige Stadtmauern 
geschmolzenen Eisenmassen gleichen 23); ein wunderbarer Stein, der Magnet, 
der im indischen Meere einen ganzen Berg bildet, zieht es an und hält es 
fest 24). Das härteste Eisen, das mit dem Feuerstein Funken gibt 25), ist der 
Stahl, von dem Indien und China die besten Sorten liefern, namentlich 
auch den glänzend blanken und den "gewässerten" [damascierten] 26) ; 
man macht aus ihm Stäbe und Keulen von 1 bis 21/2 Zentnern Schwere 27), 
Türen und Schlösser 28), Dolche und Schwerter 29), Steigbügel 30) usf. 

Quecksilber (zibak) ist äußerst beweglich, und der hurtige Läufer 
'AL! ZIBAK trägt daher seinen Namen 31);e8 ist ein gutes Augen-Heil­
mittel, wirkt [als Sublimat] konservierend 32) und dient [als Zinnober] 
zur Herstellung von Malerfarbe und Farbe für rote Schrift 33). 

Antimon oder Kohol [ein feines Pulver aus Antimon- oder Blei­
glanz] wird an sehr zahlreichen Stellen zum Umrändern der Augen und 

1) GREVE 1, 183; 4, 261; 7, 244, 249. 
2) ebd. 7, 244, 249; 4, 261. 3) ebd. 5, 263, 346. ') ebd. 8, 286; 10, 77. 
i) ebd. 3, 25; 2, 62. 6) ebd. 7,82; 5, 155, 168; 7, 244. 7) ebd. 12,99; 8, 348. 
8) ebd. 5, 242, 249, 256; 2, 249; 7, 18l. 
9) ebd. 1, 55; 7, 206; 11, 169; 7, 231, 257. 

10) ebd. 5, 189, 191, 194; 7, 215, 231. ") ebd. 5, 11. 12) ebd. 4, 27. 
13) ebd. 4;216. ") ebd. 5, 90. 15) ebd. 8, 348. 16) ebd. 6, 117. 
17) ebd. 1, 183, 55. 18) ebd. 7, 179. 19) ebd. 7, 154. 20) ebd. 7, 143. 
21) ebd. 5, 324. 22) ebd. 1, 330, 339; 2, 49. 23) ebd. 5, 157; 7,.231. 
") ebd. 1, 182; 9, 211. 25) ebd. 5, 158. 26) ebd. 2, 249; 8, 203, 324. 
27) ebd. 2, 249; 5, 75; 8, 45, 98. 28) ebd. 3, 379; 7, 214, 218; 9,404; 12,99. 
29) ebd. 8, 324; 2, 201, 249; 8, 303; 9, 349. 30) ebd. 1,258. 31) ebd. 8,323. 
32) ebd. 7, 249. 33) ebd. 5, 13; 10, 168. 
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als Augenschminke empfohlen, um so mehr als es auch die Sehkraft stärkt 
und vor dem "bösen Blicke" schützt 1), weshalb Vornehme es in einem 
Silber-Bflchschen (nebst dem zum Auftragen dienenden Silberstifte) stets 
an einer Kette um den Hals zu tragen pflegen I); auch bildlich ist die Rede 
vom ,,Kohol des Blickes"; gelber und roter Kohol findet sich ebenfalls 
erwiiJmt a). 

Gelbes Arsen [Auripigment] nebst Kalk dient als zuverlässig wirken­
des Enthaarungsmittel '). 

Ein Rückblick auf die in den letzten Abschnitten besprochene Litte­
ratur Iä.ßt erkennen, daß weder Syrer noch Araber die eigentliche Alchemie 
auch nur um einen einzigen neuen oder originellen Gedanken bereicherten. 
Sämtliche angeführten Autoren (denen zweifellos noch viele andere an­
zureihen wären), mögen sie nun Freunde oder Gegner der Alchemie sein, 
- und an diesen hat es schon von Anfang an nicht gefehlt -, zehren aus­
schließlich von der Hinterlassenschaft ihrer hellenistischen Vorfahren; sie 
halten fest, was diese überlieferten, verbreitern und vergröbern die ver­
standenen Ideen, entstellen und verzerren die unverstandenen, erheben 
sich aber nirgendwo im geringsten über die hergebrachten Dogmen, die 
ihnen vielmehr, als geheiligt durch die "großen Autoritäten" der Ver­
gangenheit, unverbrüchlich feststehen. Entgegen früheren Anschauungen 
ist daher, wie in nicht wenigen anderen Punkten so auch hier, die Rolle 
der Araber so gut wie auss.lhließlich eine empfangende und vermittelnde, 
- durch welche Einsicht jedoch der Anerkennung ihrer ganz außerordent­
lichen Wichtigkeit keinerlei Abbruch geschehen soll. 

Anhang. 

Des Zusammenhanges wegen seien an dieser Stelle noch die Schick­
sale der Alchemie in einigen dem. islamischen Kulturkreise zugehörigen 
Ländern berührt, jedoch nur in aller Kürze, da nirgendwo neue Gesichts­
punkte auftauchen oder Ansätze zu weiterer Entwicklung hervortreten. 

In Persien besaßen und besitzen die eigentlichen Parsen keinerlei 
Bücher, die der Magie und Zauberei oder deren Nebenzweigen gewidmet 
wären, da ihre Religion diese durchaus verbietet, und schon ZOBOASTER 
als erbitterter lreind alles derartigen Wesens bezeichnet wird 6); zudem 
ist die Ausübung der Chemie noch besonders untersagt, weil sie eine Ver­
unreinigung des geheiligten Feuers bedingt I). Wenn also Zosmos, SYNESIOS 

1) ebd. 1, 299; 3, 13; 8, 208. I) ebd. 6, 176; 7, 398; 410. 
I) ebd. 8, 340; 9, 315 ff. 
') ebd. 11, 150. - Das Wort Arsen ist syrischen oder viellei(lht armeni­

schen UrBprIIIII8B, denn ~f~"S, ~f~'B (Artzes, Artse), ArUll-al-Rum, ist der Name 
A.rzans mad seiner Tochterstadt Erzerum (&UJlGABTlDIB, PW. 2, 1498; HABDANN, 
,,Enzyld. des Islam" 2, 32; E. WDlDJIIIAlIlIi, "Beitr." 27, 28, uaoh AI.sclBmAz:I); 
auch heißt noch eine andere aJ1llenische Stadt Arzan (ABlJUlIDA, "Geogr." 3, 109, 
140, 147), mad ein Nebenßuß des Tigris Arsen (ebd. 2, 70). 

I) Vgl. BlIaTJmLoT, ,,Arch." 177ff., 181ff. 
') SToLL",Das Geschlechtsleben in der Völkerpsycho!ogie" (Leipzig 1908), 405. 
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und andere griechische Autoren, und diesen folgend wieder die Verfasser 
der syrischen Manuskripte, den ZOROASTER teils allein, teils zusammen 
mit OSTANES, SOPRAN, OSRON usf. als alchemistische Autoritäten zitieren 
und außerdem allerlei "persische" Schriften, Vorschriften und Präparate 
anführen, und wenn ALNADIM im Fihrist berichtet, daß einige den Ursprung 
der Alchemie nach Persien verlegen, so walten hierbei entweder bewußte, 
gewissen Zwecken dienliche Unterschiebungen ob; oder es werden (aus 
ähnlichen Gründen) alchemistische Verfahren zusammengeworfen mit 
metallurgischen, deren die Perser seit altersher manche ganz treffliche 
besaßen; oder endlich es handelt sich um die so häufige, aber irrtümliche 
Bezeichnung der Babyionier (Chaldäer) als "Perser". Diese erklärt sich, 
wie bereits weiter oben erwähnt, aus den politischen Verhältnissen, be­
züglich derer nochmals daran erinnert sei, daß die Perser im babylonischen 
Reiche, wie nach der ersten Eroberung durch CYRUS so auch späterhin, 
stets nur eine ganz dünne Oberschicht bildeten, und zwar die Herrscher­
macht in Händen hatten, auf Sitten und Gebräuche, Glauben und Aber­
glauben der großen Masse der Bevölkerung aber keinen maßgebenden 
Einfluß ausübten und umgekehrt einen solchen auch nur in beschränktem 
Umfange und sehr allmählich erfuhren. Anfänge alchemistischer Be­
strebungen traten daher in Persien wohl erst durch syrische und nestoria­
nische Vermittlung zutage, während alchemistische Schriften nicht vor 
der Zeit tiefgreifender Umwälzung durch die arabische Eroberung abge­
faßt wurden, dann aber, soweit bekannt, ausschließlich seitens arabisch 
schreibender Perser oder Syrer, also nicht in persischer Sprache, sondern 
in arabischer. 

Dafür aber, daß einige Jahrhunderte genügten, um auch den persischen 
Geist gänzlich mit alchemistischen und astrologischen Anschauungen zu 
durchdringen, zeugt das gegen !OOO vollendete persische Nationalepos, 
das "Königsbuch" (Schäh-Nameh), dessen Verfasser, FmDUSI (= der 
Paradiesische), übrigens für seine Person dem Aberglauben freien Geistes 
gegenübersteht. Schon weiter oben wurde angeführt, daß er die Chemie 
und ihr Elixir erwähnt und daß ihm ein Herz "voll Kimija" ein Herz 
"voll Falschheit" ist; er kennt auch die vier Elemente und sagt von 
ihnen 1): 

"Durch Mischung von Feuer, von Wasser, von Erd' 
Und von Luft, wird das Antlitz der Welt verklärG!" 

"Wer die vier Grundstoffe verband, 
Nahm mit Mannheit die Welt in die Hand." 

Von den Astrologen und ihren Auslegungen der Planeten-Tafeln und 
-Kreise, sowie des mit den Bildern der sieben Planeten geschmückten 
"Weltenbechers " , der Gegenwart und Zukunft anzeigt 2), hat er jedoch 
keine günstige Meinung 3); es heißt über sie: 

1) FIRDUSI, "Schah·Nameh", üb. RÜCKERT (Berlin 1890) 1, 180; 2, 18l. 
2) FIRDUSI, "Sc!:äh.Nämeh" 3, 15l. 
S) Auch seine Vorgänger, die Dichter RUDAJti (um 925) und CnosRowANI 

(um 945) verwerfen die astrologischen Lehren, z. B. die über "Saturn, den Unglücks­
stern" (HORN, "Geschichte der persischen Litteratur", Leipzig 1001; 76, 78). 
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"Vor jedem Schah ein Sterndeuter stand, 
Voll Gedanken, Stemtafeln zur Band ; 
Nach dem Geheimnis spähten sie, 
Wem die Sphär' ihre Gunst verlieh! 
Dje Sterne schauten zu den Scharen, 
Und die Sterndeuter ratlos waren 1)," 

und iiber ihren Auftraggeber, den Schah: 
,,Nicht wußt' er: es ist kein Verlaß auf die Kreise, 
Der Steme sind viel, doch Gott nur ist weise I)." 

Bei den Dichtem der Folgezeit sind chemische, alchemistische und 
astrologische Anspielungen etwas Alltägliches und geradezu Unentbehrliches, 
daher offenbar auch dem Leserkreise durchaus Geläufiges; 80 sagt schon 
<OllüB AI..xH.uJAM (um 1100, der berühmte Mathematiker) 8): 

"Die Traube kann mit ihrem Saft­
Der Weisen Zweifel widerlegen: 
Sie ist's, die reines Gold, - Heil ihr und Segenl -, 
Aus dieses Lebens schlechtem Kupfer schafft." 

"Dar Traube Saft wird. Deine Unruh' bändigeJl, 
Und den Streit der Weisen beendigen: 
Trink einen Krug dieser Alchemie '), 
Tausend Gebrechen heilet sie," 

und bei SA<DI (1184-1286) finden sich in einem "Alchemie" überschriebenen 
Gedichte des "Bostan" (Fruchtgartens) folgende Verse: 

Ferner: 

,,Du hast ja wohl gehört, daß vormals Staub und Sand 
Zu Gold und Silber ward in eines Frommen Hand 6)." 

"Willst Du erreichen, hab' zum Suchen Kraft 
Wie der Adept, der rastlos hoffend schafft 
Und Haufen Goldes wandelt um in Erde, 
Daß ihm, aus Erde, Golds ein Körnlein werde I)." 

"Schwarzes l\rIetall, mit Gold iiberfangen, 
Zum Tiegel der Schmelze gebracht, 
Wird anders daraus _ hervorgelangen, 
Als die Leute gedacht 7)." 

"Bist Du ein heller Edelstein, 80 sei 
Doch hArter nicht als Diamanten: 
So hart sie sind, sie fügen sich dem Blei, 
Das weich ist und doch abschleift ihre Kanten I)." 

1) ebd. 3, 1M. I) ebd. 1, 404. 
I) üb. SoIIAoK (Stuttgart 1878) 18; üb. BoDJIlII'IIDD'l' (Berlin 1881) 189. Diese 

und die fo)geDden Zitate Bind, zwecks VerkiirzuDg und gröBerer Klarheit, hiufig en$. 
sprechend abgeindert. 

cl' Alchemie: hier das Priparat,das Elixir. 
I) üb. Boax.,..,.A (Wien 1852) 175; üb. R1tOKD~ (Leipzig 1882) 198. 
I) üb. BOIILwmlTA 87. 7) ,,Divan" üb. R1tOKD~ (Leipzig 1892) 25-
8) "Duftkömer", Üb.lI.uDoB-PoBGsTALL, ed. BoDJIlII'IIDD'l' (Stuttgart 1860) 85. 
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Bei dem,. tiefsinnigen Mystiker D3CHELALEDDIN Rum (1204-1273) 
ist "Kimija" das EIixir, das, wie unedle Metalle in edle, so Unwissenheit, 
Unglal1ben und Empörung des Menschenherzens in Weisheit, Glauben und 
GehQI'Bam umsetzt und dem Frommen durch Gottes Gnade zu Teil wird: 

,,An Gottes Zauberkraft reicht die. der Menschen nie, 
Noch ihre Alchemie an seine Alchemie 1)." 

"Gottergebnen wird aus Staub lautres Gold gewährt, 
Sündern aber sich zu Staub lautres Gold verkehrt. 
Falsches Gold auch gibt oft Gott; soll echt sich's weisen 
In der Flamme Glut, so bleibt nur schwarzes Eisen 2)." 

Ein ungenannter Dichter der nämlichen Zeit schreibt: 

"Gott goß in Dich Vernunft als Leitung zu den Sternen, 
Wie in das Feuer Licht und in den Moschus Duft; 
Willst Du die Wissenschaft, den Glauben kennen lernen, 
So hö~' die Stimme, die aus sieben Minen ruft: 
Der Kopf sei heller Stahl, das Herz sei Gold gediegen, 
Sitz' fest wie schweres Blei, die Brust sei glä.nzend Erz, 
Zur Lende soll sich Zinn, zum Fuß Quecksilber schmiegen, 
Und silbern sei die Himd des Manns von Kopf und Herz 3)." 

Die HofDoeten preisen den Sch8.h '), "der als Himmelsschreiber den 
Merkur bestellt hat", der Blei in Gold zu verwandeln und den Stein der 
Weisen zu bereiten weiß, während IBN JAMIN (gest. 1344) diesen nicht 
durch das Tun des Fürsten verwirklicht sieht, sondern durch das des Acker­
bauers 6): 

"Das, was Du sätest, blüht Dir auch empor: 
Der Stein der Weisen ist kein Werk der Kunst, 
Zur Erde wirf' Dich, birgt ihn doch ihr Flor." 

"Alchemie, das Werk der Nacht, leitet ins Verderben, 
Weil es mehr verlieren macht, als es macht erwerben. 
Willst Du wahre Alchemie, deren ganzen Segen 
Reicht kein irdisches Genie wIlrdig zu erwägen: 
Bauer sei und schlichten Sinns pflüge Deine Erde, 
Daß, was Fülle des Gewinns, offenbar Dir werde. 
Welchem Grund, wie ihr, entspringt Überfluß, der wundert 1 
Wo, wie in der Erde, bringt Eines siebenhundert 1" 

lIAFIs (gest. 1389) verkündigt: 

"Sieh', der Chemiker der Liebe wird des KÖq16rs Staub behandeln, 
Wird ihn, wär' er noch so bleiern, doch in reines Gold verwandeln 8)." 

1) "Mesnewi", üb. ROSEN (Leipzig 1849), 67. 
I) "Mesnewi", üb. TBOLUCK (Berlin 1825) 85, 97. 
3) "Duftkömer", a. a. O. 123. ') ebd. 42, 47. 
5) üb. Scm.EoJrrA (Wien 1852) 31, 166. 
I) "Divan des IIAFIs", üb. HAlomB (Stuttgart 1812) 2, 91. 
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,,Freue Dich des Weines! Dieser Alchemist 
,,Macht, daß gleich dem König reich der Bettler ist 1)." 

"Dem Dürft'gen gilt oft schon allein 
Die Bitte für des Weisen Stein I)." 

"Dein Glück wild jeder, der Dich kennt, gar höchlich preisen: 
Du hast in Dir das Element des Steins der Weisen ')," 

auch verspricht er den Berufenen die Schätze der Sphären: 
"Dient Baturn Dir doch, der Neger, 
Und der Himmel ist Dein Sklave," 

wobei Saturn "Neger" heißt, weil er auch ein schwarzer böser Dä.mon 
ZUHAL ist und als solcher der Schutzherr aller Räuber, Betrüger, Scha~­
gräber und ä.hnlicher zweifelhafter Gestalten '). Unter diesem Namen er­
wähnt ihn auch DSCRüII< (1414-1492) gelegentlich der Himmelfahrt 
MUlLUDIEDs durch die sieben Sphären in "JUSUl!' und SULElK1IA" 11), wo 
er auch sagt I) : 

"Was frommt's, daß Der ein Alchemiste heißt, 
Kann er vergolden nicht den eignen Geist!" 

,,Mache, daß Dein Blick einmal mich Armen auch berühre, 
Deines Blickes EI.ixir mich zum Reichtum führe." 

Daß DsClI.AMI der 7, in den Farben der 7 Planeten prangenden, für 
je einen Tag der Woche bestimmten Paläste gedenkt 7), ist schon weiter 
oben angeführt worden; oft spricht er auch von den 4 Elementen, deren 
Beinamen geradezu unzählige sind, z. B. die 4 .Arten, Badeöfen, Drachen, 
Fußdecken, Geier, Genossen, Gewölbe, Kinder, Lastträger, Lehrer, Mütter, 
Nägel, Perlen, Pfeiler, Polster, Saiten, Sä.ulen, Schniire, Steuermä.nner, 
Wurzeln 8). 

Im eigentlichen Ara bien blieb, wie die Angaben SNOUCK-HUB­
GRONJES aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts zeigen '), die Alchemie 
während des ganzen Mittelalters bis in die neueste Zeit hinein lebendig, 
und zwar in ziemlich unveränderter Gestalt 10) ; das nämliche gilt für 
Ägypten, wo V ANSLBB noch 1700 in Siut an 300 Derwische antraf, bem1lht, 
durch Magie die MetaJle zu transmutieren, besonders mittels Quecksilbers, 
das sie als "Substanz" bei sich zu f1lhren pflegten, und überzeugt, daß 
in den Pyramiden ungeheure Schätze verborgen seien 11). Auch in den 
KüstenUi.Ddem Nord- und Nordwest-Afrikas (Maghrebs), unter denen 
Marokko seine Blüte zur Zeit der Almohaden (etwa 1100-12(0) erlangte, 
und in die schon die Erzählungen ,,1001 Nacht" die gefährlichsten Zauberer 
und mächtigsten Magier verse~. erfreute sich die Alchemie fast seit 

1) ebd. I, 10. I) ebd. 2, 28. I) ebd. 2, 375. ') ebd. 2, 503. 
I) üb. ROSlDZWlDG (Wien 1824) 364, 369. 
I) ebd. 318; ,'persische Lieder", üb. WICKD1J.A.USD (Leipmg 18ö5) 1. 
') üb. RoBlDZWlDG 187, 453. I) ebd. 227, 467. 
') ,,Mekka" (Leiden 1889) 2, 215; E. WIJmJDU.lQr, ,,Beitr." 2, 351. 

10) "Ober den Glauben an Alchemie, Astrologie, )(a~e ud. vgl. XBJ:IiID 2, 459 ff., 
~ff., 526ff. l1) l>JI P.A.1JW, "tgypueDS e~ Chinois" (Berlin 1773) 313ff. 
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Beginn der arabischen Eroberung unausgesetzter und eifriger Pflege. Der 
aus Tunis gebürtige IBN KHALDUN (1332-1406) eiferte zwar, wie weiter 
oben berichtet wurde, nach Kräften gegen die Schwindeleien und Be­
trügereien der Alchemisten, die er namentlich auch der Münzfälschung 
beschuldigte, aber seine Stimme verhallte ungehört, und noch anderthalb 
Jahrhunderte später erzählt der sog. LEo Ä.FRICANUS (gest. 1526) in seiner 
"Beschreibung Afrikas" 1): "In der Stadt Fez gibt es eine Unmenge Alche­
misten, die sich ganz ungeheuer um diese eitelste aller Künste bemühen; 
es sind das völlig verdummte Menschen, qie sich mit Sehwefel und anderen 
stinkenden Sachen zu tun machen; des Abends pflegen sie regelmäßig 
in einer Moschee auf einer Anhöhe zusammen zu kommen und über ihre 
unsinnigen Lehren zu disputieren. . .. Es gibt ihrer zwei Arten, die einen 
suchen nämlich nach dem Elixir, das Kupfer und Metalle tingieren soll, 
die anderen aber betreiben die ,Vermehrung' (multiplicatio) der Metalle 
vermöge geeigneter Vermischungen. Gewöhnlich läuft alles auf Falsch­
münzerei hinaus, daher sieht man in Fez die meisten dieser Leute mit 
[zur Strafe] abgehauener Hand herumlaufen." 

Über das Treiben der Alchemisten in Fez und Tanger zu Beginn des 
17. Jahrhunderts berichtet der englische Kapitän P ARRY 2), und ausgestorben 
ist die Alchemie in Nord- und Nordwest-Afrika auch während der ;either 
vergangenen'drei Jahrhunderte nicht; "noch heute, - so sagt DOUTTE 
mit Recht 3) -, beherrscht der Zauberglaube der ausgehenden Antike die 
gesamte islamische Welt". 

6. Die Alchemie in Indien und Tibet. 

Noch weniger weit als die Erforschung der naturwissenschaftlichen 
arabischen Litteratur ist die der indischen fortgeschritten, auch bestehen 
auf diesem Gebiete ganz eigenartige Schwierigkeiten allgemeiner und be­
sonderer Natur, die bisher nur zum kleinsten Teile behoben werden konnten. 
Die erste ist der dem indischen Geiste eingeborene völlige Mangel an chrono­
logischem Sinne, der u. a. auch in dem fast gänzlichen Fehlen einheinlischer 
Geschichtschreiber oder Annalisten zutage tritt. Die zweite die eigentüm­
liche Art der Abfassung indischer Werke, die, um einen der Botanik ent­
lehnten Ausdruck zu gebrauchen, durch Intussuszeption wachsen, d. h. 
neue Materialien ohne weiteres und immer wieder mit in ihren alten Bestand 
aufnehmen oder einlagern, wodurch dann unübersichtliche und unentwirr­
bare Gebilde entstehen, wahre Ineinander-Schachtelungen der mannig­
faltigsten, oft um ein halbes Jahrtausend und mehr an Alter verschiedenen 
Einzelheiten. Die dritte endlich die Neigung, das Alter der vorhandenen 
Schriften und ihres gesamten Inhaltes in eine möglichst entlegene Ver­
gangenheit hinaufzurücken, - ein Bestreben, das bei den einheinlischen 

1) "Africae deacriptio" (Leiden 1632) 146, 352; 8cmrIEDER 109; Kopp, 
"Beitr." 3, 18. 

S) MOEHSEN, "Beiträge zur Geschichte der Wissenscha.ften UBW." (Berlin 
1783) 31. 

. ') A. Re1. 15, 561 ff. 
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Autoren begreiflich und verzeihlich sein mag 1), dem aber, selbst noch 
neuestens, auch europäische Gelehrte (z. B. G. Ül'l'ERT) stattgaben, nament­
lich auf dem ihnen häufig nicht genügend vertrauten naturwissenschaft­
lichen Gebiete. Infolge dieser Umstände bleibt es bei vielen Quellen­
schriften dahingestellt, ob sie überhaupt zur angenommenen Zeit verfaßt 
wurden, ob sie, wenn dies zutrifft, seither frei von weitgehenden Ein­
schiebungen blieben, und ob, wenn auch dies der Fall ist, die vorausgesetzte 
Bedeutung der Fachworte als richtige und mit der ursprünglichen noch 
übereinstimmende angesehen werden darf. Diese Fragen vermag die Wissen­
schaft derzeit in vielen Fä.llen ga; nicht, in anderen nur mit großer Zurück­
haltung zu beantworten, und demgemäß ist auch der Wert der im nach­
stehenden gegebenen Darlegungen nach mehr als einer Richtung hin nur 
mit aller Vorsicht einzuschätzen. 

Die früher weitverbreitete Ansicht, die nach dem Süden einwandernden 
Inder hätten schon zur Zeit der Entstehung ihrer heiligen Gesänge, der 
Veden (etwa zwischen 1500 und 1000 v. Chr.), die Planeten verehrt und 
ihre Siebenzahl mit der der Metalle in Verbindung gebracht, hat sich längst 
als vollkommen irrtümlich erwiesen. In den älteren Teilen der Veden 
werden zwar Sonne und Mond oft zusammen genannt, auch gemeinsam 
mit den Sternen als himmlische Feuer bezeichnet, besondere Erwähnungen 
der Planeten und einer Gesamtheit von 5 Wandelsternen oder 7 Planeten 
fehlen jedoch 2); von Siebenheiten, z. B. der großen Götter, der Jungfrauen, 
der Töne, der Ströme, der Schritte usf. ist zwar zuweilen die Rede S), doch 
haftet diesem Begriffe, der einem festen Rahmen gleich benützt und aus­
gefüllt wird, sichtlich etwas Fremdes an, so daß er wohl von außen über­
nommen wurde und vermutlich, ebenso wie gewisse Spuren im vedischen 
Kalender, auf babylonische Einflüsse hinweist '). Was die Metalle an­
belangt, so gilt allein das Gold, - wie aus naheliegenden Gründen bei 
so vielen Völkern der ganzen Erde -, als Symbol der Sonne, ferner auch 
als wesensgleich mit dem Gotte des Feuers AGm und als entstanden aus 
dessen Samen; der sich, in die Wässer ergossen, zu dem Golde umwandelte, 
das die Flüsse mit sich führen 6). Erst in jüngeren Abteilungen der 
Veden, besonders im Atharva-Veda, lassen sich manche Stellen, wenn­
gleich keineswegs mit Sicherheit, als Hinweise auf 5 oder 7 Planeten 
auffassen 8), und zu den unrJi,h]jgen. (zum Teil auf sehr alte Grundlagen 
zurückgehenden) abergJäubisc~en Bemerkungen, die daselbst vorgetragen 
werden, zIhlen auch die, daß Gold ein kräftiges Amulett sei und das 
Leben ver1ängere, Blei aber vor der Macht der Zauberei schütze 7). 

1) Daß indische Prioritätsansprüche ,,nicht selten auf willkürlicher Umdeutung, 
zuweilen aogar auf FäJsclnmg beruhen," gilt nicht nur betreff der JIedisin, auf die 
dieser A-.-oh JOLLYS in erster Linie gemünzt ist (lL G. Mo 6, 1M). 

I) TBm.A.UT, ,,Astronomie, Astrologie und Mathematik" im "GnmdriB der 
Indo-Arischen Philologie und Altertumskunde" (StraBburg 1899) 6; DJrosSD, "Gesch. 
d. Philos. " (Leipzig 1894) 1 (1), lOS, 111. 

3) ÜLD"'-, "Religion des V~" (Berlin 1894) lU~ff., 18'7, 462. 
') ebd. 187, 193 ff.; KUGLJIB 119 ff. I) ÜLDDlIJIBG, &. &. O. 90, lOS. 
') In11SSD 1 (1), 219, 210. 
7) PR.u1roI.L.A. CBANDILA. RAy, "History of Hindu Chemistry" (Bel. 1: London 

1902; Bel. 2: Calcutta 1909) 1, Vorr. 6, 36. - Der Vena.er ist geborener Indier. 
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Im Laufe der Periode zwischen etwa 1000 und 500 v. Chr., jener der 
"Upanischaden" (= "Verehrungen", d. s. im wesentlichen Erläuterungen 
und Erklärungen der vedischen Texte) 1), werden anfänglich die 5 Planeten 
selbst des näheren bekannt, während betreff ihrer Bewegungen noch große 
Unsicherheit herrscht; weiterhin machen sich, soweit die noch höchst un­
zureichenden Untersuchungen ersehen lassen, astrologische Vorstellungen 
über ihre Einflüsse geltend und zwar ganz in Form der auch in Griechen­
land bekannten spätbabylonischen (chaldäischen) 2); schließlich finden sich 
die Unregelmäßigkeiten der Bahnen gewissen "Formen der Zeit" genannten, 
geistigen Wesen zugeschrieben, die die Planeten an Seilen aus Luft hinter 
sich herziehen 3). Als Zahl der Planeten geben diese spätesten Texte 9 an, 
indem sie den 7 bekannten (u. a. QUKRA = VENUS, 'CANI = SATURN) 
noch RAHU und KETu beifügen, "Kopf und Schwanz des Drachen", d. s. 
die (wohl wegen ihrer Rolle bei den Verfinsterungen) materiell gedachten 
sog. auf- und absteigenden Knoten der Mondbahn 4). Von Metallen werden 
u. a. das rote (rohita) Kupfer und das schwarze (trishna) Eisen genannt, 
auch zusammen mit dem weißen (smkla) Ton in Gleichnissen aufgeführt 5) ; 
aber nur vom Golde heißt es, daß sich im Innern der Sonne ein goldener 
Mann befinde 6), und daß Gold den Keim des Welteneies bilde, dem sich 
späterhin auch zwei Schalen aus Gold und Silber zugeschrieben finden 7). 
Sonne und Mond bestehen im übrigen aus Feuer, Wasser und Erde 8), 
also aus dreien dei fünf Elemente, die man gegen Ende dieser Periode 
schon ganz allgemein annimmt, und zwar in der Reihenfolge Äther, Wind 
(Luft), Feuer, Wasser, Erde 9). Ein Zusammenhang zwischen der indischen, 
sehr ausführlichen Elementenlehre 10) und der griechischen erscheint, ent­
gegen ehemaligen Voraussetzungen, weder nachweisbar noch wahrschein­
lich, um so mehr als die griechische Theorie vermutlich bedeutend weiter 
zurückreicht und auch eine andere Reihenfolge der Elemente einhält, 
nämlich Äther, Feuer, Luft, Wasser, Erde ll); die Frage, ob vielleicht beide 
Lehren von dritter Seite aus beeinflußt wurden, etwa von persischer 12), 
läßt sich derzeit' nicht entscheiden. Als ursprüngliches und grundlegendes 
Element wird der in den Upanischaden oft erwähnte Äther (äkä<;:a) an­
gesehen 13), zugleich aber auch in vieler Hinsicht mit dem endlosen Raume 
identifiziert, der "allgegenwärtig" und "von der feinsten Substanz des 
Äthers erfüllt ist" 14): "Aus dem Akä<;:a (Äther, Raum) entspringt der Wind, 
aus ihm das Feuer, aus ihm das Wasser, aus ihm die Erde" 16). Dies ist die 

1) DEUSSEN, "Gesch. d. Philos." (Leipzig 1899) 1 (2), 1; OLDENBERG, "Litteratur 
des alten Indiens" (Stuttgart 1903) 63; OLDENBERG, "Die LehTe der Upanischaden 
und die Anfänge des Buddhismus" (Göttingen 1915) 3, 157. 

2) THIBAUT, a. a. O. 52, 65 ff., 67. 3) ebd. 32, 39. 
') DEUSSEN 1 (2), 97; BOLL, "Sphära" 343. 5) DEUSSEN 1 (2), 211, 227, 257. 
S) DEUSSEN 1 (2), 104 ff. 7) ebd. 169; vgl. 1 (1), 123, 130, 195, 196, 200. 
8) ebd. 1 (2), 197. B) ebd. 169. 10) ebd. 171 ff., 218 ff., 257 ff., 353. 

11) ebd. 171; GABBE, "Die Sa.mkhya.PhiloEophie" (Leipzig 1894), 87, 116; 
BAEUMKER 69; WECKER, PW. 9, 1316. 12) Vgl. BoussET, A. Rel. 4, 241. 

13) OLDENBERG, "Upanischaden" 57, 58, 62, 64, 109, 223. 
14) DEUS SEN 1 (2), 175; DEUSSEN, "Die Geheimlehle des V('da, amg('wählt(' 

Texte der Upanisehads" (Leipzig 1911) 34, 125; OLDENBERG, "Upanischad('n" ti7. 312. 
15) DEUSSEN, "Geheimlehre", a. a. O. 
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,,fI1nffaohe Wesensschar"I), die 8oha.r der ftinf ,,grobstofflichen Elemente" 
(lIahabhdtil.), so genannt, weil ihnen oft auch ftinf ,,feinstoffliche" (Tan­
mitra) als Grundsubst&nzen von SchaJI, Gefühl, Farbe, Geruch und Ge­
schmack gegenübergestellt werden I) [also eine Art Imponderabilien] ; 
solche genaue Unterscheidungen sind keineswegs gleichgültig, denn nicht 
minder wie die Gestalt ist auch der Name jeglichen Dinges ein eigentliches 
und bedeutsames Stück seines Wesens, dessen ReaJität sich schon in der 
erfolgreichen Verwendung zu Zwecken der Zauberei sichtlich und ganz 
offenbar zu erkennen gibt a). 

Die Theorien der jilDgsten, nachvedischen Periode (etwa von 500 v. Chr. 
bis 1500 n. Ohr.)·) verbreiten sich ausführlich über die gegenseitigen Um­
wandlungen der Elemente, vom Äther bis zur Erde bei Bildung und Ent­
stehung, von der Erde bis zum Äther bei Vernichtung und Auflösung der 
Welt'), sowie über das Hervorgehen der Einzeldinge und Lebewesen aus 
den Elementen 6). Aber a.uch andere, von den vedischen unabhängige 
Schulen, die in ihren Anfängen zum Teil bis in die vorhergehende Periode 
zurückreichen mögen und sich später gleichzeitig und nebeneinander 
weiterentwickeln, halten an der Lehre von den Elementen fest 7). Die 
,,rationelle" S8.mkhya.-Philosophie (Simkhya. = Zahl), a.ls deren angeblicher 
Begründer der völlig mythische KAPn..A. gilt 8), und die nach OLDBNBBBG, 

entgegen DBUSSBN '), schon vorbuddhistischen Ursprunges ist 10), setzt seit 
jeher die 5 Elemente Äther (8.ki.9a), Feuer, Luft, Wasser-'und Erde voraus 11). 
Den zahlreichen Kommentaren gemäß, deren letzte erst dem 16. Jahr­
hundert angehören llI), nimmt sie eine Urmaterie an, die zwar einheitlich 
und unteilbar ist, zugleich aber "so wie der einheitliche Wald aus Bäumen" 
aus drei Komponenten besteht und sich so lange nicht verändert, als alle 
drei in ursprünglichem Gleichgewichte verharren; sobald dieses aber "durch 
ma.gnetartige, Erschütterung bewirkende Triebe" gestört wird, bilden sich 
in erster Linie die fünf "groben" Elemente und sodann, indem diese sich 
nach verschiedenen Mengen und Arten mischen, die sämtlichen Einzelstoffe 
der Welt a), ungefähr ebenso, wie aus dem gelben Farbstoffe der "gelben 
Wurzel" [Kurkuma] durch Einwirkung von Kalk ein neuer roter hervor­
geht 1.). - Bei den Buddhisten und schon bei BUDDHA. selbst, der um 

1) OLDlIlQIDO. "Upanischaden" 62, 93. 
I) ebd. 226, 232. I) OLDJIlQmBQ, "Upa.nieohaden" 68. 
') Dn'I\8D, "Gesch. cl. PliiL" (Leipzig 1908) 1 (3),1. ') ebd. 41, 47, 52ff. 
') ebd. 66 H., 72 H. ') ebd. 194, 201. ') RAY 1, 2 H., 9. 
') Dn'1\8D 1 (3), 408 H. 11) OLDJIlQmBQ, "Upanischaden" 1, 206, 351. 

11) BiY, a. a. 0.; über ~ ebd. 2, 88ff., 125, nach BB.A.JlnmBA NATR SiAL, 
geborenem Inder, Verfasser der ,,Mechanischen, Physikalischen und Chemisohen 
Theorien der alten HiDdu" und der "W"JlIIIeDBOhaftliChen Methoden der Hindu" (ebd. 2, 
59, 225). 11) D-.1JSDlf 1 (3), (()8 ff. 

11) GAu., ... ... o. 12, 204 H., 222 H., 233 ff., 285 H. 
11) ebi 238. "Ober angebliohe Einßi1s8e der S&mkhya-PhilO8Ophie, deren höchste 

Blüte erst iD das 2. 1IIId 3. DaOhohriatliohe Jahrh1llldert fällt, auf Pn!u.ooua,BR+v ft. 
PmLO, PLorm, POJIftIDJOII. die NeuplatoDibr 1IIId die GDostiJrer L Gau 9Off., 
96 H.; indiaoher Herkunft BOll die gnostische Lehre "Geist ist LiCht" Bein, auch soll 
der u,gos mi~ der jndiaohen Vorstellung von der "V&o" (Stimme, Rede, Wort) zu· 
sammenhängen (7) VgL W.A.CDB, PW. 9, 1325. 
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480 v. ehr. starb, ist von den 4 Elementen die Rede 1), zuweilen auch von 5, 
wobei der Äther, oder von 6, wobei das Bewußtsein mit eingeschloss'en ist 2), 
niemals aber, wie man wohl behauptet hat, von 7, die angeblich in Zu­
sammenhang mit den 7 Planeten und Metallen stehen sollten; die Sieben­
zahl als solche ist jedoch BUDDHA nicht unbekannt, wie z. B. die Gleichnis­
rede von den 7 Arten der Frauen bezeugt 3). - Auch in den Systemen 
der Jainas 4), des GOTAMA 5) und vieler anderer 6), spielen die Elemente 
eine wichtige Rolle, und zur einfachen Theorie der Elemente gesellt sich 
die der Atome und Atom-Aggregate, die der Samkhya-Philosophie noch 
fehlt 7), den jüngeren Buddhisten und Jainas bereits geläufig ist 8), ihre 
ausführliche Entwicklung aber erst im "Vai~eshikam-System" fand, dessen 
Urheber der im übrigen gänzlich unbekannte KANADA sein soll 9). Der 
eingehenden Darstellung zufolge, die ANAMBHATTA zwar erst im 17. Jahr­
hundert, jedoch auf Grund der besten und ältesten Quellen gab 10), treten 
nach KANADA zwar nicht der alldurchdringende Äther, der durchaus ein­
heitlich, unendlich, ewig und sinnlich unwahrnehmbar ist, wohl aber Luft, 
Feuer, Wasser, Erde (einzeln oder zueinander gesellt), in Form veränder­
licher und vergänglicher Aggregate auf, - so z. B. ist das Gold nach einigen 
reines, nach anderen mit Erde vermischtes, festgewordenes Feuer ll) -, 

in letzter Linie bestehen sie aber aus ewigen und unvergänglichen Atomen 
(paramanu). Abweichend von jenen der griechischen Philosophie sind 
diese sämtlich kugelförmig, gleich groß, nämlich sechsmal kleiner als das 
kleinste wahrnehmbare Sonnenstäubchen, mit bestimmten Qualitäten be­
haftet, sowie mit der Fähigkeit ausgestattet, sich zu je zweien aneinander 
zu lagern und hierdurch kleine Aggregate zu bilden, die sich dann weiter 
zu größeren und ganz großen vereinigen können 12). Diese Lehre von den 
doppelten, dreifachen, vierfachen Atomen usf. ist schon bei KANADA eine 
keineswegs leicht verständliche 13), wird aber in späterer Zeit und durch 
die jüngeren Schulen auf äußerst verwickelte Voraussetzungen hin noch 
weiter ausgebaut; sie schwankt dann oft in gänzlich lmklarer Weise 
zwischen eigentlich atomistischen und mehr korpuskularen Anschauungen 
hin und her 14). 

Wie zahlreichen Völkern der alten und neuen Welt, so schwebte auch 
den Indern als höchstes Gut ein langes Leben in Gesundheit und Wohl­
stand vor, und demgemäß fehlte es auch bei ihnen niemals an Leuten, 
die da versicherten, den rechten Weg zu diesem schönen Ziele weisen zu 
können und, - sei es vermöge Frömmigkeit oder Zauberei -, in Besitz 
der zu seiner Erreichung erforderlichen Mittel gelangt zu sein. Daß als 

1) 1\1. G. M. 4, 71. 
2) PrSCHEL, "Leben und Lehre des Buddha" (Leipzig 1906) 60; DEUSSE)I 

1 (3), 226. 3) ÜLDENBERG, "Buddha" (Berlin 1890) 203. ') DEUSSEN 1 (3), 248. 
6) ebd. 231 ff., 372 ff. 6) ebd. 440, 446, 494, 553, 597, 626 ff., 647 ff. 
7) GARBE, a. a. Ü. 238. 8) DEUSSEN 1 (3), 218, 248. 
9) ebd. 1 (3), 345 ff.; RAY I, 2 ff., 9. 

10) ANAMBHATTA, "Kompendium der Dialektik (Nyaya) und Atomistik (Vai,ö· 
shika)", üb. HULTSCH (Berlin 1907). 11) DEUSSEN 1 (3), 350; ANillBIIATTA l:t 

11) DEussEN 1 (3), 352; ANAMBHATTA 10 ff., 14 ff. 13) ANillBHATTA 14ff. 
U) S.iAL, bei RAY 2, 90, 168 ff. 

v. Lippmann, Alchemie. 28 
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solche eigentlich alchemietisohe und auch nach bekannten alchemistischen 
lfethodtil dargestellte Elixire in Frage kAmen, und daß diese schon in 
den frOhesten medizinischen Werken Indiens abgehandelt würden, hat sich 
indessen als eine vollkommen unhaltbare Behauptung erwiesen, deren Auf­
stellung nur info1ge des Dunkels erklä.rlich scheint, das noch bis vor kurzem 
über den Anfingen der indischen Medizin und den Abfassungszeiten ihrer 
"klassischen" Schriften lag, gegenwärtig aber, wenn nicht gänzlich behoben, 
so doch in ausreichender Weise aufgehellt ist 1). 

AIs ältestes Dokument indischer Medizin, das uns in zweifellos un­
verändertem Zustande vorliegt, hat man das sog. BoWBR-Manuskript an­
zusehen, das eine Sammlung um etwa 350--375 n. Chr. auf Birkenbast 
geschriebener Texte enthält und in Chinesisch-Turkestan im Inneren eines 
buddhistischen Dankmals (sog. Stupa) aufgefunden wurde 2); es erwähnt 
u. a. als HeiJmittel natürliche Soda und Pflanzenasche, Kupfer- und Eisen­
Vitriol, Blei- und Antimonglanz, Realgar, Kupferrost, femer Gold, SiJber, 
Kupfer, Eisen 8) und an einer Stelle auch das in den alten Schriften sehr 
selten vorkommende Quecksilber '), kennt dagegen kein Calcinieren der 
Metalle Ii), versteht auch unter "Rasa" (= Saft) nicht ein Elixir, sondem 
den Chylus des menschlichen Körpers 8), und führt z~r einen wunder­
wirkenden Trank an, der "tausendjährige Lebensdauer" verleiht 7), bringt 
ihn aber mit keinerlei alchemistischer Vorstellung in Verbindung. - Was 
die "große Dreiheit" der Arzte, SUSBUTA, CABAXA (CxABAKA) und V AGHBATA 
betrifft, so dürfte SUSRUTA der älteste (schon vorchristliche !), und sein 
Werk eine Hauptvorlage für CABAXA und V~HBATA gewesen seinS); die 
Form aber, in der wir es gegenwärtig besitzen, ist das Ergebnis sehr zahl­
reicher, noch während des 7. bis 11. Jahrhunderts oft emeuerter, tief­
greifender Umarbeitungen und läßt bestimmte Schlüsse auf seine Urgestalt 
nur in recht beschränktem Maße zu 8). CABAXA scheint seine (nicht ganz 
vollendete) Schrift auf Grund älterer Quellen uD. 2. JahrhUndert n. ehr. 
abgefaßt zu haben, doch kennen wir sie nur in gä.nz1ich abgeänderter, erst 
aus dem 8. Jahrhundert herrührender Gestalt10); VAGHBATAS Kompendium 
endlich mag zuerst frühestens im 6. oder 7. Jahrhundert abgeschlossen 
worden sein 11). Die Heilmittel aller drei Autoren sind in ihrer großen Mehr­
zahl vegetabilischer Herkunft 12), doch ~reitet SUSBUTA u. a. auch reine 
natürliche Soda. und PHanzenasche durch wiederholte Aus1augung,~acht 
die Lösung mit gebranntem Kalk ätzend und kocht sie in eisemen Kesseln 

1) Kurze "Ööersicht: PAGlIL-SuDROPll', ,,Einfühnmg in die Geschichte der 
Medizin" (Berlin 1915) 16; Ausführlichere Darstellung: BLoCH in PuSCllJofANNS Hand­
buch (Jena 1902) I, 118H.; JOLLT, "Indische Medizin" (Str&ßburg 1901). 

I) PAGlIL-8vDROI'I' 17, nach HOJlBlllLB; RlT I, 28. 8) BAT, &. &. o. 
') JOLLY, A. N&t. 6, 195. 5) JOLLT, &. &. O. ') RAT, &. &. O. 
7) BLooJr, a. &. O. I, 130. 
8) PAGlIL-SUDROI'I' 16; über die Unsicherheit der gesamten Chronologie vgl. 

BAT 2, Vorr. 54. 
8) HOJlBlllLB, M. G. M. 6, 446 und ,.A. Med." I, 27; lUY 2, 130H. 

10) HollDLB, M.G. M. 9, 516; BAT 2,130 H. 11) BLooR, &.&. 0.1, 122; B.&."T 1,30. 
11) Bei SUSBlJ'l'A z. B. 700 von 798 (TSORIBOR, ,,Handbuoh der Pharmakognosie", 

Leipzig 1910; 2, 5(4). 
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ein 1); ferner verwendet er "getötete" und geröstete Metalle 2), führt aber 
als solche nur an einer Stelle Zinn, Blei, Kupfer, Silber, Gold, Eisen (loha)8) 
und in sehr unbestimmter Weise auch Quecksilber an 4). CARAKA erwähnt 
neben Gold auch Silber, Kupfer, Blei, Zinn und Eisen, nebst ihren "Un­
reinigkeiten" (Kalken 1); ferner Kupfer- und Eisen-Rost, mit Schwefel ge­
röstetes Silber, Kupfer und Eisen; sodann natürlichen Kupfer- und Eisen­
Vitriol, Pyrit, Antimonglanz, Schwefel, Auripigment und Realgar, Salz; 
endlich natürliche Soda, Pflanzenasche (auch durch Ausziehen mit Wasser 
gereinigte), Kalk, Lasur und allerlei Edelsteine 5). Bei VAGHllATA wird 
~uJlei'dem Quecksilber genannt, z. B. als Bestandteil einer auch noch Blei, 
Schwefelblei und Kampher enthaltenden Augensalbe 6). Weder bei diesen 
der "großen Dreiheit" Zugehörigen, noch bei V AGHllATAS angeblichem 
Zeitgenossen V ARAMIBIRA, - der u. a. von Glockenmetall, Bronze, Eisen 
als Tonikum, sowie Quecksilber als Aphrodisiakum spricht 7) -, noch bei 
sonstigen Ärzten des 6. (?) Jahrhunderts, die auf "festes" (fixiertes 1) 
Quecksilber anspielen sollen 8), werden jedoch die wunderbaren Wirkungen 
der Edel-Metalle und -Steine, des Quecksilbers usf., mit alchemistischen 
Vorstellungen in Verbindung gebracht. Da nun z. B. selbst bei SUSRUTA 
"rasa" noch = "Saft" ist, und nicht = Quecksilber 9), so bleibt es unbe­
rechtigt und irreführend, den Namen der Wissenschaft von den Säften, 
"RaEayana", mit ,,Alchemie" zu übersetzen und daraufhin wieder die 
bei SUSRUTA, CARAKA und anderen vorkommenden Wundertränke, die 
Gesundheit, Heilung, langes Leben usw. bewirken sollen, ohne weiteres als 
Elixire, Panaceen und Essenzen im bekannten alchemistischen Sinne zu 
bezeichnen. Ein Lehrer dieser Rasayana war u. a. schon in vorchristlicher 
Zeit, nach den einen im 2., nach den anderen im 4. Jahrhundert, PATAN­
JALI 10), dessen Werk zwar noch erhalten ist, aber nur in einer aus unbe­
stimmbar später Periode stammenden Überarbeitung ll); von ihr spricht 
auch ALBmum, der, nach mehrjährigem Aufenthalte in Nordindien ge­
legentlich der EroberungEzüge des Sultans MAHMUD von GHAZNA, im 
Jahre 1031 sein so außerordentlich wichtiges Werk über Indien verfaßte. 
Wie er in diesem berichtet 12), beschäftigten sich [wenigEtens in den von 
ihm besuchten Gegenden] die Inder noch zu seiner Zeit nicht, oder doch 
so wenig mit Alchemie, daß er Näheres hierüber und namentlich betreff 
der etwa benützten mineralischen Substanzen nicht in Erfahrung bringen 
konnte; dagegen besitzen sie eine sehr alte, ganz besondere, ihnen eigen­
tümliche Wissenschaft "Rasayana" 13), die bestimmte Methoden zur Dar­
stellung merkwürdiger, aus allerlei Drogen und pflanzlichen Substanzen 
zusammengesetzter Arzneien und Tränke lehrt, die dem sie Genießenden 
Gesundheit, Jugend und langes Leben gewährleisten 14). 

1) Rh 1, 17 ff., 24; vgl. 2, 42. !) ebd. 1, 25, 135. 
3) ebd. 1, 24, 26. C) ebd. 1, 44. ') ebd. 1, 13 ff., 16. ') ebd. 1, 30. 
7) ebd. 1, Vorr. 47; 2, 287. 8) ebd. 2, 134. 
I) ebd. 1, 44. 10) ebd. 1, Vorr. 55; 2, Vorr. 26. 11) ebd. 2, 132. 

11) ;,India", üb. SACHAU (London 1888) 1, 187; vgl. Rh 1, Vorr. 33. 
13) ALBmuNIs Ableitung dieses Namens, einer vermeintlichen Bezeichnung für 

Gold, ist irrtümlich. ") Vgl. BEBTHELOT, "Arch." 184, 193, 197, 202. 
28* 
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ALBmum zufoJge lebte im 9. Jahrhundert der gelehrte NAGABJUNA, 

der die Darstellung des [anfangs] schwarzen Schwefel-Quecksilbers ent­
deckt haben soll 1), die indessen andere auch dem VRINDA (um 950) oder 
dem CHAKRAPANI (um 1050) zuschreiben 2). RAY versetzt jedoch den 
NAGABJUNA in die Mitte des 2. Jahrhunderts und preist ihn als großen 
Philosophen und als "wichtigste Gestalt der indischen .Alchemie", sowie 
als Erfinder der Sublimation und Destillation 3); sein hoher Ruhm mache 
es begreiflich, daß seine Biographie schon bald nach 400 ins Chinesische 
übersetzt wurde, daß der chinesische Pilger IIroEN-THsANG (629-645 in 
Indien) ihn als "Sonne der Welt" rühmt I), und daß auch einheimische 
Schriften des 7. (1) Jahrhunderts ihn als einen Zauberer, Magier, Astrologen 
und .Alchemisten kennen und von ihm zu erzählen wissen, daß er die große 
Kunst "von einem alten Heiligen auf einer Insel des indischen Ozeans 
erlernte" 6). Den Bruchstücken seines Werkes "Rasaratnakara" ist zu 
entnehmen, daß der "Meister der Kunst" seine alchemistischen Kenntnisse 
in Traumvisionen 6) empfing und zum Teil in Dialogform niederlegte, daß 
er u. a. durch Destillation des Zinnobers (darada) dessen Wesen oder Essenz, 
das Quecksilber, darzustellen, es mittels Salz und Salmiak zu fixieren 
und mit den "acht Metallen" zu amalgamieren lehrte 7), daß er durch 
I Teil seines "Projektions-Pulvers" 10 Millionen Teile gemeiner Metalle 
in Gold verwandelte 8), Gold ferner noch durch Rösten von Silber mit 
Schwefel oder Zinnober, sowie von Kupfer mit Galmei (rasaka) gewann 9), 
und aus diesem letzteren auch metallisches Zink abzuscheiden wußte 10). 
Alle diese fast ausnahmslos wohlbekannten und keinerlei indisches Gepräge 
tragenden Züge und Kenntnisse sprechen entschieden gegen die Ent­
stehung des Werkes im 2. oder überhaupt in einem früh mittelalterlichen 
Jahrhundertell), und der offenbare Irrtum RAYS rührt nach SEAL daher, 

') Rh 1, Vorr. 53 ff. 2) ebd. 1, 34; 2, 134 ff. 3) ebd. 2, Vorr. 2, 21 ff. 
') ebd. 2, Vorr. 15. 5) ebd. 2, Vorr. 18, 20. 
8) ebd. 2, 5. 7) ebd. 2, 4 ff. 8) ebd. 2, 8. 
9) ebd. 2, 2ff.; das "Gold" aus Kupfer und Galmei ist wohl Messing! 

10) ebd. 2, 4. Aus Tuttha, einem indischen Namen des Galmeis, von welchem 
Mineral nach arabischen Berichten in Indien ganze Berge vorkommen, versucht RAY 
da.s persische Tutia und das tamulische Tatanagam, Tutenaga, abzuleiten (1, Vorr. 75; 
1, 87), obwohl, wie schon YULB hervorhob, Tutenaga, eine aus Kupfer, Eisen und 
Zink bestehende Legierung, nichts mit Tutia zu tun hat, und obgleich es viel wahr­
scheinlicher ist, daß umgekehrt das persische Wort Ddd = Rauch [des sublimieren· 
den Zinkoxydes] in das Indische überging (LlPPIlANN, "Abh." 2, 265); denn wie bereits 
ROTH nachwies, ist Tuttha kein Sanskritwort und läßt sich auch aus keinem solchen 
ableiten, weshalb Übernahme aus einer fremde~ Sprache zu vermuten bleibt (Holl'· 
MANN, "Berg- und Hüttenmännische Zeitung" 41, 46). Da.8 diese aber eine der 
indischen Urbevölkerung zugehörige gewesen sei, wie G. OPPDT anDimmt ("KAm.. 
BAlJl(·Gedenkschrift" 127 H.), ist mehr wie unwahrscheinlich; er beruft sich darauf, 
daß Tuttham oder Tuttha ursprünglich auch der Kupfervitriol hieß (vgl. RAY 1,93; 
GABBE 59, s. unten), den man wegen seiner Bläue "Pfau", wegen seiner Grüne (!) 
"Grünstein" nannte und als AugeD8Chm inke (T) benützte, UDd daß ferner in "Tutta­
Na.gam" Tutta. Zink bedeute, während Na.ga = Schlange sei, wie denn ,,Na.ga·Jihwa" 
das rote Arsen und eine rote Pflanze bezeichne, ganz so wie "Sindura" den Zinnober 
(oder dic Mennige) und das Drachenblut. Diese Zusammenhänge bleiben unklar. 

11) Vgl. R.h 2, Vorr. 41. 
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daß er ohne zureichende Gründe den obigen NAGARJUNA mit dem gleich­
namigen (buddhistischen) Begründer der Mädhyamika-Philosophie identi­
fiziert 1), dem Bearbeiter des SUSRUTA und Herausgeber von Schriften über 
Meiallgewinnung und Alchemie, der-aber einer um sieben oder mehr Jahr­
hunderte späteren Periode angehört, wie dies schon seine Vertrautheit 
mit dem Quecksilber ,md den Quecksilber-Präparaten beweist 2). 

Obwohl nämlich das Quecksilber den Indern schon frühzeitig bekannt 
war, so wird es doch, wie bereits erwähnt, in den wirklich alten Schriften 
nur sehr selten genannt, und wenn man von solchen zweifelhafter Echtheit 
absieht, so finden sich genauere Angaben über das Metall selbst, und vollends 
über seine Derivate, erst in jenen, die dem Zeitalter der arabischen Er­
oberungszüge angehören, also dem Ende des ersten Jahrtausends. Der 
Lexikograph AMARAslNHA z. B. (um 1000) kennt das Quecksilber (pärada, 
chapala, suta) schon unter dem Namen rasa = Saft, Flüssigkeit, aber auch 
Schweiß 3); GOVINDA (etwa im 11. Jahrhundert) 4) weiß es durch Destillation 
von beigemengtem Blei oder Zinn zu befreien und durch Schwefelarsen 
oder andere Sulfide in einen Stoff "rot wie Lack der Cochenille" [also 
Zinnober] überzuführen 5); auch im Wörterbuche "Vaijayanti" (11. Jahr­
hundert 1) ist von verschiedenen Quecksilber-Amalgamen die Rede 6). In 
den Werken aus der etwa um 1100 einsetzenden "Zeit der Tantras" (= Trak­
tate, Abhandlungen) beginnt das Quecksilber eine maßgebende Rolle zu 
spielen: in der sehr wichtigen "Rasämara" (= Quecksilber-See) z. B. 
heißt es pärada oder rasa (= Schweiß, weshalb es den Körper, aus dem 
es kommt, auch wieder schützt) 7); es wird durch siebenmalige Destillation 
von dem zwecks Verfälschung zugesetzten Blei und Zinn befreit 8), mit 
Alaun, Salz .und grünem Vitriol "getötet" und in Sublimat oder Calomel 
übergeführt 9), und durch zahlreiche (18 und mehr) besondere Verfahren 
der Alchemie (Vasasiddha) fixiert und in verschiedene Präparate ver­
wandelt, z. B. in Zinnober 10). Mit Schwefel werden jedoch, so wie Queck­
silber, auch die übrigen Metalle geröstet, d. s. Gold, Silber, Kupfer, Eisen, 
Zinn, Blei 11), sowie jene "aktive Grundmaterie" oder "Essenz", die aus 
dem nämlichen Rasaka [Galmei], das mit Kupfer Gold [goldgelbes Messing] 
gibt 12), beim Erhitzen mit pflanzlichen [Kohle liefernden] Zutaten, mit 
Pflanzenasche, oder mit Borax [Alkali] hervorgeht und wie Zinn aussieht 
[metallisches Zink] 13). Aber allein das Quecksilber verleiht Gesundheit 
und Unsterblichkeit; es besteht aUs allen fünf Elementen, stellt eine 
Verkölperung des Gottes SIVA dar, und ist 1188 dem Lexikographen 

1) ebd. 2, Vorr. 2, 21 ff. 
2) R.h führt dif!Se Erklärung SiALS selbst an (2, 132), scheint sie aber nicht 

weiter berücksichtigt zu haben; NAGARJUNA spielt nach ihm in der indischen Chemie 
etwa die nämliche Rolle wie HERMES TRISMEGISTOS in der hellenistischen (BERTHELOT, 
"Aroh." 195; 179; 184, 198). 

3) Rh 1, Vorr. 46. ') ebd.2, Vorr. 52ff.; 2, 57. 
5) ebd. 2, 9 ff. S) OPPERT, "KAHLBAUlII·Gedenkschrift" 127. 
7) RAY 1, Vorr. 41 ff.; über die "RasArnava" vgl. JOLLY, M. G. M. 15, 432. 
8) ebd. 1, 72. 9) ebd. 1, 36, 40; 137 ff. 10) ebd., a. a. O. 11) ebd. 1,40. 

10) ebd. 1, 39; Galmei heißt auch Kharpara (ebd. 2, Vorr. 74). 13) ebd. I, 39. 
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MAmmvARA bereits unter dem Namen ,,Haravija" (= Samen des HABA 
= SIVA) bekanntI). 

RAY ist der Ansicht, schon um 400 n. Ohr. habe die Verschmelzung 
des alten SIVA-Kultes mit der näMlichen Form des Buddhismus begonnen I) 
und Anlaß zur Entwicklung der buddhistischen "Tantras" gegeben, die 
sich unter Miteinfluß entstellter Lehren anderer Systeme (besonders des 
Yoga-Systems) vielfach mit Zauberei, Magie, Wunderwirkungen, Unsterb­
lichkeitstrii.nken und Alchemie beschäftigen '). Daß sie bereits im 5. und 6. 
Jahrhundert vorhanden waren I), sollen tibetanische Übersetzungen aus 
dem 6.-8. Jahrhundert bezeugen, die vom Quecksilber sprechen, "das den 
Körper stärkt, alle Krankheiten austreibt, ... und die gemeinen Metalle 
in Gold überführt" 5) und die auch erwähnen, daß die betreffenden Tantras 
eigenhändige Werke des SIVA seien, dessen Samen, pa.rada = Quecksilber, 
sechsmal "getötet" und mit Schwefel geröstet usf., ein Präparat liefere, 
das Kupfer in Gold verwandelt 8). Aus den An..3chauungen dieser Tantras, 
so meint RAY, seien dann im Laufe des 12. Jahrhunderts die des oben­
genannten "Rasa.rnara" hervorgegangen 7) und im Laufe des 13. jene,. 
die weiteren wichtigen Schriften zugrunde liegen, z. B. dem "Rasaratna" 
(um 13(0)8), sowie dem sog. "Quecksilber-System"8). In der Darstellung 
des MADHARA (um 1350) über die sechzehn großen philosophischen Systeme 
der Inder nimmt "Ras89vara", das Quecksilber-System, die neunte Stelle 
ein 10); gestützt auf die irrtümliche Etymologie parada = para-da = "das 
jenseitige Ufer verheißend", verspricht es "Rettung aus dem Strom der 
Seelenwanderung an das andere Ufer", "Erlösung schon bei Lebzeiten", 
"Gewinnung und Erhaltung eines göttlichen Leibes" u. dgl. mehr, und 
empfiehlt zu diesem Zwecke das Einnehmen eines von den mächtigsten 
Zauberern empfohlenen Wundertrankes, der aus Quecksilber besteht, oder 
aus Quecksilber und "Talk" (entstanden aus dem Gotte lIAru. = SIVA 
und der Göttin GAUBI, seiner Gemahlin). Das Quecksilber ist flüssig, 
kann aber sowohl luftförmig werden, als auch (durch "Töten" und "Er­
sterben") fest [fixiert], wobei es dann in verschiedenen Farben schillert 
und, obwohl selbst "tot", dennoch belebend und die Krankheiten aus­
treibend wirkt. Voraussetzung hierfür ist aber die genaueste und sorg­
filtigste Zubereitung durch achtzehnerlei "Werke", nAmlich Schwitzen 
[Dastillieten n Zerreiben, Starrmachen, Fixieren, AbsettrenJassen, Ein­
zwängen [!], Pressen, Glühen, Dämpfen, Abmessen, Polvem, Bedecken, 
Schmelzen (inneres und äußeres), Ätzen, Fließenl&ssen (in Farben), Ver­
mengen, Durchmischen, Einnehmen; nur bei peinlicher Einhaltung aller 
dieser Vorschriften bewährt sich das Quecksilber ,,als das Wesen, das 
Blut und Leib durohdringt" und von dem es heißt: 

"Es ist der Säfte Filrst, denn es verleiht 
Dem Leib Nlchtaltern und Unsterblichkeit." 11) 

1) ebd. I, Vorr. 46. AIwwImBA (um 1(00) kennt dieee 1Jezeiohmllll DOCh 
nicht; vgL mit ihr "Samen des Ha1oIs". .) ebd. ~, Vorr. 27 ff., 43. 

') ebd. 2, Vorr. 45ff.; BD'l'JmLO'I, ,,Aroh."I86ff., 200; über das Yop.-System 
vgl. DBusSJll{ 1 (3), 507. ') RA."y 2, Vorr. 35, 42. I) ebd. 2, Vorr. 38. 

') ebd. 2, Vorr. 39, 44. 7) ebd. I, 45, Ü; 2, Vorr.63. ') ebd. 2, 135,223. 
') ebd. I, Vorr. 45, 48 ff. 10) 1>KusaJnI 1 (3), 3 ff., 336 ff. U) ebd., &. &. O. 
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Den Höhepunkt seiner Bedeutung als Mittel zur Lebensverlängenmg 
und zugleich zur Metallverwandlung erlangt das Quecksilber indes erst 
während der um 1300 einsetzenden Oberherrschaft der Iatrochemie, deren 
Wurzeln aber vermutlich bis in das 12. Jahrhundext zuruckreichen l). 
Aus seinen Vorgängern schöpfend, z. B. aus NANDI, "dem Erfinder der Sub­
limation", berichtet SOMADEVA (12. oder 13. Jahrhundert 1) über Queck­
silber llild Quccksilber-Präparate, sowic über D;trstellung von Gold durch 
Legieren verschiedener Metalle, darunter Zink, nach bestimmten Gewichts­
verhältnissen 2). YASODHAVA: (13. Jahrhundert 1) 3), "der alle Versuche 
selbst ausgeführt hat", entdeckte angeblich "das Metall des Galmeis" 
[Zink], "das sich glänzend wie geschmolzenes Blei aus dem Tiegel ergießt", 
die Darstellung des Wundermittels Calomel, "dieses Kamphers aus Queck­
silber", und die Bereitung eines Projektionspulvers aus Zinn, Pyrit, Salmiak, 
Realgar und etwas Blei oder Silber, das 100 Teile gemeine Metalle in Gold 
verwandelt 4). RASAKALPA (13. Jahrhundert), "der alles selbst erprobt, 
llild nichts aus anderen entlehnt hat" 6), nennt als "große Mittel" Queck­
silber, auch das mit Salmiak llild anderen Salzen "getötete", das SIVA, "der 
König der Quecksilber-Lehre", selbst erfand, ferner Schwefel, Arsen und 
Zinnober, del1 natürlichen oder den künstlich aus Quecksilber und Schwefel 
gewonnenen. Sie dIe dienen auch dazu, die gemeinen Metalle in Gold und 
Silber zu verwandeln, oder diese doch zu "vermehren", denn "Reichtum 
gewinnt, wer Gold oder Silber, die vermehrt sind, z. B. durch 100 Teile 
Kupfer, Blei oder Quecksilber-Amalgam, als [vollwertiges] Geld ausgibt" 6); 
zu jenen gemeinen Metallen zählen Kupfer, Eisen, Zinn, Blei, aber auch 
das Zink, das sechs verschiedene Namen führt, u. a. "Bruder des Silbers" 7), 
d. i. das Metall jenes vielverbreiteten Galmeis S), der mit Kupfer pittala 
(Messing) liefert 9). Verschiedene andere medizinische Schriften dieses 
Zeitalters 10) nennen neben den 6 einfachen Metallen 11), neben dem "einer 
besseren Art Blei gleichenden" Metall aus Antimonglanz [Antimon]12), dem 
zinnähnlichen Metall Jasada aus Galmei [Zink] 13), den Legienmgen Pittala 
(aus Kupfer und Zink; Messing), Kamsya oder Kamsyaha (aus 8 Teilen 
Kupfer und 2 Teilen Zinn; Glockenmetall), Vartaloha (= geschichtetes 
Metall, aus 5 Bestandteilen) usf. 14), noch folgende "großc Mittel": die 
Edelsteine, die, je nach Glanz, Farbenspiel und Größe der Krystalle, als 
männliche, weibliche und Zwitter unterschieden werden 15), und deren vor­
nehmster, der Diamant, mit Bocksblut bestrichen zu Asche verbrennbar 
ist 16); den Schwefel, das gelbe und rote Arsen [Auripigment, Realgar]; 
den Antimon- und Bleiglanz, dessen Name "Surma" einer Sprache der 
Urbevölkenmg entstammen solll7); vor allem aber das Quecksilber, "dessen 
Kräfte den Arzt, der sie recht versteht, zum Gotte machen" IS). Queck-

1) RAY I, 42ff.; 2, Vorr. 54. 2) ebd. 2, 14ff. 3) ebd. 2, Vorr. 56ff. 
') ebd. 2, 16 ff. 5) ebd. 2, Vorr. 58 ff. 
') Münzfälscher befiehlt schon das alte Gesetzbuch des MANU in Stücke ZU 

h(men (ebd. 2, 2). 7) ebd. 2, 24. 8) ebd. 2, 22 ff., 26. 9) ebd. 2, 19 ff. 
10) ebd. 2, Vorr. 59; 135, 323. 11) ebd. I, 58 ff. 12) ebd. 1, 66; 2, 54. 
13) ebd. 1, 48ff., 86; 2, Vorr. 74. 1') ebd. 1, 64ff.; 2, 25. 
15) ebd. 1, 55 ff. 18) ebd. 1,56. 17) ebd. 1,52. 
18) Zitiert von BLOCH, bei PUSCHMANN 1, 145. 
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silber ist der "Sa.men des SXVA.", der beim Abtropfen auf die Länder D.uada 
(Dardistan in Kaschmir) und Parada. (nicht näher bekannt) deren Boden 
mit Zinnober (Hingula) erfiiIlte 1), als dessen "Wesen" es bei der Destillation 
wieder hervorgeht I). Es ist flüssig, läßt sich aber destillieren und mittels 
8aJm.iak und anderer Salze auch fixieren '), verleiht langes Leben, macht 
frei von Krankheit und Sünde und. ist Wesen und Träger der von SIV A 

selbst gelehrten Alchemie, der Kunst, Gold und Silber. herzustellen '). 
Zu den Präparaten, mit denep. die Metalle zwecks ihrer Umwandlung be­
handelt werden, zählen die Säuren, und zwar ausschließlich die vegetabi­
lischen 5), die gold- und silberlarbigen Pyrite, der Blei-und Antimonglanz, 
die natürlichen Kupfer- und Eisen-Vitriole, der Schwefel, das Auripigment 
und Realgar, der beim Brennen mit Dung bereiteter Ziegel entstehende 
Salmiak (Navasara ; vom persischen Nlischadir) 8) und die verschiedenen 
Salze und Alaune 7). 

Reichhaltige, sichtJich auf einer Fülle altüberlieferter Beobachtungen 
beruhende Verzeichnisse aller dieser Mineralien enthalten das um 1300 
entstandene "Rasaratna" 8). vor allem aber das Buch "Raganighantu" 
des Arztes NARAHART aus Kaschmir'), das nach GARBE um 1250 verlaßt 
ist, während RAY es (ohne genauere Angabe) für ein Werk "aus ziemlich 
später Zeit" erklä.rt 10), .als welche freilich auch 1250 schon gelten kann. 
Unter den Metallen zählt N ARAHART die folgenden auf: Gold, 42 Namen 
führend, gelblich, gelbrot oder rot, fünferlei Legierungen mit Silber und ein 
Amalgam mit Quecksilber bildend 11); Silber, das mondä.hnliche Metall 
oder Metall des Mondes, mit 17 Namen 12); Kupfer, rot, das Metall der Sonne, 
giftig (mit 12 Namen) 18), aus dem da entsteht das helltönende weiße und 
das goldähnliche, kurkumafarbige, gelbe und rote Messing (mit zusammen 
26 Namen), das Fäden, Blätter, sowie heilsame Asche und Schlacke liefert 
(mit zusammen 20 Namen)14); Zinn, in Bengalen, wohin es aus Birma kommt, 
Vanga, im Sanskrit J&9ada geheißen, zu Fäden und Blättern verarbeitbar, mit 
10 Namen 15); mei, bläulich, giftig, mit 16 Namen 16); Eisen, mit 9 Namen, 
ergebend den Stahl "Kinaga" = Chinesischen (mit 15 Namen), den damas­
eierten Stahl (mit 8 Namen), und das Magneteisen (mit 7 Namen) 17); 
Antimon, mit 7 Namen, das Metall des für die Augen wohltätigen "Surma" 
[des Antimon- und meiglanzes]1·); Quecksilber, p8.rada oder rasa, das 
Metall der Jfetal1e, mit 33 Namen, da~ter Qivabiga (= Sa.men SIVAB), 
Amrita (= Ambrosia), Khekara (= Sublimiertes), HimmJiSlJhes, Edelstes 
usf. 11). Quecksilber ist für sich, sei es flflssig oder getötet, gemeinsam mit 

1) Sollten diese Länder nicht erst nach Darada = Zinnober und Parada = 
Quecksilber benannt sein! 1)!Uy 1, Ü ff., 14, ff.; 2, 54. 

I) ebd. 1, 46ff., 72ft.; I, 52. ') ebd. I, 42ft., 640ft. 
I) MineraJsiuren werden in Indien erst im 16. und 17. Jahrhundert bekannt 

(ebd. 1,71,102; 2, Vorr. 77ft.). ')ebd. 1, 46ft., 5Off. 
') ~bd. I, 50 ft.; 2, 135, 223. I) ebd. 2, 135, 223. 
I) llb. GAaJm (Leipzig 1882), unter dem Titel ,,Die indischen Mineralien". 

11) B.ir 2,30. U) GAaJm 33, 68. 11) ebd. 35. ") ebd. 35, 43. 1') ebd. 38, 56. 
11) ebd. 36, ((). I') ebd. 37, 43. 17) ebd. üft .. 11) ebd. 58, 14; Burma: 58. 
11) ebd. 60; daS es den Indem erst nach 1200 bekannt wurde, und daS p&rada 

aus dem Persiaohen stammt, und ,,flüchtig" bedeutet, ist ein Irrtum G.dBlIII. 
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anderen Substanzen, z. B. mit Magneteisen, vor allem aber zusammen mit 
Schwefel als "schwarzes Präparat", ein Mittel von wahrhaft wundertätiger 
Fähigkeit, eine Vereinigung sämtlicher großer Kräfte, daher Jugend, Ge­
sundheit, langell Leben und alles Heil verleihend 1); sein Erz ist der herr­
liche, aber sehr giftige Zinnober, der 15 Namen trägt 2). - Von sonstigen 
Mineralien nennt NARAHARI u. a.: Schwefel, den weißen, gelben, roten 
und schwarzen, mit 15 Namen 3); Realgar und Auripigment, die goldfarbigen, 
heilsamen, mit 27 Namen 4); Schwefelkies, den gold- und silberfarbigen 5); 
Talk, den gold- und silberfarbigen, auch weißen oder schwarzen, von welchem 
letzteren es heißt: "Quecksilber und schwarzer Talk entstehen in HARA 
(SIVA) und seiner Gattin GAURI, wenn die Liebe sie vereinigt" 6); Mennige 
und gelben oder roten Oker, mit je 14 Namen 7); Eisenvitriol, den grünen 
und gelben, sowie Kupfervitriol (Tuttha), den blauen (nila) , Erbrechen 
erregenden, mit zusammen 23 Namen 8); Alaun, den die Farben festigenden, 
und Alaunschiefer (?), mit 8 und 14 Namen 9). Ihnen schließen sich noch an: 
Bergkrystall, Sonnen- und Mond-Stein [Adular-Arten]l°), Lasur und Türkis 
(blauer und grünlicher) 11), sowie die Edelsteine, "die dem, der sie trägt, 
die Planeten günstig machen" 12). Es gehören nämlich zu: Rubin (15 Namell) 
der Sonne 13) ; Perle (25 Namen) und der ähnliche Tabaschir aus Bambusrohr 
[die aus Kieselsäure bestehende Ausscheidung der Halmknoten] dem 
Monde 14); Smaragd (11 Namen) dem MERKUR 15); Diamant (14 Namen; 
die fehlerhaften heißen weibliche) der VENUS 16); Koralle (8 Namen) dem 
MARS 17); Topas (8 Namen) dem JUPITER 18); Sapphir (8 Namen) dom 
SATURN 19); Hyazinth (6 Namen) und Katzenauge (6 und 10 Namen) dem 
RAHU und KETU, d. i. dem auf- und absteigenden Knoten der Mondbahn 20). 

Weitere, besonders die Metalle betreffende Angaben hat G. OPPERT 
aus einer Anzahl indischer Werke beigebracht 21); da er indes ihr Alter, 
das er meist unerörtert läßt, in verschiedenen Fällen sichtlich weitaus 
überschätzt, zudem ihren gesamten Inhalt stets als aus der nämlichen Zeit 
herrührend behandelt und endlich chemisch-technische Sachkunde merklich 
vermissen läßt, so sind sie nur mit aller Vorsicht zu benützen. Einige 
jener Schriften sprechen von ,,7 in den Bergen entstehenden Metallen", 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn (oder Zink 1), Quecksilber, Blei und Eisen, 
nebst den Gemischen Bronze (aus Kupfer und Zinn) und Messing (yasoda 
aus Kupfer und kupya, d. i. Galmei; oder pärada aus Kupfer und Queck­
silber); andere von ,,8 Metallen göttlichen Ursprunges", Gold, Silber, 
Kupfer, Eisen, Zinn, Quecksilber, Blei, wobei aber die letzteren zum Teil 
auch durch Messing, Bronze, Stahl, Magneteisen oder Zink vertreten werden, 
und die Namen von Blei, Zinn und Zink oft zusammenfallen (wie im Tamu­
!ischen bei "näga"); noch andere von 9 Metallen, Gold, Silber, Messing, 
Blei, Kupfer, Zinn (oder Zink), Eisen (oder Stahl), Bronze und Magnet-

1) GA.RBE 60, 62, 92; 41. !) ebd. 46. 3) ebd. 49. ') ebd. 44,48. 5) ebd. 52. 
I) ebd. 63; falls, wie Quecksilber den Samen, so der schwarze Talk hier das 

Menstrualblut bedeutet, hätten beide ihre son~tigen Rollen vertauscht. 
') ebd. 44, 47. 8) ebd. 51, 59. 9) ebd. 64, 47. 10) ebd. 87 ff. 

U) ebd. 90, 91. 12) ebd. 87. 13) ebd. 70. 
U) ebd. 73. 15) ebd. 76. 11) ebd. 80. 17) ebd. 75. 18) ebd. 79. 
19) ebd. 83. 10) ebd. 84, 85. 21) "KAHLBA.UlI-Gedenkschrift" 127. 
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eisen. Für ihre Namen gibt schon das Wörterbuch "Vaijayanti", das aus 
dem 11. Jahrhundert herrühren soll, mannigfaltige Synonyma an: so z. B. 
ist Kupfer Tämram und Tämba (woher Tombak); Zinn Vanga, Vangam, 
Nägam, Kastiräm; Blei Sim [persisch : Silber], Trapu; MeS8ing "das weiße, 
rote oder goldgelbe Metall", aus dem, in Legierung mit Gold, Silber, 
Eisen, Zinn und QueckSilber (!) die Reliquienkästchen BUDDHAS und 
ähnliche kunstvolle Arbeiten bestehen; Bronze "das künstliche Metall" 
oder " Glockenmetall", das Glockenton besitzende; Pancaloham, "Fünf­
metall", eine Legierung von Gold, Silber, Kupfer, Blei und Zinn (oder 
Zink), u. dgl. mehr. 

Auf Grund seiner eigenen Untersuchungen und verschiedener der im 
vorstehenden wiedergegebenen, freilich noch sehr unvollständigen Mit­
teilungen gelangt R.~Y zum Schlusse, eine wahre .Alchemie sei auf indischem 
Boden durchaus selbständig und ohne jede fremde Vermittlung erwachsen 1), 
und diese Ansicht hält er fest, wenngleich er an einer Stelle aufrichtiger­
weise selbst zugesteht, daß in der so schwierigen Frage das letzte Wort 
noch zu sprechen und die endgültige Aufklärung abzuwarten bleibe 2). 

Völlige Eigenart zeigt nach RAY die indische .Alchemie darin, daß 
sie keinen Zusammenhang zwischen den Planeten und den 7 Metallen an­
nimmt, - obwohl Kupfer und Silber nicht selten Sonnen- und Mond-Metall 
benannt werden -, und auch überhaupt nur 6 Metalle kennt 8); erst 
SANGADHARA., der um 1363 schrieb, soll von 7, oder einschließlich Bronze 
und MeS8ing von 9 Metallen reden, die den 7 oder 9 Planeten entsprechen I), 
und sein Kommentator ADHAMAIJ.A verbindet dann Kupfer und Sonne, 
Silber und Mond, Bronze und MARs, Eisen und SATURN, Gold und JUPITER, 
Zinn und VENUS, Blei und MERKUR, Kämsya (Glockenmetall) und RAHU, 
Vartaloha (MeS8ing) und KETU, während Quecksilber als "SIVA" oder 
"Samen des SIVA" abseits stehen bleibtli). Indessen ist daran zu erinnern, 
daß schon NAGARJUNA 8 Metalle aufzählt, die daher, nach RAYS Datierung 
dieses Autors, bereits im 2. Jahrhundert bekannt gewesen sein mÜS8en 6), 
und daß NomOI um 1250 Listen der Zugehörigkeit der Edelsteine zu 
den Planeten anführt, die er, wie alle seine sonstigen Angaben, aus weitaus 
älteren Quellen schöpfte. 

W&brend sich, Rb zufo1ge, die Alchemie im nördlichen Indien bis 
etwa in das 6. oder 7. Jahrhundert hinein der eifrigsten Pflege erfreute, 
die die tibetanischen Übersetzungen des 6. bis 8. Jahrhunderts in ihren 
Berichten ilber Quecksilber-Pa.ns.ceen und Metall-Verwandlungen wider­
spiegeln '), soll sie seit der Zurilckdrängung des Buddhismus, die er erst 
in das 8. Jahrhundert versetzt, vernachlässigt und schließlich ganz ver­
gessen worden sein; erst um 1350 sei sie aus Tibet, und zwar in ihrer alten, 
fast unverändert erhalten gebliebenen Gestalt, wieder nach Indien zurück­
gewandert, und daher hi.tten dort, zugleich mit dem damaJa neu (t) auf-

1) RiY 2, Von. 49, 83ff. I) ebd. 2, Von. 92. I) ebd. 2, Von. 49, 83ff. 
') ebd. 2, Von. 70. I) ebd. 2, Von. 89. 
') ebd. 2, 6ff.; vgL 28. Nach ALBIB11lU und anderen sohrieb NAGARJ11lu. 

erst im 10. Jahrhundert (s. oben). 7) ebd. 2, Von. 38. 
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tauchenden Opium, auch Quecksilber und Quecksilber-Präparate abermals 
weitgehenden Einfluß zu erlangen begonnen 1). - Diese Behauptungen 
lassea sich nicht leicht mit den an anderer Stelle überlieferten vereinbaren, 
denen "gemäß Alchemie und Tantra-Mystik [diese doch erst gegen 1100 
beginnend!] vorzugsweise in dem jedem fremden Einfluß entrückten 
Zentral-Indien zur Entwicklung gekommen und von da aus wie nach 
Südindien so auch über Magadha nach Tibet gelangt wären 2). Auch er­
mangeln sie insoferne des Beweises, als die belangreiche Rolle, die eine 
mit dem Buddhismus enge verknüpfte Alchemie vor dessen Zuruckdrängung 
41 Nordindien gespielt haben soll, durch die Tatsachen nicht bestätigt wird. 
Ganz besondere Wichtigkeit besitzen in dieser Hinsicht die Berichte der 
chinesischen Pilger FA-HIEN (399-414) 3), HIUEN-THSANG (verfaßt 629)4) 
und I-TsING (671-695) 5), die sich, um den Buddhismus an seiner Quelle 
kennen zu lernen, viele Jahre, ja jahrzehntelang in Nordindien aufhielten 
und über Glauben, Anschauungen und Sitten der Einwohner sehr aus­
führliche Beschreibungen hinterließen. Keiner von ihnen bringt auch nur 
mit einem Worte den Buddhismus mit der Alchemie in Verbindung, oder 
tut überhaupt der Metallverwandlung Erwähnung; FA-HIEN spricht keines­
wegs, älteren Angaben gemäß, von den 7 Metallen und der Verehrung der 
7 Planeten, sondern zählt die 7 kostbaren oder heiligen Substanzen (Sapta­
ratna) auf, die man zur Ausstattung der Tempel und zur Anfertigung der 
BUDDHA-Statuen gebraucht, nämlich Gold, Silber, Lasurstein, Bergkrystall, 
Rubin, Diamant (oder Smaragd) und Achat 6); HmEN-THSANG gedenkt 
bei ä.hnlichem Anlasse nur des roten und gelben Kupfers (Messings) 7) 
und außerdem vorübergehend des Zinns und des gelben Arsens (Auripig­
ments) 8). Am ehesten wäre nähere Nachricht gelegentlich der ziemlich 
ausführlichen Beschreibung zu erwarten, die I-TsING von der indischen 
Medizin gibt 9), und zwar zum Teil auf Grund "der acht Bücher des durch 
ganz Indien verbreiteten Ayur-Veda" 10), zum Teil buddhistischen Theorien 
folgend. Was die im 8. Buche des Ayur-Veda behandelte "Verlängerung 
des Lebens" betrifft, so bestanden die vorgeschriebenen Tränke zur Zeit 
des I-TsING fast ausschließlich aus Pflanzensäften ll) und nicht, wie erst 
spätere Autoren überliefern, aus metallischen Präparaten 12); die eigentlich 
wirksamen Mittel zur Verlängerung des Lebens soll es nach ihm freilich nur 
in China geben, wo man über 400 Arten heilsamer Pflanzen und auch Steine 
besitze 13), aber die von der indischen Medizin als "rasayana" bezeichneten 
strehen immerhin ähnliche Ziele an 14). Nach buddhistischer Lehre, die 
bereits BUDDHA selbst verkündet haben SOllI5), hängen GesUlldheit, Wachs­
tum usf. von den vier "großen Elementen" (Mahabhuta) Feuer, Wasser, 
Luft und Erde ab, sowie von einem gewissen Gleichgewicht, in dem sie 

1) RAY 2, Vorr. 67; Opium: ebd. 2, Vorr. 61 H. 2) ebd. 2, Von. 49. 
3) "Records of buddhistic kingdoms", ed. LEGGE (Oxford 1886). 
') "Buddhistic records of the western world", ed. BEAL (London 1906). 
6) "Records of buddhistic religion", ed. TAKAKASU (Oxford 1896). 
8) FA.HIEN, a. a. O. 18, 102; 36. Bergkrystall = Spha.tika erwähnt auch HlUlIN­

THSANG, a. a. O. 2, 278. 7) a. a. O. 1, 80; 51, 89. 
8) ebd. 1, 19; 2, 296. 9) a. a. O. 126 H. 10) ebd. 128. 11) ebd. 128. 

12) ebd. 223. 13) ebd. 136. 14) ebd. 128, 223. ") ebd. 131. 
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innerhalb der Säfte des Körpers stehen sollen, und dementsprechend hat 
man die zur Behebung von Störungen oder zur Erreichung bestimmter 
Zwecke erforderlichen Arzneien zu beme8sen 1). Unter diesen erwähnt 
I-TsING den Tah-Shih = roten Stein, d. i. den Zinnober, und warnt vor 
ihm, da das "Verschlucken" gefährlich sei und schon so manchem das 
Leben gekostet habe I). Im übrigen ist bei I-TsING, wie schon die sichtlich 
griechischen Einflüsse betreff der Elementen- und Humoral-Theorie er­
warten lassen, von Zinnober, Quecksilber, oder anderen metallischen 
Präparaten nicht weiter die Rede 8), auch findet sich zwar der Schwefel 
besprochen '), aber "nicht mit Quecksilber in Verbindung gebracht, und 
Anspielungen auf Goldmachen und Alchemie fehlen völlig, - denn der bei 
vielen Völkern bekannte Vergleich der Weltentwicklung aus dem Chaos 
mit der Entstehung des Vogels im Ei 6) ist nicht als solche anzusehen. 

Wie aus der oben angeführten Stelle des ÄLBmum hervorgeht, war 
in den von ihm bereisten Gegenden des nördlichen Indiens auch noch 
etwa 500 Jahre nach der Zeit dieser chinesischen Buddha-Pilger von 
Alchemie nichts, oder so gut wie nichts bekannt, was R.h allerdings daraus 
erklären will, daß die große Kunst inzwischen in Indien ausgestorben sei, 
und ihr Leben nur mehr in Tibet weiter zu fristen vermochte. Daß es 
dort bereits im 6. bis 8. Jahrhundert Übersetzungen eigentlich alchemisti­
scher indischer Schriften gegeben habe, ist aber bisher ebenso unbewiesen, 
wie das Vorhandensein der jedenfalls doch noch älteren indischen Originale 
selbst; auch die mediziniwhen Schriften Tibets lassen einschlägige Spuren 
nicht erkennen, halten vielmehr nach LAUFER den aus Indien überlieferten 
Stand, der so ziemlich dem von I-TsING geschilderten enu.pricht, noch 
lange mit großer Beharrlichkeit fest 6). Betreff der Zeit vor und gegen 
1350, zu der nach RAY die Alchemie wieder nach Indien zUlückgebracht 
worden sein soll, fehlt es leider noch an ausreichenden Forschungen und 
besonders an Übersetzungen aus dem TibetaIilichen, indessen hat GRÜN­
WEDEL neuerdings wenigstens eines der ausführlichsten und kultur­
geschichtlich wichtigsten Werke dieser Periode, die "Geschichte der 84 Zau­
berer", ins Deutsche übertragen, und diesem lassen sich eine ganze Anzahl 
beachtenswerter Anhalu.pUIlkte entnehmen. Den öfters erwä.hnten Trank 
des langen oder ewigen Lebens 7), der auch ,,Amrita" zubenannt wird 
[d. i. die gleichfalls Unsterblichkeit gewii.hrende Ambrosia der Götter], 
bereitet u. a. ein Zauberer "mitten im dichten Walde", woselbst er die er­
forderlichen Zutaten sammelt, unter denen hier also offenbar vegetabilische 
verstanden sind 8). An späterer Stelle ') sucht jedoch der "begüterte Brah­
mane VYALI" die Amrita aus Quecksilber und aus dem Pulver vieler, 
nach der Vorschrift eines Rezeptbuches zUll&lJlJl1ellg8ufter Drogen dar­
zustellen, was ihm trotz dreizehnjähriger Arbeit, die sein Vermögen auf­
zehrt und ihn zum Bettler macht, nicht glückt, da ihm ein Bestandteil 

1) ebd. 126, 130ft.; 205. I) ebd. 134ft. I) JOLLY, H. G. H. 2, 97. 
') I-TsniG 140. I) ebd_ 3. I) LA.U1I'JIB, bei Pu!lOll1U.Blf I, 122, 152. 
7) üb. G:aÜlOVlmm.. (Leipzig 1916) 144, 162. 
8) cbd. 166; demgemäß ergrünen auch dürre Bäume neu, wenn sie mit einigen 

Tropfen besprit:r:t werden (ebrI.). ') ebd. 221. 
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fehlt, die "rote Myrobalane"; erst nach langer Zeit wird diese zufälliger­
weise durch einen Tropfen Blut ersetzt, der dem Finger einer badenden 
Hetäre entquillt, und nun gelingt der Trank so vortrefflich, daß er nicht 
nur der Hetäre und dem Brahmanen Unsterblichkeit verleiht, sondern 
sogar dessen Pferde, das ihn gekostet hat. Da es aber von dem Brahmanen 
schließlich heißt, "er sei besessen gewesen vom Sündenleben, das am Gold 
hängt", so handelt es sich in dieser Erzählung anscheinend um ein wahres, 
sowohl Gesundheit und langes Leben spendendes, als auch die Metalle 
verwandelndes Elixir; ein solches muß auch ein anderer Zauberer be­
sitzen, der sich entschließt, die Umwandlung eines Berges, der bereits 
erst zu Eisen und dann zu Kupfer geworden ist, lieber nicht bis zum End­
zustande des Goldes fortzusetzen, weil er hiervon schreckliche Folgen für 
das Wohl der Allgemeinheit befürchtetl). Wieder in einer anderen Er­
zählung ist sogar ausdrücklich vom "Steine der Weisen" die Rede 2), und 
in noch anderen wird der Gewinnung der Goldtinktur und der Amrita mit 
Hilfe von Urin und Kot gedacht 3), sowie der Tatsache, daß die nämlichen 
Mittel baid Gifte und bald Bestandteile der Medizinen sein können, so 
daß nur der Kundige Entscheidung zu treffen weiß 4). 

Nun ist aber die "Geschichte der 84 Zauberer" kein tibetanisches 
Originalwerk, sondern die übersetzung einer indibchen Schrift, deren Ver­
fasser und Alter zwar bisher nicht ermittelt ist 5), die jedoch sichtlich nur 
eine Zusammenfassung mannigfaltiger, viel älterer Überlieferungen darstellt 
und die Tantra-Zeit als auf voller Höhe stehend und auf eine lange Ent­
wicklung zurückblickend, durchaus voraussetzt 6), also dem 12. oder 13. Jahr­
hundert angehören dürfte. In dieser Periode war demnach, exitgegen RAY, 
in Indien, auch in Nordindien, die Alchemie keineswegs gänzlich vergessen; 
was von ihr berichtet wird, trägt aber nicht indische Züge, sondern aus­
geprägt griechi'kche. 

Soweit daher zur Zeit ein U;rteil über die Entwicklung der Alchemie 
in Indien überhaupt möglich und zulässig ist, dürfte folgender Sachverhalt 
der wahrscheinlichste sein: Eine "Räsäyana" genannte "Lehre von den 
Säften" (räsa), zuweilen die Säfte des menschlichen Körpers betreffend, 
hauptsächlich aber die der Pflanzen (einschließlich der Lösungen vegetabi­
lischer Mittel und Drogen), ist in Indien nicht minder alt wie in vielen 
anderen Ländern, befaßt sich aber ursprünglich nur mit der Erlangung 
von Gesundheit und langem Leben und hat nichts mit Metallverwandlung 
und Alchemie zu tun; neben verschiedenen, natürlich vorkommenden 
mineralischen Substanzen sind attch Zinnober und Quecksilber in Indien 
frühzeitig bekannt und werden (zunächst ohne Ahnung ihrer nahen Ver­
wandtschaft) gleich den übrigen äußerlich, vielleicht auch innerlich, als 
Heilmittel angewandt 7); wann, woraufhin, und wie dies zuerst geschah, 
bleibt vorerst ungewiß. Das BOWER-Manuskript (4. Jahrhundert) erwähnt 
an einer Stelle zwar den Wundertrank, der tausendjährige Lebensdauer 
verheißt, und an einer anderen das Quecksilber, weiß aber von keiner Ver-

1) ebd. 162. 2) ebd. 186. 3) ebd. 166, 201. ') ebd. 194. 6) ebd. 141, 222. 
8) ebd. 139, 166, 179,201,206,_213; ein NAGARJUNA ist "Meister im Tantra", 

ebd. 166. 7) BLOCH, bei PUSCHMANN 1, 145. 
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bindung beider; unter den chinesischen Buddha-Pilgern führt nur I-TSING 
den Zinnober an und warnt vor seinem Gebrauche 1); die Ärzte der "großen 
DreUteit" sprechen von Quecksilber nicht oder nur vorübergehend, "rasa" 
gilt ihnen = Saft, und das nämliche ist noch einige Jahrhunderte später 
bei den Gewährsmännern des ALBmUNI der Fall, die nur von pflanzlichen 
Substanzen und Drogen als Bestandteilen des Unsterblichkeits-Trankes 
berichten. Da auch die sonstigen, von RAY ohne ausreichende Unterlagen 
in das 6.-8. Jahrhundert versetzten Texte 2) sowie ihre angeblich wenig 
jüngeren tibetanischen Übersetzungen nicht in Betracht kommen können, 
so fehlt bisher jeder genügende Beweis für die Behauptung, die Inder 
hätten sich bereits zu so früher Zeit mit .Alchemie beschäftigt und unter 
Anwendung von Quecksilber oder Quecksilber-Präparaten eigentliche 
Metall-verwandelnde und Leben-verlängernde Elixire bereitet 3). 

Die Annahme, die ersten Nachrichten über .Alchemie seien schon 
gegen Ende des 2. oder zu Anfang des 3. Jahrhunderts aus Ägypten nach 
Indien gedrungen, erscheint zwar angesichts der damaligen regen Handels­
beziehungen beider Länder nicht an sich unmöglich, aber allen näheren 
Umständen nach wenig glaubhaft und jedenfalls durch keinerlei Tatsache 
belegbar. Wahrscheinlicher klingt die Vermutung, anfängliche Verkündiger 
seien die Nestorianer gewesen, die, im 5. Jahrhundert als Ketzer aus dem 
oströmischen Reiche allEgetrieben, u. a. in Persien festen Fuß gefaßt hatten 
und insbesondere die maßgebende Rolle an der medizinischen Schule zu 
Gondisapur im Tigris-Delta. spielten; diese Schule, eines der wichtigsten 
Bindeglieder für die Übermitthtng antiker Bildung und Wissenschaft an 
den Orient, stand aber um jene Zeit seit langem in enger Verbindung mit 
Indien, wo überdies die Nestorianer bereits so verbreitet waren, daß z. B. 
der Reisende KOSMAS INDIKOPLEUSTES um 530 selbst in Malabar ganze 
Gemeinden antraf '). Immerhin liegen aber bestimmte Zeugnisse auch in 
dieser Richtung nicht vor 6), und es spricht daher vieles für die Voraus­
setzung, daß maßgebend für die Verbreitung der .Alchemie, wie in zahl­
reichen anderen Ländern so auch hier, erst die Araber waren 6), die mit 
Indien schon seit dem 7.-8. Jahrhundert in sehr lebhaftem Verkehr zu 
Wasser und seit dem 8.-9. auch zu Land standen, während ihre großen 
planmäßigen Eroberungszüge erst gegen Ende des 10. begannen 7). 

Auf derartigen, etwa seit dem 8. Jahrhundert einsetzenden Ver­
mittlungen beruht nach JOLLY das Aufkommen des "Tötens" der Metalle 

1) Über die ungeheure Giftigkeit des .Quecksilbers und seiner meisten Ver­
bindungen s. KOBERT, "Lehrbuoh der Intoxikationen" (Stuttgart 1906) 2, 324. 

0) JOLLT, A. Nat. 6, 195. 
3) Als Beispiel, wie wenig folgeriohtig RAT zuweilen verfährt, sei noch an· 

geführt, daß er zwar zugesteht, die Inder hätten MineralEäuren erst im 16. oder 17. Jahr· 
wmdert kennen gelernt (1, 70, 102; 2, VOrT. 77 ff.), trotzdem aber schon im 13. den 
YASODlUlU. aus Ala.un dessen ,,Essenz", die Schwefelsäure, darstellen Iä.Bt, und den 
RASAKALPA aus Kupfer und Schwefelsäure den grünen (!) Vitriol "Tuttha" (2,17,25); 
ja. bereits PATANJALI (im 2. oder 4. Jahrhundert v. Chr.) soll Gemische benützt haben, 
die "in potentia" Mineralsäuren und Königswa.sser enthielten (2, 29, 131, 137 ff.). 

') Vgl. LIPPHANN, "Geschichte des Zuokers" (Leipzig 1890) 93; BLocH, bei 
PUSCHMANN 1, 127; JOLLT, A. Nat. 6, 195. 

G) S. auoh BERTHELOT, "Aroh." 183 ff. I) ebd. 191. 
') Lu>:PHANN, 0..·3. O. 116. 
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und des Röstens mit Schwefel (schon in jüngeren Fassungen der dem 
SUSRUTA und CARAKA zugeschriebenen Werke), der "Wiederbelebung", 
des "Fixierens" von Quecksilber, und schließlich des Ma:chens und "Ver­
mehrens" von Gold und Silber 1). Wohl erst von dieser Zeit an begann 
das den Indern schon längst bekannte Quecksilber die Rolle anzunehmen, 
die es in der griechischen AlQ.hemie spielt und die bei AMARASINHA (um 
1000) in der Gleichsetzung von Quecksilber und "rasa" schon deutlich 
hervortritt. Nicht von "alten Heiligen auf Inseln des indischen Ozeans"~ 
sondern von arabischen Meistern dürften auch im 9. und 10. Jahrhundert 
NAGARJUNA, VRINDA und ihre Zeitgenossen die Künste gelernt haben, 
als deren Erfinder nachher bald der eine, bald der andere von ihnen hin­
gestellt wurde, nämlich die Sublimation und Destillation, insbesondere des 
Quecksilbers, die Abscheidung dieses Metalls aus Zinnober, die Darstellung 
des schwarzen und roten Schwefelquecksilbers aus seinen beiden Bestand­
teilen, das Töten und Fixieren von Quecksilber, die Gewinnung von Sublimat 
und CalomeI 2), u. dgl. mehr. Der nämlichen Abkunft ist auch die Bereitung 
des Elixirs, des "Pulvers der Projektion", das bei NAGARJUNA schon 
10 Millionen Teile unedler Metalle in Gold verwandelt und zugleich Gesund­
heit, langes Leben, oder gar Unsterblichkeit verleiht, ferner die Bezeichnung 
des Quecksilbers als Zubehör, ja als Verkörperung eines Gottes und als 
dessen Samen, und endlich die Betrachtung von Quecksilber und Schwefel 3) 
als ausschlaggebende Elemente und Bestandteile der Metalle 4). Erreichte 
auch die Ausbildung dieser Theorien und die Anwendung solcher Kenntnisse 
ihren Höhepunkt erst im "Quecksilber-Systeme" 5), in der Iatrochemie, 
sowie in der alchemistischen Praxis des 13. bis 14. Jahrhunderts, - wobei 
dann Gott SIVA (dem HERMEs gleich) als Vater und Lehrer der großen 
Kunst, die Zeitgenossen (YASODHARA und andere) aber als Erfinder der 
Sublimation und Destillation, des Sublimats und Calomels, des Projektions­
pulvers usf. gelten -, so waren sie doch auch vorher schon, zwar nicht 
allgemein 6), aber immerhin weit verbreitet und keineswegs nur in ein­
zelnen, engumgrenzten Bezirken Indiens. Dies bestätigen, neben verschie­
denen der weiter oben gegebenen Anführungen, namentlich der auf die 
"Geschichten der 84 Zauberer" bezüglichen, auch noch die Berichte des 
MARco POLO, die sich auf Zustände in der zweiten Hälfte des 13. Jahr­
hunderts beziehen. Wie POLO erzählt, erreichen z. B. gewisse, der Sekte 
der Jainas 7) angehörige Priester zu Lar im mittleren Südindien das hohe 
Alter von 150 bis 200 Jahren, indem sie zweimal monatlich einen aus 
Schwefel und Quecksilber bereiteten Trank genießen 8); auch ARGON, ein 
König aus der damals in Persien regierenden mong(')lischen Dynastie, bc­
fragte indische Asketen, worin ihre Kunst der Lebensverlängerullg bestehe, 

l)·JOLLY, a. a. O. 
I) Vgl. hierüber VAN LEERSUM ("KAHLBAUM-Gedenkschrift") 120. 
8) Zuweilen anscheinend "schwarzer Talk" benannt, so im Berichte des NAR.~-

BARI (um 1250). 
') BERTBELOT, "Arch.", a. a. O. . 
6) Seine 18 "Werke" erinnern genau an die griechischen "(lcig.". 
') Vgl. ALBIRUNI, a. a. O. 7) DEUSSEN 1 (3), 248 ff. 
I) LIPFMANN, "Abh." 2, 267. 
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und als sie auf ihren Trank aus Schwefel und Quecksilber verwiesen, nahm 
er diesen ebenfaJIs acht Monate lang, starb aber dann trotzdem 1), - oder 
eher infolge des Trankes, den man vielleicht wirklich mit aus Schwefel 
und Quecksilber zusammenbraute, statt aus den unter diesen symbolischen. 
Namen zu verstehenden Bestandteilen. Für die Dauerhaftigkeit und 
Festigkeit, mit der sich solcherlei abergläubische Vorstellungen unausrottbar 
erhalten, zeugt PIGAlI'JIrrU, der Begleiter des MAGELlIA.tts auf der ersten 
Reise um die Erde (1519--1522), der zu melden weiß, daß die Mohammedaner 
auf gewissen Inseln des ostindischen Meeres einen derartigen Trank ge­
nießen, der nicht nur die Krankheiten heilen, sondern auch die Gesundheit 
dauernd erhalten soll, weshalb Quecksilber und Zinnober daselbst sehr 
gesucht seien und hoch im Preise stünden 2). 

Zugunsten des arabischen Ursprunges der indischen Alchemie sprechen 
endlich noch die Tatsachen, daß das Kupfer bei den indischen Alchemisten 
einen anderen Namen führt als in der Sanskrit-Litteratur, was für das 
spä.te Aufkommen der betreffenden Lehren sehr bezeichnend ist 8), ferner 
daß die Vorschriften für das Leben und Verhalten der Alchemisten völlig 
mit den arabischen (ursprünglich griechischen) übereinstimmen 4), und 
endlich daß nicht nur die chemischen Operationen nebst ihren Namen und 
Bezeichnungen, sondern auch die zur Ausführung vorgeschriebenen Geräte 
und Apparate durchaus den wohlbekannten arabischen (griechischen) 
gleichen 6). Daß die Inder sie trotzdem für sich selbst in Anspruch zu 
nehmen und. einheimischen Erfindern zuzuschreiben trachten, kann nicht 
überra;chen, aber auch nicht überzeugen, um so mehr als das nämliche 
Bestreben auch bei anderen Gelegenheiten hervortritt, z. B. beim Versuche, 
der Kunst, metallisches Zink darzustellen (die, soweit sich übersehen läßt, 
aus China. nach Indien gelangte) 6), indischen Ursprung zu sichern, wobei 
dann als Erfinder (wie oben angeführt) die verschiedensten .Gelehrten 
ausgegeben, und mit großer Willkür bald in das 11. oder 12., bald in das 
13. oder 14. Jahrhundert versetzt werden 7). 

1) LIPPMANN a. a. 0.; RAY I, Vorr. 48. 
I) PIGAFB'l'TA, ,,MAGBLLA.NS Reise um die Welt" (Gotha lSOI) 155, 157. 
8) JOLLY, A. Nat. 6, 195. 
&) RAY I, 64H. 
I) ebd. I, 36 H., 65, 67 H., mit AbbildUDgen I, 36 H., 151 H.; EJmJaNiom.D, 

M. G. M. 7, 151. Die alten.VorriohtUDgen zur DarstellUDg der Quecksilber.Präparate 
heißen Yantra (BLocH, bei Pusc:BJIANN I, 145) und stehen zum Teil noch bis auf 
unsere Tage herab fast unverändert in Gebrauch (B~TBlILOT, ,,Aroh." 189ff.). 

') HoJ'Jl.A:Rll'; .. Berg· und Hüttenminnisohe ZeitUDg" 41, 46. 
7) Für den arabischen Ul8pI'IIDg der indischen Alchemie spricht sich auch 

BuSJU. aus (,.Der Islam" 1914; 5, 271). Er erinnert daran, daS Indien Queck. 
silber und ZinDober nicht oder kaum besitzt, daS der Schwefelkies DaCh GAlmJl 
mA.kahlka. (== Honig) heiBt, welche falsche Etymolosie IIiohtlioh an das arabische 
IIl30rkasita anblipft, daS dmqemi8 h~ und t&ra-m&bhlka (= Gold· und Silber· 
Markasit) nichts anderes als Entlelmtmgen dieser bei den arabüichen Autoren 80 

vielgebraUohtEll BezeiohnUDgen sind, usf. - Indische AneignUDgen arabischer Er· 
rUDgensohaften liegen zudem_ auch auf dem Gebiete auderer WissenBcbaften vor, 
z. B. auf dem der Astronomie. 
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7. Chemie und Alchemie in China. 

Nicht anders wie Ägypten oder Babylonien, Persien oder Indien, so 
hatte sich zeitweise, namentlich im 18. Jahrhundert, auch China einseitiger 
Überschätzung und maßloser Bewunderung seitens gewisser europäischer 
Gelehrter zu erfreuen, die daselbst die Heimat jeglicher Kultur und 
Wissenschaft, sowie die Entstehungsstätte aller geheimen Weisheit auf­
gefunden zu haben vermeinten; so sollten die Chinesen auch seit jeher 
Großes in der Naturwissenschaft geleistet und u. a. schon vor Jahr­
tausenden eingehende Kenntnis der Chemie und Alchemie besessen und 
diese letztere in nahe Verbindung mit der Astronomie und der Planeten­
Verehrung gebracht haben, - wie dies alles durch unzählige Zeugnisse 
einer uralten Litteratur unwiderleglich bewiesen werde. Sämtliche Voraus­
setzungen solcher Art haben indessen einer näheren Prüfung nicht stand­
zuhalten vermocht. 

Zunächst ist daran festzuhalten, daß die chronologisch beglaubigte 
Geschichte C.o.inas erst mit dem Jahre 841 v. C.o.r. beginnt 1), und daß auch 
in den ältesten kanonischen Schriften, die CONFUCIUS (KUNG-Fu-TZE = 
KUNG der Meister, 551--478) abgefaßt haben soll 2), alle über diese Grenze 
hinausgehenden Angaben auf Mythe und Phantasie beruhen. Von den 
echten alten Schriften fand ferner ein sehr großer Teil im Jahre 213 v. Chr. 
seinen Untergang, als der Kaiser Scm-HOANG-TI zwecks wirksamer Be­
kämpfung der Neuerer alle ilim erreichbaren Bücher verbrennen ließ, 
mit Ausnahme derer über Ackerbau, Baumzucht, Wahrsagerei, Medizin 
und Pharmazie 3 ). Zur Zeit der Han-Dynastie (205 v. Chr. bis 220 n. Chr.), 
die bald darauf das Zerstörte nach Möglichkeit wieder herzustellen suchte 
und für die Herbeischaffung alles der Vernichtung Entgangenen hohe 
Belohnungen gewährte, entwickelte sich dann die Fälschung zu einem 
ebenso ausgebreiteten wie einträglichen Gewerbe '), und obwohl man sie 
durch vorbeugende Maßregeln einzuschränken suchte 5), wurde doch die 
Zahl teils bewußt untergeschobener, teils aus wahren und angeblichen 
Bruchstücken wieder zusammengesetzter, teils durch nachträgliche Er­
gänzungen und Zusätze nach Belieben erweiterter Werke alsbald fast un­
übersehbar 6). Weil aber der von den Han·Kaisern hochgehaltene Grund­
satz der "Rückkehr zur ruhmreichen Vergangenheit" auch für die ganze 
fernere Gestaltung der Litteratur maßgebend blieb, entfaltete sich seither 
die für den chinesischen Geist so bezeichnende und ilim offenbar ganz 
besonders zusagende Tätigkeit der Sammler, Herauegeber, Erklärer und 
Kommentatoren 7): in endloser, seit über anderthalb Jahrtausenden niemals 
abreißender Reilie fügten sie ein Glied der Kette an das andere und schufen 
illre immer dickleibiger und vielbändiger werdenden Zusammenstellungen 
und Enzyklopädien, stets erfüllt von Fleiß und vom Bestreben, alles so 
vollständig wie tunlich zu bringen und es als so alt wie möglich hinzustellen, 
dagegen meist gänzlich unbeirrt von Wahrheitsliebe, Gewissenhaftigkeit 

1) GRUBE, "Geschichte der chinesischen Litteratur" (Leipzig 1909) 2. 
I) ebd. 16. 3) ebd. 29, 200. ') ebd. 30, 184. 5) ebd. 114. 
a) ebd. 39, 74. 7) ebd. 186 ff. 

v. Llppmann, Alchemie. 29 
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und Kritik. Boten. schon ältere kanonische Texte, z. B. die sog. "Landes­
beschreibung", eine "Fülle unerhörter und märchenhafter Wundcrdinge 1), 
so glaubten spätere Autoren ihrer Erfindungsgabe erst recht freien Lauf 
lassen zu dürfen; man nahm femer keinen Anstand, selbst wirklich bessere 
historische Werke, u. a. das des CBU-HI (1130-1200), immer wieder, und 
zwar bis in das 18. Jahrhundert hinein, "neu herauszugeben", hierbei im 
Stillen bis zur Gegenwart herab- und bis in die mythische Urzeit zuräck­
zufO.hren I) und durch willkürliche Zutaten und Ergänzungen zu bereichem, 
deren späten U:n;prung oft nur ganz zufälligerweise irgend ein vereinzelter 
Zug verrät 8). Infolgedessen kann es nicht überraschen, daß gewisse "Fana­
tiker der Skepsis" ') schließlich die Echtheit fast aller chinesischen Litte­
raturwerke in Zweifel zogen, sogar die des von CONli'UCIUS redigierten 
kanonischen "Sehi-king" und "Sehu-king" 6), deren Inhalt in der Regel 
als beruhend auf wesentlich echten Überlieferungen des 12. bis 7. Jahr­
hunderts v. Chr. anerkannt wird S), sowie die des "Tao-teh-king" (= Buch 
vom Tao) des großen Religionsstifters LAO-TZE ("des Meisters LAo", 
604-425 v. Chr. 1) 7), - wobei ihnen in nicht wenigen FäJlen allein ent­
gegen gehalten werden kann, daß es ganz unwahrscheinlich wäre, Fälschem 
so viel geistige Eigenart und Tiefe, aber auch Gewandtheit und Geschick­
lichkeit zuzutrauen 8). 

Was die chinesische Astronomie anbelangt, so hält es KUGLER für 
wahrscheinlich, daß der altchinesische Kalender von babylonischem Ein­
flusse zeugt '), und BEzoLD für gewiß, daß den einigermaßen sicher datier­
baren Werken, wie z. B. dem um 100 v. Ohr. abgefaßten "Schi-ki", chaldä­
ische Anschauungen zugrunde liegen 10), während wieder SAUSSURE das hohe 
Alter und den einheimischen U:n;prung einer rein wissenschaftlichen, in 
innigem Verbande mit Religion und Staatswesen stehenden Astronomie 
nachgewiesen zu haben glaubt 11). In Ansehung der Tatsache, daß der 
chinesische Geist seit jeher und auf sämtlichen Gebieten immer nur allein 
die praktisch brauchbaren Erfolge als wertvolle anstrebte und als würdige 
anerkannte, müßte die frühzeitige Ausbildung einer wirklich theoretischen 
Astronomie wundemehmen; vermutlich kommen daher nicht sowohl astro­
nomische als astrologische Beobachtungen in Frage, zusammenhängend. 
mit dem weitverbreiteten und auch in China sehr alten VolksgJauben, 
"daß die Erejgnisse auf Erden irgendwie beeinflußt würden von denen 
am Himmel", und das Geschick des Gesamtstaates und seiner Einzel­
provinzen ,,sich widerspiegle im gestirnten Firmament, dieser himmlischen 
Projektion des irdischen Reiches" 11). Zwecks richtiger Deutung der Himmels­
bilder unterhielt der Staat e.igene Beamtei'), die sich u. a. im 2. und im 
7. Jahrhundert v. Chr. als ,.Astrologen" und "Großastrologen" erwähnt 
finden"), sowie für 671 v. Ohr. auch im "Yih-king"15), dem kanonischen, 

1) GBllBB, ,,Litt." 111. I) ebd. 344. 
I) GBlJBlI, ,,Religion UDd Kultus der Chinesen" (Leipzig 1910), 107. 
') GBllBB, ,,Litt." 141 H. ') King = Buch. 
') GBllBB, .. Litt." 13, 46, 51; 30, 47. 7) ebd. 149. ') ebd. 141 H., 149. 
') KUGLJIB 119 H. 10) BBoLD, A. BeL 15, 217 H. 

11) FBANxB, A. Rel. 18, t05, 407. 
11) GBlJBlI, ,,Litt." 188. 11) ebd. 188. 1') ebd. 188, 79. 11) ebd. 37. 
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wie man glaubt in ziemlich ursprünglicher Gestalt vorliegenden "Buche der 
Wandlungen" 1). In diesem, hauptsächlich von Wahrsagerei handelnden 
Werke sind die Astrologen etwa gleichwertig den Wahrsagern, Losziehern, 
Geisterbannern und Traumdeutern, von welchen letzteren auch das Buch 
"Schi-king" spricht, wo es die Träume mit den Stellungen der Gestirne 
am Himmel in Verbindung bringt 2), während andere Arten des Aber­
glaubens in ihm, wie auch im "Schu-king", keine Erwähnung finden 3). 
Daß die großen Ritualwerke "Li-ki" und "Chou-li" der Chou-Dynastie 
(1122-255 v. Chr.) sie sämtlich kennen und als "uralte" bezeichnen '), 
wäre daher schon an sich auffällig, doch wissen wir zudem, daß z. B. das 
Buch "Li-ki" erst in den Jahrhunderten zwischen 200 v. und 200 n. Chr. 
zusammengestellt wurde, und daher keinerlei Rückschlüsse auf eine ent­
fernte Vergangenheit gestattet 5). Daß erst in solchen jungen und zweifel­
haften Texten die Planeten besonders erwähnt, zusammen mit Sonne und 
Mond als ,,7 Lenker" und ,,7 Regenten" bezeichnet und ebenso wie die 
zwölf Tierkreisbilder mit gewissen Opfern bedacht werden 8), spricht für 
das späte Aufkommen auch dieser, sichtlich aus der Fremde stammenden 
Vorstellungen 7); von einer Verbindung der 7 Wandelsterne mit den 7 Me­
tallen ist übrigens zunächst auch hierbei gar nicht die Rede, vielmehr 
werden nur die 5 Planeten mit den sog. 5 "Elementen" der Chinesen in 
Beziehung gebracht, nämlich Saturn mit Erde, Mars mit Feuer, Merkur 
mit Wasser, Jupiter mit Holz und Venus mit MetallS). 

Die Lehre von diesen 5 Elementen wird allerdings als eine schon in 
der Zeit der Einwanderung der "hundert Familien" (= des Vo~) in 
China 8), mindestens aber in jener der mythischen Kaiser KI (um 2200 
v. Chr.) oder gar HOANQ-BI (um 2700 v. Chr.) wohlbekannte vorausgesetzt 10), 

gehört jedoch in der Tat erst einer weit späteren Periode an, die indessen 
vorerst noch nicht genau abgegrenzt werden kann. Von wirklich hohem, 
vermutlich weit über das der kanonischen Schriften hinausreichende Alter 
ist nur die Theorie von dem "allgegenwärtigen Dualismus" der beiden 
einander entgegengeEetzten kosmischen Urkräfte Yang und Yin, durch deren 
Zusammenwirken und Kreislauf schon das Buch "Yih-king" alle überhaupt 
vorhandenen Einzeldinge kÖIperlicher und geistiger Natur aus dem chaoti­
schen Anfangszustande der Welt hervorgehen und sich sodann weiter 
entwickeln läßt 11). Unter diesen Kräften gilt seit jeher Yang als die lichte, 
männliche, zeugende, herrschende, aktive, den geraden Linien und un­
geraden (vornehmeren) Zahlen entsprechende, Yin aber als die dunkle, 
weibliche, empfangende, dienende, passive, den gebrochenen Linien und 
geraden (gemeineren) Zahlen zugehörende 12); weiterhin wurde dann Yang 

1) ebd. 34. 2) ebd. 34; "Re1." 49 ff. 8) GRUBE, "Re1." 31. C) eM. 31. 
I) GRUBE, "Litt." 66; "Rel." 35. I) GRUBE, "Rel." 32ff. 
7) Nach BOLL ist der Tierkreis in China sogar erst gegen Anfang unserer Zeit­

rechnung nachweisbar ("Die Erforschung der antiken AstIologie", Leipzig 1908, 117). 
8) GRUBE, "Re1." 32 ff. 8) GRUBE, "Litt." 45. 

10) ebd. 42; HOANG-m gilt als Verfasser des (natürlich gefälschten) "Nei-king", 
des ältesten "Buches der Medizin" (PAGBL-SUDJlOFll', "Einführung in die Geschichte 
der Medizin", Berlin 1915; 11). 

11) GRUBE, "Litt." 34, 331, 333ff.; 150; :F'RANKlII, A.. Rel. 13, 113; 18,405. 
12) GRUBE, "Litt.", a. a. 0.; "Re1." 183. 
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mit der roten Farbe, der Sonne, den guten Geistern, und in der Pharma­
kologie mit dem Heißen, Trockenen, Heilsamen, in Verbindung gebracht, 
Yin aber mit der schwarzen Farbe, dem Monde, den bösen Geistern, und 
in der Pharmakologie mit dem Kalten, Feuchten, Schädlichen 1). Nach 
der Lehre des LAO-TZB sind Yang und Yin mit in seinem "Tao" (= "Weg" 
und auch "Vernunft") entha.lten, weil dieses Prinzip, als höchstes und 
umfa.ssendsf,es, '- in mancher Hinsicht dem griechischen Logos vergleich­
bares I) -, wie die ganze übrige Welt so auch "jene beiden Wagenlenker 
der schaffenden Kräfte" in sich schließen muß '). Hierbei bleibt jedoch ihr 
völliger Gegensatz unverändert bestehen, und ihn nach mönistischer Weise 
in eine höhere Einheit aufzulösen versuchte erst CHOU-TZE (CHOU der 
Meister), dessen Lebenszeit in die Jahre 1017-1073 fällt 6): bei ihm erzeugt 
das ewige und einzige Urprinzip "Tai-kih" durch seine Bewegung den 
Yang, und durch seine Ruhe am Ziele der Bewegung den Yin, und diese 
erst gesellen sich und bringen dadurch die 5 Elemente Wasser, Feuer, 
Erde, Ho]z, Metall hervor, "jedes von seiner eigenen Beschaffenheit, jedes 
von seiner eigenen Natur", so daß man im Tai-kih bereits Yang und Yin 
als entha.lten anzusehen hat, und in diesen beiden wiederum die 5 Elemente 6). 
In den folgenden Jahrhunderten und namentlich unter dem Einflusse 
der rasch zu andauernder und kaum glaublicher Bedeutung gelangenden 
sog. Wissenschaft "Feng-Schui", einer Art vom gröbsten (namentlich auch 
astrologischen) Aberglauben erfüllten Geomantie 8), erfolgte dann zum Teil 
eine Erweiterung, zum Teil eine Neuschöpfung und systematische Aus­
gestaltung der Lehre von den Beziehungen der 5 Elemente zu allem' nur 
Möglichen und Unmöglichen, u. a. zu den 5 Planeten 7), zu den 5 Farben 
(grün, gelb, rot, weiß, blau) 8), zu de~ Tieren, Pflanzen, Mineralien und 
Metallen, sowie zu deren Gottheiten '), zu den verschiedenen Teilen der 
Länder, der Erdoberflä.che, des Erdinneren usf. IO). 

Was die Frage nach dem Auftauchen einer eigentlichen Alchemie 
betrifft, so hat man sich im Bereiche der chinesischen Kultur nicht minder 
als in dem der indischen davor zu hüten, daß man zwischen einheimischen 
Gedanken oder Vorstellungen und irgendwie ähnlichen, aus der gnoohischen 
Alchemie her bekannten, statt einer gewissen Analogie kurzweg Identität 
vorausseüe und dieser durch wimittelbare Anwendung der ilberJieferten 
hellenistischen Schlagworte auch schon eine ausreichende Stiltr.e gesichert 
zU haben glaube. Der Wunsch z. B., ein langes Leben in Gesundheit und 
Wohlstand hinzubringen, ist ein so tief in der menschlichen Natur be­
gründeter, daß es nicht überraschen darf, ihn bei den verschiedensten 
Völkern der alten und neuen Welt auftauchen und sich &llerorten der 
Meinung verbinden zu sehen, das erstrebte Ziel sei entweder durch Frömmig­
keit wld Gebete oder durch Zauberkraft und magische' Kunst in mehr 

.1) GBUBB, "ReI." 130, 167,175; SoIoIUBB in PuIlOBJlügS "Handbuoh" 1,23. 
I) GBUBB, ,,Litt." 145. I) ebd. 166 ff. 6) ebd. 333 H.; DBU88D 1 (3), 707 H • 
• ) Vgl. a.uoh BBBTlDIILOT, ,,4roh." 211. ') GBUBB, "BeL" 179 ff. 
') Sa.turn - Erde, Merkur - W&ll8er, Mars - Feuer, Jupiter - Holz, Venus­

Meta.1l (PnzKAnm, ,,Die ohinesisohe Lehre von den KreiB1äufen und Lufta.rten", 
Wien 1866; 43); GBUBB, "Litt." 32ff. I) GBUBB, "ReI." 170, 179. 

') L B. ebd. 33. 10) ebd. 179. 
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oder weniger vollkommener Weise erreichbar. So. zweifelten die alten 
Mexikaner nicht an der Wirksamkeit ihres Unsterblichkeits-Trankes 1); bei 
innerafrikanischen Negerstämmen begegnete SCHWEINFURTH dem Glauben, 
man vepnöge mittels gewisser PflanzeIlEäfte Gold zu erzeugen oder die 
ewige Jugend zu gewinnen 2); sowohl südamerikaniEche wie südasiatische 
Völker hielten sich für überzeugt, daß bestimmte Pflanzen, besonders die 
vermeintlich der Sonne oder dem Monde zugehörigen, nicht nur verborgene 
Schätze finden ließen, sondern auch selbst Gold oder Silber hervorbrächten, 
während wieder bestimmte andere (z. B. solche die Erschöpfte stärken, 
Kranke heilen, weiße Haare schwarz färben) auch Jugend, Gesundheit, 
Zeugungsfähigkeit, langes Leben, ja Unsterblichkeit verliehen 3). Es kann 
daher nicht wundernehmen, auch bei den alten Chinesen schon frühzeitig 
auf verwandte Anschauungen zu stoßen, die sich hauptsächlich an ihre 
"großen drei GlückEgüter" (San-fuh) knüpften, d. s. langes Leben, Kinder­
segen und Reichtum 4). 

Bereits im 4. vorchristlichen Jahrhundert ist eine an den Mythus 
von der Atlantis anklingende Sage lebendig, von fabelhaften, inmitten des 
fernen östlichen Ozeans liegenden, für die jetzigen Menschen nicht mehr 
erreichbaren Inseln, deren Einwohner Paläste und Tore aus Gold und Silber. 
sowie den Trank des langen Lebens und der Unsterblichkeit besäßen, bereitet 
aus der Pflanze Ling-chi-tsao 5); noch im 3. Jahrhundert v. Chr. rüstete 
deshalb der Kaiser Scm-HOANG-TI eine Flotte zur Aufsuchung dieser Inseln 
aus, die jedoch, obwohl sie unter der Leitung eines besonders hel'Yorragenden 
"Zauberers" stand, ihre Aufgabe niGht zu lösen vermochte 6). In China 
selbst soll den Unsterblichkeits-Trank zuerst CHUNG-LI-KÜAN "erlangt" 
haben, von dem man nur weiß, daß er noch zur Zeit der Cl1ou-Dynastie 
(also spätestens 255 v. Chr.) lebte, zu den "acht großen Sien" gehörte, 
d. h. zu den Genien und Obermeistern aller magischen und geheimen Wissen­
schaften, und diesen auch die Kenntnis der neuen Errungenschaft über­
mittelte "in der Verborgenheit der tiefsten Wildnis seiner heimatlichen 
Berge" 7). Hiernach wird man annehmen dürfen, daß CHUNG-LI-KÜANS 
Trank hauptsächlich aus PflanzeIlEäften bestand, und daß er selbst zu 
jenen Einsiedlern gehörte, deren Erscheinung den während der letzten 
vorchristlichen Jahrhunderte dem Aberglauben ganz besonders ergebenen 
Chinesen etwas völlig Neues und höchst Erstaunliches war, und denen man 
daher übernatürliche Kräfte aller Art zutraute, z. B. Fliegen durch die 
Luft, willkürliches Trennen der Seele vom Körper, Verlängern des Lebens, 
Überwinden des Todes, usf. 8). Es ist sehr wahrscheinlich, daß das Auf­
tauchen dieses dem eigentlichen chinesischen Geiste ganz fern liegenden 
Einsiedlertumes und alles sich daran Knüpfenden mit dem Eindringen des 
Buddhismus zusammenhängt 8), dessen Verbreitung in China, entgegen 

1) HUMBOLDT, ",Vues des Cordill~res" (Paris 1816) I, 111. 
I) GUBEBNATlS, "Mythologie des plantes" (Paris 1878) I, 219 ff. 
8) ebd. 1, 219 ff., 255 ff. ') GRUBE, "Litt." 228, 445. 
i) ebd. 169; "ReI." 92. Ling-chi-tsao, ein Pilz, an den sich noch gegenwä.rtig 

ein derartiger Volksaberglauben knüpft, ist eine Varietä.t des AgaricUB campestris (ebd.). 
I) GRUBE, "Litt." 93. 
7) GRUBE, "ReI." 105 ff.; 90. 8) ebd. 90. 8) ebd. 113, 142 ff., 197. 
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früheren Annahmen, schon im 3. Jahrhundert v. Chr. begann und im 
2. bereits eine ziemlich am 'gedehnte war 1). 

Die sehr weitgehenden gegenseitigen Beeinflussungen und Anpassungen 
der älteren chinesischen Religionen und des Buddhismus erstreckten sich 
insbesondere auch auf die Lehre des LAO-TZE, dessen philosophische Be­
trachtungen über das Tao der großen Menge ohnehin seit jeher vielerlei 
Schwierigkeiten geboten hatten. Schon im Laufe des 2. vorchristlichen 
Jahrhunderts zerfiel daher die Tao-Lehre in zwei Richtungen, deren eine 
die Grundlagen des reinen und lauteren Aufwärtsstrebens festhielt, während 
in der anderen das Tao vom Prinzipe höchsten Gutes und vollkommenster 
Einsicht zu dem des Wundertuns und Zauberns herabsank, das den Gläu­
bigen vor allem Erfüllung ihrer irdischen Wünsche in Aussicht stellte, 
u. a. derer nach langem Leben und Reichtum 2). Die letztere Richtung 
daraufhin von vornherein als "alchemistische" zu bezeichnen a),liegt indessen 
keine Berechtigung vor, denn auch in seiner Entstellung bleibt das Tao 
zunächst nichts weiter als ein geistiges Symbol ungeheurer geheimer Macht: 
"dem, der es erlangt hat, ist nichts unmöglich", daher vermag er sogar 
den Tod zu überwinden und sich durch seine KUllSt Gold zu verschaffen '). 
Natürlicherweise wurden diese Fähigkeiten in besonders hohem Grade 
schon dem LAO-TZE selbst zugeschrieben: Einer der großen "Sien" unter­
richtete ihn in allen zauberkräftigen und geheimen Wissenschaften, und 
er selbst vervollkommnete sich in diesen dermaßen, daß er unendliche 
Schätze an Gold zu gewinnen verstand, - weshalb ihn die chinesischen 
Alchemisten noch heutzutage als Schutzpatron verehren -, und sein Leben 
bis 1040 n. Chr. zu verlängern wußte, in welchem Jahre er auf einem mit 
blauen Ochsen bespannten Wagen nach dem Abendlande zu entschwand, 
um in Indien aL'! ein Buddha wiedergeboren zu weIden 5). 

Diese Überlieferungen gehören indessen, wie schon die genannte 
Jahreszahl zur Genüge zeigt, einem weitaus späteren Zeitalter an, in dessen 
Verlaufe die Chinesen andauernde und tiefgehende, nach ihren Einzelheiten 
noch durchaus ungenügend erforschte Beeinflussungen von Westen her 
erfahren hatten: in Chinesisch-Turkestan vollzog sich u. a. die Berti.hrung 
mit manichäischen und nestorianischen Lehren, deren Träger zum Teil 
auch ostiralrlsche Sogdier waren '), 635 erreichten die Nestorianer von 
Indien aus auf dem Seewege China 7),. und 714 erschienen die ersten arabi­
schen Schiffe in dem 700 den fremden Völkern geöffneten Hafen von Kanton, 
worauf sich der Handelsverkehr alsbald mit überraschender Schnelligkeit 
zu fast unglaublicher Höhe emporschwang 8). Nach der Überzeugung, 
die sich einer der größten Kenner Chinas und der chinesischen Litteratur, 

1) F'BAmoI, A. Bel. 18, 450, 463. 
I) GRUBJI, ,,Litt." 168ff., 171; DJrosBJIB 1 (3), 7M. 0

1 ) ebd., ... a. O. 
&) GRUBJI, "Litt." 168 ff.; "ReL" 91. I) GRUBJI, ,,Bei." 91, 100. 
') F'BAmoI, A. Bel. 18, 450 ff., 463. 
7) Vgl. I.TsING, "Rooords of buddhistio Religion", ed. TAJU][ülJ (Oxford 

1896), Vorr. 28; in neatorianiachen ttbersetzungen buddhiatiacher Bücher wird (im 
.Jahre 785) auoh der Mesaiaa erwähnt (ebd. 169, 22&). 

I) Siehe ÜPPIülnf, "Geschiohte des Zuckers" (Leipzig 1890) 161 •• 
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V. RICHTHOFEN, im Laufe jahrzehntelanger Forschungen bildete 1), gelangten 
die Chinesen erst seit dieser Periode, also etwa seit dem 8. Jahrhunderte, 
zur Kenntnis einer wirklichen Alchemie, nämlich der von den Arabern 
übermittelten hellenistischen, gliederten deren Gesamtbilde ein, was sie 
selbst an irgend passenden, oder unter einiger Umänderung verwertbaren 
Zügen besaßen, und suchten sodalUl, gemäß der unbeschränkten Eitelkeit, 
die eine Haupteigenschaft ihres Nationalcharakters bildet, das Ganze als 
illre eigene, selbstverständlich uralte Erfindung hinzustellen. Wie auf 
anderen Gebieten, so nahm man auch auf diesem keinen Anstand, die 
fehlenden Beweise nachträglich zu beschaffen, und dem Sachkenner muß 
sich, nach RICHTHOFEN, je gründlicher er sich mit dem Problem beschiiftigt, 
desto überzeugender die Ansicht aufdrängen, daß jenseits des 8. Jahr­
hunderts, sobald Alchemie in Frage kommt, sowohl einzelne litterarisehe 
Zeugnisse wie ganze Werke durchwegs entweder späterer betrügerischer 
Einschiebungen oder gänzlicher Fälschung verdächtig sind. 

Zu den erwähnten verwertbaren Zügen einheimischer Herkunft ge­
hören in erster Linie die mit der Erlangung von Gold und langem Leben 
zusammenhängenden. Das schon weiter oben angeführte hohe Alter der 
Unsterblichkeits-Tränke wird auch seitens der chinesischen Medizin be­
stätigt, deren früheste wirklich zuverlässige Werke, die allerdings, ent­
gegen der üblichen Tradition, nicht aus dem 2. oder gar 3. vorchristlichen 
Jahrtausende herrühren, sondern erst aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. 2), 
bereits von jugend- und lebenserhaltenden Pflanzensäften und Drogen be­
richten, wie sie die Weisen der fernen Vergangenheit herzustellen ver­
standen 3). Die Ergebnisse dieser inländischen Gelehrten scheinen sich 
aber nicht ausreichend bewährt zu haben, denn schon gegen 100 v. Chr. 
soll der Chinese YO-FU-KU nach Japan gekommen sein, um dort nach 
UllsterbJichkeitsmitteln zu suchen 4), und eine andere überlieferung bt:lsagt, 
daß zu gleichem Zwecke laut I-TsING (671-695 n. Chr.) einer seiner Lands­
leute nach Indien gesandt wurde 5), - obwohl I-TsING seiner persön­
lichen Meinung dahin Ausdruck gibt, die wahrhaft wirksamen Mittel zur 
Verlängerung des Lebens besitze man nur in China selbst, wo man über 
mehr als 400 Arten heilsamer Pflanzen und auch Steine verfüge 6). Daß die 
vegetabilischen Substanzen seit jeher die an Zahl weitaus überwiegenden 
waren und dies auch blieben, beweist u. a. das große, 1548-1578 verfaßte, 
1597 in 52 Bänden gedruckte Sammelwerk "Pen-tsao" des LI-SCffi-TSCHIN, 
das auf Grund von 800 der wichtigsten alten Schriften (freilich aber auch 
vieler neuerer und ganz später) nicht weniger als 1892 Medizinen und 
11896 Rezepte wiedergibt 7) und als zu deren Herstellung erforderlich 
347 Bestandteile aufführt, unter denen sich nur 43 mineralische befinden 8). 

1) Ihre Kenntnis verdanke ich mündlichen Mitteilungen, zum Teil noch aus 
RWHTHOFENS vorletztem Lebensjahre stammend. 

2) TSCHmCH, "Handbuch der Pharmakognosie" (Leipzig 1910) 2, 514 ff. 
3) ebd. 2, 515 ff. 
') FUJlKAWA, "Kurze Geschichte der Medizin in Japan" (Tokio 1911) 5. 
6) JOBET, "Les plantes dans 1'antiquite" (Paris 1904) 2, 640. 
') I-TsING, a. a. 0_ 136. 
7) HÜBOTTER, "Beiträge zur Kenntnis der chinesischen sowie der tibetanisch­

mongolischen Pharmako1ogien" (Berlin und Wien 1913) 26 ff- 8) TSCHlRCH, a. a. O. 
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Auch alte abergläubische Vorstellungen (die sich zum Teil bis zur Gegen­
wart erhielten) kennen nur ein "Kraut der Unsterblichkeit" 1); die spätere 
Tao-Lehre läßt den Hasen, den die Chinesen im Monde zu erblicken glauben, 
in einem Mörser die Kräuter zur Gewinnung des Unsterblichkeits-Trankes 
kleinstoßen I); auch C:HANG-TAO-LING, der um 70 n. Chr. erster "Meister 
des Himmels", d. h. erstes eigentliches Oberhaupt der Tao-Hierarchie 
wurde, soll seinen Trank des ewigen Lebens in einer verborgenen Höhle 
des Gebirges zubereitet haben 8), also wohl aus Pflanzenstoffen. Wenn 
die Sage hinzufügt, die kostspieligen Versuche hätten seine ganze Barschaft 
verschlungen, so bezieht sich dieses vermutlich auf die seit jeher für ganz 
besonders wirksam erachteten Zusätze an Perlen und edlen Steinen oder 
Metallen, betreff derer ein Buch von llO8 schon ausführliche Auszüge 
aus Werken der Vorzeit gibt '); zu den aus diesen stammenden Mythen 
gehört u. a. die seitens PFrzvATERS angeführte vom "Edelsteinfett" , das 
aus gewissen unzugänglichen Bergen quillt, binnen lOOOO Jahren allmählich 
zerrinnt und dabei schließlich zur Pflanze der Unsterblichkeit wird, die 
dem glücklichen Besitzer wenn nicht ewiges, so doch wenigstens tausend­
jähriges Leben gewährleistet 5). 

Für die BehauptuIlg, die Bewohner des "Reiches der Mitte" hätten 
sich bereits in so weit zurückliegender Ferne eingehender Kenntnisse minera­
logischer und chemischer Natur erfreut, fehlen bisher glaubhafte Beweise. 
Gegen sie spricht es aber, daß die Chinesen, nach so genauen Kennern 
ihrer älteren und neueren, gelehrten und volkstümlichen pharmakologischen 
Litteratur wie HANBUBY 8) und HÜBOTTER 7), zu keiner Zeit über die 
empirische Handhabung gewisser für die Praxis (namentlich die metal­
lurgische und keramische) brauchbarer Verfahren hinauskamen; sie besaßen 
weder eigenartige chemische Methoden noch Apparate einheinlischer Her­
kunft, sie verwandten als mineralische "Heilstoffe" teils völlig unwirk­
same Substanzen, teils ganz unreine und rohe, und sie gelangten niemals 
zu einem zureichenden Begriffe von der Notwendigkeit und Art richtiger 
Dosierung 8). Aus der Reihe der in älteren Schriften sowie im ,,Pen-tsao" 
erwähnten und unter Angabe der einheinlischen Fundorte 8) aufgezählten 
Mineralien seien hier angeführt: die Edel- und Schmuc~teine, an deren 
Spitze der unermeßlich kostbare Yü (Jadeit, Nephrit) steht, hervorgehend 
durch allmähliche Reifung und Gerlnnung der edelsten Teile einer im 
Erdboden enthaltenen Materie Ki 10); die Edelmetalle und Metalle, d. s. 
Gold, Silber, Kupfer, Eisen, mei (das aber zugleich auch Zinn und Zink 
~t umfaßt) sowie ihre Erze, u. a. das an der Grenze gegen Anam bei 

1) GRUBB, .,Litt." 441. .) GRUBB, ,,ReI." 169. ') ebd. 117 • 
• ) TSOBDWIl, a. a. O. 517; daß Edelsteine. sowie Gold und Silber, heilen, stärken 

und auch Reichtum verschaffen. ist noch jetzt chineeischer VoJbglaube (HÜBO'l"rlIIB, 
a. &. O. 49, 62). 

I) PfizJuID, .,zur Geschichte der alten Metalle" (Wien 1860'; Akad. Ber .• 
BeL 50) 56, 64. 

') 1Lt..NBUBY ... Science p&pers" (London 1876): .. Notes on chinese materia 
medica" 211 H. 

') HtiBoTTIIB, a. a. O. ') HAloUBY 216. ') ebd. 221. 
10) GRUBB, .,Litt." 101; über die vielerlei vorgeblichen Umwandl11Jlgen des Ki 

vgL BJlBTJIlILO'l', ,,Arch." 206, 210, 214, nach DB IüLY. 
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Kwang-si in großen Mengen vorkommende Zinkerz [basisches Zink­
carbonat] 1); die Yu und Pi geheißenen Verdichtungen aus den gemeineren 
Teilen der Materie Ki, d. s. weibliches gelbes Auripigment und männliche8 
rotes Realgar, aus denen man auch ganze Becher verfertigte, die die Heil­
kraft der Arzneien außerordentlich erhöhen sollten 2); Naoscha [= Nu­
schMir, Salmiak], eine Art Salz oder Alaun vulkanischen Ursprunges, 
das man noch gegenwärtig im Innern Chinas für besonders wirksam an­
sieht, daher teuer bezahlt und oft mit anderen Salzen verfälscht 3); Schwefel, 
eines der mächtigsten Gegengifte, Zauber- und Schutzmittel, der durch 
seine Dämpfe die bösen Geister austreibt, sowie die von diesen verursachten 
Krankheiten heilt, und alle, die am Tage des Drachen-Bootfestes ein wenig 
in Wein eingerührt trinken, ein Jahr lang vor dem übelwollen sämtlicher 
Arten Dämonen schützt '); das Quecksilber, von dem es im fernen Westen 
ein unterirdisches Meer geben soll 6), ein Stoff, dem man trotz seiner 
eigenen Giftigkeit die Fähigkeit zuschreibt, die Wirkungen anderer (nament­
lich metallischer) Gifte aufzuheben, und der auch sonst für kräftig, heilsam 
und kalt (daher auch weiblicher Natur) gilt 8); der Zinnober, den man wegen 
seiner roten Farbe, die glückbringend und deshalb den bösen Geistern 
unerträglich ist, für einen hervorragenden Talisman hielt, für ein die Krank­
heiten heilendes, die Fieberhitze vertreibendes, die Wunden schließendes, 
zauberhaftes Mittel, und außerdem für einen nahen Verwandten des gleich­
falls roten Goldes 7). Daß die enge Beziehung, die zwischen Zinnober und 
Quecksilber waltet, keineswegs schon in "uralten" Zeiten bekannt war, 
beweist eine Bemerkung im Buche des KO-HUNG, das man für ein unzweifel­
haft echtes Erzeugnis des 4. Jahrhunderts n. Chr. ansehen zu dürfen glaubt 8) : 
es heißt daselbst, daß beim "Verbrennen" von Zinnober Quecksilber ent­
stehe, was den meisten, die hiervon vernehmen, völlig unbegreiflich und 
auch unglaublich erscheine, da doch weder ein Stein wirklich verbrennen, 
noch dabei, während er selbst rot gefli.rbt sei, weißes Quecksilber ergeben 
könne '); dennoch, versichert KO-HUNG, ist dies so, und das gewonnene 
Quecksilber verleiht ewiges Leben und erhebt die Menschen zum Range 
von "Sien" (großen Geistern, Genien), wie das jene richtig beurteilen 
werden, die die "Lehre" eingesehen haben [offenbar die Tao-Lehre in ihrer 
späteren Gestalt]. Nach gewissen "Meistern" des 4. und 5. Jahrhunderts, 
die ihre Studien in den Gebirgen des Südens betrieben, angeblich weil sie 
daselbst mehr Zinnober vorfinden, soll dieser, indem er beim Erhitzen 
Quecksilber ergibt, selbst "Leben bekommen", und daher auch wieder 
geeignet sein, andere mit Leben und Unsterblichkeit zu erfüllen 10); solche 

1) H.uiBUlI.Y 222; BlIIRTHBLOT, a. a. O. 212, 213. 
I) H.uiBUlI.Y 220, mit merkwürdiger Abbildung; HÜBOTTER 56. 
a) H.uiBUlI.Y 218, 276. ') ebd. 221; GRUBB, "Litt." 440; HÜBOTTEll. 61. 
I) BlIIRTHBLOT, a. a. O. 212, 214; vg1. die Sage bei ZOSUIOS (MA.. II, 244). 
') H.uiBUlI.Y 224; HÜBOTTBll. 58. 
') H.uiBUll.Y 225; HÜBOTTER 58, 63; GRUlI.B, "ReI." ·113. 
I) H.uiBUlI.Y 226; HIORTDAlIL, "Chinesische Alchemie" ("KA.m.BAUM-Gedenk­

schrift" 215 ff.). Vgl. auch die Aufsätze HOLGBNS ("Chemisch Weekbl&d" 1917, 
(()() und 469). 

') H.uiBUll.Y 227. ID) Vg1. HIOBTDAlIL 220, 221. 
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und ähnliche allegorische Auslegungen sind 'indessen vermutlich erst späteren 
Ursprunges, während es sich anfangs nur um rein abergläubische Vor­
stellungen, sowie um Zauberkünste zur Überführung ohnehin schon gold­
farbiger Mineralien, z. B. Zinnober, Realgar, oder Auripigment, in wirk­
liches Gold gehandelt haben mag. Wird doch schon vom Kaiser WU-TI 
(14(}-87 v. Chr.) berichtet, er habe den Tau des Himmels in einer Schale 
gesammelt, die eine vor seinem Palaste errichtete Statue in Händen hielt, 
und aus ihm durch Einrühren feingepulverten Yüs (Jadeits, Nephrits) 
einen Unsterblichkeits-Trank bereitet 1); auch ein Prinz seines Hauses be­
schrieb sowohl die Entstehung des Goldes in der Erde durch allmähliche 
(1500 Jahre dauernde) Umwandlung feinster, dem Himmel entstammender 
Teilchen, als auch die Darstellung des Unsterblichkeits-Trankes, und soll, 
nachdem er ihn gekostet, alsbald gen Himmel emporgefahren sein, wohin 
ihm sein Hund nachfolgte, der einige vergossene Tropfen aufgeleckt hatte 2). 
Dem nämlichen Kaiser WU-TI riet ein Zauberer, er möge kraft bestimmter 
Opfer gewisse mächtige Geister bannen, sie Zinnober in Gold verwandeln 
lassen und aus derlei Goldgeschirr essen und trinken: dadurch werde er 
nicht nur das Gold erlangen, sondern auch langes Leben, den Anblick der 
"Genien der fernen Inseln" und durch diese schließlich Unsterblichkeit 3). 
Die großen Gaben, Reichtum und langes Leben, gehen hier aus dem "Kin­
tan" (= Gold-Rot) genannten Zinnober hervor, und zwar ausschließlich 
durch Zauberei; falls also die Quellen wirklich berichten, "unter der Re­
gierung des Kaisers. WU-TI habe man zuerst den ,Stein der Weisen' be­
sessen" '), so müssen mindestens diese Worte auf Einschiebung aus späterer 
Zeit beruhen, in der die eigentliche Alchemie schon bekannt geworden 
und zu jener Vereinigung mit der entstellten Tao-Lehre gelangt war, die 
Anlaß zur Entstehung einer ausgebreiteten, an Umfang reichen, an Inhalt 
armen, okkultistischen Litteratur gab 5). 

In dieser treten dann, wie leicht begreiflich, die Analogien hervor, 
die u. a. GRUBE auffielen und ihn zu dem Ausspruche veranlaßten, die 
chinesische und die mittelalterliche Alchemie zeigten eine Reihe merkwürdig 
verwandter Züge 6), während andere Forscher sogar aus ihnen folgern 
wollten, die Araber hätten die Idee vom "Stein der Weisen" und überhaupt 
die ganze Alchemie aus China. geholt 7). Tatsächlich begannen dort erst 
seit etwa. dem 8. Jahrhundert einige aus dem Westen übermittelte chemische 
Kenntnisse, sowie die alchemistischen Ideen, Boden zu fassen. Der "Ein­
siedler in der Abgeschiedenheit des Gebirges" muß nun kultische Reinheit 
beobachten, den Lebenswandel eines Geweihten führen, die rechte Jahres­
zeit und die richtige Stellung der Gestirne wahrnehmen 8), die Beziehungen 
zwischen den fünf Planeten und dem Gold, Silber, Kupfer, Eisen und 
Blei (oder Zinn und Zink) berücksichtigen I), mit dem mei als "Mutter" 

1) GRUBB, "Litt." 289. S) HIORTDABL 219. 
8) GRUBB, "Litt." 170; HIORTDABL 218. 
') OBUBB, ,,Litt." 170; ,,ReI." 93. I) OB1JlIlI, ,,Litt." 171; HIORTDABL 221. 
') GRUBE, "Litt." 170, ,,ReI." 94; M. G. M. 10, 70. 
') HA.NBUBY 226; .ANT:l:NoBlD, "Chemiker-Zeitung" 1902, 267. 
8) OBUBB, "Litt." 170; HIOBTDABL 222ff. ') BlIBTBBLOT, ,,Amh." 212. 
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und dem Quecksilber als "Seele" der Metalle Bescheid wissen 1), das all­
mähliche Heranreifen des aus den Erddünsten zuerst niedergeschlagenen 
Bleies zu den edleren Metallen und schließlich zu Gold nachahmen 2), 
und mit Fleiß und Geduld die äußerst schwierige und mühevolle Trans­
rnutation betreiben, die eine mystische Ähnlichkeit mit der 9 Monate 
währenden Entwicklung des Fötus zeigt, 9 Umwandlungen erfordert und 
9 Monate in Anspruch nimmt, - ist doch 9 auch eine "heilige Zahl" der 
Tao-Lehre 3). Zahl und Beschaffenheit der zur Darstellung des Elixirs 
erforderlichen Ausgangsstoffe werden verschieden angegeben, in der Regel 

-sind es Schwefel, Quecksilber, Zinnober, gelbes und rotes Arsen, alkalische 
Salze, Alaun, Kalkstein, Seifenstein, Kaolin, Talk (= Perlmutter 1) und 
ein Mineral namens Kung-tsing 4); das aus ihnen hervorgehende Präparat, 
Tan (= Rotes), Tan-sha (roter Sand), Kin-tan (Goldrot), später auch Gold­
Elixir, Metallsaft, Metallösung, Trank der Sien usf. geheißen, verwandelt 
200 Teile Blei oder Quecksilber in Gold; es heilt alle Krankheiten, indem 
es die Dämonen austreibt, den KÖlper reinigt und ihm seine und des 
lauteren Goldes Beständigkeit und Unvergänglichkeit mitteilt; es macht 
alles Zerbrochene und Verdorbene wieder ganz und heil und verleiht langes 
Leben und Unsterblichkeit 6). Schwefel und Quecksilber beginnen seit der 
angegebenen Zeit auch in China die maßgebende Rolle zu spielen, des­
gleichen kommen Quecksilber-Verbindungen wie Sublimat und Calomel in 
Gebrauch, - zu deren Darstellung man aber fast bis zur Gegenwart (gleich­
wie in Indien und in Japan) nur die unvollkommensten, den alten arabischen 
nachgebildeten Apparate besaß und beibehielt 6), - ünd die "heilbringen­
den" Elixire werden gemeingefährlich, sei es, daß sie allzu lange in Be­
rührung mit giftigen Substanzen blieben, sei es, daß man Zusätze von wirk­
lichem Quecksilber, Schwefel u. dgl. an Stelle der mit diesen allegorischen 
Namen gemeinten Beigaben treten ließ; so z. B. starben allein in den Jahren 
SOl bis 860 nicht weniger als vier Kaiser der Tang-Dynastie infolge fort­
gesetzten oder übermäßigen Genusses der für sie "aus Schwefel und Queck­
silber" hergestellten und auch noch mit Perlen und Edelsteinen "ver­
stärkten" Lebens- und Unsterblichkeits-Tränke 7). Mag die Erlangung 
solcher ehemals das Hauptbestreben der Zauberer, und ihr gegenüber die 
des Goldes "weniger ein Ziel als ein Mittel" gewesen sein 8), - seit der 
Berührung mit den Arabern änderte sich dieses jedenfalls gänzlich 9), und 
während der Jahrhunderte des Mittelalters erscheinen Alchemie und Al­
chemisten Chinas und Europas durchaus im näInlichen Lichte. Schon in 
dem Sammelwerke "Wundergeschichten aus alter und neuer Zeit", dessen 
jetzt vorliegende Form etwa dem 15. Jahrhundert angehören soll, das 
aber auf weit älteren Quellen fußt, schildert z. B. eine Novelle "mit wahr­
haft drastischem Humor den Gimpelfang durch die Alchemisten", die seit 

1) ebd. 212, 214; EHBENFELD, M. G. M. 7, 157 . 
• ) BE1I.THELOT, "Arch." 216, 215. 3) GRUBE, "Litt." 170; "ReI." 90. 
') HIORTDAHL 222 ff. ') HIORTDAHL 222 ff., 225. 
') lIA.NBUBY, &. &. 0.; Rh I, 137 ff., vg1. I, 36 ff.; HÜBOTTER 58 H. 
7) GRUBE, "Litt." 170; EHBENFELD, M. G. M. 7, 157; HIORTDAHL 225; BER­

THELOT, "Arch." 203ff.; DE PAUW, &. &. O. Noch 1564 soll ein ähnlicher Todesf&ll 
vo.gekommen sein. 8) HIORTDAHL 225. ') EHBENFELn, &. &. O. 
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jeher sämtlich nichts anderes waren als Schwindler, Lügner, Betrüger und 
geschickte Ausnützer von Leichtgläubigkeit und Dummheit der großen 
Menge 1): da kennt der schlaue Gauner die "Geheimnisse der 9 Umwand­
lungen", er bereitet aus Schwefel nebst Quecksilber (= Zinnober) ein Streu­
pulver, von dem schon eine Fingerspitze voll das richtig geläuterte Zinn 
oder Quecksilber sogleich in reines Silber oder Gold verwandelt, er unter­
stützt diese Transmutation, indem er etwas Silber oder Gold als "Mutter­
metall" hinzusetzt, "je mehr, desto besser", und prellt so auf bekannte 
Weise und mit bekanntem Erfolge seine Opfer. - Auch die von PFIZMAIEB 
benützten, leider jedoch nicht kritisch gesichteten, ihrem· Alter nach abeJO 
meist weitaus überschätzten Schriften erzählen von "den Leuten vom 
WeißeIr'" und Gelben", von den "Bereitern der Arzneien" [= medicinae, 
pharmaka], die Blei und Zinn mittels solcher Arzneien oder "Blüten" in 
Silber und Gold verwandeln, - was ihnen aber freilich nicht immer, oder 
doch nicht so gelingt, daß die Erzeugnisse das Schmelzfeuer aushalten 2) -, 
die ferner aus "geläutertem" oder nebst gewissen "Arzneien" in einer 
Röhre verbranntem Quecksilber bald einen das Leben über 100 Jahre 
hinaus fristenden Trank, bald edle Metalle bereiten 8) und endlich aus 
diesen "weiße und gelbe Eßgeräte" herstellen, durch deren tägliche Be­
nützung der Besitzer Unsterblichkeit erlangt '). 

Von eigentlichen chemischen Kenntnissen in wissenschaftlichem 
Sinne, wie sie das europäische Mittelalter allmählich ausbildete, kann 
aber im chinesischen gar nicht die Rede sein, auch fehlten solche noc~ zur 
Zeit der ersten Erschließung Chinas im 16. Jahrhundert daselbst voll­
kommen. Nach KLAPROTH, dessen Vermutungen von 1807 GUARESCHI 
neuerdings wiedererwähnte 5), kannten allerdings die Chinesen schon im 
8. Jahrhundert den Sauerstoff als "Yin der Luft", als durch Feuer aus­
treibbare Substanz verschiedener Steine, z. B. des Salpeters, sowie als 
Bestantlteil des Wassers, "das sie demnach als zusammengesetzt ansahen"; 
sie wußten auch, daß der Yin aus Luft, aus Wasser, oder aus Alaun [n 
das Kupfer in Grünspan [1] verwandle; ferner, daß der Yin sich nur mit 
dem Golqe nicht verbinde, weshalb dieses a.uch nie anders als gediegen 
vorkomme, während er die anderen MetaJIe angreife und dabei deren Oxyde 
ergebe, z. B. das seit uralter Zeit zum Färben des Porzellans benützte, 
aber streng geheim gehaltene Antimonoxyd 6), usf. usf. Alle diese Voraus­
setzungen sind indessen hinfällig, oder beruhen nur auf Auslegungen in 
vorgefaßtem Sinne: Yin und Yang, die beide, wie schon weiter oben er­
wähnt, als kosmische Urstoffe gelten, sind freilich überaJI und in allem 
vorha.nden 7), daher auch in Luft und Wasser; sie bilden auch die 5 Ele­
mente, und ihr richtiges Verhältnis verleiht dem menschlichen Körper, 
dessen Sä.fte sie samt Blut und Atemluft erftll.len, Gesundheit 8) und der 

1) GBUBlII, "Litt." 446 ff.; "ReI." 91. 
I) PII'IZIIADIB, &. &. O. 13, 17, 23, 24, 25;~. ') ebd. 17, 21. ') ebd. 13, 16. 
') GUABlISCHI, "Btoria della cbimica" (Turm 1~) 4, 33; HIOBTDABL 224. 
') GuAlllISCHI, ebd. 5, 23. 
7) VgI. Pnz1u.um. ,,Kreisläufe und Luftarten" (Wien 1866) 5ff. 
') 8cDUBlII, bei PuSOBJl.A:NN I, 23. 
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Erdoberfläche sowie dem Erdinnern Fruchtbarkeit, gute Beschaffenheit 
usf. 1); aber nicht der geringste Anhaltspunkt liegt dafür vor, daß man 
sie jemals als "Bestandteile" in chemischem Sinne betrachtete, den Yin, 
der doch das minderwertige und passive Prinzip ist, mit dem Sauerstoff 
identüizierte, oder diesen seiner elementaren Natur und seiner Verbindungs­
fähigkeit nach richtig erkannte. Die angeführten, ohnehin sehr verworrenen 
chemischen Einzelheiten stammen sichtlich erst aus später Zeit; auf eine 
solche weist auch die Bemerkung hin, daß in die Zusammensetzung der 
Metalle, mit Ausnahme des reinen und vollkommenen Goldes, also vom 
Silber abwärts, steigende Mengen Schwefel mit eingehen sollen 2), und 
ebenso die Angabe betreff des Porzellans, da dessen Herstellung, früheren 
Annahmen entgegen, in China keineswegs uralt ist, vielmehr erst gegen 
Ende des 6. Jahrhunderts n. Chr. einen gewissen, aber immerhin noch be­
scheidenen Grad der Vollkommenheit erreichte 3). 

Die weiter oben geschilderten Vorstellungen, wie sie im 7. und 8. Jahr­
hundert in China herrschten, gelangten im Laufe des 8. Jahrhunderts auch 
nach Japan; das Doppelprinzip des Yin und Yang, sowie die Theorie von 
den 5 Elementen, deren Zahl aber unter buddhistischem Einflusse alsbald 
wieder auf 4 (Feuer, Wasser, Erde, Luft) beschränkt wurde, blieben, nament­
lich in der für Japan fast allein in Betracht kommenden medizinischen 
Richtung, bis in das 16. und 17. Jahrhundert hinein völlig alleinherrschend 4). 
Beweise dafür, daß während des Mittelalters, außer einigen unvollkommenen, 
trotzdem aber stets unverändert beibehaltenen Verfahren und Apparaten, 
auch eigentlich chemische Kenntnisse in Japan vorhanden gewesen, oder 
aus China dahin gelangt seien, haben sich bisher nicht erbringen lassen, 
und so bestätigt auch dieser Umstand wieder die Überzeugung, daß die 
Chinesen solche selbst nicht besaßen; die völlige Haltlosigkeit aller ent­
gegengesetzten Behauptungen, sowie deren Ursprung aus den zu gewissen 
Zwecken absichtlich entstellten Berichten der jesuitischen Missionäre 
deckte übrigens schon 1773 DE PAUW auf 5), indem er nachwies, daß noch 
zur genannten Zeit den Chinesen weder mineralische Säuren bekannt 
waren, noch eigentliche Destillationsapparate, noch irgendwelche neuere 
Vorrichtungen, Verfahren oder Präparate, noch endlich auch nur die Be­
griffe Chemie und Chemiker. 

1) GRUBE, "Rei." 179ff. I) GUARESom, s. a. O. 
I) ST. JULIEN et CluMPloN, "Industries anciennes et modemes de l'empire 

chinois" (Paris 1870) 204 ff.; HIRTH, "Ancient porcelsin" (Shanghsi 1887). 
') FUJlKAWA, S. S. O. 16ff., 32, 43ff. 
i) "Egyptiens et Chinois" (Berlin 1773) 356 ff. 



Fünfter A bschni tt. 

Die Alchemie im Okzident. 

1. Die Alchemie des europäischen Mittelalters bis 1300. 

Die Wege, auf denen nach den Stürmen der Völkerwanderung die 
chemischen und chemisch-technologischen Kenntnisse des späten Alter­
tums aufs neue zum Gemeingute des Abendlandes wurden, sind im einzelnen 
noch bei weitem nicht geniigend erforscht und aufgekliLrt. Betreffs ihrer 
Gesa.mtrichtung meint zwar BEBTlIELOT, a.ls erster die ganz neue und 
höchst wichtige Tatsache entdeckt zu haben, daß neben und vor der ara­
bischen, hauptsächlich von Spanien her wirksamen Tradition, auch eine 
unmittelbare, auf byzantinische Überlieferung zurückweisende bestanden 
habe, - doch schreibt er sich hierbei, wie auch in anderen FliJlen, Ver­
dienste zu, die ihm in Wirklichkeit keineswegs gebflhren. Daß nämlich 
mit dem Ende des Altertums, a.lso mit dem FaJIe des westrämischen Reiches 
im Jahre 476, plötzlich die gänzliche und endgOltige Vernichtung aJIes 
Bestehenden eingetreten sei, und eine spätere Zeit auf sämtlichen Gebieten 
wieder völlig von neuem zu beginnen und die leer gewischten Tafeln allein 
aus eigenen Kräften allmählich neu zu beschreiben gehabt hätte, war 
aJIerdings ehemals eine weitverbreitete Vorstellung; sie ist jedoch Iä.ngst 
der besseren Einsicht gewichen, daß wie zwischen Mittelalter und Neu­
zeit so auch zwischen Altertum und Mittelalter Verbindungen und Über­
gänge nirgendwo gefehlt haben, und daß insbesondere das geistige Band 
auf keinf,m Gebiete jemals voDkommen gerissen ist. Auf wenigen 
Feldem hat sich diese Oberzeugung so fr11bseitig aufgedri.ngt und ge­
festigt als auf dem des KUJI8tgewerbes und der Kunstteehnik, und es 
ist daher sehr auffällig, daß BBaTllELOT, der sich ihr im übrigen nicht 
verschließt 1), gerade auf diesem seine. Entdeckung gemacht zu haben 
glaubt; um die Belbsttäoschung begreiflich zu find~, milßte man an­
nehmen, daß ihm nicht nur die' ilteren UDd lHRI8MI. J'orsch1lllgeD 
hervorragender französischer Philologen und Kunsthistoriker unbekannt 
blieben, sondern auch die Spezialwerke von ~ I) und JlEBm-

1) Or. 173, 182; JD.. n, 229. Vgl. seine richtige BrkemltDia der bntimDerliohen 
Zusammenhinge in der Entwiokbmg von Aatro1ogie. Ifa&ie, Alohmrle. Ifedisin uaf. 
(Or. 14ft., 144, 216; 36, 43, 46; Intr. 7; Or. 66; CoU. I, 7, 19; 87). 

I) :EA.8'rLAKB, ,,Materials for the hiatory of oil-paintiDg" ~ IM7); von 
diesem ausgezeichneten Buche eraohien noch UIO'1 eine cIeuteohe 1tbenet.uuI von 
JlJlss. (Wien 1007). 
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FJELD 1), die Abhandlungen und Kommentare der Herausgeber in der 
großen als "Wiener Quellenschriften" -bezeichneten Sammlung 2), u8f. Da 
aber einige seiner zuweilen nicht ganz an der Oberfläche liegenden 
Anführungen ersehen lassen, daß ihm diese Veröffentlichungen durchaus 
nicht entgangen waren, so muß es genügen, die Tatsache festzustellen, 
daß bereits die genannten Autoren, sobald sie auf den fraglichen Zu­
sammenhang zu sprechen kommen, ihn als einen im allgemeinen ganz 
offenkundigen voraussetzen; sie betrachten ihn als einen angesichts der 
politischen und kulturgeschichtlichen Beziehungen zwischen dem ost­
römischen Reiche und Italien gar keinem Zweifel unterliegenden und 
beziehen sich hicrbei u. a. auf die nämlichen frühesten Werkc dcs Mittel­
alters, von dcnen auch BERTHELoTs Darlcgungcn ihrcn Ausgang nchmcn, 
d. s. hauptsächlich die "Compositioncs ad tingenda musiva" und die 
"Mappac clavicula de efficiendo auro". Hingcgen befanden sic sich, da 
ihnen dcr Wortlaut der chemischcn Tcxte griechischer und byzantinischcr 
Herkunft gar nicht oder nur sehr unvollkommen, der Inhalt demnach fast 
nur aus den spärlichen Berichten zwciter odcr dritter Hand bekannt war, 
nicht in der Lage, auch im einzelnen Ähnlichkciten Ulld Analogien zu 
erkcnncn und nachzuweisen, und in dieser Hinsicht bleibt die Leistung 
BERTHELOTS, deren wahre Vorzüge nicht verkleinert werden sollen, selbst­
verständlich die weitaus überlcgene. 

Was die erwähnte Übermittlung chemischer und vor allem chemisch­
technologischer Traditionen durch die Araber betrifft, - die schon seit 
Beginn des 8. Jahrhunderts ihre Herrschaft und ihren Einfluß über Sizilien, 
Süditalien, Spanien und Südfran)ueich zu erstrecken begonnen hatten -, 
so steht sie zwar als Ganzes fest, und an ihrer Tatsächlichkeit und hohen 
Bedeutung ist nicht zu zweifeln; ihre Einzelheiten hingegen liegen noch 
so gut wie gänzlich im Dunkeln, und nur in Ausnahmefällen lassen sich 
die Fragen beantworten, welche Vorbilder zunächst Nachahmung fanden, 
oder wo, wann und durch wen dies zuerst geschah 1 überlegt man, daß 
die einschlägigen Verfahren nach Tunlichkeit geheim gehalten wurden, 
weshalb selbst die spätere Litteratur nur selten einige dürftige Winke 
über sie gibt, daß ferner deren ausschließliche eigene Verwertung größte 
Wichtigkeit für Handel und Verkehr der Eroberer besaß, daß aber die 
Arabisierung der besetzten Länder nur eine oberflächlichc war und blicb 
(selbst in weiten Teilen Spaniens), so ist wohl allein an eine unvcrhütbare 
allmähliche AneignIDlg seitens Mitbeschäftigter und Lernbeflissencr zu 
denken, nicht aber an eine gcwollte Lehrtätigkeit der Araber. EbPllso 
sind auch gewisse, wie in älterer so noch in neuercr Zcit mit lebhafkn 
Farben ausgemalte Schilderungen abzuweiscn, denen gemäß, etwa vom 
11. Jahrhundert an, junge Leute mitteleuropäischer Herkunft die arahbchen 
Universitäten Spaniens aufgesucht hätten, um dort neben anderen Gehl'itn­
wissenschaften auch Alchemie zu studicren und sic in dcn Laboratorien 

1) Mrs. MERRIFIELD, "Original treatises on the art of painting" (Lomlon 18.19); 
EASTLAXE wird daselbat oft zitiert. 

I) "Quellenschriften für Kunstgeschichte und Kunsttechnik des Mitt<'ialt('Ts" 
(Wien 1870 ff.); zwei Serien mit 31 Bä.nden. 
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der großen Meister praktisch zu betreiben 1). In Wirklichkeit I) waren 
nämlich diese "Universitäten" teils eine Art Seminare und als solche un­
mittelbar den Moscheen angegliedert I), teils eine Art Stifte oder Kollegien 
und als solche in eigenen, ,,Medreseh" genannten Schulgebäuden unter­
gebracht. Unterrichtsgegenstände bildeten in ersteren ausschließlich 
Theologie und ihre Nebenzweige, namentlich Jurisprudenz, in letzteren 
aber auch Philosophie, Philologie, sowie zuweilen Medizin, Astronomie 
und Mathematik '), und zwar wurden, wie noch heutzutage etwa in den 
entsprechenden Anstalten zu Konstantinopel oder Kairo, die Paragraphen 
des von einer "anerkannten Autorität" verfaßten Lehrbuches durch den 
Vortragenden abgelesen und erklä.rt, die Lehrstoffe aber durch die Zuhörer 
nachgeschrieben und memoriert; nur die "Vorlesung" kam also in Be­
tracht, nicht eine selbständige und praktische Forscherarbeit der Lehrer, 
geschweige denn der Schüler, am allerwenigsten aber eine auf dem Gebiete 
der Naturwissenschaften, die als solche noch gar keiu Sonderdasein führten, 
in den Leluplä.n.en keine Stätte besaßen und in den Augen der Streng­
gläubigen immer noch mit Magie und Zauberei zusammenhingen, also fIir 
"verdächtig" galten. Endlich waren aber auch diese Schulen, angesichts 
der gerade iu Spanien großen Intoleranz der Geistlichkeit und ihrer regen 
Eifersucht gegen alles Fremde 11), fIir Ungläubige völlig unzugänglich, so 
daß schon allein dieser Umstand der angeführten Hypothese jeden Boden 
entzieht. Infolgedessen wurde sie dahin abgeändert, daß nicht die ara­
bischen Hochschulen Ziel der Alchemie-Studierenden gewesen seien, sondern 
die aus ihnen schon seit der Rückeroberung Toledos (1085) hervorgegangenen 
spanischen. Aber auch diese sog. Universitäten pflegten, gleich sämt­
lichen mitteIa.lterlichen, ausschließlich die Geisteswissenschaften (in weiterem 
Sinne), - in erster Linie natürlich die Theologie -, während die Natur­
wissenschaften fIir sie überhaupt nicht vorhanden waren und auch spä.ter­
hin nicht die geringste Beachtung erfuhren; wer niemals Anlaß hatte, 
sich mit den Erzeugriissen ihres rein scholastischen Betriebes zu befassen, 
schöpft die richtigste Vorstellung von ihrer starr konservativen und ortho­
doxen Gesinnung in früheren Jahrhunderten aus einer Antwort, die noch 
1771 die vornehmste Universität, Salamanca, auf Vorschläge König 
KAB.t.s m. zu einer zeitgemii.Ben Umgestaltung der Lehrweise erteilte: 
,,NBWTOl'I' lehrt nichts, was einen guten Logiker oder Metaphysiker bilden 
könnte, und GASSBl'I'DI oder 1>BscABTlIS stimmen nicht mit der Wahrheit 
der Offenbarung überein, wie das .Am8ToTBLBs tut ')." Von einem Studium 
der Cheloie an den spanischen Universitäten und von a.lchemistischen 

1) 8oJwJK, "Poesie und Kunst der Araber in Spa.nien und Sizilien" (Stuttgart 
1877) 2, 93 ff.; BrLVJISDB U. (GDJlBBT) z. B., der duroh l8in Studium der Nekro­
mantie und Zauberei zu Sevilla du Papsttum emmgen. und groBe Wunder verrichtet 
haben soll. hielt sich in Wahrheit 987 nur in dem damals aohon wieder christlichen 
Barce1cma auf (Sc:uwlI: 2, oe, 92). I) KB1IMJIB 2. '79ft. 

I) Vgl. Don. "Geaohichte der :Mauren in Spanien" (Leipzig 1874,) 2. 69; 
Sc:uwlI:. a. a. O. 1. M. 

A) Vgl. Don. a. a. 0.; SmucK, &. a. 0.; ~, .. Geschiohte der 
arabischen Litteratur" (Leipzig 111(1) 122, 1M. 

11) Don. a. a. O. 2, 12. 386; 153; Sc:uwlI: 2. 98. I) TIOKBOB, .. Geschichte 
der schönen Litteratur in Spanien" (Leipzig 1852) 2. 359. 
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Arbeiten in deren Laboratorien, kann also ernstlich gar nicht gesprochen 
werden. Wie sich indessen die großen Übersetzer arabischer Werke aller 
Art in. das Lateinische, z. B. GERHARD VON CREMONA (1114---1187) 1) 
und andere, gelegentlich ihres Aufenthaltes in Toledo und sonstigen spa­
ni&chen Städten nicht etwa der Mithilfe akademischer Kreise bedienten, 
sondern jener gelehIter sach- und sprachkundiger Juden, so dürften sich 
auch die auf Kenntnis der Geheimwissenschaften und der Alchemie Aus­
gehenden unmittelbar an Personen gewendet haben, die im Rufe standen, 
selbst mit diesen Dingen Bescheid zu wissen. Das werden aber, wie jeder­
zeit und allerorten, vorwiegend Schwindler, Betrüger und allenfalls be­
trogene Betrüger gewesen sein, die teils einzeln im verborgenen wirkten, 
teils jenen mystischen, magischen und nekromantischen Geheimzirkeln 
angehörten, die z. B. nach DEL RIO und GESNER noch um 1600 in Toledo, 
Granada, Cordova, Sevilla und Salamanca ihr Wesen trieben 2), und es 
kaun daher nicht wundernehmen, daß das im Dunkeln Ausgeübte auch 
im Dunkeln verblieb, und schrütliche Aufzeichnungen darüber nicht vor­
liegen. - Im ganzen scheint man jedoch überhaupt die Rolle des eigent­
lichen Spaniens als Ausgangspunkt der Verbreitung und Vervollkommnung 
chemischer und alchemistischer Kenntnisse und Verfahren bisher über­
schätzt zu haben, und die maßgebenden arabischen Anregungen fielen 
vermutlich in der Provence, in Italien und in Sizilien auf fruchtbareren 
Boden. Die einschlägige arabische Litteratur dieser Länder ist leider 
noch sehr ungenügend erforscht, doch steht es z. B. fest, daß schon IBN 
BADSCHRUN, ein sizilischer Autor (des 11. Jahrhunderts n, ein Buch "Sirr 
Alkimijil." (= Geheimnis der Chemie) verfaßte, und sizilischen Ursprunges 
scheint auch eine ausführliche Anweisung zu sein, behandelnd die Her­
stellung von Tinten in verschiedenen Farben, von Goldtinte mitteist Auri~ 
pigment, von Silbertinte mitteIst Zinnamalgam, sowie die Vergoldung 
von Papier und Pergament 3). 

In Sizilien wurden um 1150 alchemistische Schriften auch ohne 
den Umweg über das Arabische unmittelbar aus dem Griechischen über­
setzt'). Daß dies möglich war, kann nicht überraschen, wenn man bedenkt, 
daß große Teile Italiens, namentlich Süditaliens, seit ihrer Wiedereroberung 
durch die oströmischen Kaiser jahrhundertelang in engster Verbindung 
mit dem byzantinischen Reiche sta,nden, so daß die griechische Sprache 
bis tief in das Mittelalter hinein eine allgemein verstandene, ja in vieler 
Hinsicht eine herrschende blieb: daher zeigen zahlreiche süditalische Münzen 
des 8. bis 11. Jahrhunderts griechische Aufschriften 5), und noch Kaiser 
FRIEDRICH II. erließ im 13. Jahrhundert seine Gesetze zugleich in lateinischer 
und griechischer Fassung 6). Diese Umstände sind namentlich sehr be-

1) Über seine fast unübersehbare Tätigkeit s. SUDHOFF, "A. Med." 8, 73. 
2) MOEHSEN, "Beiträge usf." (Berlin 1783) 36. 3) GRIFFINI, M. G. M. 10, 25. 
') HAWXINS und LoOKWOOD, M. G. M. 10, 25. 
') LUSCHIN V. EBlIlNGREUTH, "Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichtc dl's 

Mittelalters und der neueren Zeit" (München 1906) 53. 
8) SUDHOFF, M. G. M. 13, 181. - Der berühmte, 1253 als Bischof von Lin· 

coln verstorbene Gelehrte ROBERT GREATHEAD veranlaßte dcs Griechischen mäch· 
tige Süditaliener, die aristotelischen Schriften zu übersetzen (DEussEN 2 (2), 426); 

v. Llppmann, Alchemie. 30 
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achtenswert betreffs der 'Oberlieferung der chemisch-technologischen Kennt­
nisse und der auf ihnen beruhenden kunstgewerblichen Verfahren. Schon 
während der Kaiserzeit war die römische Kunst ,,nur eine von Nicht­
Römern geleitete Fortbildung hellenistischer Motive", wie dieS schon allein 
die Tatsache zeigt, daß für die im Kunstgewerbe beschäftigten kaiserlichen 
Freigelassenen und Sklaven in sämtlichen bekannten Inschriften, mit 
einer einzigen Ausnahme, nur griechische und orientalische Namen er­
scheinen 1); nach dem Sturze des weströmischen Reiches gingen dann die 
Traditionen der Kunst, die am getreuesten und längsten die Werkstätten 
der ägyptischen Edelschmiede bewahrt hatten, zunächst ganz an die Byzan­
tiner und später an die Araber über und wurden durch sie erhalten und 
weiter verbreitet 2). 

Sowohl "EASTLAXE aIs MERBIFIELD heben in ihren oben genannten 
Werken nachdrücklich und an vielen Stellen die Bedeutung der byzan­
tinischen übermittlung hervor, die teils auf mündlichem, teiIs auf schrift­
lichem Wege, bald an geistliche, bald an profane Künstler, und in vielen 
Fällen auch außerhalb Italiens weit früher erfolgte, aIs man sehr allgemein 
anzunehmen pflegt 8): sind doch z. B. "griechische" Glasmaler, die nicht 
nur die Malereien auszufti.hren, sondern auch die erforderlichen Farben 
zu bereiten verstanden, schon 687 in Frankreich nachweisbar ') und um 
die nämliche Zeit nach BEDA. VENERABILIS auch in England 11). Sehr 
bezeichnend für die "innige Kontinuität" der hellenistischen, byzantinischen 
und italienischen Vorschriften erweisen sich nach WESSELY auch die früh­
mittelalterlichen Rezepte für "Chrysographie" (Goldschrift), denn unter 
17 von ihm angeführten gehen 8 auf die bewährten alten Verwendungen 
echten Goldes zurück (Grundieren; Auftragen von Goldstaub, Goldblättchen, 
GoIdamaJga.m, nebst Gummi u. dgl.; Polieren mit dem Tierzahn) und 
9 auf die ebenso bekannten der Ersatzmittel (Auripigment, Zinnober, 
Safran, Galle, ... ) 8). Charakteristische, den hellenistischen und byzan­
tinischen Quellen entlehnte Züge sind ferner u. a. die folgenden: die Her­
stellung -von ,,Auripetrum" 7) durch Vergolden von Zinnfolie mitteIst 
eines Firnisses aus Sandarach (oder anderen Harzen) und Leinöl oder Nußöl 
(dieses nach AITIOS, 6. Jahrhundert), sowie mitteIst GaJIemarben 8); das 

im II&mlichen Zeitalter macht aich auch in medizinischer HiDaicht eine von Süd­
italien a1ll8ebtmde BtickwiJtung auf Byzaaz bemerklich (HJILD, ,,NIJ[OLAOS 8ALBB­
mTAB118 und NUOLA08 )hBlIPSOS"; Leipzig 1916). 

1) G~118, PW. 9, 1468, 1508 ft.; es gibt d& aurifices, inauratores, argentarii, 
barbaricarii, oaelatores, gemmarii, ma.rgaritarii und officinatores (Werkführer; 1616). 

I) lWmmo, ""Geschichte der KUDIIt in ,Ägypten" (Stuttprt 1913) 294. 
') ~ 2, 4, 8, 13, 9S,1111111f.; lbaauuLD I, Vorr. 20, 38ft., 69, 90, 93; 

I, 171, 171. Ober.etzungen griechischer Vorachriften: ebd. 2, 482, 648. 
') lfJmaInJILD I, Vorr. 69. 
') Baa:r.ossJm, "Schriftquellen zur Geschichte der brolingiachen Kunst" (Wien 

1894), 411. ') WJIIISlILY, "W"_ Studien" 1890; 12, 260, 167ft., 270ft. 
') In dem un~chen "petrum." Steckt oftenbar du griechiache nha),ofl 

(Blättchen). 
') ~ 10, 12, 16,67,166; vgl. diea.rabischen Vorachriften"41; lrIlm.1m1:m.D 

1, Von. 98; 1, 19; Gallenfarben ebd. 1, 26, 114. Derlei Rezepte finden aich noch bei 
CBNNINI (geb. 1372) im ,,Buch von der KUDIIt" (üb. ILG, Wien 1888; 62ft., 167), und 
erhielten aich viele Jahrhunderte lang; 10 z. B. kennt FIOJLA.vAHI (1666) einen Firnis 
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Feinreiben von Gold und anderen Materialien auf ägyptischem Porphyr­
stein, so daß "porphyrisiert" überhaupt so viel wie "feingerieben" be­
deutet, - eine Benennung, die sich im französischen "porphyriser" dauernd 
erhalten hat; die Verwendung von Zusätzen, z. B. Bleiweiß, zur "Multi­
plicatio" (Vervielfachung) des Azurs, dessen violette Sorte den Namen 
"Manghanese" führt 1), sowie des Zinnobers, der sich auch in Italien findet 
und dort Hämatit heißt [d. i. in Wirklichkeit Roteisensteinp); das "Aus­
brüten" von Quecksilber in einem "Ei" zu Gold von der richtigen "Gold­
farbe" 3); die Anfertigung künstlicher Perlen und ihre Reinigung durch 
Verfüttern an Tauben oder Hühner 4); die Benützung von Ätzkalk zu 
Mischungen, die sich in Berührung mit Wasser entzünden 5); das Auf­
sagen von Gebeten (Paternoster, Miserere, Ave Maria) zwecks Zeitmessung 6 ), 

usf. Wie völlig bewußt sich die frühmittelalterlichen Autoren dieser Zu­
sammenhänge waren, beweist u. a. auch die "Schedula diversarum artium" 
des sog. THEOPHILUS PRESBYTER, die im 11. oder 12. Jahrhundert auf 
Grund weit älterer überlieferungen abgefaßt ist und sich nicht nur wieder­
holt auf "griechische" Rezepte zur Darstellung von Gold (aus Zinn und 
Safran), Farben, Präparaten und Gläsern beruft, sondern auch ausdruck­
lieh versichert, "alles zu enthalten, was nur die Griechen an verschiedenen 
Gattungen von Farben und Mischungen besitzen" 7). Nach Deutschland, 
besonders auch nach Norddeutschland, scheinen "griechische Meister" nicht 
selten bereits im 10. Jahrhundert, unter der Regierung Kaiser OTTOS II., 
gekommen zu sein, dessen Gemahlin THEOPHANO bekanntlich eine byzan­
tinische Prinzessin war; in Verbindung hiermit steht vielleicht die Er­
wähnung eines byzantini'3chen Alchemisten bei einem Kommentator der 
"Kirchengeschichte" des ADAM VON BREMEN aus der Zeit OTTOS III. (983 
bis 1(02), während dessen Minderjährigkeit seine Mutter THEOPHANO die 
Würde der Reichsverweserin bekleidete 8). 

a) "Compositiones ad tingenda musiva ••• ". 

MURATORI, der im Laufe des 18. Jahrhunderts eine große Reihe 
wichtiger, die politische und Kultur-Geschichte Italiens betreffender Ab­
handlungen und Sammelwerke herausgab, entdeckte diese, dem 8. Jahr­
hundert angehörige Schrift "Über das Färben der Mosaike ... " in der 
Bibliothek zu Lucca und veröffentlichte sie zum ersten Male in seinen 
,,Antiquitates Italicae medü aevi" 9), jedoch nach GUARESCHI 10) anscheinend 

für "Goldleder" aus Sandarach, Aloeharz, Leinöl und Terpentinöl, und KOCH in Nürn­
berg (gest. 1567) wußte "Zirm dauernd wie Gold zu färben, ... ließ aber diese Kunst 
mit sich absterben" (~UCHll:R, "Geschichte der technischen Künste", Stuttgart 
1875-93; 3, 201, 97). Über Glasspiegel mit Blei-, Zinn-, oder Gold-Folie und Firnis­
überzug s. ebd. 3, 272. 

1) MERRIFIELD 2, 413, 451. !) ebd. 1, Vorr. 136, 172. 
3) ebd. 2, 461; s. 1, 57. ') ebd. 2, 513. I) MEBRIFIELD 1, 73, 79. 
8) ebd. 1,99; 2, 429, 451. Nooh 1575 bei ROSSELLO empfohlen (EASTLAXE 133). 
7) ed. ILG (Wien 1874) 9; 59, 71. 
8) Dieser Erwähnung gedenkt schon WIEGLEB in seiner "Kritisch-historischen 

Untersuchung der Alchemie" (Weimar 1777) 207. 
9) Bd. 11, 364; Dissertation Nr. 24 (Mailand 1738). 

10) "Storia della. ohimica." (Turin 1904-5) 4, 4; 5, 29. 

30* 
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nicht ganz vollsti.ndig. 8ie besteht aus einer Sammlung von Rezepten 
zu praktischen, meist kunsttechnischen Zwecken, die verschiedenen Quellen 
entlehnt und ziemlich regellos aneinander gereiht sind, und ist in einem 
barba.rischen Latein a~t, das deutlich die mindestens teilweise Über­
setzung aus dem Griechischen und d8n byzantinischen Ursprung erkennen 
1ä8tj letzteren bezeugt sie auch durch die Bewahrung gewisser griechischer 
und ägyptischer Überlieferungen, die sich in späteren gleichartigen Werken 
z. B. jenen des sog. HBBAKLIUS und THBoPBILus (aus dem 10. bis 12. Jahr­
hundert I), nicht mehr erhalten haben. Kopp, HoD.BB und anderen Histo­
rikern der Chemie, blieb ihr Vorhandensein un~ka.nntl), obwohl LESSING 

in der Schrift "Vom Alter der Ölmalerei" (1774)1), BECDIANN in den 
"Beiträgen zur Geschichte der Erfindungen" (1792) 8), BBBTlIOLLET in 
den "Elements de l'art de la teinture" (1804) I), und in neuerer Zeit EAST­
t.AKE (1847) 11), M:I!::B.BmEr.n (1849) 8) und BuOHEB (1875) 7) ihrer gedachten. 
Der wesentliche Inhalt, soweit chemische Fragen. in Betracht kommen, 
ist nach BBBTlIELOT der folgende 8) : 

Die Metalle, wie Gold, Silber, Kupfer, Orichalcum (= Messing), 
Blei lIBf., werden aus verschiedenen Erzen gewonnen, mei z. B. aus männ­
lichen und weiblichen, und miteinander durch Löten vereinigt '). Aus 
Gold macht man zarte Fäden, aus Gold und Silber feinen " Staub", und 
aus Gold, Silber und Zinn auch äußerst dünne Blätter 10), die man mit 
Leinöl oder ähnlichen Mitteln auf unedle Meta.lle, Glas, Stein, Holz und 
Gewebe aufklebt, um diese zu vergolden oder zu versilbern U). Blattgold 
ersetzt man nach Bedarf durch Zinnfolie, die man mit einem [bereits im 
Leidener Papyrus erwähnten] Firnis aus Safran, Chelidonium und Auri­
pigment überzieht 111), doch versteht man Meta.lle, besonders Kupfer, über­
haupt so zu ,,färben", daß sie wie Gold aussehenla). Das Blattgold löst 
man ferner in Quecksilber und gebraucht das Amalgam zur Herstellung 
von Goldschrift, doch können auch hier Safran und andere gelbe Farb­
stoHe [wie im Leidener Papyrus] zur Aushilfe dienen 14). 

Als "Compositio brandisii" wird die Bereitung einer Legierung aus 
2 Teilen Kupfer (aeramen), 1 Teil Blei und 1 Teil Zinn, oder aus 2 Teilen 
Kupfer, 1 Teil.BIei, 1/. Teil Zinn und 1/. Teil "Vitrum" [wörtlich Glas, 
hier wohl ein kryatallinisches Flußoiittel] beschriebenlll)j sie ist aJso eine 
bleihaltige und daher minderwertige Bronze, und 1et&terer Name soll 
nach BlmTBBLOT von dem dieser Legierung abgeleitet sein (siehe weiter 
unten). 

Von Mineralien und Präparaten finden sich genannt: Schwefel und 
Auripigmentl') j Hämatit (Roteisenstein), Oker und Rötel 17) j das Kupfererz 
ChaJkitjs, phranntes Kupfer, Kupferhlau (t) und Jarin [Grtmapan] a'Ol!l 
Kupfer und Essig 18) j Bleiglätte, meiweiß aus mei und Essig, sowie 8iricum 

1) 10. n, 7ff.; 25, 26 •. 1) VgL GU.4USOBI 5, 29. 
I) Leipzig 1786ff.; 3, 193. ') Vgl. GuAD8CBI 4, 6. 
I) &. &. O. 11, 12, 16, 67, 127. ') &. &. O. 1, Von. 50, 80, 76, UDd oft. 
7) &. &. O. 1, 99. ') VgL &uch GuABlISClIII 4, 4; 5, 29. ') n ~ 13, 12; 20. 
~~n,~n~~n,~~~n,~~~n,n 
") ebd. fi, 20, 16. 11) ebd. fi, 21, 358. U) ebd. n, 13, 14. 
17) ebd. fi, 14,. 11) ebd. fi, 13, 14; 14, 20; 14; 14, 17. 
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[Mennige, z~weilen aber auch Rötel] 1); Kathmia, auch kupferhaItige 2); 
natürliches und künstliches Quecksilber, sowie Zinnober, bereitet aus 
Queßksilber und Schwefel 8); Lasurstein (1), Koralle und Gagat '); Salz, 
AlaUIi und Vitriol [ein unreines, eisenhaItiges Kupfersulfat aus zersetztem 
Pyrit] , durch Einkochen der wässerigen Lösung dargestellt und nach 
BERTHELOT hier zuerst unter dem Namen "vitriolum" erwähnt 6), [der 
aber sicherlich sehr viel älter ist, da z. B. schon fuNros die Ähnlichkeit 
der krysta1Iisierten Substanz mit blauem Glase hervorhebt]; Nitron und 
Aphronitron (Schaumnitron) 6). 

Durch Erhitzen von Nitron und Glassand in den Glasöfen schmilzt 
man das Glas zurecht und verleiht ihm zugleich durch gewisse Zusätze 
beliebige Farben: Zinn macht es weiß, Bleiglätte gelb, Zinnober, gebranntes 
Kupfer und Kathmia hell~ bis dunkelrot, usf., und aus solchem buntem 
sowie aus vergoldetem und versilbertem Glase verfertigt man die Glas­
mosaiken, die auch eine schöne Politur annehmen 7); prächtig gelbe, 
purpurne und andere Färbungen lassen sich aber auch mitte1st geeigneter 
Firnisse bewirken, z. B. mitte1st des "antimio di damia" (1) genannten 8). 

Zum "Fä.rben" [Bemalen; Anstreichen] von Pergament, Holz, 
Knochen, Horn, Mauerwerk usf. bedient man sich zahlreicher Farbstoffe V), 
teils der oben genannten mineralischen; die sich auch zu Beimischungen 
eignen, teils tierischer, z. B. des Purpurs 10), teils pflanzlicher. Zu diesen 
zählen u. a. die der Rinden und Früchte von Nußbäumen, Ulmen und 
Eichen [Galläpfel], der Blüten von Veilchen, Mohn, Lein, blauen Lilien usf., 
der Wurzeln ges Krapps, ferner Vermeil, Ficarin, Lazurin, Lulazin oder 
Lulax, u. dgl. mehr 11). Als Lösemittel gebraucht man Regenwas'ser, See­
wasser, Essig oder gefaulten Harn, als Bindemittel aber, je nach der Natur 
des Untergrundes, Öl, Leinöl, Harze, Mastix, Gummi, Fett, Wachs, Bitumen, 
Fischleim, die "amor aquae" (~) genannte schaumige Masse USf. 12). 

Stoffen und Geweben erteilt man ebenfalls alle möglichen Farben, 
z. B. purpur, zinnoberrot, dunkelgelb, hellgelb (melium), grün, blaugrüp. 
(venetum) 13) und "pandium", zu dem Bleiweiß, Zinnober, Grünspan und 
gewisse blaue, grüne und purpurne Farbstoffe verwendet werden 14). 

b) "Mappae elavieula". 

Als "Mappae clavicula de efficiendo auro ... ", "Schlüssel zur An­
weisung Gold zu machen" (~unächst zu Zwecken der Maierei und des 

1) M~. 11, 20; 13, 14, 17; 14. 
I) ebd. 11, 20. Die Orthographie "Kathmia" ist 'nach WEßSELY (a. a. O. 12, 

270 H.) charakteristisch für die Hel kunft aus Alexandria; auf Agypten deuten auch 
der "ägyptische und alexandrinische Alaun", die "ägyptiEchen Erden" und der Ge­
brauch des "Porphyrsteiries", der an sich durch jeden anderen, gleich harten, zu er­
setzen wäre. I) M~. 11, 14, 17. ') ebd. 11, 14,20. 6) ebd. 11, 14. I) ebd. 11, 13, 14. 

7) ebd. 11, 12, 14. 8) ebd. 11, 10 .. 9) ebd. 11, 13. 10) ebd. 11, 14, 19. 
11) ebd. 11, 14, 19, 21; "Lulax" bedeutet "Indigo", und dürfte auf das dem 

indisohen Nila entsprechende persische Lila.g (woher auch unser "Lila") zurück­
zuführen sein (Mitteilung des t Geh. Rates Prof. Dr. R. PIßCHEL). 

11) Mi. 11, 13, 14, 18. "Amor aquae" soll Chelidonium, oder ein Präparat aus. 
dem Safte dieser Pflanze sein (!). 11) "Venetum" eI wähnt schon ISlDoRus in den 
"Etymolegiae" (lib. 19, cap. 17). U) Mä; II, 13, 18; 64; 84. 
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Kunstgewerbes) führt nach BECKER 1) das Bibliotheks-Verzeichnis des 
Klosters Reichenau aus dem Jahre 821-822 eine (jetzt verlorene) Schrift 
an, in der BEBTHELOT die älteste, noch sämtliche Rezepte der "Compo­
sitiones ad tingenda musiva ... " mitenthaltende Vorlage der bis auf uns 
gekommenen "Mappa.e clavicula" vermutet 2). Von dieser ist ein kürzerer 
Auszug in einer nach Gmy spätestens dem 10. Jahrhundert entstammenden 
(noch ungedruckten) Handschrift in Schlettstadt vorhanden, sowie ein aus­
führlicherer, dem 12. Jahrhundert angehöriger, das sog. "WAYsche Manu­
skript", in England 3); für den Verfasser des letzteren erklärt BEBTHELOT 
(oder sein nicht klar ersichtlicher Gewährsmann) den ADELHARD von 
BATH, einen hochgebildeten englischen Mönch, der um 1130 von weiten 
Reisen zurückkehrte, die ihn bis in den Orient führten, und unter dessen 
Werken sich eine "Mappae clavicula" erwähnt findet '). Hiernach würde 
es sich erklären, daß der WAysche Text einige Worte altenglischen und 
arabischen Ursprunges zu enthalten scheint 5 ), und daß allein in ihm an 
die Stelle der zum Teile weggefallenen Rezepte der "Compositiones" ver­
schiedene Zusätze späterer Herkunft getreten sind, die teils arabischen 
Einfluß verraten (wie die über Zucker, Stärke, Seife, ... handelnden), 
teils auf die sog. "Schedula" des THEOPHILUS (12. Jahrhundert 1) oder 
deren Quellen zurückweisen 6). - Die ursprüngliche "Mappae clavicula" 
ist als eine nach BEBTHELOT in Italien, nach DIELS 7) eher im karolingischen 
Frankreich um 800 verfaßte Sammlung von Rezepten anzusprechen, die 
entweder griechischen und byzantinischen Schriften entnommen wurden, 
oder (was wahrscheinlicher ist) älteren lateinischen Auszügen aus solchen; 
Spuren, die diese Entsr,ehungsart verraten, sind' eine Anzahl griechischer 
Lehnworte 8), gewisse Übereinstimmungen mit Vorschriften des Leidener 
Papyrus und des PSEuDo-MosEs 9 ), Reste heidnischen Götterglaubens 10), 

Empfehlungen von "Gebeten" um gutes Gelingen der Operationen ll) usf. 
- Die hauptsächlichen Angaben, die chemische Kenntnisse und Verfahren 
betreffen, sind die nachstehenden 12): 

Silber und Gold bereitet man durch Herstellung entsprechend ge­
färbter Legierungen aus edlen und unedlen Metallen, auch unter Benützung 
von Auripigment, Sandarach und anderen Zutaten 13); gefördert werden 
diese verschiedenen Methoden der "Diplosis" oder "Duplicatio auri" 
(= Verdopplung des Goldes) durch Beifügen kleiner Mengen fertigen 
Silbers oder Goldes 14) und durch BittgebeÜl während des Schmelzens 15); 
dieses setzt man fort "donec hilare fiat", "bis die Masse hellen Blick zeigt" 
(s. unser "Silberblick"), - ""ai yevr;-rat [Äae6~" heißt es im Leidener 
Papyrus 16). Zum Versilbern und Vergolden bedient man sich auch des 

1) Aroh. 174. I) ebd. 176ff. 
I) M&.. H, 26; abgedruckt im 26. Bande der "Archa.eologia" (London 1847). 
') Arch. 172ff. ') ebd. 174ff., 176. ') M&.. 11, 7; 27, 28; Arch. 176ff. 
7) DIlILS, ,,Abh. d. Akad. d. Wisaensch." (Berlin 1913) 7, 8. 
B) MA. 11, 37. ') ebd. 11, 37, 39, 42, 44. 10) ebd. 11, 57. ll) ebd. 11, 55. 

12) Vgl. die Erwähnungen der ,,Mappa.e clavicula" bei E.4.sTI.AxE (Vorr. 8; 
10,16,17,43,72,93, 127, 136, ... ), MmmIFIBLD (1, Vorr. 56, 50, 76, und oft), SBMPBR 
("Der Styl" 1860, 2. Aufl. 1878; 2, 458) und GUARESCHI (5, 30). • 

13) MA.. 11, 31 ff., 57. 14) ebd. 11, 34, 41, pass. 15) ebd. 11, 55. 11) ebd. 11, 42. 
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"Magnesia" genannten Quecksilber-Amalgams, das aber nicht identisch 
mit der Magnesia der Glasmacher ist 1), oder gewisser silber- und gold­
farbiger Firnisse 2); mitte1st solcher Firnisse, die Auripigment, Galle ver­
schiedener Tiere, Drachenblutharz u. dgl. Bestandteile enthalten, - die 
Vorschriften kommen teils schon im Leidener Papyrus und bei PSEUDO­
MosEs vor, teils scheinen sie erst aus dem HERAKLIUS und THEoPHILus 
interpoliert zu sein -, bringt man auch Gold- und Silberschrift auf Perga­
ment, Stein oder Metall da an, wo die Verwendung echter goldener oder 
silberner zu teuer wäre 3). 

Die Rezepte zur Herstellung und Bereitung von Metallen (und auch 
von Gläsern, s. unten) sind im Schlett"tädter Manuskript nur dem Titel 
nach erhalten 4), dagegen findet sich nach GIRY allein in diesem, und 
nicht in der WAYschen Handschrift, eine Angabe über die "Compositio 
brindisii" aus 2 Teilen Kupfer und 1 Teil Blei, sowie (unter den Zusätzen, 
die auf einigen der letzten Blätter eingetragen stehen) über die "Compositio 
brondisono" aus 2 Teilen Kupfer, 1 Teil Blei und 1 Teil Zinn 5); BERTHELOT 
zieht auch diese Stellen als Stütze seiner Vermutung über den Ursprung 
des Namens "Bronze" heran (s. unten). 

Nur im WAYschen Manuskripte vorhanden sind die das Niello 
(nigellum) betreffenden, allerlei arabische Worte aufweisenden Vor­
schriften 6), eine ganze Anzahl den "Compositiones ad tingenda musiva" 
entlehnte 7), sowie einige auf Glas bezügliche: diese berichten vom Callamum 
oder Calaino, das wohl als ein grünes Krystallglas anzusehen ist 8), - da. 
auch der "Papyrus KENYON" (im 3. Jahrhundertj"von Smaragd und Kallais 
als "grünen Steinen" spricht 9) -, sowie von dem schon bei den antiken 
Autoren oft erwähnten "unzerbrechlichen Glaf'e" 10), dessen Bereitung auch 
"ein rätselhaftes und mystisches, Drachenblut enthaltendes Rezept" dienen 
soll, das sich weiterhin bis auf den sog. RAYMUND LULL und andere 
spätere Alchemisten forterbte. BERTHELOT vermutet, es habe sich hier­
bei im Grunde doch um eine wirkliche, schon zu Beginn der römischen 
Kaiserzeit gemachte Erfindung gehandelt, ebenso wie bei dem gleichfalls 
angeführten Verfahren "ad cristallum comprimendum in figuram" (Kry­
stallglas in Formen zu pressen). 

Auf griechische und byzantinische Quellen zurück geht die Schilderung 
der Feuerpfeile und Brandsätze aus Harzen, Erdölen u. dgl. (nicht aber 
aus Salpeter) 11), sowie die Beschreibung der hydrostatischen Wage, die 
sich auch bei HERAKLIUs, sowie im Pariser Sammel-Manuskripte 12292 
(aus dem 10. Jahrhundert) findet 12). 

Allein im W Ayschen Manuskripte ist endlich anhangsweise eine 
anagrammatische Vorschrift zur Darstellung von Weingeist erhalten: sie 

1) Ma.. 11, 36, 52; 56. 2) ebd. H, 34, pass. 3) ebd. H, 46. ') ebd. H, 51 ff. 
5) ebd. H, 356 ff. 8) ebd. H, 59. 7) ebd. H, 58 ff. 8) ebd. H, 55. 
8) Aroh. 225. 10) Ma.. H, 53; daselb3t ältere Litteratur über dieses Glas. Vgl. 

LlPPMANN, "Abh." 1,74. 11) Ma.. H, 62; vgl. LIPPMANN, "Abh." 1, 125ff. 
12) M§.. H, 58, 167ff., 171, 175. Vgl. die Angaben bei SYNESIOS (4. Jahrhundert) 

und im "CJ.rmen de ponderibus" (5. Jahrhundert 1). BERTHELOTS Vermutung, daß 
sich vom Aräometer des SYNESIOS im Mittelalter keine Spur erhalten habe, ist irrig; 
8. L1PPMANN, "Abh." 2, 171 ff. 
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befiehlt, 1 Teil alten und sehr starken Wein nebst 1/3 Teil Salz in den hierzu 
gebrä.uchlichen Ge:fä.ßen zum Sieden zu bringen, wodurch man ein "Wasser" 
erhält, das sich zur Flamme entzündet, ohne seine Unterlage zu verbrennen 
[also einen noch stark wasserhaltigen Weingeist]; in dem Anagramm 
sind die Buchstaben jedes Wortes durch die ihnen im Alphabete nach­
folgenden ersetzt, xkok, qbsuf, tbmkt bedeuten also vini, parte, salis, usf. 
Wie in den Schriften anderer späterer Autoren des 13. Jahrhunderts (s. 
unten), so soll nach BEBTHELOT auch in der hier besprochenen das angeführte 
Rezept einer arabischen Quelle entnommen sein 1); diese Behauptung ist 
indessen ganz irrtümlich, der Alkohol ist vielmehr eine Erfindung des 
Abendlandes, die vermutlich erst im 11. Jahrhundert gemacht wurde, 
und wahrscheinlich in Italien \I). 

c) Heraklius. 

Das Werk "Von den Farben und Künsten der Römer" S), überliefert 
als das des HERA.KLIUs, - in welchem Namen aber einige nur eine An­
spielung auf den "herakleischen Stein" = Probierstein sehen wollen -, 
gliedert sich in drei Abschnitte, deren erster und zweiter, in Hexametern 
abgefaßte, vermutlich von einem zu Rom lebenden (geistlichen 1) Autor 
des 10. Jahrhunderts herrühren, während der dritte, in Prosa geschriebene, 
erst zu Anfang des 12. oder 13. Jahrhunderts in Frankreich entstanden 
und nachträglich hinzugefügt sein dürfte '). Auf Grund der verschiedenen 
Handschriften, die schon LESSING 1774 in der Abhandlung vom "Alter 
der Ölmalerei" erwä.h.p.te, jedoch erst Gmy 1877 kritisch verglich, stellte 
zuerst MEB.mFIELD einen korrekten Text her 6), und 1873 ließ ILG eine 
neue verdienstliche Ausgabe mit (unzuverlässiger) Übersetzung und ein­
gehenden Erklärungen folgen 8). 

Die beideu ä.lteren Abschnitte besprechen hauptsächlich die Ver­
goldung mit echtem Flitter- und Blatt-Gold oder mit den Ersatzmitteln, 
wie Auripigment und Gallenfarben, ferner die Herstellung goldener und 
farbiger Miniaturen und Verzierungen auf Glas- und Tonwaren, das An­
bringen weißen, schwarzen, grOnen und bunten Emails auf Tongeflißen, die 
Bereitung des Glilnspans und einiger anderer Präparate, das Erweichen von 
Glas und Krystall (u. a. mit dem fiir besonders heiß angesehenen Bocks­
blute, das auch zum Härten des Stahles' empfohlen wird), sowie die Ge­
winnung künstlicher Edelsteine durch Färben des Glases. - ·Die dritte, 
weit reichhaltigere Abteilung erörtert u. a.: die Feststellung des Gold­
gehaltes von Gold- und Silber-Legierungen unter Benützung der hydro­
statischen Wage (sehr unklar!); das Löten von Gold, Silber und Mess~g 

1) Mi. H, 61, 94. I) Ll:PPKANN, "Beiträge zur Geschichte des Alkohols" 
(Chemiker·Zeituug 1913, 1313 ff; 1917, 865 ff.). ') AusföhrIioheB über den. chemi­
sohen und teohnologisohen Inhalt: LlPPIrABB, "Cbemi1rer-Zeituug" 1916, 3 ff. 

') In der dem ~ untergeschobenen, etwa aus derselben Zeit her· 
rührenden Schrift ,,De perfecto magisterio" wird bei einem Rezepte, das die Her­
stellung von Goldblättohen betrifft, als Ql1elle angegeben ,,8X libro de arte Roma­
norum", "aus dem Buche von den Kiinsten der Römer" (ZKTzlOlB, "Theatrum 
Chemioum", BtraIburg 1613ff.; 2. Auß. ebd. 1659; 3,97). 

I) MlmBDDLD 1 .. 169; vgI. GU.d1lSOJlI, a:. &. O. 5, 34. ') Wien 1873. 
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mitte1st eines Lotes aus Messing und Zinn nebst Borax; das Vergolden 
von Silber, Kupfer, Erz, Messing und Eisen mitte1st des Amalgams aus 
Gold und Quecksilber, welches letztere sich in den Zinnober-Bergwerken 
vorfindet; das Vergolden der Zinnblätter (Auripetrum); die Anfertigung 
von Goldschrüten aus Gold oder aus Oker, Karmin u. dgl.; das Verzieren 
des Silbers mit Niello (Nigellum), einer schwarzen Masse aus Kupfer, Blei, 
Quecksilber und Schwefel; das Schmelzen des Glases aus weißem Sand und 
Asche, z. B. der aus Farnkrautl), ferner die Herstellung sog. biegsamer 
Gläser 2), Glasspiegel mit Metall-Folien 3), farbiger Gläser (hell- und dunkel­
roter, rosiger, grüner, gelber, ... ), bunter Edelsteine, sowie mitteist Kupfer, 
Messing oder Eisenrost gefärbter Bleigläser ; das Schneiden von Edelsteinen 
mitteist der Bleiplatte, das Schleüen und das Polieren (auch mit Nußöl); 
das Versehen der Tonwaren mit farbigen Glasuren, auch schQn mit Blei­
glasuren. An Materialien werden u. a. genannt: Salz, Alaun, Chalkanthum, 
Lasur, Auripigment, Sandaraeh, Bleiweiß, Mennige, Zinnober, Chrysokolla 
(hier eine Art Malachit), Grünspan, Indigo [seines Metallglanzes halber 
für ein Metall angesehen] und verschiedene Erden; Waid, Krapp (sandix, 
garancia), indisches Drachenblut [rotes Harz], indisches Braxillium oder 
Brasilium [Rotholz]; Vermeil [vermiculum, vom arabischen Kermes = 
Würmchen, d. i. die Eichenschildlaus Coccus ilicis; daher auch Carmoisin, 
Karmin]; Purpur aus dem Safte der Schnecke, Purpur aus dem Blute des 
Fisches Ostrea; Vernix (= Firnis), Leinöl, Nußöl, Glassa (= Bernstein). 

Daß ein erheblicher Teil dieser Verfahren und Präparate bereits 
arabischen Einfluß verrät, bedarf wohl kaum der Hervorhebung. 

d) Theophilus. 

Die "Schedula diversarum artium" (Verzeichnis verschiedener Künste) 
genannte Schrift, die u. a. 1530 CORNELIUS AGRIPPA 4) und 1688 MORHOF 5) 
erwähnten, über die 1774 LESSING in der Abhandlung."Vom Alter der 
Ölmalerei" ausführlich berichtete, deren in neuerer Zeit BUCHER 6) sowie 
GUAREscm 7) gedachten, und die ILG in berichtigtem Wortlaute heraus­
gab 8), sta!llmt in der vorliegenden Form vermutlich aus der Zeit um 1100. 
Ihr Verfasser, dessen Namen und Heimat sicher zu ermitteln noch nicht 
gelungen ist, schöpfte aus einer großen Anzahl zum Teil weit älterer Vor­
gänger und beabsichtigte, alles zu beschreiben, was Italien (besonders 
Tuscien = Toscana), Frankreich, Deutschland und Arabien auf dem Ge­
biete der Künste und Kunstgewerbe zu leisten vermögen, und so auch 
"alles, was nur Griechenland an verschiedenen Gattungen von Farben 

1) Vgl. LIPPMANN, "Abh." 1, 109. 2) Vgl. ebd. 1, 74. 
3) Solche waren schon im Altertum bekannt, und finden sich in manchen 

Sammlungen, z. B. in der auf der Saalburg bei Horn burg; s. auch DAFERT und MIKLA usz, 
"Monatshefte für Chemie" (Wien 1910; 781). 

') "De incertitudine et vanitate scientiarum" (Antwerpen 1530), cap. 96. 
I) "Polyhistor" (Lübeck 1688), lib. 1, cap. 7. 
') "Geschichte der technischen Künste" (Stuttgart 1875--93) 1, 7, 20, 99; 2, 211. 
7) "Storia della chimica" (Turin 1905) 5, 29. 
8) Wien 1874; die beigefügte Übersetzung ist, wie beim "Heraklius", wegen 

mangelhafter technischer Sachkenntnis sehr unzuverlässig. 
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und deren Mischungen besitzt" 1). Die Benützung ursprünglich griechischer, 
richtiger byzantinischer Quellen erhellt u. a. aus der Nennung von griechi­
schem Pergament I), griechischen Blättern (folia gra.eca) aus Niello a), 
griechischem Glas (Mosaik) ~), griechischem Salz oder Nitron 5), Affro­
nitron (Aphronitron) I), Ematis (= Hämatit) 7), ~rmor porphyriticus 
(= Porphyrstein) 8), Olivenöl-Pressen ') usf.; auf spanische Herkunft 
deuten spanisches Geld, spanisches Messing, spanisches Grün (Viride 
hispanicum = Grünspan) 10), auf deutsche der Leim vom Fische Huso 
(= Hausen) 11) und vielleicht auch die Glassa (Bernstein) 12), auf orienta­
lische der Barabas (= Borax)13) und möglicherweise auch die Namen 
Posch oder Pox sowie Menesch für zwei Farbstoffe 1'). 

Im Vordergrunde stehen die kuustgewerblichen Arbeiten aus Metallen, 
deren Gewinnung nur andeutend, deren Verarbeitung a.ber ausführlich be­
schrieben wird 15). 

Von den Arten des Goldes ist die Bchönste das arabische, deren 
prächtiges Rot die Neueren (moderni) durch Verschmelzen von als Blaß· 
gold mit 1/5 Kupfer nachzuahmen suchen, - doch hält die auf solche be· 
trügerische Weise hergestellte Mischung dem Feuer nicht stand 18); zu 
manchen kunstgewerblichen Zwecken sind indessen Gemische von a/3 Gold 
mit 1/8 Rotkupfer sehr geeignetI?). Gold wird, teils für sich, teils mit Queck­
silber [d. h. nach der Abscheidung aus dem Amalgam], zu "Staub" ge­
mahlen 18), zu Blä.ttchen gehämmert und in dünne Fäden ausgezogen lt) 
und läßt sich mitte1st gebrannten Kupfers [Kupferoxydes ], Zinns und 
eingedickter Lauge aus Buchenasche (laxiva; französischlessive) auch 
gut löten 20). Um es von Silber zu trennen schmilzt 1n&n das Gemisch so 
oft mit Schwefel, bis sich kein schwarzes Schwefelsilber mehr bildet, - aus 
welchem letzteren 1n&n das Silber durch Schmelzen mit Kohle, Buchenholz­
asche und Blei zUl"Ückgewinnen kann 21). Zur Trennung von Kupfer wickelt 
man das Schabsel in Bleiblech, schmilzt erst mit Holzasche und gebrannten 
Knochen [Kohle, Phosphaten], sodann. mit Blei und setzt dies so lange 
fort, bis alles Kupfer aw:geschieden ist 11). Zu Vergoldnngen aJler Art, 
namentlich auch von Schriften und Büchern Ia), verwendet man feine Gold­
blättchen (auripetu1a), die sich aber je nach Bedarf auch durch Oker 
oder Auripigment, gefimißte Zinnblättchen, Ochsengalle, Safran und den 
safrangelben J'arbstoH gewisser Rinden ersetzen lassen K). Bestreicht man 
.dünne Blf.ttchen reinsten Rotkupfers beiderseits mit einer Mischung aus 
scharfem Essig, getrocknetem Blut eines Rothaarigen und Asche des 
Basilisk genannten Tieres (das die Heiden aus den Eiern alter Hä.hne groß­
zuziehen verstehen), glüht sie im Feuer und löscht sie in der nämlichen 

1) lLG 10; alle folgenden Zitate beziehen sich auf diese AUBgabe. I) 51. 
.) 187. &) 117. I) 81. ') 81. ') 75, 77 • 
• ) 76; der Potphyratein deutet auf igyptiaohen Umpnmg der betreffenden 

Vorschrift. ') (5. 10) 255; 293; 89. U) 69, 347. 11) 47. 11) 189. 
1&) 15, 19; 29 H. Vgl. lbBBIftE.D, a. a. O. I, 31, 33. - Nach Bl1SJ[A ist 

diese VermutUDg unriohtig. 
11) Ausführliohes iiber den ohemischen nnd technologischen Inhalt: 1.IPnumf, 

"Chemiker-Zeitung" 1917, 1 H. 11) lLG 219 H. 17) 233, 287. 11) 65, 73. 11) 229. 
10) 217, 293. u) 225. 11) 277. 11) 55, 69, 73. ") 51, 81; 59, 71; 77, 81. 



1. Die Alohemie des europäischen Mittelalters bis 1300. 475 

Mischung, 80 nehmen sie völlig Farbe und Gewicht des Goldes an und 
taugen so gUt wie dieses zu jeglicher Verwendung 1). - Silber reinigt 
man durch wiederholtes Schmelzen mit Blei und Abschöpfen des auf­
steig~mlen Schaumes; sollte es hierbei kochen und spratzen, so war es 
mit Zinn oder Messing versetzt, und man überstreut es dann mit fein­
gepulvertem Glase, setzt neues Blei zu und fährt mit dem Schmelzen 
fort, bis sich kein Schaum mehr abscheidet 2). Aus Silber gewinnt man 
ebenfalls "Staub" und feine Fäden 3), sowie durch Verschmelzen mit 
Kupfer, Blei und Schwefel das schwarze Nigellum [Niello]'). - Kupfer 
stellt man durch Brennen gewisser in der Erde wachsender Steine mit 
Kohle dar, und das Reinste ist schön rot 5). Beim Verbrennen gibt es "flos 
aeris" [Kupferoxyd] 6); beim Eingraben dünner Platten nebst Essig, Harn 
oder auch Salz in Mist das schön grüne Viride salsum und hispanicum 
[Grünspan u. dgl.] 7); beim Verschmelzen mit CJ.lamina [Galmei] und 
Kohle das prächtige Aurichalcum 8) [Messing; irrtümlich auch mit aes = 
Bronze bezeichnet] 9); beim Verschmelzen mit Zinn endlich "das Metall, aus 
dem man die Glocken gießt"lO) [aes, d. i. Bronze, welcher Name sich aber 
nicht genannt findet]. Auch aus Kupfer und Messing verfertigt man Staub 
und Fäden, sowie dünne Blättchen (laminae), die sich leicht schön vergolden 
und versilbern lasse!lll) (z. B. mit flüssigem Zinn). - Zinn dient, entweder 
für sich, oder mit Blei und zuweilen auch mit etwas Quecksilber versetzt, 
zum Gießen von Kännchen und ähnlichen Geräten, zum Ziehen feiner 
Drähte, zur Herstellung von Lötmetall 12), sowie zur Bereitung dünner Blätt­
chen zwecks Vergoldung und Versilberung 13). - Eisen geht aus den in der 
Erde wachsenden Eisensteinen durch Erhitzen, Schmelzen und Bearbeiten 
hervor und läßt sich mit Kupfer (oder Kupfer und Zinn) nebst gebranntem 
Weinstein und Salz löten14) und auch dauerhaft verzinnen15); durch Glühen 
und Härten, am besten im Harn eines mit [angeblich sehr hitzigem] Farn­
kraut gefütterten Bockes oder eines rothaarigen kleinen Knaben, wird es 
zu Stahl, der ,.Calibs" heißt, "von dem Berge, wo er zumeist gebraucht 
wird" 16). - Blei ist weich, leichtflüssig und schwarz, ergibt aber die schön 
weiße Cerosa [Bleiweiß], die beim Erhitzen in gelbe Bleiglätte übergeht 
und beim Brennen in rotes Minium 17). - Quecksilber und namentlich 
sein erstickender Rauch (foetor) sind furchtbare Gifte; erhitzt man es mit 
Schwefel in einem gut verschlossenen, mit Ton lutiertem Gefäße (ampulla), 
bis man ein starkes Gerä.usch hört, so entsteht Zinnober (cenobrium) 18). 

Von Farbstoffen werden genaunt: Sinopis [Rötel], gebrannter 
OkeJ;, Zinnober 11), Minium 20), Karmin [Cumoisin, Kermes] 21), Rubrica 
[Krapp] 22); Bleiglä.tte 23), Auripigment"), Croceum [Safran], safrangelbe 
Rinde25); Indicum[ Indigo], Lasur26); Grünspan und grünliches Prasinum 27), 
sowie die Säfte von Sambucus [Holunder], Schwertlilie, Lauch und Kohl 26) ; 
Ruß und der auch als Tinte (incaustum) dienliche Saft der Spina [Schwarz-

1) 225. I) 177; das Wort für einstreuen ist "projicere". 3) 207ff., 261, 65. 
') 187. ') 265. 6) 81. ') 89. 8) 273. 9) 271. 10) 265, 65. 

11) 65, 261; 275; 283, 293. 12) 335; 295; 339. 13) 283, 293. U) 341 ff. 
15) 345. 11) 175; 341 ff. 17) 13; 73, 91. 18) 205, 87. 19) 13, 15. 
20) 13, 73. 21) 61, 83. 22) 349. 13) 13. U) 81. 25) 37; 59, 7l. 
18) 29 ff., 33. 17) 61; 13, 15. 28) 29 ff., 83. 
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dom] 1); Gips, Bleiweiß und die aus Weiß und Schwarz gemischte Veneda Z); 
die Mischfarben (1) Posch und Menesch, die bläulichen, rötlichen, grün­
lichen und anderen Ton besitzen können 3); die Säfte der Folium-Arten 
[Croton tinctorium], die sich als rot, purpum und sapphirblau beschrieben 
finden '). - Aus der Reihe der Binde- und Verdickungs-Mittel sind 
anzuführen: Tannenharz, die Harze Drachenblut und Glassa [Bernstein] 6); 
Nuß-, Mohn-, Lein- und Oliven-Ol 6); Eiklä.re und Eidotter 7); Käsestoff 
(gluteu casei) 8); Kleister aus Weizenmehl '); Wachs und Pech 10); ara­
bisches, Kirsch- und Pflaumen-Gummi ll); Leim aus Knochen, Leder und 
Pergament, sowie Fischleim aus der Blase (vesica) des Huso [Hausen] 12); 

Vernitio [FirniS]13). - Chemikalien, die gelegentlich sonst noch genannt 
werden, sind Schwefel 14), Atrament [auch = Colcothar, Cothus 1] 15), 

AlaunIG), Nitron und AphronitronI7), PflanzenascheI8), roher und gebrannter 
Weinstein 19) und Barabas [Borax] 20). 

Aus einer Mischung von 2 Teilen bester Buchenholzasche und 1 Teil 
reinster Kiesel, die man in gut gebrannte Töpfe aus weißem Ton füllt, 
stellt man das Glas dar, und zwar durch andauerndes Schmelzen in großen 
eingewölbten Werköfen, zu denen auch Kühlöfen und Öfen zum Ausbreiten 
des mit der Pfeffe erblasenen Tafelglases gehören21); man kann es klar und 
durchsichtig belassen, oder auch weiß, gelb, rotgelb, purpurn, sapphirblau, 
grün usf., in hellen und dunklen Tönen färben, und so zur Zusammensetzung 
der kostbaren bunten oder mit Gla8gemälden gezierten Fenster verwenden22). 

Nicht durchsichtig, sondern fest und dicht wie Marmor sind die bunten, 
schon bei den Heiden zur Herstellung von "opus musivum" [Mosaik] 
gebrauchten, aber auch für die des Elektrons [hier = Email] dienlichen 
Glaswürfel 23), die sich mit Gold- oder Silber-Blättchen auch schön zu 
"vitrum graecum" [griechischem Glase] vergolden oder versilbern lassen 24). 
Durch Blasen und Schwingen des Glases formt man ferner Gefäße, Flaschen, 
Schalen, Ringe und vieles andere, in den verschiedensten Gestalten 26), 
weiß, bunt, vergoldet, mitte1st vorsichtigen Einbrennens feinst gemahlenen 
Glases jeglicher Farbe bunt verziert, mit weißen und bunten Fäden oder 
Stäbchen umwunden 28), usf. Aus bunten Glasflüssen bestehen ferner die 
gläsernen Edelsteine, die man (ebenso wie die natürlichen und wie das 
"KrystaJI" genannte, durch vieljä.hrigen scharfen Frost zu einer Art Eis 
verhärtete Wasser) erst mit Feinsand oder mit Ismarls [Schmirgel1 sodann 
auf der Bleiplatte mit bestem Ziegelstaube und Speichel (saliva), zuletzt 
aber mittelst feinster Hirschhaut poliert 27), jedoch auch durch Einlegen 
in frisches [überaus heißes] Bocksblut .erweicht, und dann durch Sägen 
(unter Benützung äußerst zarten und scharfen Sandes) nach Belieben zer­
schneidet 28). 

1) 93. S) 13; 19,33; -43. 8) 15, 19, 29ff., 33. ') 85. I) 305, 339; 79, 47. 
I) 45, 351; 45; 45, 63, 279; 45. 7) 33, 61, und öfter. 8) 39, 311, 313 ff. 
') 231. 10) 245, 289; 245. 11) 75, 79; 61. 11) 41, 69; 347. 

1lI) 47, 59, und öfter. U) 75, 77. U) 79, 211; 75, 77. 11) 79. 17) 81. 
18) 85. 19) 193 und öfter. IG) 189. sI) 98 ff., 103, 105; 127 ff. 
S2) 109, 113; 121 ff., 125; 131 ff., 137 ff. 11) 113; Email: 237, 239. 
M) 117. D) IH, 113; 143. 11) H5, H7. 17) 351 ff., 355. 11) ebd. 
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In ähnlicher Weise wie Glaswaren verziert man auch Tonwaren, 
bemalt sie mit bunten Glaspulvern oder anderen passenden Farben, belegt 
sie mit Gold- oder Silber-Blättern usf. und setzt sie dann vorsichtig zum 
Brennen in die Öfen 1). 

e) Mareus Graeeus. 

Unter den chemischen Schriften des frühen Mittelalters, die man 
auf griechischen Ursprung zurückzuführen pflegt, gebührt dem sog. "Feuer­
buche" des MARcus GRAECUS eine hervorragende Stelle, schon weil es u. a: 
eine der ersten Vorschriften zur Darstellung des Schwarzpulvers enthält, 
die sogar unbestritten als überhaupt erste gelten müßte, wenn (wie man 
lange, ja vielfach bis in die neueste Zeit hinein glaubte) das "Feuerbuch" , 
so wie es uns heute vorliegt, als ein Erzeugnis des 8. oder 9. Jahrhunderts 
anzusehen wäre. 

Mit gewohntem Scharfsinne verfocht indessen bereits 1805 BECKMANN 
die Meinung, daß dieses Werk in der Form, in der wir es gegenwärtig be­
sitzen, nicht vor etwa 1250 niedergeschrieben sein könne 2); nach Kopp 3) 
weicht überdies die ältere Fassung, d. i. jene der 1438 vollendeten Münchener 
Handschrift, in vielen Punkten sehr erheblich von der jüngeren ab, die 
z. B. das Pariser Manuskript Nr. 7156 bietet. Im 16. und 17. Jahrhundert 
kennen den MARcus GRAECUS u. a. PORTA, BIRINGUCCI, CARDANUS und 
SCALIGER, letzterer wohl auf Grund seiner Studien in der Pariser Bibliothek. 
Den in Nr. 7156, sowie in noch einem anderen Pariser Manuskript enthaltenen 
Text gab aber erst 1804 LA PORTE DU THEIL heraus, jedoch nur in ganz 
wenigen Exemplaren, die nicht in den Handel gelangten, so daß ihn HOEFER 
1842 in seiner "Geschichte der Chemie" zum ersten MaIe vollständig zu 
veröffentlichen glaubte '); BECKMANN, und später auch Kopp 5), war in­
dessen die Publikation LA PORTE DU THEILS bekannt. 

BERTHELOT nennt bei Besprechung dieser Verhältnisse 6) die Namen 
BECKMANNS und Kopps nicht und übergeht es auch mit Stillschweigen, 
daß letzterer die Verschiedenheiten der jüngeren Pariser und der älteren 7) 
Münchener Handschrift bereits erwähnt und betont 8). Auf Grund der von 
ihm selbst vorgenommenen Prüfung und Vergleichung beider Manuskripte 
bezeichnet er den HOEFERschen Abdruck als fehlerhaft und flüchtig 9) 
und beschuldigt HOEFER auch, die (vermutlich bei DUTENs vorgefundene) 
falsche Behauptung wiederholt zu haben, daß MARcus GRAECUS schon 
seitens des arabischen Arztes MEsUE zitiert werde 10); hierzu ist jedoch zu 
bemerken, daß die Schriften mindestens des älteren der beiden unter 
diesem Namen berühmten Ärzte (aus dem 9. und 11. Jahrhundert) von 

1) 119. 2) "Beiträge zur Geschichte der Erfindungen" (Leipzig 1805); 5, 570. 
3) "Beitr." 3, 95. 
6) "Histoir~ de 180 Chimie" (Paris 1842; 1. Auf!.); I, 491. - Eine neuere Über­

setzung, die PorSSON in der "Revue scientifique" (1891, 457) abdrucken ließ, erwähnt 
GUABESCHI (80. a. O. 4, 29). ') "Beitr." (1874); 3, 95. 

8) Ma. H, 89 ff. 7) ebd. H, 121. 
8) "Beitr." 3, 95 ff., unter Hinweis auf SCHÖLLS "Geschichte der griechischen 

Litteratur" (Berlin 1839) 3, 447 ff. 8) M&. H, 292. 10) ebd. 11, 90. 
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sehr zweifelhafter Echtheit sind, daß HOBFBB es dahingestellt sein läßt, 
ob ein dort angeblich genannter MABcus gerade MABcus GRAECUS sei, 
und daß Kopp diese Bemerkungen HoBll'BBS in seinen "Beiträgen" auch 
ausführlich wiedergibt 1). 

BEBTHELOT selbst neigt zur Annahme, das ,,Feuerbuch" sei ursprüng­
lich in griechischer Sprache abgefaßt, sodann in die arabische und schließlich 
in die lateinische übersetzt worden, wobei es zahlreiche Ergänzungen und 
Einschiebungen erfahren haben mag, die letzten im Laufe des 13. Jahr­
hunderts I); sein eigentlicher Verfasser könnte vielleicht der nämliche 
Chemiker gewesen sein, der als MAmros, MABKUSCH, ,,König MARcHus" 
und ,,MAJmUSCH, König von Ägypten" in einigen späten und unklaren, 
orientalischen und lateinischen Überlieferungen auftaucht a), dessen "Ge­
spräche" die syrischen Manuskripte, und dessen "Künste" die von CARRA 
DE V A.UX übersetzten arabischen "Wundergeschichten" rühmen '). Das 
Vorhandensein eines Manuskriptes mit dem griechischen Titel "neel 
TWJI nvewJI" in einer englischen Bibliothek erwähnte schon 1733 JEBB, 
der erste und sehr willkürliche HeraUEgeber von R. BA.CONS "Opus majus", 
doch zitiert er aus ihm nur lateinische Sätze, deren genaue Übereinstimmung 
mit den in anderen lateinischen Vorlagen enthaltenen den Schluß recht­
fertigt, daß auch der Text, den er benützte, ein "lateinischer war 5). 
Weiteres über jenes ManUEkript scheint auch nicht wieder verlautet zu 
sein, wir besitzen ferner weder eine Handschrift aus früherer griechischer, 
noch aus späterer byzantinischer Zeit, wä.hrend wiederum von einer selb­
stä.ndigen litterarischen Produktion der jüngeren Byzantiner auf natur­
wissenschaftlichem Gebiete allen neueren Forschungen znfolge überhaupt 
nicht die Rede sein kann 8); endlich wurde bisher auch keine arabische 
Übersetzung aufgefunden, und die gegenwä.rtig bekannten lateinischen 
Texte stammen erst aus der Zeit gegen 1300, der auch die meisten anderen 
im Pariser Codex Nr. 7156 enthaltenen angehören 7). Die Hinweise auf 
arabische Quellen, deren Benützung Kopp sowie BERTHELOT annehmen 8), 
miissen übrigens Zweüeln begegnen, denn Worte wie Alkitran (= Pech), 
Zambac (ein flüchtiges Öl), Kampher u. dgl. '), oder Anschauungen wie die 
von .AaIsToTBLBs als magiachem KGnstler und Erfinder 11), k&men sehr 
wohl auch auf spaDiaohe, pro~ische oder italienische Vermittlung 
zurfickgehen; ganz irrttlmJich ist endlich BlmTBBLOTS Identifikation n) des 
HAssA.N AL RAVMAR, angeblichen Verfassers eines arabischen l!'euerwerka­
buches um 1300, mit IBN .Aluwl, einem gelehrten arabischen Botaniker 
und Arzte (!) gegen 900. 

Immerlrln ist es nicht unmöglich, daß das ,,Feuerbnch" tataichlich 
Euerst von einem Griechen Jl.mK08 und in griechischer Sprache geschrieben 
wurde; in diesem Falle dürfte es jedoch anfJ.nglich allein von Brand­
llit&en, allenfalls auch vom sog. ,,griechischen Feuer" des' IUu.nmtos 
(7. Jahrhundert) u. dgl. gehandelt haben, worauf schon der Titel ,,Liber 

1) Beitr. 3, 96. I) Mi. 11, 94, 97, l00H., 128ff. ') ebd. 11, 89H., 249. 
') ebd. :qI, 124 H.; Arch. 261 H. ') Beitr. 3, 95. ') RuSEA, &. &. O. ä 
') MA. 11, 97, 93. ') Beitr. 3, 96; H&. n, 94. ') JU.. 11, 128 H., 116, 217. 

10) ebd. 11, l05ff. 11) ebd. 11, 93. 
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ignium ad c·omburendos hostes" hinweist, der vom "Verbrennen der Feinde" 
spricht, und nicht etwa vom "Erschießen". Die Anwendung von Zünd­
massen und Brandsätzen aus leicht entflammbaren Bestandteilen war schon 
der KIiegskunde des frühen Altertums durchaus geläufig 1), später aber 
kannte man insbesondere auch solche, die Ätzkalk, Schwefel, Erdöle usf. 
enthielten und sich beim Benetzen (infolge der Wärmeentwicklung beim 
Ablöschen) entzündeten; zu diesen zählen u. a. auch die von LIVIUS (aus 
dem Jahre 186 v. Chr.) erwähnten "Fackeln der Bacchantinnen", die sich 
beim Eintauchen in Wasser entflammten 2), die Brandsätze, deren ein 
Einschiebsel des 7. (1) Jahrhunderts in den "Kesten" des SEXTUS JULIUS 
AFRICANUS gedenkt 3), sowie ähnliche Zündmassen, deren Rezepte sich 
bis auf das Sammelbuch des JEHAN LE BEGUE von 1431 fortgeerbt zu 
haben scheinen 4). Angeblich konnten ihre durch Wasser nicht zu er­
stickenden Flammen allein durch den mit so besonders kalter Natur be­
gabten Essig gelöscht werden 6). 

Das "griechische Feuer", das der byzantinische Architekt KALLINIKOS 
(aus Heliopolis in Syrien) im Jahre 678 in Konstantinopel einführte, bestand 
aus Mischungen von leichtflüchtigen Erdölen (oder aus Lösungen von Harz, 
Asphalt, Teer u. dgl. in solchen Ölen) mit feingepulvertem gebranntem Kalk, 
und entzündete sich beim Aufspritzen auf Wasser infolge der heftigen Re­
aktionswärme des sich ablöschenden Ätzkalkes. BERTHELOTS Behauptung, 
"die Basis des griechischen Feuers, das die Araber den Byzantinern ent­
lehnt und gegen 1300 nach dem Westen gebracht hätten, sei Salpeter 
gewesen", und das "sal coctum" (gekochtes Salz) in den einschlägigen, 
bei MARcus GRAECUS wiedergegebenen Rezepten bedeute Salpeter 6), ist 
völlig irrtümlich und unhaltbar 7). Abgesehen davon, daß Salpeter, nach 
allem was man bisher weiß, im Abendlande vor dem 13. Jahrhundert nicht 
bekannt war, und daß dem Schwarzpulver analoge Mischungen, selbst 
wenn man sie schon 678 zu bereiten verstanden hätte, auf Wasser gespritzt 
oder gegossen nicht in Brand geraten wären, ist auch das "sal coctum" 
nichts weiter als ein feinkörniges, aus Sole gekochtes Salz, im Gegensatze 
zu dem im nämlichen Abschnitte erwähnten grobkörnigen gewöhnlichen 
"sal commune grossum" 8); im Münchener Manuskript fehlt überdies die 
Vorschrift seines Zusatzes 11), der wohl allein deshalb erfolgte, weil man 
die intensiv gelbe Kochsalzflamme auch für ganz besonders heiß hielt 10). 

Erst in späterer Zeit wurden in den Text des MARcus GRAECUS jene 
Rezepte eingeschoben, die die Bereitung des Schwarzpulvers aus Kohle, 
Schwefel und Salpeter, sowie dessen Benützung zur Herstellung von Raketen 
(ignis volans = fliegendes Feuer) und anderen Feuerwerkskörpern zum 
Gegenstande habenll), und die zudem der (ältere) Münchener Codex größtcn-

1) Vgl. KÖCHLY und RÜSTOW. "Griechische Krit>g;;schriftEtellu" (Leipzig 
1853ff.); LIpPMANN, "Abh." I, 125ff. 

.) LIVIUS, !ib. 39, cap. 13. 3) MB.. II, 95. 
') ebd. II, 396; MERRIFIELD, a. a. O. I, 73 ff. 6) MB.. H, 108. 
I) MB.. H, 98, 116, 117. 7) Vgl. LIPPMANN, "Abh." I, 125ff. 
8) MB.. H, 117. 9) ebd. H, 133. 

10) Daß auch das "sal indum" des ALRAZI, entgE'gen BERTHELOT, nieht SalJl<'ter 
war, sondern Steinsalz, ist schon oben elwähnt wOld('n. 11) Mi\.. II, 108ff. 
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teils noch gar nicht enthält 1); wie neu der Salpeter zur Zeit ihrer Abfaasung 
noch war, geht aus der Tatsache hervor, daß der Autor glaubt, zunä.ehst 
erklä.ren zu mflssen, was Sa.lpeter eigentlich ist: "Sa.l petrosum est minera 
terrae ... , reperitur in scrophulis contra lapides", "Sa.lpeter ist ein Mineral 
aus dem Erdboden, ... wild aber auch als Ausschwitzung an den Mauem 
gefunden" . 

Als jüngere, aber allerdings nicht genau zu datierende Interpolationen 
sind auch die Vorschriften des M1inchener Codex über Destillation an­
zusehen I). Vom Terpentin (terebentinum) wild gesagt 3), daß man es 
bei gelindem Kohlenfeuer in Gestalt einer wasserhellen und wasser klaren 
Flüssigkeit so wie Rosenwasser destillieren könne, wobei jedoch große 
Vorsicht geboten sei, wegen des "etor et incendium"; BOTHELOT übersetzt 
dies mit "odeur et risque d'incendie" '), gemeint ist aber "Duns t und 
Feuersgefahr", und im Sinne eines "subtilen Dunstes" findet sich das 
Wort auch anderweitig schon frühzeitig gebraucht, z. B. in der (gelegentlich 
von BOTHBWT selbst zitierten) um 1200 verfaßten lateinischen Über­
setzung eines alchemistischen Traktates des PsEUDO-PLATON, woselbst es 
heißt: "Ether est substantia lucis, vacua accidentibus", "Äther ist iie 
Substanz des Lichtes und frei von jeder Beimischung" Ii). Durch Destilla­
tion wild ferner das [von den arabischen Ärzten seit jeher als besonders 
heilkräftig gerühmte] "Oleum laterinum" (Ziegelöl) bereitet, das man durch 
Zersetzung von Lein-, Nuß- oder Hanföl an glühenden Ziegelbrocken und 
durch Übertreiben der entstehenden aromatischen Produkte gewinnt 8). 
Nur im Anhange des Codex beigeschrieben findet sich endlich ein Rezept 
zur Darstellung des Weingeistes, das nahe verwandt, aber nicht identisch 
mit dem des Pariser Manuskriptes Nr. 7156 ist '). 

Dieses letztere schreibt vor 8): man löse "in una quarta" [in einer 
Quart, nicht in einem viertel Pfund, wie BOTHBWT meint] alten dichten 
Rotweines 2 Skrupel feinstgepulverten Schwefels, 1 oder 2 Skrupel (1, 
BoTllBLOT meint Pfunde) aus gutem Weißwein gewonnenen Weinsteines, 
und 2 Skrupel gewöhnlichen· groben Sa.lzes; man fülle das Ganze in eine 
"cucurbitam bene plumbeatam", bringe den Helm (alembicum) an und 
destilliere das "brennbare Wasser" ab (destilla.bis &quam ardentem), das 
man in einem geechlOlJllell8J1 ~ aufzubewahnm hat; ebenso wie 
,,&qua ardens" destilliert man auch Terpentin [ffir das zuweilen die nimliche 
Bezeichnung gebraucht wild]. - Der Zusatz des flaohtigen und leicht ent­
z1indlichen Schwefels hat vermutlich den Zweck, die ,,Brennbarkeit" des 
DestiIJMee zu f&dem, wihreud die Beipbea '9UD. WeiDatein und Sa.lz 
den Siedepunkt des· Phlegmas erhöhen, also die .Abecheidung reichlicher 
und waaeera.rmer AlkoholdJ.mpfe beim ErhiW.en erleichtern. Die "cucurbita 
bene plumbeata", in der dieses erfolgt, ist übrigens kaum, nach BuTmn.m, 
ein GefA8 aus Blei (a1embic de plomb), das zum Abdestillienm 'VOll Alkohol 
80 ungeeignet wie möglich wäre, sondern eher "ein gut plombiertes" (= ge-

1) IU.. n, 119. I) ebd. n, 121. I) ebd. 124ff. ') ebd. n, 126. 
i) ebd. n, 398. I) ebd. n, 127. 7) ebd. n, 122, 134. 
8) ebd. n, 117, 118. Vgl. L1PPJu.Im, .. :Beiträge zur Geschichte des Alkohols", 

a. a. 0 •. 1913, 1313 ff. 
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dichtetes), oder, wie es an anderer Stelle heißt 1), "jWlcturis bene lutatis", 
"eines mit gut lutierten (d. h. mit Ton, lutum, verschmierten) Dichtungen"; 
ebenso hat man Wlter der "cucurbita bene vitreata" nicht, mit BERTHELOT 2), 
ein "gut mit Firnis, vernix, gestrichenes Gefäß" zu verstehen, sondern 
ein "gut glasiertes" (vitrum = Glas, Glasur). Das "sal comatum", das 
BERTHELOT WlerkIärt ließ 3), ist offenbar das feine, fadenartige "Haarsalz" 
(griechisch "Trlchitis"; lat. coma = Haar); "classa" (Wle matiere resineuse 1) 
aber 4) bedeutet "glaessa" oder "glaessum", welches germanische Wort 
für Bernstein schon zur römischen Kai~erzeit wohlbekannt war; "semen 
psillii" endlich 6) ist nicht Samen der Petersilie, sondern Psyllium, Floh­
samen. 

Auf Italien als das Land, in dem der -lateinische Text (oder die 
lateinische Übersetzung n des sog. MARcus GRAECUS niedergeschrieben 
wurde, deutet nach BERTHELOT die ErwähnWlg des "aes italicum" hin, 
sowie die der "terra de Michna, dico Messinae", also des "italischen Erzes" 
Wld der "Erde von Michna, d. i. Messina" 6). Diesen vereinzelten An­
führungen mangelt es allerdings an zureichender Beweiskraft, doch spricht 
eine andere Tatsache zUgWlsten der Vermutung: das Pariser Manuskript 
Nr. 7156 Wld das analoge, gleichfalls zwischen 1275 Wld 1300 nieder­
geschriebene Nr. 6514, enthält nämlich neben dem Text des MARcus 
GRAECUS noch eine ganze Anzahl von verschiedenen Autoren herrührender 
Abhandlungen, die des sog. ARNALDUS von VILLANOVA Wld RAYMUND 
LULL noch mit keinem Worte gedenken 7) Wld zumeist auf griechische 
Tradition zurückgehen, daneben aber auch einige arabische Fachausdrücke 
aufweisen. Zu diesen zählen nach BERTHELOT "Antimonium"8) Wld "Tutia, 
deren verschiedene Sorten das Kupfer gelb machen" 9), - während das 
hier Wld bei MARcus GRAECUS 10) zuerst nachweisbare "Lato" (00 latonem 
deaurandum) kein arabisches Wort ist, vielmehr entsprechend DUCANGES 
Vermutung von "Elektron" stammt, was auch die Worte des VINCENTIUS 
BELLOVACENSIS (um 1250) über das Messing bestätigen: "hoc aurum ... 
vocatur electrum", "diese goldige MaBBe nennt man Elektrum" 11). In 
jenen AbhandlWlgen nWl ist häufig von den zahlreichen Alchemisten des 
12. Wld 13. JahrhWlderts in Nord- und Süditalien die Rede, und zwar 
nach Namen, Wohnort Wld Stand, wodurch, soweit letzterer (wie sehr 
oft) der geistliche ist, der Nachweis aus den Annalen der Minoriten, Prediger­
mönche usf. ermöglicht wird, durch den die erwähnten Angaben Bestätigung 
finden. Diese geistlichen Alchemisten besitzen Bücher chemischen Inhaltes, 
sie arbeiten praktisch über Metalle Wld andere nützlich verwertbare Präpa­
rate 11), geraten aber leicht in den Verdacht der Zauberei, Ketzerei und 
Häresie 11), Wld bedienen sich deshalb, um ihre ForschWlgen Wld Resul­
tate zu verbergen, nicht selten der Kryptogramme 14); cinige von diesen 
sind bisher Wlentzifferbar geblieben, bei anderen ist die EnträtselWlg ge-

1) MA.. Ir, 140. ') ebd. H, 126. 3) ebd. H, 123. 
') ebd. 11, 107, 124. 5) ebd. H, 118. I) ebd. 11, 111, 114. 
7) ebd. 11, 65 ff.; 73. 8) ebd. Ir, 86. I) ebd. 11, 87. 10) cbd. II, 112. 

11) ebd. H, 83. Vgl. allato = Messing bei MAIGNE D'AlUiIS (n. a. O. 130). 
12) MA.. H, 74ff. 13) ebd. H, 77. U) ebd. II, 74. 
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lungen, z. B. bei dem für "alchimia", dem für Schwarzpulver (überliefert 
bei R. BACON) und dem für Weingeist (s. oben). 

f) Zeitalter der lateinischen Übersetzer und Pseudepigraphen. 

a) übersetzer. 

Während die bisher besprochenen frühmittelalterlichen Werke vor­
wiegend Chemisches oder Chemisch - Technologisches enthalten und nur 
ziemlich selten, an yereinzelten Stellen, Anspielungen auf alchemistische 
Lehren Raum geben, bilden diese letzteren den eigentlichen Gegenstand 
jenes Teiles der abendländischen Litteratur, der auf arabische Vermittlung 
zurückgeht. Die Frage, wie sich die Verbreitung alchemistischer Lehren 
durch die Araber, üblicher Annahme gemäß hauptsächlich von Spanien 
her, vermutlich aber auch von Sizilien, Italien uud der Provence aus, im 
einzelnen vollzog, kann (wie schon weiter oben bemerkt) auch heute noch, 
trotz der andauernden Erschließung arabischer, spanischer, katalonischer, 
proven9alischer und italienischer Quellen, nach keiner Richtung hin ge­
nügend beantwortet werden. über Personen und Werke der Anfangszeit, 
die einige schon mit dem 9. oder 10. Jahrhundert einsetzen lassen, liegt 
immer noch dichtes DunkeJ, viele Schriften aus der ersten, gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts beginnenden Periode der lateinischen Übersetzungen 
erregen schon mannigfaltige Bedenken, bei den meisten der zweiten, 
die bis in das letzte Viertel des 13. Jahrhunderts hineinreicht, bleibt es 
aber, wie Kopp 1) treffend ausspricht, nur zweüelhaft, ob die Frechheit 
im Unterschieben oder die Leichtgläubigkeit im Hinnehmen größer ge­
wesen sei, so daß mindestens als unsicher anzusehen ist, was sich nicht 
ohne weiteres als unwahr und gefälscht zu erkennen gibt. 

Auch nach BERTHELOT 2) ist die Hauptzeitfür die Abfassung der 
lateinischen Übersetzungen das 12. und 13. Jahrhundert, und als ihre 
Grenzwerke kann man einerseits das Buch des MoRJENUS betrachten, 
das nach ausdrücklicher Angabe des lateinischen TeXtes im Jahre 1182 
vollendet ist, andererseits das sog. "Rosarium philosophieum", das an­
scheinend bald ·nach 1250 niedergeschrieben wurde 8). Die ältesten 
dieser Bücher sind nach BERTHBLOT aus· arabischen Originalen übersetzt, 
- vorsichtiger wird man, da diese bisher unbekannt blieben, sagen müssen, 
daß sie sich für Übersetzungen aus solchen geben -, und erweis~ sich 
als formlose und ungeordnete Kompilationen, die ganz vorwiegend den 
Theorien und Traditionen der alexandrinischen Chemiker folgen, freilich 
unter zuweilen· erheblicher, oft völliger Entstellung des ursprünglichen 
Kernes '). Die späteren dagegen 11) haben hauptsächlich praktische Zwecke 
im Auge, atmen in ihrer guten Disposition, wohIgeordneteD Darstellung und 
systematischen Vortragsweise den Geist der Scholastik und verraten sich 
schon hierdurch als apokryph, - ganz abgesehen davon, daß die angeblichen 
arabischen Vorlagen durchwegs fehlen, daß die lateinischen Handschriften 
erst gegen 1300 oder später auftauchen, und daß VINCENTIUS BELLO-

1) Beitr. 3, 61. I) Mi.. H. 229 H. S) ebd. H, 233 H. 
') ebd. H, 231, 236, 237. I) ebd. H, 240; 232 H.; 287. 



1. Die Alohemie des europäisohen Mittelalters bis 1300. 483 

VACENSI8 (der um 1250 schrieb), ALBERT DER GROSSE (der 1280 starb) 
und andere wichtige Autoren des 13. Jahrhunderts sie noch nicht kennen. 

Eine ausführliche Erörterung der genaIlI).ten Übersetzungen ist an 
dieser Stelle nicht beabsichtigt, um so mehr als sie selbständiger Gedanken 
völlig ermangeln und sich ausschließlich auf die mehr oder minder getreue 
Wiedergabe der in ihren Vorbildern enthaltenen beschränken; größere 
Breite und Ausführlichkeit geht dabei keineswegs mit besserem Verständ­
nisse parallel. 

Zu den wichtigsten Vertretern, der ersten älteren Gruppe gehören 
das bereits weiter oben besprochene Buch des (als vorgeblicher Lehrer 
des ommajadischen Prinzen KHALID IBN JAZID bezeichneten) MORIENES 
oder MARIANos, dem der Überlieferung nach ein arabischer Text des 8. Jahr­
hunderts zugrunde liegen soll 1), ferner die seitens der Späteren oft zitierten 
Schriften des ROSINOS, ROSINUS oder RUBINUS, d. s. Auszüge aus den 
Werken des ZOSIMOS, die noch vielerlei griechische Worte und Fachausdrücke 
enthalten 2), und endlich die sog. "Turba philosophorum" (Versammlung 
der Philosophen). Diese Abhandlung, deren Name "Turba" bereits in 
religiösen Schriften der ersten Jahrhunderte vorkommt 3), während ihre 
Form schon bei ÜLYMPIODOROS, ja eigentlich schon bei CICERO ihr Vorbild 
hat 4), Echildert die Beratungen einer Anzahl Alchemisten, die in wirrem 
und völlig phantastischem Durcheinander, ohne eine Spur sachlichen Ver­
ständnisses und ohne die geringste wirkliche Kenntnis der alten Autoren 
deren vermeintliche Vorschriften und Theorien vortragen und besprechen. 
Nach BERTHELOT 5) muß die benützte arabische Vorlage einer sehr frühen 
Zeit entstammen, denn sie führt noc~ keine arabischen Autoritäten a.n, 
sondern nur griechische (teils mit richtigen, teils mit entstellten, teils mit 
erdichteten Namen), und zeigt sehr nahe Beziehungen zu den Schriften 
der alexandrinischen Chemiker, besonders denen des PSEUDo-DEMOKRITOS 8); 
aus diesen werden ganze Stellen wiedergegeben, und zwar einige in zu­
treffender und sachgemäßer Gestalt, andere in durch Mißverständnisse 
getrübter, und n()()h andere (infolge falscher Auslegung und mystischer 
Einschiebungen) in völlig sinnloser 7). - TrOt7. ihrer wahrhaft trostlosen 
Inhaltsarmut und Formlosigkeit erfreute sich übrigens gerade die "Turba" 

1) Ma. H, 232 ff., 242 ff., 248. 2) ebd. H, 249 ff., 251. 
3) Das Wort uv .. a"w,,~ (Synagoge, Versammlung) geben schon die alten latei· 

nisohen Übersetzungen des um 140 n. Chr. verfaßten "Hirten des Hermas" außer 
durch eoolesia, coetus, ooncilium, congregatio, auch durch turbo. wieder und wenden 
es a.uf jüdische, christliche und gnostische Versammlungen an ("Hermae Pastor", 
ed. GEBlIARDT.ILu!.NACK, Leipzig 1877; 116); uvva"wy~ im Sinne von Sammlung ist 
auch ein Titel zahlreioher Bücher, es heißen z. B. so die Materialien·Sammlungen des 
Hl:PPu.s VON ELIS (DIELs, "Vors." 2, 286; NESTLE, "Vors." 82), des ARISTOTELES 
(GERCKE, PW. 2, 1036), des Arztes MENON (DIELs, "Straton" 2; ZELLER 2 (2), 897; 
99,.77), des lAMBLICHOS (ZELLE 3 (2), 739; DEUS SEN 2 (1), 507), die "MetamOlphosen" 

.des ANTONINUS LIBEEALIS (WENTZEL, PW. 1, 2572), die LandwirtschaftEschliften 
des sog. VINDONIONIOS ANATOLIOS (WELLlIUNN, P. 1, 2073), die Rezeptsammlungen 
des OBEIBASIOS aus dem 4. Jahrhundert (BEENDES, "Da.s Apothekenwesen", Stutt­
gart 1907; 57), usf. 

t) In wichtigen Schriften CICEBOS entwickeln die bedeutsamsten philorophischen 
Schulen ihre Ansichten durch je einen ihrer Vertreter (ZELLE 3 (1), 673). 

5) Ma. H, 253 ff. 8) ebd. II, 262. 7) ebd. II, 259 ff., 266. 
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eines besonders. groBen Erfolges, sowie einer ganz ausnehmenden Beliebt­
heit und Verbreitung; schon zu Btiginn des 12. Jahrhunderts genießt 
sie autoritatives Ansehen und ruft zahlreiche, meistens noc h minder­
wertigere Nachahmungen ius Leben. 

Als bezeichnendes Produkt einer etwas späteren Übergangszeit 
ist das "Buch der Priester" anzuführen ("Liber sacerdotum"; nicht 
identisch mit einem gleichnamigen, demALBAZI zugeschriebenen), das BEB­
THEWT aus dem Pariser Manuskript Nr. 6514 abgedruckt hat 1), leider 
in völlig unkritischer Art und ohne irgendwelche Korrektur, so daß selbst 
die unsinnigsten Schreibfehler, wie z. B. sol (Sonne) statt sal (Salz) u. dgl., 
unverbessert stehen geblieben sind 2). Das Werk ist vermutlich im 10. 
oder 11. Jahrhundert abgefaßt, im 12. oder 13. aber durch einen nicht 
näher bekannten JOHANNES aus dem Arabischen in das Lateinische über­
setzt und dabei umgearbeitet 3). Die Bemerkungen dieses Autors betreffs 
seiner Edahrungen in Ferrara I), sowie seine Versicherung 5), gewisse Vor­
schriften seien wiedergegeben "juxta assertionem Romanorum", "gemäß 
Angabe der Römer", - die BEBTHELOT irrtümlich für alte Römer 
hält -, bieten abermals beachtenswerte Hinweise auf Italien. Der vor­
liegende lateinische Text vereinigt, wie schon sein Titel erkennen läßt, 
hellenistische und arabische Traditionen 8), enthält viele aus dem Ara­
bischen, aber auch verschiedene aus dem Griechischen und einige aus dem 
Spanischen entlehnte Worte 7) und weist auch eine Art arabisch-lateinischen 
Lexikons der Namen viel gebrauchter Chemikalien auf 8). Eine Auswahl 
wichtiger Termini, die jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, 
bietet nachstehende Liste: 

Alkali 9). 
Alkitran (Pech) 10). 
Alkool (ein feines Pulver, meist von Schwefelantimon) 11). 
Almizadir (Almlschädir, Sahniak) 12). 
Alumen scaiolae (Feder- und "kastilischer" Alaun) 13). 
Attincar (Borax) 14). 
Azenzar, auch Azur (Zinnober) 15). 
Brunire (= deaurare, vergolden) 18). 
Calcitarin (Kupfervitriol u. dgl.) 17). 
Cinis clavellata (gestampfte Asche, Pflanzenasche) 18). 
Duence (Vitriol) 18). 
Ismet, Ismit (Sehwefelantimon) 20). 
Laton (Messing, franz. laiton) 21). 
Magnesia (der GlasIDacher, und andere) 21). 
Marcacide, al-Marcacida (Markasit); auch "lapis canis" 11). 

1) Ma. 11, 8lff., 179ft. I} ebd. 11, ISO; 214. ') ebd. 11, ISO, 181. 
&) ebd. 11, ISO. ') ebd. II, ISO, 201. ') ebd. II, 81 ft. ') ebd. II, 181: 
8) ebd. II, 217. ') ebd. II,203. 10) ebd. II, 217. 

11) ebd. II, 199,200, 208ft., 217; pass. 11) ebd. II, 187, 189,200,217; pass. 
11) cbd. II, 217. 1') ebd. 11, 200, pass. 16) ebd. II, 227, pass. 
1') ebd. 11, 209. 17) ebd. II, 207, pass. ") ebd. 11, 189. 
U) ebd. II, 193, 199. 111) ebd. 11, 217. 11) ebd. 11, 197, 209. 
22) ebd. H, 207, pass. U) ebd. 11, 199, 207; 217. 
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Oleumlaterinum (Ziegelöl) 1). 
Sapo, sapo gallicus (SeUe, französische SeUe) Z). 
Tartarus = faex vini (Weinstein) 3). 
Tutia (unreines Zinkoxyd u. dgl.) '). 
Vermilio (ein Rötel 1; franz. vermeil) 5). 

Ausführlich gedacht wird des Gold- und Silber-Machens, der Ver­
wandlung und Färbung der Metalle, der Diplosis, sowie der zugehörigen 
Präparate 8), u. a. des Quecksilbers und des Schwefels, die beim Erhitzen 
schließlich Zinnober, anfangs aber nur eine schwarze Masse liefern 7). Der 
"Stein zum Goldmachen" heißt bald "Alkimia", bald "Kimium", wird 
auch als Schmelze oder Lösung angewandt ("aqua alkimiae") und ergibt 
"aurum optimum", "bestes Gold" 8); ob die Worte "dimitte in alkemia" 8) 
nur als ungenaue Ausdrucksweise anzusehen sind, oder ob Alkemia hier 
a~ch einen chemischen Apparat bedeuten soll, bleibe dahingestellt. 

ß) Fälscher: PSEUDO-GEBER, -AVICENNA, -RAZI, usf. 

Unter den Pseudepigraphen der letzten Periode, also des aW'gehenden 
13. Jahrhunderts, nehmen die wichtigste Stelle die Schriften des sog. 
GEBER ein, die man, wie schon weiter oben angeführt, bis in die neueste 
Zeit für Übersetzungen solcher des· DSCHABm, uud demgemäß als aus 
dem 8. oder 9. Jahrhundert stammend ansah, - wodurch die Geschichte 
der Chemie in zahlreiche schwere und unlösbare Widel'l5pruche verwickelt 
wurde. Diese fielen allerdings schon manchen Historikern des 17. und 
18. Jahrhunderts auf, wie denn z. B. bereits 1718 STAHL in seinem Buch 
"Vom Su1phure" berichtet, daß u. a. auch die Lebensbeschreibung und 
die Werke GEBERS für der Hauptsache nach erdichtet und durchaus frag­
würdig gelten 10); der Orientalist REISKE.(1716-1774) nennt GEBER den 
fabelhaften Autor angeblicher alchemistischer Welke lJ); BECKMANN be­
zeichnet diese 1800 als FälEchungen etwa des 12. Jahrhunderts12), SPRENGEL 
1820 als teils entsteHt, teils unechtl3), DAVY 1820 als Kompilationen von 
Alchemisten des 15. oder 16. Jahrhunderts 14); WüsTEmLD unterscheidet 
1840 zwischen den Werken des DSCHAHm und den nur "unter seinem Namen 
in [lateinischer] übersetzung gfdIuckwn Büchern" des GEBER 15); 1856 sagt 
in seiner "Geschichte der Botanik" 18) E. MEYER, der selbst des Arabischen 
mä.chtig und mit den neueren morgenländischen Forschungen vertraut war, 
"daß sich Geschichte und Sage betreff des GEBER vermischen, ... und 
dieser vielleicht gar nie gelebt und geschrieben hat"; 1869 vertritt LATt die 
Meinung, "daß den lateinischen Abhandlungen GEBERS nie und niInnler 
ein arabisches Original zugrunde lag, daß es sich vielmehr um abendländische 

1) HA. II, 203. S) ebd. II, 197, pass.; 223. ') ebd. II, 217. 
') ebd. II, 199, 226. 6) ebd. II, 200. I) ebd. II, 182 ff. 
') ebd. II, 204, 205. 8) ebd. II, 225, 221; 199. ') ebd. n, 211. 

10) "Vom Sulphure" (Halle I7l8) 48 ff. 
11) Siehe E. MEYlIlB, "Geschichte der Botanik" 3, 98. 
11) "Beiträlte zur Geschichte der E1 findungen" (Leipzig 1786 ff.) 5, 573, 578. 
11) EBscJI-GRUBDs "Enzyklopädie"; 2, 415. 
1') "Beitr~e zur .•• chemischen Theorie der Naturlehre", üb. WOLF!!' (Berlin 

1820) 9. 11) "Geschichte der a.rabischen Ärzte und NatlllfoIScher" (Göttingen 
1840) 12. 11) Königsberg 1856; 3, 98. 
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Schriften und einen fingierten Autor handelt" 1); 1871 endlich erklärt 
ihn der Orientalist STEINSCHNEIDER für "eine fast mythische Person" 2) 
und bemerkt, daß die ihm zugeschriebenen Kenntnisse in den Werken 
des wahren DSCHABIB nicht zu finden seien. Diese letzteren Hinweise 
waren es jedenfalls, die KoPF veranlaßten 8), die von ihm in der "Geschichte 
der Chemie" (1843), und ebenso von HOEFEB in der "Histoire de la Chimie" 
(1842 und 1866) festgehaltene Meinung von der Echtheit der GEBERschen 
Schriften, in den "Beiträgen zur Geschichte der Chemie" einer Revision 
zu unterziehen '): Die Mängel der älteren Angaben über <1EBER, sowie die 
Verwechslung mit Gleichnamigen, haben bisher die Geschichtsforscher 
irregeführt 5); nach dem um 850 [in Wirklichkeit 987] vollendeten ara­
bischen Sammelwerke "Fihrist" war aber s.chon zu jener Zeit nichts 
Sicheres über GEBERS Person, die Tatsachen seines Lebens und die Echtheit 
der zahlreichen ihm zugeschriebenen Werke bekannt'), und die im "Fihrist" 
aufgezählten Büchertitel sind nicht die der angeblichen GEBERschen 
Schriften '); auch die Verfasser der großen arabischen "Lexica der Bio­
graphien", IBN KHALLIKAN im 13. und HADSCHI KHALIFA im 16. Jahrhun­
dert, führen jene Werke nicht an und nennen auch nichts, was als deren 
arabisches Original gelten könnte 8); wie der Orientalist WEIL feststellte, 
spricht auch kein Umstand dafür, daß die vorliegenden lateinischen Texte 
des GEBER aus dem Arabischen übersetzt seien 9), und kein wirklicher 
Araber des nämlichen oder eines späteren Zeitalters besitzt die in ihnen 
niedergelegten, geschweige denn erweiterte Kenntnisse 10). Erwäge man 
endlich, daß die GEBERschen Abhandlungen durchaus die gute scholastische 
Form und Darstellungsart aufweisen, daß erst die Schriftsteller um und 
nach 1300 sie zitieren, und daß Handschriften aus früherer Zeit nicht, 
solche aus der genannten und aus späterer aber in ziemlicher Anzahl vor­
liegen 11), so komme man zum Schlusse, daß zwischen dem Inhalte der 
arabischen Schriften des DSCHABlB und der lateinischen des GEBER irgend­
welche Zusammenhänge nicht nachgewiesen und auch gar nicht glaublich 
seien 12). Nur "mit einem nach dem Vorhergehenden leicht zu bemessenden 

1) "Die Alchemie" (Bonn 1869) 436 H.; der Titel "König" des GDD ist ebenso 
fingiert wie der des gleichfalls gefä.lschten BASILIUS V ALBN'l'DIUS: BASILIUS = PfUl';'~ 
(ebd. 276, 621). I) "VIBCIIOWS Archiv" 1871; 364. 

I) Beitr. 3, 22. &) ebd. 3, 12 H. ') ebd. 3, 14, 19, 21. ') ebd. 3, 14, 15. 
7) ebd. 3, 25. 8) ebd. 3, 25, 26. 8) ebd. 3, 33 . 

• 10) ebd. 3, 54; wie es sich hiernach mit den Vermutungen verhä.lt, die ST.APLBTON 
(M. G. M. 6, 420; "K.uu.BA.lTM-Gedenkschrift" 236, m) auf Handschriften und Ab­
bildungen gründet, die dem Auu.T1 und einem CHuwAB.AZlll zugeschrieben werden 
(1034), bedarf noch der Aufklänmg_ Vgl. E. WIBDD-Ulf, ,,Beitr." 24" 76; "Journal 
f. prakt. Chemie" (1907) 76, IOSH. 11) Beitr. 3, 29. 

11) ebd_ 3, 28,32; ,,Aleh. " 1, 12, 359. - Zu dem nimlichen Ergebnisse gelangte 
in selbständiger Weise 1878 auch .E. WIBDlDlANN (,,Annalen der Physik", 2. Serie; 
4,320; vgl. E. WIBDBIIAlO', "Beiträge" 2, 323; 24, 75.)_ In dem Aufsatze,~ Chemie 
der Araber" betont E. WIBDBlUNN ausdrücklich, daS die in den Leidener Codices 
enthaltenen Werke DSCBAlIIBS nicht den klaren und ~lichen Geist der latei­
nischen Schriften des GDBR zeigen, sich vielmehr im mystischen Gedankengange 
der griechischen Alchemisten bewegen, woJiach an der Unechtheit jener angeblichen 
lateinischen Übersetzungen kein Zweifel bleibe (,,zeitsehr. d. Deutschen MOIgen­
länfÜschen Gesellsohe.ft" 1878, 575). 
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Vorbehalte" meint Kopp, in seiner gewohnten großen Zurückhaltung und 
Vorsicht, die fraglichen Werke noch insolange "als solche GEBERS be­
zeichnen, und darauf, daß sie aus dem Arabischen übersetzt seien, Bezug 
nehmen zu dürfen", als für ihre "Unechtheit und Entstellung" nicht auch 
der positive Beweis geliefert sei 1). - Insoweit nun, allem Dargelegten 
zufolge, ein solcher wirklich noch von nöten war, hat ihn BERTHELOT durch 
die sehr verdienstliche HeraUEgabe der (schon weiter oben beEprochenen) 
sChrüten des echten DSCHABffi erbracht und dadurch den letzten Ring 
in die Beweiskette des fast allzu gewissenhaften Kopp eingefügt; dafür 
aber, daß er seiner Vorgänger, und vor allem Kopps, auch bei diesem 
Anlasse mit keinem Worte Erwähnung tut, alles Verdienst vielmehr 
mit größtem Nachdruck und bei jedem Anlasse immer aufs neue ganz 
allein sich selber zuschreibt, gibt es keine Erklärung. 

Auf den Inhalt der sog. GEBEBschen Schriften hier des näheren 
einzugehen, ist nicht erforderlich, um so mehr als alle größeren chemischen 
Geschichtswerke in dieser Hinsicht Ausführliches bieten. Es sei jedoch daran 
erinnert, daß GEBER u. a. zahlreiche verbesserte Verfahren und Apparate 
zum Verdunsten, Kochen, Filtrieren, Schmelzen, Sublimieren, Destillieren 
und Krystallisieren mit außerordentlicher Klarheit und Genauigkeit 
schildert; daß er verschiedene Vitriole und Alaune, das mineralifehe und 
vegetabilische Alkali, den Salmiak und Salpeter usf. annähernd rein zu 
erhalten versteht; daß er durch Erhitzen von Schwefel mit Alkalien sog. 
Schwefelleber, und durch Fällen einer Lösung von Schwefel in Atzlauge 
mittelst E.3sigsäure Schwefelmilch zu bereiten, ferner Quec~ilberoxyd, 
Sublimat, Zinnober, Silbernitrat, Bleiacetat und andere Acetate, rein und 
zum Teil krystallisiert zu gewinnen weiß; daß er die Darstellung unreiner 
Schwefelsäure durch trockene Destillation des Alauns und die der Salpeter­
lläure durch Erhitzen eines Gemenges von Salpeter, Vitriol und Alaun 
beschreibt, und endlich auch die E.ltstehung des Königswassers beim 
Lösen von Salmiak in Salpatersäure, sowie die Löslichkeit des Schwefels 
und des Goldes im Königswasser kennt 2). Die Fragen, woher der Ver­
fasser der. sog. GEBERschen Schriften sein Wissen geschöpft hat, und wo, 
wann zuerst, und durch wen, die Verfahren und Methoden entdeckt und 
ausgebildet wurden, die uns bei ihm, gegen Ende des 13. Jahrhunderts, 
in völliger Vollendung, demnach als Ergebnisse einer längeren Entwicklungs­
zeit entgegentreten, lassen sich voreTht nicht beantworten, und gehören 
zu den dunkelsten, weiterer Aufklä.rtr.g bedürftigsten, in der ganzen Ge­
schichte der Chemie 8). Die Araber spielen auf diesem Gebiete keinesfalls 
die ihnen früher zugeschriebene, allgemein balmbrechende Rolle, bleiben 
doch z. B. die so ungeheuer wichtigen, gegen 1300 auftauchenden Mineral­
säuren, bei ihnen und im ganzen Bereiche der rein arabischen Chemie 
noch jahrhundertelang unbekannt und unoonützt. Dagegen weisen auch 
hier viele Umstände auf Italien hin: von dort scheint die nähere Kenntnis 
des Salpeters und die Bekanntschaft mit dem Schwarzpulver auszugehen; 
von "römischem Harz", "Körnern der Franken", "fränkischen Verfahren" 

1) Beitr. 3, 32, 33. I) cbd. 3, 38 ff. 
a) Vgl. 8TILLH.ANN (M. G. M. 16, 227) und SUDHOFF (ebd.). 
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sprechen die jiingsten Einschiebsel der syrischen Manuskripte; mit dem 
Worte oalovl1:eotl (Salonitron), das dem itaJienischen Salnitro nachgebildet 
ist, und nich t (wie zu erwarten wäre) mit dlOtllTeOtl (Ha.lonitron), bezeichnen 
die spätep. Byzantiner den Salpeter; ,,römischen Vitriol" (richtiger Alaun) 
empfehlen ihre schon Weiter oben erwähnten Rezepte zur Darstellung der 
Schwefelsä.ure und der Salpetersäure, die "iJ&oe io%"e&tI" (aqua. fortis, 
itaJ. aqua. forte) genannt wird (Uyera,), wenn sie den Helm, 1'0 xanooTC,,, 
(itaJ. capuccio, Kaputze), des Destillations-Apparates verläßt; ähnliche, 
dem Italienischen entlehnte Bezeichnungen für Chflmik.aJjen und chemische 
Verfahren finden sich auch sonst noch in größerer Zahl (s. oben). 

Reich wie an wertvollen einzelnen Tatsachen erweisen sich die 
GBBBBSChen Schriften auch an wichtigen aJIgemeinen Betrachtungen; 
die besondere Originalität, die m&n für diese in Anspruch zu nehmen pflegt, 
kommt ihnen jedoch in Wahrheit nicht zu, und dies gilt vor allem, ent­
gegen den Annahmen sämtlicher bisheriger Historiker 4er Chemie, für die 
Theorie vom Bestehen der Körper, und insbesondere der Metalle, aus 
Schwefel und Quecksilber. Dieser Gedanke, der vom chemischen Stand­
punkte aus ganz unbegreiflich, ja völlig widersinnig erScheint, ist in der Tat 
nicht chemischen Anschauungen entsprossen, sondem gewissen Grund­
sätzen spätgriechischer Philosophen: er beruht nämlich auf den Lehren, 
daß alle Körper wechselnde Mischungen sämtlicher vier Elemente ent­
halten müssen, daß unter diesen einerseits die "aktiven", d. s. Feuer und 
Luft, a.n.dererseits die "passiven", d. s. Wasser und Erde, zwei in vielen 
Hinsichten teils einander entgegengesetzte, teils einander ergänzende 
Grupp:m bilden, und daß als deren geeignetste und geradezu typische Ver­
treter der brennbare und als Dunst verfliegende (also viel Feuer und Luft 
enthaltende) Schwefel, sowie das flüssige und metallische (also an Wa.sser 
und Erde reiche) Quecksilber anzusehen sind. Bereits in der großen ai.ra­
bischen Enzyklopädie der sog. "LAUTEREN BRÜDER" (richtiger: "TBEUEN 
BR1lDER"), die im 10. Jahrhundert abgefa.ßt ist, aber durchweg auf weit 
ältere Vorlagen zurfickgeht, tritt diese Lehre (wje schon weiter oben aus­
gefifurt wmde) im steten Verba.nde mit anderen rein griechischer Her­
kunft in völlig bestimmter, rein dogmatischer Gestalt auf und wild. ohne 
jeden Anspruch auf Neuheit als etw&$ SeJbstverstlLndliches und zweifellos 
Feststehendes vorgetragen. Die späteren Araber haben sie· demnach, wie 
so undhJiges andere, den Schriften älterer Vorfahren entnommen, allen­
f~ (ihren Gewohnheiten entsprechend) erweitert und verb,eitert, und in 
dieser Gestalt ihren jiingeren Nachfolgern ·und Nachahmem zugebracht. 
Wenn also, wieder aus deren Werken schöpfend, s. B. der sog. GBBBB 
sagt, der Sehwefel (als dessen bloße Abart ihm auch das Arsen gilt) sei 
das Prinzip der Verbrennbarkeit und Flfichtigkeit, das Quecksilber bestehe 
aus Wasser und EMe, beide zusammen ergiLben die Ketalle, wobei ein 
höherer Gehalt an Schwefel die minderwertige Beschaffenheit, ein ~cher 
an Quecksilber aber die größere Vollkommenheit bedinge, so da..8 u. a. 
Blei auf Zufuhr weiteren Quecksilbers hin in Zinn ilbargehe, usf. 1): SO 

kommen .hier nicht, wie Kopp meinte I), "Verwebungen der aristotelischen. 

1) Beitr. 3, 44-48; vgl. Geech. 4, 175. .) Beitr. 3, 61. 
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Lehren von den vier Elementen mit neuen Betrachtungen über Schwefel 
und Quecksilber in Frage". Ebenso ist auch BERTHELOT im Unrecht 1), 
der in der Lehre vom Bestehen der Metalle aus mehr oder weniger großen 
Mengen Schwefel und Quecksilber von mehr oder minder hoher Reinheit 
eine "doctrine singuliere" erblickt, hervorgegangen vielleicht durch "modi­
fication profonde" der Ideen des SYNESIOS und STEPHANOS über die 
Fixierung des Quecksilbers durch den Schwefel (bei der Bildung des 
Zinnobers); da sich in den Schriften des DSCHABIR nichts Zugehöriges 
findet, soll diese "modification" erst im 11. Jahrhundert stattgefunden 
haben, und zwar wohl durch AVIcENNA, worauf sie dann im 12. Jahr­
hundert aus den arabischen Originalen des AVIcENNA und des PSEUDO­
AruSTOTELES auch in Europa bekannt und dort alsbald allgemein an­
genommen wurde 2). 

Wie indes schon weiter oben erwähnt, ist AIrICENNAS "De anima" 
benannte "Alchemie" sei b steine ganz späte pseudepigra phisehe Schrift, 
für die man ein arabisches Original weder kennt noch vorauszusetzen hat, 
deren Verfasser aber vermutlich mit den älteren arabischen Quellen vertraut 
war lind vieles aus ihnen schöpfte 3). Beweisen, wie den von BERTHELOT 
verwehten, kann sie daher als zureichende Grundlage nicht dienen. 

Das nämliche gilt betreffs der Abhandlung "De perfecto magisterio" 
("Vom vollkommenen Elixir") des PSEUDO-ARISTOTELES und der mit 
ihr vielfach genau übereinstimmenden Schrift "Lumen luminum" (("Licht 
der Lichter") des ALR.\ZI, richtiger (wie ebenfalls bereits weiter oben 
dargelegt) PSEuDo-RAZI. Diese dürfte, da ihrer VINCENTIUS BELLo­
VACENSIS noch nicht gedenkt, erst nach 1250 abgefaßt sein 4) und zeigt 
streng scholastische Eigenart, mindestens in ihrer ursprünglichen, in den 
Pariser Manuskripten erhaltenen Fassung, denn eine spätere (u. a. im 
"Theatrum Chemieum" von 1616 abgedruckte) enthält zahlreiche Inter­
polationen aus dem arabischen (1) "Buch des Emanuel" und "Buch der 
zwölf Wässer" 5); sie definiert die C.lemie als eine irdische Astrologie, 
erörtert daher in eingehender Weise die Beziehungen der Metalle zu Planeten 
und Geisteru, und bespricht die Darstellung von Gold und Silber mit 
Hilfe des Elixirs, das der "Stein der Philosophen" und zugleich das "Wasser 
des ewigen Lebens" (aqua vitae) ist 6). - Den gleichfalls pseudepigraphischen 
Charakter der dem VINCENTIUS BELLOVACENSLS noch unbekannten Ab­
handlung des PSEUDO-RAZI "De salibus et aluminibus" ("über Salze und 
Alaune") erkannten schon 1832 SCHMIEDER 7) und 1866 STEINSCHNEIDER 8), 
welcher letztere bemerkt, daß der Verfasser sich selbst als in Spanien 
wohnhaft bezeichnet, von einem Vitriol als "bei uns in Spanien vorkommend" 
spricht 9) und neben GEBER auch GILGIL zitiert, d. i. IBN DSCHULDSCHUL, 

1) Me.. 11, 276 ff., 279; vgl. die irrtümliche Erklärung Or. 207. 
I) Me.. 11, 346; 340 ff. 
I) So schon SCHMIEDER, "Gesch. d. Alchemie" (Halle 1832) 97; Kopp, "Beitr." 

3, 63; E. WIEDEMANN, "Zeitschr. d. Deutschen Morgenländ. Gesellschaft" 1878, 580. 
') Me.. 11, 311 ff.; 273. i) ebd. 11,315. Diese Bücher scheinen aber hebräi. 

schen Ursprunges (RusXA.). 8) MA. 11, 314 ff. 
7) "Gesch. d. Alchemie" 95. B) "VIBCHOWS Archiv" 1866, 572. 
8) Die Worte "apud nos Gallos" im Pariser Manuskript sind eingeschoben~ 

vgl. He.. 11, 72. 
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der um das Jahr 1000 in Spanien wttkte; Kopp gibt diese Angaben aus­
ftihrlich wieder 1), während BuTHBLOT a.uch hier seine Vorgänger voll­
ständig übergeht I). 

g) Die "AuwrltiteJl" des 11. "aJarhullderis. 

Den im vorstehenden genannten apokryphen und pseudepigraphischen 
Schriften, sowie ihren gleichartigen Nachahmungen und Erweiterungen, 
verdanken den Hauptteil ihrer einschlägigen Kenntnisse diejenigen Autoren 
des 13. und beginnenden 14. Jahrhunderts, aus deren Werken, echten oder 
abermals untergeschobenen, das ganze weitere Mittelalter und die Neuzeit 
(bis fast zur Gegenwart) ihre alchemistische Weisheit schöpften, das sind 
.ALBUT DU GBOSSB, THolIAS VON AQUINO, VINoBNTlUS BBLLOVACBNSIS, 
ROGlIlB BACON, A:aNOLDUS VON VILLANOVA und RADlUND LULL 8). Daß 
schon bei ihnen, geschweige denn bei ihre.n Nachfolgern, die alteu helle­
nistischen Traditionen der Alchemie sowie die griechischen Eigennamen 
und Fachausdrü::ke teils ganz der Vergessenheit anheimfallen, teils nur 
meh~ undeutlich und entstellt unter der immer dichteren Schicht ,,&ra­
bisc1:.en" Firnisses hindurohschimmern, vermag angesichts der geschilderten 
Art der überlieferung nicht wunder zu nehmen. Auf die hohe allgemeine 
Bedeutung dieser Schriftsteller und auf die hervorragende Wichtigkeit 
ihrer eigentlichen, der Theologie, Philosophie, Medizin usf. zugehörigen 
Hauptwerke einzugehen, ist an dieser Stelle ganz ausgeschlossen, und es 
mögen daher einige wenige, nur die Geschichte der Chemie und Alchemie 
betreffende Andeuturigen genügen . 

.ALBERT VON BOLLSTABDT, geboren 1193 zu Lauingen an der Donau, 
gestorben 1280 als emeritierter Bischof von Regensburg zu Köln, wegen 
seiner umfassenden und allseitigen Gelehrsamkeit .ALBUTUs MAGNUS zu­
benannt '), zählt zu den Häuptern der Scholastik und schreibt, ihren 
Grundsä.tzen gemäß, nicht als selbständiger Forscher, sondern als viel­
belesener Gelehrter, dessen Richtschnur die von der Kirche anerkannten 
,,Autoritäten" sind, und der als "zulässig" nur solche Ergebnisse anstrebt 
und (anscheinend absichtslos) auch stets erreicht, die zu deren schon im 
voraus als unfehlbar feststehenden ,,Meinungen" stimmen, mögen letztere 
nun der Wahrheit entsprechen oder niqht. 

Was die chemischen Anschauungen des ALnBTUS MAGNUS betrifft, 
so ist die schon im 14. Jahrhundert vielgelesene Schrift ,,De mirabilibus 
mundi" ("Von den Wundem der Welt"), die u. a. vom Salpater (sal petro­
sum), . dem Schwarzpulver und der Herstellung von Feuerwerkskörpern 
(Raketen, Kanonensch1ä.gen) berichtet, fraglos ·unecht I); unterge­
schoben sind auch, wie man schon im 17. Jahrhundert einsah, das Buch 
"Compositum de Compositis" I), sowie die ,,Alchemie" (Liber de Alchemia) 7), 
die sich im Mittelalter gleichfalls großen Ansehens emellte und nach 
BBB'l'.DL()T zu den ganz vereinzelten abendländischen Werken gehört, die 

1) :Beitr. 3, 66, 20, 70. I) JrD.. n. 317. ') ebd. n. 269ff . 
• ) :Beitr. 3, Mff. I) ebd. 3, 61, 81. . 
') Siehe POISSOJr, .. Cinq traiUs d'&1chimie" (Paris 1890) GI. 
7) Beitr. 3, 76; Jß. n. 290. 
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noch in spätbyzantinischer Zeit unter dem Namen des 'Apne(}7:OI; 8807:0-
lIt"O~ (= ALBERTUs TEUTONIKOS, ALBERT DES DEUTSCHEN), in das Grie­
chisc):te übersetzt wurden 1). Echt sind dagegen die Bücher "De mine­
ralibuii", aus denen (und aus einigen anderen Schriften) schon Kopp die 
wichtigsten einschlägigen Stellen ausgezogen und dazu bemerkt hat, daß 
aus ihnen teils rein aristotelische, teils arabische Lehren und Anschauungen 
sprechen 2): Die Metalle sind, wie alle Substanzen, aus sämtlichen vier 
Elementen zusammengesetzt, bestehen aber zunächst (der "materia pro­
xima" nach) aus mehr oder weniger großen Mengen mehr oder minder 
reinen Schwefels und Quecksilbers, von denen der flüchtige und verbrenn­
liehe (daher als "fettig" bezeichnete) Schwefel vorwiegend Luft und Feuer 
enthält, das flüssige und metallische Quecksilber aber Wasser und Erde 3). 
Die Verwandlung der Metalle durch Tinkturen und Elixire, wie sie HERlIES, 
PYTHAOORAS, KALLISTHENES, I'LATON und AruSTOTELES lehrten, ist und 
scheint gemäß deren bisher unwiderlegter Autorität möglich, - von 
eigenen Erfahrungen ist nirgends die Rede -, und zwar erfolgt sie ent­
weder auf dem Wege über die "Ml.teria prima", oder analog der "Säuberung" 
kranker Körper durch "Medizinen", die die Wirksamkeit der Natur unter­
stützen: indem die "affinitas" und "cognatio" (Affinität, Verwandtschaft) 
das gleiche zum gleichen ziehen, und ein Stoff stets in den nächstverwandten 
übergeht, entsteht schließlich das Gold, - nicht anders, wie auf dem besten 
und geeignetsten Boden aus jedem Getreidesamen Weizen hervorsprießt '). 
Das weiße und gelbe Metall hingegen, die man aus Kupfer durch Arsen 
und durch Calamma (Galmei), oder durch die "ex fumo" (aus Rauch) ge­
wonnene Tuchia (Tutia) gewinnt, indem man sie mit Hilfe eines Fluß­
mittels zusammenschnillzt und legiert (ligatur par oleum vitri supernatans), 
sind nicht Silber "und Gold, obwohl das die Fälscher und Betrüger in 
Paris und Köln behaupten, sondern eine Art Erz (aas, aurichalcum) 5). 

Salmiak und Salpeter kennt ALBERTUS M:A.ONUS noch nicht 6), da­
gegen erwähnt er verschiedene "Stiptica", d. s. Alaune und Vitriole, z. B. 
weißen und roten, gelben (alkofol = feingepulvert) und grünen (alkanthus = 
chalkanthum), "der von einigen auch ,Vitreolum' genannt wird" 7); daß, 
wie man lange Zeit glaubte, diese (vermutlich schon in der klassiEchen 
Zeit übliche) Bezeichnung hier zum ersten Male nachweisbar sei, ist irrtüm­
lich, denn sie taucht (wie weiter oben angeführt) schon in den "Compositiones 
ad tingenda musiva" aufS) und wird auch in den Kommentaren der salerni­
tanischen Autoren als eine schon wohlbekannte gebraucht, z. B. in dem 
(um 1150 verfaßten) des I'LATEABIUS zu dem weltberühmten "Antidotarium" 
des NIKOLAOS 9). 

Mineralische Sä.uren sind dem ALBERTUs M:A.ONUS ebenfalls noch un­
bekannt; Essig bildet sich nach ihm, den antiken Traditionen getreu, aus 
dem Wein, indem dessen heiße und feurige Teilchen verfliegen, während 
die kalten zUrückbleiben, - wodurch die so äußerst kalte Natur des Essigs 

1) Mit TI, 71; Coll. I, 207; Intr. 208. S) Beitr. 3, 64 ff. 
3) ebd. 3, 83, 84, 69. 4) ebd. 3, 69 ff., 73 ff.; 82. 
') ebd. 3, 79. I) ebd. 3, 80, 81. 7) ebd. 3, 81. 8) Mi!.. TI, 14. 
9) Vgl. "MESUAE Opera", ed. COSTA. (Venedig 1570) 216. 
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ihre vollkommene Aufklärung erfährt 1). - Wird alter starker Wein ,,nach 
Art des Rosenwassers sublimiert", so geht anfangs eine Flüssigkeit aber, 
die "obenauf schwimmt, von ölartiger, fettartiger [d. h. verbrennlicher) 
Natur und leicht entziindlich ist", ,,liquor supematans, humor oleaginosus, 
unctuositas inflammabilis", [d. i. der Alkohol]'); mit einem besonderen 
Namen bezeichnet sie ALBERTUs MAONUS noch nicht, auch macht er 
keine näheren Angaben über die Destillation des Weines, während er an 
anderen Stellen der "Alutel" zum. "Sublimieren", des Destillierhelmes 
(alembicus), sowie des Wasserbades (vas aquae bullientis) wiederholt ge­
denkt, ferner auch vom Quecksilber berichtet, daß man es in einem (nur 
unklar beschriebenen) Gefäße mit langem Halse und einer langen Röhre 
zur Verdichtung der Dämpfe fast ohne Veränderung und Gewichtsabnahme 
oft "sublimieren" könne I). 

Wie die meisten dieser Beispiele zeigen, schöpft ALBERTUS MAGNUS 
mit Vorliebe aus ARISTOTELES Wld PsEUDO-AVICENNA und bietet nur 
wenig Eigenes; den Ausspruch "die Flamme ist nichts als ein entzündeter 
Rauch" nannte zwar Kopp "einen für seine Zeit anerkennenswert311" '), 
doch übel'!'ah er hierbei, daß diese Definition schon bei ABISTOTELES und 
bei GALENOS zu finden ist. 

So wenig wie ALBERTUS MAGNUS ist auch VINCENTIUS BELWVACENSIS 
(VINCENZ VON BEAUVAIS, gest. 1256 oder 1264), der gelehrte Vorleser und 
Prinzenerzieher am Hofe König LUDWIGS DES HEILIGEN, ein selbständiger 
Forscher; das umfangreiche Wissen, das sein um 1250 vollendetes "Spe­
culum naturale" (ein Teil seiner groß3n Enzyklopädie) verrät, gründet 
sich vielmehr aUfschließlich auf vielerlei, meist ohne je:le Kritik und ohne 
weitere Verarbeitung einfach aneinander gereihte Amzüge aus den kh3si­
fchen Autoren, aus ISIDoRus HISPALENSIS (geBt: 636), aus PSEUDO-RAZI, 
PSEUDO-AVICENNA II), nach BERTHELOT 6) ferner aus AVERROES, aus der 
latt'inischen Übersetzung des verlorenen arabischen "B.lches der 70" 
(dessen Kern das gleichnamige Welk DSCHABIRS fein soll)1), nicht aber aus 
DSCHABIR selbst (dessen Name jedoch zweimal genannt wird) 8), und auch 
nicht aus GUER .). Über die Entstehung der M3talle aus Schwefel und 
Quecksilber, über die Metallverwandlung durch Tinkturen oder Elixire, 
sowie über die Erfolge der Projektion spricht er sich genau nach PsBUDO­
AVICDNA und im nämlichen Sinne wie AI..mmros MAGNUS aus, auch 
äußert er gleich diesem einige schüchterne Zweüel und bemerkt, daß 
die Alchemisten nicht selten auf trügerische Weise verfahren 10). Was er 
von den vier Geistern, vom Herauskehren der verborgenen Eigenschaften 
u. dgl. berichtet, ist gleichfalls dem PsBUDO-AVICDNA entlehnt 11), ebenso 
der größte Teil dessen, was er über Metalle und Mineralien vorbringt; 
keine Erwähnung tut er des Alkohols und der mineralischen Säuren, 
die (wie schon wiederholt angedeutet) erst um UDd nach 1300, und zuerst 
im Okzident auftreten "). 

1) Beitr. 3, 83. ') ebd. 3, 81. I) Beitr. 3, 78, 74. ') ebd. 3, 84. 
') ebd. 3, 63; das aus POUDo·RAzl ,,De salibus" Zitierte steht aber nicht im 

Pariser Kanuskript Nr. 6514, vgl. J4&. n, 287. ') J4&. n, 280ff. ') ebd. n, 283. 
') J4&. n, 287. I) Beitr. 3, 54, 63. 11) Beitr. 3, 64; IIL n, 281 ff. 

D) lIL n, 288, 283. 11) ebd. n, 283; Arch. 165. 
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Betreffs der übrigen weiter oben genannten ,,Autoritäten" ist nur 
weniges hinzuzufügen: THOMAS VON AQUINO (1225 oder 1227-1274), die 
Leuchte der Scholastik, dessen Ruhm sehr mit Unrecht den seines Lehrers 
ALBBBTUS MAGNUS überstrahlt, zweifelte zwar nicht an der Materia prima. 
ihren Wandlungen unter dem Einflusse der von Geistern geführten Ge­
stirne, und ihrer Wichtigkeit für die Probleme der Herstellung des Goldes, 
des Lebenswassers und des Steines der Weisen, sowie für jene der Trans­
mutation und der Alchemie 1), hat aber fraglos selbst niemals wirklich 
eine ,,Alchemie" verlaßt 2) und sagt ausdrücklich mit aller Zurückhaltung: 
"machten die Alchemisten wahres Gold und Silber, der Substanz und nicht 
bloß dem äußeren Scheine nach, dann freilich wäre es auch nicht unerlaubt, 
es für wahres natürliches Gold und Silber zu verkaufen" 3). Desgleichen 
sind die dem ROGER BACON (1214--12921) zugeeigneten alchemistischen 
Werke "Breve Breviarium". "Tractatus trium verborum", "Speculum 
Alchemiae" u. dgl. bloße Pseudepigraphen. Schon Kopp hob richtig 
hervor, daß sie keine Spur der strengen Anordnung in logischer und der 
rühmlichen Bestimmtheit in sachlicher Richtung zeigen, durch die alle 
echten Werke R. BACONS in so hohem Maße hervorragen, namentlich 
auch da, wo er über die wahren Aufgaben der Chemie als Wissenschaft 
spricht '): an Stelle der in Ansehung seiner Grundsätze zu erwartenden 
klaren Darlegung von Ergebnissen induktiver Forschungen und plan voller 
Versuche begegnet man in jenen Schriften vielmehr einem oft fast 
unverständlichen Durcheinander von aristotelischen Ideen, von wirren 

1) FBOHSCHAMMER, "Die Philosophie des THOMA.S VON AQuINO" (Leipzig 1889) 
279, 287, 290. 

I) Vgl. die ihm zugeschriebenen "Thesaurus alchimiae" und "De lapide philo· 
sophico" (Paris 1895; Nr. 6 der "Bibliottbque rO'licrucienne"). 

I) "Summa Theologiae", üb. SCHNEIDER (Regensburg 1885ff.; 7, 474). Über 
dieses so hochberühmte Werk wird jeder Unparteiische, der es zum ersten Male zur 
Hand nimmt, außerordentlich enttäuscht sein: der VeIfasser B u c h t die Wahrheit 
nicht, sondern er b e s i t z t sie schon, d. h. als wa.hr gilt ihm ohne weiteres das. 
wa.s die Kirche und ihre Vertreter festgesetzt haben. Demgemäß werden mit völliger 
Einseitigkeit und Willkür von vornherein die Gegenstände der "Diskussion" ab· 
gegrenzt, die Titel der Abschnitte gewählt, die Leit· und Lehrsätze aufgestellt, und 
schließlich die Beweise geführt. Als Beleg velmag hierbei jeder beliebige, aUB dem 
Zusammenhange gerissene Satz irgend einer kirchlicben oder weltlichen "Autorität" 
zu dienen, wenn nur der Wortlaut entweder ohnehin annähernd zutrifft, oder sich 
doch halbwegs ausreichend auf allegorischem Wege umdeuten läßt; I'LATON und 
AmSTOTlILBs, MAxBOBIOS und VEGETIUS, ALFARABI und AVERBOES, AUGUSTINUS und 
RABBI MOSES (MAMIONIDES) können so a.ls durchaus gleichberechtigte und gleich­
wertige Zeugen auftreten. Die nur dem Scheine nach geführte "philowphische" 
Untersuchung ergibt selbstredend mit unfehlbarer Sicherheit stets jenes EIgebnis, 
das für den Verfasser ohnehin schon von Anfang an feststeht, und daraufhin gilt es 
dann als wissenschaftlich bewiesen und wird der weiteren Forschung zugrunde gelegt. 
Kaum auf ein anderes Werk paßt besser das geistreiche Epigramm des tiefsinnigen 
FJIcJImm: 

"Ein philosophischer Begriff gebratner Gans entspricht; 
Daß sie von selber Äpfel fräß', gesehen hab' ich's nicht. 
Doch Jeder freut des Inhalts sich, wenn man sie bringt zum Schmaus: 
Da.s, wa.s man ha.t hineingetan, nimmt wieder man heraus." 

("Gedichte", Leipzig 1841; 166). 
') Beitr. 3, 98 U. 
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Theorien nach HERMES, OsTANES. PSEUDO-AmsTOTELES, PSEUDo-AVIcENNA 
lmd GEBER, von mystischen Anpreisungen des "philosophischen Eies" 
(a.ls Prä.parat), des Gold, Gesundheit und Unsterblichkeit verleihenden 
Elixirs, usf. 1). 

In der 1914 erschienenen Festschrift zu R. BACONS 700jährigem 
Geburtstage hebt der HeraUEgeber, LlTTLE, auch nur hervor, daß, gleich 
allen seinen Zeitgenossen, auch BACON (schon unter dem Einflusse der 
geozentrischen Weltanschauung) an Astrologie geglaubt habe 2) und ebenso 
an Alchemie, daß aber seine sog. alchemistischen Werke ein wahres Chaos 
darstellen, in das zunächst einige Ordnung gebracht werden müsse 3). 
Diese Aufgabe zu lösen ist aber Mum, der ihr eine besondere Abhandlung 
widmete 4), nicht gelungen, und als einziges Ergebnis bleibt daher vorerst 
das rein negative bestehen, daß wohl keine der zahlreichen Schriften, wie 
sie gedruckt und ungedruckt vorliegen 5), als von BACON selbst verfaßt 
anzusehen sei. Wo dieser sonst, in seinen echten Werken, auf Alchemie 
zu sprechen kommt, versteht er unter "Alchemia speculativa" die Kunst 
"Metalle zu verwandeln vermöge gewisser Umänderungen der in ihnen 
enthaltenen Elemente", und was er hierüber, sowie über die Gold und 
langes Leben verleihenden Medizinen vorbringt, knüpft größtenteils an die 
einschlägigen Lehren des PSEUDO-ARISTOTELES an 6). 

Was endlich die sehr zahlreichen und umfangreichen alchemistischen 
Abhandlungen des ARNALDUS von VILL.ANOVA (1235 oder 1248 bis 1312 
oder 13141) und des RAYMUND LULL (1235-13151) anbelangt, so sind sie, 
wie schon Kopp anführte 7), in bahnbrechender Weise aber erst HAUREAU 
bewies, sämtlich durch katalanische und proven9alische "Schüler", oder 
durch Verfasser, die sich als solche aU8gaben, untergeschoben, zumeist 
erst während des 14. Jahrhunderts 8); demgemäß zitieren sie, neben ALBER­
TUS MAGNUS 9), sehr oft den GEBER 10), und verraten, bei sonst nicht wesent­
lich erweitertem empirischem Wissen, eine recht genaue Kenntnis des 
Alkohols und der mineralischen Säuren 11). Im übrigen sprechen sie mit 
größter Bestimmtheit über die Transmutation, den "Stein der Weisen", 
der unendliche Reichtümer, Gesundheit und langes Leben verleiht, und 
zeigen sich auch sonst gänzlich durchdrungen von den abergläubischen 
Vorstellungen aller -Art, die jenes Zeitalter völlig erfüllten und zu einem 
der dunkelsten des Mittelalters gestalteten; diese sind jedeufalls zu einem 
großen Teile aus den "halb philosophischen, halb astrologischen" Werken 
geschöpft, die nach P. PARIS seit dem 12. Jahrhundert besonders zahlreich 
in Spanien verlaßt und von ihren Autoren in rein willkürlicher Weise 

1) Bcitr. 3, 85, 91, 94. 
2) "ROGER BACON", ed. LITTLB (Oxford 1914) 24. 
3) ebd. 395 H., 411 H. (mit Verzeichnis). ') ebd. 285. 
5) Die gedruckten enthä.lt zum größeren Teile "R. BACON, De arte Chymiae 

>cripta." (Frankfurt 1603); vgl. BROWN, ,.A history of chemistry" (London 1913) 95. 
8) R. BACON, "Opus majus", ed. BBIDGlIiS (London 1900) I, Vorr. 46, 48, 74ff.; 

2, 214. 7) Bcitr. 111, 64, 99 H. 
8) MO.. 11, 351 ff., wo aber BD1'o!ELOT den Namen HAlJRiAus nicht nennt. 
9) Beitr. 3, 101, 108. 10) ebd. 3, 106. 11) ebd. 3, 99 ff. 
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irgendwelchen gelehrten Arabern, Syrern und Juden, oder beliebigen 
anderen, genügend berühmten und als "Autoritäten" angesehenen Männenl 
zugeschrieben wurden 1). 

2. Die Alchemie nach 1300. 

Die Ausbreitung der am Schlusse des vorigen Abschnittes erwähnten 
astrologischen und alchemistischen Gedanken seit 1300 und damit die 
ferneren Geschicke der Alchemie während des späteren Mittelalters uIlll 
der Neuzeit in eingehender Weise zu schilderu, ist an dieser Stelle nicht 
beabsichtigt, und zwar aus verschiedenen Gründen. 

Zunächst kann von einer Weiterentwicklung, deren Verfolgung 
chemiscnes oder wissenschaftliches mteresse böte, nicht mehr die Red,~ 

sein, vielmehr ist für diese ganze Periode in noch höherem Maße als für 
die ihr vorausgehende festzustellen, daß die Autoren so gut wie ausschließ­
lich nur die nämlichen, längst bekannten, der hellenistischen Zeit ent­
stammenden Ideen und Theorien immer wieder aufs neue vorbringen, 
ausdeuten, umdeuten, erklären und kommentieren; begreiflicherweise wird 
hierbei das Verständnis allmählich immer unzureichender und die Sach­
kenntnis immer geringer, dagegen die Verwässerung des Inhaltes immer 
aUl.'giebiger und die Dunkelheit des Ausdruckes immer größer. Auf wenigen 
Gebieten bewähren sich wie auf diesem die GOETHEschen Worte vom 
"Kochen breiter Bettelsuppen" und vom "getretenen Quark, der breit 
wird, nicht stark". Manche Schriften machen sogar, wie schon Kopp 
treffend hervorhob, geradezu parodistischen Eindruck und würden dazu 
auffordern, sie a.ls Träger eines ganz anderen, der scheinbar behandelten 
Sache völlig feniJifgenden Sinnes anzusehen, soferne ein solcher ihnen 
nur überhaupt irgendwie zu entneqmen wäre. 

Sodann erfreuen sich sowohl die Geschichte der eigentlichen Alchemie 
und ihrer immer bedeutsamer hervortretenden führenden Pereönlichkeiten, 
der Schwärmer und Schwindler, als a.uch die ihres kulturhistorischen Zu­
sammenhanges mit den verschiedenen Formen des Aberglaubens und 
Sektenwesens, mit dem Treiben der Rosenkreuzer Imd llluminaten usf., 
für dieses Zeitalter (namentlich für die zweite Hälfte seines Verlaufes) 
bereits eingehender, nach mancher Richtung sogar erschöpfender Darstel­
lung I). Außer auf die schon oft genannten Hauptschriften CHEVREULS 3), 
HOEFEBS und Kopps, vor allem dessen "Alchemie in ä.lterer und ncuerer 
Zeit" '), ist der Belehrung Suchende hauptsächlich auf nachstehende Werke 
zu verweisen, die teils den Wortlaut der frühmittelalterlichen, echtcn und 
gefälschten Quellen wiedergeben, teils die ~ und Weise ersehcn laF;sen, 
in der diese zunächst die Schriftsteller der Folgezeit beeinflußten, und so­
dann bis in die neuere, ja neueste Zeit hinein nach den mannigfaltigsten 
Seiten hin weiter fortwirkten: 

1) LANGLOIS, "La. connaissance de 10. nature et du monde au moycn-ägc" 
(Paris 1911) 185. 

I) VgI. hierzu ENGEL, "Geschichte des llluminatcn-OrdcnH" (Bt'rlin 1906). 
8) "Journal dc.s savants" (Paris 1851 ff.). ') Heiddbcrg 18SH. 
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PEBNA, ,,Artis, quam Chemiam vocant, antiquissimi auctores" = 
"Älteste Autoren der Chemie genannten Kunst" (Basel 1572). 

ZETZNEB, "Theatrum chemicum" = "Chemischer Schauplatz" 
(Straßburg 1613-1622; 2. Auf I. 1659): die umfangreichste Sammlung, 
6 engged:ruckte Bände, im ganzen etwa 5000 Seiten umfassend. 

MANOET, "Bibliotheca chemica. curiosa" = "Bibliothek chemischer 
Merkwürdigkeiten" (Genf 1702). 

LENOLET DU E'BESNOY, "Histoire de la philosophie hermetique" 
(Paris 1742). 

DEL RIO, "Disquisitiones magicae" = Untersuchungen 'Über Magie" 
(Venedig 1599 und 1652). 

BOBRICHIUS, "De ortu et progressu Chemiae" = "Über Ursprung 
und Entwicklung der Chemie" (Kopenhagen 1668); "Hermetis, Aegyptiorum, 
et Chemicorum sapientia'.' = "Weisheit des Hermes, der Ägypter, und der 
Chemiker" (ebd. 1674); .,Conspectus scriptorum chemicorum illustriorum" = 
"Übersicht der Werke berühmter Chemiker" (ebd. 1696). 

CONRINO, "De hermetica medicina" = "Über die hermetische Medizin" 
(Helmstaedt 1648 und 1669). 

WELLINO, "Opus mago-<labbalisticum et theosophicum" = "Über 
Magie, Kabbala und Theosophie" (Frankfurt 1760) 1). 

WIEOLEB, "Historisch-kritische Untersuchung der Alchemie" (Weimar 
1777): ein kritisches Hauptwerk. 

SCHMIEDEB, "Geschichte der Alchemie" (Halle 1832). 
MIou, "Dictionnaire des sciences occultes" (Paris 1848): Enthält, 

außer ,,Alchemie" (2, 308), noch zahlreiche einschlägige Artikel des ge­
lehrten, aber fanatisch-ultramontanen Verfassers. 

GBAESSE, "Bibliotheca ma.gica et pneumatica" (Leipzig 1843). 
FIOUlER, "L'alchimie et les alchimistes" (Pans 1854). 
SCBINDLEB, "Der Aberglaube des Mittelalters" (Breslau- 1858). 
MEYEB, "Der Aberglaube des Mittelalters" (Basel 1884), 41. 
JACOB, "Curiosite8 des sciences occultes" (paris 1885); besonders 1. 

3-155. 
POISSOlf, "Theories et symboles des Aichimistes" (paris 1891). 
LBBJIAlflf, ,,Aberglaube und Zauberei" (Stuttgart 1898), 140, 190. 
STBIlfSCHNEIDER, "Der Aberglaube" (Hamborg 1900). 
SELIOJlANlf, "Der böse Blick" (Berlin 1910). 
JBNMlfGS, "Die 'Rosenkreuzer" (Berlin 1912), 197: sehr reichhaltiges 

MateriaJ, Wder·in ganz unlgitischer und unübersichtlicher Fassung. 
SILBBBBB, "Probleme der Mystik und ihrer Symbolik" (Wien und 

Leipzig 1914): mißt, unter vorwiegender ~rücksichtigung der Fmronschen 
,,Psychoanalyae", in absonderlich-einseitiger, jedoch gerade hierdurch auch 
wieder lehrreicher WeÜle, erotischen Problemen eine übertriebene Be­
deutung bei. 

1) Dieses Buoh war bekanntlioh von groBem Einßusse auf den jungen GolmDl. 



2. Die Alchemie nach 1300. 497 

Endlich stehen zwar, dank den angeführten und vielen anderen 
Schriften, Richtung und Verlauf der Ge sam t entwicklung im allgemeinen 
genügend fest, was dagegen den be s 0 n der e n Anteil der einzelnen Zeiten 
und Länder (namentlich betreffs der ersten Anfänge) anbelangt, so fehlt 
es immer noch. und meist gerade bezüglich der entscheidenden Fragen, 
an ausreichenden Vorarbeiten; diese zum Ziele zu führen, oder auch nur 
mit Aussicht auf einen wesentlichen Fortschritt in die Wege zu leiten, 
übersteigt aber bei weitem die Kräfte eines einzelnen. 

Die nachstehenden Zeilen erheben daher nicht den Anspruch, ein 
irgend vollständiges Bild zu bieten, sie sollen vielmehr nur einiges hellere 
Licht auf wenige Punkte geschichtlichen Int~resses werfen, die bisher 
entweder keine, oder doch keine entsprechende Beachtung fanden. Voraus­
geschickt sei die Bemerkung, daß die Kirche gegenüber Alchemie und 
Astrologie keineswegs stets eine unbedingt ablehnende H:tltung einnahm. 
Der letzteren gegenüber fand sie häufig die Zusicherung für ausreichend, 
daß die Sterne nicht bewirken, sondern nur anzeigen, wä.hrend sie sich 
bezüglich der ersteren (wenigstens zeitweilig) mit dem Hinweise beschwich­
tigen ließ, daß schon die hl. Schrüt "die das Feuer vertragenden sechs 
Metalle, - Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Blei, Zinn, ganz nach gehöriger 
Ordnung" im 4. Buche MOSIS, sowie Silber, Erz (Kupfer), Eisen, Blei, 
Zinn, "die man im Schmelzofen schmilzt", auch bei EZECffiEL aufzähle 1), 

im übrigen aber nichts enthalte, was gegen die Möglichkeit einer M.)tall­
verwandlung spräche; zugunsten einer solchen wurde übrigens, neben 
einigen noch weniger deutlichen Stellen, der evangelische Satz angeführt: 
"JESUS autem transiens per medium illorum ibat" ("Jesus aber ging hin­
weg, ihre Mitte durchquerend"), "denn ungesehen und geheimnisvoll wie 
JESUS durch die Mitte der Pharisäer schritt, wird in der Mitte der Un­
wissenden auch das Gold hervorgebracht" 2). 

In Spanien, dessen einheimische Litteratur sich erst nach Zurück­
drä.ngung der Araber, etwa von 1150 an, kräftiger zu entwickeln begann, 
scheint die Alchemie, vermutlich gerade infolge der engen Berührungen 
mit arabischen Kreisen, ziemlich frühzeitig in ihrer Nichtigkeit erkannt 
und als ausgesprochen heidnische und unchristliche Wissenschaft angesehen 
wornen zu sein, im Gegensatze zur A,trologie, die unter den bekannten 
Einschränkungen meist als zulässige und zuverlässige Kunst galt. Schon 

1) MOSES 4, 31, 22; EZECHIEL 22, 18. Vgl. WIEGLEB, 11. a. O. 227. 
I) Zitiert in den "Wm-ken" CHAUCERS (14. Jahrhundert), üb. DÜRING (Straß­

burg 1886) 3, 463; die angeblich aus I1lchemistischem Golde geprägten engli"chen 
"Rosenobles" trugen diesen "geheimnisvollen" Satz als Umschrift. - Nach der "Snmma 
Theologiae" des THOMAS VON AQUINO (1224---1274) ist die Sterndeutung unclhubt 
(üb. ScHNEIDER 7, 595), obwohl die Astrologen oft Wahres über die Schicksale zu 
verkünden wissen, was daher kommt, daß die Sterne die s i n n I ich e n Handhmg('n 
des Menschen beeinflussen, aber ganz allein die s e (ebd. 3, 561; 5, 139; 7, 596). In 
der gewöhnlichen Körperwelt sind die Sterne Ursachen und nicht Zeirl (TI C('1' Yor­
gänge (ebd. 3, 648; 7,595), sie wirken selbst (cbd. 1,344; 3, 649; 7, GO:;), lind zw"r 
t-eils durch ihre Lichtstrahlen (ebd. 3, 236; 5, 101; 11, 703), t('ils durch ihre' Eng!') 
(ebd. 3, 138), und veranla.ssen z. B. die Entstehung von Pflanz('u (ebd. 3, 2;;3, 48:3). 
Bowie die Erzeugung niedrigerer Tiere (ebd. 3, 26, 477, 483). 

v. Llppmann, Alcbemlo_ 32 
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ALI'oNS X. von Castilien, wegen seiner umfassenden Bildung und seiner 
Bemiihung um Förderung geistiger Bestrebungen aller Art "der Weise" 
(richtiger: der Gelehrte) genannt, der 1252 zur Regierung gela.ngte, glaubte 
zwar an die Astrologie und schfltzte deren Ausübung in den 1265 von 
ihm erlassenen Gesetzen, verbot jedoch in diesen an zwei Stellen ausdrück­
lich die Alchemie als etwas Unmögliches und Unausführbares 1); hiermit 
stimmt es dberein, daß eine 1272 verfaßte Abhandlung "Tesoro" (= der 
Schatz), die teils in Prosa, teils in achtzeiligen Stanzen (den ältesten der 
spanischen Litteratur) den Stein der Weisen behandelt, - jedoch der 
noch unentziHerten Geheimschrift halber vieHach unverständlich ist -, 
nicht von ALFoNS X. herrührt, wie man früher glaubte, sondern von einem 
anderen, vorerst nicht sicher ermittelten Autor I). Auch ein Neffe dieses 
Königs, der Prinz DON JUAN M.umm. (1282--1347), von de88en gerühmten 
Schriften allein die "Graf Lucanor" betitelte erhalten blieb, eine Sammlung 
von Anekdoten, Geschichten und Gleichnissen zumeist morgenländischer 
Herkunft 3), macht sich im 8. Kapitel über die Alchemie lustig, über die 
Leute, die vorgeben sie auszuüben (facer alqimia) '), sowie über die Fürsten, 
die an sie glauben und dabei abgefeimten Betrügern zum Opfer werden; 
die sehr unterhaltende Erzählung, die er als Beispiel vorbringt, entstammt 
ebenfalls einer orientalischen Quelle 6). Der Dichter VILLENA (1384-1434), 
der sich außer mit Geschichte, Philosophie und Astrologie auch ndch mit 
Alchemie befaßt haben soll, galt dieserhalb für einen Zauberer 6), und 
mit einem solchen zu verkehren und seine Werke zu besitzen oder auch 
nur im Munde zu führen, war bedenklich, ja selbst gefahrbringend. Mit 
derlei Anschauungen ist es vielleicht auch in Verbindung zu bringen, daß 
z. B. in der umfassenden Sammlung "Altspanischer Sprichwörter" 7) keine 
auf Alchemie bezüglichen vorkommen, und daß auch in der schönen Litte­
ratur, die sich seit dem 15. Jahrhundert so herrlich und überreich entfaltet, 
einschlägige Anspielungen ganz auffällig selten zutage treten, während 
astrologische aller Art sebr hä.ufig sind. 

So z. B. eröffnet GIL VINCENTE (1470-1532 Y) eines seiner ,,Auto" 
genannten geistlichen Festspiele mit dem Auftreten des MBmroB als 
Planeten, der in eingehender Rede die Konstruktion des ganzen Welt­
systems vorträgt 3); bei ENCINA (1468-1534) hilft MBmroB sogar einen 
Toten ~ferwecken, was bei der Gaistlichkeit großen Anstoß erregte 8); 
bei dem etwas späteren CABAJAVAL ä.ußern sich u. a. ß)mUO,IT und DBKo-

1) TIOJOrOB, "Geschiohte der schönen Litteratur in Spanien", ed. JULIUs 
(Leipzig 1852) I, 40; 3, 7. Vgl x.-ou. ,,Handbuch der spaniBchen Litteratnr" 
(Lei,.. 18116) 1,.. .) TIoENOB 1, 36, 40; 3, 7. 

') TIOJOrOB I, 53 H., 60; vgl. I&KCJDII I, 65. 
') ,,EI CODde Laoanor", ed. Km.LD (8tuttga.rt 1839) 57. 
I) ALD8ClIU.lJBABI '9Wlegt sie in aeiner um 1220 verfdten "Enthüllung der 

GeheimDille" an den Hof des Sultans NlJBALDbfvonDamaakus (1146-1174), des Vor­
giDpn des berühmten &uDm (E. WlDlIIUlnf, ,,Beiträge zur Kenntnis des Orients", 
Wien UI08; 6, 86). 

') TImcrOB I, 286. ') ed. H.u..LD (Regensburg 1883). 
') 8muaE, "Geschiohte der dramatisohen Litteratur mul Kunst in Spanien". 

(Frankfurt 1864) I, 169. 
') SoluDnB, "Geeohiohte des spanischen Nationaldra.mas" (Leipzig 1890) I, 25~ 
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lmlTOB über die Himmel und ihre Sphären 1); bei YANGUAS endlich führt 
die Himmelfahrt der hl. MAmA diese duroh alle sieben Sphären, deren 
Götter sie willkommen heißen, bis auf VENUS, die sich aus Scbam ver­
borgen hä.lt I). Von LOPE DE VEGA (1560-1635) wird berichtet, daß er 
sich in seiner Jugend den Geheimwissenschaften und "dem Labyrinth 
des RAYMUND LULL" ergab 8), doch der Alchemie gedenkt er nur selten 
und dann in abweisendem Tone '), ganz so wie sein Zeitgenosse BEBNARDO 
(1568-1627) in den "Epischen Fragmenten" 6). Schon diesen Dichtem 
gilt alles, was in Beziehung zur Magie steht, an deren Wirklichkeit keiner 
von ihnen im geringsten zweifelt, für "arabisch", rein heidnisch und durch­
aus verwerflich I); in ganz dem nämlichen Sinne spricht auch POYO, dessen 
Stücke um 1600 erschienen, von Horoskopie, Zeichendenterei und Zau­
berei '); AMEsUNA (1578-1635~) läßt die Planeten-Dämonen ihre Sphären 
und deren Zubehör an Gold, Silber, E leisteinen usf. regieren und "Nigro­
~ancia" lehren 8); .ALARcON wieder (1580-1617) erwähnt in dem berühmten 
Schauspiele "Die Höhle von Salamanc~" den allgemeinen Glauben an die 
:Magie, an ihre Kräfte (die richtig zu gebrauchen man "studiert") und an 
die ungeheure Macht der arabischen Zauberer, besonders der afrikanischen 8). 
Bei CALDEBON (1601-1681) versteht und lehrt im "Wundertätigen Magier" 
(Magico prodigioso~ ein gefallener Engel, der die Gestalt eines Dämons 
angenommen hat, Magie und Zauberei, die Künste der Magier des Orients 
gelten auch hier als die hervorragendsten, und am Schlusse erscheint der 
lXIse Geist auf seinem Zaubertiere, der Schlange, reitend 10). Das Horoskop­
stellen spielt eine Hauptrolle in dem reizenden Lustspiele "El Astrologo 
fingido" (Der falsche Astrolog) 11), das alsbald von italienischen und franzö­
sischen Autoren nachgebildet wurde, u. a. auch von CORNEILLE, und auf 
dessen Arbeit hin noch in zweiter Verdünnung von englischen (DBYDBN) 12). 
In den 18 Bänden der "Fronleichnams-Festspiele" (Autos) begegnet man 
sehr zahlreichen allegorischen Figuren, - von denen übrigens bei gleichem 
Anlasse schon Ga VINCBNTlII Gebrauch machte 18) -, u. a. den 4 Ele­
menten 1'), den 4 Weltaltern "), den 7 Wochentagen, die eine Himmelskugel 
mit den Tierkreisbildern und Planeten geleiten 16), sowie dem MlmKUR, 
der "alles Wissens :Meister", zugleich aber als Cherub mit dem feurigen 
Schwerte auch Paradieses-Hüter ist l1); ferner findet wiederholt die Astro­
logie Erwähnung, bald als etwas E.rlaubtes 18), bald als etwas Teuflisches 
und Verwerfliches 1'); nirgends ist jedoch von Alchemie die Rede, auch 

1) ebd. 1, 51. I) ebd. I, 52. I) SCHA.CK 2, 159. 
') Z. B. in "Al pasar dei arroyo" und in "EI nuevo mundo" (OCHOA, "Tesoro 

del teatro espailol", Paris 1838; 2, 195, 586). 
') OCHOA, "Tesoro de 108 poem8oll espailoles" (Paris 1840) 270. 
') 8cJU.unB 1, 111, 122. 7) ebd. I, 275. ') ebd. I, 311, 314. 
') ebd. 1, 383 ff. 10) ebd. 2, 18, 35; SCHA.CK 3, 122. 

11) SCHA.CK 3, 246, 288; SCHADTBB 2, 51. 
11) SCHACK 3, 442, 447, und Anhang 104; TICIUl"OB 2, 40. 
11) 8cJu.unm I, 28. 
1') "Geistliche Festspiele", üb. LoBINSD (Regensburg 1882ff.) 6, 232; 9, 215; 

13, 119; 15, 8. U) ebd. 6, 336. 
11) ebd. 4, 366; vgl. TICIUl"OB 2, 15 und SCHA.CK 3, 195, 2M, 266. 
17) LoBINSBB 9, 275. U) ebd. 9, 222, und öfters. 11) ebd. 11, 7. 
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nicht in dem Auto "Der verborgene Schatz" 1), das hierzu reichlichen 
Anlaß böte. - Erst in der Zeit des Verfalles der Litteratur, die etwa mit 
1675 einsetzt, treten Alchemie, Magie und Zauberei wieder mehr in den 
Vordergrund, und zwar auf dem Theater vornehmlich mit Rücksicht auf 
Effekthaschereien und Dekorationskiinste I); aufgeklä.rtere Geister standen 
indessen auch damals dieser VorHebe nur als Satyriker gegenüber, wie z. B. 
das ausführliche Spottgedicht über die Alchemie in SOLOBZANAS Novelle 
"La garduna de Sevilla" (um 1680) beweist '). 

ln Frankreich waren Astrologie und Alchemie schon im 12. Jahr­
hundert vieHach und im 13. sehr allgemein verbreitet; nicht nur in den 
proven9aIischen Landesteilen, - deren Litteratur zahlreiche einschlägige 
Anspielungen enthält und auch allerlei Übersetzungen, sowie einige an­
scheinend von einheimischen Verfassern herrührende, jedoch ganz un­
selbständige Werke hervorbrachte~) -, sondern auch im Norden, wie 
dies schon die oben angeführte Äußerung des ALBERTus MAGNUS (1193 bis 
1280) über die Pariser Fälscher bezeugt. LANGLOIS bringt hierfür in dem 
bereits erwä.hnten, trefflichen Buche "La connaissance de la nature et 
du monde au moyen-age" eine Anzahl Belege bei: BARTHOLOIIrlAEUS ANGLI­
ova (der für einen Zögling der Schule von Montp3llier gilt) hält in seinem 
gegen 1240 verfaßten Werke "De proprietatibus rerum", einer der wichtig­
sten, vielgelesensten und maßgebendsten. Kompilationen des gesamten 
Mittelalters, die Existenz der Alchemie für etwas ganz Selbstverständliches 
und zweifelt nicht darau, daß z. B. die Wä.rme aus Erde und gewissen 
Zutaten ganz ebenso das Silber und Gold hervorzubringen vermöge, wie 
aus KieselEand und Asche das Glas 6) ; der Bearbeiter des Buches "SmMCH" 
(um 1250) schildert die "Salbe der Philosophen" als eine allgemeine Panacee, 
die "die Awsätzigen heilt", die Kranken gesund, die Männer unverwundbar, 
die Frauen fruchtbar macht, und während der ersten acht Tage des April 8) 
durch die Philosophen und Astrologen der in Großindien gelegenen Stadt 
Stramon hergestellt ~ird, und zwar aus 372 [= 365 + 7] Kräutern und 
dem Blute des weißen indischen Drachen 7); nach dem Verfasser der Er­
zählung "PLA.cmus und TnlEo" (gegen 13(0) stehen die Me~lle in eng3ter 
Verbindung mit den die Geschicke lenkenden Planeten, und diese sind 
nach gewissen Helden benannt, z. B. nach JUl'lTEB und MBRKUR, die die 
Griechen zu Göttern erhoben und als Herren der Gestirne ansahen 8), usf. 

Frühzeitig fanden aIchemistische Ideen auch Eingang iJl die p:>etische 
Litteratur, und dies läßt ersehen, wie sehr der allgemeine Zeitgeist sich 
bereits mit ihnen befreundet hatte und wie vertraut sie, bis zu gewissem 
Grade, auch jener großen Menge geworden waren, die den U3ser- und 
Hörerkreis volkstümlicher DichtuDgen bildete '). Eines lier lehrreichsten 
zugehörigen Beispiele enthält der altfranzösische, fast 24000 Verse um­
fassende "Roman de la rosa", der um 1237 von GU1LLAUlD DlI LoRIS 

1) ebd., &. &. O. I) 8cBA:DTJm 2, 295, 309. 
') OcHoA, "Tesoro de novelistaa espdioles" (Paris 1847) 2, 61. 
&) Mitteilung des t Geh. Rates PIOf. Dr. H. SUCBllIIB in Halle &. S. 
') !.ANGLOIS, &. &. O. 118, 131. ') Also des "etesisohen" Monates! 
') !.ANGLOIS 219; vgl. "Das B:loh SmMeR", 00. JBLLINGHAUS (Tübingen 1904; 

105 ff.). ') ebd. 317. ') LIl'PMANN, ,,Abh." I, 103. 
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begonnen und um 1277 von JEAN CLOPINEL (genannt DE MEUNG) vollendet 
wurde und fast fünf Jahrhunderte lang eines der volkstümlichsten, ver­
breitetesten und einflußreichsten Bücher der französischen Litteratur 
blie1:), , -:- dank dem novellistischen Interesse seiner Fabel, der beispiellos 
kühnen Satire auf weltliche und geistliche M3.cht und dem Reize du.'1kler 
naturgeschichtlicher Anspielungen. Zu den letzteren zählt auch eine 
alchemistische Stelle, in der der Verfasser schildert, wie die Natur immer 
und überall der Kunst überlegen bleibe, worauf er im Hinblicke auf letztere 
fortfährt 1) : 

"Und brächt' Alchemie ihr auch bei, die M3talle 
Mit farbigem Glanz zu tingieren alle, 
Sie könnte, und sollt's um ihr Leben sich handeln, 
Doch Art nie wirklich in Art verwandeln, -
Sie müßte denn erst einen Weg ersinnen, 
Die ,materia prima' zUlückzugewinnen: 
Daß sie ihr Lebtag dessen Spur 
Nicht findet, dafür sorgt Natur. 
Mag 8ie nun noch so mühsam streben, 
Den Stoffen die Urform zUlückzugeben, 
Fruchtlos bleibt sie des Werks beflissen, 
Denn ihr Fehler ist: nicht zu wissen, 
Wie ihr das Elixir gelänge, 
Dem die richtige ,Form' entspränge, 
Die, mit ,Materie' im Verbande, 
Die einzelnen Stoffe bringt zustande, -
Dies EIixir, das erEcheinen muß, 
Bringt einer die Sache recht zum Schluß. 
Dennoch aber, und mit Vergunst, 
Ist Alchemie eine wahre Kunst; 
Wunderbare Dinge fände, 
Wer sie nur so recht verRtände. 
Würd' der sich an die Substanzen machen 
Mit Hilfe der seltsamen Siebensachen, 
Die zu sotanem Werke nötig: 
Der fänd' sie zu jeglicher Wandlung erbötig. 
Er ändert ihre Komplexion 
Durch diese und jene Digestion, 
Und wenn die Verwandlung gelungen ganz, 
So hat er eine neue Substanz, 
Und die al te ging auf in Dunst. 
So wissen die Meister der Glasmacherkunst 
Aus den Pflanzen vom Strand sm Meer 2) 
Asche und Glas zu stellen her 

1) ed.FRANcISQUE-MlCHEL (Paris 1864) 2, 173; üb. LIP1'MANN, "Abh." I, 104. 
I) Der Text nennt sie "fogiilre" = Farnkraut (bei MATTHIOLUS, "C'ompendium 

de pla.ntis omnibus", Venedig 1571, 907 und 911: "fengi~re" und "fuchi~re"), meint 
a.ber vermutlich gewisse, äußerlich ähnliche Seeta.nge und Algen. 
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Kraft einer Liuterung sanft und milde; 
Und doch ist die POanze kein Glaagebilde, 
Und auch das Glas kein Gewlchs im Meerl 
Dann, - wenn der Blitz und der Donner schwer 
In den Boden schlägt: da wUd sich Dir zeigen, 
Wie den Gesteinen Dämpfe entsteigen, 
Die sonst niemals aus Felsen brechen. 
Bist DU nun Kenner, dann magst Du sprechen 
Und die Ursache machen kund, 
Die solcher Wandlung liegt zu Grund, 
Völ1ig die Stoffe umgestaltet, 
Völlig Deu an ihnen entfaltet 
(Sei es durch Zwang, sei's durch Natur) 
Fremdes Wesen und fremde Figur. 

Wer gründlich erlaßt diese Wege alle, 
Verwandelt leicht auch die Metalle. 
Er weiß von Beimiachung sie zu befreien 
Und ihnen die rechte Form zu verleihen, 
Er macht sie die Nachbarstufen durchschreiten, 
Die eine zur andren hinüberleiten, 
Bis so das Werk er fertig bringt, 
Wie der Natur es selbst gelingt: 
Denn, wie in weisen Büchern zu lesen, 
Läßt diese der Metalle Wesen 
Aus Schwefel und Quecksilbsr sich gestalten 
Durch mancherlei Kraft in der Erde Spa.lten. 
Wer nun die Geister 
Zu nützen wüßt' als Meister, 
Wer ihre Kraft könnt' zwingen 
Ins Innre der Stoffe zu dringen 
Und, ohne wieder zu verfliegen, 
Im reinen Stoffe festzuliegen, 
(Denn rein muß der Schwefel sein wie billig, 
Zu weißer und roter Tingierung willig), -
Der wäre Fronherr der Metalle, 
Und wandelte nach Wunsch sie alle. 

Der, dem die Alchemie ist hold, 
Gewinnt gar leicht aus Quecksilber Gold, 
Und verleiht ihm den Glanz nnd der Schwere Kraft 
Durch Zutaten, die er sich billig verschafft. 
Aus Gold auch macht er sich Edelsteine 
Herrlich leuchtend in laukem Scheine 
Und aus gemeiner Metalle Substanz 
Zeugt er Silber von hellem Glanz 
Durch kräftig bleiehende MediziDen, 
Die die Form zn veredeln dienen. 
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Doch nichts von all dergleichen Dingen 
Wird dem Sophisten 1) je gelingen: 
Der mühet sich, Zeit seines Lebens, 
Natur zu meistern ganz vergebens." 

503 

Wie eindrucksvoll diese in geschickter und leicht faßlicher Weise 
vorgebrachten Lehren für die Dauer blieben, bezeugt die Tatsache, daß noch 
PALISSY (1510-15901), der hervorragende Technologe und Vorkämpfer 
der induktiven Methode, neben den Werken des GEBER und des ARNOLD 
von VILLANOVA den "Roman de la Rose" als wichtigste der von den Vor­
fahren hinterlassenen Schriften .bezeichnet 2). Er selbst verwirft übrigens 
wie die Astrologie 3) so auch die Alchemie '), deren Theorien und Methoden 
durchaus unsinnig und betrügerisch sind 5); freilich versichern so manche 
der zahlreichen Alchemisten und Ärzte Frankreichs, an den künstlichen 
Edelmetallen, sowie an ihrem die größten Wunderkuren verrichtenden 
"trinkbaren Golde" viel ·Geld zu verdienen; aber bis sein Wunsch in 
Erfüllung gehe, deren Verfahren selbst ausüben zu lernen, ziehe er vor, 
stillzuschweigen und jenen die Beweise für ihre Behauptungen zu über­
lassen 8). Diesen gemäß müßte übrigens das Gold, um in Lösung gehen 
zu können, in Schwefel und das giftige Quecksilber zerfallen, aus denen 
es, gleich sämtlichen anderen Metallen, nach den Lehren aller "Philo­
sophen" bestehen und entstehen soll, - woran nur insofern etwas Richtiges 
sein mag, als diese Stoffe vielleicht irgendwie bei der Abscheidung der 
Metalle und Erze im Innern der Erde mitwirken, dann aber gleich unbrauch­
baren Schlacken wieder abgeschieden werden 7). 

Für PALISSYS großen Zeitgenossen RABELAIS (1483-1555) sind 
Astrologen und Alchemisten ein unerschöpflicher Gegenstand beißenden 
Witzes, und in unnachahmlicher Weise trifft die Lauge seines Hohnes 
bald ihre Voraussetzungen und Deutungen, bald die Erzeugnisse ihrer 
"Künste", - zu denen auch die von Hühnern blank verdauten Perlen 
gehören 8) -, bald die "chaldäischen" Wirkungen, amgeübt von den 
7 planetarischen Metallen und Steinen, in Form von Ringen, von Wein­
krügen, von Statuen, die in einem verborgenen Zaubertempel aufgestellt 
sind, usf. 11). - Mit gleich scharfem Spotte äußert sich l'EB.IERs in den 
geistvollen Satiren seines "Cymbalum mundi" (= "Weltglocke"; 1537) 
und der "Nouvelles recreations" (1558) 10): die Alchemisten sind und bleiben 
Schwindler und Betrüger, groß im Versprechen, klein im Halten, ver­
heißen den Gläubigen die Geheimnisse des Königs SALOlIrlON und der Pro­
phetin MA.Ru., speisen sie aber mit Redensarten ab, stellen ihnen den Stein 

1) "Sophisten" im Gegensatze zum "Philosophen"! 
2) PALISSY, "Oeuvres", ed. FILLoN-AuDUT (Niort 1888) 2, 70. 
I) ebd. 2, 111. .) ebd. 2, 68 ff. 
6) S. den Schwindel mit dem Rührstock, in dem Silber oder Gold verborgen 

ist: ebd. 2, 77. ') PALISSY, "Oeuvres" 2, 104 ff.; 1, 65 ff. 
7) ebd. 1, 65 H.; 2, 90 H. 
8) "GABGANTUA und PANTAGBUEL", ed. REGIS (Leipzig 1832) 1, 169. 
8) ebd. 1, 30, 586, 924 H.; 3, 1287. GoETHE, der sich in jungen Jahren viel 

mit RABm.AIS beschäftigte, entnahm wohl hierher den im "Mä.hrchen" vOlkommenden 
Zaubertempel mit dergleichen Statuen. 10) ed. JAOOB (Paris 1858) 43, 45, 314 H. 



6. AbaoImitt: Die ""'-de im Okzident. 

der Weisen in AWlBioht, tiefem jedoch statt dessen Sand, lassen die Ge­
tiuschten rechtzeitig im Stiche, suchen neue Anhänger, finden sie auch, 
und werden hierin fortfahren, so lange sie solche finden. 

Zu sehr weit ZUIilc1diegender Zeit faßte die Alchemie in Italien 
Boden, woselbst (wie oben erwiJmt) nachweislich auch zahlreiche Geist­
liche des 12. und 13., und vermutlich bereits solche des H. Jahrhunderts, 
sie auf das Eifrigste betrieben; damit, daB ,,Italien diese Krankheit so 
sehr hilb durchmachte", steht es nach B1JBCKlIABDT 1) im Zusammen­
hange, daß es sie auch als erstes aller Länder glilcklich überstand, nämlich 
"dem Wesentlichen nach schon im Verlaufe des 14. Jahrhunderts", um 
dessen Mitte die große Kunst in den Augen der Einsichtigen "bereits allen 
ihren Reiz eingebüßt hatte" und zum bloßen Werkzeuge der 'Obervorteilung 
und des Betruges herabgesunken war. Demgemäß versetzt DANTB schon 
in der um 1300 vollendeten "Hölle" den Alchemisten, der auf verbotenen 
Wegen (vielleicht auch im Bunde mit bösen Geistern) als ,,Affe der Natur" 
die echten Metalle nachzuahmen suchte, in die tiefste, dem Höllenfeuer 
zunächst liegende der zehn "Bo1gen" I); desgleichen spricht PBTRARCA 

(1304-1374) in seiner 1366 verfaßten Abhandlung "De remediis utriusque 
fortuna.e" mit schärfstem Hohn und denkbar größter Verachtung und 
Erbitterung über das Treiben der Alchemisten, und wählt als Motto des 
betreffenden Dialoges das Distichon: 

"Alchemistischer Trug, der Vielen ein Gipfel der Kunst scheint, 
Haß nur erweckt er dem Mann, der die Betörten verlockt .)." 
Auch der Münzfälschung gelten die Goldmacher wenn nicht für 

überwiesen so doch für verdächtig, und derlei Vorfälle scheinen Anlaß zu 
der diesen öffentlichen Schaden ausdrücklich erwä.hnenden Bulle Papst 
JOllANNES XXll. (1316-1334) gegeben zu haben, die jede Ausübung 
der Alchemie grundsätzlich verbot '); eine Wirkung erzielte Eie natürlich 
nicht, es sei denn die, daß man den Papst selbst als geheimen Alchemisten 
hinzustellen versuchte, der p.ber bei seinen Bemühungen vom Glück nicht 
begilnstigt gewesen sei 5). 

Zur Zeit der Renaissance, während derer die italienischen (aber auch 
andere) ,,)leister" in den ncmIischen Ländem und an ~n Farstenhöfen 
die lohnendsten Erfolge einheimsten und zu n.iegeseheneIJl Einflusse ge­
langten, spielte die Alchemie in Italien selbst nur mehr eine ganz unter­
geomnete Bolle, so daB z. B. der "GroBe Rat" zu Venedig die fernere Aus­
übung dieser ßetragerei schon 1488 ein für allemal untersagte '), und am 
päpstlichen Hofe die wenigen, die ihr noch anhingen, für ,,ingenia. curiosa" 
(= nicht recht gescheit) galten'). Als daher 1614 der ,,groBe" AUBBLIO 

1) "Die Kultur der Ren"j88lLn 06 in Italien" (Leipzig 1896) 2, 292. 
I) ,,Hölle", 29. GeIaug, Ven 118ft; V. 137, V. 66. 
I) :Lu7IrAn, ,~ über die AJ.ohemie", A. Hat. 6, 236. 
') WDGLD 21'7; Scmmm_ UIO ff. 
') PM'DB sieht in dBer Bulle eiDeil wichtigen Anla8 daftlr, daS die Alohemisten, 

in der Sorge um iIne JI8I'II6Dliohe Sicherheit, aeither einen beEcmders frömmelnden 
Ton anzlJllCblagen UDd ihre Lehren ganz durohaetzt von Gleichnissen und Bildern 
des christliohen Glaubens vorzutragen ............ ( .. Chemibr-ZeitUDg" 1917, 729). 

') KOR, "Vedall der Alchemie" (Gielen 11146) 3. ') BlTamvABM, a. a. O. 
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AUGURELLI (1441-1524) dem Pap,te LEO X. seine poetische Darstellung 
und Verherrlichung der Alchemie überreichte 1), in der er u. a. den kühnen, 
schon dem RAYMUND LULL zugeschriebenen Satz erneuerte: "Das Meer 
würde ich in Gold verwandeln, bestünde es aus Queck~ilber", ließ ihm 
jener aufgekJärte Fürst als Gt>gengeschenk einen leeren Beutel verabfolgen 
und tröstete den Betroffenen mit den Worten: "Wer selbst Gold zu machen 
versteht, bedarf nur einer Börse, um es aufzubewahren." 

LIONARDO DA VINCI (1452-1519), der mit erstaunlichen natur­
wissenschaftlichen Kenntnissen und Erkenntnissen allgemeinen Charakters 
aueh weitgehende besondere Erfahrungen über chemische Operationen 
mannigfaltiger Art verband ~), war ein abgesagter Feind "der lügnerischen 
und verderblichen Kunst der Alchemie und ihrer fälwhenden und betrügen­
den Anhänger", bestritt, daß Schwefel und Quecksilber Bestandteile der 
Metalle seien, und erklärte die künstliche Darstellung des Goldes für ebenso 
unmöglich wie die Quadratur des Kreises oder die Erfindung des Pelpetuum 
mobile S). Ähnliche Amichten äußert auch sein Zeitgenosse, der hervor­
ragende Technologe BIRINGUCCI (1480-15391), - der feststellt '), daß 
noch kein Alchemist jemals die Wahrheit seiner Venicherungen auch nur 
im geringsten Punkte nachgewiesen habe, daß er selbst an derlei Möglich­
keiten nicht glaube und nichts über sie wisse, und daß die Me~alle weder 
Schwefel noch Quecksilber enthielten 6) -, sowie der etwas sFätere GAR­
ZONI, der Verfasser des enzyklopädischen Werkes "Piazza universale" 
(1585); nach Wiedergabe der alchemistischen Verheißungen ruft er dem 
Leser ein "Hüte Dich!' zu 6) und empfiehlt dem nach Silber und Gold 
Begehrenden, sich lieber in irgend ein Münzamt zu begeben, woselbst er 
die beste "AlcheInie" vorfinden werde, nämlich die wahre Kunst des Gold­
machens 7). 

In England war die Alchemie im 13. und 14. Jahrhundert nicht 
minder verbreitet als in Frankreich; während der andauernden Kämpfe 
zwischen diesen beiden Ländern, die die englischen Finanzen wiederholt 
in die mißlichste Lage brachten, scheint sie in nahe Beziehungen zur Münz­
fälschung getreten zu sein, die von englischer Seite zeitweise geradezu 
von Staats wegen gefördert wurde, angeblich auch, um den feindlichen 
Wohlstand durch das in Umlauf gesetzte Truggold zu schädigen. Jene 
ä.ußerst anrüchige Verbindung, die zu mehrmals wiederholten strengen Ver­
boten führte, u. a. durch CARL V. (1380) für Frankreich und HEINRICH VI. 
(1404) für England 8), erklärt wohl die Tatsache, daß die Alchemie in 
England verhältnismäßig frühzeitig in so völligen Verruf kam, wie ihn das 
4. Buch der "Confessio amantis" des Dichters GOWER (vollendet 1390) 8) 
und in noch höherem Grade die "Canterbury-Tales" seines Zeitgenossen 

1) "Vellus aureum et chrysopoeia" (= Das goldene Vließ und die Goldmacherei); 
Basel 1518. 

2) Vgl. LIPPMANN, "Abh." 1,346; HERZFELD, "LIONARDO DA VINCI, der Denker, 
FOrilcher und Poet" (Jena 1906) 109, HO, und betreff der Iatrochemie ebd. 138. 

') LIPPMANN, "Abh. 1, 361. ') "De la pirotechnia" (Venedig 1540), 123. 
I) GUARESCIII, "Storia della ChimicA." (Turin 1904) 4, 19 ff. 
C) "Pia.zza universale" (Venedig 1592) 138, 571. ') ebd. 863. 
I) Kopp, "Verfa.ll .•• " 3. ') ed. MACAULEY (Oxford 1900). 
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CHAUCBB (verlaßt 13911) ersehen lassen: die ganze ausführliche "Er­
zählung des Canonicus" 1) ist eine einzige schonungslose Satire auf das 
unverschämte Auftreten, die frechen Vorspiegelungen und die gemeinen 
Betrügereien der Alchemisten, dieser würdigen Klienten ihrer Schutz­
patrone, des PLATON, HBBMBS und ABNOLD von VILLANOVA. - Auf die 
Dauer .hielt diese Erkenntnis überlegener Geister freilich auch hier nicht 
vor, und im 15. und 16. Jahrhundert zeigt sich die gerade in England be­
sonders konservative Denkweise der großen Menge wieder völlig durchsetzt 
von alchemistischen und astrologischen Vorstellungen und Gedanken. 
Daß solche jedermann verständlich waren und selbst dem gewöhnlichen 
Theaterbesucher durchaus vertraut klangen, beweisen die sehr mannig­
faltigen Anspielungen auf dramatischem Gebiete: so z. B. erhalten in 
,,Maria Magdalena", einem der seit 1450 besonders zahlreichen und be­
liebten "Moralitäten- und MySterien-Spiele", die ausziehenden 7 "Fürsten 
der Hölle" (== 7 Todsünden) als Geschenke der Planeten deren 7 Metalle, 
von der Sonne das Gold, vom Monde das Silber, vom Mars das Eisen, vom 
Merkur das Quecksilber, von der Venus das Kupfer, vom Jupiter das 
Zinn, vom Saturn das Blei 2); die zwischen 1590 und 1612 auf der Bühne 
erschienenen Werke SHAKESPEARES wimmeln von alchemistischen und 
astrologischen Hinweisungen 8); sehr hä.ufig finden sich solche auch in den 
Stücken seiner Zeitgenossen, u. a. des LILLY (1554-1602), z. B. in der 
"Gallathea" '), sowie in "The woman in the moon", worin "Natur" eine 
Hirtin PANDORA erschafft und mit allen möglichen Gaben ziert, "geraubt 
den Göttern der 7 Planeten", die dann zur Rache "aufgehen" und PANDORA 
auch aller ihrer bösen Eigenschaften teilhaftig machen, bis sie zuletzt 
unter dem Einflusse der Luna "lunatic" (wahnsinnig) Wird 5); BEN JONSONS 
Lustspiel "Der Alchemist" (1610) setzt sogar eine völlig ins einzelne gehende 
Kenntnis des alchemistischen Schwindels, mindestens aber ein sehr leb­
haftes Interesse für ihn voraus 6). 

Auch in einem bald nach 1500 verlaßten erzählenden Gedichte des 
HAWEs, Hofpoeten König HEINRICH VII., besiegt ein die "Seele" ver­
körpernder Ritter das "Ungeheuer der 7 Metalle", dessen Glieder eine 
Zauberin unter dem Einflusse der gerade regierenden Planeten schuf, 
- das Haupt aus Gold, den Nacken aus Silber, die Brust aus Eisen, die 
Vorderfüße aus Messing [Mischmetall n den Riicken aUs Kupfer, die 
Hinterfüße aus Zinn, den Schweif aus Blei 7) -, und noch in den um ein 
Jahrhundert jilngeren Erzählungen des BARCLAY, "Euphormio" (1603) 
und ,,Argenis" (16211. diesen (in lateinischer Sprache geschriebenen) Mode-

1) Vers 16022ff.; üb. DÜlmTa (Straßburg 1886) 3, 2OOff., 389, 464. 
I) GoTlmIN, A. Re1. 10,479; über Erwähnung der 7 AlterBStuft'n in den ,,Morali-

täten" vgl. BoLL, ,,Lebensalter" 41. I) L1PPJu.NN, ,,Abh." 1, 427 ff., 445. 
') LILLy, ed. FAIRlIOLT (London 1892) 1, 233 ff., 246. 
I) ehd. 2, 157; G<mmm, a. a. O. 482. 
') üb. BAUDISSIN, ,,BJm JONSON und seine Schule" (Leipzig 1836) 1, 5. Im 

2. Akte di6llell Stückes wild JOB. lSAAO Hou..umus als der Verstorbene und 
ISAAo HoLL.\NDUS als der noch Lebende bezeiohnet, wodurch das bisher immel" 
noch strittige Ze~talter dieser Alohemisten endgültig festgestellt ist (l.IPPJuNN, "Che. 
miker-Zeitung" 1916, 605). 7) GoTmnN, a. a. O. 479 ff. 
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romanen der.Zeit, die ihren Weg sofort durch alle Länder Europ8.s nllohmcn, 
spielen Alchemie und Astrologie eine ausführliche, sichtlich den Bedürf­
mssep des Leserkreises angepaßte Rolle 1). 

In wirllumschaftlicher Hinsicht sei daran erinnert, daß BACON von 
VERULAM (1551-1626) zwar die eigentliche Alchemie verwirft, dagegen auf 
Grund seiner eigenen Theorien vom Wesen der Materie die Umwandlung 
der unedlen Metalle in edle, sowie die künstliche Darstellung des Goldes 
für sehr wohl möglich erklärt; er gibt hierzu sogar eine ausführliche An­
weisung, die darauf hinausläuft, die einzelnen, seiner Ansicht nach selb­
ständig bestehenden "Formen" des Goldes, also die gelbe Farbe, den Glanz, 
die Dehnbarkeit und Hämmerbarkeit, das hohe spezifische Gewicht usf., 
zu vereinigen, um so eine Art Synthese des Goldes zu bewerkstelligen 2). 
- Während der folgenden Jahrhunderte traten in England noch eine ganze 
Reihe einflußreicher Alchemisten auf, deren Schriften in ASBJI/[oLES "The­
atrum chemicum Britannicum" a) und zum Teil auch in den "Collectanea 
chemica" abgedruckt sind I). Kaum glaublich erscheint es, daß noch 1702 
DICKINSON großes Aufsehen mit der Behauptung erregen konnte, der 
Mensch enthalte infolge astraler Einflüsse wahres Quecksilber im Blute 
und wahre Metalle in Fleisch, Eingeweiden und Exkrementen, so daß 
man aus seinem Körper Gold, die Universaltinktur, sowie den Stein der 
Weisen auszuziehen vermöge 6); aber sogar nOßh 1779 kaufte das Parlament 
einer alten Jungfer namens JAHE STEPHENS ihr Verfahren zur Herstellung 
des Steines der Weisen für 5000 Pfund ab, "um es zum allgemeinen Nutzen 
öffentlich bekannt zu machen", - "jedoch (so sagt WIEGLEB sehr hübsch) I), 
wie gewöhnlich, bekannt gemachte Geheimnisse verlieren ihren Wert!" 

Für Deutschland zählen die oben angeführten Berichte bei ADAM 
von BREMEN (geBt. 1076) über das Erscheinen eines byzantinischen Alche­
misten namens PAULUS am Hofe des Erzbischofs ADALBEBT von BREMEN?), 
- er behauptete, Kupfer in Gold verwandeln zu können -, sowie des 
ALBEBTUS MAGNUS über die Tä.tigkeit der Kölner Fälscher jedenfalls zu 
den ä.ltesien Erwähnungen der Alchemie. Irrtümlich ist die Behauptung, 
daß ihrer auch d.er sprachgewaltige Kanzelredner Bruder BEBTHOLD von 
REGENSBuBG (gest. 1272) gedenke, denn in seinen Predigten erwähnt er 
zwar oft die 7 Planeten und ihre vielerlei Kräfte 8), auch die vier Ele­
mente I), das Wachsen von Gold und Silber in der Erde 10), die Legie­
rungen von Zinn mit Gold und Kupfer, deren erstere sich wieder zerlegen 
lasse, während die letztere "kein Meister und nicht die ganze Welt von­
einander bringen kann"ll), nirgends berührt er aber auch nur mit einem 
Worte die Goldmacherei. 

Außerordentlichen Aufschwung nahmen Alchemie und Astrologie 

1) üb. WALD, "Argenis" (Heidelberg 1902) 150,321; "Euphormio" (München 
1891) 209. I)~, ,,Abh." 1,374,409. I) London 1652. 

A) London 1893; vgl. BBoWN, "A history" of ohemistry" (London 1913) 120 H. 
I) DICJmII80N, ,,Physioa vetus et nova" (London 1702); zitiert bei LBmmz, 

"Deutsche Schriften", ed. GUBBAUBB (Berlin 1838) 2, 336. 
I) "Geschiohte des Wachstums der Erfindungen in der Chemie" (Berlin 1790) 

1, 217. ') Kopp, ,,Aleh." 1, 240. 
I) ,,Predigten", ed. P1rEnTlm·STBOBL (Wien 1862 H.) 1, 50 H., 392 ff., 506; 

2, 233 ff. t) ebd. 2, 15. 10) ebd. 2, 33. U) ebd. 2, 150 ff. 
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seit Beginn der Renaissance, die zwar den Hang zur Mystik und sog. Ge­
heimwissenschaft allerorten steigerte, nirgendwo aber in höherem Maße 
als in Deutschland, deBBen Zenplitterung und Kleinstaaterei den "Adepten" 
ein von der kaiserlichen bis zur bescheidensten reichsunmittelbaren Hof­
haltung herabreichendes, ebenso aUfgebreitetes wie lohnendes Feld der 
Tätigkeit eröffnete. Unter den Größen des 15. Jahrhunderts sei an dieser 
Stelle nur "die Leuchte der Weisheit", der hochgelehrte Abt TmTHEMIUS 
von Sponheim bei Kreuznach (1462--1516) erwähnt; er selbst scheint 
zwar nichts von Goldmacherei gehalten zu haben, sein 1506 zu Pafsau 
schon gedruckt erschienenes "Wunderbuch" ist aber eine wahre Fund­
grube abergIäubil::cher Vorstellungen, u. a. derer über die 7 Planeten, ihre 
Geister und Zeichen 1); über die zugehörigen Pflanzen, Steine und Metalle, 
sowie deren innere Verwandtschaft mit den Wandelsternen 2); über die 
unreifen und reifen Metalle nebst ihren Zwittern und Hermaphroditen 
(auch einen aus Eisen und metallil::chem Antimon) 3); über das ägyptil::ch­
chaldäische "Elektron magicum", eine aus allen Eieben Metallen zusammen­
geschmolzene Legierung, deren unbeschreibliche Eigenschaften sie besonders 
geeignet zur Anfertigung von Zaubervorrichtungen aller Art machen '), usf. 

Bei TmTHEMlUS erwarb, nach eigener Angabe, einen erheblichen 
Teil ihrer alchemistiEchen Kenntnil::se die größte Gestalt der deutschen 
Renaissance, THEOPHR,ASTUS PARACELSUS (HoHENHEIM; 1483-1541), auf 
dessen überragende Bedeutung für die GeEChichte der Medizin, der Chemie 
und anderer Wi::senschaften nebst ihren Seitenzweigen, aber auch für die 
des Humanismus und der Mystik, hier nur hingewiesen, nicht eingegangen 
werden kann. Der Umfang seiner überlieferten einschlägigen Schriften, 
- sie füllen in der Sonderausgabe von WAlTE 5) etwa 800 Seiten in Groß­
quart -, die Schwierigkeit, sie angesichts des fast völligen Mangels eigen­
händiger Manuskripte in echte, entstellte und untergeEChobene zu sondern, 
die Unsicherheit betreffs ihrer zeitlichen Entstehung, nicht zum minde­
sten auch die Dunkelheit und Zweideutigkeit des Ausdruckes, machen 
es ungewöhnlich schwer, über die wahren Ansichten des PARACELSUS 
Klarheit zu gewinnen. An vielen Stellen verwirft er die eigentlichen 
Lehren der Alchemisten, "dieser Narren, die leeres Stroh dreschen"; an 
vielen billigt er sie, wenn auch oft nur zum Teil und in abgeänderter Weise, 
wie er denn Schwefel und Quecksilber als die beiden Grundbestandteile 
aller Substanzen annimmt, ihnen aber "Salz" als einen gleich wichtigen 
dritten hinzufügt; an anderen deutet er sie symbolisch um, und an wieder 
anderen überträgt er sie aus dem Gebiete der Chemie in das der Medizin 
und gelangt 80 zu seinen iatrochemischen Elixiren, Essenzen, Quintessenzen 
("Tugenden der Dinge"), Tinkturen, Arkanen '), Panaceen, Allheilmitteln 
und Univex\;alpmparaten '). Die durch PARACELSUS und die Paracelsisten 

1) "Wunderbuch", Neudruck ScmmILJ:s (Stuttgart 18461) 232, 238ff., 243. 
I) ebd. 69ff., 95ff.; 71. I) "Wunderbuch" 355; 290; 356; 379ff . 
• ) ('>W. 180 ff., 240. 
I) "The hermetical and alchemistical writings of PABACBLSUS" (London 1894). 
') Alkan: arabisch = die Pfeiler. Doch kann auch das lateinische arcanum 

das Stammwort sein. 
') Schon in einigen um 1450 verfaßten "Pestschriften" treten solche auf, und 

zwar sichtlich noch als ziemlich DeU (SuDBon, A.. Med. 8, 199, 002). Die heftige 
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ßntfesselte Bewegung war mächtig und tiefgreifend; nicht nUt" im deutschen 
Reiche, sondern in allen Kulturländern löste sie geistige Kämpfe von weit­
gehender Bedeutung aus, und wie so oft in derlei Fä.llen trugen die Miß­
verständnisse und Übertreibungen der Schüler nicht zum wenigsten dazu 
bei, auch den schwachen Lehren des Meisters unverdiente Beachtung zu 
verschaffen, hier also der Alchemie zu neuem und gesteigertem Ausehen 
zu verhelfen. 

In der Zeit vor und gegen 1500 war dieses auf einen gewissen Tief­
punkt gesunken, so daß z. B. SEBASTIAN BRAND im "Narrenschiff" (1494) 
die Alchemisten und Astrologen nicht nur als Narren hinstellt, sondern 
als Gauner, Betrüger und gemeingefährliche Fälscher 1); als solche sahen 
sie auch die Behörden an, und es erklären sich hieraus die wiederholten 
und strengen Verbote der Alchemie, wie sie u. a. 1492 die Reichsstadt 
Nürnberg erließ, allerdings ohne dauernden Edolg 2). Noch für den in 
den Naturwissenschaften nicht unbewanderten MELANCHTHON (1497-1560), 
der übrigens Schwefel und Quecksilber als Universalelemente bestehen 
ließ, ist die Alchemie nichts weiter als ein "sophistischer Schwindel" a), 
während LUTHEB (1483-1546) zwar die Astrologie mit fast gleichlautenden 
Worten verwirft '), die Alchemie aber mit Rücksicht auf die Wieder­
belebung der getöteten Metalle milder beurteilt, "besonders um ihrer 
Allegorie und heimlichen Deutung willen, die überaus schön ist, nämlich 
die Auferstehung der Toten am jüngsten Tage" 11). Irrtümlich ist die 
Angabe, daß auch sein Zeitgenosse AGBICOLA (1494-1555) zu Chemnitz 
ein Freund oder gar Förderer der Alchemie gewesen sei; die Schriften, 
aus denen dies gefolgert wurde, gehören nämlich nicht ihm an, sondern 
einem Namensvetter, während er selbst sich in seinen ausgezeichneten und 
geradezu grundlegenden mineralogischen und metallurgischen Werken 
durchaus zurückhaltend ä.ußert und allenfalls nur die Frage nach der 
bloßen Möglichkeit einer Metall-Verwandlung als eine vorerst noch offene 
bestehen Iä.ßt. 

Bekämpfung dieser Mittel, der Alchemie, der Lehren vom Schwefel, Quecksilber und 
Salz u. dgl. mehr durch EBA.STUS in Basel (gest. 1583) scheint weniger sachlichen 
Gründen entsprungen zu sein als der erbitterten persönlichen Feindschaft gegen 
PABACBLSUS (Kopp, "Verfall" 4). - Ha.uptsächlich auf G:und schwerer persönlicher 
Enttäuschungen verwirft auch AGBIPPA VON NETTBSBBIM (1486-1535) die Alchemie 
in sciner Altersschrift "Da vanitate scientiarum" (Antwerpen 1530; cap. 90). 

1) ed. SUIBOCB: (Berlin 1872) Nr. 65, Nr. 102. 
') "Nürnberger Ratserlässe" , ed. HAMPB (Wien 1904) 11, 73, 76; s. die Er­

neuerungen 1593 (ebd. 12, 219), 1597 (ebd. 12, 263), 1601 (ebd. 12, 305 ff.). Vgl. 
VOGlIL, ~,Chemiker.Zeitung" 1911, 1015; SUDBon, A. Med. 8, 106. 

') Kopp, "Verfall" 4. ') "Tischreden", ed. KBoXB:B (Leipzig 1903) 164. 
') ebd., ed. ScmnDT (Leipzig 1899) 310; an Gleichnissen verwandter Art er­

freut sich LUTIDR auch sonst: Äpfel und Birnen sind die männlichen und weiblichen 
unter den Bäumen (ebd. 253), der Magnet liebt das Eisen wie der Bräutigam die Braut 
(I{ROID 209) usf. - Nach PBTBRS ist zu beachten, daß LUTHBR die rechtschaffene 
Scheidekunst aber auch die betrügerische Goldmacherei mit dem nämlichen Worte 
,.Alchymie" bezeichnet; die e~tere hält er hoch, die letztere verwirft er ebenso wie 
die Astrologie. Die betreffenden Stellen, besonders auch eine über die Auferstehung 
aus der kleinen Schrift ,,Der jüngste Tag", führt PBTDS des näheren an ( .. Chemiker­
Zeitung" 1917, 729). 
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Etwa von 1500 an schwillt allerorten, zumeist aber in Deutschland, 
die alchemistische Litteratur zur Hochflut auf, so daß um 1650 die Zahl 
der zugehörigen Werke von BOBBLLI auf annähernd 4000, und um 1720 
von RoTHsCHOLZ auf fiber 5000 beziffert wird 1), - und a.lles dies, ohne 
daß auch nur ein einziger wirklich neuer Gedanke befruchtend eingriffe I 
Der Alchemie huldigen nicht nur die Mystiker, wie etwa KlruImATH (1560 
bis 16(5), Verfa.sser des ,,Amphitheaters der ewigen Weisheit" und des 
"Dreieinigen natürlichen Chaos der Chemiker", oder JAltOB BÖlDIE (1575 
bis 1624), der sich in der "Signatur der Dinge", der ,,Aurora" usf., an der 
Ma.chtder Planeten und ihres Zubehörs, an den Kräften des "Marcurius" 
und "Sallniter", an deu Wundern des Schwefels, Quecksilbers, Salzes, 
u. dgl. mehr, gar nicht genug zu tun weiß, sondern auch die bedeutendsten 
Naturforscher des Zeitalters, u. a. LmA VlUS (geBt. 1616), V AN HELM:ONT 
(1577-1644), der den Stein der Weisen selbst in der Hand gehabt und 
mit größtem Erfolge gebraucht hat, DE LA BOE (1614---1672), KUNCKEL 
(1630-1702), ja zum Teil sogar BoYLE (1626-1691) und BOEBlLUV1!I 
(1686-1738); und doch hatte dieser selbst nachgewiesen, daß die Metalle 
weder Schwefel noch Quecksilber enthielten, daß die Fixation des letzteren 
unmöglich sei, und daß sich Blei nicht in Quecksilber überführen lasse I). 
Auch für diese Periode findet sich also bewährt, was Kopp betreffs des 
Mittelalters ausEpricht: "Daran, daß die Alchemie ihr Problem lösen könne, 
glaubten fast alle, daran, daß sie es bereits gelöst habe, und zwar mit 
großartigem Erfolge, die meisten, selbst hervorragende geistige Größen 8)." 

Sehr vereinzelt stehen unbedingte Verurteilungen da, wie die durch 
den berühmten Jenaer Mediziner und Anatomen ROLFINK (1599---1673), 
der die an Alchemie Glaubenden den Starblinden gleichstellt '), oder durch 
den, trotz aller Absonderlichkeiten, von staunenswertem WiEsen erfüllten 
ATHANASIUS Kmcmm S. J. (1665); dieser will zwar nicht bestreiten, daß 
vordem, jedoch freilich nur mit Hilfe des Teufels,' künstliches Gold ge­
macht worden sei, im übrigen sind aber für ihn einfach alle Astrologen 
Beutelschneider und alle Goldmacher MünzfäJ.scher 6). Der gesunde Sinn 
solcher Mä.nner verdient aufrichtige Bewunderung, wenn man liest: wie 
sich 1629 der Vorsteher der kurfürstlichen Sammlung in Dresden bemühte, 
die 7 Ha.uptmetaJIe den Kräften der 7 Planeten gemäß aufzustel1en und 
"auszuteilen" '); wie 1669 BBOBBB, in vielem unbedingt einer der oHensten 
Köpfe seiner Zeit, mit weitläufigen Darlegungen die Behauptung ver­
teidigt, König SALOKON habe, trotzdem er genötigt war Gold aus Ophir 
holen zu lassen und seine Untertanen fibermi.ßig zu besteuern, doch den 
Stein der Weisen besessen 7); 'wie 1682 der gelehrte Jenaer Professor WEDEL, 
dessen altes bleiernes Tintenfaß zufällig durch Quecksilber beschädigt 

1) WIJIGLD, "Geschichte des Wachstums ••• " (Berlin 1790) 1, 7, 161. 
') Vgl. Kopp, "Gesch." 2, 168; 1, 199. 
') KoPF, ,,"Ober den Zustand der Natunri8aensohaften im Mittelalter" (Heidel­

berg 1869) 20. ') "Orlmia in artis formam redacta" (Jena 1661); Genf 1671, 26. 
.) ,,HundlIII aubterraueus" (Amaterd&m 1665) 2, 232ft.; Kopp, "Verfall" 6. 
') "Des Aupburger Patriziers PR. 1I.uxBODB Reisen nach Inuabruok und 

Dt'Cllden," ed. DoaDlG (Wien 19(1) 177. 
') "Physica aubterranea" von 1669, ed. STAHL (Leipzig 1703) 696ft. 
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worden war, die abenteuerlichsten Hypothesen über die Ursache der plötz­
lichen Umwandlung des einen Metalles in das andere erörterte 1); wie der 
überaus belesene Polyhistor MORHOF 1719 die Transmutation der Metalle 
für eine zweüellose Tatsache erklärte 2); wie Kaiser FRANz I. 1746 gegen 
den vermeintlich im Besitze des Steines der Weisen befindlichen Adepten 
SEHFELD "peinlich inquirieren" ließ, und der sonst so mißtra~che FRIED­
BICH DER GROSSE 1751 zur Durchführung alchemistischer Versuche seitens 
einer Frau VON PFUEL 10000 Taler bewilligte 3); wie 1764 KOELREUTER 
zugunsten seiner grundlegenden Beobachtungen über Pflanzenbastarde 
anführt, daß sie trefflich mit den Theorien der Alchemisten hinsichtlich 
der Umwandlung der Metalle übereinstimmen '); endlich, wie 1760 der 
keineswegs ganz ungläubige, aber durchaus ehrliche JUSTI 6), vor allem 
aber 1777 der ebenso sachverständige wie unbestechliche WIEGLEB 6), 
zwar die völlige Nichtigkeit der Alchemie mit den überzeugendsten Gründen 
für jedermann nachwiesen, der für solche empfänglich ist, einen dauernden 
Erfolg aber nicht zu verzeichnen hatten. Schon wenige Jahre später 
vermochte ein Schwindler wie PruCE, Mitglied der Londoner "Royal 
Society", - der sich schließlich vergiftete, als diese Gesellschaft auf ernst­
liche Untersuchllng drang -, das Urteil auch der deutschen Gelehrten 
derartig irrezuführen, daß 1782 selbst der aufgeklärte und scharfsinnige 
LICHTENBERQ schwarz auf weiß versicherte, ihm vorerst den Glauben 
nicht versagen zu können 7); ebenso wurden erst 1789 die Ankündigungen 
des redlichen Hallesehen Theologieprofessors SEMLER, denen gemäß in 
seinen vor den Fenstern stehenden Gläsern Goldblätter etwa so wuchsen 
wie Hyacinthen, als Ausflüsse eines Betruges aufgedeckt, dem der Leicht­
gläubige selbst zum Opfer gefallen war 8). Aber auch diese Enthüllungen, 
die großes und berechtigtes Aufsehen erregten, fielen rasch der Vergessen­
heit anheim, und von 1796 an konnte KORTUM ') mit Hilfe des damals 
in Gotha erscheinenden "Reichsanzeigers" weite ungelehrte und gelehrte 
Kreise mit dem Glauben an das Bestehen einer vielverzweigten "Deutschen 
Hermetischen Gesellschaft" erfüllen und sie über ein Jahrzehnt lang in 
einer Weise an der Nase herumführen, die dem witzigen Verfasser der 
"Jobsiade" insgeheim manche vergnügte Stunde bereitet haben mag. 

Einen nochmaligen Aufschwung nahm die Alchemie im Zeitalter 
der Romantik, das dem Mystizismus, dem Glauben an Wunderwirkungen, 
Geister, Gespenster usf. ganz außerordentlich ergeben war, - 00 braucht 
in dieser Hinsicht nur an den polaren "männlichen und weiblichen Feuer­
stoff" des Jenenser Mediziners VOIGT 10), oder ~n den "tierischen Magnetis-

1) Kopp, "Über die Verschiedenheit der Metalle ... " (Gießen 1860) 6. 
I) "Polyhistor" (Lübeck 1715) 2, 418; Quecksilber ist nach ihm kein Mctail 

(ebd. 2, 417). 3) JUSTl, .. Chymische Schriften" (BerUn 1761) 2, 435; BAUER, 
.. Chemie und Alchemie in Österreich" (Wien 1883) 52; Kopp, .. Verfall" 9. 

') HANSEN, ,.Metamorphose der Pflanzen" (Gießen 1907) 307. 
I) 0..0.. O. I, 18 ff. und oft. ') .. Histor.-krit. Untersuchung ... " (Weimar 1777). 
') LxCRTENBERG, .. Briefwechsel", ed. LEITZMANN (Leipzig 1902) 2, 52. 
I) MEYER, .. Aberglauben" 46; Kopp, .. Verfall" 10. 
I) Kopp, ebd. 12; ScHULTZlIl, .. D.ls letzte Aufflackern der Alchemic in 

Deutschland" (Leipzig 1897). 10) GEHLER, .. Physikalisches Wörterbuch" (Leip7.ig 
1787 ff.) ,5, 705; PAGlIlL-SUDHOFF, ,,Einführlllli •.• " 349. 
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mus" erinnert zu weIden, dessen Entdecker, MEsMER. (1734-1815) 1), 
sich schon 1766 durch die abenteuerliche Dissertation "Über den Einfluß 
der Planeten auf den menschlichen .Körper" hervorgetan hatte. Be­
günstigend, wenn nicht geradezu fördernd, erwies sich dabei die Haltung 
der sog. Naturphilosophie. Läßt doch selbst der Begabteste ihrer Vertreter, 
SCHBLLING ." (1775---1854), in der "Philosophie der Kunst" (1802) 2), in 
seiner "Zeitschrift für spekulative Physik"·) und der "Neuen Zeitschrift 
für spekulative Physik" '), in den "Ideen zu einer Philosophie der Natur" ') 
usw., eine Fülle ebenso wortreicher wie nichtssagender, völlig hohler Redens­
arten niedergehen, die auf eine noch unfertige Jugend nur verwirrend 
wirken konnten: Da beweist die Naturphilosophie, daß den verschiedenen 
Ordnungen der Metalle, dem Silber oder Gold, gleiche Ordn~en am 
Himmel enu.prechen; daß die Gestirne auf die Bildungen der Erde Ein­
flüsse von eigentlich magischer, mit der gewöhnlichen natürlichen ganz 
unvergleichbarer Art ausüben; daß hierbei die Gesetze der Zahl und des 
Abstandes der Planeten mitspielen, die zugleich Einsicht in dl\.8 innere 
System der Töne eröffnen, wobei sich die Zentripetalkraft als Rhythmus, 
die Zentrifugalkraft aber als Harmonie erkennen 18oEsen; da ist die Rede 
von den geheimnisvollen Zusammenhängen zwischen den vier edlen Metallen 
(hier Gold, Silber, Quecksilber, Platin) und dem Reiche der Planeten; 
da wird die wahrhafte innere Gleichheit und absolute Identität allel' Materien 
und die Lehre von den MetamOlphosen dieser Urmaterie verkündigt usf. 
Es wa.ren derlei phantastische Träume, wie sie diese Werke, in noch er­
höhtem Maße aber das berüchtigte, seit 1810 in wiederholten Auflagen 
erschienene OKEN8che "Lehrbuch der Natulphilosophie" erfüllten I), aus 
denen LIEBIG, der 1821 in Erlangen SCHELLINGS Hörer gewesen war, "mit 
Schrecken und Ent~etzen" erwachte 7); von ihnen umnebelt sah noch 1824 
der Bonner Chemieprofessor WURZER in den von ihm geprüften Mineral­
wässern "organische Verbindungen von der Physik und Chemie unerreich­
baren Imponderabilien und geheimnisvollen Potenzen" 8), erklärte sich 
noch 1832 der verdiente Hi:;toriker der Alchemie, SCHMIEDER, als durch­
drungen von der Erkenntnis, daß das Goldmachen eine Tatsache sei, und 
daß es einzelne bevorzugte Besitzer des Steines der Weisen allezeit gegeben 
habe und noch immer gebe '). 

Der Glauben an die Möglichkeit der Alchemie ist übrigens bis auf 
den heutigen Tag nicht völlig erloschen, ja die gt'geI1 Ende des 19. Jahr­
hunderts, als ein unverkennbares Zeichen der Zeit, abermals allerwii.rts 
und in überraschender Weise hervortretende Neigung zu Okkultismus. 
Mystik,Astralkunde,Theosophie, Spiritismus usf., führte ihm neue Nahrung 
zu. So entstand in Paris 1894 eine "Societe hermetique de France" 10) 

1) SI1IBKB, "Schwänner und Schwindler" (Leipzig 1874) 70. 
!) Abgedruckt in Scmi:LLINGS "Welken", cd. DaBWll (Leipzig 1907) 3, 98, 151. 
8) Jena 1800; 50, 53, 66, 102. .) Tübingen 1802; 1 (3), 92; 1 (2), 91, 119. 
') La.ndshut 1805. 362 H •• 391 H. 
') Vgl. 4. Aufla.ge (Ztit'ich 1843) 128H.: über Metalle und Planeten. 
') VOLJIAlID. "JuSTUS VON LuuIl:G" (Leipzig 19(9) 1,22: LnmIGS eigene Worte. 
8) ebd. 1. 193. ') "Geschichte der Alchemie" (Halle 1832). 

10) JOLLIVBT.CASTELOT •• .La 8Cience alchimique" (Paris 1904) 347. 
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und bald darauf eine "Sociere alchimique de France" 1), in deren Labora­
torien J OLLIVET-CASTELOT und seinen Freunden die Darstellung des Goldes 
gelang oder doch beinahe gelang 2); seit 1890 erschien eine "Bibliotheque 
rosicrucienne", seit 1894 eine "Collection hermetique" in zwei Seriell, 
seit 1896 eine Monatsschrift "Hyperchimie et Rosa alchemica", seit 1904 
eine "Revue d'Astrologie" 3), und alle diese Unternehmungen scheinen bis 
in die jüngste Zeit fortgesetzt worden zu sein. Aber auch in Deutschland 
begann, etwa mit der Herausgabe des (sehr oberflächlichen) "Handbuches 
der Astrologie" VOll E. MAYER (1891) 4), die einer ganzen Anzahl ähnlicher 
Schriften, und die gesamte geistesverwandte Litteratur nahm alsbald 
derartig an Umfang zu, daß sich 1907 "die Notwendigkeit ergab", in Leipzig 
ein "Zentralblatt für Okkultismus" und 1912 eine "Astrologische Bibliothek" 
zu begründen. Daß das "Wöchentliche Verzeichnis des Börsenvereines 
der Deutschen Buchhändler" eine ständige Abteilung "Philosophie und 
Geheimwissenschaft" führt, daß ferner Anzeigen betrcffs Astrologie, Nati­
vitäts-Stellen, Wahrsagerei u. dgl. alltäglich in vielen großen Zeitungen 
erscheinen, sich also sichtlich gut bezahlt machen, beweist ebenfalls, daß 
es an einem ausgebreiteten Leserkreise auch gegenwärtig keineswegs fehltS). 
Was aber insbesondere die Hoffnungen der Goldmacher anbelangt, so 
werden sie zur Zeit wesentlich mit Hinweis auf das Radium un'd die radio­
aktiven Stoffe wachgehalten 6), "von deren völlig wunderbaren und für 
die Wissenschaft gänzlich unerklärlichen Eigenschaften sich alles er­
warten läßt" und denen man, je ungenügender sie noch bekannt sind, 
desto kühner die außerordentlichsten Wirkungen zuschreiben darf, ohne 
eine unmittelbare Widerlegung durch den Versuch befürchten zu müssen. 

Nicht des näheren eingegangen, sondern nur kurz hingewiesen werden 
kann an dieser Stelle auf die Beziehungen der Alchemie zur Kunst, die 
wesentlich durch jene zu den 7 Planeten bedingt sind. 

Zu Alexandria, woselbst, wie weiter oben dargelegt, der Kult der 
Planeten, gefördert von den GnostIkern, Mithrasverehrern, Neuplatonikern 
usf. erst zu voller Entwicklung und vielseitigster Bedeutung gelangte, 
dürften auch die Urbilder, aus ilmen aber wieder die bleibenden Typen 
jener plastischen und zeichnerischen Darstellungen entstanden sein, die 
u. a. als Vorlagen der in den ältesten astrologischen Codices des Mittelalters 
auftauchenden und aus diesen dann auch von den meisten jüngeren Hand­
schriften übernommenen Miniaturen anzusehen sind. Sichtlich zeigen sio 
sich durchaus beeinflußt von der Antike, namentlich auch von der spät­
römischen und byzantinischen Verehrung der Planeten als Tageegottheiten, 
die bereits im Laufe der Kaiserzeit große Verbreitung und allgümeuw 
Volkstümlichkeit erlangt hatte 7). 

1) M. G. M. 4, 64. 2) a. a. O. 24. Abbildung: Vorr. 20. 
3) l\f. G. M. 3, 211. 4) Berlin 1891. 
i) Vgl. BolL und BEZoLD, "Sternglauben" <Leipzig 1918) 52, sowie "Natur­

wissenschaftliche Wochenschrift" (Jena 1918) 32, 158. 
8) Vgl. JOLLIVET,CASTELOT, a. a. O. 279. 
7) FUCHS, "Die Ikonographie der 7 Planeten in der Kunst Italiens bis zum Aus. 

gange des Mittelalters (München 1909) 4,11,17; SAXL, "Beiträge zu ein<'r Geschieht., 

v. Lippmann. Alchemie. 33 
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Aber a.uch filr den Osten wurden jene ,,hellenistischen Typen" maß­
gebend, allerdings in "orientalisierter GestaJt" ; verraten doch die islamischen 
Darstellungen der Planeten 1), deren älteste auf einer Messingkanne des 
12. Jahrhunderts und in der Damascener QAZWINI-Handschrift von 1366 
vorliegen, ein sichtlich schon längst I) feststehendes Gepräge deutlich 
synkretistischer Art, dessen orientaJischer Bestandteil in letzter Linie 
auf die chaldäischen Planetengötter zurftckgeht ') und hauptsächlich wohl 
durch die Ssabier übermittelt wurde, mit deren Angaben über die Gestalten 
der Planeten-Idole und über die zugehörigen Symbole, Farben, Kleidungen 
usf. die islamischen Nachbildungen durchaus übereinstimmen ~). Erst seit 
dem 12. Jahrhundert sollen diese aber weitere Verbreitung in den musli­
mischen Kreisen und durch sie auch in jenen der westlichen Mittelmeer­
Völker gewonnen haben, und zwar kamen den letzteren nicht nur, wie man 
friiher annahm, bloße Beschreibungen (aus litterarischen Quellen) zu, 
sondern auch die charakteristischen Abbildungen, die sich u. a. noch in 
den farbigen Miniaturen a.1chemistischer Handschriften (z. B. des GEBER, 
gegen 1300) unverkennbar erhalten haben 6). Die Frage, durch wen und 
wo diese Weitergaben im einzelnen erfolgten, läßt sich vorerst nicht aus­
reichend beantworten; eine der Stellen, denen hierbei eine wichtige Rolle 
zufiel, war aber zweifellos der am Hofe des kastilischen Königs ALFONS X. 
tätige Gelehrtenkreis, dem um 1240 die sog. "Picatrix" entsprang, ein 
Buch, das u. a. (natürlich nur indirekt) aus ssabischen Quellen, z. B. aus 
dem "Gh8.jat" schöpfte und in seinen Planeten-Beschreibungen bei JUPITER, 
dem "großen Glücke" 8), sowie bei MARs ausdrücklich auch deren Metalle 
erwähnt, bei MARs den Ring aus Kupfer und die Räucherpfanne aus Eisen '). 
Die "Picatrix" gehört anscheinend mit zu den Vorlagen des von MICHAEL 

SCOTUS, dem Hofastrologen Kaiser FRmDRlCHS II., gegen 1250 vollendeten 
großen astrologischen Traktates, in dem die alten chaldäischen Astral­
götter, wenn auch nicht nochmals neu- so doch umgebildet, nunmehr 
auch in mittelalterlichem Gewande und Äußeren erscheinen 8). Den 
SCOTUS versetzt DANTE (um 1300) in die Bolge der falschen Wahrsager 

der Planeten-Da.rstellung im Orient und im Okzident (,,Der Islam", Stuttgart 1912) 
3, 151, mit 35 Abbildungen: ·165 H.; BoLL, "Sphaera" 24 H., 440 H.; BoLL, ,,Lebens­
alter" (Leipzig 1913) 4OH., mit AbbildUjlgen. - Vgl. die astrologischen Münzen des 
Kaisers AFromNUS Pros (138-161), 8.u:L a. a. O. 163 und Tafel 3, das Septizonium 
des SUTIJIIUS 8Bvmlus (193-211) 00. 

1) Die weitverbreitete Meinung, ein ausdrückliches und allgemein anerkanntes 
Gesetz des KorBDIJ verbiete jede Da.rstellung lebender Wesen, ist durchaus irrtümlich 
(8cBAOB:, "Poesie und Kunst ••. " 2, 163 H., 231 H., 363 H.); für die ältere islamische 
Malerei vermutet 8cBAOB: persischen Ursprung (ebd. 2, 368). 

I) VgL FmDUSIS oben erwähnten "Weltenbecher" mit Planeten·Bildern. 
I) SAX!. 152 H., 163 H. 
') ebd. 161 H. VgL die oben angeführten Berichte des "GhAjat"; über die 

Rolle der Planeten als TagesgötteJ: bei den Ssa.biem sohrieben ausführlich THABIT 
BBN QUBJI.A und sein Sohn (CBwOLSOBN 2, Vdrr. 3, 4). I) 8.u:L 163, 169, 170. 

I) Arabischer Beiname des Jupiter. ') 8.u:L 171 H. -
8) ebd. 166, 171; diese Typen bleiben dann bis in die Neuzeit hinein lebendig 

und finden sich noch in den Stichen und Drucken des 15. qDd 16. Jahrhunderts, so 
z. B. MABs als Ritter und VBNUII als Courtisane auf einem merkwürdigen Blatte von 
1504 (HBSS, "Himmels- und Natur-Erscheinungen in Einbla.tt-Drucken", Leipzig 
1911; 37 H.). 
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und Zauberer l ), da er selbst, ganz so wie ÄLBERTUs MAGNUS (gest. 1280), 
der ausschließlich griechische, jüdische oder arabische Autoren astrologischer 
Schriften nennt, vom christlichen Standpunkte aus die gesamte Stern­
deuterei völlig verwirft B). Im übrigen schließt er sich, gleich THOl!rlAS von 
AQUINo, der schon von ORIGENES gebilligten Lehre an, daß die Planeten 
von Schutzengeln geistigen Wesens (substantiae spirituales) gelenkt und 
geleitet werden und spricht diese daher im "Paradies", sowie in der zweiten 
Canzone des "Gastmahles" (Convito) mit den Worten an: "Voi, che inten­
dendo il terzo cielo movete". GILDEMEISTER übersetzt sie 3): ,,0 Ihr. 
Die Ihr den dritten Himmel lenkt, erkennend," KANNEGIESSER '): "Die 
denkend Ihr bewegt der Himmel Dritten". Indem DANTE den 7 Planeten 
die 7 Sphären sowie die 7 Reihen derSeligen, im "Gastmahl"6) aber auch 
die 7 Wissenschaften des Tri- und Quadriviums zuordnet, bahnt er einen 
ersten Schritt in der Richtung der künstlerischen Darstellungen enzyklo­
pädischer Art an, die allmählich, und besonders seit der Zeit der Renaissance, 
das Übergewicht über die älteren, wesentlich vom mittelalterlich-scholasti­
schen, kirchengemäßen Geiste getragenen erlangten 6). 

Betreffs einer der frühesten Wiedergaben der 7 Planeten (anscheinend 
auf Wandteppichen), von der gegen 1107 das sehr merkwürdige Gedicht 
des Abtes BAUDRI über "Das Schlafgemach der Gräfin ADELE von BLOIS" 
berichtet, läßt sich leider Näheres nicht angeben, da der von SCHLOSSER 
veröffentlichte Auszug gerade an dieser Stelle große Lücken aufweist 7); 
auch über die Miniaturen der im Britischen Museum befindlichen, gegen 
1320 vollendeten lateinischen Übersetzung der "Astronomie" des ALBU­
l!rIASAR (= ABu MAseH'AR, gest. 886) ist Genauerel'l nicht bekannt 8), was 
desto bedauerlicher erscheint, als dieser Autor wieder Vieles aus der 
"Sphaera" des TEUKROS von BABYLON schöpfte, die ihm allerdings nur 
in persischer Übersetzung zugänglich war 9). 

Von Werken der italienischen Frühkunst kommen in Betracht: die 
Planeten-Fresken des LORENZETTI im Rathause zu Siena, 1338-1341 1°); 
die dem TALENTI, einem Schwer PISANOS, zugeschriebenen Reliefs am 
Campanile zu Florenz, um 135011); der Cyclus des BONAJUTI in der spanischen 
Kapelle zu Florenz, gegen 1370 12); die Gruppe an einer Säule des Dogen­
palastes zu Venedig, um 1350 oder 1400 13); die Fresken des GUA:RIENTO (1) 
in der Kirche der Eremitani zu Padua, um 1365 oder 1400 1'); die Fresken 
des MmETrO (aus der Schule GlOTTOS) im Justizpalast zu Padua, um 
1420 16); die Gemälde des DUCCIO in der Malatesta-Kapelle zu Rimini, 
um 1455 16); die des COSSA im Schlosse Schüanoja bei Ferrara, gegen 1470 17); 
die des PERUGINO an der Decke des Audienzsaales im Gebäude der Wechsler­
zunft (Cambio) zu Perugia, um 1499 18); die des RAFFAEL in der Kirche 

1) "Hölle" 20, 115. I) FuCHS, a. a. O. 86. 
8) "Göttliche Komödie"; Paradies 8, 37 (Be:din 1888; 416). 
') "DANTES prosaische Schriften" (Leipzig 1845) 1, 40. ') cap. 14 fi. 
') FuCHS, a. a. O. 7, 33. 
7) "Quellen zur Kunstgeschichte des abendländischen Mittelalters" (Wien 

1896) 226. 8) BUCHER 1, 231. 
9) BoLL, "Sphaera" 16, 413 fi.; FuCHS 41, 86. 10) FuCHS 18. 11) ebd. 29. 

11) ebd. 32. 13) ebd. 34. lt) ebd. 37. li) ebd. 42. 18) ebd. 47. 17) ebd. 54. 
18) ebd. 66; abgebildet in BOMBlClI "Perugino" (Stuttgart 1914) 97 ff. 

33* 
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Sta. Maria del popolo zu Rom, um löI6 1). Bei den äJteren unter ihnen 
fehlen ins einzelne gehende Einflilsse der bekannten Vbermittl1lI\gen ganz, 
es sei denn, daß (wie schon bei LoBENZB'l"l'I) die Bonne, statt ihrer aber oft 
auch der JUP1TBB, in Gestalt eines Königs mit der Krone erscheint, wie 
einstens M:rm:&A.s I). Erst in der Gruppe des Dogenpalastes (1350, 14(0) 
führt MBBKUB die Bezeichnung "Stilbons" (= DTapWV, StiJbon, der 
Glänzende) und häJt MABs ein Banner mit der Inschrift "De felTO sum" 
(Ich bin aus Eisen) .), und bei Mmlr.rTo (1420) trigt letzterer Gott einen 
roten Mantel '); dieser Künstler bildet auch zum ersten Male MBBKUB 
als Astrologen ab 6), während ihn DuOOIo (1455) als H:lmMEs PSYCHO­
I"OIIl'OS auHaßt und mit Schlangenstab und Ma.ndo1ine ausstattet, an dl3ren 
Stelle bei COSSA. (1470) eine Geige tritt, beide als Ersatz der antiken 
Leyel" '). PlmUGINO greüt schon ganz offenbar auf die antiken Typen 
zuriick, nach Art der in den gleichzeitigen Holzschnitten zum ,,Astro­
labium" des JOH. ANGELUS (Venedig 1494) und in den Stichen des BALDINI 
zutage tretenden 7), und bei RAFlrAEL vollends tragen die Planeten die 
ausgesprochene Gestalt der alten Götter, werden aber zugleich von Engeln 
geleitet'). Nur sehr langsam, dem allmählichen Fortschritte entsprechend, 
der ZUl" Entfaltung der Renaissance führt, ändert sich also auch die Auf­
fassung und Nachbildung der Planeten; erst das volle, für die Höhezeit 
der Renaissance so bezeichnende Wiederhervortreten der mystischen, aber­
glä.ubischen und astrologischen Elemente') bringt sie auch als Tages­
götter und Vertreter der Siebenzahl-Theorie abermals zu Ehren1o), lehrt 
aufs neue ihren Zusammenhang mit Metallen, Steinen, Pflanzen, körper­
lichen Teilen und geistigen Eigenschaften, Lebensaltern, Farben, Ge­
rüchen, Tönen, Buchstaben usf. ll) und veranlaßt ihre schon oben erwähnten 
enzyklopädischen Darstellungen in Verbindung niit den 7 Tugenden und 
Lastern, Sakramenten und Todsünden, Wissenschaften und Künsten, mit 
den Musen als Vorsteherinnen der Sphärenharmonie und Leiterinnen der 
Himmel und Himmelskörper 111), mit den Propheten und Heiligen, oder mit 
den Jahreszeiten und Tierkrei'3bildern. Ein Versuch, die fernere künst­
leruche Entwicklung der einschlägigen Gestalten, der Symbole und Attribute, 
der für die Planeten genau zu berücksichtigenden Farbengebung usf., im 
einzelnen zu erörtern, ist aber an dieser Stelle ausgeschlossen. 

Die ziemlich zahlreichen alchemistischen Gemälde und Stiche aus 
späteren Zeiten stellen teils die von auffiJligen Apparaten und seltsamem 
Urviter-Hausrat erffillten Laboratorien dal", teils tragen sie, gleich den 
bekannten TBlUBBSschen, den Charakter von· satirischen oder Genre­
Bildern; Belehrung flber die Geschichte der alten Alchemie bieten sie daher 
nicht mehr. 

1) FuOBS 68. .) ebd. 18, 21, 33; auoh 4.6, 57, 66. B) 36, 36. 
') ebd. 4.6. ') ebd. 46. 
c) ebd. 53, 58, 90; vgl. Al'oLLOl!I' mit der Geige auf RAD.dLS "P&rn&ß". 
7) BoII", a. &. 0., Von. 22. ') FuOBS 68. ') ebd. 13, 47, 49, 61. 

10) ebd. 13, 61, 64 ff. U) ebd. 12, 13, 61. 11) ebd. 48, 9. 



Sec h s te r Ab s c h ni t t. 

(An hang.) 

Zur älteren Geschichte der Metalle. 

Einleitung. 

Die vorausgehenden Abschnitte boten bereits vielfachen Anlaß 
zur Erörterung einzelner wichtiger Punkte aus der älteren Geschichte der 
Metalle; angesichts des innigen Verbandes, in dem diese mit der Entwicklung 
der Alchemie steht, soll sie aber der vorliegende nunmehr noch in zu­
sammenhängendem Umrisse und in etwas erweiterter Form darstellen. 
Das Hauptgewicht ist jedoch hierbei auf die kulturgeschichtlichen und 
etymologischen Beziehungen gelegt, während nicht etwa beabsichtigt 
wurde, aus der Geschichte wohlbekannte Tatsachen zu wiederholen, oder 
nach berg- und hüttenmännischer, chemischer und technologischer Seite 
hin auf den ungeheuren Wissensschatz einzugehen, der sich in zahlreichen, 
ebenso ausführlichen wie gründlichen Werken hervorragender Sonder­
forscher niedergelegt findet. 

Was den Ausdruck "Metall" anbelangt, so sei bemerkt, daß die 
sämtlichen älteren Etymologien dieses Wortes jeglichen Wertes entbehren, 
die neueren aber ebenfalls noch nicht feststehen oder allgemein anerkannt 
sind 1). Schon vor fast anderthalb Jahrhunderten brachte GEHLER, jeden­
falls auf noch ältere Quellen hin, "Metall" in Verbindung mit dem home­
rischen Zeitworte p,er:a'AJiiv (metall an) = aufsuchen, nachforschen 2); tat­
sächlich entsprechen diesem auch im Griechischen nach SCHRADER die 
Hauptworte ,LteTaÄÄ~ (metalle) = Nachforschung und p,e-raÄÄov (metallon) 
= "ört der Nachforschung" in ganz gleicher Weise wie es innerhalb der 
lebenden Sprachen z. B. im Russischen der Fall ist 3). In erster Linie 
bedeutete also MetalIon nichts weiter als eine beliebige Grube, in zweiter 
dann ein Bergwerk (im Armenischen noch jetzt Metalk) , in dritter ging 
der Name von dem Orte auf den Gegenstand der Nachsuchung über, 
und erst in vierter und spätester auf jene bestimmte Art des Gegenstandes, 
die man unter Metall im heutigen Sinne zu verstehen pflegt '). Wie die 
Bezeichnungen vieler edler Metalle und Steine, denen man seit jeher 

1) SCHRAlJER, "KAm.BAUM.Gedenkbuch" 100. 
2) GEHLER, "Physikalisches Wörterbuch" (Leipzig 1787ff.) 3, 194. 
3) SCHRAlJEB, a. a. O. 
') SCHRAlJER, a. a. 0.; 8CHBA.DEB, "ReaI·Lexikon der indogermanischen Alter­

tumskunde" (Stuttgart 1901) 68,540; "Sprachvergleichung und Urgeschichte" (Jena 
19(7) 2,10,124. Weiterhin angeführt a.ls "R. L." und "Urg." - 8cHMIDT, ,,Realistische 
Stoffe im humanistischen Unterricht" (Leipzig 1913) 41, 155 ff. 
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zauberisch schützende, abwehrende, oder heilende Eigenschaften beilegte, 
z. B. Xevao,( Gold), Xal"o, (Kupfer), ferner vielleicht aanqmeo, (Sapphir), 
apü}vOTo, (Amethyst) und andere, so entstammte vermutlich auch pl:r:allo." 
einer orientalischen Sprache 1), anscheinend der eines kleineren, keiner 
der führenden Hauptfamilien zugehörigen Volkes. Im Sinne von Bergwerk 
begegnen wir pb:allo." erst bei IDmoDOT (489-425) 2); bei AmsTOPHANES 
(geb. (44) sind pb:aJJ.a auch schon die Pachtgelder für Bergwerke 8); 
metallum im Sinne von Metall scheint, wohl zufälligerweise, erst bei 
LUCBETIUS (98-55) bezeugt zu sein C). STBABON (66 v. bis 24 n. Chr.) &) 
und auch DIODOR (zur Zeit CAESABS)8) sprechen von Alaun und Alaun­
gruben als "Metalla", und diese Bezeichnung der Grube oder des Gegrabenen 
wendet VITBUV (zur Zeit des AUGUSTus) auch auf Melinum.&n (eine weiße 
oder gelbliche Erdart) 7), PLnuus (um 75 n. Chr.) u. a. auf Kreide und 
Diamant 8), SOLINUS (um 250) in seinen dürftigen Auszügen aus PLnuus 
auf Salz (saIinarummetalla)8), sein Zeitgenosse HELIODOR auf Smaragden 10), 
usf. In späterer Zeit heißen Metallarii, pe:ralle';" die mit dem Graben 
von Gängen und Stollen beim Bergbau und auch bei Belagerungen Be­
schäftigten ll), und im 4. Jahrhundert sind "Metallarii" die den Zünften 
der Bergwerks- und Steinbruch-Arbeiter Angehörenden. Das Anlegen der 
Gruben und die Verarbeitung der Metalle bildete damals, gleich dem 
Sammeln wld Verwerten des Purpurs, der Herstellung feiner Gewebe 
(besonders des Leinens) und dem Betriebe vieler anderer Gewerbe, ein 
kaiserliches Vorrecht oder Monopol 12); um dessen Ertrag zu sichern, war 
der Stand der Metallarii ein zwangsweise erblicher 18), unterlag der Auf­
sicht besonderer Oberbeamten, - ein "Comes metallorum per lliyricum", 
"Berghauptmann oder Berggraf für lliyri~n", ist für 365 nachgewiesen1C)-, 

und hatte eine feste Abgabe, "Canon metallicus", zu leisten, die derart 
eingetrieben wurde, daß der Kaiser z. B. den privilegierten Goldsuchern 
oder Goldwäschern (aurileguli) eine bestimmte Menge ihres Goldes in 
natura abforderte, während ihm für den Rest das Vorkaufsrecht zu einem 
Vorzugspreise zustand 1&). 

1. Gold. 
Sowohl in der alten wie in der neuen Welt tritt das Gold in vielen 

Fällen als zuerst bekanntes Metall auf I'), wozu nicht minder sein Vorkommen 
wie seine Eigenschaften Anlaß bieten 17), denn auf primärer und sekundärer 

1) KUlINERT, PW. 6,2010; LBNOBJUNT, ,,Ani." 2, 104,301. 
S) Scmu.DD, ,,R. L.", a. a. 0.; BLiiJmJm 3, 68; 4, 103. 
S) "Wespen", Vers. 657ff.; ED. llBYBB, ,,Alt." 4, 29. 
I) Scmu.DBB, a. a. O. I) lib. 6, cap. 2. ') lib. 5, cap. 7. 7) lib. 7, cap. 7. 
8) lib. 37, cap. 55; lib. 38, cap. 114. ') lib. 5, cap. 19. 

10) RoRDE, "Griechischer Roman" 485. 11) PvClllllTBUl', PW. 4, 1757. 
11) VgL GUIDOBus, PW. 9, 1532, 1467; 1518. Schon die persischen Könige 

scheinen ein Monopol auf Purpur besesSen zu haben (ED. JbYJlB, ,,Alt." 3, 61). 
1') KORNlllllANN, PW. 4, 464; Smwlt, PW. 4, 673. 
14) 8BBcx, PW. 4,659, 673. U) Smwlt, a. a. O. _ 
11) VgL zu diesem ganzen Abschnitte das bei aller Kürze Behr reichhaltige 

und viele Litteratur·Nachweise bringende Werk von HoBBlQlS, "Kultur der Urzeit" 
(Leipzig 1912/17). 17) ED. Mlmm, .,Alt." 2, 53. 
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Lagerstätte sowie als Flußgold findet es sich gediegen wld völlig oder 
annähernd rein, mußte also durch Schwere und Glanz, Unzerstörbarkeit 
und Festigkeit, Geschmeidigkeit und Dehnbarkeit schon frühzeitig die 
Aufmerksamkeit der Menschen auf sich lenken. Seine leuchtende Farbe 
erklärt die sehr allgemeine Beziehung zur Sonne, und diese wieder den 
weitverbreiteten Glauben an seine höheren, himmlischen, zauberhaften 
Kräfte. So behaupten z. B. einige malayische Stämme noch heutzutage, 
Gold, aber auch Silber und Zinn, bildeten die Wohnstätten göttlicher 
Geister (die sie auch wachsen und nachwachsen machen), dürften daher 
nur unter gewissen heiligen Zeremonien und namentlich unter sorgfältiger 
Vermeidung aller diesen Geistern unangenehmen Geräusche aufgesucht und 
ausgegraben werden, seien aber selbst wieder besonders geeignet zur Unter­
stützung der religiösen und Kult-Handlungen 1). Die verhältnismäßige 
Weichheit des reinen Goldes, die Leichtigkeit, mit der es sich bereits in 
der Kälte hämmern, auch zu Blechen, ja selbst Drähten gestalten läßt, 
sowie die Schwierigkeit, die wlter gleichen Umständen das Zusammenfügen 
kleGer Einzelstücke bietet, erschließt ohne weiteres das Verständnis für 
die Formen der ältesten Fundstücke 2): Schmuck aus mit dem Steinhammer 
bearbeiteten Goldplättchen weisen schon die Gräber der neolithischen 
(jüngeren steinzeitlichen) Periode auf 3), später folgen mit Goldblech be­
legte oder beschlagene Holz-Geräte und -Waffen, sodann durch "kaltes 
Hämmern" gestaltete Platten, Ringe, Treib- oder Hohl-Arbeiten, während 
geschmiedete, geschweißte und gelötete Gegenstände erst Erzeugnisse 
weitaus späterer Zeitalter darstellen '). Daß sich aber während solcher 
die älteren Verfahren noch lange weiter erhalten kÖlli'len, und zwar auch 
in benachbarten Gegenden, dafür bietet die neue Welt ein lehrreiches 
und zur Vorsicht bei allen ins einzelne gehenden Schlüssen mahnendes 
Beispiel: denn während die Einwohner der Antillen und der nördlichen 
Teile Südamerikas nur mit dem kalten Hämmern und Treiben des Goldes 
vertraut waren 6), hatten jene Mexikos und Perus die Bearbeitung von 
Gold und anderen Metallen bereits zur höchsten technischen und künst­
lerischen Vollendung entwickelt. Auf dem Markte der Stadt Mexiko sah 
schon CORTEZ nicht nur Silber, Kupfer, Blei und Zinn, sondern auch Gold 
in Säckchen und Körbchen, sowie in Gestalt von Barren verkaufen 6); Gold 
und Silber standen dort in naher Beziehung zu Sonne und Mond, die man 
neben der Venus göttlich verehrte, wie denn astrologische Ideen weit­
verbreitet waren 7) und auch der Glaube . an vier Elemente und an die 
Möglichkeit eines Unsterblichkeits-Trankes waltete 8). In Peru war man 

1) STOLL, "Das Geschlechtsleben in der Völkcrpsychologie" (Leipzig 1908) 
378 ff., 382/f., 413; SEMPEB, "Der Styl. .. " 2, 462, 464 ff., 521. 

I) SEMPEB, a. a. O. 
I) FORREB, "Urgeschichte des Europäers" (Stuttgart 1908) 290 ff. Weiterhin 

angeführt als FORRER, "Urg." ') SEMPEB, 3.. a. O. 
i) LrPPEBT, "Kulturgeschichte der Menschheit" (Stuttgart 1887) 2, 229. 
6) HUMBOLDT, "Neuspanien" (Tübingen 1813) 4, 5. 
7) HUMBOLDT, "Vues des Cordill(\rcs" (Paris 1816) 2, 160; "Kosmos" (Stuttgart 

1850) 3, 467 ff.; SCHELLllAS, "A. Re!." 3, 292. Dagegen kannte man, früheren Be­
hauptungen entgegen, weder einen Kult der 7 Planeten, noch eine 7·tägige Woche 
("VU6S des Cordilleres" 2, 227). 8) HUMBOLDT, ebd. 2, 136; I, lU. 
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ebenfalls durchaus vertraut mit dem Schmelzen, Gießen, Löten, Treiben 
und Plattieren des Goldes, mit der Herstellung äußerst dünner Vergoldungen, 
mit der Gewinnung feinster Drähte und Bleche, - die herrlichen großen 
Gold-Schmetterlinge sind nur 0,1 mm dick -, und mit der Bereitung 
verschiedenfarbiger Goldlegierungen, u. a. solcher mit Silber, Kupfer, 
Zinn, Antimon, oder mehrerer von diesen zusammen J); bekannt sind die 
Schilderungen des G.ARCILASSO DE LA VEGA., nach denen der große Sonnen­
tempel der Inkas mit goldenen Platten aUf!gelegt und eingedeckt war, 
ein goldenes Standbild des Sonnengottes und unzii,bJige goldene Schmuck­
sachen, -Gefäße und Weihgeschenke enthielt, während sich das Gelaß seiner 
Gemahlin, des Mondes, nach gleicher Weise in Silber ausgestattet fand 2). 

Über die Geschichte des Goldes in Ägypten ist schon in den voraus­
gehenden Abschnitten, an Hand der frühesten Aufzeichnungen bis zu den 
Erzählungen des AGA.THARCBIDES herab, Näheres berichtet worden, so 
daß nur an weniges zu erinnern bleibt. Bereits in den Gräbern der älteren 
Steinzeit finden sich vereinzelte goldene Schmucksachen 3). Im 4. Jahr­
tausend stand die Verarbeitung des Goldes schon in hoher Blüte '), und 
zur Zeit der Thiniten, um 3300, wurde eine ,,steuer vom Gold" = "Steuer 
vom Vermögen" erhoben und das Gold hauptsächlich aus Nubien bezogen 5); 
sein ältester Name lautet daher Nub '), und sein ältestes hieroglyphisches 
Zeichen ist der Sack zum Auswaschen, nach dem es als "Nub en nun" 
(Gold des Wassers, des Flusses) vom "Nub en set" (Gold des Felsens, des 
Gebirges) unterschieden wird 7). Gegen 2000 erfolgte die Eroberung der 
Goldgruben Nubiens und des Wüstenplateaus Wadi Allaki, mit der zugleich 
der Frondienst der Negerstämme einsetzt 8), und nicht viel später begann 
das Heranholen des Goldes zur See aus den Punt-Ländern, als die man 
vermutlich die Küsten des südlichen Arabiens und östlichen Afrikas an­
zusehen hat 9); unter König THUTMOSIS III. (1501-1447) kam bereits 
vieles Punt-Gold nach Ägypten 10), und die Berichte aus seiner und aus 
der Folgezeit (z. B. die im Papyrus HARrus aus dem 13. Jahrhundert) 
schildern eingehend die besonderen Eigenschaften und Farben der ver­
schiedenen GoldartenlI). Für das Wägen und Messen des Goldes bestanden 
seit altersher bestimmte Vorschriften, wie man denn überhaupt festen 
Gewichtsnormen in Ägypten schon um 2800 begegnet 11). In jüngerer 
Zeit ist ein Hauptmaß das in 10 Kite geteilte Deben (etwa 130 g); eines 
der im Papyrus EBKBS (um 1500) gebräuchlichen Medizinal-Gewichte, das 

1) BUCllEB, "Geschichte der technischen Künste" (Stuttgart 1875H.) 2, 406. 
I) HUJOIOLDT, a. a. 0.; SToLL, a. a. O. 385. Als Metall der Venus (und auch 

des Siebengestirnes) galt aber ebenfalls Silber und nicht etwa Kupfer. 
S) ED. Jl:Jn'Jm, ,,Alt." I, 68. 
-) WBISSBACH, ,,Das Gold im alten Ägypten" (Dresden 1901) 32. 
I) ED. MBYJ:R. ,,Alt." I, 149, 150. ') BRUGSCH, ,,Ag." 241, 399H. 
7) SclmADn, "Urg." 2, 29 H. 8) ED. MBYBB, ,,Alt." I, 2ö6 ff. 
t) 'Ober den Goldreichtum Sofalas und Dendemas im 9. Jahrhundert n. ehr. 

berichtet noch AlIUI3BDA, und erzihlt, daß die dortigen Eingeborenen Bronze alll 
Schmuck dem Gold vorziehen ( .. Gqr." I, 307; 2, 222, 225). 

10) HolOlBL, "Geschichte des alten Morgenlandes" (Leipzig 1912) 79. 
U) BRUGSCH, ,,Ag." 273. 11) HULTSCH, "Gewichte •.• " 6, 7. 
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2/3 Kite beträgt, ging später als Drachme von Aegina in den griechischen 
Kulturkreis über 1), während wiederum 36 Kite das römische Pfund 
bildeten 2). Das Abmessen feinen Goldstaubes erfolgte in kleinen, mit 
einem passenden Handgriffe versehenen Bronzezylindern und war, wie 
einige Fundstücke ersehen lassen, um 1500 ebenfalls schon längst üblich 3). 

Die Sumerer, die nicht-semiti~chen Ur-( l)Einwohner Sinears, des 
Hüdlichen Zweistromlandes, deren von LENoRMANT ') behauptete Ver­
wandtschaft mit den turanischen Völkern, den Ugro - Finnen und den 
Tschuden des nördlichen Asiens, durchaus fragwürdig ist 6), kannten 
zweifellos schon in ältester Zeit das Gold, das Silber, das Kupfer und die 
EdeL"teine, sowie deren Verwertung 8); sie besaßen Schriftzeichen für die 
genannten Metalle, hielten deren Glanz für etwas Heilbringendes und 
überirdisches, verehrten metall-hütende und -verarbeitende Götter, sahen 
in der die untere Hemisphäre durchwandernden Sonne eine Gottheit der 
verborgenen metallischen Schätze, die "aufzusteigen begehren" 7) und 
sollen den ersten Anlaß zu jenen Lehren des nachfolgenden babyloniEchen 
Zeitalters gegeben haben, denen gemäß den Göttern die verschiedenen 
Metalle als Attribute zugewiesen wurden 8). INLIL, der Gott der ersten 
sumerischen Hauptstadt Nippur, galt für den "Herrn des Goldes", eine 
Würde, die nachher auf MARnuK, den Stadtgott von Babel, ·überging 9); 
der alte Gott EA von Eridu, später zum Herrscher der Tiefe geworden und 
als Bringer erhabenster Weisheit aus furer Urflut auftauchend, wird (auch 
unter dem Namen OANNES) ebenfalls als Gott des Goldes bezeichnet, 
als Schutzherr der Goldschmiede, sowie der Schmiede und Metallarbeiter 
überhaupt 10). Noch später versah dieses Amt der Feuergott GIBIL, Meister 
der "heiligen oder himmlischen Schmiede", die aber, entgegen ehemaligen 
Meinungen, im Sinne von Fegefeuer für AltbabyIon nirgendwo bezeugt 
ist 11). Nach babylonischem Glauben entstammt das Gold dem "finsteren 
Norden"12), - woraus also das Unzutreffende der Ansicht erhellt, es finde 
sich überall und allerorten mit den Lichtgottheiten verbunden 13) -, und 
zwar dem Lande Aralli, dem goldreichen, unter einem silbernen Himmel 
liegenden Wohnsitze gewisser Götter und Geister 1'). - Um 2500, unter 
dem Könige SARGON I., soll u. a. der Landstrich von Melucha in Arabien 
viel Goldstaub nach Sinear geliefert haben 15); gegen 2000, zur Zeit HAMMu­
RABIS, wird Gold, z. B. in Barren und "Zungen", zwar öfters erwähnt l6 ) 

und man kannte anscheinend schon den Voll- und Hoblguß, sowie die 
Herstellung gehämmerter Platten 17), doch war es immerhin noch ziemlich 

') ebd. 6, 59. 2) ebd. 5. a) ebd. 186. 
') LENORMANT, "Mag." 262 ff., 307, 334, 351. 
I) ED. MEYER, "Sumerer und Semiten in Babylonien" (Berlin 1906), 114. 
') LENORlIIANT, "Mag." 333, 354, 374; "Anf." 78ff.; JEREMIAS, "Handbuch" 295: 
7) LENORlIIANT, "Mag." 184, 185. 8) ders., "Anf." 78 ff. 0) JEREMIAS 237. 

10) JEREMIAS 15, 28; ders., Ro. 3, 579, 589. 11) JEREMIAS 282; 69. 
12) DELITZSCH, "Das Buch HIOB" (Leipzig 1902) 99, 114. 
13) SIECKE, A. Re1. 1, 125. U) LENORlllANT, "Mag." 164, 510. 
11) ED. MEYER, "Alt." 1,476. 
11) DELITZSCH, "Babel und Bibel" (Stuttgart 1905) 3, 55; 1, 52; 3, 34. 
17) BLÜMNER, PW. 7, 1555ff. 
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selten, und wenn der König BUKULAILU den Thron des MARnux: mit Silber 
und Gold &usschmiickte, so wird dies ausdrücklich hervorgehoben 1). Gegen 
1600 muß indessen die Verbreitung schon eine recht erhebliche gewesen 
sein, und ägyptische Inschriften erwähnen goldene babylonische Gefäße, 
Kunstwerke und Statuen als Siegesbeute I). Das um diese Zeit seitens 
der Ägypter übernommene, babylonische sexagesimale Maß- und Gewichts­
System 8), dem auch das "Mine" genannte Gold-Gewicht (die p:I!ä der 
Griechen) angehörte '), läßt sich bis auf etwa 2500 zltrückverfolgen, und 
zwar bestanden die Gewichte anfangs aus Steinen, z. B. Hämatit, später 
aus Blei und noch später auch aus Bronze 6); schon gegen 2300 bestimmte 
man ein festes Wertverhältnis der Gewichtseinheiten Gold und Silber 
(spater auch Silber und Kupfer), dessen wiederholt abgeänderter Betrag 
schließlich bei II : 1 verblieb und als solcher in jüngeren Zeiteu zur Norm 
der lydischen, persischen, phönizischen und karthagischen Münzprägung 
wutde 8). - Der babylonische Name des Goldes, der vermutlich kein 
einheimischer war, lautete "hurasu", und sein ältestes, den Ost- und West­
Semiten gemeinsames Wortzeichen bedeutete "das Glänzende" 7). 

Im Bereiche der ägäischen Kultur beginnt an einer der ältesten 
und wichtigsten Fundstätten, dem Palaste zu Knossos auf Kreta, Metall 
erst gegen 3000 aufzutauchen, Gold zunächst in Gestalt verhältnismäßig 
spär~her Schmucksachen aus Golddraht, die u. a. das Spiralmotiv zeigeu 8); 
auf den Cycladen ist Gold um 2500 noch recht selten 11), ebenso in Cypem, 
wo zunächst q)'{}ot{Je~, d. s. Klümpchen und flache Kuchen, und erst weiter­
hin dünne Stangen und Barren zutage treten tO). - In Troja, richtiger 
in dem mächtigen Schutth1igel von Hissarlik, dessen tiefstliegende An· 
siedlung bis gegen 3000 oder 3300 zurückreichen dürfte, weisen die Schichten 
um 2500 neben cp-{}OUje~, kleinen Stangen und Barren, bereits Schmuck 
aus Golddraht und Goldperlen, sowie goldene Bleche und aus solchen 
getriebene.oder gepreßte Geräte auflI); die der Zeit zwischen 2500 und 2000 
angehörigen, in denen S(lHJ.TEMANN den sog. "Schatz des PruAMos" fand, 
zeigen außetdem auch reich gegliederten, zum Teil auch schon gelöteten 
Goldschmuck, allerlei getriebene Gefäße aus Gold, Silber und Kupfer, 
sowie größere Zungen und Barren 12), letztere nach ägyptischem Gewichte 
ausgewogen 18). - Die gegen 2000 entstehende mykenische Kulturi') 
entwickelte sich durch Bertlhrung der vorgenannten Mitte1meer-Kulturen 

1) ED. MBYJIB, ,.Alt." I, 517, 548. 2) ebd. 1, 606. 2) BAUJlSTA.BK, PW. 2, 
2714H. A) 8aB:BADlIB, .. Urg." 29H. ') HULTSOH, .. Gewichte" 6, 7. 

') HULTIICH, ebd. 15 H., 103 H., 136 H.; BAUJlSTABK, a. a. O. 
7) 8aB:BADlIB, .. Urg." 29 H.; WmsSBACH, M. G. M. 5, 502. 
') LICHTDBBBG, ,,Die igä.isohe Kult1l1'" (Leipzig 1911); Fm.DlIAUS, .. Technik 

der Vorzeit" (Laipsig 191.) 7M. ') ebd. 695H. 10) RmLurG, PW. 7, 970. 
ll) ED.lbYD, ,.Alt." 1, 664H.; RJlGLIlIIG, a. a. 0.; BL1tImlm, PW. 7, 1555 H.; 

ScJro~, .. SoHum .... WNS AUIIIJl'&buDgen" (Leipzig 1891). 
11) Hoops, ,,Real-Lexikon der germaniIIohen Alterlnmalnmde" (Stuttgart 1911) 

I, 315H.; Fm.J>lIAUS, .. Technik" 639; den., ,,zur Geeohichte der Lötverfahren" 
(Chemiker-Zeitung 1910, 1133). 

11) FOBBBB, ,,Real-Lexikon des ••• Altertums" (Berlin 1907) 79, 850; .. Ur­
geschichte des Europäers" (8tu.rt 19(8) 290 H. Weiterhin lIIIgeführt als FOBDR, 
.,R. L." und "Urg." 1') ED. x.nm, ,.Alt." 2, 130. 



1. Gold. 523 

mit denen .Ägyptens und des Orients, wobei Hauptvermittler die Phönizier 
zur See waren, und die Chetiter (über Kleinasien und Syrien) zu Lande 1); 
wie die Funde zu Mykene und an vielen anderen Stätten beweisen, war 
dieses .Zeitalter reich an Gold 2), besaß eine a1l8gebreitete Goldindustrie 3) 
und wußte aus Gold verschiedener Färbung, in Verbindung mit Alabaster, 
Elfenbein, Malachit, Lasurstein, bunten Glasflüssen (namentlich künst­
lichem Blaustein) u. dgl. mehr, eine Fülle schöner, reich ornamentierter 
Schmucksachen und Gebrauchsgegenstände herzustellen, u. a. auch aus 
getriebenen oder gepreßten Blechen geformter und gelöteter '). 

An das erste Bekanntwerden der Griechen mit dem Golde hat die 
Sage noch eine Erinnerung bewahrt, indem sie es nach überlieferungen, 
die uns durch PLnrrus 5), HYGINUS (2. Jahrhundert n. Chr. 1) 6), und 
CASSIODORIUS (gest. um 580 n. Chr.) 7) erhalten blieben, bald durch THOAS, 
bald durch AEAKUS oder SAKUS, einen Sohn des ZEUS, in Panchaia oder 
auf einem daselbst gelegenen Berge Thasos auffinden ließ. Den Namen 
des Goldes, XevOof; (Chrys6s), übernahmen die Griechen wohl von Semiten, 
und diese wiederum von einem Volke des goldreichen Kleinasiens 8), jedoch 
nicht, wie man ehedem glaubte, von den Phrygern, da das Gold bei diesen 
,,;'OVeOf; (Glur6s) hieß = gr. X;'Weof; (Chlor6s, d. i. Grüngelbes) I). Wahr­
scheinlich leitet sich Chrys6s vom semitischen, daher auch phönizischen 
Har6.t oder Char6.z ab 10), denn Gold und Silber wurden in Griechenland 
fraglos hauptsächlich durch die Phönizier verbreitet, wenn auch der Zeit­
punkt, zu dem dies geschah, noch strittig ist: nach einigen Forschern 
befuhr nämlich jenes Handelsvolk erst seit etwa 1100 die Küsten Nord­
afrikas, Siziliens, Sardiniens und Spaniens, und nicht vor 800, also erst 
nach der mykenischen Periode, die Griechenlands und der griechischen 
Inseln 11); nach anderen hingegen trug es schoI\ zur Entstehung der myke­
nischen Kultur mit bei und unterhielt gerade mit den ihm benachbarten 
Küsten bereits damals einen lebhaften, und um 1600 schon einen vollständig 
entwickelten Verkehr 12). Jedenfalls wurden die Gold- und Erzgruben auf 
den Inseln Thasos (auch Chryse geheißen I), Thera, Melos, Kimolos, Seriphos, 
Siphnos und anderen, ferner die in Thrazien (besonders am Pangaios) 
und Mazedonien usf., zuerst von Phöniziern angelegt und in Gang gebrachtI3). 

Als sich die europäischen Griechen im 8. und 7. Jahrhundert der Führung 
der lange Zeit unter lebendiger Nachwirkung der mykenischen Kultur 
stehenden kleinasiatischen entwanden und neue orientalische Einflüsse von 
Assyrien, .Ägypten und Kyrene her erfuhren 14), kannten sie daher längst 
das Gold sehr wohl; häufiger wurde es dagegen bei ihnen erst seit etwa 

1) ebd. 2, 133, 200; 189, 317. 
I) FOEBEB, "R. L." 528. 3) ED. MEYEB, "Alt." 2, 156 ff . 
• ) ED. MEYEB, "Alt." 2, 175ff.; BLtMNEB, 0.. 0.. o. 5) !ib. 7, cap. 56. 
I) Fabulae, ed. 8cmnDT (Jena 1872) 149. 7) "Variae Epistolae" lib. 4, cap. 34. 
8) ED. MEYEB, ·"Alt." 1, 627. 8) SclmADEB, "Urg." 29 ff. 

10) ebd. 117ff.; ,,R. L." 298; vgl. das babylonische Burazu und mitannische 
Hiaruha. 11) BOMMEL, "Gesch. d. Morgenlandes" 79ff. 

11) ED. MEYEB,; B. das oben über die mykenische Kultur Gesagte. 8Cl1BADEB, 
&.11.. o. 

13) BUODOT, lib. 3, cap. 57; LENORMANT, ,,Am." 2, 104, 301; 226 ff., 278, 
245, 248, 265; BLÜMNEB 4, 17 ff. U) ED. MEYEB, "Alt." 2, 291ff., 535. 
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500, wenngleich die Sagen von den goldgrabenden Ameisen und gold­
bewachenden Greifen, vom goldenen Vließ usf., auch für diese Periode 
die Dürftigkeit des nä.heren Wissens noch weiter bezeugen. In der Regel 
erhielt der Goldschmied (xevaox6o~) vom Auftraggeber das Gold geliefert, 
das er mit dem herakleischen Steine (dem Steine aus Herakleia in Lydien) 
probierte 1), schmolz, zu Platten und Blättern hämmerte und trieb, seltener 
auch (zu meist nur kleineren Gegenständen) goß; die dünnen Blätter und 
Blättchen (ne-rala, lent~e~) blieben dauernd in vielfältigem Gebrauche 2) 
und dienten namentlich auch zum Vergolden, wobei an die Stelle des echten 
Goldes frühzeitig Oker, Rötel, Sinopis und ähnliche Ersatzstoffe traten, die 
mit Hilfe eines Klebemittels aufgetragen wurden '). Die Vergoldung im Feuer 
mitteIst Quecksilber, sowie dessen Benützung zum Lösen und Ausziehen des 
Goldes, sind erst bei VITRUV') und PLmIUS bezeugt, allerdings bereits 
als etwas längst Bekanntes I). Dem Golde verschiedene weißliche, gelb­
liche und rötliche Töne zu verleihen, dienten die ßacpei~ xevaoii (Färbungen 
des Goldes), die durch Legieren mit Silber, Elektron, Kupfer, oder Gemengen 
von diesen erfolgten. Zum Löten benützte man Chrysokolla (= Goldleim), 
unter dem wohl schwerlich, früheren Voraussetzungen gemäß, Borax zu 
verstehen ist, - wenngleich solcher in einem sehr alten Gold-Schmelz­
tiegel zu Delos nachgewiesen sein soll'), wie denn borhaitige Mineralien 
in Vorderasien keineswegs fehlen -, vielmehr ursprüng1ich wohl Malachit, 
der beim Erhitzen in Kohlensäure und Kupfer zerfällt, welches letztere 
die Lötung bewirkt; in den sog. Schriften des HIPPOKRATES bedeutet 
Chrysokolla nichts anderes aIs Malachit 7), und als Malachit ist auch der 
"falsche (V'evÖ?}~) Smaragd" des THEOPHRASTOS aufzufassen, der sich in 
Gold- und noch häufiger in Kupfer-Gruben vorfinden soll und ein vor­
treffliches Goldlot abgibtB). 

Bei den Etruskern ist Gold; dessen Name "aurum" = "das Gelbe" 
ein rein italischer sein soll 9), erst in den Gräbern jüngeren Ursprunges 
nachweisbar und auch in diesen sichtlich nur als Gegenstand orientalischer 
Einfuhr, während Waren eigener Technik nicht vor etwa 700 auftauchen 10). 
In Rom war Gold anfänglich sehr selten, immerhin bilden aber Goldarbeiter 
(aurifices), wohl hauptsächlich Vergolder und Goldschlä.ger, die u. a. Platten 
(bractea) und Blätter (lamina) hergestellt zu haben scheinen, schon eine 
der angeblich von König NUMA bestätigten Zünfte, und bekannt ist die 
Erzä.hlung, daß der Abzug der Gallier im Jahre 390 v. ehr. durch Be­
zahlung von !OOO Pfunden Gold erkauft worden sei U). Späterhin pflegte 
man das Gold dUrch Umschmelzen (coquere = kochen, entsprechend dem 
gr. ltpe&'ll; conflare) zu läutern und regelmäßig auf seinen Gehalt zu unter-

1) TBBoPHBASTOS, ,,De lapidibus". 
I) Noch für die bellenistische Zeit bezeugt ihn l>IBTBBICB (,,Abraxas" 200, 203). 
8) BLÜIlNlm, 6. &. O. A) lib. 7, cap. 8. ') BLfbmBB 4, 133 . 
• ) FBmSE, "Geschichte der Bergbau- und Hütten-Technik" (Berlin 1900) 104; 

vgl. HIPPOBlLA.TES, üb. FuCHS 3, 311. 
7) üb. FuCHS, 3, 311, 347; vg!. CEI.sus, üb. FBmOBS (Braunschweig 19(6) 599. 
8) TBBoPIIBAS'l'OS, &. &. O. ') 8cuRADo, ,,R. 1.." 298. 

10) BLÜKNO, PW. 7-, 1655 H. 
11) BLÜIINml, ebd.; FBuDLdNDD 1, 203; KODJIIüBN, PW. 6, 1890, 1902. 
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suchen; die Feuerprobe heißt bei CICERO obrussa oder obryza, das Fein­
gold daher obryzum oder obryzatum (sc. aurum), und dieses Wort, das als 
dß(!vl;1J oder ß(!vl;1J wieder ins Griechische überging, findet sich im Sinne 
von purum (rein) noch auf den Goldmünzen des Kaisers KONST~NTIN 
sowie auf den Goldbarren vor 1), die amtlich auf ihren Feingehalt geprüft 
und dann abgestempelt wurden 2). 

In Spanien war das ziemlich reichlich vorkommende Gold bereits 
frühzeitig Gegenstand der Gewinnung und Verwertung, und Schmuck­
sachen wurden schon in der jenseits 1000 v. Chr. liegenden Periode her­
gestellt 3). In Gallien betrieben die Kelten seit altersher Gold-Gräberei 
und -Wäscherei, über deren unvollkommene Verfahren sich einige Be­
richte bei ATHENAEUS 4) (3. Jahrhundert n. Chr.) und bei STRABON erhielten, 
welchem letzteren einige keltische Stämme für no).vx(!vaot (goldreich) 
gelten 5). - In Mitteleuropa dürfte das Gold ursprünglich zugleich mit 
dem Kupfer bekannt geworden sein 6), größere Mengen gelangten aber erst 
seit der Berührung mit den Römern dahin; die sehr alten einheimischen 
Bezeichnungen der Germanen, Letten und Slaven, gulth, zelto und 
zoloto, bedeuten das "Gelbe" 7). Von .den Germanen übernahmen das 
Wort für Gold (kulda) auch die Finnen8), die im 4. oder 5. Jahrhundert, 
ausgestattet mit der Kultur der Eisenzeit, in ihre jetzigen Wohnsitze ein­
wanderten 9); Edelmetalle und Schmiede spielen eine große Rolle in den 
alten Sagen ihrer "Kalewala", nach denen u. a. die eine Hälfte eines Eies 
zur Erde wird, die andere aber zum Himmel, an dem Sonne und Mond, 
aus Gold und Silber bestehend, erglänzen 10). Sehr oft erwähnen Gold und 
Silber auch die Erzählungen des "Kalewipoeg" 11), sowie die "Mytho­
logischen und magischen Lieder der Esthen" und die "E,thnischen Mähr­
chen", denen gemäß die Unterirdischen Gold und Silber graben und 
schmelzen, was der Kundige am Geräusche, das aus dem Erdboden dringt, 
zu erkennen und zu erhorchen vermag 12). 

Wie weit die Kenntnis des Goldes in China und Indien zurück­
reicht, bleibt vorerst unbestimmbar; im Sanskrit heißt Gold hiranya = 
das gelbe, glänzende (nämlich ayas, Metall) 13). Indien gilt, wo immer es 
in der Geschichte auftaucht, stets als ein äußerst goldreiches Land: KTESIAs, 
der seit 415 v. Clrr. als Arzt am persischen Hofe verweilte, erzählt, daß 
seine Flüsse, gleich jenen Lydiens und anderen den Griechen wohlbekannten 
Kleinasiens, Goldkörner mit sich führen, daß seine Gebirge vieles Gold 
enthalten, dessen man sich aber, der Greifen halber, nur unter höchster 
Lebensgefahr zu bemächtigen vermag, und daß daselbst eine Wunder-

1) BLÜIIlNEB, a. a. 0.; SCIIBADEB, "Urg." 73; LUSCHIN VON EBENGBEUTH, 
"Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichte des Mittelalters und der neueren Zeit" 
(München 1904) 60. I) REGLlim, PW. 7, 970 ff. ') ScHULTEN, PW. 8, 2004ff. 

') lib. 6, CR.p. 23. ') WEISS, PW. 7, 646; NIESE, ebd. 638. 
") FOBREB, "R. L." 798. ') SCHBADEB, "Urg." 117 ff.; "R. L." 298. 
B) SClIBADEB, "R. L." 298; WILSEB, "Deutsche Vorzeit" (Steglitz 1917) 20. 
8) HACKMANN, bei Hoops 2, 52. 

10) "Kalewala.", üb. ScmEFNEB (Helsingfors 1852) 4, 284. 
U) üb. REINTHAL und KBEUTZWALD (Dorpa.t 1857). 
11) üb. KBEUTZWALD-NEUS (Petersburg 1854) 77; üb. KBEUTZWALD-LöwE 

(Halle 1869) 230, 236. 11) SClIBADEB, "Urg." 1, 202, 167; 2, 29 ff. 



quelle fliissigen 001dea ({,y(!O'Ü xevatO'V) sprudelt, von dem man jä.hrIich 
hundert Tongefä.ße voll ausschöpft, es an der Luft erstarren läßt und 
schließlich durch Zerschlagen der Gefäße rein gewinnt 1). Letztere Angabe 
erinnert an die des HuoDOT, der zufolge die Perser zur Zeit des DABIUS 

(621----485) aus Indien Goldbarren als Tribut empfingen, das Gold um­
schmolzen und die Kuchen, die die Form der Schmelztiegel besaßen, als 
solche im Reichsschatze aufbewahrten I). "Ober Natur und Herkunft des 
Goldes waren die alten Perser wohluntenichtet, und erst spä.tpersische 
Sagen lassen es neben den anderenMetallen aus den Gliedern des sterbenden 
Urmenschen GAYOIIABD hervorgehen, der kosmologischen Charakter trägt, 
und mit dessen Tode, ähnlich wie mit dem des Urstieres nach der M:rmB.As­
Lehre, die Weltentwicklung beginnt-). Der altpersische Name des Goldes, 
zaranya, ist offenbar der nämliche wie der altindische (hiranya) fo); im 
Pehlewi heißt Gold zar, daher zsrik = goldig 6). Die Bezeichnung der 
Ost-Finnen, zaranya, ist sichtlich dem Iranischen entlehnt I); die bei 
den Völkern des UraIs und Altais übliche "altun", ist eine turko-tata­
rische 7), die der Armenier, "oski", vermutlich eine kaukasische 8). Nicht 
sichel bekannt ist die der Tsch u«Jen im nordöstlichen Asien, deren uralte, 
aber schon zur Zeit des PALLAS (1770) völlig zerwühlte Grä.ber zahlreiche 
Beigaben an Gold und anderen Metallen aunyeisen I), sowie jene der Be­
wohner von Kolchis am schwarzen Meere, die das feine Flittergold der 
Flfisse seit altersher mit Hilfe haariger Häute aufgefangen und so Anlaß 
zur Entstehung der Sage vom goldenen Vließ gegeben haben sollen 10). 

Schon zu entlegenster Zeit wurde als "gesegnet durch Fiille des 
Goldes" Arabien gepriesen, dessen kostbarste Ausfuhrware, "arabisches 
Gold", nicht minder in Ägypten wie im Zweistromlande rühmlich bekannt 
und eifrig begehrt war 11). Dieser nicht unbegründete Ruf des Reichtumes 
an Gold ftberdauerte die Jahrtausende, und zu ihm gesellte sich ~pä.ter 
jener der kunstfertigen Verarbeitung; arabische Goldgefä.ße für Wem und 
Räucherwerk , sowie arabische Goldschmucksachen hatten bereits bald 
nach Beginn unserer Zeitrechnung eine hohe Stufe der Vollendung er­
reicht 11), und es kann daher nicht wundernehmen, daß schon MuxAJIM'BD 
(571-632) jedermann, der Schmuck im Gewichte von ftber 20 Dinar (etwa 
30 g) besa.8~ eine besondere Steuer Von 1/. Dinar auferlegte 11). Während 
der nächstfo1genden Jahrhunderte wurde diese erhöht und zu einer Steuer 

1) Fragmente der ,,Indika", oap. 3 und 13; vgl. A.lu.I.ur, "Tiergeschichten" 
lib. 4, oap. 27. - Ein metallurgisches Werk über die AbscheidUDg und VerarbeitUDg 
des Goldes stammt aber Dicht. wie man angegeben findet, .. dem a. vor-, lIOIldern 
aus dem 6. na.oh ohrist1ich.D JahrInmdert (JOLLY, 11. G." 16, 410). 

B) ~, lib. 3, oap. 96; ED. MuD, ,,Alt." 3, 86 ff. 
.) Bo178llft, "GDoeia" 216 ff., 206 ff. ') SaIm&D-. "Urg." 29 ff. 
') ebel. 32 .• ) SaIm&D-. "B. L."!98. ') 8clDü»-..beI. 
') d8n., "Urg.·· 29 ff. ') fftoLr., a. a. O. 391. 

1') Salm&Du, "Urg'" 38; BLtIIDnIB 4, 16. Du Verfahren war DOch zur Zeit 
8TB.ABoliS im. Gebrauch. 

U) KBmo:a, "Kulturpeoh. d. Orients ••• " I, 26; ~o, PW. Ja, 1419ff. 
11) KBama I, 27 •. 
11) KBama 1,67; 1 Dinar bela81G-12,spit.er 16fr. Goldwart(ebel.l, 213, 233). 
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auf "alles Schmiedbare" erweitert, u. a. auf Gold, Silber, Kupfer, Bronze, 
Messing (beide zumei.,t "sufr" genannt) 1), über deren Gewinnung und 
Verwendung es eine ausführliche Litteratur gab, die aber fast gänzlich 
verloren gegangen ist 2). Die Rechtsgelehrten stritten darüber, ob es dem 
Khalifen zustehe, Abbaurechte, wie auf Gold, Silber, Kupfer oder Eisen, 
"die nicht offen liegen", auch auf Erdöl, Erdpech, Salz, Kohol [Antimon­
sulfid] u. dgl. zu erteilen, "die offen liegen" 3), und Fachleute wie AL­
SCHIRAZI (1003-1083) verfaßten bereits eingehende Werke über die 
juristischen Verhältnisse des Bergbaues '). Gold bezogen die Khalifen 
aus fast allen Gegenden mres Weltreiches, u. a. aus Allaki in Ägypten 
,,15 Tagereisen von Assuan" 5), ferner aus dem Maghreb (Westafrika) 8), 
aus Transoxanien und Ferghana 7), aus Kerman 8) usf., nicht aber aus dem 
eigentlichen Persien 9). In der arabischen Dichtung und Litteratur sind, 
wie schon in früheren Abschnitten hervorgehoben, Anspielungen auf das 
Gold, seine Gewinnung und Verwertung häufig; Fragen allerdings, wie die 
oft erörterten, "warum die Erde zwar vielen Ton hervorbringe, aus dem 
Geschirr, aber nur wenig Sand, aus dem Gold wird", "warum Ton häufiger 
sei als Blei, dieses häufiger als Eisen, dieses häufiger als Kupfer, dieses 
häufiger als Silber, dieses häufiger als Gold", oder "warum dll-s Gold, das 
sonst nur im Sand entstehe, gerade auch in der Pfauenfeder zutage trete, 
also schon im Pfauenei mitenthalten sei" 10), können keinen Anspruch auf 
Neuheit erheben, denn sie finden sich in völlig gleicher Weise schon in 
Werken des hellenistischen Zeitalters behandelt, z. B. in dem um 90 
n. eh. verfaßten sog. ,,4. Buche ESRA" 11), - und auch dort schwerlich 
zum ersten Male. 

2. Silber. 
In Ägypten w.ar das Silber, häd oder Mt = das Weiße genannt, 

um 3000 noch sehr selten und bis etwa 1500 wertvoller und geschätzter 
wie Gold; dies erklärt sich aus dem Umstande, daß es im Nordosten Afrikas 
nicht oder kaum vorkommt und daß seine Gewinnung und Reindarstellung 
zumeist bereits einigermaßen fortgeschrittene berg- und hüttenmänni€che 
Kenntnisse voraussetzt 12). In späterer Zeit, bis in das 6. Jahrhundert 
hinein, tritt es häufig in der Form von Hacksilber 'auf, das dem Empfänger 
zugewogen wird, aber auch in der von Kuchen, Stangen, Barren und Zungen, 
ganz so wie das Gold, mit dem es die Verwendung teilt 13). 

In Sinear, dem Zweistromlande, heißt Silber bei den Sumerern 
ku-babber = das Weiße, Glänzende 14), und bei den BabyIoniern mit einem 

1) KREItIER 1, 429, 444. 2) ebd. 2, 476. S) cbd. 1, 444. 
4) E. WIEDEMANN, "Beitr." 30, 255. 
6) KREMER 1, 353; Allaki ist offenbar das oben erwähnte, uralte Wadi Ollll.ki. 
') ebd. 1, 355. 7) cbd. 1, 329, 375; 2, 283. 8) ebd. I, 308; 2, 283 . 

. 9) ebd. 1, 303. 10) So z. B. noch bei QAZWINI (E. WIEDEMANN 44, 123). 
11) KAUTzsCH, "Apokryphen" 2, 372, 378. 
12) BRUGSCH, "Äg." 400; WEISSBACH, 8.. 8.. O. 30, 35; SCHRADER, "Urg." 44 H.; 

"R. L." 764; ED. MEYER, "Alt." I, 150. 13) REGLING, PW. 7, 970 ff. 
U) SCHRADEB, .. Urg." 44 ff. 
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semitischen Gemeinworte kaspu 1). Schon in der ältesten, bis etwa 2900 
zurfickreichenden Schicht der Ruinen von Lagasch (nächst der Mündung 
des einstigen Tigris-Hauptarmes), in Telloh, finden sich silberne Schmuck­
stücke und Ringe I), und .aus der nämlichen Zeit dürfte die dem Gotte 
ENLIL (= BBL) von Nippur geweihte Silberva.se des Priesterffirsten ENTE­
JOIliI'A stammen '); um 2575 wird gelegentlich der Zerstörung einer Stadt 
der Raub von SillHk berichtet '); gegen 2000, zur Zeit H.a.JoroBABIB, ist 
das bis dahin noch seltene Metall schon häufiger als Gold, es dient zur 
Ausschmückung der Tempel und Götterthrone 6) und wird maßgebend für 
Bildung und Gestaltung der Preise '); im 16. Jahrhundert werden silberne 
Geräte als Gegenstand der babylonischen Ausfuhr nach Syrien genannt 7), 
aus dem 13. riiliren die Silbertafeln assYrischer Grabstätten her 8) und 
aus dem 10. und 9. die Hacksilber-Funde assyrischer Abkunft 9). Wann 
die Verbindung des Silbers mit dem Monde und dem Mondgotte SIN be­
ginnt, auf die hin wie der Mond so das Silber oft als "grün" bezeichnet 
wird, ist unsicher; JEREMIAS verlegt sie schon in die älteste Zeit1°). Un­
gewiß bleibt auch, woher das Zweistromland sein Silber bezog; ursprünglich 
lieferten es wohl das benachbarte Baktrien und Karmanien ll), später die 
alten vorderasiatischen Haupterzeugungsstätten, nämlich Armenien sowie 
das gegen das schwarze Meer abfallende armenische und kaukasische Ge­
birge 11), und noch spä.ter, etwa seit dem 16. Jahrhundert, brachten die 
Phönizier auf dem Seewege bedeutende Mengen nach dem Osten 13), wodurch 
das weiße Metall in Ägypten und Babylonien bekannter, aber auch billiger 
wurde und dem Golde gegenüber den bisherigen Wert der Seltenheit 
verlor. 

In der Ägäis ist man schon frühzeitig im Besitze von Silber, auf 
den Inseln Cypern und Syros, wie das dort gefundene Diadem aus Silber­
blech zeigt, wohl schon vor 3000 1&), auf anderen, den Cycladen zugehörigen, 
aber erst gegen 2500, und auch da. nur vereinzelt lli). - Zu Troja führt 
bereits die sog. 2. Schicht (3000-2000!) Schmucksachen, Perlen, Geräte, 
Zungen und Barren aus Silber l '). - Das mykenische Zeitalter war reich 

1) SoBB.lDlm, ,,R. L." 764; WlIISfIBAOH, M. G. M. 5, 502. 
I) ED. lbYlm, ,,Alt." 1. 420. 466; n6. 
I) l>lII..rrzaoJI. .,Babel und Bibel" 3. 5; ED. lbYlm ••• Sumerer" (HK). Nach 

.MBnm gehört diMer Prie8terfiint der .,a.rohäisohen Periode" vor der Herrschaft 
der semitisoben Eroberer &Boo. und N.A.JWISD' (um 28(0) an; na 0 h diesen folgen 
die ,,Könige von SuDler und Akkad" bis et1v& 2600 oder 2400. sodann die weiteren 
bislI.&JomBABI (etwa 2200 oder wohl 20(0); ebd. 74ft .• 10. 37. - Nach WlIIDlilm 
regierte RAloroJwII 1955-1912 (M. G. M. 17, ") 

&) ED. lbYlm, .,Alt." 1. 457. 5) ebd. 1. 548. 
I) l>lII..rrzaoJI. &. &. O. 3, 55; ED. lbYD, .,Alt." 1. 617. 
') ED. lbYlm •• ,Alt." 1. 606. 
I) FBLD1U.US-KLINcxow8TBÖlI, "Oeeohiohtablä.tter" 1, 86. 
8) RBGLING, &. a. O. 10) JlmlIIIUB •• ,lIaDdbllOh" 238. U) BLibDDB 4, 28 ft. 

11) 8cBB.ADlm. "Urg." 17 Ho; .,R. L." 764. "Ober die reichen Silbergruben 
ArmenieDlI berichtet noch M.AlIoo POLO (ZIPPB ... Oeeohiohte der lletalle". Wien 1857, 
159; LIPPIuNN. ,,Abh." 2. 264). 11) BI.üIomB, &. a. O. 

1&) FOBBllB, .. Urg." 288ft.; ED. Mlrr:1m, .,Alt." 1. 713. 
15) ED. MJIIYBB. ,,Alt." 1. 695 ft. 
1&) ders., 1, 644ft.; FOBBllB •• ,R. L." 737. 850; "Urg." 288ft. 
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an Silber und besaß eine ausgebildete Silberindustrie, namentlich Kunst­
industrie 1). 

Die Griechen, und zwar die Athener, sollen, gemäß der Ober­
lieferung bei HYGINUS und CASSIODOruUS (s. oben), das Silber durch den 
völlig mythischen ErucHTHONJOS kennen gelernt haben, nachdem es nicht 
la~e vorher von INDUS, einem Könige der Skythen, zuerst. aufgefunden 
worden war; diese späte Sage ist selbstverständlich nicht ernst zu nehmen, 
daher erübrigen sich Vermutungen wie die ZIPFES 2), denen zufolge die 
fraglichen skythischen Stämme nordasiatische Tschuden gewesen, oder 
doch mit diesen seit jeher an Silber reichen Völkerschaften in Verbindung 
gestanden wären. Ganz unzutreffend sind auch die Angaben über das 
ungeheuer hohe Alter der Bergwerke von Laurion in Attika, deren Blüte­
zeit vieb;nehr erst gegen Ende des 6. Jahrhunderts beginnt, und über deren 
stets recht unvollkommene Betriebsweisen nur ganz dürftige Nachrichten 
vorliegen 8). In Wirklichkeit wurden die Griechen jedenfalls auch mit 
dem Silber zuerst durch Vermittlung der Phönizier vertraut, die dieses 
Metall schon im 16. Jahrhu ldert aus Sardinien und Spanien holten und 
in späterer Zeit die Gruben auf Thasos und anderen griechischen Inseln, 
sowie die Thraziens in Gang brachten '). 

In Etrurien und in Rom erreicht Silber erst lange nach dem Golde 
einige Bedeutung, auch ist das Wort argentarius (Elilberarbeiter) weitaus 
jünger wie aurifex, während ein analoges argentifex überhaupt nicht ge­
bräuchlich war 6). - Die Gallier sollen seit jeher viel Silber besessen, 
und seine Verarbeitung, namentlich auch die Versilberung, trefflich ver­
standen haben 8). - Die älteste und reichste Fundstätte auf europäischem 
Boden war jedoch Spanien '), woselbst nach DIODOR 8) die Phönizier schon 
in grauer Vorzeit unglaubliche Massen von den unwissenden Bewohnern 
eintauschten. und wo seither bis in das sinkende Altertum, ja zum Teil 
bis zu." Schwelle der Neuzeit, ununterbrochen die Gruben Erze förderten, 
und die wegen ihrer Höhe gerühmten Schornsteine der Silberhütten 
rauchten 8). Im Süden des Landes besaßen schon die Ansiedlungen zur 
Bronzezeit reichliches Silber, vermutlich der Sierra Morena entstammend; 
etwa vom 16. bis zun'!. 6. Jahrhundert herab lassen sich in ilmen die Spuren 
östlicher phönizischer, vormykenischer, mykenischer, griechischer und 
schließlich karthagischer Kultureinflüsse verfolgen, allezeit standen aber 
den mannigfachen Einfuhrwaren als Hauptwert der' Ausfuhr die Metalle 
des erzreichen Landes gegenüber und nicht zum wenigsten das Silber 10). 

In Mitteleuropa tritt das Silber fast stets erst nach dem Golde, 
Kupfer und Zinn auf, meist erst kurz vor dem Eisen, also gegen 1000 
v. Chr. l1). Viele seiner Namen sollen sich vom armenischen argat oder 

1) ED. MEYEB, "Alt." 2, 156ff.; FOUEB, "R. L." 528. 
I) ZIPPE, 0.. 0.. O. 149. 3) BLÜMNEB, 4 28 ff., 142 ff. 
I) ED. MEYEB, ,,Alt." 2, 142ff;; Ln'l'EBT, .. Kulturgeschichte der Menschheit" 

(Leipzig 1886). I) KOBNEMANN, PW. 6, 1890, 1902. 
') WEISS, PW. 7, 649; vom Versilbern, o.rgentum incoquere, spricht PLINIUS, 

!ib. 34, co.p. 152. 7) ED. MEYEB, .. Alt." I, 743ff.; FOUEB, 0.. 0.. O. 
I) lib. 5, co.p. 35. ') BLÜllNEB 4, 151. 10) SCHULTEN, PW. 8, 2004ff. 

11) FOBBEB, .. Urg." 288ff.; .,R. L." 737; FELDBAUS, .. Technik" 1034. 
v. Llppmann, Alchemie. 34 
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arcat ableiten, unter Verschmelzung mit einem a.nklingenden indogermani­
schen Worte argent (= weiß, glänzend), so u. a. das indische (spätvedische) 
rajata, das iranische erezata, das keltische argento, das italische argent, 
vielleicht auch das griechische lI.erVl!O' (Argyros), während wieder aus 
dem pontischen älvp"I (Alybe) 1) oder aalvP"I (Salybe) das germanische 
silubr, sowie das lettische und slavische sidabras und sirebro hervorgegangen 
zu sein scheinen I). 

'Ober das Alter der Silbergewinnung an den Gebirgsstöcken des 
Altai, bei den Tschuden, und in China fehlt es an zuverlässigen Nach­
richten; die von PlrrzvATEB. zusammengestellten Angaben über das "weiße, 
gelbe, rote und schwarze Silber" der Chinesen 8) sind sichtlich erst sehr 
neuen Ursprungs. - Indien soll nach KTESIAS ') in seinem Innern viele 
und große Silbergruben bergen, die jedoch weniger tief seien als jene 
Baktriens; diese Behauptungen sind indessen unzuverlässig, wie so viele 
des KTESIAS. - Persien besaß in einigen Provinzen Silberbergwerke 
und empfing viel Silber aus dem an Edelmetallen sehr reichen Lydien, 
- das schon vor 700 die ältesten gestempelten Za.hlbarren, und bald nach 
700 die ersten Münzen besaß 6) -, sowie zur Zeit des DABIUS als Tribut 
aus Kappadozien und Karmanien'); gleich dem Gold wurde auch das 
Silber umgeschmolzen und in Gestalt von Barren dem Reichsschatze ein­
verleibt 7). 

Ara bien ist an Silber arm, und größere Mengen des weißen Metalles 
kamen bei den Arabern erst nach Errichtung des Khalifates in Umlauf; 
einiges wenige Iieferte damals das eigentliche Persien 8), mehr Kerman 8), 
noch mehr Transoxamen und Ferghana 10), die Hauptmasse abeT Choras8.n, 
das z. B. im 8. Jahrhundert einen jii.b.rlichen Tribut von 1000 Barren zu 
bezahlen hatte 11). 

3. Elektron. 

Die in den früheren Abschnitten wiederholt erwähnte, in der Natur 
vorkommende Gold-Silber-Legierung war in Agypten bereits zu Beginn 
des 3. Jahrtausends unter dem Namen Asem (Asemu, Isrnu, Usem) wohl­
bekannt und wurde damals &118 NubienundAthiopien eingeführt1_). Zur 
Zeit des Königs 8Amau:&A, Um 2300, wird .Asem errihnt18); um 2000 
ist in einem Mä.rchen die Rede von einem Schurz "mit Asem ilberzogen" 1'), 
um 1700 von einem Zauberbuch .,mit.Asem beschlageA"lIi); um 1500 Iä.ßt 
TlroTKOSIS ID. Asem, in Beutel gefIill.t und in Gestalt von Ringen, aus 

1) B 0 schon in der Dias, Ges. 2, V. 587. 
') SoimADlIB, "Urg." 117 H., 44 H.; ,,R. L." 764,744. - WILDB, a. a. O. 21. 
') PIuarAIBB, a. a. O. 16, 19, 20. .) ,,Indika", cap. 11. 
') FmmBB. ,,R. L." 14, 1J06, 924. ') lfDoDOT, lib. 6, cap. 49 . 

. ?) ED. lbrBB, ,,Alt." 3, 86H. ') KBmma 1, 303. ') ebd. 1, 308; 2, 283. 
10) ebd. 1, 329, 375; 2, 283. 11) ebd. I, 321, 3U, 367. 
11) Lvsms, ,,Die Metalle ••• " (Berlin 1872) 43 Ho, 122, 129; ED. MBn:B, 

,,Alt." 1, 256 H.; BLÜlINBB 4, 30. 
11) Lm8uror, ,,lIandelllJld 8chiffabrt auf dem. Roten Meere" (Christiania 1886) 

20, 64. 1&) A. WllIDJIIüBN, ,,Altig. Sagen ••• " 56. 11) ebd. 5, 8. 
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den PuntIä.ndem (Südarabien und Somali-Gebiet~) herbeiholen 1); um 1445 
setzt dies seine Schwester, die Königin IIA.TSCHEPSUT, weiter fort und 
befiehlt, zwei Obelisken lnit Spitzen aus bestem Äsem zu versehen 2); 
im Papyrus 1LumJs des 13. Jahrhunderts und in anderen gleichzeitigen 
oder späteren Urkunden, Inschriften und Briefen wird des Äsems, des Ein­
kommens an Äsem, des "weißen arabischen" Goldes im Gegensatze zum 
"gelben äthiopischen" , auch des "Goldes, Feingoldes, Weißgoldes, Äsems, .. " 
neben anderen gedacht 3), usf. Die Verwendung des Äsems war die nämliche 
wie die des Goldes, dem es zu mancherlei Zwecken vorgezogen wurde, 
teils seiner schönen Farbe und des prächtigen weißlichen Glanzes, teils 
seiner größeren Härte wegen, die die Bearbeitung erleichtert. 

In Babyion scheint man das Weißgold ebenfalls schon seit altersher 
gekannt zu haben, doch sind frühe Zeugnisse zweifelhafter Natur und 
selten; ein jüngeres'), aus der Zeit NEBUKADNEZARS II. (605-561), be­
richtet über Unterschlagungen "reinen und gemischten Goldes", welches 
letztere vermutlich Äsem war; ob als solches auch das "leuchtende Hasmal" 
anzusehen ist, von dem die Schriften des alten Testamentes ein einziges 
Mal (bei EZECBIEL) sprechen, steht dahin 5). 

In der Ägäis tritt im 3. Jahrtausend Weißgold ebenso wie Gold 
zunächst in Klümpchen (q')'Ootl!e,) auf, später auch in Stangen, Kuchen 
und Barren 8), desgleichen in Troj a, in den Schichten um 2500 1); die 
mykenische Periode verwendet es häufig zu Schmucksachen und Ge­
brauchsgegenständen 8). 

Die Griechen lernten das Weißgold zuerst in Kleinasien kennen, 
woselbst es reichlich vorkommt, u. a. im Flusse Paktolos bei Sardes (in 
Lydien), am Tmolos und Sipylos ud. 9). Die Identitä.t des griechischen 
"Elektron" lnit dem ägyptischen Äsem wies zuerst LEl'sIUS nach, zeigte 
den Unterschied zwischen 0 I1AeKrl!o, = Elektron, 1"0 111e~1:l!ov = Bern­
stein und 1} 7jle~1:l!o, = Bernstein-Verzierung 10), und hob hervor, wie 
schwierig es sei, das Elektron mancher -griechischen SchriftsteJlen mit 
Bestimmtheit sei es auf das Metall, sei es auf Beinstein zu deuten ll). Bei 
HOllER und in den sog. homerischen Hymnen ist z. B. das Elektron in 
den Palästen des MENELAOS 11) und der EmESIONE 18) offenbar Weißgold, 

1) LIEBLEIN 38, 41; HOMMEL 79; BBUGSCH, ,,Äg." 399. 
I) LIEBLEIN 29, 31; BBUGSCH, "Eel." 278. 
B) BBUGSCH, "Ag." 407, 400; FOUEB, ,,R. L." 200; EBIüJr und KREBs, 

,,Papyri" 96. ') LENOBJlülliT, ,,Mag." 545. I) 8cJmADEB, "R. L." 541. 
') REGLING, PW. 7, 970ff. ') EIl. MEYEB, ,,Alt." 1, 664ff. 
8) BLÜMND 4, 161 und PW. 5, 2315; RBOUSOPOULOS (KAm:.BAUM-Gedenk­

schrift) 172. 
') BECK:MANN. "Beitr. z. Gesch. d. Erfind." (Leipzig 1799) 4, 337; Som:nis, 

,,De electro veterum metallico" (BerUn 1871); LBPsros, &. &. 0.; BUCHEB I, 6 ff.; 
BLÜKNEB, PW. 5, 2315; FOUEB, "R. L." 200. 

10) LEPsros, &. &. O. 8cJrwmOOEB erklä.rte in seiner phantastischen Schrift 
,,"Ober das Elektron der Alten" (Grcüsw&ld 1848) das Elektron für Platin! 

11) Vgl. BLÜKNEB, PW. 3, 295 ff. Was ist z. B. das "sogenannte Elektron", 
das zusammen mit Krystall einen im "Briefe des ABISTEAS" (um 96 v. Ohr.) er­
wähnten Prunktisch ziert? (KAUTZSCH, ,,Apokryphen" 2, 11, 3). 

11) Odyssee, Ges. 4, V. 73. 
18) EmEsIONlll, V. 10 (in Wirklichkeit nachhomerisch). 

34* 
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dagegen das der phönizischen HaJsbi.nder und Schmucksachen 1) Bern­
stein; wenn HELElU. für den Tempel der ATHBNE zu Lindos einen Kelch 
aus Elektron nach dem Maße ihres Busens stiftete a), so kann es sich nur 
um Weißgold handeln, und von diesem sprechen auch HESIOD im Gedichte 
vom "Schild des HnAKJ.1CS" a), HnoDOT, wo er das lydische Weißgold 
(%(111001; Äev"01;) dem gelben, durch Ausschmelzen gereinigten (linetjr(}o1;) 
gegenüberstellt '), sowie SOPBOKLES, der in der ,,AwnGONE" der Be­
stechung durch Schätze "sardischen Elektrons und indischen Goldes" Er­
wähnung tut 6). 

Das Wort "Elektron" hängt nach USENEB zusammen mit 'HU,,'Cw(! 
(ELEKTOR) = dem Strahl, dem Namen eines besonderen Gottes der Sonne, 
der sich noch im "HELIos ELEKTOR" der epischen Dichtung erhalten hat, 
sowie in den Eigennamen ELEKTRYON (Vater der ALKMENE), E!.EKTRYONE 
oder ALAKTRYONA (rhodisehe Göttin), ELEKTRA (vorgriechische Licht­
göttin ; Tochter des ATLAS; bei HOHER noch nicht Tochter des AGAMEMNON), 
usf.; Elektros heißt ein an glitzerndem Wasser reicher Fluß in Kreta, die 
"elektrische Pforte" zu Theben ist die "schimmernde" (wenn nicht etwa 
die "südliche", der Sonne, dem HELIos ELEKTOR zugewandte), und so 
dürlte auch "Elektros" ursprünglich das Strahlende, dem Sonnenscheine 
des HELIOS ELEKTOR Gleichende bedeuten 8). Fraglich bleibt, ob der 
nämlichen Gruppe von Ausdrücken auch dlbe'Cw(! (AIektor), dle"'CO(!I1;, 
cUe~(!vcb", zuzuzählen ist, der gelbglänzende, den Sonnenaufgang ver­
kündende Vogel der Iranier, der Hahn 7); KELLER Z. B. will dessen Be­
zeichnung mit dem persischen al Keter (= der Gekrönte, cristatus) in 
Verbindung bringen 8), WESSELY aber mit dem ALEKTOR, der bei HOHER 
noch als Eigenname vorkommt, später jedoch Kämpfer und Abwehrer be­
deutet "). Hiernach glaubt er auch "Elektros", den Bernstein, nach dessen 
Farbe erst hinterher das Metall benannt sei, von den Wurzelsilben dle" = 
"abwehren" und 'C(!OV = "Mittel zur Tä.tigkeit" ableiten zu sollen, so daß 
"Elektros" = Abwehrmittel, Amulett, aufzufassen wäre, und nichts mit 
IJU,,'CW(! zu tun hä.tte, das "Mittel zum Glänzen" ergäbe, statt "Glän­
zendes" 10). SCBRADER hält hingegen eine solche Trennung, die nach 
allem Obigen auch sonst vielerlei Schwierigkeiten begegnet, für ganz un­
zulässig U). 

Daß das Elektron aus Gold und Silber besteht und ersteres von 
letzterem durch "Wegkochen, Wegbrennen, Wegschmelzen", d. h. auf 
metallurgischem Wege, befreit werden kann, scheint man in Lydien wenn 
nicht überhaupt herausgefunden, so doch frf1hzeitig erkannt und dem-

1) Odyasee, Gas. 15, V. 460; Gas. 18, V. 296. 
I) PLnmrs, lib. 33, cap. 84; FBumL.UlNDU 2, 179. ') Vers. 141. 
') lib. I, cap. 50. .) ,,ANTIOOlOl", V. 1038 • 
• ) USDBB, "Göttemamen" (Bonn 1896) 17; BJmo, BLiiJonIB, B:öBomI"u, 

ESCHD, PA'l'SCII, TÜIInL, PW. 6, 2309 ff; J:asu, PW. 8, 72; WOIJB, Ro. 3, 2673. 
7) OBm, PW. 8, 2519ff.; ScIIB&Du, ,,R. 1.." 72, 322. 
') Km.LBB, ,,Die antike Tierwelt" (Leipzig UI09 ff.) 2, 143; vgl sanskrit 

Vikhim = der Gekrönte = der Pfau (ebd. 2, 1(2). -l!Jach BvlDtA. ist diese Etymo­
logie völlig unmöglich. ') WBSDLY, ,,"Ober den Bematein" (Wien 1913) 31. 

10) WBSSELY, a. a. O. U) ScIIB&Du, a. a. O. 
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gemäß die w~gen ihrer Farbe, Härte und Billigkeit schätzbare Legierung 
auch wieder durch Zusammenschmelzen ihrer Bestandteile künstlich dar­
geste1J.t zu haben 1). Die in Lydien zuerst aufgekommenen Münzen wurden 
anfangS, etwa gegen 700, aus natürlichem Elektron verlertigt, das zu 
solchem Zwecke freilich sehr wenig geeignet war, weil sein Wert mit der 
wechselnden Zusammensetzung stark schwankte 2), - denn der Silber­
gehalt beträgt oft nur 6-16% 8), wobei es einen goldig hellen, oft aber 
3~/0 und noch mehr 4), wobei es einen weißlichen bis silberweißen 
Schimmer zeigt; in ägyptischem Elektron sind nach HULTsCH 27% Silber 
nachgewiesen 6), in mykenischem nach RHousoPoULos 12-24% 8), in vorder­
asiatischem nach BLüMNER 20--48% 7), nach K. B. HOFMANN 8) sowie 
HULTSCH 9) 40--50, meist sogar 600f0. Der Ersatz jener Elektron-Münzen 
durch solche aus reinem Gold und Silber ist unstreitig ein Verdienst der 
Lyder, und zwar wurden zunächst nur größere Stücke, eTst weiterhin aber 
auch Teil- und Scheide-Münzen in VerkehT gesetzt, wobei das WeTtverhältnis 
Silber: Elektron: Golg. = 1 : 10 : 131/ 3 betrug 10). Die Griechen lernten 
das Münzwesen zuerst in ihren kleinasiatischen, unter lydischer Oberhoheit 
stehenden Städten kennen 11), und illre ersten Geldstücke, z. B. die von 
Aegina und von Athen (mit der Eule), bestanden in der ersten Hälfte des 
7. Jahrhunderts ebenfalls aus Elektron, etwas später aber auch schon 
aus Silber 12); jene von Aegina entsprechen der uralten Gewichtsnorm des 
ägyptischen Königs CHUFU von etwa 2800, offenbar wegen des Handels­
verkehrs mit UnteTägypten 18), und eines der ältesten, aus Elektron be­
stehenden, zeigt noch den Namen des für seinen WeTt haftenden 7:ecmeClr1Jf; 
(wörtlich: Bankhalters) und trägt die Umschrift "t/>&.VOVf; elfll aijfla", 
"Ich bin das Zeichen des PHANES" 14). 

In Etrurien kommt Elektron erst verhältnismäßig spät vor, in 
Nordafrika. (Karthago) noch später, etwa von 500 an; dort, sowie in Gallien, 
stand es lange Zeit hauptsächlich zu MÜDZZwecken in Verwendung 16). 

In Rom lebt das Elektron, das fast allerorten vermöge der Fortschritte 
der Metallurgie schon frühzeitig durch das reine Gold und Silber stark 
zurückgedrängt wurde, vorwiegend nur in der Litteratur fort: VERGIL 

erwähnt es bei der Beschreibung des von VULKAN für AENEAS verlertigten 
Schildes 18); PLmros stellt allerlei Angaben zusammen 17); SILIUS ITALIOUS 
(25-100 n. Chr.) sagt im Gedicht vom "Punischen Kriege": 

"Spaniens Boden erglänzt vom Doppelmetall des Elektrons" 18); 
die "Sibyllinen" rühmen die Freigebigkeit Kaiser IIADRIANS (117-138), 

1) RoSSIGNOL, "Les metaux dans I'antiquite" (Paris 1863) 334ff.; BLÜMNER 
4, 139, 161 und PW. 5, 2315. I) LusCHIN, a. a. O. 146 ff. 

a) HmmoLDT, "Zentralasien" (BerIin 1844) 1, 311; 2, 55. Elektron aus dem 
UraI. ') EBDlIUNN, "Alaska" (BerIin 1909) 81. Elektron aus Klondyke. 

I) BBuGSClI, "Re!;" 278. ') RH01J.SOPOULOS, a. a. O. 7) PW. 5, 2315. 
8) "Beiträge zur f'.eschichte der antiken Legierungen" (Wien 1884); Numis-

matische Zeitschrift. 8) "Gewichte" 10 ff., 167 ff. 
10) REGLING, PW. 7, 983; ED. MEYER, "Alt." 2, 552; 3, 80. 
U) REGLING, a. a. O. 12) HULTSCH, PW. 5, 434; BLÜMNEB 4, 162. 
13) HULTSCH, "Gewichte" 94, 98. U) LUSCHIN 146 ff. 
11) REGLING, PW. 7, 970H.; FORl!.EB, "R. L." 200, 509. 
11) "Aeneis". Iib. 8, Vers 402, 624. 17) lib. 33, cap. 80 H. ") lib. I, V. 229. 
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"der Go1d und Elektron vetSChenkte" 1); PAU8AJTIA8 sp>icht von dem "aus 
Gold und Silber gemischten Elektron" I); Kaiser JULIANUs APoSTATA er­
Zählt in den um 362 verfaßten "Cäsaren" gelegentlich einer Götter-Ver­
sammlung: ,,Der bitz des SATUBN war schimmernd schwarzes Ebenholz, 
der des ZBUS war heller als Silber, jedoch b1isser als Gold, - ob man 
aber den Stoff Elektron benennen soll, oder wie sonst, wußte mir HEmDS 
nicht ganz genau der Wissenschaft der MetaJIkunde gemäß anzugeben." 
- In jüngerer, byzantinischer Zeit wurde auch das glänzende Email als 
"Elektron" bezeichnet 8), - so z. B. übersandte Kaiser JUSTINIA.N (518-527) 
dem Papste HORMISDAS (514--523) "gabatum elootrinam", einen emaillierten 
Kelch ') -, und in noch späterer heißt selbst ein glänzender Firnis "Elek­
tron", so z. B. bei STEl'HANOS MAGNETES gegen 1100 6). 

Wä.hrend des Mittelalters, und noch in der Neuzeit, versteht man 
unter Elektron nicht selten Gemische aus beliebigen Metallen, nicht bloß 
aus edlen, wenngleich diese vorwiegend in Betracht kommen. PETBUS 
MABTYR erZählt, man habe bei Auffindung Cubas daselbst eine große Menge 
Elektron erbeutet, dessen Herkunft nicht zu erfahren war·); es ist dies 
das nämliche Metall, das nach dem Berichte der ersten Entdecker auch 
die Bewohner Haitis und verschiedener kleiner Antillen unter dem Namen 
"Guanin" besaßen, und dessen Proben nach HUMBOLDT 56% Gold, 190/0 Silber 
und 25% Kupfer, oder 63% Gold, 14% Silber und 190/0 Kupfer enthielten 7). 
Noch der Predigermönch LABAT teilt mit, daß gegen 1700 die Eingeborenen 
Westindiens das Wort "Caracoli" für ihren Ha1sschmuck gebrauchten, 
aber auch für das zu seiner Verfertigung dienende, schöne und gJänzende 
Metall, das angeblich zusammengeschmolzen werde aus Gold, Silber und 
Kupfer, "die sie alle drei sehr rein haben", das aber vielleicht auch ein 
Naturprodukt sei und jedenfalls von den Europäern nur sehr unvollkommen 
nachgeahmt werden könne 8). Den Anlaß zur Darstellung solcher Ge­
mische gab hier wie aUerorten die zu große Weichheit des reinen Goldes, 
die seine Bearbeitung in hohem Grade erschwert. - In dem vor 1500 ver­
faßten "Wunderbuche" des Abtes TBrnIBMms überliefert dieser "Electrum 
magicum" als Namen einer aus aUen sieben Metallen bestehenden, daher 
ä.ußerst zauberkräftigen Legierung, "die sich die Araber und .Ägypter 
von den Chaldäern aneigneten"'); Ringe von geheimer Kraft, aus der 
nä.mlichen Legierung bereitet "während einer Konstellation des Merkur 
und Satum", rühmt P ABAClILSUS 10), dergleichen Ringe und Taler der etwas 
spätere Tlnn.unussoU), und einen unfehlbaren "magischen Degen" aus 

1) lib. 12, V. 163 ff. I) lib. 6, oap. 13. . 
I) RmImIB, "Quellen der byzantiniBohen K"dII8t.pIIchiohte" (Wien 1897) 42, 

83,328; BUCBD I, 6ff.; &"ÖIIlUIB 4, 408. &) GBÖNW.ALD, A. Nat. 1, 126. 
I) lbYJm, "Gesch. der Botanik" 3,374. 
') ,,De rebus oceaniois" (Köln 1574) 50, 51. 
7) ,,Kritische Untersuchungen .•• " 1,342; "B8s&i politique &ur l'ne de Cuba" 

(Paris 1826) 1, 156. 
I) ~, ,,Reisen nach Westindien", üb. SaruD (Nürnberg 1783) 3, 106. 
') "Wunderbuoh" (Paaau ,15(6) 180, 240. 

10) ed. Buna (Stra8burg 16(3) I, 903, 1058; 2, 568. 
11) MO&8D, ,,Beitrige ..• " (Berlin 1783) 138, 226; 8. Abbildung 2. 
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Elektron noch SCHWENTEB 1636 1). - Der Merkwürdigkeit halber sei 
schließlich der Tatsache gedacht, daß nordamerikanische Anhänger der 
Doppelwährung noch vor einigen Jahrzehnten die Prägung von Dollars 
aus einer Elektron-Legierung empfahlen 2). 

Auf das, so oft mit dem metallischen "Elektros" zusammen genannte, 
oder mit ihm verwechselte "Elektron", den Bernstein, des näheren ein­
zugehen, ist an dieser Stelle ausgeschlossen, und es muß genügen, hier nur 
auf einige, für weiter unten zu erörternde Fragen wicht,ige Hauptpunkte 
seiner Geschichte hinzudeuten, im übrigen aber auf die einschlägige, zwar 
kurzgefaßte, aber sehr inhaltreiche Schrift WESSELYS zu verweisen 3). 

Im nördlichen Mitteleuropa ist Bernstein bereits während der älteren 
Steinzeit nachweisbar, zuweilen sogar in recht beträchtlichen Mengen, die 
hauptsächlich das große Bernsteingebiet West-Dänemarks, zum Teil aber 
auch das Ostpreußens lieferte 4); in der jüngeren Steinzeit, und nach deren 
Ende, etwa von 2000 ab, wird er jedoch daselbst selten, zugleich aber im 
südlichen Mittel- und in Süd-Europa, die ihn vorher kaum kannten, un­
erwartet häufig; fraglos hängt dies mit dem Eindringen von Gold, vor 
allem aber von Bronze, zusammen, für die er das vornehmlichste, ja oft 
einzige Tauschmittel darstellte, so daß ihn WESSELY mit vollem Recht 
"eine eminent europäische Kulturerscheinung der prähistorischen Zeit" 
nennt 5). Ein Austausch geschätzter Waren von Volk zu Volk vollzog 
sich offenbar allerorten schon in weit früheren Perioden, als man zumeist 
anzunehmen pflegt, wovon für das zentrale Europa das Vorhandensein 
von Muscheln des Mittelmeeres in Funden aus der älteren Steinzeit Zeugnis 
ablegt, für das zentrale Nordamerika aber jenes von Schnecken und Muscheln 
des atlantischen Ozeans im Inhalte der sog. "Mounds" am Missis~ippi 8). 
Auf solche Weise gelangte auch der Bernstein spätestens gegen etwa 1600 
an die Küsten des westlichen Mittelmeeres, von wo ihn die Phönizier bald 
darauf nach dem Osten brachten 7), so daß das vereinzelte Vorkommen 
von Bernsteinperlen in vorderasiatischen und assyrischen Grabstätten aus 
der Zeit vor und seit 1500 8) und das reichliche in den mykenischen Kuppel­
gräbern gegen 1100 9), sowie in den jedenfalls noch erheblich jüngeren 
kaukasischen Gräbern nächst Koban 10), nicht wundernehmen kann. Ein 
Hauptweg, den der aus dem Norden kommende Bernstein einschlug, führte 
über die Rheinlande und rheinaufwärts, oder über Gallien und rhone­
abwärts nach dem Po-Gebiete des östlichen sowie nach den Küstenstrichen 
des westlichen Norditaliens 11). An diese, ursprünglich vorwiegend von 
Ligurern bewohnten Gegenden knüpfen sich bei den Griechen, - jedoch 

1) "Erquiokstunden" (Nürnberg 1636) 3, 346. 2) LUSCHIN 152. 
I) "Über den Bernstein" (Wien 1913). ') SCmHTTGEN, bei Hoops 3, 399. 
5) WESSELY 21ff.; SCRNITTGEN, a. a. 0.; ScllRADEB, "Urg." 29ff. 
I) WESSELY 21 ff.; STOLL 419, 444. 
7) STOLL, a. a. 0.; SPECK, "Handelsgeschichte des Altertums" (Leipzig 1900ff.) 

1, 94 ff., 103 ff., 463. 
8) WESSELY 20; FELDRAUS-KLINCKOWSTBÖM, "Geschichtsblätter" 1, 66. 
') FELDRAUS, "Technik" 77. 10) WESSELY 21. 

11) WESSELY 18 ff.; GENTRE, "Über den etruskischen Tauschhandel nach dcm 
Norden" (Heilbronn 1873) 101 ff., 105. Über die Funde erheblicher Mengen Bernstein 
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noch nicht bei HOHER, der Bernsteinschmuck in den Händen phönizischer 
Kaufleute erwähntl) -, die Sagen über die Schwestern des PHAETRoN, 
die, an der Mündung des Eridanos (Po) in Pappeln verwandelt, Bernstein­
Tränen vergießen, sowie die über das lvy"ov{ltOV (LynkUrion), den zu 
Bernstein verhärtenden Harn (oveov, Uron) des Luchses (lVy~, Lynx), 
den dieses boshafte Tier den Menschen nicht gönnt und deshalb in der 
Erde verscharrt. Letztere Fabel erklärt sich aus einer mißverständlichen 
Volksetymologie, indem ltyovewv M"ev, die "ligurische Träne", oder 
das abgekürzte "Ligurion", zu "Lynkurion" entstellt, und dieses als "Harn 
des Luchses" gedeutet wurde 2). Derlei, schon dem 1'HEOPHRASTOS (um 
320 v. Chr.) geläufige Märchen 3) erhielten sich bis in das späte Altertum 
lebendig, - noch LUKIAN stellte sie in seiner Abhandlung "De electro" 
zusammen ') -, und gingen dann in gleicher Weise in die Litteratur des 
Mittelalters, ja die der Neuzeit über, so daß z. B. RUELLlUs, der 1543 sein 
großes P:Qanzenwerk herausgab, nicht verabsäumt, sie anzuführen, wo er 
von den "drei Arten des Elektrons" spricht, "dem natürlichen, dem künst­
lichen und dem Bernstein" 5). 

Daß man sich über das Wesen des Bernsteins als verhärtetes Baum­
harz seit altersher klar war, beweist u. a. die Behauptung des KTESIA8 
(um 415 v. Ohr.), daß das an Schätzen jeglicher Art überreiche Indien 
auch die Bä.ume hervorbringe, auf denen der Bernstein "wächst" 6), - eine 
Behauptung, die, weitergegeben durch AELIAN 7) und den spä.tbyzantinischen 
MANuEL PmLEsS) (13. Jahrhundert, zur Zeit des Kaisers MICHAEL PALAEO­
LOGUS), ihren Weg in die gesamte abendländische Litteratur nahm 9). -
Was die Herkunft des Bernsteins betrifft, so wußte man ebenfalls schon 
frühzeitig, daß ihn nicht die Küsten Liguriens oder des westlichen Mittel­
meeres erzeugen, aus deren Häfen ihn die Phönizier zuerst heranholten, 
sondern gewisse, in äußerster Ferne gelegene Inseln; bei den späteren 
Griechen heißen sie Elektriden, unter welchem Namen sie auch PLmruslO), 
und noch um 400 n. Chr. MARTlANUs CAPELLA kennen und als "Insulae 
Electrides, in quibus electrum gignitur" (die den Bernstein hervorbringen) 
anführen ll), bei den Römern aber, z. B. bei PLmrus, "Insulae glaesariac 
prope Brittaniam", "Glas hervorbringende Inseln, gelegen unweit Bri­
tanniens" lZ), d. s. die dem westdänischen Gebiete vorgelagerten Inseln der 

in den Gräbern der Po·Ebene, bei Villanova usf., s. 8cB:BADEB, ,,R. L" 71, 72,328; 
über die aus der jüngeren sog. Hallstädter Zeit (vor und gegen Mitte des 1. Jahr· 
tausends v. Ohr.) ebd. und FELDlIA.US, "Technik" 77. 

1) Odyssee, Gee. 16, V. 416; Ges. 18, V. 296. 
I) KB.&u8B, ,,Pyrgotelcs" (HaUe 1856) 14; WBSSBLY 18 fI. 
I) Escmm, PW. 6, 446; RoSSIGNOL, a. a. O. 
') LUXUN (ed. DnmOBl', Paris 1884) 600, 355. 
I) RUBLLIUS, ,,De natura. stirpium" (Basel 1543) 45, 96, 114, 116, 237; 
') K'rlISIAS, "Indika", cap. 19; KIBSSLIliG,"f!W. 4, 46. 
') "Tiergeschichten", lib. 4, ca.p. 16; BLilJINBB I, 252. 
') ed. DüBNBB (Paris 1851) 25. 
') Tatsächlich wird in Indien und Südchina. Bernstein nach L.&.l1J'BB nicht 

vor dem 1. Jahrhundert n. Ohr. bekannt (Mo G. M. 6, «6); vgl. aber PLlNIus, lib. 37, 
cap. 11 ff. 10) lib. 3, cap. 152; lib. 4, ca.p. 27, 30; lib. 37, ca.p. 11 fI. 

11) lib. 6, ca.p. 666. 11) lib. 2, ca.p. 103. 
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Nordseeküste. Glaes, latinisiert glaesum oder glaessum = Glas, Glast, 
Glanz, war offenbar der alte einheimische Name des Bernsteins 1), den 
erst in späterer Zeit "dessen Surrogat,- und Konkurrenz-Artikel an sich 
riß", das gewöhnliche. Glas 2); Glasperlen sind in Mitteleuropa während 
der reinen Bronzezeit noch sehr selten, und Funde wie in einem Pfahlbau 
von ungefähr 1500 zu Wollishofen (Schweiz) stehen vereinzelt; gegen 
Ende dieser Periode, etwa seit dem 12. und 11. Jahrhundert, erweisen sie 
sich aber, oft zusammen mit Silber und Eisen, schon ziemlich verbreitet 3), 
- es sind gegenwärtig etwa 25 nordeuropäische Funde orientalischer Glas­
perlen bekannt ') -, und die Berzeichnung des Bernsteins, Glas, ging dann 
allmählich auf die neue Ware über. Das Bernsteingebiet Ostpreußens 
betraten die Römer, wie PLINIUS 5) berichtet, erst zur Zeit NERos; der 
von ihm angeführte lateinische, richtiger latinisierte Name "Sucinum" 
oder "Succinum" leitet sich von einem in jener Gegend gebräuchlichen 
einheimischen ab, der sich noch im lettischen "Sakai" (eigentlich = Harz) 
erhalten hat 6), und steht vielleicht auch mit dem nach PLINIUs bei den 
Ägyptern und Skythen üblichen "Sacal" und "Sacrium" im Zusammenhang. 

Zum Schlusse sei noch erwähnt, daß zur Lösung der für die Beurteilung 
von Funden oft entscheidenden Frage nach der Herkunft des zugehörigen 
Bernsteins die chemische Analyse wichtige Anhaltspunkte liefert: von 
anderen charakteristischen Produkten abgesehen ergibt z. B. unter sonst 
gleichen Umständen der Ostsee-Bernstein 65-80% Bernsteinsäure, der 
zuweilen in Sizilien vorkommende nur 1-16%, der Nordsee-Bernstein 
aber einen Betrag von mittlerer Höhe; diese, schon vor längerem ent­
deckten, nachher aber- wieder angezweifelten Tatsachen, haben in neuerer 
Zeit durch die genauen vergleichenden Untersuchungen von REUTHER 7) 
ihre endgültige Bestätigung erfahren. 

4. Kupfer. 

Da das Kupfer an verschiedenen Stellen beider Hemisphären in ge­
diegenem Zustande vorkommt, u. a. in kleineren abgerundeten Körnern 
im Ural 8), in größeren Stücken und Klumpen in Sibirien, am Altai, im 
nordöstlichen Asien, sowie in Mexiko 9), in sehr bedeutenden Massen aber 
am Oberen See in Nordamerika, woselbst es abbauwürdig unmittelbar 
zutage tritt 10), da es ferner glänzend, dehnbar, biegsam, auch in der 

1) Bern~tein, Börnstein, Bürnstein = brennbarer Stein, wie engl. brimstone 
für Schwefel. 2) WESSELY 16; SCHRADER, "R. L." 297. 

8) SOHRADER, &. <6. 0.; WESSELY, a. a. O. Weiße und bunte Perlen, besonders 
aber blaue (ägyptische 1), kommen schon in Mykene oft vor; nach der den blauen 
Waid hervorbringenden Pflanze, vitrum, heißt solcher Glasschmuck im Lateinischen 
ebenfalls vitrum, it. vetro, fmnz. vene (SCHRADER, a. a. 0.). 

') SCHNITTGEN, bei HOOFS 3, 399. 6) !ib. 37, cap. 11 ff. 
G) WESSELY 12, 27; SCHRADER, "Linguistisch. Historische Forschungen zur 

Handelsgeschichte und Warenkunde" (Jena 1886) 72, 84. 
7) "Comptes rendus de l'Academie" 162, 441. 
8) HUMBOLDT, "Zentral8.Jien" I, 315. 8) ders., "Neuspanien" 4, 140. 

10) LENORMANT, "An!." 156 ff. 
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K.äJte hämmerbar und leicht ZU bearbeiten ist, so zählt es zu den am 
längsten bekannten und schon frühzeitig weitverbreiteten Metallen 1). 

Die Indjaner &In Obersee z. B. sollen es ,,seit jeher" verstanden haben, 
aus dem pdiegenen Kupfer, - das sie, neben den zum Tätowieren dien­
lichen Eisenoxyden, dem Boden auch vermöge oberflächlicher Schurf­
arbeiten abgewannen I) -, durch ka.ltes Hämmern und Treiben allerlei 
Schmucksachen und Werkzeuge anzufertigen I); solche gaben sie auch im 
Tauschhandel an benachbarte Stämme weiter, bei denen Kupferschmuck 
eine ähnliche Rolle spielte wie bei den Bewohnem des sf1dlichen Ostafrikas 
zur Zeit V A.8CO DE GAJIAS '), bei den Hottentotten des Kaplandes im 
18. Jahrh~dert 5) und bei manchen Völkem Neuguineas noch gegen­
wärtig I). ln1merhin betrachteten aber die Indianer das Kupfer ursprüng­
lich doch als Errungenschaft einer verhältnismäßig jf1ngeren Zeit, es durfte 
daher nicht bei religiösen und Kult-Handlungen angewandt werden, z. B. 
nicht beim sog. "Seelentanze" 7), während es hinwiederum später, als auch 
andere Metalle bekanilt wurden, selbst als "uralt" galt und kultischen 
Rang erhielt, so daß man z. B. bei der sakralen Zerimonie des "ersten 
Haarabschneidens" nur kupfeme Messer ff1r zulässig ansah 8). 

Die falsch gestellte und daher in dieser Form unlösbare Frage, ob 
die Menschen früher Kupfer oder Eisen in Benutzung genommen hätten, 
ist oftmals, nicht selten aber ohne ausreichende Sachkenntnis behandelt 
worden t). An dieser Stelle sei vorerst nur bemerkt, daß Kupfer, trotz 
seines hohen Schmelzpunktes von 1135°, aus oxydischen und schwefel­
haltigen Erz~ leichter abscheidbar ist als Eisen, daß stark schwefel­
haltige Erze unter gewissen Umständen sogar von selbst metallisches 
Kupfer auszusondern vermögen 10), daß sich die metallurgische Gewinnung 
und die mechanische Verarbeitung des Kupfers sicherer und müheloser 
vollzieht als die des EisensU), endlich daß eine erforderU'che wcitere Reini­
gung durch "Garmachen" 11) jedenfalls bei Rohkupfer weitaus einfacher 
verläuft als bei Roheisen. Vielfach hat man früher aus diesen Tatsachen 
den Schluß gezogen, daß sich überall und allerorten der Steinzeit zunii.chst 
eine Kupfer-, sodann eine Bronze- und erst zuletat eine Eisenzeit angereiht 
habe; man glaubte, ihn einerseits durch die gemachten Funde bestätigt 
zu sehen, audinrBeita durch die antiken 'Ober.lieferoDpD von einem ehe­
maligen Kupfer- oder BrOnze-, richtiger "Erz"-ZeitalterU ), ferner durch 
die große. BoDe des Erzes in Aberglauben und Kult 1&), durch den Ubergang 
der Beseichnung %aÄxBV, (Chalkeu) vom Kupfer- und Erz- auf den Eisen­
Schmied, usf. Sp&tere Untersuchungen erwiesen indessen, daß diese Folge-

1) ED. Ku&. ,,Alt." 2 a 
I) M. G. M. 4, 105. - tn;;;r die BereituDg roter UDd· gelber J'&rben zwecks 

Körperbemal1lDl, sowie Ilber Knollen solcher J'&rben, Jmnar, Spatel, u. dgL, als 
GrabbeipbeD" .. ~, ,.Urseit·· 1, 74:. 

I) :r..uo..- I, _; 8aa.&Da, HUrg." 8; 8IoLL 4:08. 
') Httwwwumr, "VIJIOO ». G.uU," (KiDohen 1898) 17, lIMS. 
I) &rou. lJ3. ') ebel. 236. ') ebel. 318. I) ebel. 130. 
') IhnIr entbehrte aach E. lWm in leiDer geistvollen let&ten Schrift ~ultur 

lIJlIl Mecbanik" (8attprt 1916) 70 Ho 11) Gnu. 156 Ho, 111. 11) ebel. M H., 67 H. 
U) VgL BLfJJauIa· 4, &1. U) Bei :H.s!o», L1JJamB. VßBO uef.; .. BL'ItIInB 

4:, 41; PW. 6, 1142 Ho 1') BL'ItIInB 4:, 4:3. 
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rung viel zu weitgehend und in solcher Allgemeinheit ebenso unzutreffend 
ist wie die zugunsten des Eisens lautende entgegengesetzte. Eine in allen 
Ländern und bei allen Nationen gleichartige, oder gar gleichzeitig einsetzende 
und fortschreitende Entwicklung erscheint völlig ausgeschlossen, vielmehr 
hängt deren Richtung und Verlauf von den verschiedensten Bedingungen 
ab, namentlich von den örtlich gegebenen: bei gewissen Völkern, z. B. 
zahlreichen afrikanischen, ist daher eine der Eisenzeit vorhergehende 
Kupferzeit gar nicht nachweisbar; bei anderen, z. B. einigen westasiatischen, 
mag das Kupfer, oft schon frühzeitig mit der Bronze vergesellschaftet, 
zweifellos eine langandauernde Rolle gespielt haben; bei noch anderen, 
z. B. manchen europäischen, bildet die Kupferzeit anscheinend nur eine 
verhältnismäßig kurze Übergangsperiode zwischen Stein- und Eisenzeit, 
unter ganz vorwiegender Anlehung an erstere 1). 

ln Ägypten finden sich schon in den vorgeschichtlichen, tief in das 
5. Jahrtausend zurückgehenden Hockergräbern der älteren Steinzeit ver­
einzelte Geräte aus Kupfer 2), das aller Wabrscheinlichkeit nach dem Ge­
biete des Sinai entstammte 3); dort standen schon damals im Wadi Maghära 
(Höhlental) erst einige wenige, alsbald aber zahlreichere kleine Öfen in 
Tätigkeit, für deren Betrieb der hohe Schmelzpunkt des Kupfers eine 
künstliche Luftzufuhr durch einfache Blasebälge zur unabweisbaren Voraus­
setzung macht '). Den Rohstoff bildeten die dort reichlich vorhandenen, 
erdigen, leicht schmelz- und reduzierbaren Kupfererze 6), die hauptsächlich 
aus basischen Karbonaten, Phosphaten und Hydrosilikaten besteben und 
eingesprengte Lager von Mafek (Grünstein, Malachit), Cbesbet (Blaustein, 
Türkis; dort ein schwach kupferhaltiges Tonerde-Phosphat), Hämatit 
(Roteisenstein) und Pyrolusit (Braunstein, Mangansuperoxyd) führen 6); 
sie zeichnen sich durch einen bedeutenden, oft einige Prozente erreichenden 
Gehalt an Arsen aus, der das Kupfer, das in reinem Zustande weich und 
strengflüssig ist, leichter schmelzend, härter und besonders geeignet für 
Werkzeuge macht 7). Immerhin ist das Gestein im ganzen ziemlich arm 
an Kupfer, daher mußte dessen Gewinnung, bei der das gesamte Eisen in 
die Schlacke ging 8), viele Arbeit und große Kosten verursachen, die sich 
nur durch den außerordentlich hohen Wert des Metalles zur Stein- und 
Holzzeit bezahlt machen konnten "). Die ältesten, im Wadi Maghära ge­
fundenen Bruchstücke von Werkzeugen bestehen aus recht reinem Kupfer, 
namentlich aus dem härteren arsenhaltigen 10), und sollen hierdurch von 

1) HOEBNEs, bei Hoops 3, 115. I) ED. MXYEB, "Alt." I, 58; GSELL 1. 
8) ED. MXYEB, "Alt." I, 65, 129. -) GSELL 16, 50. ') ebd. I, 5, 6, 10, 68. 
') BEBTHELOT, "Arch." 65ff., 73; ED. MEYEB, 0.. 0.. O. 
') GSELL 2, 40, 68, 69; eigentliche Arsen-Mineralien sind nach BEBTHELOT 

nicht nachweisbar ("Arch." 72). - Merkwürdigerweise zeigen auch die in einigen 
Gegenden Frankreichs (Charente) aufgefundenen Kupferbeile, aber nur während eines 
gewissen Zeitabschnittes (wohl während der Aufarbeitung bestimmter Lagerstätten), 
bis 3% Arsengehalt und daher große Härte (FoBBEB, "R. L." 46); die aus mexi­
kanischen {}ruben zutage geförderten "Hartkupfer-Werkzeuge", die "die Schneiden 
der heutigen Messer zu beschädigen vermögen", enthalten indes kein Arsen, sondern 
verdanken ihre Härte einem erheblichen Gehalt an Nickel und Kobalt, die jedenfalls 
aus den benützten Kupfererzen herrühren ("Chemiker-Zeitung" 1912, Ref. 453). 

8) GSELL 6, 68. 8) BEBTHELOT, "Arch." 65 ff., 73. 10) ebd. 72. 
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jeDen zu unterscheiden sem, die in aplLte!er Zeit aus dem Meta.ll einiger 
im eigentlichen .Ägypten (im Fayum!) gelegenen Gruben dargeste1lt 
WUJder 1). 

Bis gegen Ende des 4. Jahrtausends gewann das Kupfer nur sehr 
langsam Boden, so daß von einer merldichen VeJdri.ngung der Steingerä.te 
frflhestens zur Zeit der Thiniten die Rede sein kann, also etwa um 3000 '). 
Seither scheinen die Fortsch.itte aber raschere gewesen zu sein; im Toten­
tempel des Königs SA.JroBB bei Abusir, der gegen 2500 errichtet ist, wurde 
z. B. eine 400 m lange Wssserieitung aufgedeckt, deren Röhren, bei 4 cm 
Durchmesser und 1 mm Wandstärke, aus getriebenem Kupfer angefertigt 
sind I); eine Statue des der 6. Dynastie zugehörigen Königs Pm>I I., gleich­
falls um 2500, besteht aus get.iebenen und vernieteten Kupferplatten t) 
und ein Szepter dieses Herrschers aus reinem Kupfer I). Das nämliche 
gilt von einigen anderen aus der Zeit des alten Reiches herrührenden Fund­
stiicken I), meist Waffen, Kunstgegenständen und Werkzeugen 7), welche 
letzteren zum Teil bis 4% Arsen enthalten und sich daher durch bedeutende 
Härte auszeichnen 8). Nicht zulässig ist jedoch der Schluß, daß umgekehrt 
&lies aus reinem Kupfer Hergestellte dieser ältesten Periode angehöre, 
denn fI1r viele Zwecke, besonders für kultische, dauerte die Benützung 
des Kupfers noch bis in späte Zeiten hinein fort '). Um 2300 werder Lanzen 
mit Spitzen aus Kupfer, neben Pfeilen mit solchen aus Feuerstein gemalt 10); 

gegen 2000 erwähnen die Verflj.68er gewisser Gedichte "Türen aus Kupfer", 
und die der "Altägyptischen Sagen" die Schätze des Sinai an Kupfet' 11), 
das sich auch als unreines schwarzes (chomt kemi) und als reines rotes, in 
Gestalt von faustgroßen Stücken, Platten, Barren und Ziegeln (dobe) 
annähernd gleichen Gewichtes verschiedentlich abgebildet findetlI). Was 
unter dePl mehrfach erwähnten Kupfer "von der Farbe des Ein-Drittel­
Goldes", oder "des Goldes dritter Güte" zu verstehen ist, bleibt vorerst 
ungewiß 11). Vieles Kupfer gelangte unter der Regierung THunlOSIS llI. 
(1501-1447) ach Ägypten, und zwar aus Cypern 1t); was aber die Berichte 
dieses ruhmredigen Herrschers als ,,Abgaben des Königs von Asiy" (Cypem) 
erwähnen und als "Barren, dargebracht von· den K.eftiu" (Kretern) im 
Bilde vorführen 11), das erweisen die in Tell-el-Amama entdeckten Briefe 
aus der Zeit A.Io:NOPHIS IV. (1375-1358) als die ZU eigent1imlich gestalteten, 
viereckig geschweiften Barren und Platten geformte Handelsware aus 
Kupfer und Bronze, die um 1500 von den erwiLhnten lDaeln her nach allen 
Weltgegenden verschifft wurde und insbesondere in Agypten einen Gegen-

1) 'Ober die Kupfergruben Ägyptens und ihren Betrieb bis in die ptolemäische 
2ät hinein 8. Rlm.. 59 H. Welcher Herkunft die nach .AQA. ..... BCRID_ in den ilteaten 
nubiaohen Goldgruben allein beniitzten Kupfenn!rkaeuge waren. ist unbekannt (8. 
BLiIJooIB 4, '1). '):so. lbnB, ".Alt." I, 82, 150. 

I) BaamrfP'1', Jl. G. M. 8, 300. ') ED. JbHa. ".Alt." I, !29. 
I) BmrnmLoT, HA.. n, 359ft. ') R4mGu •• ,x.Jir:.'11II-Gedenkbuob" 212-
') ~, ,,.Aroh." 8. ä, M, 55. ') e1lcL 11; :so. Ibnm. ,,.Alt." I, 229. 
') ~, ,.Aroh." .... o. 1') ED. Ji:ua, ".Alt." I, 229. 

D) .... 1IDd Kuas, .,Papyri" Q; A. WDD-.urlI ~. 
JI) GQLL 61; 6, 88; Ba~ ,.Ag."~. U) Ba1708011, ebd. 402. 
11) ebd.~. 11) RmLDo. PW. 7. 970H. 
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stand I!teter Nachfrage bildete 1). Trotz dieser verstärkten Einfuhr blieb 
übrigens Kupfer sehr teuer; noch unter RHAMSES II. (1348-1281} war es 
60 kostbar, daß der König den Göttern u. a. auch Geschenke an Kupfer 
darbrachte, daß es neben Gold und Silber die Schatzkammern der Tempel 
füllte und gleich den Edelmetallen zur Bezahlung in Aral?ien eingekaufter 
Luxuswaren diente 2). 

Für die sehr alte Bekanntschaft der Sumerer mit dem Kupfer 
spricht schon der Umstand, daß bei ihnen unter den Namen der Metalle 
allein der des Kupfers, urudu, mit keinem zusammengesetzten Ideogramm 
geschri.eben wird 3); von den Metallgöttern, die die Sumerer nach LENOB­
MANT verehrten, soll der Gott des Kupfers der wichtigste und hervor­
ragendste gewesen sein, und in Hymnen und Inschriften begegnet man 
nicht selten Sätzen wie "Dein Ruhm strahle wie Kupfer in hellem Glanze", 
"Dein übel zerrinne wie geschmolzenes Kupfer" u. dgl. mehr '). In den 
ältesten Schichten der Ruinen von Telloh fanden sich u. a. eine große Lanzen­
spitze des Königs LUGAL von Kisch, der gegen 2900 den König von Telloh 
bekriegte 6), eine. Votiv-Tafel und -Statue 6), sowie verschiedene Hacken 
und Geräte, sämtlich aus reinem Kupfer 7), und ebensolche Götterbilder 
und Gefäße kamen aus den vermutlich gleichalterigen Gräbern in Ur zu­
tage 8); da aber in beiden Fällen die kupfernen Gegenstände auch schon 
von bronzenen begleitet werden, so ist eine reine Kupferzeit für Sinear 
bisher nicht nachgewiesen 9). Das Metall einer Statue des Königs BUB-SIN 
von Ur (um 2600 1) enthält 82% Kupfer und 18% Blei, und auch Kupfer 
mit 3% Eisen kommt vor 10), doch lassen solche Zusätze keinen bestimmten 
Schluß auf eine spätere Herkunft zu, denn eine Statue des Königs RIN-SIN 
Z. B. (um 2200 1) besteht wieder aus ganz reinem Kupfer 11). Zur Zeit 
GUDEAS, um 2300, lieferte Kimas (am oberen Euphrat 1) vieles Kupfer 12), 
und unter lIAMMURABI und SINGABID, der einen Höchstpreis für dieses 
Metall festsetzte 13), war es billig und diente nur zur Herstellung von Ge­
räten, Instrumenten (auch medizinischen)!'), sowie Werkzeugen, u. a. der 
sog. Doppelbeile, deren Bestimmung aber auch in anderer Weise ausgelegt 
wird (s. unten). Noch später, im 16. Jahrhundert, erscheinen Kupfer- und 
Bronze-Gegenstände unter den Ausfuhrwaren Babyloniens nach Vorder­
asien, z. B. nach Syrien 16). 

Die Ägäis weist im Palaste von Knossos auf Kreta Metalle nicht in 
den ältesten, bis gegen 4000 zUl'Ückreichenden Schichten auf, wohl aber 

1) LICllTENBEBG, "Die ägäische Kultur" (Leipzig 1911) 148 ff. 
I) BRUGSCH, ,,Ag." 334, 268, 253. 
I) 8cImADER, "Urg." 58 ff.; ob mit diesem Namen, wie LENORHANT annimmt, 

(,,Mag." 241 ff.), das finnische rauta und slavische ruda zusammenhängt, ist noch 
fraglich. &) LENORMANT, "Anf." 122; ,,Mag." 189. 

') ED. MEYEB, "Sumerer und Semiten in Ba.bylonien" (Berlin 1906) 82, 87; 
,,Alt." 1, 445; BERTHELOT, "Arch." 75 ff., 81. 

8) BERTHELOT, ,,Ma.." II, 391 ff.; "Coll." I, 235. 7) ders., "Arch." 75 ff., 81. 
8) JEREML\S, "Handbuch" 59; BERTHELOr, ,,Ma. ... H, 391. 

/ 8) ED. MEYEB, ,,Alt." I, 416, 744. 10) BERTHELOT, "Arch." 80. 
11) BERTHELOT, "Arch." 78. 11) ED. MEYEB, "Alt." 1,492,499. 
13) ebd. I, 512. U) ebd. 1, 517; OErELB, ,.M. G. M." 2, 90, 214. 
11) ED. MEYEB, .. Alt." 1, 606. 
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in den der Zeit um 3000 angehörigen, und zwar hauptsächlich Kupfer 
(u. a. Schmucksachen aus Kupferdraht, die das SpiraImotiv zeigen), nach 
einigen aber auch schon etwas Bronze, so daß eine reine Kupferperiode 
nicht gesichert erscheint 1). Die Heimat jenes Kupfers ist aber nicht das 
metaJIarme Kreta selbst, sondern offenbar Cypern, das an der südwest­
lichen Küste zahlreiche und sehr ergiebige Fundorte besitzt, während des 
gesamten Altertumes wegen seiner reichhaltigen Minen und seiner vortreff­
lichen Erzeugnisse berühmt war und von der Sage zur eigentlichen Heim­
stätte des Bergbaues und der Metallurgie gestempelt wurde 2): sollen doch, 
wie noch SERVIUS (5. Jahrhundert n. Chr.) überliefert, die Korybanten 
zuerst in Cypern die reichen Erze des Berges Koryum entdeckt und aus 
ihnen Kupfer auszuschmelzen gelehrt haben 3). Sehr frühzeitig, schon 
um 3000, war in Cypern das Kupfer vorherrschend und diente an Stelle 
des Steines zur Erzeugung von Waffen und Geräten, ohne daß jedoch 
auch hier eine scharfe Trennung von Kupfer- und Bronzezeit möglich 
wäre'). Alsbald werden auch gewisse charakteristische Formen nachweis­
bar, z. B. die der Doppelaxtund der eigentümlich gestalteten, nach kypri­
sehen Minen (von 608 g) oder deren Vielfachen aUfgewogenen Barren &), 
die bereits während der ersten Hälfte des 3. Jahrtausends zur Ausfuhr 
gelangen; wer diese vermittelte, von wann an die Phönizier an ihr teil­
hatten, ob diese wirklich gerade Cypern erst nach der mykenischen Zeit 
eifriger besuchten 8) und ob sie es waren, die sodann das cyprische Kupfer 
zuerst nach Ägypten brachten (s. oben), ist ungewiß 7). Bald nach etwa 
1600, sei es infolge politischer Verhältnisse und des Niederganges der 
mykenischen Kultur, oder der Fortschritte der Nautik, scheint Kreta zur 
wichtigsten Schiffsstation des ägäischen Meeres und zum Mittelpunkte 
des gesamten Kupfermarktes aufgestiegen zu sein; dies erklärt die ganz 
außerordentliche Verbreitung des Kupfers in Gestalt von Barren kretischen 
Gewichtes (der Mine von 618 g und ihrer Vielfachen), sowie von Doppel­
äxten 8), betreff derer vielleicht auch ein Zusammenhang mit der hohen 
sakralen Bedeutung der lO.ßev; (Labrys, Doppelaxt) in Kreta anzu­
nehmen ist '). 

ln Troja tragen die untersten Schichten (um etwa. 33(0) noch völlig 
steinzeitlichen Charakter, scheinen a~r bereits vereinzelte kupferne Er­
zeugnisse zu enthalten, z. B. sehr dilnne Messer 10); die folgenden führen 
Geräte aus Kupfer, auch gegossene, schon ziemlich häufig 11), gleichfalls 
aber bereits solche aus Bronze, so daß auch hier von einer reinen Kupfer­
zeit nicht wohl die Rede sein kann 12). Gra.bstätten vom Charakter der 
sog. trojanischen Kultur aus der Zeit um 2000 finden sich auch in einigen 

1) ebd. I, 688 ff.; 671, 673; 734, 707, 7«. HODNllS, "Urzeit" -2, 49. 
I) ebd. 2, 219ff.; BLfucom 4, 60. VgL PLnmrs, lib. 7, cap. 195. 
8) RoS.~IGNOL 77, 106. t) En. M1rnm., "Alt." I, 671, 673; 2, 219 ff. 
') FOBBER, "L'rg." 361 ff. I) ED. MBYEB, "Alt." I, 671, 673. 
7) Vgl. BLfucom 4, 60. 8) FOBBBR, "Urg." 361 ff • 
• ) REGLING, PW. 7, 970ff. 

10) ED. MBYEB, ,,Alt." I, 568, 665; FOBBEll, ,,R. L." 850. 
11) ED. MBYEB, ,,Alt." 2, 120ff. H) ebd. I, 744. 
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Gegenden des inneren Kleinasiens und sind dort nicht minder reich an 
kupfernen Werkzeugen, Messern und Nadeln 1). 

Die mykenische Zeit um 2000 besaß eine ausgebildete Kupfer­
industrie, verstand das Kupfer nicht nur kalt zu hämmern und zu gießen, 
SOlidem auch zu schmieden, zu treiben, zu löten, zu dÜlUlen Blechen zu 
schlagen, zu feinen Fäden zu ziehen, usf., und bildete einen ihr eigentüm­
lichen Dekorationsstil aus 2) j Stücke, wie die große zu Mykene gefundene 
Kanne, oder wie die Dolche, die aus einem Kupferkerne mit einer Über­
fangschicht schwarzen Schwefelsilbers und eingelegten Figuren aus Gold 
oder Elektron bestehen, sind als hervorragende Leistungen des Kunst­
gewerbes anzusehen 8). Der Xal~fV~ (Ch.alkeu.s), ursprünglich einfach ein 
Bearbeiter des Kupfers, später auch Kupfer-Gießer, war nunmehr zum 
eigent1ichen Kupferschmiede geworden '). 

Die Griechen lernten vermutlich auch das Kupfer (Chalk6s) durch 
die Phönizier kennen, die es anfangs als Händler brachten, hauptsächlich 
aus Cypern, später aber auch die ersten Bergwerke in Gang setzten, u. a. 
die zu Chalkis auf Euböa 6) j wenn in der Odyssee 8) MENTES nach dem 
kupferreichen (noÄ:vxal~o~) Temesos fährt, um dort Kupfer einzutauschen, 
so hat man hierunter nicht Temesos in Unteritalien zu verstehen (obwohl 
es auch dort Kupfergruben gab), sondern Temesos auf Cypern 7), wobei zu 
bemerken ist, daß sich der Name beider Städte vom phönizischen (semi­
tischen) tamassos = Schmelzhütte ableitet 8). Das Wort Xal~6~ weist 
übrigens nach CURTIUS nicht allein oder vorzugsweise auf Kupfer hin, 
sondern eher auf Metall überhaupt, und könnte mit dem semitischen 
chalaqa = bearbeiten in Verbindung stehen 11). Hierzn würde es stimmen, 
daß (wie erwähnt) Xal~fV~ anfangs nichts weiter ist als ein "Bearbeiter" 
des Kupfers, Epäter aber, so schon bei HOMEB, auch der irgend eines anderen 
Metalles10)j als möglich wird aber auch ein Zusammenhang zwischen xal~6~, 
dem Kupfer, und Xa1"1], der Purpurschnecke, hingetrtellt, und zwar mit 
Beziehung auf die gemeinsame Farbe, nach der beide die "Roten" hießen 11). 
Doch bezeichnet Xal,,6~ fast von Anbeginn an ebensowohl das rote Kupfer 
wie die goldfarbige Bronze (Erz), so daß die meisten Litteraturstellen, 
selbst die berühmte hesiodische, die vom "Zeitalter des Erzes" berichtet, 
eine gewisse Unklarheit darüber walten lassen, welches von beiden Metallen 
im Einzelfalle gemeint sei. 

In Italien stehen die Etrusker sehr frühzeitig im Besitze reichlichen 
Kupfers, das sie zum Teil aus den ergiebigen, aber bald erschöpften Gruben 
der Insel Elba erhielten, zum Teil auf dem Wege des Seehandels 12). Kupfer­
Bergwerke waren außerdem in der lokrischen Ansiedlung TemesOB (Temesa) 
vorhanden, sowie an verschiedenen anderen Stellen der Halbinsel 13) j spät 

1) ebd. I, 668ff. 2) ebd. 2, 156ff.; 167, 173. 
I) RlIoUSOPOU,LOS, "KABLBAUM-Gedenksehrüt" 172 . 
• ) ED. MEYEB. "Alt." 2, 167. I) RoSSIGNOL 88 ff.; BLÜMNER 4, 62 fi. 
I) Gas. I, Vers 184. 7) STRABON, lib. 14, eap. 684; 8. BLÜMNER 4, 6.0. 
') BLtUEB, a. &. O. j ScmI.A.DEB, "Urg." 58 ff. I) hEISE 118. 

10) ScmI.A.DEB, &. &. 0.; s. die Analogie mit dem l'\teinisehen ."faber" (ßLÜMNEB 
2, 240, 317). 11) Scmu.DEB, &. &. O. 11) BLÜMNEB 4, 64. 

U) ders., ebd.; ED. M1!:YEB, "Alt." 2, 480 H. - Vgl. HOERNES, .. Urzeit," 2, 76. 
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(kaum vor 500 v. ehr.) und verhältnismäßig spärlich findet sich Kupfer 
in den Grabstätten der Po-Ebene l ), was aber vielleicht nur auf besonderen 
Zufä.llen beruht. Im mittleren ItaJien ist Kupfer, als vorgewogenes Brocken­
Kupfer, ,,&eS rude" oder ,,raudus", schon seit dem 9. Jahrhundert ein 
wichtiger, später aber bis zum 3. Jahrhundert herab, ein fast allgemeiner 
Wertmesser; aJlmähHch treten hierbei an die Stelle der ungeformten Brocken 
Kupfer-Stücke oder -Barren, die schließlich auch gemustert und wie die 
römisch-campanischen mit eingepreßten schönen Bildern von Schweinen 
oder Stieren verziert werden (daher pecunia = Geld, von pecus = Vieh, 
das ursprünglich in natura zur Bezahlung diente). Diese Umstände machen 
die einflußreiche Rolle erklärlich, die Worte ßpielten wie pendere (zahlen; 
eigentlich abwägen) und die von &eS abgeleiteten aestimare (bewerten, 
schätzen; eigentlich mit Erz aufwägen), &erarium (Erz-Schatz), u. dgl. 
mehr 2). Wie xa},,,6~, so bedeutet übrigens auch aes sowohl Kupfer wie 
Bronze, und es läßt sich nicht stets ohne weiteres entscheiden, welches 
von diesen. - Die Inseln des westlichen Mittelmeeres sollen in ältester 
Zeit, früheren Vermutungen entgegen, nicht viel Kupfer erzeugt haben, 
ganz außerordentliche Mengen besaß hingegen Spanien, vor allem in den 
Minen der asturischen Gebirge bei Oviedo, deren Halden bis in das zweite 
Jahrtausend zuriickreichen a), sowie in jenen der Sierra Morena; aus Tar­
tessos, das die einen für den Namen einer Stadt, die anderen für die Be­
zeichnung der ganzen Südwestküste erklären, holten es die Phönizier schon 
seit Beginn ihrer Fahrten nach dem Westen, und es war wohl die älteste 
und damall3 wichtigste Ausfuhrware des Landes. 

Über das Auftauchen des Kupfers in Mitteleuropa gehen die 
Meinungen der Forscher noch stark auseinander. Schon in Grabresten, 
die noch der reinen Steinzeit (um etwa 25(0) angehören, finden sich ver­
einzelt aus kupfernen Perlen oder Drähten hergestellte Schmucksachen, 
die allem Anscheine nach dem Südosten Europas entstammen '); bekannter 
wird das Kupfer aber erst gegen 2000 und gewinnt, durch Einwanderer 
oder Tauschhä.ndler aus dem Südosten herangebracht, weitere, jedoch 
nur langsame Verbreitung 5), teils in Gestalt von Spangen, Ringen u. dgl., 
teils in der von Barren und Beilen 6). Diese, namentlich die Doppelbeile, 
die ihren ersten Ursprung von sumerisch-babylonischem Boden her ge­
nommen haben sollen 7), scheinen nach FOBBEB zuerst aus Cypern, seit 
etwa 1300 aber aus Kreta gekommen zu sein und zeigen dementsprechend 
anfangs die llyprischen, später die kretischen charakteristischen Formen 
und Gewichte 8). RBm..I:Na glaubt zwar, daß FORBBB seine Befunde nicht 
selten "phantastisch verwertet habe" '), gibt aber doch zu, daß die ver­
mutlich cyprischen Doppelbeile der sog. Depot- oder Massenfunde, deren 

1) ED. M:l:Y1CB, ,,Alt." 2, 506 H • 
• ) RJlGLING, PW. 7, 970; Scim.u>BB, ,,R. L." 284, 696; ED. M:I:Y1CB, ,,Alt." 

2, 506H., 550. ') 8cJmLTBN, PW. 8, 2004H.; HOllBDS, .. Urzeit" 2, 85, 89. 
') SomuDlCB, ,,R. L." 729; FBLDllAus, "Technik" 589 • 
• ) Hool'S I, 269, 248 H.; FOBBBR, ,,R. L." 432, 486, 542; "Urg." 361 H. 
') FOJmBB, ,,R. L." 707, 798. 
') Scim.u>BB, ,,Die Indogermanen" (Leipzig 1911) 60. 
8) FoBBBB, "Urg." 361 H.; HOBDS, "Urzeit" 1, 116, 118. 
t) RBGLmG, PW. 7, 913. 
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etwa 20 aus ganz Mitteleuropa bekannt sind, zum Teil eingeschlagene 
Fabriks- oder Gewichtsmarken tragen und daher "in einigen Fällen justiert 
worden sind" 1); er betrachtet übrigens diese "praktisch unbenützbaren 
Formen" nicht als Werkzeuge, sondern als "Metall in gebrauchsfähiger 
Gestalt", im Sinne von Wertgegenständen oder Geldvorräten, etwa wie 
die späteren eisernen "Spieße" der Spartancr, die Öße20l oder oße2{OXOl 
(Obelisken) 2). Nach Nordeuropa verbreiten sich die nach kretischen 
Minen abgewogenen, 0,5-3 kg schweren Barren und Doppeläxte nur sehr 
langsam 3), so daß dort die eigentliche Kupferzeit erst erheblich Epäter 
einsetzt als in Mitteleuropa, wo sich z. B. um 2000 in den Pfahlbauten 
des Mondsees schöne Äxte aus reinem Kupfer bereits in gIößerer Zahl 
vorfinden 4); erst im Verlaufe dieser Kupferzeit, die in Mitteleuropa etwa 
von 2000 bis 1800 währt, lernt man daselbst zunächst Kupfer, und zwar fertig 
zugebrachtes, selbst zu gießen und nach dem Vorbilde der noch lange in 
Benützung bleibenden Steingeräte zu formen 5), schließlich aber vielleicht 
auch schon, aus seinen Erzen an Ort und Stelle zu gewinnen. Ob indessen 
die Annahme zutrifft, daß für Kupfer-Bergbau und -Verarbeitung in 
Ungarn, Deutschland, den Alpengegenden usf., - keinesfalls aber in 
Skandinavien -, ein derart hohes Alter in Anspruch zu nehmen sei 6), 
bleibt immerhin zweifelhaft; erstens dauert nämlich die Einfuhr von Kupfer 
in Gestalt von Ringen kretischen und phönizischen Gewichtes noch nach 
Beginn des 1. Jahrtausends (der sog. frühen Hallstädter Zeit) fort 7), und 
zweitens reichen die ältesten Kupferbergwerke der Alpen, z. B. die zu 
Mitterberg und Kitzbüchel, keinesfalls so weit zurück, wie dies MUCH und 
andere Forscher voraussetzten 8), sie gehören vielmehr nach den Unter­
suchungen von HOERNES erst der Bronzezeit an 9). 

Widersprechen nun obige Tatsachen einerseits der von einigen Ge­
lehrten verfochtenen Theorie, der gemäß das Kupfer in Mittel- und be­
sonders in Nordeuropa. einen selbständigen Entstehungskreis besitze, so 
sind sie andererseits auch schwer vereinbar mit den Anschauungen von 
MONTELIUS, nach denen zwei Verbreitungswege des Kupfers nach Mittel­
und Nordeuropa in Frage kommen sollen, ein östlicher über die Balkan­
länder und den Balkan, sowie ein westlicher über das Mittelmeer und den 
Boden des heutigen Frankreichs 10). Gallien war während des gesamten 
Altertums, ja selbst zu römischer Zeit, niemals besonders reich an Kupfer 11), 
wie ja auch von Britannien noch CAESAR behauptet, man mache daselbst 
nur von eingeführtem Kupfer (aere importato) Gebrauch 12). Falls es nun 
richtig ist, daß gegen Ende der Steinzeit gewisse rundköpfige Stämme 
aus den Hauptsitzen der sog. Grenelle-Rasse im nördlichen Frankreich 
über den Rhein und quer durch Deutschland \veithin nach Osten und Norden 
drangen und daß diese damals zuerst das Kupfer verbreiteten, in dessen 

1) ebd. 983. 2) ebd. 7, 970ff. ") FOJmER, "R. L." 541; 79, 188,434. 
') ED. MEYER, "Alt." 1, 733. 
6) FORRER. "R. L." 15, 64 ff., 724; 431; "Urg." 361 ff. 
e) ED. MEYER. "Alt." 1, 743ff.; FORRER, "R. L." 432, 486; "Ur!!." 361 ff.; 

Hoops 1, 269; 248 ff. 7) FORRER, "R. L." 654, 707. 8) MUCH, lIr. G.lII. 2, 59. 
9) HOERNES, bei Hoops 3, U5. 10) HOERNES, ebd. 11) BLÜMNER 4. 66. 

12) "Bellum gallicum", lib. 5, cap. 12. 
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Besitz sie sich ~its befanden 1), sO'fehlt bisher jedenfalls der Nachweis, 
daß und auf welche Art sie ihre Kenntnisse aus dem Orient empfingen; 
woher BOnst sie ihnen znkamen, bleibt aber allerdings ebenfalls im Dunkeln, 
und so liegt hier eines der zahlreichen noch ungelösten RäUiel vor, wie 
z. B. das betreffs der oben erwähnten Kupferbeile der Charente, die eine 
gewisse Zeit lang bis SOlo Arsen enthalten, während sie sich nach deren 
Ablauf gänzlich arsenfrei erweisen t). 

Die Indogermanen kennen vor ihrer Trennung und der Zeit der 
beginnenden Abwanderung aus ihrer immer noch vielumstrittenen Ur­
heimat, also um 2500 und gegen Ende der jiingeren Steinzeit, nur ein 
Metall, das Kupfer, benützen aber auch dieses nur in sehr beschränktem 
Umfange, und zwar in Form von Schmucksachen, Flachbeilen, Dolchen, 
Pfriemen, vielleicht auch Sicheln; sie verstehen, es in Steinformen zu 
gießen, nicht aber, es zu schmieden I). Nach dem einen Namen des Kupfers, 
"ayas" (Iat. &es), der zu den ältesten Bestandteilen des indogermanischen 
WorUichatzes gehört, benennen sie später die ihnen neu bekannt werdenden 
Metalle, z. B. Gold, als "das gelbe", Silber als "das weiße", Eisen (Stahl) 
als "das blaue", nämlich Metall 6); ein zweiter Name ist raudhii. oder 
roudhOB, der das Kupfer als das "Rote" bezeichnet, aber auch mit dem 
anklingenden sumerischen urudu in Zusammenhang stehen soll, - so wie 
pereku, das Beil, gr. nele"v, (Pelekys), sanskr. par&9u, mit sumer. balag, 
&B8yr. pilakku -, ohne daß sich aber angeben ließe, wo oder gar wann 
diese Beziehung vermittelt wurde 5). - Daß die westlichen Finnen auch 
vom Kupfer (rauta, ruda) erst durch indogermanische Nachbarn Kunde 
erlangt hätten, trifft nicht zu; sie waren offenbar schon in ihrer alten 
Heimat, als die das Ural-Gebiet angesehen wird, mit ihm wohlvertraut 8) 
und erklären es in ihren Volkssagen als das älteste Metall. In der "Kalewala" 
wird daher der Gott ll,vABlJiElII' gleich mit den kupfernen Geräten des 
Schmiedes geboren, Kupferschmiede spielen eine große Rolle, und das 
Kupfer (nicht aber die ganz unbekannte Bronze) findet unzählige Ver­
wendungen 7); das nämliche ist im "Kalewipoeg" der Fall, und in den 
"FßthniBchen Märchen" gelten u. a. auch kupferne Geräte als "bei uns 
zu Lande verfertigt" I). 

Seit wann in Ohina und Indien Kupfer bekannt ist, und ob man 
d88elbst eine eipnWche, jener der Bromr.e vorausgehende Kupferzeit anzu­
nehmen bat, ent&ieht sich nach:Ma.8pbe der vorliegendenFonde und Be­
richte noch jeder Beurteilung ,>; die zahlreichen von PJuvUBB zusammen­
gestellten chinesischen Angaben sind. teils unklar, teils verraten sie sicht­
lich schon arabische EinflI8se, wie die l1ber das miLnnliche und weibliche 
Kupfer, l1ber den "GeiIt des Kupfers", l1ber die fImf farbigen Arten dea 
Kupfers, l1ber die "Bl11te des Kupfers" (= Grtmspan), die gemeinsam mit 

1) Sam.Iz, bei Hoops 3, 452. I) Fo..... "R. L." ~ . 
• ) 8c:aBADu, "Urg." 117ff.; ,,R. 1.." 727; ED. Jbyu, ,,Alt." 1, 7Mff., 768. 
') SomlADu, "Urg.", a. a. 0.; ,,R. 1.." MÖ. 
I) SomlADu, "Urg." ISS ff., 117 ff. ') ebd. ISS ff. 
') ,.Kalewala", üb. Sumuilu 18, 23, 70, 232, 290. 
') ,,EBthnische Mirohen" 325. . 
') Vgl. Ho:an8, .. Urzeit" 2, 119 ff.; über Kupferbergbau bei den T8chuden, 

sowie in Japan im 7. Jahrhundert v. Ohr., 11. ebd. 2, 112ff., 115. 
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Zinnober, Kupferlasur, sowie männlichem und weiblichem Arsen, die 
"fünf Steine" bildet, usf. 1). In Indien sprechen die Fundstücke für ein 
sehr hohes Alter des Kupfers, dessen Gewinnung seit jeher in den ä.ußerst 
unvollkommenen, jedoch mit einer Art Blasebalg versehenen, kleinen 
Öfen erfolgt sein mag, die daselbst noch gegenwä.rtig im Betriebe anzutreffen 
sind 2); bemerkenswert ist es, daß noch zu Beginn unserer Zeitrechnung 
STRABON versichert, die Indier kennten keine geschmiedeten Kupfer­
gefäße, sondern nur gegossene, di~ beim Hinfallen zerbrächen wie irdene 8). 

Persien besaß reiche Kupfergruben, die während des ganzen Alter­
tums und Mittelalters in dauerndem Betriebe standen, dessen noch 629 
der chinesische Pilger HlUEN-THSANG gedenkt '). Die bei den Aus­
grabungen in Susa zutage gekommenen ältesten Werkzeuge und Nägel 
bestehen aus reinem Kupfer 5), dessen erste Darstellung die persische Sage 
in die fernste Urzeit zurückverlegt und dem völlig mythischen Schah 
HOSCHENG zuschreibt; in FmnusIs "Schahnameh" heißt es von ihm I): 

"Erz und Gestein er schied mit Verstand. 
Zum Werkstoff glänzendes Erz er macht', 
Das er zog aus dem Felsenschacht : 
Er kannt' es. und fing die Schmiedekunst an, 
Durch die er Beil, Säg' und Axt gewann." 

Auch in den uralten VOJstellungen vom WeItende, die nach den 
"Gathas" genannten Venpredigten im "Avesta" von ZABATHUSTRA selbst, 
also wohl aus dem 2. Jahrtausend, henühren sollen, spielt das Kupfer 
eine wichtige Rolle: neben dem roten Feuer erwähnen sie das rote, lohende, 
geschmolzene Metall, dessen glühenden Strom die Auferstehenden durch­
schreiten müssen, wobei ihn die Guten als ein laues Bad empfinden, während 
er den Bösen die furchtbarsten Qualen bereitet 7). In der JÜDgeren Fassung 
des "Avesta" tritt dann unter den auch schon den Gathas bekannten sechs 
iraniechen Erzengeln die Gestalt des SClLUIB.EWAR auf, des "Oberherrn 
der Metalle", des "Herrn der 7 Metalle", der diese schmilzt, "das Eisen, 
das Blei und das gemeine Metall" (d. i. das Kupfer); im "Bundehesch" 
ist er der "Herr der Waffen und der Waffengewalt", in den späteren 
Pehlewi-Texten aber der "Geber des Reichtums", nämlich der Metalle, 
die Geld und Gut darstellen, und die er am jüngsten Tage durch ein 
herabfallendes Meteor (1) schmilzt" wobei sie die Gerechten wie laue 
Milch umfangen 8). 

Bei den Ara be rn scheint das Kupfer erst nach der Eroberung Persiens 
weitere Verbreitung gefunden zu haben '); sehr frühzeitig wird ein persischer 
Klient als Kupferschmied erwähnt 10), und zur Zeit des Khalüats sind 
alsbald große Mengen Kupfer vorhanden, Erzeugnisse Syriens, Kleinasiens, 
der südöstlichen Küstenländer des schwarzen Meeres, Anneriiens, Kennans 

1) PnZMAlEB, a. a. O. 26 fl., 32, 33. 
I) Rh 1, 77 mit Abbildung auf Tafel 6; ]REISE 125 ff. 
8) NEUJUNN, "Zeitschrift f. angewa.ndte Chemie" 1907, 2020. 
«) HIUEN·T!lSANG 2, 278. ') BEBTIlELOT, ,,Arch." 93, 95. 
') üb. RÖCXERT (Berlin ]890) I, 9. 
7) BARTHOLOMAE, "Die Gathas des Avesta, ZARATHUSTB.A.S Verspredigten" 

(Btuttgart 1905) 28, 108, 124, 128. 
') GRU, A. ReI. 7, 359 ff. ') KIlEJ,[u I, 303. 10) ebd. 2, 184. 
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(des alten Karmaniens) 1), aber auch des Ma.gbrebs (Westafrikas) 2) und 
nicht zum wenigsten Transoxaniens und Ferghana.s, die als ebenso reich 
an Kupfer gerühmt werden wie an Türkis, Marienglas, Nfrschadir (Salmiak), 
Schwefel, Naphtha und zahlreichen anderen Mineralien, Erzen und Me­
tallen 8). 

Was die Namen des Kupfers betrifft, so sind das sumerische urudu 
und das indogermanische ayas bereits oben erwähnt worden; von letzterem 
leiten sich das indische ayas ab, das altpersische ayah, das gotische aiz, 
das lateinische &eS, vielleicht auch das keltische umajo und das irische 
umae '). Mit der roten Farbe des Kupfers hängt die zweite indogermanische 
Bezeichnung zusammen, raudhä oder roudhos, und mit dieser wieder die 
für Rot und Kupfer im Indischen (rudhira und loha), im Altpersischen 
(ruad und rOdh, wovon neupersisch roy), ferner das griechische lev{}e6~, 
das lateinische ruber, das gotische raudo, das altslavische rudru und das 
südslavische ruda, das lettische raudunes, das altpreußische rauda, viel­
leicht auch das finnische rauta oder ruda, sowie das baskische urreida 6). 

Für das Wort "Kupfer" sind einige weithergeholte Etymologien vor­
gef!Chlagen worden; nach LunwIG z. B. käme es vom semitischen K'por = 
Deckel, Scheibe, bedeutete also eigentlich Platten- oder Scheibenkupfer 6); 
nach WILSEB hätten die Römer ihr cuprum der Sprache nordischer Völker 
entlehnt, etwa solcher Britanniens oder Skandinaviens, woselbst die Kupfer­
gewinnung eine ganz außerordentlich alte sei 7), - welche letztere Be­
hauptung übrigens nach Hoops durchaus nicht zutrifft 8). Die größte 
Wahrscheinlichkeit fpricht vorerst immer noch für die nächstliegendste 
und natürlichste Elklärung, der gemäß cuprum von Cypern abzuleiten 
ist 9), seiner ältesten und wichtigsten Gewinnungsstätte, deren hohe Be­
deutung auch weiter fortdauerte, als die Insel5l v. Chr. in römischen Besitz 
übergegangen war: machte doch noch Kaiser AUGUSTUS dem HEBODEs, 
der ihm 300 Talente als Gabe dargebracht hatte, ein wahrhaft kaiser­
liches Gegengeschenk, indem er ihn mit dem halben Ertrage der cyprischen 
Erzgruben belehnte 10). Das Griechische besaß ursprünglich keinen mit 
Cypern zusammenhängenden Namen für Kupfer, vielmehr hieß dieses 
einfach xa,lx6~ (Chalk6s), so wie die .Bronze, oder zuweilen zum genaueren 
Unterschiede von dieser XaAXO~ E(!V{}eO~ = rotes Kupfer, so schon bei 
HOldER ll), aber auch Doch bei POSEIDONIOS (um 100 v. Cnr.) 12). Das Latei-

1) KBBMlm, 1, 308 und 2, 283; BLÜMNlm 4, 59. I) KBDlEB 1, 355.; 
3) ebd. 1, 329, 330, 375; 2, 283. Über Naphtha-Feuerwerker und Naphtha­

Truppen s. ebd. I, 237 und E. WIEDEMANN, "Beitr." 43, 117; da.s sog. griechische 
Feuer benützten die Araber erst im 12. Jahrhundert (KRDom I, 249). 

') 8cmuDER, "Urg." 58ff. 
Ii) ebd. 1,205,206; 2, 58ff., 117ff., 532; KOUT, "Chemiker-ZeiWng" 33, 297. 

- Zur Zeit des ABu MANSUB aus Berat, der um 975 seine Pharmakologie schrieb, 
das älteste in neupersischer Sprache vorliegende Werk (s. 1..n.>PM.um, "Abh." I, 81), 
bedeutet IOY noch Kupfer und nicht, wie gegenwärtig, Zink (DIEBGART, M. G. M. 
2, 149 ff.; 3, 30; HmsclIBEBG, ebd. 3, (49); im 12. Jahrhundert findet sich bereits 
ein andCI1'S, auch jetzt noch geb~äuchliches Wort, miss (DIEBGART, ebd. 2, 151). 

6) M. G. M. 6, 163. 7) M. G. M. 6, 488; WILSD, "Ulzoit" 22. 
8) Roops 2, 438: der schwedische Bergbau z. B. beginnt erst gegen 1300; s. 

auch weiter oben. 0) BiÜMNEB 4, 60. 10) FBIEDLAENDlm 2, 308. 
11) "Tlias". Ges. 9. Vl.'rs 365. 11) BLÜMNEB 4, 57. 
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nische kennt den nämlichen Ausdruck "aes rubrum", neben diesem tritt 
aber auch "aes cyprium" auf, das sich z. B. bei VITRUV findet, ferner ,aes 
cypreum" (oft bei !'LINIUS), "aes cyprinum" und "aes cupreum"; "cuprum" 
alleirl {ohne aes), sowie "cuprinus" (= kupfern), kommen dagegen erst bei 
sehr Epäten Schrütstellern vor, z. B. bei SPARTIANUS (4. Jahrhundert), 
bei P ALLADIUS, und einigen anderen von ROSSIGNOL 1) und BLÜMNER 2) 
aufgezählten Autoren, denen noch der Arzt CAELIUS AURELIANUS (5. Jahr­
hundert) anzureihen wäre, der an einer Stelle "lepida cyprina" (Kupfer­
Schuppen) vorschreibt 3). Die späte Nachweisbarkeit einer Vokabel in 
der Litteratur erbringt freilich keine Entscheidung über ihr Alter, es wird 
z. B. kaum jemand voraussetzen, daß das Wort vitrum = Glas, für das 
biEher CICERO der früheste Gewährsmann sein soll, erst zu seiner Zeit 
plötzlich aufgetaucht sei; so wird wohl auch, neben vielen anderen als cypri­
sche bekannten Erzeugnissen, das cyprische Erz, aes cyprium, cypreum, 
oder cupreum, im Sinne von Kupfer, dem Volksmunde längst vertraut 
gewesen, und in der Vulgänprache abgekürzt "cuprum" genannt worden 
sein, worauf u. a. die Bezeichnung der el~ ~vneoj! (in Kypron, in Kupfer) 
Arbeitenden im Maximaltarife des DIOKLETIAN von 301 hinweist (s. oben 
S.274). In ganz ähnlicher Weise ging z. B. der (nicht von Cypern abzulei­
tende) Name der Cypresse, der noch bei dem höfischen VERGIL "cypariEsus" 
lautet'), nach Beginn der Kaiserzeit, und anscheinend gerade unter An­
lehnung an "cuprum" ganz allgemein in "cupressus" über, war jedoch 
schon weit früher in dieser Gestalt gebräuchlich, was sich hier rein zu­
fällig aus einem Verse des ENNIUS (239-169 v. Chr.) belegen läßt 6). -
Nichts zu tun hat "cuprum" mit dem von V ARRO als sabinisch überlieferten 
"ciprum" = gut ') und mit den etrurischen Städtenamen Cupra maritima 
und montana; diese selbst führt man wieder auf eine Göttin CUPRA zurück, 
in der man bald die griechische Kyprus erblicken wollte, bald die römische 
JUNO; weil nach PAUSANIAS 7), der aber hierin schon völlig den synkretisti­
schen Anschauungen folgt, HERA auch APHRODITE genannt worden sei 8). 

- Unter den romanischen Sprachen besitzt nur die französische das von 
cuprum abgeleitete cuivre; die übrigen nahmen das vulgär-lateinische 
"aeramen" (etwa = Kupferzeug) auf und bildeten, wie z. B. das italienische 
"rarne" zeigt, ihre Ausdrücke aus diesem. 

5. Bronze. 

Die Geschichte der Bronze, der Legierung von Kupfer und Zinn, ist 
auf das Innigste mit jener dieses letzteren Metalls verknüpft, auf die jedoch 

1) ROSSIGNOL, a. a. O. 269 ff.; dort auch die übrige Litteratur. 
') BLÜMNER 2, 231; 4, 57. I) ed. AMMAN (Amsterdam 1709) 484. 
') "Aeneis", Ges. 3, Vers 680. 
') OLCK, PW. 4, 1909. Wenn z. B. im 16. Jahrhundert CAESALPINUS, der sich 

einer sehr gewä.hlten Sprache befleißigt, vom "aeB cuprinum" redet ("De re metallica", 
NÜInberg 1662; 79), so folgt daraus auch nicht, "cuprum" sei damals noch unbekannt 
gewesen. ') HÜLSEN, PW. 4, 1761. 7) lib. 3, cap. 13. 

B) OLCK, PW. 4, 1929; HÖFER, Ro. 2, 1713; NORK, "Festkalender" (Stuttgart 
1847), 246. 
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aus verschiedenen Gründen erst weiter unten des näheren eingegangen 
und daher an dieser Stelle nur hingewiesen werden kann. 

Die Erfindung der Bronze, sei sie an.läßIich zufälligen gemeinsamen 
Verschmelzens von Kupfererzen und Zinnstein, oder von fertigem Kupfer 
und Zinn gemacht worden 1), setzt jedenfalls gewisse metallurgische Er­
fahrungen voraus, namentlich solche im Darstellen und Gießen des Kupfers, 
und zwar eines ziemlich .reinen 2), - wenngleich es unmöglich ist, ihr, 
mit K.A:aLBAUM und HoJl'FHANN I), schon die klare Absicht unterzulegen, 
den hohen Schmelzpunkt des Kupfers (1135°) durch den niedrigen des 
Zinns (228°) auf den mittleren der Bronze (900°) herabzudrücken. Sie 
einem einzigen bestimmten Volke zuzuschreiben, etwa den Ägyptern ') 
oder den Phöniziern 6), erweist sich als unzulässig, vielmehr scheint sie an 
mehreren, wenn auch nur wenigen Punkten selbständig gemacht und dann 
von diesen aus allmählich weiter verbreitet worden zu sein '), wobei sich 
zwar Vorderasien, Europa und Afrika als zusammengehörig ergeben, ein 
völlig gemeinsamer Herd aber selbst für die alte Welt so gut wie undenkbar 
erscheint 7). Auch im vorliegenden Falle mahnt nämlich die neue zur 
Vorsicht in allen weitgehenden Schlüssen, denn "in beiden Hemisphären 
findet sich die Kunst dieser Legierung", wie bereits HmmoLDT hervor­
hob 8): so besaßen die Mexikaner, bei denen CORTEZ Zinn in großen Mengen 
gewinnen und an Geldes Statt benützen sah 8), auch bronzene Geräte und 
Werkzeuge, 94% Kupfer und 6% Zinn enthaltend, und waren im Gusse 
größerer und großer Gegenstände wohlerfahren 10); die Peruaner, bei denen 
sich auch Wagen und Gewichte vorfanden, die in Mexiko fehlten, ver­
standen ebenfalls, Bronze mit 6% Zinngehalt herzustellen und zu gießen, 
und wandten sie zu den mannigfaltigsten Zwecken an, obwohl ihnen das 
Eisen nicht mehr unbekannt warll); endlich bedienten sich auch einige, 
jedoch nicht alle Völkerschaften Chiles, vermutlich von Peru aus beeinflußt, 
neben der kupfernen auch bronzener Schmucksachen, Werkzeuge, Geräte 
und medizinischer Instrumente 12). 

1) BIBBA, "Die Bronze- und Kupfer-Legierungen der alten und ältesten Völker" 
(I·:rla.ngen 1869) 161; GSBLL 73H. 

I) HOBBNu, bei Hoo1'8 3, 115. 
I) ,,KAliLBAUJI[-Gedenkschrift" 90 H. ') SmTH, M. G. M. 11, 177. 
I) KA.m.BAUJI und HOI':nuNN, &. 8. o. 
') BIBBA, &. &. 0.; ED. MBYBB, "Alt." 2, 53; GSBLL, &. a. O. 
') Hoo1'8 1, 329 H. Ganz außer Betracht mögen hierbei die gewerblichen 

und künstlerischen Bronze- und Messing-Erzeugnisse Westafrikaa bleiben, da die 
MeinUDgell über deren Ul8pl'IIIIPSeit immer DOCh 1Nit ...... nander gehen; auf ein 
verhältnismäßig höheres Alter metallurgischer K~b1iise und Ki1DBte deuten mög­
licherweise die Sagen von der westa.frikanischen ,,Bronze- und Messing-Stadt" hin, 
die die Erzählungen ,,1001 Nacht" überliefern, die fraglichen K1lD8twerke selbst 
ste.mmen aber, wovon der bloße Anblick der Dantelluugen überzeugen müßte, erst 
&ua dem 16. Jahrhundert. ') ,,N8U8p8Ilien" 4, 8 H. 

e) CoB'DZ, ,,Drei eigenhändige Briefe an Kaiser KAm. V.", ed. SoBULTZB 

(Hamburg 19(7) 617(PBBSOO'l"t, ,,Eroberung von Hexiko" (Leipzig 1845) 1, 117,492. 
10) HupOLDT, &. a. 0.; "Vues des Cordillllres" 2, 158; I, 314; PaBSCOTT, a. a. O. 

1, 112, 489; 2, 467_ Vgl. HoJlBNllS, "Urzeit" 2, 123. 
") HUJUJOLDT, "Vues", &. a. O. und 2, 146; PaBsooTT, ,,Eroberung von Peru" 

(Leipzig 1848) I, 117. PerUanisohe Bronze mit 11,5'/0 Zinn erwähnt HOllBNllS, 
l\. l\. O. 126; ebd. BroMe aus Bogota (124). 11) AImIBL, ,,A. Med." 6, 190. 
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Für die oben erwähnte Vermutung SMITHS, die Bronze sei in Ägypten 
erfunden worden, lassen sich zureichende Gründe nichi( vorbringen, dagegen 
kannte man sie daselbst in weit früherer Zeit, als GSELL annahm 1), nämlich 
schon unter der Regierung der Thiniten und der ersten Königsdynastien 2), 
also etwa seit 3000; um 2500 war sie bereits verbreiteter 3), und dem alten 
Reiche scheint auch ein aus Kupfer gegossenes Gefäß anzugehören, das 
schon ein mittels eines Bronze-Plättchens verlötetes Loch aufweist 4). 
In einem Gedichte aus der Zeit um 2000 ist von "Riegeln aus Bronze an 
Türen aus Kupfer" die Rede 5), und spätestens um 1500 verstand man 
den Hohlguß auch größerer Stücke und Statuen 6), der jedenfalls eine 
lange andauernde übung voraussetzt. Die Frage, ob die Bronze, als deren 
Namen thisd, thesed, aber auch chesmen angegeben werden 7), sowie die 
Bronze-Technik, den Ägyptern aus einem bestimmten Lande des Orients 
zugekommen sei, aus welchem, und namentlich aus oder über Cypern, 
muß vorerst unentschieden bleiben, ebenso wie die nach der Herkunft des 
zu ihrer Darstellung erforderlichen Zinns. Tatsache ist, daß dieses anfangs 
nur in sehr kleiner Menge vorhanden war 8): der Gehalt beträgt bei den 
ältesten Bronze-Funden (um 3000) nur 1-2% 9), bei den etwas jüngeren 
(um 2500) schon 6% 10), und steigt dann rasch auf die normale Höhe von 
10-12%, die im 2. Jahrtausend bereits die gewöhnliche ist ll ). Die Fund­
stücke umgekehrt, auf Grund ihres Zinngehaltes, einem bestimmten Zeit­
alter zuzuteilen, ist aber im Einzelfalle ganz unzulässig, da man zinnarme 
Bronzen auch in bpäterer Zeit weiter erzeugte, ferner aber auch Bronze­
Gegenstände, wahrscheinlich aus religiösen Gründen, zu gewissen Zwecken, 
z. B. als Grabbeigaben, nicht anwandte, diese vielmehr (noch um 1500) 
ausschließlich aus reinem Kupfer anfertigte 12). In älteren, gegossenen 
Bronze-G('genstä.nd~n findet sich nicht selten ein merklicher, zwischen 
6 und 12% schwankender Zusatz an Blei, offenbar weil dieses die Ver­
flüssigung und Handhabung der Legierung erleichtert 13), während jüngere, 
geschmiedete, zuweilen 1-2% Eisen enthalten, das vermutlich aus den 
benützten Kupfererzen herstammt und ihnen eine bedeutende, aber zur 
Bearbeitung der Hartgesteine doch nicht ausreichende Härte verleiht 14). 
Mit was für Werkzeugen die Ägypter Granit, Syenit, Diorit und Basalt 
meisterten, ist noch strittig; ein Härten der Bronze nach Art des Stahles, 
durch Abschrecken in Wasser oder Öl (bLa UVO(; ßacpij(;), von dem I'ROKLOS 

1) GSELL 33 ff. 
S) LIEBLEIN,M. G. M. 11,178; BLÜMNER, PW. 3, 892ff.; BERTHELOT, "Aroh." 15. 
3) BERTHELOT, a. a. 0., 54 ff. 
') MÖTEFINDT in FEr,DHAus·KLI~CKOWSTRÖMS "Gesohiohtsblättern" 1, 150. 
6) ERMAN-KREBS, "P"'pyri 43. I) GSELL 34; FELDHAUS, "Teohnik" 144. 
7) BaUGSCH, "Äg." 401; GSELL 52, 47, 51.. 
8) BERTHELOT, "Aroh. ,. 15; GSELL 33 ff.; FORRER, "R. L." 115. 
9) BERTHELOT, "ATOh." 15. 10) ebd. 54 ff. 

11) ebd. 62; GSELL 31; FORRER, "R. L." 115, 116, 923: HOERNES, "Urzeit" 
2, 17ff. 12) BERTHELOT, "Areh." 62; RATHGEN, "KAHLBAuM-Gedenksohrift" 212; 
FORBER, "R. L." 197. 

13) BERTHELOT, "Areh. " 62; BUSCH, "Zeitsohrüt f. angewandte Chemie" l!)l4, 
512: G3ELL 77, 78; v~l. die 'sumerisohen Bleibronzen um 3000 (s. oben). 

U) GSELL, a. a. O. 
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und einige Spätere fabeln 1), darf für ausgeschlossen gelten, die Bereitung 
einer Art Phosphor-aronze mittels phosphorha.ltiger Beigaben ist un­
bewiesen und unwahrscheinlich I), und ein Zusatz von 22-30%. Zinn 
macht die Bronze zwar sta.hlha.rt, aber auch äußerst spröde 8). Da indessen 
ägyptische Pr&gestempel des 5. Jahrhunderts v. ehr. von gerade dieser 
Zusammensetzung vorliegen '), die Sprödigkeit zum großen Teil durch 
Ausglühen zu beheben ist I), ferner sehr harte Instrumente, z. B. medi­
zinische, durch a.nha.ltendes starkes Hämmern hergestellt werden können I), 
endlich aber auch bronzene Feilen aufgefunden wurden 7), so scheint die 
Existenz einer Hartbronze doch noch keineswegs ausgeschlossen; weitere 
Untersuchungen müssen Aufklärung darüber bringen, ob bei ihrer Ge­
winnung mechanische Behandlungsweisen die Hauptrolle gespielt haben, 
chemische Beimischungen (unter denen auch noch das Arsen zu berück­
sichtigen w~re), oder beide. 

Den Sumerern war die Bronze schon gegen 3000 gut bekannt, da 
die ältesten Schichten zu Telloh (um 2900) zahlreiche bronzene Ringe, Äxte 
und Götterbilder aufweisen 8), aus der nämlichen Zeit ein prächtiger Stier­
kopf in Bronze herrührt I), und aus der nur wenig jüngeren des Königs 
UBNINA (um 2800) zahlreiche Bronzefiguren vorliegen 10), sowie Bronze­
stifte von Rollsiegeln 1l). Um 2700 tragen die Krieger auf der sog. Geier­
Stele des EANNATUM, Sohnes des ENTEMENA, mit Metallbuckeln beschlagene 
Schilde, Lederhelme mit Metalhändern, sowie Lanzen mit zweischneidigen 
Metallspitzen, und das Metall scheint Bronze zu sein 12); eine ganze Anzahl 
kleiner, sehr gut gearbeiteter Bronzefiguren sind nur etwa 30 Jalue nach 
dieser Stele angefertigt 13). Unter der Regierung GUDEAS, der zu den 
"Königen von Sumer und Akkad" gehört 14), etwa um 2300, stand die 
Verarbeitung von Gold, Kupfer, Zinn und Bronze auf einer hohen Stufe, 
und letzteres Metall wird auch in Inschriften und Zaubersprüchen erwähntI5); 

auffä.lligerweise erteilen die Sumerer in dieser Periode den GöttergestaUen 
nicht mehr den Typus ihres eigenen Volkes, sondern jenen der Semiten 1.), 
von denen sie anscheinend auch die Verbindung der Götter mit den Ge­
stirnen sowie mit dem Lebenswasser übernahmen, - wie denn auch auf 
dem Siegel GUDEAS ein sitzender Gott Vasen hält, aus denen das Wasser 
des Lebens hervorsprudelt 17). Im Zeitalter H.uoroRAms,um 2000, war 
die Bronze Jängst allgemein bekannt 18), und im 16. Jahrhundert bilden 
bronzene R1istungen und Waffen einen Gegenstand der Ausfuhr nach 
Syrien 18). Wie bei den Bronzen .Ägyptens, so ist im a.llgemeinen auch bei 

1) ScIm.u>_, "Urg." 66. I) BLÜMNEB 4, 33J. I) GSBLL 77, 78. 
') ZlDTGJDD:.Is, M. G.M. 7, 267. I) GsBLL, a. a. O . 
• ) 1f:a'nB-9nlDrIIG, "Chirurgische Instrumente des Altertums" (Jena 1912); 

SUDHOJ'J', bei Hoops 3, 439. 7) FBLDIUUS, "Teehnik" 515. 
I) ED. ~, ,,Alt." I, 41~; "Sumerer" 56H., 75. ') DBLITZSCII, M. G.M. 

5, 11. 10) ED • .MJ:YBB, "Sumerer" 77, 79. 1l) FllLDlUU8, "Technik" 1032. 
U) ED. MBYn, "Sumerer" 85, 115; ,,Alt." 1, 418. Vgl. aber die Kupferspitze 

des KÖIÜgB LUGAL von Kisch um 2900 (s. oben). 11) ED. JbnIa, "Sumerer" 92. 
1') ED. MlrYBB, "Sumerer" 10, 75. 11) BAl1J(ST.uut, PW. 2, 2744-
11) ED; MlIYml, "Sumerer" 53. 106, 111; 56 H., 113. 17) ebd. 47 H. 
11) ~, M. G.M. 15,51. 18) ED. MI:Y_, ,,Alt." 1,606. Dort war 

sie jedoch, ebenso wie das Kupfer, schon seit etwa 2liOO gebliuchlich (HoBBllJlS~ 
"Ul'zeit" 2, 25, 30). 
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denen Ba byloniens und Assyriens der Gehalt an Zinn anfangs sehr gering, 
oft nur 0,1-0,3%, steigt dann auf 3-5 und später auf 10-12, zuweilen 
auch auf 16-20%, und wild nicht selten von einem solchen an Blei (3-7%), 
Antinion (4%), Eisen (2--4%,) Arscn (0,6%) und etwas Nickel begleitet, 
die, mit Ausnahme des Bleies und vielleicht des Antimons, wohl sämtlich 
aus dem benützten Rohkupfer herrühren 1). Bestimmte Anhaltspunkte 
über das Alter einzelner Gegenstände liefert aber der Zinngehalt auch 
hier nicht, so z. B. fand BERTHELOT in einigen Stücken aus dem 2. Jahr­
tausend 10-12% Zinn, in jüngeren (Anfang des 1. Jahrtausends) 11%, 
in noch jüngeren (um 8(0) 8,5%, aber auch 14-20%, neben 3,5---7% 
Blei und 2----3% Eisen oder Nicke! 2). - Was die Frage betrifft, ob das Land 
der Sumerer als die (oder doch als eine) Ursprungsstätte der Bronze an­
zusehen sei, so ist zu bemerken, daß allein dieses Volk neben dem Worte 
für Kupfer, urudu, noch ein besonderes für Bronze besitzt, zabar, das 
"feurigrot, glänzend" bedeutet; in einem zweisprachigen Hymnus an 
GffiIL, den Gott des Opfer-, Herd- und Welt-Feuers, den Lehrmeister 
der Schmiede 3), heißt es: "Du bist es, der Gold und Silber läutert; Du bist 
es, der Kupfer (urudu) und Zinn (anno.) mischt" '), und in diesen Versen 
wird unleugbar dem Gotte der Erfindung die Legierung zugeschrieben 6). 
Sollte aber wirklich "anno." ursprünglich nicht Zinn, sondern Blei bedeutet 
haben 6), so läge die Vermutung nahe, daß die Blei-Bronze, - es sei hier 
nur an die Statue des Königs BUR-SIN von Ur (um 26(0) mit 18% Blei 
erinnert 7) -, älter ist als die Zinn-Bronze, und daß der anfängliche Zusatz 
ein solcher von Blei war, das erst späterhin durch Zinn ersetzt wurde. -
In jüngerer babylonischer Zeit führt die Bronze auch andere Namen, so 
z. B~ weihte NEBUKADNEZAR II. (um 6(0) einer Göttin je zwei Hunde aus 
Gold, Silber und Bronze, für welche Metalle die Bezeichnungen hurasu, 
kaspu, und eru oder namru stehen, d. h. "glänzendes Kupfer" 8). Ob der 
ältere Name zabar in dem noch bei den späteren Arabern gebräuchlichen 
zafar, zafr, safr, fortlebt 8), ist fraglich. 

In der Ägäis soll nach KARo das Kreta der frühminoischen Periode 
(3. Jahrtausend) Bronze noch nicht, und das der spätminoischen (2. Jahr­
tausend) anfangs nur spärlich, reichlicher erst seit etwa 1600, besonders 
aber seit 1500, besessen haben 10); nach MEYER ist aber Bronze schon zu 
Beginn des 3. Jahrtausends bekannt ll) und nach FORRER bald nach dessen 
Ende in Knossos nicht selten 12). Das nämliche gilt nach den zuletzt ge­
nannten Autoren von Cypern, woselbst jedoch die Bronze-Gegenstände 
noch lange Zeit hindurch die Formen der kupfernen festhalten und sich 
neben diesen nur sehr allmählich Bahn brechen 13). Auch die Cykladen sind, 

1) BERTHELOT, "Aroh. 93fI.; FELDHAus, "Technik" 144; BUSCH, "Zeitschrift 
f. angewandte Chemie" 1914, 512. 2) BERTHELOT, "Arch." 88 ff. 

a) ED. MEYER, "Alt." 1, 424. ') LENOBMANT, "Mag." 192, 194. 
I) SCHRA.DEB, "R. L." 199; "Urg." 1, 118; 2, 63. 
I) BERTHELOT, "Aroh." 253, ohne Angabe des Gewährsmannes. ') ebd. 80. 
8) WEISBACH, M. G. M. 5, 502 ff. 
D) SO z. B. IBEL, "Die Wage im Altertum und Mittelalter" (Erlangen 1908) 144. 

10) KABo, A. Rel. 12,361ff. 11) ED. MEYER, "Alt." 1, 695ff., 707. 
12) FOBBER, ,,R. L." 413. 13) ED. MEYER, a. a. 0.; FOBBER, "R. L." 163. Nach 

HOEBNES ist Bronze in Cypern seit mindestens 3000 bekannt und bleibt lange Zeit 
hindurch aufiällig zinnarm ("Urzeit" 2, 30). 
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entgegen KABos Ansicht 1), um 2500 schon reich an Bronze-Geräten, -Ge­
fäßen und -Waffen; nur die Spitzen der dortigen Pfeile sind nicht aus 
Bronze gefertigt, sondern aus dem Obsidian der vulkanischen Insel Melos 2). 

Zu Troj a findet sich Bronze, wenngleich vereinzelt, schon in sehr 
tiefliegenden Schichten, und ist anfangs arm an Zinn 3); um 2500 ist bereits 
viel Bronze und solche von 8--11% Zinngehalt vorhanden '), um 2000 
treten Schmucksachen (auch ge1ötete) und getriebene Gefäße auf 6) und um 
1500, in der sog. homerischen Schicht, mannigfaltige Geräte und Waffen 8). 

Das mykenische Zeitalter (um 20(0) war mit der Verarbeitung 
der Bronze durchaus vertraut, namentlich auch mit der Herstellung größerer 
Gegenstände in Hohlguß 7); der Gehalt an Zinn ist sehr wechselnd, kaum 
1 % bei einein Kessel aus Mykene 8), 5,5% bei einem Schwert und 9,5% 
bei einem Szepter (1) ebendaher I), dagegen 10-13% bei Fundstücken 
aus Tiryns 10). Nach einigen Forschern waltet hierbei der Zufall, nach 
anderen sollen die zinnreichen Geräte durch die Phönizier eingeführt sein 11); 
die Herstellung kleinerer Gußsachen dürften diese schon sehr frühzeitig 
verstanden haben, und jedenfalls reichte ihre Erfahrung aus, um ihnen 
in} 11. Jaltrhundert den Guß der gewaltigen Bronzesäulen vor dem Tempel 
zu Gades (der sog. Säulen des HEBKULES) zu ermöglichen, und im 10. Jahr­
hundert den der Prunkstücke im Tempel SALOMONS, wobei sie Tonformen 
benützten 11). Unter mykenischem Einflusse standen auch die Inseln des 
östlichen Mittelmeeres sowie Sizilien 13); betreffs ersterer ist dem weiter 
oben Gesagten noch hinzuzufügen, daß in Cypern die einheimischen Er­
zeugnisse auch während dieser Zeit noch die alten Formen beibehielten 
und daher durchaus archaisch erscheinen 14), während sich in Kreta starke 
babylonische Einflüsse geltend machten, deren Spuren auch die Bronze­
Barren von 1/" 1/2 und 1 Talent babylonischen Gewichtes verraten 16). 

Unter den Griechen lernten die Bronze zuerst jedenfalls jene Klein 
asiens kennen, woselbst man gegen Ende des 10. Jahrhunderts z. B. in 
Ephesus schon Zahlbarren (ohne Prägung) in Gold, Silber, Elektron, Bronze 
und Blei besaß 18) und wo auch der Hohlguß um diese Zeit längst in An­
wendung stand: so daß dessen "Erfinder", THEODOBOS und RHOIKOS von 
Samos (6. Jahrhundert), von denen PAUSANIA.S und andere erzählen, iri 
Wirklichkeit wohl nur die Verbreiter waren 17). Das nämliche gilt betreffs 
der Bronze selbst, die nach den "Wunder-Geschichten" des PsBUDO­
ABISTOTBLES ein Lyder SKYTlIBS, nach THEOPHBASTOS ein Phryger DBLAS, 
und nach den "Fabulae" des HYGINUS der Phönizier KADJlOS zu Theben 

1) KARo, &. &. o. I) ED. MEYEB, &. &. 0.; HOBBNlIIS, &. &. o. 
S) ders., ,,Alt." 2, 120ff.; 8cJmADBB, .,R. L." 731. 
6) ED. KBYBB, ,,Alt." 1, 664 ff. .) Hool'S 1, 315 ff . 
• ) FORBJm, ,,R. L." 850. 7) BLÜMNEB, PW. 6, 607. 8) L!PPEBT, & &. O. 230ft 
') RHouSOPOULOS, "KAm.BAUK·Gedenkschrüt" 173. 10) LtPPEBT, &. &. o. 

U) ED. MBYBB, ,,Alt." 2, 130, 166 ff. 
11) GsllLL, 35 78; FBLDBAus, "Technik" 144. - Nach arabischen Quellen war 

die berühmteste der "Säulen des H:Ii:BJroLBs" ein ~ aus !lesaing mit ungeheurer 
Keule, der erst im Jahre 1145 völlig zerstört wurde (SBYBOLD, ,,Enzykl. d. Islam" 
1, 845). 11) FnIcBTBB, PW. 1&, 965; HODNlIS, "Urzeit" 2, 76. 

1') ED. MBYBB, "Alt." 2, 219ff. 11) NILSSON, A. Rel. 14, 425. 
11) KARo, &. a. o. 17) BL'ÖMNBB, PW. 6, 607. 
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zuerst bereitet haben soll 1). Auch von der Erlindung durch die im Ida­
Gebirge hausenden Daktylen berichten ältere Sagen 2), doch ist es un­
zutreHend, daß dieser bereits HOMEB gedenke; bei ihm bedeutet xal,,6~ 
(Chal1icSs) bald Kupfer, bald Bronze, die dem geschilderten Zeitalter wohl­
bekannt ist und als tpaetvof; (glänzend), alOo"" (funkelnd), 'IIwf!o"" (blendend) 
bezeichnet wird 8). Wann die europäischen Griechen zuerst von ihr 
Gebrauch machten, läßt siilh nicht bestimmt angeben, doch fehlt sie z. B. 
noch in den tiefsten, bis in das 2. Jahrtausend zurückreichenden Schichten 
Olympias '); auf frühzeitiges erstes Auftauchen deuten die Sagen vom 
ehernen Zeitalter, sowie die Anschauungen, daß Bronze als das ältere 
Metall sich auch besser und edler erweise als Eisen, für kultische und 
daher auch für medizinische Anwendungen den Vorzug verdiene, den 
Göttern wohlgefällig sei, ihre Stimme in seinem Klange wiedertönen lasse, 
die bösen Geister und Gespenster vertreibe, Zauber und Zauber-Wirkunger 
breche, u. dgl. mehr 5). Die Darstellung der Bronze au~ Kupfer und Zinn, 
sowie ihre Eigenschaften, waren zwar spätestens im 5. Jahrhundert ganz 
allgemein bekannt, - EMPEDOKLES (gest. 444) erwähnt ihrer, und AESCHY­
LOS (gest. 456) sagt, "das Erz ist ein Spiegel des Körpers wie der Wein 
einer der Seele" 6) -, aber über ihr Wesen als Legierung kam man nicht 
ins klare; noch AmSTOTELES war, wie schon weiter oben ausführlich' er­
örtert, der Ansicht, daß das Kupfer durch Zinn etwa ebenso· zu Bronze 
"gefärbt" werde, wie durch Galle zu .. Gold", und daß das Zinn sich völlig 
auflöse und im Kupfer verschwinde, wobei es dieses hart, rein, glänzend 
mache und ,,färbe" 7). Die griechischen Erzgießer und Künstler verstanden 
es, der Bronze durch allerlei Beimischungen die verschiedensten Farben­
töne zu erteilen (s. das &es hepatizon, graecanicum usf. bei PLnuus) 8), 
und" dies trng vielleicht dazu bei; die aristotelische Lehrmeinung zu be­
stätigen und zu festigen, so daß sie als übliches Schulbeibpiel dauernd in 
jedemla.nDS Munde blieb, wie denn z. B. noch PLUTABCH (48-125) sie bei 
jeder Gelegenheit immer wieder vorbringt I). 

ln Etrurien weisen schon die älteren Nekropolen, sowie die wieder­
holt erwähnten Grabstätten zu Villanova und Felsina (Bologna) viel Bronze 
auf 10), die ursprünglich gegossen, sehr frühzeitig aber auch schon getrieben 
wurde, derart, daß die ältesten Tonwaren des Landes sich als Nachahmungen 
solcher getriebener Bronzegefäße zu erkennen geben 11); diese besitzen einen 
eigenartigen Stil, den die Phönizier mindestens seit dem 15. Jahrhundert 

1) BÜOHSlIINSOHÜTZ, "Die Hauptstätten des GewerbefIeißes im klassischen 
Altertum" (Leipzig 1869) 43; vgI. BLÜMNBB, "Die gewerbliche Tä.tigkeit der Völker 
des klassischen Altertums" (Leipzig 1869); LoBlIIOJ[ 1156. I) ROSSIGNOL 32, 95. 

I) BLÜMNlIB 4, 54 und PW. 3, 892ff.; SoImADlIB, "Urg." 58ff. 
') KABo, a. a. O. I) LoBlIIOX 895 ff.; Rmss, PW. 1,51; HOllBNllls, "Urzeit" 

I, 62. ') BURNlIIT 2Ql; RoSSIGNOL 229. 
7) Vgl. noch BLÜMNlIB 4, 179 ff.; FREISB .123 .. I) BLÜMNlIIB, PW. 3, 892 ff. 
') üb. BÄBB (Stuttgart 1828 ff.) 2, 1343, 1521; 3, 2243; 4, 3132. 

10) Ein einziger Depotfund umfaBte nach MONTlllLIus 1418 kg roher und ver­
arbeiteter Bronze (WILLEBS, "Die römischen Bronze·Eimer von Hammoor", Haunover 
1901, 102). - Im allgemeinen treten jedoch in Italien g öBere Mengen Bronze nicht 
vor etwa. 230) äuf und sind la.nge Zeit hindurch zinna,lm (HollBNllls, "Ulzeit" 2, 
76,78). u) HÜLSEN, PW. 6, 2171; ED. MBYBB, "Alt." 2, 506ft. 
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nicht mehr tiefer beeinflußten 1), und sind an ihm meist mit Sicherheit 
kenntlich, z. B. im Norden, wohin sie bereits in alter Zeit ihren Weg 
nahmen 2). Die auch für den vorliegenden Fall bedeutsame Frage nach 
orientalischen, insbesondere babylonischen Beziehungen der Etrusker, für 
die unleugbare religiöse Anhaltepunkte vorliegen sollen (Zauberwesen, 
Aberglauben, Leberschau) 3), ist, ebenso wie die nach ihrer orientalischen 
Herkunft und nach der Stellung ihrer Sprache, vorläufig noch strittig 
und nicht spruchreif. - Bei den Römern, deren Glauben und Aberglauben 
so vielfach an den etruskischen anknüpft, ist die kultische Bedeutung der 
Bronze bemerkenswert, so z. B. dürfen sich die Flamines genannten Priester 
gelegentlich gewisser Opfer nur tönerner Gefäße, wollener Kleider mit 
Erzspangen und bronzener Geräte bedienen '). Noch um 300 v. Ohr. stand 
die Bronze EO hoch im Preise, daß unter den Geschenken, die FABRICIUS 
den Samniten wieder zUlücksandte, außer fünf Sklaven und fünf Pfunden 
Silbers auch zehn Pfunde Erz aufgezählt werden 6). Im Laufe des 2. Jahr­
hunderts wurde Oampanien, und ganz besonders die Stadt Oapua, zum 
Hauptl::itze einer aUf gedehnten Bronze-Industrie, namentlich auch Kunst­
Industrie, die seither, zumeist aber vom Beginne der Kaiserzeit an, gar.z 
Italien sowie die Provinzen mit ihren Erzeugnissen versorgte, u. a. mit 
Spiegeln, deren beste, die Brundisium (Brindisi) lieferte, etwa 30% Zinn, 
zuweilen auch etwas Blei (5--6%) enthielten 6); anderen Bronzewaren 
wurde jedoch, besonders in späterer Zeit, "iel mehr Blei beigemischt. 

In Mitteleuropa ist, wie schon oben erwähnt, bereits während der 
jüngeren Steinzeit ein Handel anzunehmen, der sich auf Feuersteine, Stein­
werkzeuge, Tongeräte und primitiven Schmuck, vor allem Bernstein. er­
streckte, gegen Ende der Periode aber auch Muscheln des Mittelmeeres, 
GlaEperlen, Kupfer in Barren und Doppeläxten, Gold, Zinn und Bronze 
mnfaßte 7). Die sog. Bronzezeit setzt in Mitteleuropa um 2000 ein, er­
streckt sich in mehreren Stufen bis zu dem nicht überall gleichzeitig (etwa 
zwischen 1000 und 6(0) erfolgenden Eintritte der Eisenzeit, dauert aber 
auch während deren älteren (sog. Hallstädter) und jüngeren (sog. La 
Tene-)Abschnittes weiter fort, - die Grenze beider bildet ungefähr das 
Jahr 400 -, und endigt vollständig erst um 100 v. Ohr. 8); im nördlichen 

1) ED. MEYEB, ebd. 
S) Vgl. LENORMANT, "Anf." 1, 109; RUl'E, M. G. M. 5, 86. Die Bronzewa.ren 

der etruskischen Blütezeit sind durchweg gego88en; Gefäße hingegen, die nach MON· 
TELIUS schon seit etwa. dem 11. Jahrhundert n. Ohr. nach dem Norden gelangten 
und a.us gebogenen und gehämmerten, mit gestanzten und gepunzten Verzierungen 
versehenen, durch Nietreihen verbundenen Blechen bestehen, stammen a.us den nörd· 
lichsten Landschaften Italiens, namentlich den jenseits des Po gelegenen (WILLEBS. 
a.. a.. O. 90 ff.). .) 8JtU'J'sCH. PW. 6, 744, 766, 785. 6) L.t.TTlI. PW. 9, 1123. 

I) VALBBIUS MAxnros, lib. 4, ca.p. 7. 
C) BLÜMNEB und BIBRA, PW. 3,987; HÜLSBN, PW. 3,902,1558; GUlIJIlI:RUS, 

PW. 9, 1463, 1467, 1490; BÜCHSENSCHÜTZ, a.. it.. O. 45; WILLJIBS, ,,Neue Untersuchungen 
über die römische Bronzeindustrie in Ca.pua." (Hannover 1907); BlIL-rz, bei Hoops 
3,517. Analysen a.ntiker Bronzen B. bei BIBRA und bei BLi!IINBB 4, 185H. 

') Hoops 2, 375 H. 
8) ED. MlIYEB, ,,Alt." 1, 744; FoB.REB, ,,R. L." 116, 255, 434 und "Urg." 314 H., 

341 H.; WESSELY, a.. a.. O. 21; Hoops I,' 124, 143; 2, 368; 1, 329H.; HODNlls, 
"Urzeit" 2, 94 ff. 
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Europa beginnt sie erst gegen 1700 und währt bis etwa 50 v. Ohr. 1). Da 
gerade jene Gegenden Mitteleuropas, in denen sich die Bronzezeit am 
reichsten entfaltete, damals weder Kupfer noch Zinn erzeugten 2), das 
Zinnland Britannien aber keine Bronze besaß 3), so fanden die Behauptungen 
einiger Gelehrten, z. B. Wn.SERS I), von einer selbständigen Erfindung der 
Bronze in Mittel- oder Nordeuropa bisher keinen Anklang in der Wissen­
schaft; die allgemeine Meinung geht vielmehr dahin, daß der Gebrauch 
der Bronze aus dem Südosten des Weltteils, woselbst sie zuerst bekannt 
war, sich allmählich nach Mittel- und von da aus nach Nordeuropa aus­
gebreitet habe 6). Träger dieser Verbreitung, die um 2000 nachweisbar 
wird, aber erst einige Jahrhunderte später ihren Höhepunkt erreicht, 
waren anfangs Tauschhändler, durch deren Tätigkeit die besondere Wichtig­
keit des Bernsteins, auf die schon weiter oben aufmerksam gemacht wurde, 
sichtlich zutage tritt 6), später wohl auch wandernde eigentliche Erz­
Händler und -Arbeiter, aus deren Händen die in den ältesten Pfahlbauten 
vorgefundenen bronzenen Geräte und Schmucksachen herrühren dürften 7). 
Diese wurden also zunächst in fertiger Gestalt eingeführt, und zwar offenbar 
von wenigen gemeinsamen Ausgangspunkten her 8), wobei als erste Hand, 
anscheinend bis gegen 1500, kretische, nachher aber phönizische Vermittler 
ins Spiel kamen, so daß sich hieraus das Auftreten von Ringen, Barren 
und Geräten anfänglich kretischen, später aber (bis in die ältere Hallstädter 
Zeit hinein) phönizischen Gewichtes genügend erklärt 8). Jedenfalls "zehren 
die Funde aus der Bronzezeit überall vom Einflusse des Ostens und der 
Agäis" 10), und für ihren einheitlichen Ursprung zeugen die fast allerorten 
gleichmäßigen Formen, Verzierungen und Mischungsverhältnisse 11). Die 
ältesten weisen einen geringen Zinngehalt auf, doch steigt dieser alsbald 
auf den regelmäßigen von 10-12% 12), während Blei gänzlich zu fehlen 
pflegt 18). Wann das für die allgemeine Verbreitung ausschlaggebende 
Gießen an Ort und Stelle begann, - zunächst wohl durch die fremden 
Händler und Wanderarbeiter, nachher auch durch Einheimische -, läßt 
sich genauer nicht feststellen, um so mehr als fürs erste nur kleine Gegen­
stä.nde in Frage kamen, die teils aus eingeführten Barren, teils aus Bruch­
stücken oder Resten angefertigt wurden U); auf einen frühen Anfang solcher 
Bemühungen deutet aber die Benützung von Gußformen aus einheimischeIl 
Gesteinen, sowie die beharrliche Nachahmung der Gestalten von Stein-

1) MONTBLIUS, s. Som.ti:l\IM, "Wörterbuch der Vorgeschichte" (Berlin 1908) 69; 
FOBBlm, "R. L." 117. I) SCHBADEB, "R. L." 902, 992. 

8) CAESAR, "Ga.llischer Krieg", !ib. 5, cap. 12; vgl. LBNOBMANT "Am." 1, 108. 
') M. G. M. 4, 112; "Vo~zeit" 24. 
') Hoops I, 314, 329 ft.; HOEBNlIIs, "Urzeit" 2, 93 ft. 
') 8CHBADEB,,,R. L." 71, 72, 328 und "Urg." 117ff.; WESSBLY, a. &.0.; 

Hoops 2, 375ft.; FOEBER, "R. L." 798. 7) FOBBEB, "R. L." 654, 707 . 
• ) 8CHBADEB, "R. L." 902, 992. ') FOEBER, "R. L." 654, 707; "Urg." 

314ft., 341 ft. 10) LD. MEYEB, "Alt." I, 745ft., 751. 
11) LBNORMANT, "Anf." I, 104ft.; SCHBADEB, "R. L." 902, 992. 
18) ED. MEYEB, &. &. 0.; SOHllADEB, &. a. 0.; BLÜMNEB, PW. 3, 892 ft.; NEU­

lIüNN, ,,zeitschrift für a.ngewandte Chemie" 1907, 2022. 
11) BmBA. 158; es ma.cht sich erst wieder in den jüngsten Funden spätrömischer 

Herkunft bemerklich. 1') LIPPEBT 230ft.; FOBBBB, "R. L." 310; SCBBADEB, "R. L." 
284; Hoops 1, 315ft.; 2, 367. 
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und Kupfergeriten 1), die namentlich im. Norden bis in späte Zeiten hinein 
andauert, obwohl man zu diesen auch dort schon verhältnismäßig vollendete 
Gegenstände anzufertigen verstand, wie Wagen, Wagenräder mit Speichen, 
u. dgl. I). Im Laufe des 2. Jahrtausends schreitet die Gußtechnik jedoch 
allenthalben erheblich fort '); ihr schließt sich die Treibarbeit an, die fraglos 
südlichen Vorbildern nacheifert '), und zuletld, wohl erst seit Beginn der 
Eisenzeit (etwa um 1000), folgt das Schmieden, als j1ingste der Künste I). 

'Ober den Bahnen, auf denen die Kenntnis der Bronze nach Mittel­
europa gelangte, schwebt noch Dunkel. Zwischen der Ägäis und der ost­
karpathischen Ebene walten zwar sehr alte, bis gegen 2500 zuruckreichende 
Zusammenhänge, sie brechen aber bald nach dieser Zeit jäh ab I) und ob 
sie sich wirklich später erneuerten und zu einer Benützung des Weges 
Donau-aufwärts Anlaß gaben, bleibt ungewiß. Unter den westlichen Pfaden 
gilt als der wichtigste' der längs der Rhone aufwärts bis in das Quell­
gebiet des Rheins und weiterhin der Donau, und dann wieder diese Fluß­
läufe abwärts führende, doch läßt die genauere Erforschung dieses Haupt­
zuges noch ebensoviel zu wünschen übrig wie die seiner Verzweigungen, 
besonders der auf französischem Boden vorauszusetzenden; sehr auffäJIig 
sind die Bronzen der Charente, die zeitweise ebenfalls bis 3% Arsen (aus 
dem Kupfer herrührend) enthalten 1), sowie einige sog. Depotfunde, z. B. 
die von Bonneville (um 1000 !), die neben 7% Zinn bis 5% Blei und zu­
weilen auch Antimon führen 8). Was endlich die jüngeren etrurischen 
Einflüsse anbelangt, so soll sie GENTHE ') nach manchen Richtungen über­
schätzt haben, ob aber in so hohem Grade wie PARTSCH und einige andere 
Forscher behaupten 10), bleibt fraglich. 

Ein durchaus selbständiges Entstehungs- und Verbreitungsgebiet der 
Bronze ist, soweit sich dermalen übersehen läßt, das ostasiatische, u. a. 
das indische, malayische und chinesische. In China erfanden nach "ur­
alten 'Oberlieferungen" heilige Männer den Nutzen des Feuers und ver­
fertigten mit seiner Hilfe Gefäße aus Kupfer und Bronze 11_), deren Bestand­
teile, Kupfer und Zinn, schon unter der Regierung des völlig mythischen 
Kaisers Yü (angeblich um 2200 v. Chr.) von gewissen Völkern neben Gold 
und Silber als Tribut geliefert wurden 11); nach anderen, ebenso alten Er­
zählungen sollen aber fremde Eroberer vor unvordenklichen Jahren die 
Kunst der Bronze-Darstellung nach China gebracht habenU ). Jedenfalls 

1) FOlIBJIB, ,,R. 1.." M,116, 183,431,4M, 923; "Urg." 314.ff., MI ff.; BL~ 
PW. 3, 892 ff. I) FOBBKB, ,,R. 1.." 310, 555; 8oJm&D-. ,,R. 1.." 284., 930. 

') Hoops 1, 630. ') ebd. 1, 316ff. 
A) FOBBKB, "Urg." 4.10; Hoops 2, 367; FBLDlU1l'8, "Technik" 1«, 1316. 
') ED. Jbn:B, ,,Alt." 1, '734.ff. 7) FoBBKB, ,,R. 1.." 4.6. 
') FOBBD, "Urg." 4.10; ,,R. 1.." lOS, N-
I) GJIlIITIIJI, •• 'Ober dea. .............. TauaobhIlDlleI D80h dem Norden" (Heil­

bronn 1873). 11) PU'fSClII, PW. I, 1804.. - HODIIlII8 betrachtet lta.lien al!!! "die 
Basis" för die Verbreitung der BI'CIIIZe in Weatemopa ( .. Ulieit" 2, 9Off.); minde­
stens ebenso alt wie dort ist aber illre KenntDia in SpenieD, "oeelbat die reichen 
Erzscl.itze eine friihseitip Einb4b:88IDDI der orientalitlohen Ku1tureiDfltIIBe beglln-
stigten (ebd. 86ft). . 

U) F~1JLIUlO', ,,KultwpeoIaiehte" (Wien 1881) 266, lUi8. 
11) ebd. 279; Kaiser Yet 1011 du :Reioh zuerst in 9 Pro'rinzen geteilt mui dieI!e 

durch 9 bronzene DreiföBe versinnbildlicht haben. 11) ebd. 2tI4. 
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ist eine erste Blütezeit der Bronzetechnik EchoIi in die Periode 1800-1500 
v. Chr. zu setzen und eine zweite in die der TEchou-Dynastie, d. i. 1000-900 
v. Chr. 1); aus letzterer sind datierte Stücke von ganz außerordentlicher 
Vollendung erhalten I), auch liegen Rezepte über sechs verschiedene 
HiEchungsverhä.ltniEse vor, die den Zinnzusatz auf 20-100% des Kupfers 
bemeEsen, niemals aber auf den im Mittelmeergebiete vorherrschenden 
von 1~12%8). Die ältesten Bronzen, z. B. die im Lössboden gefundenen 
Gefäße '), BOllen ausEch!i€ßlich aus Kupfer und Zinn bestehen 5) und sich 
dadurch jenen der Altai-Gegenden und der T~chudengräber anschließen, 
die gleichfalls 20 und mehr Prozent Zinn zu enthalten pflegen 6); spätere 
Legierungen, darunter bereits die der Glocken, deren Gebrauch in China 
aber immerhin schon sehr alt ist, weisen dagegen nicht selten auch bis 
3% Arsen und Antimon auf 7). 

In Indien besaß man Bronze schon in der älteren vedischen Zeit, 
aus der zahlreiche Funde vorliegen sollen, ~e bemerkenswerterweise sehr 
zinnarm find 8); da die Indogermanen vor ihrer Trennung noch nichts 
von der Bronze wußten 8), so müßten die Einwanderer sie entweder bei der 
indischen Urbevölkerung schon vorgefunden, oder unterwegs kennen ge­
lernt haben. - Den alten Iraniern scheint die Bronze unbekannt ge­
blieben zu sein; einige Erwähnungen im "Avesta" sind fragwürdiger Natur, 
zudem läßt sich ihre Abfassungszeit nicht ermitteln 10). In Epäteren Epochen 
waren dagegen die Perser wie mit metallurgischen Verfahren aller Art, 
BO auch mit der Gewinnung und Verwendung der Bronze wohlvertraut; 
noch 629 n. Chr. berichtet der chinesische Pilger HroEN-THSANG von den 
Platten, aus denen die riesigen Statuen des ·BUDDHA zusammengesetzt 
werden, und_ sagt, daß zu ihrer Herstellung der "Stein" Teou-Schih von 
goldgelber Farbe diene, der angeblich in Persien gefunden werdell). Zur 
·Zeit des Khalifats waren persische Bronzen, nach dem Haupthandell;platze 
auch Hossul-Bronzen genannt, ein wichtiger Gegenstand der Ausfuhr 12). 

Was die Namen der Kupfer-Zinn-Legierung anbetrifft, so stehen 
ganz abseits das irische cIM-uma = "Zinn-Kupfer" und das deutsche Erz 
(althochdeutsch aruz, erezi; altnordisch arud, so auch in Ortsnamen; mittel­
hochdeutsch erz), das HEHN von ,,&es arretium" ,ableiten will, da Arezzo 
lange Zeit hindurch einen der wichtigsten Erzeugungsorte der über die 
Alpen gehenden Waren bildete18). Alle anderen neueren Sprachen bedienen 
sich aber der Bezeichnung "Bronze", die bei den alten GJiechen und Römern 
unbekannt war, und über dered Herkunft schon eine ganze Anzahl -sehr 
verschiedener Vermutungen amgesprochen worden sind. 

1) RIOllTlIonN, "China" (Berlin 1877) I, 319, 373. 
B) LBNOBKANT, "An!." I, 62 ff.; FBLDllA.US, "Technik" 144. 
B) RIOllTlIOnN, &. &. 0.; FBBISlil 128ff. ') FAULMANN 275, 278. 
I) BmlU., &. &. O. 182, 113; GöBlIIL, "Einfluß der Chemie auf die Ermittlung 

der Völker der Vorzeit" (Erlangen 1842) 17. In heiden Werken 8. zahlreiche Analysen. 
') BIBlU., &. &. 0.; NEUMANN, ,.zeitschrift für angewandte Chemie" 1907,2022; 

HOJiBNlIS, "Urzeit" 2, I11ff. ') BIBlU., &. &. O. 
8) SclmADu, "Urg." 58 ff.; HOEBNllls, &. &. O. 120. 
I) SCllB4DBB, ,,R. L." 488, 763, 892; vgI. ED. MlIIYEB, "Alt." I, 764 ff., 768. 

10) SclmADu, "Urg." 58 ff. 11) HIUlIIN·'fBSANG I, 51. 
11) WOEBJU.NN, "Geschichte der Kunst" (Leipzig 1915), Bd. 2. 
11) SCllB4DBB, ,,R. L." 199; "Urg." 68 ff., 71. 
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DUCANGE im 17. Jahrhundert und ihm folgend MURA.TORI im 18. 
und DIEz im 19., nahmen als Stammwort das spä.tlateinische brnntus und 
hrnnus an, das bald soviel wie braun besagen soll, bald so viel wie glatt 
oder glä.nzend 1); diese Vieldeutigkeit entepringt nach EASTLAKE dem 
Umstande, daß das Wort ursprüngIich die Farbe des armenischen Bolus 
bezeichnete, den man im Kunstgewerbe als Untergrund für das Auflegen 
von Gold zu benützen pflegte 2). Hiernach scheint es.erklä.rlich, daß z. B. 
schon in älteren Schriften des Mittelalters, aus denen dann noch mehr 
als ein halbes Jahrtausend schöpfte, "brunire" = deaurare (vergolden) 
und "or bruni" = aurum politum (glänzendes, poliertes Gold) ist 3), daß 
BOIT..EAUS erstes Pariser Statutenbuch, das "Livre des metiers" von 1254, 
unter brnnti oder bruni nichts weiter als poli versteht '), und daß die mittel­
hochdeutschen Dichter und Schrütsteller brunit auf Waffen, Schmuck­
sachen, Gläser usw. abwechselnd im Sinne von braun, von glatt, oder von 
glänzend anwenden 5). Aus "aes brnnum" oder "brnnum aes" soll dann 
nach ROSSIGNOL 8), der als "verkürzte Sprechweise" "brunses" annimmt, 
sowie nach SCHRADER 7), das mittellateinische bronzium hervorgegangen 
sein, sowie das italienische bronzo, bronza (auch = glühende Kohle), das 
französische bronce und braise, das deutsche Bronze, wohl auch das angel­
sächsische braes, das englische brass, das albanesische brunto, das rusSische 
bronza usf. ; desgleichen aus dem mittellateinischen brunitius das italienische 
brunizzo, bruniccio, bronzino 8). Mit brunus bringt ROSSIGNOL auch das 
von DUCANGE für 804 nachgewiesene "brunia" in Verbindung, d. i. der 
erzene Küraß 9); hiermit befindet er sich aber jedenfalls im Irrtum, denn 
dieses Wort, gotisch brunjo, altnordisch brynja, angelsä.chsisch byrne, alt­
französisch broigne und brunie, provenc;alisch bronha, althochdeutsch 
brunja und bronja, mittelliochdeutsch bruyna, neuhochdeutsch Brünne, 
leitet sich vom keltischen und irischen "bruisne", d. i. Brust, ganz ebenso 
ab, wie altfranzösisch hamais, französisch harnois, italienisch arnese, 
spanisch arnes, altnordisch hardneskja, mittelliochdeutsch harnasch, neu­
hochdeutsch harnisch, vom keltischen und irischen "iarn" oder "haiarn", 
d. i. Eisen 10). - Obwohl sich nun der Zusammenhang vieler der angeführten 
Worte mit bruntus und. brunus nicht bezweüeln läßt, so erscheint es doch 
auffä.llig, daß nach SCBluDlm diese selbst wieder in letzter Linie vom 
germanischen bruno = braun herkommen sollen 11); denn da. die Spät1ateiner 
die Bronze nicht von den Germanen kennen lernten, sondern umgekehrt, 
und die braune Farbe auch nicht wohl aJS die für Bronze charakteristische 
anzuerkennen ist, so behält hierdurch. die ganze ErkIärungsweise etwas 
Gezwungenes. 

1) BBBTlIELOT, Mi.. II, 357; CoI!. II, 375. 
I) ,,Beiträge zur Geschichte der Ölmalerei", üb. HBsSlI (Wien 1907) 54. 
') Vgl. ,,Liber sacerdotum" bei BBBTIIBLOT, Mi.. II, 209; 1rl:m1wux.D 2, 831 

(aus dem sog .. Brüsseler Manuskript von 16115!). ') ed. DlIl'PING (Paris 1837) 96. 
6) lLG, ,,Beiträge zur Geschichte der Kunst und Kunstteohnik aus mittelhoch­

deutschen Dichtungen" (Wien 1892) 63, 80, 139. ') a. a. 0.271. 7) "Urg." 58H., 73. 
8) MUBA'fOBJ, a. a. 0.; 8cB:B.ADBB, "Urg." 73; BuOllBB 3, lOS H. 
8) Ein Erlaß KABJ.s DBa. GBOSSlIN verbietet, den Grenzvölkern Waffen aller 

Art zu verkaufen, u. a. auch "brunias" (WILLBBS, "Unt." 27). 
10) 8cB:B.ADBB, "Urg." 103, 813; EBBBT, bei Hool'S 3, 394. 11) "Urg." 73. 
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Das nämliche gilt von einer anderen, durch POTTI) und später durch 
KARABACEK 2) aufgestellten, der gemäß die Stammworte der Bronze das 
armenische plinj, das kaukasische pilindz und spilendzi, das mittelpersische 
barnidz und beredsch, vor allem aber das neupersische baradsch und 
birindsch sein sollen 3); als ihre eigentliche Bedeutung wird "leuchtend, 
glänzend" angegeben, und aus dieser dürfte es sich erklären, daß die Perser 
mit Birindsch u. a. auch gewisse Pflanzen und Pflanzenteile bezeiclmen, 
z. B. die Reiskörner 4). Die Frage aber, wann, wo, und unter welchen 
Umständen gerade dieses persische Wort zur Benennung der Bronze aus­
erkoren und für sie maßgebend geworden wäre, läßt sich vorerst nicht 
in überzeugender Weise beantworten. 

In den von BERTHELOT unter dem Namen "Technische Abhandlungen" 
zusammengestellten, meist spätgriechischen Vorschriften findet sich auch 
eine zur Herstellung des für Gußsachen dienlichen ßr;!O'IIT17awji (Bronwsion) 
"aus einem Pfunde cyprischen Kupfers und zwei Unzen Zinn" 5). BER­
THELOT glaubt, sie stamme aus der Zeit gegen 1100 und war zunächst 
der Meinung, daß hier zum ersten Male das wahre Ursprungswort der 
Bronze, ßeo1i7;~awji, auftauche; von Gegenständen uno ßeoua{Wji (Broti­
slon) spricht aber schon eine Stelle bei ZOSIMOS 6), und wenn sie auch 
angeblich erst ein byzantinisches Einschiebsel aus dem 8.-10. Jahrhundert 
sein soll 7), so bezeugt sie doch ein bereits erheblich höheres Alter des Aus­
druckes. Daß dieser bereits vor 800 wohlbekannt war, ergibt sich aus zwei 
von BERTHELOT zuerst nachgewiesenen Rezepten: die im 8. Jahrhundert 
verfaßten "C0mpositiones ad tingenda ... ", derer schon weiter oben ein­
gehend gedacht wurde, beschreiben als "compositio Brandisü" und "alia 
compositio Brandisü" Legierungen aus 2 Teilen Kupfer, 1 Teil Zinn, 1 Teil 
Blei, oder aus 2 Teilen Kupfer, 1/2 Teil Zinn, 1 Teil Blei und 1/2 Teil Glas 
(vitrum) 8); die desgleichen oben erwähnte "Mappae clavicula" enthält 
ebenfalls die "Compositio Brindisü", und zwar nach GIRY allein im älteren 
Schlettstädter Texte, während der jüngere W AYsche die betreffende Vor­
schrift, jedoch mit 1 Teil statt 1/2 Teil Zinn, als "compositio brondisono" 
nur unter den einzelnen Rezepten aufweist, die die letzten Blätter der 
Handschrift ausfüllen 9). BERTHELOT wirft nun die Frage auf, wonach 
eigentlich die Kupfer-Zinn-Legierung ßeo1i7:~awji heiße 1 Die Benennung 
nach der Farbe, also nach bruntus, scheint illm wenig zutreffend; ihr Befür­
worter, DUCANGE, führt eine "Compositio Brundi" an (2 Teile Kupfer, 
1 Teil Zinn, 1 Teil Blei), deren das nicht näher ermittelte alte Werk eines 
Autors namens PALLADIUS gedenke 10); ferner kommt ein :Mineral ßeojiT11aLjio~ 

1) SCHRADER, ebd. 2) BUCHER 3, 46 ff.; FBEISE 128 ff. 
8) Gegenwärtig ist im Persischen Birindsch = Messing. 
') KOBERT, "Historische Studien" (Halle 1893) 3, 167, 334, 353, 387; HORN, 

bei Hoops, "Waldbäume und Kulturpflanzen" (Straßburg 1895) 449. 
6) Coll. H, 375, 376; statt Kupfer steht dort Kupferrost. 
6) Coll. H, 220. ') Coll. IH, 359, 360. 
8) Me.. H, 21, 358; das schmelzende Glas diente dazu, die Oberfläche von der 

Luft abzuschließen und sie gegen Oxydation zu schützen. 9) liLa. 11, 3fi6 ff. 
10) MO.. 11, 3,37. ViE'lleicht liegt eine Verwechslung mit dem nicht seltl'nt'n 

Büchertitel "Palladium" vor, s. noch das "Palladium chimicllDl" dcs FABEB in lIIot:­
HOFS "Polyhistor" (Lübeck 1714) 99_ 

v. Li ppmann, Alchemie. 36 
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(Brontesinos), vermutlich eine Art Pyrit, auch im sog. "Lexikon" vor 1), 
das einen Bestandteil schon der ältesten alchemistischen Handschriften 
bildet, aber aJleJdings einen erst nachträglich beigef1lgten und nicht ein­
heitlichen. Eine Beziehung zu dem anklingenden fleonlJ (Bronte) = Donner 
ist auch nicht anzunehmen, ebensowenig eine solche zu einem Erfinder­
namen. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht daher fiir die zu einem 
Ortsnamen, nämIioh .zu Brundisium (= BrindisiJ, dem wichtigsten und 
hervorragendsten Fabrikationsorte römischer Bronzewaren I). Wie es nach 
PLnuus ein korinthisches, a.eginetisches, delisches Erz gab, so vermutlich 
auch ein brundusisches, ,,&es brundusinum", das die Bronze im Gegen­
satze zum ,,&eS cyprium", dem Kupfer, bezeichnet haben mag, und das 
wohl schon PLnuus im Sinne hatte, als er von der Vortrefflichkeit der 
"brundisina specula" sprach 8), d. i. der brundu8ischen (also bronzenen) 
Spiegel; in diesem Zusammenhange scheint es beachtenswert, daß auch 
der WAYsche Text der :,Mappa.e clavicula" im Abschnitt 89, der von 
Versilberung' handelt, der "brundisini speculi, tusi et cribellati" Er­
wähnung tut, der "zerstoßenen und gesiebten [Masse] der brundisischen 
Spiegel" t). 

Nach FBsros (4. Jahrhundert n. Chr.), der seine etymologischen 
Darlegungen dem VBBBIUS FLAcous (einem Autor der beginnenden Kaiser­
zeit) entnahm, den selbst wir aber wieder nur aus kärglichen Auszügen 
des PAULUS Du.CONUS (um 800) kennen, hieß Brundisium ursprünglich 
BesnIJoto'l' (Brentesion), abgekürzt auch BeWr1J (Brente), Brenda, Breonda, 
Brendum, Brentium, und zwar nach den Worten PebT1J, Peeno'l', ßeento'l', 
die bei den Gründern der Stadt, - es sollen Kreter oder Messapier gewesen 
sein -, Hirsch und Hirschgeweih bed~uteten; der Name des Handels­
hafens hätte also eine Anspielung auf seine vielfach verzweigte Gestalt 
und Ausbreitung gebildet I). Dies bestätigen auch im 5. Jahrhundert 
IIBsYCBI08 I), im 7. IsmOBUS 7) und zu Beginn des 9. WABNEFBIED, der 
in seiner "Geschichte der Longobarden" bemerkt, "nach der Gestalt des 
Hirsohkopfes hießen die griechischen. Gründer den Ort Brondisium" 8). 
V~n diesem Namen, der sich bis in die Neuzeit hinein erhielt, - sagt doch 
z. B. DOch 1638 HOLLAImA in den "Gespmchen über die M:aJmei"'), daß 
die Via A.ppia "bis Brondusio" fahrt -, wi.le also der des brundisischen 
oder brondieisP.hen Erzes abzuleiten, deeaen verschiedene Formen Brunzo, 
Bronzi, BroDzo, Bronza, Bronsa, Brense gleichfalls bis in das 15., ,ja bis 
in das 17. Jahrhundert hinein nachweisbar bleiben 11). 

1) Colt n. 16. I) Intr. 276 H. 
') lib. 33, oap. 9; lib. 34, oap. 17 •• ) IB. ll. 3G6H. 
') Lnm ......... Corpus punmatiooram wterum" (Leipsig 1831) 1. 27. 347. 

Nach KIJIPD'1' liegt vielleicht ein ZnMmmenll!LIIIJ mit ,,Brente" vor. das z. B. im. 
AlJJan.i.ohen • .du 1DDere" bedeatet (BfiLIID. PW. 8uppL 1. 168h dapgen kommt 
ein lOloher mit Bammle. BoIm des H ........ nicht in J'rap (&DroJJrz. Ro. 1. 818). 

') .. I.;.,.u.on". ed. 8cJaaM (J ... 1867) 390. 
') üb. 16, oap. 1; .. BiILs_. PW. 3. 902; PB:u.IR. PW. 9. 729. 
') lib. 2. oap. 20. ') W"leIl 1899. lli6. 

11) "BrmW mortario" um 1~. bei ~ 2. MD. 513. "Des Augsburger 
Patriderll"B. RmmoI'JlB BeziehUDgell zu Henog PB:u.IR ll. von Pommern·8'tettin" 



5. Bronze. 563 

Die Hypothese BERTHELOTS haben indessen schon K. B. HOFMANN 1) 
sowie SClIRADER abgelehnt Z), und in der Tat sprechen vielerlei Gründe 
gegen sie. Vor allem war Brundisium gar nicht "der wichtigste und hervor­
ragendste Fabrikationsort für Bronzewaren", als welcher vielmehr, wie 
oben erwähnt, Capua in Betracht kommt; der Behauptung, die Bronze 
sei gerade nach den Spiegeln Brundisiums benannt, die zwar schon P.r..nuus 
rühmt, die aber doch immerhin nur eine beschränkte Spezialität bildeten, 
wohnt daher nicht viel Wahrscheinlichkeit inne. Wenig glaubhaft ist 
es ferner, daß sich von der Stadt Brundisium auch das spätgriechische 
oder frühbyzantinische ßeO'PT:'ljOtO'P der "Technischen Abhandlungen" und 
des Zusatzes bei ZOSIMOS herleite, welches Wort in den folgenden Jahr­
hunderten noch weiter entstellt wird, wie denn z. B. nach DUCANGE von 
einem Gebäude zu Konstantinopel (1) die Rede ist, das n6era~ neovr1;t'Pe~ 
(prutzines) = bronzene Türen hatte 3). Endlich läßt sich auch das Mineral 
ßeoY'1:110t'PO~ nicht wohl mit Brundisium in Verbindung bringen, und daß 
die brundisischen Spiegel der "Mappae clavicula" aus Bronze bestanden, 
ist gewiß sehr möglich, aber nicht erweis bar. Was schließlich die Zusammen­
setzung der verschiedenen "Compositiones" anbelangt, so spricht der hohe 
Bleigehalt von 25% zwar für spätrömischen Dn.prung der Rezepte, er 
erscheint aber, sobald die Herstellung der vortrefflichen brundisischen 
Spiegel in Betracht kommt, als so ungeeignet wie möglich, da ein derartig 
starker Zusatz an Blei die Härte und Politurfähigkeit der Legierung ganz 
erheblich beeinträchtigt, dem angestrebten Hauptzwecke also völlig zu­
widerliefe; nachBIBRA 4) enthält daher gutes antikes Spiegelmetall ebenso 
wie das heutige etwa 70% Kupfer und 30% Zinn, und entweder gar kein 
Blei, oder nur geringe Mengen, allenfalls 5--6%, 

Sämtliche Vorteile von BERTHELOTS Annahme lassen sich indessen 
wahren, wenn man zwar Init ihm Bronze von ßeO'PfljOtO~ (Brontesios) ab­
leitet, dieses Wort aber nicht Init dem verführerischen Brundisium in Ver­
bindung bringt, sondern mit dem von ihm nur im Vorübergehen erwähnten 
und ohne weiteres abgelehnten ßeO'PffJ (Bronte) = Donner. In der griechi­
schen Mythologie ist Bronte der personifizierte Donner, der Donner- und 
Blitzschlag, - schon OLYl'4l'IAS empfing ALEXANDER den Großen von dem 
unter Donnergerolle, ßeO'Pflj, in der Schlangengestalt des Blitzes nieder­
gefahrenen Zeus 5) -, und BRONTES heißt ein Gewitter- und Vulkan-Dämon, 
der später zum Cyklopen und SchIniedegehilfen des HEPHAISTOS wird 6). 

1610--1619, ed. DOERING (Wien 1894) 44, 78. 96, 118, 182; dessen "Reisen nach 
Innsbruck und Dresden" 1628/29 (Wien 1901) 137, 295. 

1) SCHRADER, "Urg." 73. 2) ders., "R. L." 199. 
3) ROSSIGNOL, a. a. 0.; SCHRADER, "Urg." 73. ') BIBRA, a. a. O. 
I) PLUTARCH, "ALEXANPER", cap .. 2; in gleicher Gestalt erscheinend tötet 

ZEUS die SEMELE. 
I) HOEFER, PW. 3, 890; REISCH, ebd.; ROSCHER, Ro. 2, 1677; ROSSIGNOL 

52, 110. BRONTE und STEROPE, Donner und Blitz, heißen die beiden Rosse des 
HELIOs, der in seiner Eigenschaft als Wettelgott das Gegenstück zum babylonischen 
RAMMAN bildet, dem "Herrn der Gewitter" (PFEIFFER, "Sternglaube", 12). - Mit 
BRONTES steht vielleicht auch der Name BRONTINOS in Zusammenhang, den u. a. ein 
alter pythagoräischer Philosoph führt, s. ZELLER 1, 52; 3 (2), 116 und DIELS, "Vor· 
sokratiker" 1, 35; bei BUENET (179) heißt er BROTINOS (Druckfehler?). 

36* 
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Aus den Donnerwolken herab (e tonitribus) fällt nach PuNrus und IsIDOBUS 
der wunderbare Donnerstein Brontea oder Brontia, der das vom Blitz 
gezündete Feuer zu löschen vermag 1), dessen Zauberkräfte das gesamte 
Mittelalter rühmt, ja dem noch 1648 ALnBOVANDI in seinem trefflichen, 
von wissenschaftlichem Geiste erfüllten "Museum metallicum" eine aus­
führliche, mit vielen Abbildungen ausgestattete Abhandlung widmet 2). 
ZEUS BBONTOS, BBONTAIOS oder BBONTESIOS endlich ist "ZEUS der Don­
nerer", der JUPITEB TONA.NS, tonitrator oder tonitrualis der Römer 8). 
An den Namen des Donnersteines Brontia und des ZEUS BBONTESIOS 
läßt sich völlig ungezwungen jener der Bronze anknüpfen, also des Xa1"d~ 
PeOVT~(JtO~, des donnllrnden, einen mächtigen Donnerschall verbreitenden 
Erzes; dieser Voraussetzung gereicht es zur Bestätigung, daß nach den 
spätantiken Autoren die Donnermaschine der Theater PeovTeiov (Bronteion) 
hieß und aus einem }'iP'YJ~ Xa1"ov~, einem bronzenen Kessel, bestand, der 
mit großen Kieseln gefüllt war '). Auch bezeichnet das Italienische mit 
"Bronzino" noch jetzt gewisse Steine, z. B. venetianische Marmorarten, 
deren Platten, vermöge iltrer eigenartigen Struktur, beim Anschlagen 
einen starken, lange nachhallenden Klang von sich geben 5); in ä.hnlicher 
Weise mag das der pyritähnliche Stein PeOVT~(JtVO~ getan haben, dessen 
Namen BEBTHELOT mit "fulgurante" übersetzt 6), - soferne für seine 
Benennung nicht schon seine bronzeartige Farbe maßgebend war. 

NoCh bleibt aber die Frage zu beantworten, an· welche Form des 
Erzes der Beiname des "donnernden" mit besonderer Berechtigung zu 
knüpfen war, und ob sich in der Zeit, zu der der Name Bronze gebräuch­
licher wurde, d. i. jedenfalls schon vor dem 8. Jahrhundert, ein bestimmter 
Anlaß zu einer derartigen Anknüpfung geboten hatte? In dieser Hinsicht 
sei die Vermutung ausgesprochen, daß als solcher die Ausbildung oder 
Vervollkommnung des Glocken-Gusses zu betrachten ist. 

Bronzene Glocken sollen in China schon um 1000 v. Chr. im Gebrauch 
gestanden, ursprünglich, wie BECKMANN bereits 1799 anmerkte, aus den 
hölzernen sog. Lärmbrettern und Lärmtrommeln hervorgegangen und des­
halb auch, gleich diesen, durch ä.ußeres Anschlagen zum Tönen gebracht 
wOlden sein 7). Eine kleine bron~ne Glocke mit Klöppel (9 cm hoch), 
etwa von 850 v. Chr., kam bei den Ausgrabungen nächst Ninive zum Vor­
schein 8), und daß man ähnliche kleinere Glocken, sowie Glöckchen, Schellen, 
Cymbeln u. dgl. mehr auch in Persien, Vorderasien, Ägypten, Griechen­
land und Rom sel1r wohl kannte, ist vielfach bezeugt, und kann der Natur 

1) PLINIUS,lib. 37,cap. 55,65; ISIDOBUS,lib.16, cap.15;B. WÖBN1m, Ro. 3,3448. 
I) ,,Museum metallicum" (Bologna. 1648) 613ft.; ebd. 208 ist "bronzium" ein 

feuerfarbiges, wesentlich ans Zinnober bestehendes Pigment. 
a) JE8SU, PW. 3, 889ff.; CuMONT, ebd. 3,891 und Suppl. 1,258; STOLL und 

STEUDING, Ro. 1,830; AusT, Ro. 2, 752; THuLIN, PW. 10, 1131; vgL den JUl'ITBB 
TANABUS einer britannischen Inschrift von 1M n. Ohr. (RlI:uSOH, Ro. 4, 74). 

') S. die Nachweise unter Anm. 3. 
i) Dies erwähnt schon SClIBDBL, "Waren-Lexikon" (OHenbach 1790) 130. 
8) Coll. II, 16; fuIgur ist im Lateinisehen = Blitz, aber auch = Donnerschlag. 
7) BEOKJlANN, "Beiträge" 4, 135H.; WOlDl.MANN,a. a. O.;FELDHAUS, "Technik" 

471. 8) FELDHAUS, cbd. 463; ?rl. G. M. 9, 147; 10, 176. 
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der Sache nllich nicht wundernehmen 1); völlig fehlt es dagegen an Be­
richten über große Glocken im Sinne der unsrigen, sowie an Überresten 
von Jro}chen. Ebenso alt wie die Glocken, ja vermutlich noch älter, waren 
in Ohina die gleichfalls durch Umwandlung der hölzernen Lärmbretter ent­
standenen Gongs, runde, meist zum Aufhängen, oft aber (durch Anbringen 
eines schrägen Randes) auch zum Aufstellen eingerichtete Bronzeplatten, 
denen man mittels eines Schlägels laute, weithin hörbare Töne entlockte 2); 
auch derlei Vorrichtungen genossen im westlichen Asien weite Verbreitung 
und können daselbst ebenso selbständig erfunden worden sein wie in China. 
Nach der "Glockenkunde" BOSSIS 3), des gelehrten Mitgliedes der päpst­
lichen "Liturgischen Akademie", steht es nun fest, daß sich die ersten 
christlichen Gemeinden im Orient, ihnen nachfolgend aber auch die des 
Okzidentes, zur Berufung ihrer Versammlungen, sowie zu anderen litur­
gischen Zwecken anfänglich großer hölzerner Tafeln bedienten, die ent­
weder gegeneinander gestoßen oder mit schweren hölzernen Hämmern 
bearbeitet wurden '). Im Orient blieb diese Sitte sehr allgemein lebendig 
und wurde in späteren Jahrhunderten, als nach Ausbreitung des Islams 
den Christen das Glockenläuten verboten war, sogar wieder alleinllerrschend; 
aber auch das katholische Ritual bewahrte "als Erinnerung an die alte, 
noch glockenlose Zeit" den Gebrauch, daß während der Passionszeit. wenn 
die Glocken zu schweigen haben, "statt ihrer das Crotalum, d. i. eine starke 
Holzplatte, mittels schwerer Holzkugeln geschlagen wird" &). VieHach trat 
jedoch, sowohl im Osten wie im Westen, an Stelle der hölzernen Tafel eine 
bronzene oder eiserne, die man in der Nachbarschaft der Versammlungs­
stätten an hohen Bäumen, an passenden Gerüsten, oder an eigenen frei­
stehenden Türmchen befestigte und mit metallenen Hämmern anschlug 8); 
derlei Vorrichtungen zum Geben gewisser, bürgerlichen und häuslichen 
Bedürfnissen dienlicher Signale, daher "Signa" genannt, besaß übrigens 
schon das spätere Altertum 7). Im Okzident erhielten sie sich bis gegen 
Ende deS Mittelalters zu allerlei Zwecken, und zwar namentlich zum 
"Schlagen" der Stunden durch besondere Wächter und durch die mit 
Zeitmessern und Uhren verbundenen "Schlagwl,lrke" 8); aber auch der 
Orient bediente sich ihrer, so z. B. spricht schon der arabische Dichter 
IBN ALMu'TAzz (861-909) vom Schlage "der den Morgen verkündet" und 

1) FELDHAus, ebd. 464; Hoops 2, 262; ein Glöckchen zum Wecken des Gesin!lßs 
erwähnt LUXIAN (BECKMANN 4, 1~3). 

I) BuCHEB 3,109; in Japan sind sie etwa um 650 n. Ohr. nachgewiesen (ebd. 110). 
a) BOSSI, "Le campane" (Maceratu. 1897). 
') ebd. 17; 11, 15 H., 18. 6) ebd. 236 ff. 
') ebd. 18, 19; auf diese Weise entstanden also die freistehenden italienischen 

Glockentülme. 7) ebd. 29; FELDJi.a.us, "Technik" 1203. 
8) FELDHAus, eb!!. 269, 1123; s. die Erwähnung in DANTES "Paradies", Ges. 10, 

Vers 139. - Gestalten, die die Stunden mit dem Hammer auf die Glocke schlugen, 
wie man sie z. B. noch gegenwärtig auf den Procuratien in Venedig, sowie in manchen 
niederländischen Städten sieht, waren im Mittelalter weit verbreitet und sehr beliebt; 
sie hießen Glocken-Hans, Glocken-Flitz, Glocken-Jakob, und noch SluxEsPEARlI 
erwähnt in RICllAJID 11. (Akt 5, Szene 5) einen "Jack o'the clock" (s. RAlIELAIS, üb. 
REGIS, Leipzig 1839, 2, 21; vgI. auch das bekannte Spiel "Glocke und Hammer"). 
- Ihre ältesten Vorbilder sind vermutlich im Orient zu suchen (s. E. WIEDElIUNN, 
,;Ober die Uhren ... ", Halle 1915, 14 H.). 
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"durch den die Christen ihren Ruf ergehen lassen" 1), die Erzählungen 
,,1001 Nacht" berichten vom Schlagen der Metallplatte auf dem Dache einer 
christlichen Kirche 2), und die Schriften der "Treuen Brüder" erörtern 
die Fortpflanzung solchen Schalles durch die Luft. Wo und wann zuerst 
der Gedanke verwirklicht wurde, mehrere metallene Bleche zu einem schall­
gebenden Gefäß (vas) zusammen zu nieten, ist bisher nicht ermittelt, 
doch scheint dies bereits in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
geschehen zu sein 3), da ein angeblich 613 angefertigtes, jedenfalls aber 
außerordentlich altes Exemplar, bestehend aus drei mit Bronzenägeln 
vernieteten Eisenplatten, in Köln erhalten geblieben ist '). Den weiteren 
Fortschritt, derartige "vasa" in einem Stück zu gießen, knüpft die Über­
lieferung an den Bischof PAULINUS von NOLA in Ca.mpanien, um 400, 
und findet es hiernach erklärlich, daß bald darauf eigentliche große Glocken 
unter dem Namen "signum" oder "campana" und kleine unter der Be­
zeichnung "nola" bekannt zu werden beginnen 5). Erwähnungen der 
Campana aus dem Anfange des 6. Jahrhunderts 6) sind nicht ausreichend 
sicher bezeugt 1), 580 aber kennt der Geschichtsschreiber GREGOR von 
TOURS die Glocke schon am Seile hängend 8), 613 läutet man bei der Be­
lagerung von Sens durch den merowingischen König CHLOTAR I. die Glocke 
der Kirche, "um das Volk zusammen zu rufen" 9), und um etwa die näm­
liche Zeit wird des Signums oder der Campana auch in Paris gedacht 10). 
BEDA VENERABILIS (gest. 735) nennt den Schall der Glocken, "der die 
Gemeinde versammelt", einen wohlbekannten (notum campanae sonum)l1). 
ALKUIN (gest. 804) sagt in "De divinis officiis", "es sei nicht neu, die Glocken 
zu weihen, zu ölen und zu benennen" 12); KARL DER GROSSE verbietet diese 
Taufe der Campanae, "deutsch Clocae genannt" 13), und 874 stellt die Kirche 
das Läuten gegossener Glocken als rituale Vorschrift auf 14), obwohl noch 
Papst LEo IV. (gest. 855) "eine Glocke .mit einem bronzenen Hammer" 
gestiftet hatte (campana cum malleo aereo) 15). Bemerkenswert ist es, 
daß 864 der Doge ÜRSO PATRITIACO dem Kaiser MICHAEL zwölf große 
Glocken für die Sophien-Kirche als Geschenk zusandte, denn da die Byzan­
tiner mit dem Erzgusse sehr vertraut waren und den Venetianern viele 
seiner Feinheiten erst beibrachten 16), so muß man annehmen, daß sie selbst 
sich damals der Glocken nicht bedienten; dies scheinen sie auch später nicht 
getan zu haben, denn noch gegen 1200 meldet ANTONIUS von NOWGOROD 
in seinem "Pilgerbuche" : " ... in der Sophien-Kirche haben sie [die 
Griechen] keine Glocken, sondern kleine Handklopfer aus Eisen ( 1), ... die 

1) üb. LoTH (Leipzig 1882) 63. ") üb. GREVE 10, 332. 8) Bucmm 3, 68. 
') Hoops 2, 262; Fm.DHAUS, "Teohnik" 465; VOGBLBR in "Geschiohte-Blättern" 

I, 85. ') Hool'S 2, 262; Fm.DHAUS, "Technik" 465; BuOIDIB 3, 68; BossI 29. 
I) 8cB:aADER, ,,R. L." 1018. 7) BosSI 44. ') FJn.DHAUS, a. a. O. 
') BossI 41. 10) ebd. 37. 

11) ebd. 39, 131; vgl. HASB, ,,Kirohengeschiohte" (Leipzig 1909) 154. 
11) BossI 49; HIGl'I1I, ,,Diotionnaire des soienoes ooorutes" (Paris 1848) I, 384. 

Der Gebrauoh ist spätestens. 789 nachgewiesen (BossI 51) •• 
13) BossI 53; das Wort "Glocke" Boll keltisChen Ursprunges sein (KLUGE, 

"Etymologisches Wörterbuch", Straßburg 1910, 176); 8. aber ebd. die Erklärung 
von "Gluoke". 14) Hoops 2, 262. 16) BossI 39, 41. 

18) BOSSI 43; MOLMBNTI, ,.La vie privee 1\ Venise", ed. ONGANU (Venedig 
1895) I, 92. 
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man gemäß der Vorschrift eines Engels gebraucht; ... die Lateiner hin­
gegen läuten mit Glocken" 1). 

Was nun die angebliche Erfindung des campanischen Bischofs 
PAULINUS von NOLA anbelangt, so handelt es sich hierbei offenbar um 
eine Sage, wie schon die Tatsache zeigt, daß bereits bei dem spätrömischen 
Dichter AVIENUS (um 350) das Glöckchen am Hundehalsbande "nola" 
heißt 2); aber völlig dürfte sie des geschichtlichen Hintergrundes nicht 
ermangeln. Wie schon oben erwähnt, hatte nämlich die römische Bronze­
Industrie ihren Hauptsitz in Campanien, insbesondere aber in Capua. 
Diese Stadt, um 600 v. Chr. von den Etruskern ins Leben gerufen lUld 
über 150 Jahre lang ein rein etrurisches Gemeinwesen, scheint u. a. auch 
die Kunst des Bronzegusses von ihren Begründern übernommcn und in 
den folgenden Jahrhunderten sorgfältig und unter ausschließlicher Ver­
wendung der besten Rohstoffe gepflegt zu haben 3); von maßgebender 
Einwirkung war hierbei jener in Süditalien ("Groß-Griechenland") stets 
mächtige griechische Einfluß, der Capua zu einem Mittelpunkte der Kunst­
industrie überhaupt und zur berüchtigten Stätte des Luxus und Wohl­
lebens machte, die noch CICERO ein zweites Rom (Roma altera) benannte 4). 
Capuanische Bronzewaren fanden bereits seit dem 5. Jahrhundert v. Chr., 
in größerem Umfange aber seit der Begründung Aquilejas zu Beginn des 2., 
ihren Weg nach dem Norden (teils über den Brenner, teils durch Pannonien) 
und bleiben unter den dortigen Funden, trotz allen Wechsels der Verhält­
nisse, bis in das 3. nachchristliche Jahrhundert hinein nachweisbar, nament­
lich in Gestalt charakteristischer Bronze-Eimer 5). Aber auch im Inlande 
waren sie hochberühmt 6); der alte CATO (gest. 149 v. Chr.) rät, Bronze­
gefäße nur in Capua einzukaufen, zur Zeit des AUGUSTUS bewirkten grie­
chische Künstler daselbst einen I1.euen Aufschwung der Industrie 7), HORAZ 
preist sein campanisches Bronzegeschirr (campana supeIlex) 8), PLImus 
lobt das campanische Erz als das beste, reinste, von Blei freie 9), und wenn 
auch· im späteren Verlaufe der Kaiserzeit ein Rückgang in künstlerischer 
Hinsicht eintrat, so dauerte doch die Massenerzeugung stats weiter fort, 
wie u. a. noch der HORAZ-Kommentator PORPHYlUO im 3. Jahrhundert 
bezeugt 10). Um diese Zeit hatte aber das Christentum schon seit langem 
in Capua Boden gefaßt, die Stadt besaß bereits eine größere christliche 
Gemeindell) und eine "Basilika der Apostel" 12), und es ist daher durchaus 
glaublich, daß sich die Umgestaltung der Lärmtafel oder des oben erwähnten 
Schallgefäßes (vas) zur eigentlichen Glocke hier vollzog 13); gehörten doch 

1) RICHTER, "Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte" (Wien 1897) 62. 
Demgemäß erzählt ALBERT von liCHEN, daß in Jerusalem "soni ~t signa" erst 
durch die Kreuzfa.hrer eingdührt wurden (PRUTZ, "Kulturgeschichte der Kreuzzüge"; 
Berlin 1883, 5(4). Über die Glocken in Jerusalem und Accon vgl. RÖHRICHT, 
"Geschichte des Königreiches Jerusalem" (Innsbruck 1898; 464, 447). Siehe auch 
A. Nat. 8, 165 ff. 

2) FELDHAUS, "Technik" 465. 3) WILLERS, "Bronze-Eimer" 207; 101, 137. 
t) HÜLSEN, PW. 3, 1555; WILLERS, a. 80. O. 135. 
5) WlLLERS, ebd. 101, 136; "Untersuchungen" 28 ff., 59 ff., 192. 
I) ders., "Bronze-Eimer" 203 ff. 7) ders., "Unters." 73. 
8) "SlIotiren" I, 6, 116. 9) !ib. 34, cap. 95. 10) WILLERS, "Unters." 79, 84. 
") IlARNACK, "Ausbreitung und Mission ... " 502. 12) HÜLSEN, a. 80. O. 1437. 
13) Auch WILLERS kam schon 1901 zu diesem Schlusse ("Bronze-Eimer" 205). 
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"glockenförmige" Eimer und Mischgefäße zu den althergebrachten Er­
zeugnissen der dortigen Künstler, denen auch die zum Gusse der ersten 
Glocken erforderliche, keineswegs gering zu veranschlagende Geschicklich­
keit und Erfahrung zuzutrauen ist 1). Ob nun, wie anzunehmen, die Glocken 
den Namen "Campana" nach dem des Landes Campanien und Capuas 
empfingen, - denn VA.RRO sagt ausdrücklich, daß das richtige Wort für 
alles aus Capua stammende campanus ist und nicht capuanus 2) -, oder 
etwa nach dem campanilwhen Erze, dem oos campanum des PLINIUs, 
oder nach der Art ihrer Aufhängung, d. i. jener der längst gebräuchlichen 
"statera campana", der campanischen Schnellwage 3) usf., muß vorerst 
dahin gestellt bleiben; jedenfalls erhielten sie ihn aber erst gelegentlich 
ihrer Weiterverbreitung, also schon außerhalb Campaniens oder Capuas. 
In dieser Stadt selbst aber, in der, wie in ganz Süditalien, der griechische 
Einfluß jederzeit ein herrschender und die griechische Sprache eine all­
gemein gebräuchliche blieb '), dürften die Künstler, die zum ersten Male 
die Glocken "dumpf zusammen hallen" ließen, dem Glockengute die Be­
zeichnung xa},,,d~ ßeovTf}aw~ oder "eä,ta ßeonf}awv, "donnerschallendes 
Kupfer oder Erz", erteilt haben, sei es, daß sie sie selbst erdachten, oder 
schon samt den unvoIIkommeneren Vorbildern vom Osten her übernahmen; 
aus diesem Brontesios oder Brontesion gingen dann, als seine Bedeutung 
und Herkunft in Vergessenheit gerieten oder nicht mehr verstanden wurden, 
die entstellten Namen Brandisium, Brindisium, Brondisono ud. hervor, 
und aus diesen wieder, oder mit ihnen zugleich, die im Volksmunde ver­
mutlich längst gebräuchlichen Abkürzungen Brontea oder Brontia 6), die 
unmittelbar zu "Bronzo, Bronza, Bronze" hinüberleiten. Diminutiva tech­
nischer Namen auf -(ov sind nach SCBMIDT charakteristisch für die späte, 
vulgär-griechische Arbeitersprache 6), und dieser Umstand spricht daher 
gleichfalls für die Ableitung des Wortes ßeOVTf}awv .von ßeOvTf}, dem Donner; 
aus ilir eIklärt sich auch DUCANGES Angabe, daß Bronzina, neben "vas 
bronzinum" die älteste der einschlägigen, frühnrittelalterlichen Bezeich­
nungen, ein tormentum bellicum" bedeutet '), also eine jener Kriegs­
maschinen, die bei Angriffen und Belagerungen nach zahlreichen Berichten 
"unter donnerartigem Getöse" mächtige Steine und Felsblöcke schleuderten. 
Des weiteren macht der dargelegte Zusammenhang verständlich, daß nicht 
nur "Bronzo" bis in das 17. Jahrhundert hinein ohne weiteres als Synonym 
von "Glockempeise" gebraucht wird, - so noch von BECHER (1635 bis 
1675) 8) -, sondern auch umgekehrt "Glockenspeise" jederlei Bronzeguß 
be~ichnet; so z. B. sagt VITALIS DE FuRNO (1247-1327), "unter Erz ver­
stehe man das, woraus die Glocken gegossen werden" (aes vocamus, unde 
fiunt campanae) '), und VBBANZIO Epricht um 1595 von der zum Bau einer 
Brücke erforderlichen Glockenspeise 10). Doch sei hervorgehoben, daß in 

1) ebd. 56, 205. I) HiiLslni, &. &. o . 
• ) BoSSI 40; WILLBBS, "Bronze-Eimer" 203 ff . .;. Scim.u>Jm, ,,R. L" 1018. 
') HiiLslni, PW. 3, 1437. I) S. den ,,Donnerstein~ des PLINros und ISIDOBUS. 
') SomaDT, ,,Kulturhistorische Beitzä.ge" (LeipzIg 1914) 170. 
7) 8cB:&&DJm, "Urg." 73 . 
• ) "OpuscuIa chymica rariora", ed. Rom-8cHoLZ (Nürnberg 1719) 113, 133. 
') VItiLIB D]I Fmuro (Mainz 1531) 146. 11) FlILDlIA.U8, "Technik" 153. 
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Deutschland, wo im 9. Jahrhundert Kirchenglocken schon allgemein ge­
bräuchlich wurden und Glockengießer u. a. in Aachen urkundlich nach­
gewiesen sind 1), der Name Bronze erst spät auftaucht; er fehlt z. B. in 
den zahlreichen von SCHLOSSER gesammelten Dokumenten frühmittel­
alterlicher Kunst 2), sowie bei THEOPHILUS PRESBYTER, der um 1100, und 
angeblich in Deutschland, in seiner "Schedula diversarum artium" (Ver­
zeichnis verschiedener Künste oder Kunstgriffe) auch aUEführliche Vor­
schriften über Glockenguß bringt 3), die er jedoch zum Teil unzureichend 
wiedergegeben oder auch selbst nicht richtig aufgefaßt hat 4). Eine genaue 
und zutreffende Beschreibung findet sich auffälligerweise erst 1540 in der 
"Pirotecnia" des BmINGUCcI 5), der aber wieder vielfach aus deutschen 
Quellen geschöpft zu haben Echeint. 

Nach der Lehre der katholischen Kirche, wie sie im Abschnitte "De 
benedictione Signi vel.Campanae" (Über das Weihen des Signum oder der 
Campana) des "Pontificale romanum" niedergelegt ist, besitzt die Glocke, 
das "vasculum ad invitandos filios sanctae EccleEiae", das "Gefäß, das 
die Kinder der heiligen Kirche zusammenruft", die Kraft, böse Geister 
und Gespenster aller Art zu verscheuchen, Unwetter und Stürme hinweg 
zu treiben, Blitz- und Donnerschläge abzuwenden 6). Diese Anschauungen 
sind ein Erbteil der 1\ntike. Allgemein war in ihr der Glaube, den die 
Glöckchen, Cymbeln, Erzbecken und Sistren der Priester, Hierophanten, 
Schwärmer und Mysten bezeugen, daß der Klang des angeschlagenen Erzes 
als der einer Götterstimme anzusehen sei, daher reinige und sühne, Be­
schwörungen und Zauber breche, Dämonen und böse Geister banne 7). 
Auf ihn gIÜlldete sich die Überzeugung der Kirche und des gesamten Mittel­
alters, daß der Teufel und seine höllischen Heerscharen den Schall ge­
weihter Glocken fliehen müssen, daß man sie daher durch Glockenläuten 
vertreiben könne und samt ihnen, durch "Wetterläuten", auch die durch 
ihre Bosheit erregten Wirbelwinde und Stürme, Nebelschwaden und Ge­
witter 8). Ebendeshalb sollte es dem Blitze völlig unmöglich sein, in eine 
Glocke zu schlagen, namentlich in eine tönende 9); "fulgura frango" ist 
daher der Walllipruch, der so recht eigentlich der Glocke geziemt, der sie 
als echte Erbin jenes das Blitzesfeuer löschenden Donnersteines Brontia 
kennzeichnet und der abermals, von wiederum anderer Seite her, die Ab­
stammung der Bronze vom donnerschallenden Erze Brontesion bestätigt. 

1) Roops 2, 262; VOGELER, in "Geschichts·Blätter" 1, 85. 
2) SCHLOSSER, "Schriftquellen zur Geschichte der karolingischen Kunst" (Wien 

1892); "Quellenbuch zur Ktillstgeschichte der abendländischen .Malerei" (Wien 1896). 
8) ed. ILG (Wien 1874) 318. 
') FELDHAUS, "Technik" 465; Gesch.-Blätter 3, 100. 
I) Venedig 1540, 75. 
8) BOSSI 275, 285. Aus Opposition gegen solche Vorurteile gaben die franzö­

sischen Protestanten das "Signum" zum Gottesdienst durch einen Flintenschuß! 
(RABELAls, a. 3.. O. 2, 85). 

7) LoBECK 895ff.; RIESS, PW. 1, 51; SELIGMANN, "Der böse Blick" (Berlin 
1910) 2, 273, 180; ZAHN, "Geschichts-Blätter" 3, 337. Schon die Zauberin in der 
2. Idylle des THEOKRITOS (um 260 v. ehr.) vernimmt, nach offenbar uralter Vor­
stellung, die Stimme der angerufenen Göttin im "tönenden ehernen Becken" (Vers 36). 
WESSELY, "Wiener Akad. Denksehr." 36, Z. 89. 3257. 

8) MIGNE, ß. ß. 0.1, 384; RABELAIS, a. ß. O. 2, 85. ') RABELAlS 2, 270. 
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6. Messing. 

Da es mit Gewißheit feststeht, daß metallisches Zink in Asien nicht 
vor dem späteren Mittelalter, in Europa aber erst gegen 1600 bekannt 
wurde (s. unten), so kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Messing 
genannte Kupfer-Zink-Legierung ursprünglich allein durch gemeinsames 
Verschmelzen von Kupfer oder Kupfererzen mit zinkhaltigen Mineralien, 
namentlich Galmei (Zink-Carbonat, zuweilen auch -Silikat), gewonnen 
wurde und daher keine gleichbleibende Zusammensetzung und Färbung 
besaß, vielmehr, je nach der Höhe des Zinkgehaltes, einen rötlichen, gelb­
lichen, goldgelben bis weißen Farbenton zeigte 1). 

In welchem Lande oder welchen Ländern und zu welcher Zeit das 
Messing zuerst dargestellt wurde, steht bisher nicht fest; in Babylonien, 
in der .Ägäis, in Troja und während der älteren mykenischen Periode sch~int 
es nicht, wältrend der jüngeren nicht sicher nachgewiesen zu sein 2); aber 
auch betreffs Ägyptens bleibt es fraglich, ob Messing unter jenem Kupfer 
zu verstehen sei, das unter der Regierung RAMBES m. (1269--1244) "mit 
der Färbung des Goldes dritter Feinheitsgüte" aus Etek (im Sinai~) kam, 
oder unter jener Kupfermischung "von der Farbe des guten Wüstengoldes", 
die nach Angabe des "Papyrus fuB.ms" (13. Jahrhundert) erst gegosSen 
und dann gehämmert wurde 8). 

Frühzeitig sollen die Perser die Kunst der Messing-Gewinnung be­
trieben haben, und aus Messing bestanden nach aller Wahrscheinlichkeit 
die Trinkschalen des Königs DAB.IUs, von denen die "Wundergeschichten" 
des PSEUDO-AmsTOTELES berichten, daß sie glänzend, leuchtend, unverrost­
bar wie Gold und von diesem nicht der Farbe, sondern nur dem Geruch 
nach unterscheidbar gewesen sein '); daß -nämlich, abweichend vom Golde, 
die unedlen Metalle tatsächlich einen gewissen, besonders beim Reiben und 
Erwärmen hervortretenden Geruch zeigen, bestätigten schon im 16. Jahr­
hundert LAB CASAS, im 17. und 18. BECHER sowie A. VON HAT,I.ER und noch 
neuerdings (1907) GBUHN 5). Persien ist sehr reich an dem zur Herstellung 
des Messings unentbehrlichen Galmei; dessen Benennung "Tutia", die 
schon im frühen Mittelalter auftaucht, ist nichts anderes als das persische 
"Diid" = Rauch und bezog sich ursplünglich auf die für die Galmei­
öfen charakteristische Wolke zartesten weißen Zinkoxydes, das zufolge 
augenblicklicher Verbrennung des zunächst in feinsten Tröpfchen abge­
schiedenen metallischen Zinks entsteht und in dichten Massen an die Ofen­
d~ke emporsteigt '). Der chinesische BUDDlu.-Pi!ger HroEN-THSANG er­
zählt 629 n. Chr. von der Darstellung des Messings in Persien aus Kupfer 

1) Gsm.L, a. a. O. 71; LuSCllIJr VON EBmrGB1JU'1'Jl, a. a. O. 34. 
I) Troja: K. B. HoJ'llA.l(N. ,,zur Geeohichte des Zinks bei den Alten" (Leipzig 

1882); ,,Berg. und Hüttenminnisohe ZeituJlg" 1882. 
') G8IILL 8, 61 ff. ') 8. LIPPII.unI, ,,Abh." 2, 112. 
I) B ..... ,,Phyaica BUbternmer." (Leipsig 1703) 6/S8. Srou., a. a. O. 814; 

nach LAS CASAS ~ 80 die Caralben das Gold vodl "Guanin" und später auch 
TOm. MIlSIIing, das sie aehr hoch seh&tsten. 

.) LIPPJu.Inf. ,,Abh." 2, 264. R11SXA glaubt, Tutia sei 8Owohl im Persischen 
wie im SaDskrit ein Fremdwort ("Steinbuch des A1u:9'l'O'l'BLBS" 176). 
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und Galmei, dem Steine Yu-Schih 1), der daselhat in vielen Gegenden vor­
komme I). Aus Persien soll diese Kunst nach Indien gelangt sein, wo man 
angeblich erst im 6. Jahrhundert an Stelle der älteren kupfernen oder 
bronzenen BUDDHA-Statuen messingene zu setzen begann 3) und das Messing 
seither schon ebenso zu Schmucksachen verarbeitete, wie dieses SOMADEV A 
noch ein halbes Jahrtausend später erwähnt '); nach HIUEN-THSANG 5) 
gab es auch in Indien viel Galmei, besonders im Sind, ---:- doch läßt dieser 
Bericht Zweifeln Raum, da ,die Übersetzung des betreffenden chinesischen 
Wortes mit "Galmei" nicht ganz sichersteht. Den Chinesen soll die Dar­
stellung des Messings nach einigen ebenfalls aus Persien zugekommen sein, 
und zwar nicht vor dem 8. Jahrhundert Gy, während andere sie als eine 
einheimische Errungenschaft hohen Alters betrachten. Jedenfalls gelangte 
im Mittelalter Tutia nicht nur aus Kerman und Ispahan in Persien, sondern 
auch aus Indien und China nach den östlichen Mittelmeer-Ländern, und es 
bestand namentlich zu Damaskus eine ausgedehnte und technisch höchst 
vollendete Fabrikation von Messingwaren, was aber nicht hinderte, daß 
solche gleichzeitig auch aus Europa in den Orient kamen, besonders nach 
Ägypten 7). 

In Griechenland erwähnen die dem HIPPOKRATES zugeschriebenen 
Werke gewisse medizinische Instrumente aus "weißem Kupfer" 8), im 
Gegensatze zum gewöhnlichen "roten" 9), und versichern, "das weichste 
und leichteste Kupfer sei das geeigneteste zur ausgiebigen Mischung" 10), 
als deren Ergebnis zweifellos Messing anzusehen ist. Fraglich bleibt da­
gegen, ob man dieses a,uch als von Anfang her identisch mit dem 6(!etxaJ.."o~ 
(Oreichalkos, Orichalcum) zu betrachten habe, einem u. a. bei HESIOD 11), 
in der sog. homerischen Hymne an APHRODITE 12), sowie im "Kritias" des 
PLATON erwähnten, diesem aber schon nicht mehr näher bekannten, gold­
ähnlichen Metalle von angeblich ganz außerordentlichem Werte 13). Die 
"Wundergeschichten" des PSEUDO-ArusTOTELES melden, daß man aus ihm 
zu Chalcedon auch ganze Statuen anfertigte, und halten es offen bar für 
das nämliche wie das "Erz der Mossinöken" (am Südostmer des Schwarzen 
Meeres), die eine "vom Erfinder geheim gehaltene Legierung" (,,(!{ipa, 
"e{ioL~) nicht aus Kupfer und Zinn, 'sondern aus Kupfer und einer in ihrem 
Lande vorkommenden "Erde" darzustellen verstanden 14); das Röstprodukt 
dieser Erde, die sog. "phrygische Asche" [unreines Zinkoxyd], wird iu­
gleich als vortreffliches Augenheilmittel gerühmt 15). Vermutlich beruhten 
die Berichte über das Vorkommen des Orichalcum in der Natur auf bloßen 
Sagen, die dadurch entstanden, daß man die zuerst wohl in Kleinasien 

1) HlUEN-TnSANG 2, 174. 2) ebd. 1, 177, 197, 198; 2, 45, 46. 
8) WOERMANN, a. a. O. 
') SOlIU.DEVA, ,,Märchen", üb. BBOCKIIAUS (Leipzig 1843) 2, 131. 
J) a. a. O. 2, 272. I) BEBTHELOT, "Arch." 218 H. 
7) BEYD, "Geschichte des Levante-Handels im Mittelalter" (Stuttgart 1879) 

1, 458; 2, 87, 655, 441. ' 
8) üb. FuCHS 3, 603. 9) ebd. 3, 288, 294. 10) ebd. 1, 305. 

11) "Schild des 1IEBAxLES", Vers 122. 11) Nr. 6, Vers 9. 
13) ROSSIGNOL handelt es in seinem Buche auf 120 Seiten ab (211-331)! Auch 

er betrachtet es jedoch als ein bloß mythisches (ebd. 224). 
!C) LIPPlIIANN, "Abh." 2, 112. 11) ebd. 2, 113. 
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auftauchende Legierung nicht als solche erkannte, sie vielmehr als ein 
einheitliches Metall unbekannter Herkunft ansah 1). Die Bezeichnung 
Oreichalkos leiten einige vom "Erz des OREIOS" ab 2), welcher Erfinder 
aber sichtlich nur ein Heros eponymos ist, andere, gemäß der wörtlichen, 
aber ganz nichtssagenden Übersetzung der Worte Heor; (Oros) und xaÄ,,6r;, 
von "Berg-Erz", noch andere endlich von deevr; (0re-6s) , dem Berg- oder 
Maultier, das durch Vermischung von Pferd und Esel ganz ebenso ent­
stehe, wie das Orichalkum durch die von Kupfer und Galmei 8). 

Bei den Römern wurd.ß der Name Oreichalkos durch eine Volks­
etymologie zu Aurichalcum (= goldiges Kupfer, Goldkupfer) umgestaltet 
und bezeichnete eine Legierung aus Kupfer und Kadmia (Galmei), Kupfer 
und "cadmischer Erde" '), Kupfer und [zinkhaltigem] sog. "Ofenbruch" 
der Silberhütten 6). Im Anfange des hellenistischen Zeitalters schwankte 
die Bedeutung allerdings zwischen Messing, Bronze und Kupfer 6), wovon 
die Aufzählungen der, 6 (oder 7) Metalle bei POLLUX 1) (2. Jahrhundert 
n. Chr.), ja noch bei ALBERTUs MAGNUS 8) (um 1260) eine Spur bewahrt 
haben, indem sie an Stelle des Kupfers, oder neben ihm, Orichalcum an­
führen; spätestens vom 2. Jahrhunderte v. Chr. an war aber Aurichalcum 
ausschließlich = Messing 9) und gilt daher bei FLAums, CICERO, HORAZ 
und anderen für billig und wertlos. Was VERGIL als "orichalcum album" 
erwähnt 10), ist vielleicht als xa1"dr; Äev,,6r;, aes candidum (eine Kupfer­
Silber-Legierung) anzusehen ll), vielleicht aber auch nur als ein sehr helles 
Weißmessing, identisch mit dem vielgedeuteten xa1"oUßavor; (Chalkoli­
banos) der "Apokalyp>:e Johannis" 12). PLINIUS erwähnt das Orichalcum 
nur ziemlich flüchtig 13), FEsTUs bespricht seinen Namen, nennt es eine 
Mischung oder Legierung ("eapauva) und weiß, daß "cadmische Erde 
in Kupfer geworfen wird, damit es entstehe" 14). Ähnlich äußern sich 
HESYCmos I5), für den Messing ein bronzeähnlicher Stoff ist, sowie ISI­
DORUS 16), der seine goldgelbe Farbe auf die Beimischung eines "medicamen" 
zum Kupfer zurückführt; detxaÄ"evr; im Sinne von Messingschmied kommt 
um die nämliche Zeit (um 600) im byzantinischen Ägypten vor, jedoch nur 
ganz vereinzelt 11). 

Wie die als "Periplus" bekannte, etwa um 40 J:!.. Chr. verfaßte Handels­
beschreibung der Gestade des Roten Meeres erwähnt, führten die KÜBten­
gegenden Ostafrikas schon damals Orichalcum = Messing ein, das als 
Schmuck sowie an Geldesstatt diente, zu welchem ~wecke man es in 

1) BLÜJoINBR 4, 199; 8cB:RADn, .. R. L." 539. I) RoSSIGNOL 234 H. 
3) OLCK, PW. 6, 655; F'RANz, bei FBmSB 140; SclmADn, .. Ling.-Histor. For-

schungen" 26. 
4) BLÜMNn 4, 96, 193 H., 197. I) ebd. 4, 159, 171 H. 
') RoSSIGNOL 242H. 7) "Onomastikon", lib. 3, cap. 87; RoSSIGNOL 244. 
a) ,,De meteoris", cap. I. 
I) BLÜMNn, PW. 7, 687; HoJ'IIANN, .. Berg- und Hüttenmä.nnische Zeitung" 

1882. 10) "Aeneis", lib. 12, Vers 87. 11) BLÜMNn 4, 184, 199. 
11) RoSSIGNOL 230, 292 H., 302. ScawlnGGn erklä.rte es in seiner Schrift 

,;Ober das Elektron der Alten" (Greifswald 1848) für Platinl- Libanos ist bekannt­
lich = weiß, B. das schneebedeckte Gebirge Libanon. 11) lib. 34, cap. 2. 

14) ed. LnmBIIANN (Leipzig 1832) 8, 36; 310. 11) .. Lexikon" 1140. 
1') lib. 16, cap. 20. 17) RmL 62. 
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passende Stücke zerschnitt 1). Etwas später, zur Zeit des PLINIUS 2), 
wurden die Galmeilager des niederrheinischen Gebietes entdeckt, und als­
bald entwickelte sich dort, hauptsächlich in der Gegend von Juliacum 
(Jülich), eine ausgedehnte Messingindustrie, deren Blütezeit um 150 an­
zusetzen ist und deren Erzeugnisse durch die römischen Großkaufleute 
erst in alle Nordsee-, später aber auch in die Ostsee-Länder verhandelt 
wurden 3); als gegen 300 die Barbaren einbrachen, ging sie zwar unter, 
aber das Vorhandensein der Galmeilager daselbst" in der Aachener und 
Stolberger Gegend, sowie im Maastale scheint niemals völlig in Vergessen­
heit geraten zu sein und veranlaßte jedenfalls die Wiederaufnahme dieses 
Gewerbszweiges vom 11. Jahrhundert an 4). 

Was den Namen "Messing" betrifft, so wollte man ihn u. a. von einem 
glavischen *mosengju ableiten, dieses vom spätpersischen miss, miess, 
moess (= Kupfer) und dieses wied\lr vom pontischen *moss oder mossu, 
dem Erze der Mossynöken 5). Viel näher liegt aber als Stammwort das 
mittellateinische massa = Klumpen, Klotz (als "Massel" noch jetzt für 
die Roheisen-Luppen gebräuchlich), das als mass, mess, meze, messe nach­
gewiesen ist 6), im mittelhochdeutschen mösch, möschnic, missine, messine, 
messing lautet 7), auch in der "Sarepta" des MATHESIUS als "messinc, 
messnic, messen" nachklingt 8), in niederländischen Dokumenten von 1517 
und 1579 als myssink und massener Ware 9), und noch im Basler Zeughaus­
Inventare VDn 1666 als Mössinc, Möschnic, Mösschinen 10). Im Nieder­
ländischen, Flämischen und Holländischen wird aber Messing oft auch 
mit "Kupfer" bezeichnet (s. das französische cuivre blanc), indem es für 
eine bloße Art gefärbten Kupfers galt 11); auf Gleichsetzung mit Bronze 
wiederum deutet wohl das angelsächsische braes und das englische brass 12). 

Der in älteren Aachener Urkunden vorzufindende Namen "Latven" 
kommt vom französischen laiton (span. laton; ital. lottone, oder, unter 
Hinweglassung des vermeintlichen Artikels, ottone), und dieses nach DIETZ 
von plata, latta, latte (engl. latten), der Bezeichnung für das allezeit so 
beliebte dÜllllgeschlagene Weißmessing-Blech 13), nach ROSSIGNOL von "aes 
luteum" (= gelbes Erz) 14), nach der zweifellos richtigen Erklärung Du­
CANGES aber von "Elektron" 15). Das französische "archai", von dem 

1) "Periplus", ed. FABBICIUS (Leipzig 1883) 43, 47; vgl. auch die p.BA.lep8a 
genannten dünnen Platten (ebd. 121, 188). I) lib. 34, cap. 2. 

S) WILLERS, "Unters." 30, 37 H., 104; BELTZ, bei HOOFS 3, 517. 
') WILLEBS a. 80. 0., 35, 37 ff.; das Kupfer kam dam80ls aus den M80nsfelder 

Gruben über Goslar an den Rhein. 
5) ScHRADEB, "R. L." 539; "Urg." 73; KOFF, "Gesoh." 4, 113. 
I) ScBRADEB, 80. a. 0.; ROOFS, a.. 80. O. Meze = Kupfer s. SATTLER, "H8ondels­

Rechnungen des Deutschen Ordens" (Leipzig 1887) 321. 
7) LEXEB, "Mittelhoohdeutsohes Taschenwörterbuch" (Leipzig 1885) 161; vgI. 

HEINRICH ~ON NEUENSTADT, "Apollonius", ed. STROBL (Wien 1875) 333; HOOFS, 
80. a. 0.; PELTZEB, "Gesohiohte der Messing-Industrie 80m Niederrhein ... " (Aaohen 
1909) 67 H. 

8) "Sarepta" (Nürnberg 1587) 66, 68, 88, 101, 136, 178; Erwä.hnung einer 
messiIl/!'enen Füllfeder ebd. 95. 

8) PELTZEB, a. 80. O. 10) "Geschiohts-Blä.tter" 1, 257. 11) PELTZEB 63. 
11) PELTZEB 141, 154; SCHRADEB, "R. L." 178. 18) PELTZEB 67 ff. 
11) ROSSIGNOL 270. 111) BEBTHELOT, "Intr." 55, 275. 
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neben laton BoILlWJ aohon 12M spricht!), geht auf Orichalcum zurflck; 
noch 1671 heißt in Stolberg diI8 RohDltlllBing Ark.o I) . ...:.... Ganz abseite stehen 
das neugriec1üsche l'oVvrC1J (T6ntzy) und das rumänische Tuciu, die offen­
bar mit Tutia zusammenhängen und nicht mit Tumbac oder Tombacco, 
d. i. das malayische Wort tambä.ja = Kupfer I). Daß das Westfinnische 
ein eigenes Wort für lrfessing besessen habe, ist ein Irrtum; Messing war 
im alten F:innland ebensowenig bekannt wie Bronze und taucht erst im 
,,KaJewipoeg" auf, der aber auch sonst vieles sehr junge erwähnt, z. 'H. 
Branntwein und sogar Tabak '). 

7. Blei. 
Da Bleierze in den verschiedensten Gegenden weit verbreitet sind 

und sich, wie namentlich das wichtigste unter ihnen, der Bleiglanz (d. i. 
Schwefelblei), glatt reduzieren Jassen, "da ferner der niedrige Schmelzpunkt 
und die groBe LeichtHüssigkeit des Metalles einfache Abscheidungs- und 
mannigfaltige Anwendungsweisen ermöglichen, so ist das Blei in manchen 
Lä.n.dem schon seit flöher Zeit wohlbekannt und steht in dieser Hinsicht 
zuweilen dem Kupfer nur wenig nach. 

Seit wann die Ägypter es zu benü.tzen verstanden, 1i.ßt sich des 
genaueren nicht angeben, im 2. Jahrtausend, besonders in dessen zweiter 
Hälfte, kommen aber gröBere Barren und Ziegel aus Blei (teht, acht) 
schon sehr häufig vor lind scheinen auch bereite aus Spanien eingeführt 
worden zu sein 11); in den sog. Tribut-(richtiger Handels-)Listen Tmrr­
KOSIS In. (um 1500) ist wiederholt von bedeutenden Mengen die Rede, 
da sich aber R.ulsES III. (um 1200) rühmt, den Göttern neben anderen 
kostbaren Metallen auch 9000 Pfunde Blei zum Geschenke dargebracht 
zu haben I), so muß sein Wert auch damals noch ein. recht erheblicher 
gewesen sein. Daß es späterhin massenhaft vorhanden war, als billige 
und gemeine Ware vielerlei Verwendung fand, seiner leichten Schmelzbar­
keit halber dem 0smIs, dem "Herrn alles Flüssigen", beigesellt wurde 
und schließlich als Grundlage aller ü.brigen Metalle galt, hat bereite in 
früheren Abschnitten Erwähnung gefunden; in ptolemäischer Zeit sprechen 
die Urkunden öfters vom Eeiarbeiter (po).1J{J601JI!Yo,) und vom Bleilöter 
(,,0).).7jI'*), der Wasserleitungen anlegt und ausbessert und die beschädigten 
Rohre (ocu).;pred der Badeöfen wiedei herstellt 7). 

Auch bei den Sumerern ist die Kenntnis des Bleies uralt, und einige 
sehen es als das schon dem Gotte BA. von Eridu zugehörige Metall an, 
während andere. als solches alleldinga das Kupfer betrachten I). Seiner 
Verwendung im Laufe des 3. JahrtalJ88Dds, sowie deI" Statue des Königs 
BUB-sm von Ur (um 26(0), die aus Bleibronze mit IS'" Blei (abä.ru.) be­
steht '), ist schon weiter oben pdacht worden 111) j aus der Zeit um 2300 
wird von einem prichtigen Bassin aus Stein und Blei berichtet, das König 

1) ,,Livre des m6tiers" 66, 184. .) Wu.r.as,; "Unten." 35ft. 
') 8cBa.&DIIB, ,,R. L." At. ') ,,KaIewipoeg" 338. 
I) Bal1C111OK, ,.Ja." 401; J'oBaa, ,,R. L." 94. 
I) ~, ,,Abh." 2, 6. ') BmL 71. 
I) JIIBWMtAs" "Handbuch" 238, 69. ') BIamIBI.or, ,,Arch." 80. 

10) VgL Bomuos, .. Uneit" 2, 24. 
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GUDlCA. für einen Tempel stiftete 1). Die ÄBByrer nannten das mei eben­
falls abiru I), .besaßen große Mengen davon und verwandten es u. a. zu 
nicht näher aufgeklärten kultischen Zwecken, so daß sich z. B. in einigen 
Gräbern des 13. Jahrhunderts schwere Bleitafeln, darunter solche bis zu 
500 kg Gewicht, vorgefunden haben 3). 

Auch in-der Ägäis ist Blei bereits während des 3. Jahrtausends 
nachgewiesen, desgleiche~ in Troja, woselbst aus einer tiefen Schicht 
(von etwa 25(0) die noch sehr rohe Bleifigur einer Göttin zutage gefördert 
wurde ')i ebenfalls wohlvertraut war das Blei der mykenischen Kultur, 
und bleierne Drähte, Ringe usf. zählten nach Beginn des 2. JahrtauseRds 
nicht mehr zu den Seltenheiten 6). 

Die Griechen lernten das Blei anfänglich in Kleinasien kennen, 
worauf noch die Sage hinweist, daß König MlDAS von Phrygien es zuerst 
aufgefunden habe 8) i reichlicher scheinen es später die Phönizier eingeführt 
zu haben, und zwar nach HEKATAIOS, der um 500 v. Chr. schrieb, aus 
Spanien, woselbst eine Stadt Molybdine jenseits Tartessos lag, eine Stadt 
Molybdana auf der Insel Plumbaria bei Carthagena 7), und wo ein Volk 
namens Plumbarii die lusitanische Provinz Madubriga bewohnte 8). Zur 
Zeit des HEKATAIOS war den Griechen auch die Verarbeitung des heimischen 
Bleiglanzes (Molybdaina, Galana) und anderer Blei und Silber führender 
Erze schon seit längerem geläufig, und sie stellten nach verschiedenen, 
wenngleich noch recht unvollkommenen Verfahren Blei dari sie bereiteten 
ferner sog. Werkblei (auch Lithargyrina genannt 1), meiglätte (u. a' die 
gold- und silberglänzende Cbrysitis und Argyritis) 11), Mennige, Bleiweiß 
[das auch als Schminke diente 10) und über das THEOPHRAST schon un­
gefähr dasselbe mitteilt wie DIOSKURIDES], sowie Schwefelblei, dessen 
Gewinnung durch Brennen von mei mit viel Schwefel bereits die sog. 
Schriften des HIPPOKRATES schildern 11). Kleine meifiguren aus dem 
6. Jahrhundert wurden zu Sparta. gefunden, etwas jüngere zu Athen 12), 
und die ersten der neu aufgekommenen Miinzen sind nicht selten ebenfalls 
bleiha.ltig 13).. Das Metall galt für besonders "kalt" und daher schon bei 
THEOPHRASTOS 1'), aber auch noch bei GALENOS 15), für besonders geeignet 
zum dauernden Aufbewahren empfindlicher Salben und Wohlgerüche. Im 
Zusammenhange mit seiner großen Kälte steht auch vielleicht, - neben 
der Zuteilung an OSIBIS und andere chthonische Gottheiten -, die Ver-

1) ED. MBYEB, "Sumerer" 47. I) 8cJmADBB, "R. L." 97; "Urg." 91 ff. 
a) "Geschichte-Blätter" I, 66. 
') ED. MEYEB, "Alt." 1,670; FOBRBB, "R. L." 94; FBLDHAus, "Technik" 104.-

Betreff der Cycladen s. HOBBNBS, "Ulzeit" 2, 43. 
I) 8cJm.u>BB, "R. L." 97; FOBRBB, "R. L." 94; FELDHAUS, "Technik" 104. 
I) HYGlNUs, "Fabula.e"; CASSIODORIUS, "Variae lectiones" 3, 31. 
7) JACOBY, PW. 7, 2710; ScHULTBN, PW. 8, 2004 ff. 
8) l'Lnrrus, lib. 4, cap. 21. 
') K. B. HOFMANN, "Das Blei bei den Völkern des Altertums" (Berlin 188;'); 

BLiimlBB 4, 142ff., 169; 155. 
10) RHOUSOPOULOS, "KAm..BAUM-Gedenkbuch" 172. 11) üb. FUCHS 3, 293. 
11) RHOUSOPOULOS, a. a. O. 18) BLiimlBB 4, 191, 288. 
U) Fragment "Über die Gerüche". 
11) ISBAELSON, "Die Materia medica des GALENOS" (Dorpat 1894) 167. 
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wendung zur HeDtellung der schon weiter oben erwähnten sog. "Fluch­
talem" , deren gegenwärtig etwa. 400 griechischen, etruskischen und helle­
nistischen Ursprunges bekannt sind 1). Der Gebrauch derartiger Tafeln 
erhielt sich bis in die späte Kaiserzeit I); sie tragen, wie schon TACITUS 
angibt I). als Inschriften "ca.rmina. et devotiones" (Fluch- und Bannsproche), 
weisen aber zuweilen auch merkwürdige Zeichnungen auf, z. B. die Gestalt 
des verderblichen TYPHON-SBTR und bei den gnostischen Sethianern auch 
jene des Cmusros-SBTR-TYl'lION, mit dem von den sog. Spottkruzifixen her 
bekannten Kopfe des Esels, als des dem SBTR-TYl'HON heiligen Tieres 
(das ursprünglich das Okapi gewesen sein soll) '). 

Bei den Arabern stand das Blei seit der Eroberung Persiens in 
ganz allgemeinem Gebrauch; bleierne Marken, die an einer Schnur um 
den Hals getragen wurden, dienten u. a. als Quittung für die Bezahlung 
der Kopfsteuer seitens der Ungläubigen 6). Die größten Mengen lieferten 
Transoxanien I) sowie das eigentliche Persien 7); Ray und Demawend er­
zeugten treffliche Bleiglä.tte 8), und aus Ispahan. kam das schönste Blei­
weiß, dessen Güte auch die Pharmakopöe des ABU MANSUB (um 975) 
rühmt '). Endlich waren die Araber wenn nicht Erfinder so doch Ver­
breiter der mit Bleiglasur versehenen Tonwaren, deren Anfertigung sie in 
allen von ihnen eroberten Ländern auf das eifrigste betrieben, u. a. in 
Ägypten, Sizilien, Spauicn, Südfrankreich und den Inseln des westlichen 
Mittelmeeres, von deren einer, dem heutigen Majorka, sich der Name 
Majolika herschreibt 10). 

Im südlichen Mitteleuropa wurde das Blei schon während des 
Verlaufes der Bronzezeit bekannt, im nördlichen erst gegen deren Ende.lI). 

In einigen der Schweizer Pfahlbauten fanden sich plattgedrückte, mit 
Ösen versehene BleikIumpen und -kugeln, die anscheinend als Gewichte 
dienten oder doch ursprünglich solche waren. Die ältesten sind nach baby­
lonischen, ägyptiEchen oder kretiEchen Minen (von 618 g) a1lEgewogen, 
die jüngeren (um 1000 v. Ohr.) nach phöniziEchen (von 728 g), die jüngsten 
nach karthagischen (von 392 g) 12); derartig geformte Bleigewichte waren 
in Phönizien und Karthago seit altersher üblich 13) und fanden zugleich 
mit anderen Maßen bereits sehr frühzeitig Aufnahme in den westlichen 
Mittelmeer-Ländern, wie denn z. B. die Leuge, d. i. die alte, namentlich 
in GaJIien gebräuchliche Wegtneile von 2200 m Länge, 50000 phönizische 
Ellen von 44: cm Länge beträgt U). Bronzen der älteren Eisenzeit (000 bis 
800 v. Ohr.) enthalten nicht selten 4---1)% Blei 111), doch sollen hierbei aus­
schließlich solche südlichen Ursprunges in Betracht kommen, während 
die in Mittel- oder Nordeuropa selbst bereiteten entweder kein oder nur 

1) WÜNSCII, A. Rel. 12, 37 H., 45; ZxBBARTB, PW. 6, 2771; SltU'rSCII, PW. 6, 
786; DmrDrCH, ,,Abraxas" 77, 78. 

I) DzIA.'l'ZKO, PW. 3, 565; KUBNBB'r, PW. 4, 2376; DBBnD, Ra. 3, 500; 
!W8OIJBR, Ro. 4, 776. I) ,,Annalen", lib. 2, cap. 69. 

-) RollDBB, Ra. 4, 774 ff. I) KBJoom 1, 62. ') ebd. I, 329, 375; 2, 283. 
7) ebd. I, 303. I) ebd. 1, 334; 2, 223. e) I.IPFII:ANN, ,,Abh." 1, 88. 

11) Smn>u, »Der Styl" 2, 145. U) Hool'S 1, 293. 
11) FOBBBB, ,,R. L." 79, 94, 283; "Urg." 362ft.; 8oJm.u>BB. "R. L." 1013. 
11) HUL'rSCII, ,,Die Gewichte des Altertums" (Leipzig 1898) 49, 50. 
1_) FOBBD, "Urg." 362 ff. 11) FOBRllB, "R. L." 94, lOS. 
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sehr wenig Blei führen (z. B. neben 97% Kupfer und 2,4% Zinn bloß 
0,4%), wirklich reich an Blei (bis zu 14, ja 24%) aber nur jene aus den 
ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit sind, z. B. die auf der Saalburg ge­
fundenen 1). Der jüngeren Eisenzeit (um 500) entstammen Stäbchen, Drähte 
und Figuren aus ziemlich reinem Blei, die aber stets nur vereinzelt und in 
verhältnismäßig geringen Mengen vorkommen 2). 

Stammwort für den Namen des Bleies ist vielleicht das indogerma­
nische *mliwom = blau, von dem sich das indische mulwa, das gemein­
germanische *bliwa, das keltische *blawa, das germanische bliu, bly, bl8.a. 
lmd Blei, sowie das griechische pal'ßo" palvßo" ßaltpo, und ßaltßo, 
ableiten, während das lateinische plumbum ursprünglich nur = Ziegel 
oder Barren ist 3). Daß nicht die iberischen Städtenamen Molybdine und 
Molybdana. vom griechischen palvßo, und polvßtJatva kommen sollen, 
sondern umgekehrt, sowie daß Zusammenhänge mit dem baskischen bertin 
oder mit einem anklingenden keltischen Worte bestehen, ist ganz unwahr­
scheinlich '); aus dem keltischen (und irischen) luaide ist hingegen das 
westgermanische *lauda, das mittelhochdeutsche lot, das niederdeutsche 
lood, das angelsächsische leod und das englische lead hervorgegangen 5). 
Ganz abseits stehen das indische sisa 6), sowie das litu-slavische olovo 
und alwas j das Westfinnische besitzt nur entlehnte Bezeichnungen 7). 

8. Zinn. 
Das Zinn kommt als Metall nur sehr selten und meist nur in feinen 

Körnern und dünnen Blättchen vor, tritt aber hauptsächlich in Gestalt 
des Kassiterits auf j dieser besteht aus Zinndioxyd (SnÜ2) und bildet zu­
weilen sehr schöne, durchsichtige oder auch gelbliche bis bräunliche Krystalle 
von ganz auffälliger Schwere und von so lebhaftem Glanze, daß er in 
manchen Gegenden noch jetzt zu den Edelsteinen gezählt und gleich diesen 
gefaßt und als Schmuck getragen wird 8). Die genannten Eigenschaften 
sind es vielleicht, die zuerst die Aufmerksamkeit auf das Mineral lenkten, 
worauf dann der Zufall gelehrt haben mag, daß es ohne besondere Schwierig­
keit zu einem schön silberweißen, luftbeständigen und leichtflüssigen 
Metalle reduzierbar ist. Diese Entdeckung, die auch der neuen Welt nicht 
fremd war '), dürfte in der alten an einigen der recht spärlichen Punkte, 
die sich durch Reichtum an Zinnerz auszeichnen, selbständig gemacht 
worden sein; ihr Gegenstand, das Zinn, galt anfangs wohl als eine Kostbar­
keit wie Gold oder Silber, und es ist nicht ausgeschlossen, daß Versuche, 
das Kupfer irgendwie mit Zinn einzulegen oder zu verzieren, zur Entdeckung 
der Bronze führten, deren Schönheit und Nützlichkeit wieder das Zum 
zu einer vielbegehrten und gesuchten Bedarfsware machen mußten. 

1) HENlUCH und RaTERS, "Zeitscl!rift für angewandtc Chemie" 1007, 1321; 
vgl. NEUMANN, ebd. 2032. 

I) 8cJmAnEB, "R. L." 199; FELDHAUS, "Technik" 104. 
I) SClmADEB, "Urg." 95; "R. L." 97; Hoops I, 293; WILSER. "Vorzeit" 24. 
&) Hoops 1, 293 gegen SCHRADEB, "Urg." 91 ff. 6) s. unter 3. 
') SClmADEB, "Urg." 91 ff. 7) 8. unter 3. 
8) ERDHANN, "Alaska" (Berlin 1909) 77, 190. 
8) HUHBOLDT, "Neuspanien" (Tübingen 1813) 4, 5, 141. 

.... Llppmann, Alchemie. 37 
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Mit großer Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht mit Gewißheit, 
lä.ßt sich behaupten, daß den Bewohnern Sinears, des Zweistrom­
landes , die sich mit der Bronze, wie oben angeführt, schon gegen 3000 
v. Ohr. wohlvertraut zeigten, das Zinn bereits in noch früherer Zeit be­
kannt geworden war und daß es ihnen in dieser bereits ebenso wie im Laufe 
des 3. Jahrtausends 1) aus nördlich oder nordöstlich gelegenen Gegenden 
zukam. Daß das Metall außer von diesen ~uch noch von der kaukasischen 
Landschaft lberien geliefert wurde, deren Gruben jedoc~ sehr frühzeitig 
erschöpft worden seien I), ist eine haltlose Vermutung, und tatsä.c~ch 
konnten bisher nirgendwo im Kaukasus Lagerstätten von Zinnerz auf­
gefunden werden a). Nachgewiesen sind solche dagegen in den südöstlich 
des kaspischen und Aral-8ees verlaufenden GebirgszUgen Chorasans und 
Transoxaniens, im Paropamisus, ferner in der Drangiana, im östlichen Iran 
und im Tale des Etymandros (jetzt Hilmend), woselbst sich bis tief in 
das Mittelalter. hinein, - so lange nämlich die (später dem sagenhaften 
RUSTEM zugeschriebenen) Kanäle in Stand erhalten wurden -, ein reich 
bewässertes und daher überaus fruchtbares Kulturland erstreckte '); ihr 
Vorhandensein ist bezeugt durch das Vorkommen von Zinnschmuck in 
nordpersischen Gräbern aus der Zeit um 2000 bis gegen 1500 6), durch die 
Erwähnungen bei STRABON 8), IBN HAUQAL(902-968), ALIsTAKBRI (um 
970) und anderen arabischen SChriftstellern, sowie durch Bestätigungen 
aus neuerer Zeit 7) . 

. Wie der geringe Zinnzusatz der ältesten Bronzen ersehen läßt, war 
das Metall anfänglich sehr kostbar und selten; von wann an es etwas häufiger 
wurde, läßt sich nicht mit Sicherheit angeben, um so mehr als ~uch nicht 
genügend feststeht, welcher Periode die Wandflächen babylonischer Ge­
bäude entstammen, die völlig durch sehr schöne Ziegel mit einer durch­
scheinenden zinnhaltigen Glasur überkleidet sind 8). Daß es auch in ver­
hältnismäßig später Zeit hochgeschätzt und gesucht blieb, zeigt z. B. die 
Tatsache, daß noch 842 König JEHU von Israel an SALMANASSAB ill. 
neben Gold lind Silber in Barren sowie. goldenen Gefäßen auch Zinn als 
Tribut abzuliefern hatte 9). Bei den BabyIoniern (und nach ihnen bei 
den Syrern und Arabern) hieß das Zinn ä.nak, welches Wort ursprünglich 
nur Blei bezeichnet haben soll, als dessen Abart das Zinn fast allerorten 
galt; ä.nak findet sich auch in den biblischen Schriften, jedoch nur einmal, 

1) BAUJIB'l'.A&J[, PW. 2, 2714, 2715. 
I) I.1aNoBlüBT. ,,Am." 85 H.; FAULlU.NN, 99 • 
• ) B~, ,,L'~tain" (Paris I88t) 5 H . 
• ) TOllUSOHBX, PW. 5, 1666; KmSSLING, PW. 6, 806; BAPST 5 H., 8, 26; GSELL. 

36 H.; I.1aNOBlüBT, ,,Am." 85 H.; die Anführung von Zinn und verzinnten Gefäßen 
(ebd. I, 86) im "Vendidad des ZoBOA.STBB" (!) ist natürlich nicht beweisend. 

6) MONTBLIUS, M. G. M. 2, 151. ') &lB.ABON 15, 2, 10. 
7) PoLA.Olt und ToVAl!CllBl[, M. G. M. 2, 152. Die von BAPST angeführte Stelle 

des lIromr·TBsA.NG (I, 19) bezieht sich hingegen nie h t auf den Hilmend. sondern 
auf den Tarim im westlichen chinesischen Turkestan, und dieses Auftreten von Zinnerz. 
kommt daher hier ebensowenig in Betracht, wie das am Ural, ain Altai und in der 
Nähe des Ba.ikaJsees (s. &ooWSKI, ,,Die Handelsstraßen d~ Griechen und Römer 
an die Gestade des baltischen Meeres", Jena 1877, Vorr. 5; BlmTJmLoT.lü. I, 364, 368). 

') SBllPJIB, ,,Der 8tyl" 2, 149. ') HolDOL 132. 
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und zwar beim Propheten AMos 1), während s'onst der Ausdruck bedil 
benützt wird I), dessen Bedeutung aber ebenfalls noch als unsicher und 
schwankend anzusehen ist 8). Bei den Akkadern war der Name des 
Zinns anna oder naga, bei den Assyrern anaku, außerdem gebrauchten 
aber diese Völker noch einen anderen, der bei den ersteren ik-kasduru, 
bei den letzteren käzazatira lautet ') und u. a. auch das Material einer der 
sieben schon weiter oben erwähnten Platten bezeichnet, die in den Funda­
menten des 706 v. Chr. errichteten Palastes von Khorsabad aufgefunden 
wurden. Er ist weder sumerischen, noch akkadischen, noch assyrischen, 
noch sonstigen semitischen Ursprunges, sondern vermutlich "barba­
rischen" 5), d. h. er gehört der Sprache irgend eines der Völker an, aus 
deren Gebiet das Zinn zuerst nach dem Zweistromlande gebracht wurde; 
nach BAPST ging aus ihm auch das spätbabylonische kastira hervor 6). 

Daß die Ägypter gegen 3000 ebenfalls schon Bronzen besaßen, 
und zwar zunächst sehr zinnarme, ist bereits weiter oben erörtert worden; 
ungewiß bleibt aber, ob sie diese fertig einführten oder selbst bereiteten, 
seit wann sie, wenn letzterer Fall zutrifft, dieser Kunst mächtig waren 
und woher sie das erforderliche Zum bezogen. Lager von Zinnstein sind 
zwar im Süden, Südwesten und Südosten Afrikas, in Nigeria sowie am 
Kongo vorhanden, und es ist nicht aUfgeschlossen, daß die Eingeborenen 
schon vor vielen Jahrtausenden verstanden, was noch V ASCO DE GAMA 
von ihnen berichtet, nämlich das Ausschmelzen des Zinns und seine Ver­
wendung zu Schmuck oder Zierrat an Waffen 7); der Gedanke einiger 
Forscher aber, Verbindungen zwischen jenen Gegenden und dem Ägypten 
des alten Reiches .(2895-2540) anzunehmen, ist ein derart phantastischer, 
daß er einer ernstlichen Erörterung nicht erst bedarf. Dafür, daß das 
nordwestliche Arabien in der Ägypten benachbarten Landschaft Midian 
Zinn hervorgebracht habe 8), fehlt, wie BECKMANN schon vor über hundert 
Jahren betonte 8), jeglicher Beweis; desgleichen wird die Behauptung, 
das Zinn Südarabiens sei seit alters~er über das Rote Meer an den oberen 
Nil und dann flußabwärts nach Ägypten gelangt, durch die Tatsache 
widerlegt, daß Südarabien gar kein Zinn besitzt und daß dieses nach 
ALnIMESCHQI (gest. 1327) gerade bei den Bewohnern der oberen Nilgegenden 
bis ins späte Mittelalter hinein noch wenig bekannt und daher hochgeschätzt 
war. Kaum glaubhaft klingt auch die Vermutung, orientalische See­
fahrer hätten Ägypten schon gegen 3000 mit Zinn aus den westlichen 

1) AMos 4, 7, 8; AMos lebte um 760, seine Weissagungen sind jedoch im 3. Jahr· 
hundert v. Chr. umredigiert, und da an der betreffenden Stelle vom Lote der Bau­
leute die Rede ist, hat man unter anak an ihr vermutlich noch Blei zu verstehen 
(KAUTZSClI, ,,Altes Testament", Tübingen 1910); 2, 37. 

i) MosEs 4, 31, 21; EZECHlEL 27, 5, 12. 
8) BECKMANN, "Beitläge" 4, 329; BAPST 5, 14 . 
• ) 8mmADER, "Ling." 71; "R. L." 990, 995. 
I) LENOBHANT, ,,Anf." I, 98ff.; SClIRADEB, "Urg." 91U. 
I) BAPST 2; was der Autor daselbst über einen älteren Namen Khn.spu 

Silberehen (1) und dessen Zusammenhang mit dem ägyptischen Chesbet (I) aagt, 
entbehrt jeder Begründung. 

7) HÜMMEBICH, .. VASCO DE GAMA." (München 1898) 23, 156, 157; vgl. FELD· 
HAUS, "Teohnik" 1368. 8) SCHRADEB, "R. L." 201. ') "Beiträge" 4, 326. 

37· 
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Mittelmeerländern versehen 1), da deren Kilsten ZU SO entlegener Zeit, 
nach allem was man weiß, weder selbst solches besaßen, noch 1iberseeischem 
Verkehre erreichbar waren. Die größte Wa1u:scheinlichkeit spricht also 
dafür, daß die .Ägypter gleich der Bronze auch das Zinn zuerst aus dem 
Osten erhielten, und zwar auf den nämlichen Wegen, die dem uralten, 
sich durch ganz Vorderasien erstreckenden Handel seit jeher als Bahnen 
dienten 2). Wie in Asien selbst, so blieb aber auch in .Ägypten das Zinn 
spärlich, kostbar und gesucht; diese Umstände waren es, die im Laufe 
des 2. Jahrtausends, als die Schiffahrt sich wesentlich vervollkommnet 
hatte, kühne Seefahrer, wie die Phönizier, veranla.8ten, anfä.ng1ich den 
Spuren des Handels mit Zinn nachzugehen, dem sie vermutlich zuerst 
im s1idwestlichen Spanien zufällig begegnet waren, späterhin aber auch die 
Stätten seiner Herkunft ausfindig zu machen. Es liegt auf der Hand, daß 
kein Kauffahrer daran denken konnte, von den Grenzen der bewohnten 
Welt her mit unsagbaren Gefahren und Kosten eine Ware heranzuholen, 
über deren Verwendbarkeit und Wert nicht schon Iä.ngst völlige Gewiß­
heit bestand; entgegen der üblichen Tradition lernte man also nicht vom 
Zinne Gebrauch zu machen,· als die Phönizier solches einführten, sondern 
diese schafften es herbei, weil sie wußten, daß die heimische Nachfrage das 
Angebot weitaus übersteige und daher ein ungewöhnlich hoher Handels­
gewinn sicher sei 3). Mit der fortschreitenden Entwicklung der West­
schiffahrt bei den Phöniziern, neben denen vielleicht eine Zeitlang auch 
sardinische und etrurische Seefahrer in Betracht kamen 6), nahm daher 
etwa von 1600 an die Menge des verfügbaren Zinns im Osten und so auch 
in .Ägypten merklich zu, mit ihr aber auch jene der erzeugten Bronze I); 
selten und kostspielig blieb es jedoch noch viele weitere Jahrhunderte lang, 
so daß noch der gegen 1200 verfaßte "Papyrus HAmus" von RAMSES III. 
"den Göttern gemachte Geschenke" verzeichnet, die 95 und spä.ter 2130 
Pfunde Zinn "aus den Tributen" betrugen I). Ein altägyptischer Name 
des Zinns fehlt nicht völlig (wie man bis vor einiger Zeit annahm), er lautet 
aber nicht tran, - welches Wort erst im "Leidener Papyrus", also ganz 
spä.t, auftaucht 7) -, sondern nach dem .Ägyptologen W. M. MÜLLER 
"dhti techt" = "Blei, weißes", stimmt also völlig mit dem lateinischen, 
noch zu Beginn der Kaiserzeit allein üblichen "plumbum album" oder 
"plumbum candidum" überein 8). Hinsichtlich der Zinneinfuhr nach 
Agypten in der Periode vom 12. bis etwa zum 4. Jahrhundert ist Näheres 
nicht bekannt; andauernd groß und umfangreich gestaltete sie sich unter 
den Ptolemäem und bildete die Grundlage einel: höchst vollkommenen 
Bronze-Industrie (namentlich Kunstindustrie), deren Bl1ite auch während 

1) SolroLTBN, PW. 8, 2032. 
I) LmrOlllUlfT, ,,Ani." 1,97; &1'8T 9H.; ED.lbYD, ,,A!t.'i. I, 151, 745; 

2, 156 H.; warum gerade Iran Dicht mit in Betracht kommen sollte (ebel. I, 744), ist 
Dicht reoht ersichtlich. 3)~, ,,Abh." 2, 9. ') Gsm.L M-

I) Ob Zinn auch zu anderen Zwecken verwendet W11rde, ist UDgewiB; von 
"Platten mit Inschriften und Figuren &UII Humienairgen" spricht 8lDIPBB (2, (62), 
jedoch ohne jede Zeitangabe für deren Alter. 

') BB17QSOS, ,,Ag." 271 H.; LIPnu.lor, a. a. O. 
Tl BB17G8CB, ,,Ag." 398, 401. I) SclDUDlIB, ,,R. L." 990. 
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der römischen, ja bis zu gewissem Grade noch während der byzantinischen 
Herrschaft fortdauerte und deren Bedeutung u. a. durch umfangreiche Funde, 
durch. zahlreiche Fachausdrücke, sowie durch die Erhebung einer eigenen 
GewerOesteuer, nach den verschiedensten Richtungen hin bezeugt ist 1). 
Aber auch aus Zinn selbst fertigten besondere Handwerker mannigfache 
Geräte an 2), ferner diente Zinn als Zusatz bei der von AGATHAItCHIDES 
und DIODOR beschriebenen Reinigung des Goldes durch Umschmelzen 3), 
und endHch bereitete man aus ihm die so vielgebrauchte Zinnfolie, deren 
1teraÄa und ').e1t{tJE~ auch in der Zauber-Litteratur ihre Rolle spielten ') 
und nach ALEXANDER VON APHRODISIA.S (um 210 n. Chr.) u. a. schon zum 
Belegen von Glasspiegeln dienten 6). Als Herkunftsort des Zinns wird 
Britannien genannt, wohin noch im 6. Jahrhundert n. Chr. alexandrinische 
Schiffe mit Getreide fuhren, die sich den Preis ihres Frachtgutes zur einen 
Hälfte in Geld bezahlen ließen, zur anderen in Zinn 8); für STEPHANOS 
von ALEXANDRIA. (7. Jahrhundert) ist dieses daher einfach "das britannische 
Metall", ,,'Ii ßeerrav'''n p.era').').o~" 7). 

In der Ägäis läßt sich, wie oben angegeben, Bronze um 3000 nach­
weisen, in Troja nach Beginn des 3. Jahrtausends, woraus aber nicht 
folgt, daß man daselbst auch schon das Zinn als solches kannte; für das 
Cypern des mykenischen Zeitalters dürfte dies aber zutreffen, da diese 
Insel damals bereits eine einheimische, wenngleich noch sehr primitive 
Bronzefabrikation besaß 8). Im übrigen scheinen während der mykenischen 
Periode zinnarme und zinnreiche Bronzen nebeneinander herzugehen, und 
die Vermutung ist nicht unbegründet, daß letztere durch die Phönizier 
eingeführt, erstere aber mittels orientalischen Zinns an Ort und Stelle 
angefertigt worden seien 9); in menschlichen Knochen von etwa 2000 aus 
Kreta und Kleinasien vermochte KOBERT einen Gehalt an Zinn nach­
zuweisen, dessen Quelle, wie er mit Recht bemerkt, nur die benützten 
Bronzegefäße sein können 10). 

Zuerst in Kleinasien lernten wohl auch die Griechen gleich den 
meisten anderen Metallen das Zinn kennen, und zwar anfangs vermutlich 
das orientalischell), wofür der Name "aaatreeo~ (Kassiteros) spricht, der 
mit den oben angeführten akkadischen, assyrischen und spätbabylonischen 
Bezeichnungen ik-kasduru, käzazatira und kastira in sichtlichem Zusammen­
hange steht. Nach Kleinasien verlegt die griechische Sage die erste Auf­
findung des Zinns durch König MIDAS von Phrygien 12), und der Name 
"aaa{reeo~ ist ein orientalischer l3) und keinesfalls ein keltischer, den etwa 
die Phönizier zugleich mit dem keltischen Zinn übermittelt hätten U): das 

1) RElL 64 ff., 190; 71. I) RElL 71. .) BLÜHNEB 4, 133. 
') DmTERIOH, "Abraxas" 138, 159. 
I) IDELEB, "Physici et medici gra.eci minores" (Berlin 184]) 1, 45. 
I) FBIEDLAENDER 2, 83; SPECK,- "Ha.ndelsgeschichte des Altertums" (Leipzig 

1900 ff.) 4, 783, 889; Hoops 2, 414; RElL 71. ') IDELEB, &. 8. O. 2, 206. 
8) ED. MEYEB, "Alt." 2, 219 ff. 9) ebd. 2, 156 ff.; BLÜHNEB 4, 187 ff. 

10) "KAm.BAuM-Gedenkbuch" 118. 11) Vgl. BLÜHNEB 4, 84 ff., 81 ff. 
11) HYGINUS, "Fabula.e", 8. 8. O. 
13) 8cmm>T, "Kulturhistorische Beiträge ... " (Leipzig 19(6) 1, 10. 
U) LENOllMANT, "Anf." 1, 98 ff. 
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Zinn heißt nämlich irisch cred und im keltischen ystaen, sten, staen (woher 
das spätlateinische stagnum und stannum rührt) 1), und der verführerische, 
von vielen Forschern betonte Anklang an keltisch1~ Eigennamen, wie 
CASSIGNATOS, CA.8SIOVELAUNUS, VmUCA.8SIS usf. ist ein rein zufälliger, 
da "cassis" in diesen Worten "gelockt" bedeutet I). 

Entgegen den von manchen Seiten erhob~men Bedenken kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daß das bei HOllER zuerst in der griechischen 
Litteratur auftauchende "aoo{TEeO~ Zinn bedeutet, und daß das archaische, 
in der "Dias" geschilderte Zeitalter, - auch wenn die uns vorliegende 
letzte Redaktion des Gedichtes bis in das 8. oder 7. Jahrhundert herab­
reicht 3) -, tatsächlich das Zinn bei der Ausstattung und Verzierung von 
Waffen und Geräten so anwandte, wie dies HOllER angibt '); zuzugestehen 
ist dabei, daß z. B. "zinnerne" Beinschienen nicht die Widerstandskraft 
besitzen könnten, die er ihnen zuschreibt, daß er also entweder die Eigen­
schaften des Metalles nicht näher kannte 5), oder sich, da er nicht als 
Technologe, sondern als Dichter schrieb, eines nicht wörtlich zu nehmenden 
Ausdruckes bediente, so wie wir etwa von einem mit Diamanten ver­
zierten Diadem als einem "diamantenen" sprechen, ohne damit sagen 
zu wollen, daß es in seiner Gänze aus Diamant bestehe. In ähnlicher Weise 
wie HOMER erwähnt auch HESIoD das Zinn in dem angeblich gegen 700 
verfaßten Gedichte vom "Schilde des HERAKLEs" 8) ; eine schon sehr 
frühzeitige Benützung zinnerner Gerätschaften und Instrumente in der 
Medizin beweisen die zahlreichen Anführungen in den sog.· Schriften des 
JUpPOKRATES '). 

Daß das Zirin aus den entlegensten Gegenden Europas komme, 
scheint zuerst der Geschichtschreiber HEKA.TAIOS von Mrr..ET (um 500) 
als etwas zu seiner Zeit längst Wohlbekanntes ausgesprochen zu haben, 
und nennt als Heimat des Metalles die kassiteridischen Inseln oder Kassi­
teriden 8), an deren Namen und Lage sich eine ganze Litteratur knüpft, 
die hier nur einigen Hauptpunkten nach besprochen werden kann .). 

Nach dem Osten gelangte, wie schon mehrfach angedeutet, das west­
europäische Zinn zuerst durch die Phönizier, deren W est-Verkehr im 16. Jahr­
hundert schon völlig entwickelt war, wenngleich er sich lange Zeit nur 
auf Vermittlung des Handels beschränkte; eigene größere Niederlagen 
entstanden erst allmä.hlich wie in Cypern uDd Kreta so auch in Up.ter­
italien und Nordafrika., ferner auf den Mittelmeer-Inseln und an den Süd­
küsten Spaniens 10). Daselbst, in der südwestlichen Landschaft Tart.essos 

1) SmmADBB, "R. L." 990; "Urg." 91ft. 
I) Mitteilung von t. Geh.-Ra.t Prof. H. SUClIIBB. .) M1JLDKB, PW. 9, 1042. 
') "Dias" 11, Vers 25,34; 18, V. 474, 565, 574, 613; 20, V. 171; 21, V. 592; 

23, V. 503, 561. ') BLÜIIND 4, 53, 83. 
') Vers 208; 8. auch "Theogonie", Vers 852. 
7) üb. FuOllS 2, 428, 439, 450, 451; 3, 309, 362, 443, 633; an einer Stelle ist 

auch von ,,zum oder Blei" die Rede (3, 633). 
8) ED. Ibnm, ,,Alt." 2, 759. 
') "Ober verschiedenf' bis in die Neuzeit fortdauernde Irrtümer und allerlei 

ab30nderliche Hypothesen vgL HUlDIOLDT, ,,Kritische Untersuchungen ... " (Berlin 
1852) I, 128 fi. 

10) ED. MEYBB, "Alt." 2, 142 H.; SPBOX 1, 94 H., 103 H., 463. 
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oder Tarschisch, war die HauptniederlassWlg die um lloo gegründete 
Stadt Gades (jetzt Cadix) 1), irrtümlich auch selbst als Tartessos bezeichnet; 
sie erfreute sich der besonders vorteilhaften Lage nächst der Mündung 
des großen Stromes Baetis (Guadalquivir) und in einer Gegend, nach der 
schon frühzeitig und auf verschiedenen Wegen die wertvollsten Erzeugnisse 
der Länder von weither gebracht wurden, u. a. Edelmetalle, Kupfer und 
Zinn. Auf dem Umstande, daß die Griechen von daher, anfänglich durch 
die Phönizier 2), später durch die Karthager 3) Wld schließlich (etwa von 
700 an) auch schon durch eigene Schiffer '), das Zinn empfingen, beruht 
die ganz grWldlose Fabel, der Baetis setze zugleich mit feinem Sande 
Wld neben Gold, Silber Wld Kupfer auch gediegenes Zinn ab, - wie ihn 
denn noch der Dichter SKYMNOS VON Cmos als den Fluß rühmt, 

"Der stromgerolltes Zinn aus Keltika 
Und Gold zugleich und Erz in Menge führt 6)" ; 

sie geht vielleicht auch auf die Bemühung zurück, zwischen Kassiteros 
und dem Namen des Berges Kassios auf der Insel Erytheia im Baetis-Delta 
einen etymologischen Zusammenhang herzustellen 6). 

Das Zinn, dem die Phönizier zu Tartessos, vermutlich in Form von 
Schmuck u. dgl., zuerst begegneten, gelangte dahin zunächst wohl durch 
Landhandel oder Küstenschiffahrt aus Lusitanien (Portugal), Callaecien 
(Provinz Gallizia) und den der nordwestlichen iberischen Küste vorge­
lagerten kleinen Inseln; sodann, als deren geringe Hervorbringung der 
Nachfrage nicht mehr genügte, aus der westlichsten Bretagne und den ihr 
benachbarten Inselchen; schließlich aber, als der steigende Bedarf die Be­
schaffWlg immer bedeutenderer Mengen. erforderte, aus Britannien. (Späte­
stens vom letzteren Zeitpunkte ab schlug jedoch der Zinnhandel auf galli­
schem Boden auch noch andere Wege ein, auf die weiter unten zurück­
zukommen sein wird.) Der Herkunft des kostQaren Metalles nachßpürend 
dehnten demgemäß die Phönizier und später auch die Karthager den 
Umfang ihrer Seefahrten immer weiter aus, sie erkWldeten die ozeanischen 
Küsten der iberischen Halbinsel, erforschten allmählich jene Galliens und 
erreichten zuletzt auch die Britanniens, des eigentlichen Vaterlandes und 
einzigen Massenerzeugers des Zinns 7). Über dessen stets nur Epärliche 
Gewinnung bei den Artabrel1l im nördlichen Lusitanien sowie in Callaecien 
ist nichts Näheres überliefert, weder bei POSEIDONIOS, der zuerst den 
Namen Kal'Aeyla, Ka'Aat"la (Callaecia, Gallaecia, Gallicia ... ) eI wähnt 8), 
noch bei DIODOR 9), noch bei PLlNIus 10); die vorgelagerten lnEeln, d. s. 
die 10 oder II kleinen Eilande an der Küste von Pontevedra zwischen 
Cap Folceiro Wld Silleiro, mögen ehemals ein wenig Zinn hervorgebracht 

1) ScHULTEN, PW. 8, 2032. I) HÜllNER, PW. 3, 859 ff. 3) SPECK 3, 157. 
') ED. MEYER, "Alt." 2, 690 ff. 
I) Voss, ,,Mythologische Briefe" (Stuttgart 1827) 2, 174: "auul~E~O" no~a­

pO~~v~o". I) HÜllNER, PW. 2, 2763; ED. MEYEB, "Alt." 2, 690 ff. 
') ED. MEYEB, "Alt." 2, 142ff.; GöTZ, "Die Verkehrswege des Welthandels" 

(Stuttgart 1888) 109ff., 348, 352; 267, 269, 290; BAl'ST 12ff.; SPECK 1,483,505. 
8) BERGER, "Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen" 

(Leipzig 1903) 559; HÜllNER, PW. 3, 1355. 9) lib. 5, cap. 38. 
10) lib. 4, cap. 122; lib. 34, cap. 95 und 116. 
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haben (!), können aber, gemäß allen vorliegenden Angaben, entgegen 
einigen Forschern, unmöglich als die Kassiteriden angeEehen werden 1). 
Das nämliche gilt von den mit dieEen iberischen Inseln zuweilen ver­
wechEelten oestrymnischen vor der Bretagne I), die zwar erst AVlENUS im 
4. Jahrhundert nach Chr. anführt'), jedoch auf Grund von Quellen, die 
dem 4. oder 5. Jahrhundert vorChr. entstammen, zu welcher Zeit kartha­
gische Handelsschiffe sie noch besuchten '). Ungewiß ist auch hier, ob 
ihre Bewohner selbst Zinn ausschmolzen, oder ob sie es von jenem Teile 
der keltischen Ostrymnier (auch Osismier genannt) empfingen, der das 
äußerste Ende der Bretagne, gegenüber den Inseln, bewohnte 6); dort, 
am Cap Pennestain oder Penstain, in dessen Namen die Silbe "Stain" 
das lateinische stannum = Zinn bedeuten soll, in einigen benachbarten 
Gegenden des westlichen und in einigen des mittleren Galliens, gab es 
tatsächlich uralte Zinngruben, deren Ergiebigkeit allerdings nur sehr mäßig 
war I), und den dortigen keltischen Völkerschaften wird auch die Erfindung 
des Verzinnens von Gefäßen zugeschrieben, die noch PLnuus 7) als eine 
von den Biturigern gemachte überliefert 8). Die wirklichen Kassiteriden, 
der Endpunkt der phönizischen und karthagischen Entdeckungsfahrten, 
waretr die der SüdwestEpitze Britanniens vorgelagerten heutigen Scilly­
Inseln, Hauptsitz des Zinn-Zwischenhandels der Eingeborenen mit dem 
Zinn (und Blei) aus Cornwall, und daher auch (wie in so vielen ähnlichen 
Fällen) irrtümlich selbst als "Heimat des Zinns" angesehen 9). Wann es 
den Phöniziern gelang, sie zu erreichen, bleibt vorerst ungewiß; die Tat­
sache aber überliefert noch PLmIUS 10) mit den Worten: "Zinn brachte 
zuerst aus der kassiteridischen Insel (ex cassiteride insula) MIDACRITUS", 
unter welchem Namen unschwer jener des phönizischen Schutzgottes und 
Heros MELKART zu erkennen ist. Desgleichen weiß STRABON zu melden, 
daß die Phönizier das Zinn ursprünglich im Tauschhandel gegen festes 
Salz erwarben 11), das alSo sichtlich noch etwas Neues und Schätzbares 
für die Bewohner der Kassiteriden war. Daß letzterer Name kein aus 
dem Keltischen stammender und VOll den Phöniziern nur weiterverbreiteter 
ist, wurde bereits oben angeführt; wie die Bernstein liefernden "elektri­
dischen" Inseln ihre Bezeichnung dem Elektron (Bernstein) verdanken und 
nicht umgekehrt, so wurden offenbar auch die Zinn liefernden "kassiteri­
dischen" nach dem Kassiteron (Zinn) benannt, - in heiden FäJ.len kannte 
man eben die Erzeugnisse seit undenklicher Zeit, ehe es gelang, ihre Ur­
sprungsstätte ausfindig zu machen; ausdrücklich sagt überdies PLJ.NIUs 12), 

J) HÜBNBB, PW. 3, 859ff.; BERoEB, PW. 6, 1304ff.; ScIroLTEN, PW. 8, 1987, 
2008. I) ScIroLTEN, &. &. 0.; SlBE'!', M. G. AI. 8, 106. ') BBBGBB 235, 356. 

') ED. MEYEB, ,,Alt." 3, 674, 679. 
') ED. MKYEB, &. a. 0.; Ku:ssI.xNo, PW. la, 879. 
') BAl'ST 3, 15ff.; &DoW8XI, Vorr. 20. ') lib. 34, cap. 17. 
') BAl'ST (49 ff., 51 ff.), dessen Unwissenheit zuweilen fast unglaublich ist, 

- DxOSB:unmEs ist z. B. bei ihm ein Herausgeber der Werke deR HIPPO~ (54)-, 
läßt sie diese Kunst ""chon in Asien, von den ZigeullE'Tn"lernen! 

') HÜBNBB, PW. 3, 859ff.; BBBGBB, PW. 6, 1304ff.; ScIroLTEN, PW. 8, 1987. 
10) lib. 7, cap. 56. U) Scm.mnu, ,,Das Salz" (Leipzig 1875) 29, 41, 46. 
12) lib. 4, cap. 22. 
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"diese Inseln seien Kassiteriden geheißen worden wegen ihres Reichtums 
an Blei" (nämlich an "weißem"). 

Unter den anderen Wegen, auf denen das britannische Zinn die Mittel­
meer-Küsten erreichte, sind namentlich zwei zu erwähnen. Der erste führte 
zur See längs der gallischen Küste bis zum Ausflusse der Garpnne, strom­
aufwärts bis in die Gegend von Tolosa (Toulouse) und von dort den Ab­
hängen der Pyrenäen entlang an den Sinus gallicus; es ist der nämliche, 
dessen noch der Araber IBN SA'm (1212-1274) gedenkt, wo er erwähnt, 
daß man das britannische Zinn auf Saumtieren aus ToulOllSe nach Narbonne 
bringe, um es dort nach Alexandria zu verschiffen 1), und auch der nämliche, 
der zu dem Glauben Anlaß gab, die Pyrenäen selbst brächten das Zinn 
hervor 2). Der zweite benützte die Niederungen und Wasserstraßen der 
Loire, der Seine oder des Rheins, gelangte von deren Mittel- oder Ober­
läufen unter überwindung der geringen Höhenunterschiede an die Saone 
und Rhone und diesen folgend an den gallischen Meerbusen, oder, einen 
Seitenweg über die Alpen und das Gebiet der Tauriner einschlagend, an 
den ligurischen, sowie an die Mündung des Po 3). Der britannische Zinn­
handel nach den Küsten des nördlichen Galliens und Belgiens hatte seinen 
Mittelpunkt auf der Insel Iktis oder Viktis (jetzt Wight) '); nach ihr wurde, 
wie noch DIODOR 5) (hierin dem TIMAIOS, gest. um 260, folgend) und 
PLINIUS 6) zu berichten wissen, das Zinn 6 Tagereisen weit gebracht, um 
dort verkauft und dann zunächst über die See und weiterhin binnen 
30 Tagen quer durch Gallien nach dem Sinus gallicus und der Mündung 
der Rhone, oder noch durch Ligurien nach jener des Po zu gehen. Aus 
diesen Gegenden und vor allem aus der um 600 durch die Phokäer ge­
gründeten Colonie Massalia (Massilia, Marseille) 7), die das Zinn aber auch 
von der pyrenäischen Seite her empfing, holten griechische Schiffer schon 
frühzeitig, spätestens im 5. Jahrhundert, das kostbare MetallS). Von 
Massilia aus trat um 360 auch PYTHEAS die berühmte Seefahrt nach den 
nordwestlichen und nördlichen Küsten Europas an, die die einen als 
Forschungs-, die anderen eher als Handelsreise betrachten, indem ihr 
Hauptzweck die Erreichung der Insel Viktis und der Kassiteriden ge­
wesen sei 9); jedenfalls betrat und beschrieb er wohl als erster unter den 
Griechen das blei- und zinnreiche Britannien und schilderte den Zinn­
bergbau in der Nähe des Vorgebirges Belerion an der Westspitze von 
Cornwall 10). Die richtigen Kenntnisse über die Lage der Kassiteriden, 
die sich bei HEKATAIOS (um 500) in letzter Linie auf phönizische oder 

1) ABULFEDA 2, 307. 
2) PLIh'IUS, !ib. 4, cap. 20; STBABilN 15, 2, 10; vgl. GSELL 36 ff. 
8) BERGER, "Erdkunde" 102, 232, 336; HAUG, PW. la, 764; GENTHE, "Über 

den etruskischen Tauschhandel nach dem Norden" (Heilbronn 1873) 67 ff., 92 ff., 105. 
') HAVERFIELD, PW. 9, 857. 6) lib. 5, cap. 22. I) lib. 5, cap. 104. 
7) ED. MEYER, "Alt." 2, 690 ff. 
8) BERGEn 102, 232, 332; SPECK 2, 470ff.; 4, 377; BAPSTS Annahme, dies 

sei erst nach der Zerstörung Karthagos geschehen (12 ff., 14, 18 ff.), ist ganz un­
verständlich. 

9) HERGT, "Die Nordlandfahrt des PYTliEAs" (Halle 1893); GöTZ, "Verkehrs­
wege" 4, 316. 

10) HÜBNER, PW. 3, 859ff.; BERGER, PW. 6, 1304ff.; .. Erdkunde" 336, 361. 
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karthagische Berichte, bei PYTBEAS aber auf eigene Anschauung stützten, 
wurden. jedoch alsbald wieder verdunkelt. Schon HEBODOT (gest. 429) 
sagt, wo er die Herkunft des Zinns aus den äußersten Gegenden Europas 
streift, "kassiteridische Inseln kenne ich nicht" 1). Aus den Schriften des 
Pr.rmus wieder schöpften u. a. der oberflächliche Tnuxos (gest. um 260) I) 
und sodann POLYBIOS (198-117), der Belerion für die Inseln an der nord­
westlichen KiiBte Spaniens hält I), sowie POSBIDOMOS (135---51), der neben 
dem Zinn Lusitaniens auch das Britanniens und den Seehandel von da 
aus nach Gallien kennt, der Kassiteriden aber nur flüchtig gedenkt und 
nichts Näheres über ihre Lage mitteilt '). Nur hieraus ist es erklärlich, 
daß der Irrtum des gelehrten und einflußreichen POLYBJOS nicht nur von 
DIODOB 6) und von STBABON·) festgehalten wurde, sondern sogar noch 
von ProLEKAlOS (um 150 n. Ohr.) 7), obwohl schon OABSABS Legat CBAssus 
die Fahrt nach den: Kassiteriden, den Zinninseln, gemacht und hierdurch 
alle etwa noch bestehenden Zweifel endgültig beseitigt hatte 8). 

Im Laufe des 5. Jahrhunderts v. Ohr. war das Zinn in Griechenland 
bereits wohlbekannt und nicht übermäßig teuer, so z. B. kosteten im Jahre 
421 zu Athen das Kilo Blei und Zinn etwa 1 und 7 Mark '), welche ·Preise, 
um sie den heutigen Geldwerten vergleichbar. zu machen, allerdings um 
mindestens das 30- bis 40fache erhöht. werden müßten 10). Ä.B.ISTOTELES 
spricht einige Male von Zinn, und die unter seinem Namen gehenden 
"Wundergeschichten" wissen, daß dieses Metall den keltischen Ländern 
entstamme und behaupten, daß auf jenen elektridischen Inseln, die an 
der Mündung des Po liegen, eine Statue aus Zinn und eine andere aus 
Bronze stehe 11); sein Schüler und Nachfolger TBEOPHBASTOS erwähnt im 
Aufsatze "Über das Feuer'" verzinntes Kupfergeschirr als etwas nicht 
mehr Ungewöhnliches 11), und während der Folgezeit wa.ren zinnerne und 
verzinnte Gef&ße schon ganz allgemein gebräuchlich 13). 

In Etrurien fanden sich ehemals unweit der Küste gegenüber Elba 
und besonders bei Populonia einige verhältnismäßig reiche Lager von 
Zinnerz, die Anlaß zur Verfertigung von Bronze an Ort und Stelle und 
daInit zur selbständigen Entwicklung der so wichtigen etruskischen Bronze­
industrie gegeben haben mögen 1&); ob ~e jemals genftgteB, um eine Zinn­
ausfuhr dUICh etrorische Seefahrer zu gestatten, steht dahin, und jeden­
falls waren sie ziemlich htlhzeitig 80 gut wie erschöpft, 80 daß das Land 
seither seinen Zinnbedarf auf einem der oben erörterten Wege zu decken 

1) !ib. 3, cap. 115; ED. Ibnm, ,,Alt." 2, 759; BJmou, a. a. O. 53 Ho, 357; 
H~, PW. 7, 439ff. I) BJmou, 363ff. I) ebd. 511. ') BJmou 559. 

I) Jib. 5, oap. 38 •• ) üb. 3, cap. 147; HtiBnB, PW. 7, 439ff.; BOGu 361. 
') BJmou 544, 630. ') c.ua... lib. 5, cap. 12; BJmoD 235, 356. 
') J'aunUmroD 3, 335. Ober die großen Meapn ZUm, die auch die Phönizier 

im 6. Jah!b1lDdert D80h dem o.ten brachten, 11. B. D80h 'l'yrue. Y8L die 8childeruJJg 
bei Eqcmar. 11) Alle cJenrtipD BereclmuDpn sind au8eroldentlioh 1IDIIioher. 

U) cap. 51 UDd 81, 1JOIIII!1het ............... ~ ..... b, .. '. VgL die 00-
WIJJldenmpwiird Auagaoo TOll haDwnr (GöttiDgen 1786) 100 Ho, 160 ff. 

11) cap. 37. 11) BLt!JmIB 4, 179, 376. 
U) 8PBcK 3, 214; GsJILL 34.. Schon iltere etrurillche Brouzen enthalten 6Di. 

Zinn (8ncs 3, 257). 
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hatte 1). Ganz irrtümlich ist die Ansicht, Kassiteros leite sich vom etru­
rischen "cassis" ab, denn dieses nur zufälligerweise anklingende Wort 
bezeichnet den charakteristischen etrurischen Eisenhelm, der überdies 
bei den Römern erst zur Zeit der Republik in Gebrauch gekommen sein 
soll 2); zudem heißt das Zinn im Lateinischen ursprünglich nicht Kassiteros, 
sondern "plumbum album" oder "plumbum candidum", d. i. weißes oder 
feines Blei 3), so noch bei PLrnrus, zu dessen Zeit die campanisehe Bronze 
vielfach mittels spanischen "plumbum argentarium" bereitet wurde 4), 
unter welchem mehrdeutigem Ausdrucke an dieser Stelle vielleicht auch 
nichts anderes als Zinn zu verstehen ist 5). Erst im Laufe der Kaiserzeit 
taucht das dem Keltischen entlehnte stannum, sowie das dem Griechischen 
entnommene Kassiterum auf, und FEsTus führt z. B .. beides gleichzeitig 
an, neben Gold, Silber, Orichalkum, Eisen und Blei 8). Äußerst mannigfach 
waren die Verwendungen des Zinns; hervorzuheben ist unter ihnen die 
zur Herstellung der Glasspiegel, von denen eine Anzahl mit Zinn-, aber 
auch mit Blei- oder Gold-Folie belegter und mit Firnisüberzug versehener, 
in Ägypten, in der Rheinprovinz, im Taunus und anderwärts aufgefunden 
wurde 7). 

Daß Indien wie kein Kupfer so auch kein Zinn besitze, sagt schon 
PLINIus 8). Die Angabe, KTESIAS erwähne es als Erzeugnis dieses Landes, 
ist unzutreffend 9) und stützt sich nur auf ein unrichtiges Zitat in den 
"Wunderberichten" des späten alexandrinischen Grammatikers APOL­
LONIOS DYSKOLOS (im 2. Jahrhundert n. Ohr.),'demzufolge nach KTESIAS 
ein in Indien vorkommendes Holz alle Metalle anziehen soll, auch das 
Zinn 10). Bloße Fabel ist ferner, was EUHEMERos (um 280 v. Ohr.) vom 
Zinnreichtume der "indischen" Insel Panchaia erzählt 11), - fehlte ja sonst 
mit dem kostbaren Metalle ein unvergleichlicher Schatz auf dieser "glück­
lichen Insel" (vijao~ ev{)a[p,rov) 12), die übrigens keine andere ist, als die 
schon in ägyptischen Märchen des 2. Jahrtausends vorkommende Pa-anch 
oder Pen-en-ka (= Weihrauch-Insel), d. i. Sokotora 13). Daß Vorder­
indien zu Beginn unserer Zeitrechnung tatsächlich kein Zinn besaß 14), 
bestätigt auch der um 40 n. Ohr. verlaßte "Periplus" 15), das berühmte 
kaufmännische Handbuch der Küstenschiffahrt im Roten und im nördlichen 
Indischen Meere; nach dem indischen Haupthafen Barygaza (südlich der 
InduscMÜlldung) eingeführt wurden damals u. a. Stimmi (Schwefelantimon), 
Arsenikum, Sandarach, Blei, Kupfer und Zinn 18), welche letzteren man 

1) SPECK 3, 290; 4, 386. 
2) ISIDOBus 18, 14, 1; SXUTSOH, PW. 6, 776; 8cJmADEB. "R. L." 365. 
3) 'Candidus im Sinne von "fein" findet sich auch auf Silberbarren aufgestempelt 

(WILLEBS, "Bronze-Eimer" 233). ') lib. 34, cap. 95. i) FORBEB, "R. L." 115. 
8) BECKMANN 4, 370; ROSSIGNOL 291. 
7) BECKHANN 3,512; BUCHEB 3 273; FORBEB, "R. L." 753; DAFEBT, "Monats-

hefte für Chemie" (Wien 1910) 781. ') lib. 34, cap. 48. 8) "Inrlika", cap. 18. 
10) IDELEB, "Physici et Medici graeci minores" (Berlin 1841) 1, 196; cap. 17. 
11) DIODoB, lib. 5, cap. 46; fr. 6, 1. 12) JAOOBY, PW. 6, 960; BLÜMNEB 3,45. 
13) GoLENISOHEFF und GLASEB, PW. 2, 1391, 1403. 
11) ROHDE, "Der griechische Roman" (Leipzig 1900) 240; AUSFELD, "Der 

griechische A1exander-Roman" (Leipzig 1907) 94. 16) 'fKAo, PW. la, 1465. 
18) "Periplus", ed. FABBICIUS (Leipzig 1883) 91, 97. 
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von da aus zum Teil nach anderen Punkten der persischen und arabischen 
Küste weiter verfrachtete 1), und dieser Import okzidentalischen Zinns 
dauerte bis in die späte Kaiserzeit fort I). Wie schon hieraus hervorgeht, 
sind die Behauptungen BAPSTS 8), die Phönizier hätten das Zinn aus MaJakka 
und Banka geholt und mit ihm zugleich den indischen Namen "Kastira" 
nach Europa gebracht, leere Phantasien; das indische kastira ist vielmehr 
umgekehrt, wie schon MOVEBS ') und LENOBMANT 11) mutmaßten, aus 
Kassiteros entstanden, wofür ebenso die Benennung "yava.nestha" = 
"abendländisches" (Metall) zeugt') wie der einheimische Name sisa und 
trapu (= dunkles), der ursprünglich das Blei bezeichnete, als dessen 
Abart das Zinn auch hier zunächst angesehen wurde 7). 

Wann das Zinn der malaiischen Inseln und der hinterindischen Halb­
insel zuerst nach dem Westen gelangte, ist bisher nicht bestimmt ermittelt, 
doch fanden es die Araber, deren Schiffahrt im 8. und 9. Jahrhundert 
ihre erstaunliche Entwicklung nahm, in Vorderindien noch nicht vor; 
die schon weiter oben erwähnten Erzählungen SINDBADS (um 8(0), sowie 
die bei ABU SÜD (9. Jahrhundert), bei Auus'UDI (gest. 956), bei ALHu­
QADDASI (um 975), bei JAQUT (1178-1229) und bei anderen Reisenden, Geo­
graphen und Enzyklopädisten erhaltenen Berichte stimmen dahin überein, 
daß das Zinn zuerst in Qalah geholt wurde, worunter aber nicht das jetzige 
Point de GaUes auf Ceylon zu verstehen ist 8), sondern Qalah auf Malakka. 
Nach diesem Orte soll das Zinn den volkstümlichen Namen "Blei al Qalai", 
abgekürzt auch Alqalai oder Qalai empfangen haben 9), der als Alcalai, 
Algalai, plumbum alcalai, plumbum akaleum, alsbald auch in die wissen­
schaftliche und namentlich in die medizinische Litteratur überging 10) und 
sich in den entstellten Formen AlkaIir, Alkardir, Alardir bis in das 18. Jahrh. 
hinein erhielt 11). Doch wird auch vermutet, daß umgekehrt der Ort nach 
dem Metall benannt wurde, das den Arabern bereits unter der Bezeichnung 
Qalai oder Qalja bekannt gewesen sei, wie denn z. B. Zinn im Georgischen 
gala, im Ossetischen kala, im Armenischen galjak, im Türkischen kalai 
heiße usf.lI). Während Zinn aus dem malayischen Archipelagus und aus 
Birma, wie u. a. der in einem früheren Abschnitte angeführte indische 
Mineraloge NARAHARI berichtet, nach Bengalen erst im 12. oder 13. Jahr­
hundert gelangt zu sein scheint, brachten es gemä.ß den Angaben des 
berühmten Geographen ÄLIDRISI (um 1150) und des IBN ALWARI>I (gest. 
1232 t) die arabischen Kaufleute und Händler schon im 10. und 11. Jahr­
hundert bis nach Aden 18), und zwar nicht nur aus den hinterindischert 

1) ebd. 61>, 75; 45, 65. J) SPBCX I, 195, 200; BUST 15. 3) BUST 9 fi. 
') "Die Phönizier" (Berlin ]8(j6) 3 (1), 63. ') ,,Am." I, 98 fi. 
') 8cmu.DBB, ,,R. L." 990; WBOXBB, PW. 9, 1316. 
7) 8cRR.ADBB, ,,R. L." 990; "Urg." 91 ff. 
8) RBINAUD, ,,Relation des voyages ... " (P&ris 1845) I, Vor. 62; I, 94; 2, 48. 
') HBYD, "Gesohichte des Levante· Handels im Mittelalter" (Stuttg&rt 1879) 

I, 37; 2, fI55; 8cmu.DBB, ,,R. L." 990; RBmAUD, a. a. o. ' 
10) AIm'BtiS BBLLUDNSIS, .. Interpretatio a.rabum nominum", beigedruokt 

seiner tlbersetzung VOll AVICKNNAS ,~" (Venedig 15«) ~. 1~. 18,22. 
U) HALLO, "Onomastioon" (Fr&nkfurt 1755) 10, 19. 
11) !.J:NOJl,l(AFl', ,,Am." 1, 98 fi. 
Ja) 8. Müoo POLO, ed. PAUTIIID (P&ris 1865) 703. 
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Inseln, deren Zinnreichtum noch den Entdeckern des 16. Jahrhunderts 
sehr überraschend erschien 1), sondern sogar aus China. 

In China war das Zinn bereits seit undenklicher Zeit gut bekannt, 
wie schon die beiden ersten, um 1800 und um 1000 v. Chr. einsetzenden 
Blüteperioden der Bronzeindustrie beweisen Z), sowie die spätestens dem 
12. Jahrhundert v. Chr. angehörigen Vorschriften über Verfertigung von 
sechs verschiedenen Kupfer-Zinn-Mischungen zwecks Herstellung von 
allerlei Gefäßen, Idolen usf. 3); es wird schon zur Zeit des völlig mythischen 
Kaisers Yü neben Gold, Silber und Kupfer unter den empfangenen Tributen 
aufgezä.hlt') und war zweifellos ein uralter Gegenstand des inneren Handels, 
der hauptsächlich aus dem Süden kam 6), wie denn z. B. noch um 250 v. Chr. 
"die wertvollen Schätze des Zinnes und Goldes geliefert werden aus dem 
Gebirge Kiang-Nan" 8). Über das Wesen des Zinns war man sich jedoch 
auch in späterer Zeit noch im unklaren: einige sahen es als ein edleres 
oder geläutertes Blei an, andere glaubten, es sei die Asche besonderer, 
nur in gewissen femen Gegenden wachsender Pflanzen 7). 

In Mitteleuropa beginnt das Zinn gegen Ende der. Kupferzeit 
aufzutauchen, also etwa um 2000, und zwar zunächst als Blattzinn, das zur 
Verzierung von Tongefäßen 8) und von Schmucksachen dient und letztere 
nur auf der Schauseite bedeckt, weshalb VOGEL vermutet, daß derlei Ver­
suche, kupferne Gegenstände mit Blattzinn, später auch durch Eintauchen 
in das geschmolzene Metall, zu verzilinen, erst zur Entdeckung der Bronze­
darstellung führten 8). Ein wenig häufiger wurde das Zinn im Laufe der 
Bronzezeit. Unter den immerhin sehr spärlichen Fundstücken aus den 
Pfahlbauten, z. B. jenen des Neuenburger und Züricher Sees, sind u. a. 
zu verzeichnen: Tongefäße und Schilde mit Ein- Wld Auflagen aus Zinn 10), 
zinnerne Dolchspitzen, Spatel, Nadeln, Stäbchen, Stifte, Rädchen, Ringe, 
Perlen, Spiralen, Spiralscheiben, sowie allerlei kleinere und größere "Klum­
pen" 11); diese, zu denen auch eine 1800 g schwere, an einem Bronzering 
befestigte "Scheibe" gehört 12), sind nach FORREB nichts weiter als platt­
gedrückte Kugeln, die ursprünglich, gleich den bleiernen, als Gewichte 
dienten 13). Erwähnenswert sind ferner zinnerne Fäden, wie sie u. a. auch 
in Grä.bern der Nordseeinsel Amrum aufgefunden wurden und bei den 

1) B:RCXMA.NN 4, 739; vgl. PIGAI'lITTAS "Reisen" (Gotha 1801) 123. 
I) RICllTHOFBN, "China" 1, 319, 373. I) BAPST 22. ') FAULMA.NN 279. 
I) LBNORMANT, "Anf." 1, 62ff.; SPBOlI: 1,205. 
I) GBUBtm, "Litt." 197; Nan = Süden, wie in Nanking = Stadt des Südens. 
T) PnZllUItm 24, 26; so hält auch noch der treffliche GAlwIA DA OBTA, 1533 

bis 1563 Leibarzt des portugiesischen Vizekönigs in Goa, Zinkoxyd für die Asche eines 
Gewächses (I.:n>PMA.NN, "Geschichte des Zuckers" 78). 

') F'BLDlIAUS, "Technik" 1368. 
') VOGBL, "Zeitschrift für angew/Uldte Chemie" 1909, 44; Bronzefibeln, die 

nur auf der Schauseite verzinnt sind, kennt man ebenfalls. 
JO) FOBBtm, "R. L." 930; Abbildungen bei Scm.DIM, a. a. O. 668. - Schild: 

bei GlINTlDI 48. 
11) GBNTHB 134; SClmADEB, "R. L." 990,; ,Urg." 91 ff.; BUST 23ff., 28ff.; 

FOBBtm, "Urg." 316; "R. L." 632. 11) BUST, a. a. O. 
13) FOBBtm, a. a. O. 79, 94, 283; eine dieser Kugeln wiegt 735 g (ebd. 932). 



590 6. Abschnitt (AnhaDg): Zur älteren Geschichte der Metalle. 

Eskimos noch um 1800 in Benützung standen 1). - Die Frage, auf welche 
Weise das Zinn nach Mitteleuropa gelangte, 1ä..ßt sich nicht eindeutig und 
endgültig beantworten, doch spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
es ursprünglich dahin nicht den unmittelbaren Weg aus Britannien ein­
schlug, sondern den Umweg über die Mittelmeerküsten', denen (als den 
Stätten des Bedarfes) die uralten westlichen Handelsstraßen zur See und 
zu Lande zustrebten 2); in Übereinstimmung hiermit steht auch das Vor­
kommen von zinnernen Fundstücken der oben beschriebenen Art in den 
Pfahldörfern des einst ligurischen Po-Gebietes 8). Der germanische Name 
tin, zin, angelsäChsisch tan, mittelhochdeutsch zein, d. i. Stäbchen (noch 
in der Münztechnik erhalten), leitet sich nicht aus dem Keltischen ab; 
auch hat, entgegen früheren Angaben, das keltische Wort "mein" nicht die 
Bedeutung Zinn, sondern bezeichnet jedes rohe Metall und daher auch 
dessen Fundstätte (rom. mina, germ. Mine) I). 

Während des frühen Mittelalters wurde das Zinn zur Herstellung 
wertvQller Gefäße und Geräte und zu Zwecken des Kunstgewerbes ver­
wendet, wie dies z. B. die einschlägigen Schriften des sog. HERAKLlUs 
und THEOPHILUS PRESBYTER aus dem 9. bis 11. Jahrhundert zeigen 6), 
sowie das "Livre des metiers" des BOILEAU von 1252 6); wohl auf die 
Autorität griechischer und arabischer Vorschriften hin blieb es auch in 
der Medizin gebräuchlich, so z. B. spricht um 1260 JOHANNES DE SANOTO 
AMANDO in den "Areolae" von "rasas, id est stagnum" '). .A,ls markt­
beherrschender Erzeuger kam zunächst nur England in Betracht, dessen 
Zinn aber als Rohmetall nach Nordfrankreich, der Provence, Majorka, 
Genua und Venedig ausgeführt, dort durch Umschmelzen gereinigt und 
nun als hochwertige Ware weiterverkauft wurde. In Gallien gab es nach 
VENANTIUS FORTUNATUS bereits gegen 600 n. Chr. verzinnte Kupfer­
dächer 8), und in England deckte man schon frühzeitig ganze Kirchen 
"mit Zinn statt mit Blei" völlig ebenso ein, wie das noch im 15. Jahrhundert 
der Ritter ROZMITAL in semer Reisebeschreibung mit großer Verwunderung 
erwähnt 9). Venedig und Genua lieferten ihr Feinzinn bis in das 16. Jahr­
hundert hinein nach Konstantinopel, Kleinasien, Cypern, Persien und 
Ägypten 10); wie PEGOLOTTI versichert, war um 1300 in der ganzen Levante 
das venetianische Zinn als das beste bekannt 11) und aus ihm bestanden 
auch die prächtigen Gefäße, die man nach LEo AFmCANUS in Kairo bis 
zur Zeit der türkischen Eroberung (1517) mit feinstem Geschmacke und 
in mannigfachster Auswahl anfertigte 13). 

1) BEClIlUNN 4, 364. I) FORBEB, "Urg." 316. 
8) BLÜMNER, PW. 5, 2142 ff . 
• ) SclmADBB, ,,R. L" 990; "Urg." 91ff.; ,,Ling." 130ff. 
') LIPPMANN, "Chemiker-Zeitung" 1916, 1; 1917, 1. 
') ed. DBPPING 76, 253. - Liichreliche Gründe für die Anwendung von Zinn 

(und Blei) bei der Herstellung der Spiegel führt THolIAS VON AQUINO an (üb. ScHNmDBB 
11, 770). 7) ed. PAGBL (Berlin 1893) 12. I) ~ 4, 370. 

9) "Ritter-, Hof- und Pilger-Reisen" 146ö-1467 (Stuttgart 1844) 46. 
10) HEYD 1, 595; 2, 44, 133, 415. Einzelheiten s. bei ScluUllB, ,,Handels­

geschichte der romanischen Völker ••. " (München 1906) 811. 
n) MlI:BBlJ!"IBLD 2, 895. 
11) RJUTEMJ:YBB, "Beschreibung Ägyptens im Mittelalter" (Leipzig 19(3) 229. 
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Das Zinn der pyrenäischen Halbinsel erwähnt zwar noch ALQAZWINI 
(gest. 1283), doch spielte es nicht einmal im Lande selbst eine Rolle. Ein 
ernstlicher Wettbewerber erstand dem englischen Zinn erst im deutschen, 
das nach der "Chronik" des MATT1IAEus PAIUSIENSIS im Jahre 1241 auf­
gefunden worden sein soll 1), und zwar sogleich in großer Menge und hoher 
Reinh~it; diese Angabe dürfte aber schwerlich zutreffend sein, da eine 
Zinngewinnung in Deutschland schon vor der Zeit ALBERTS DES GROSSEN 
(1193-1280) an verschiedenen Stellen im Gange war 2). 

Sehr frühzeitig kannten das Zinn die westlichen Finnen, deren 
Land es, wenn auch nur in geringer Menge, selbst hervorbringt; in den 
Sagen der "Kalewala" gilt es noch als selten und dient, wenngleich einmal 
auch eine Stopfnadel aus Zinn erwähnt wird 3), in der Regel nur als Schmuck, 
so daß "die Zinn-Geschmückte" als stehender Beiname edler Frauen und' 
Mädchen erscheint '); im "Kanteletar" dagegen ist der Zinnschmuck schon 
"verächtlich, nur gut für Bettlerinnen" 6), Das "Kalewipoeg" 8) und die 
"Mythischen und magischen Lieder der Esthen" 7) kennen Zinn noch als 
Verzierung, in den "Esthnischen Märchen" aber bestehen aus ihm bereits 
die dem täglichen Gebrauch dienenden Hausgeräte 8). Der lettische Name 
des Zinns, alwas, leitet sich von olovo ab, das im Altslavischen das Blei 
bedeutete 9). 

9. Zink. 

Die Tatsache, daß der gesamte Umkreis der Antike noch niemals 
einen aus Zink bestehenden Gegenstand an das Tageslicht gelangen ließ, 
sowie daß jede Gewinnung des Zinks die Anwendung gewisser, dem Alter­
tum selbst in ihrer unvollkommensten Gestalt fremd gebliebener Destilla­
tions-Methoden voraussetzt, führt zur Folgerung, daß Griechen und 
Römer keinerlei Kenntnis vom metallischen Zink besaßen. Zwar er­
wä.hnt STRABON gelegentlich 10) ein zu Andeira in der Troas auftretendes 
Gestein, das beim Brennen Eisen ergebe, beim Schmelzen mit einer ge­
wissen Erde "Pseudargyros" (nach FORBIGERll) "Scheinsilber") abtropfen 
lasse, - das nä.mliche, das sich auch im Gebirge Tmolos vorfinde -, mit 
Kupfer aber die Oreichalkos ,genannte Legierung ("ealta) liefere; dieses 
Pseudargyros nun erklärten ältere und auch neuere Ausleger für Tropf­
zink, entstanden aus einem der nicht gerade seltenen eisenhaltigen Zink­
erzelI). Wie indess,en schon HOFIIU.NN und BLÜHNER hervorhoben 18), ist 
die fragliche Stelle völlig unklar, was nicht wundernehmen kann, da STRABON 

1) "Chronik", üb. WA'l'TENBACH·LA!iDAUBB (Leipzig 1890) 135. 
t) BECKIIANN 4, 372 ff. ') Rune 15, Vers 348. 
') ,,Kalewala" 23, 56, 97, 98, 116, 120, 157, 177, 213, 232, 289, 290. 
I) "Kanteletar", üb. PAUL (Helsingfors 1882) 300. I) "Kalewipoeg" 171. 
7) ,,Lieder" 56. 8) ,,Märchen" 325.- I) 8cB:BADBR, "R. L." 990. 

10) lib. 13. cap. 56; vgl. BLtDBR 4, 96. 
") übersetzung des 8TBA.BON (Stuttgart 1859) 6, 45. 
11) RoSSIGNOL 244ff.; FwuSB 137; vg). DIBBGABT, M. G.M. 1,308. 
11) Hol!'IU.NN, ,,zur Geschichte des Zinks bei den Alten" (Berg· und Hütten. 

männiaohe Zeitung 1882; 41,46); BLÜMND 4, 96. 
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kein Fachmann war und über vieles Technische (ebenso wie etwa Pumus) 
nur auf Hörensagen hin und nach Maßgabe seines Vel'Btändnisses berichtete; 
die Annahme, es sei bei ihm vom Zink die Rede, ist daher durchaus ab­
zuweisen 1). Dahingestellt bleibt dabei, was man unter dem Pseudargyros 
zu vel'Btehen habe, ob nach GsELL 2) metallisches Arsen, nach ZIPPE 8) 
Arsenkupfer, nach SCHÄFER ') eine sonstige Arsen-Legierung, nach einem 
anderen Autor metallisches Nickel usf.; daß es aber kein Zink gewesen 
sei, darf dem ganzen Sachverhalte gemäß und nach den Auseinander­
setzungen zwischen DIERGART 6) und NEUMANN 8) für unzweifelhaft gelten. 

Wenn nun auch nicht das Zink selbst, so waren aber den Alten doch 
gewisse zinkhaltige Mineralien bekannt, und sie verwendeten diese, oder 
~inige aus ihnen gewonnene Produkte, zu technischen und medizinischen 
Zwecken, ohne freilich (wie in so zahlreichen anderen Fällen) die Ul'Bache 
der eintretenden Wirkungen im geringsten zu ahnen; als Beispiel sei nur 
auf des PSEUDO-AR!STOTELES "Wundergeschichten" verwiesen, die von der 
Dal'Bteliung des Messings aus Kupfer mittels einer im Lande der Mossynöken 
vorkommenden "Erdart" erzählen, sowie von der bei Augenkrankheiten 
so heilsamen "phrygischen Asche" 7), vermutlich der nämlichen Substanz, 
deren zu gleichem Zwecke schon der medizinische "Papyrus EBERS" ge­
denkt 8) (niedergeschrieben um 1500 v. Chr. auf Grund noch weit älterer 
Vorlagen). Unter jenen Mineralien dürfte in el'Bter Linie das heute "Galmei" 
genannte in Frage kommen, ein Zinkcarbonat, aus dem man u. a. durch 
Erhitzen und Rösten mit gewissen (reduzierenden) Zusätzen den P6mpholyx 
(weißes, staubfeines Zinkoxyd) und den Spod6s (dunklen, zinkhaltigen 
Rückstand, sog. Ofenbruch) abzuscheiden vel'Btand I); was indessen 
PLmrus 10), DIOSKURIDES 11), GALENOS 12) und einige andere Schriftsteller 
über diese Vorgänge mitteilen, ist zum großen Teile verworren und läßt 
namentlich auch Vorkommen und Beschaffenheit der benützten Rohstoffe 
mehr als billig im Dunklen. Wie es scheint, führen bereits die dem HIPpo­
KBATES zugeschriebenen Werke, in denen der "Ofenbruch" (zuweilen als 
cyprischer bezeichnet) schon eine vielseitige Rolle spieIP3), Galmei mit 
unter der Bezeichnung "Chalkitis" an; .doch ist dies ein bloßer Sammel­
name, der auch Alaun, eisen- oder kupferhaltigen Alaunstein, Eisenoxyde, 
Schwefeleisen, Eisenvitriol, Kupfervitriol,. eis~tigen Kupfervitriol u. dgl. 
mehr umfassen kann U), und dessen große Vieldeutigkeit daher nur selten 
bestimmte Schlüsse zuläßt. In jüngerer Zeit taucht der Name 'H.oopla, 

1) Anoh daß metallisohea 7..ink am Tmolos vorkommen solle, erscheint völlig 
ausgeeohlO8ll6D. ') GsBLL '12. ') ZIPPB 218 H. 

') ScmXn:B, ,,Die Alchemie" (F1ensbnrg 1887) 13. 
i) M. G. M. 2, 36, 148, 174; 3, 76, 156; 5, 71; ,,7.eitsohrüt für angewandte 

Chemie" 1901, 1207; 1902, 761; 1903, 87. ') ebd. 1902, 511, 1217. 
') LIPP.wAIm, ,,Abh." 2, 112. 
') 1.n>PJulor, ebd. 2, 9; R1lINIlABD, ,,A. Med." 10, 150. 
') LlPPJU.Nl1, "Abb." 1, 56. 10) ebd. 1, 24; lib. 34, cap. 100. 

11) ebd. 1, 53; lib. 5, cap. 84. 11) BLÜJIlOm 4, 171 H. 
11) üb. FuCHS 2, 186; 3, 59, 291, 297, 488, 495. 
1') üb. FuCHS 3, 57, 292,297 ("blaue Ohalkitis"), 295, 305; 60, 291, :n3, 495. 

Vgl. CBLsus, üb. FmBoBS 598; BLtlMnB 4, 94 ff. 
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"alJp,eta (Kadmeia) aufl), der als abgeleitet gilt "von jenem des Phöniziers 
KADMOS", der das Gestein und seine Verwendung entdeckt und diese 
zuerst aus dem Orient nach Griechenland gebracht haben soll 2). Die 
Deutung des Namens KADMOS als eines phönizischen oder überhaupt 
semitischen im Sinne des "Östlichen", des "Orientalischen", der gemäß 
sich auch jener des Metall-grabenden und -bearbeitenden Kabiren KADMOS 
a.uf Samothrake erkläre 8), wird jedoch neuerdings völlig abgelehnt: KADMOS 
ist ursprünglich Heros eponymos der Burg Kadmeia zu Theben und dort 
allein nachweisbar '), auch kennen die ältesten Berichte keine phönizischen 
Ansiedlungen im ägäischen Meere; erst seit dem 7. Jahrhundert läßt die 
Sage wie den DANAos aus Ägypten so den KADMOS aus dem Orient kommen, 
bringt ihn mit dem Karischen Bergnamen Kadmos (= Ostberg 1) in Ver­
bindung 6), sieht in ihm später (bei HEKATAIos; zum Teil sogar erst in 
hellenistischer Periode) einen phönizischen König oder Heros 6) und iden­
tifiziert ihn schließlich mit einer etwa dem HERMEs analogen semitischen 
Gottheit KADMILLOS oder KAMILLOS 7). Sollte nun in KAnMILOS oder 
KADMOS ein semitisches Wort für Gold verborgen sein 8), und das Gestein 
Kadmia seinen Namen von KADMOS führen, so könnte es nur das "zu 
Gold machende", d. h. dem Kupfer Goldfarbe verleihende, bedeuten; 
diese weithergeholte Annahme ist aber allem Obigen zufolge durchaus 
unwahrscheinlich, es liegt vielmehr erheblich näher, an den tatsächlich 
Zinkerz führenden Bergvorsprung Kadmos des Tmolos zu denken 9), wo­
nach also das Mineral einfach, wie in so manchen anderen Fällen, nach 
einer frühzeitig gutbekannten Fundstätte benannt worden wäre. 

Aus dem griechischen Kadmeia entstand später bei den Arabern, 
wie KARABACEK 1891 zeigte 10), vermöge fortschreitender Entstellung der 
anfangs richtigen Transkription zunächst Kalmeia, sodann Kalimija und 
Kalimina; hieraus wieder ging bei der Rückübersetzung ins Lateinische 
das mittelalterliche ,,lapis calaminaris" hervor, schließlich aber auf ver­
schiedenen Umwegen das moderne Galmei mit seinen Nebenformen, unter 
denen eine nächst ~chen noch jetzt gebräuchliche, Kalmis oder Kelmis, 
dort bereits gegen i500 nachweisbar ist 11). Ein ebenfalls durch die Araber 
verbreiteter Ausdruck ist Tutia, entstammend (wie schon in früheren 
Abschnitten erwähnt) dem persischen DM, d. i. Rauch, nämlich der 
in Gestalt einer dichten weißen Wolke feinsten Zinkoxydes aufsteigende 
Rauch der Galmeiöfen; noch MARCo POLO, dessen Reisen in die Jahre 
1275 bis 1291 fallen, schildert Anlage und Betrieb solcher zu Cobinam 
zwischen Yezd und Kerman in Persien errichteter Öfen 12) und gedenkt 

1) ßECKMANN 3, 381 ff.; BLÜ'MNEß 4, 171; LlPPMANN, "Abh." 1, 53. 
I) So noch bei FESTUS, ed. LINDEMANN 367. 
I) LENOBMANT, "Anf." 2, 226 ff. 
') CBUSlUS, Ro. 2, 878 ff.; ED. MlIlYEB, "Alt." 2, 150 ff.; 80uf einer altattischcIl 

Amphorll., die ihn mit seiner Gattin IlA:aMONIA abbildet, heißt er 80uch KASSMOS 
(SITTIG, PW. 7, 2383). 

I) ED. MEYEB, "Alt." 2, 70, 180,317; 150ff., 189, 317. 
I) CBm'IUs und ED. MEYEB, 80. a. O. 
7) BLoCH, Ro.2, 2530; über Kad~lA.o!j und Kd~,).).o!j s. DlELS, "Vors." 2, 212. 
8) PE'l'TAZZONI, A. Re1. 14, 577. I) FBElSE 135 ff .. 10) FBElSE, a. a. O. 

11) WlLLEBS, .. Untersuchungen ..• " 35. 11) LJppMANN, .. Abh." 2, 264. 
T. Llppmann, Alchemie. 38 
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ihrer beiden, unter den Bezeichnungen Pompholyx und Spod6s bereits den 
Griechen bebnnten Produkte; die Namen dieser wichtigen Arzneimittel 
gingen schon frühzeitig aus der medizinischen Litteratur der Araber in 
die gesamte europäische über, die sie entweder in den latinisierten Gestalten 
Tutia und Spodium kennt, oder in entsprechenden einheimischen, als 
welche z. B. ALDEBRAliDINO DI SIENAB altfranzösisches "Regime du corps" 
von 1225 "Tuschie" und "Podien" gebraucht 1). Irrtümlich ist die Angabe, 
die Perser hätten in sehr alter Zeit auch schon die Da1'8tellung metallischen 
Zinks verstanden; soweit hierbei die Pharmakologie des ABu MANSUB (um 
975) in Betracht kommt, handelt es sich, wie LIPPJu.NN vermutete und 
DnmoART des näheren bewies, um einen Übersetzungsfehler 2); bei MARco 
POLO aber ist von der Gewinnung eines Metalles aus Galmei überhaupt 
mit keinem Worte die Rede. 

Auch die Schriften der fast durchaus aus pe1'8ischen Quellen 
schöj)fenden alten arabischen Augenä.rzte Au IBN ISA (gegen 1000), ÄL­
MAUSILl (um 1000), sowie die ihrer .,päteren Nachfolger und Ausschreiber 
AI.HAUBI (um 1256) und SALAH ADDIN (um 1296) .), erwähnen nur "ge­
wöhnliche" und "leichte" Tutia [= nihilum album] aus den pe1'8ischen 
Orten Kirman') und Hascharli), ferner "gewöhnliche", "beste" und "grüne" 
Tutia ohne Herkunftsbezeichnung 8), sodann Zinkblume ("gewöhnliche", 
"grüne", "indische") 7), Zinkasche (auch "grüne") 8), sowie Galmei aus 
Kirman und Ispahan 9), mit keinem Worte jedoch gedenken sie des 
metallischen Zinks. 

Nicht nach Persien, sondern nach Indien will G. ÜPPERT die Er­
findung der Zinkdarstellung verlegen, sie jedoch nicht erst den eigentlichen 
Indem zuschreiben, sondern berei~ den Ureinwohnern des Landes 10); in 
deren Sprache (nicht im Sanskrit) bedeute Kalam, oder eigentlich Kal­
Ijam, den "Stein des Bleies oder Zinnes", ganz so wie Kar- und Vel-Ijam das 
"schwarze und weiße Blei"; dCfgIeichen heiße im Tamullschen Ven-Kalam 
das "Weißmetall" (= Messing) und im MalayiEchen Kalang das "Zinn", usf. 
KaIang hätten die Araber in der Form Kalai nach Indien zurückgebracht, 
und von Kalai und Kalam leiteten sich einerseits die Ausdrücke Kalaim 
und Calaem ab, unter denen die Portugiesen das ostindische Zink im 16. Jahr­
hundert in Europa bekannt machten, andererseits aber auch die alten 
Worte Kalimija, Klimia, CaIaminaris und sogar Cadmia, bei welchem 
letzteren die hAufige Lautverschiebung I-d zugrunde liege, wie z. B. bei 
Iacrima - cMxev (Träne). Kaum bedarf es nach allem Vorauegehenden 
des Beweises, daß diese Darlegungen ÜPPBBTS sprachlich zum Teil anfecht­
bar, sachlich durchaus unhaltbar und nur aus seiner eigentümlichen, oft 
zur Hintansetzung· jeglicher Kritik führenden Sucht erklärlich sind, das 

1) L1:PPII.um, "Abh." 2, 241. I) !'bd. 1, 88; DmBGABT, &. &. o. 
') lIIasmramIG-Ln'l'lIBT, "Die &rabisclenAugenä. zte" (Leipzig 1904) 2, 155,194-
') ebd. 1. 6.1, 99. 138 (leichte). 163; 2. 134. ') ebd. 1. 79, 187. 
') ebd. I, lÜ, 170. 171 (beste), 172, 180. 276 u. oft; 2. 72. 78 (grüne). 
7) ebd. 1. 176. IN. 202. 209, 273. 277-279. 300 u. oft; 2. 102 (grüne). 249 

(indische). .) ebd. I, 288; 2, 103. 148 (grüne). 
'j ebd. 1. 189; 2. 78. 91, 101. 109. 142. 247 (Ispahan). 249. 

10) ,,KAB:LB.A.VII-Gedenkschrift" 127 ff. 
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älteste Indien als Ursprungsstätte aller nur möglichen wichtigen Erfindungen 
hinzustellen. Unterlagen für die Behauptung, die alten Inder hätten das 
Zink durch eine Art a~teigender Destillation mittels gewisser unvoll­
kommene" nach RAY noch gegenwärtig benützter Apparate im kleinen 
dargestellt 1), fehlen gänzlich, auch in medizinischer Richtung 2), und wenn 
es zutrifft, daß die Messingbereitung erst im 6. Jahrhundert aus Persien 
nach Indien gedrungen sei, so ist es auch unwahrscheinlich, daß die Inder 
sich vorher überhaupt schon viel mit dem Galmei beschäftigten. HIUEN­

TUSANG (629 n. Chr.) sagt zwar 3), das nordwestliche Indien sei reich an 
Galmei, da aber die Übersetzung des betreffenden chinesischen Wortes 
unsicher und strittig ist '), Galmei überdies noch zur Zeit MARco POLOS 
in das westliche Vorderindien eingeführt wurde 5), so kann jene Angabe 
vorerst nicht als beweisend gelten. Wenig zuverlässig ist auch alles das, was 
die in einem früheren Abschnitte besprochenen indischen Werke chemischen 
oder mineralogischen Inhaltes über die Entdecker und die Entdeckung 
des metallischen Zinkes vorbringen; denn über die Abfassungszeit fast 
aller dieEer Schriften besteht große Ungewißheit, und über das Alter der 
zahlreichen Einschiebungen, die sie nach indischer Gewohnheit bis in die 
neueste Zeit fortgeEetzt erfuhren, liegen wissenschaftliche Untersuchungen 
noch kaum vor. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß keines der 
Bücher, in denen metallisches Zink erwähnt sein soll, älter ist als die Zeit 
der Tantras (beginnend etwa 1100 n. Chr.); das Wort yaQada oder yasada 
für Zink findet sich nach dem indischen Gelehrten RAY sogar erst in einem 
Wörterbuche von 1374. Über die damalige Darstellungsweise aus Galmei 
(rasaka) wird berichtet, daß man das Mineral zerkleinerte, mit Hilfe orga­
nischer Zusätze [die als Reduktionsmittel dienten] zu Kugeln formte, 
diese in bedeckten Tiegeln erhitzte und das gebildete Zink vermöge einer 
Art absteigender Destillation abfließen ließ und sammelte 6); sie war also 
eine äußerst unvollkommene und gewährte bestenfalls eine ganz geringe 
Ausbeute. Es bleibt überdies zweifelhaft, ob sie wirklich in Indien aus­
gearbeitet und später von dort, wie es heißt, nach China verpflanzt wurde 1); 
verschiedene Tatsachen sprechen vielmehr für den umgekehrten Vorgang 8), 
unter ihnen als wichtigste die, daß fraglos Zink im großen zuerst in China 
gewonnen wurde 9). 

Die ausführliche chinesische Enzyklopädie des LI-SCHI-TSCHIN von 
1552, "Pen-tsao" genannt, soll allerdings noch nichts über Zink enthalten, 
vielleicht weil seine Bereitung geheimgehalten -vfurde, und auch was die 
späteren Enzyklopädien von 1637 und 1713 mitteilen, ist (vermutlich aus 
dem nämlichen Grunde) äußerst unvollständig und unklar; da sich aber, 

1) Rh 1, 85ff.; Abhildung auf Tafel 3. 
I) PUSClIMANN, "Handbuch der Geschichte der Medizin" (Jena 1902) 1, 141 ff. 
I) HlUEN-THSANG 2, 172. ') ebd., Anmerkung. 
') LIPPliUNN, "Abh." 2, 165. 
I) W. HOMlllEL, M. G.1\L 13, 56; "Zeitschrift für angewandte Chemie" 1912,97; 

"Chemiker-Zeitung" 1913, 918. 
7) W. HOMMEL, a. a. 0.; RAY, a. a. O. 8) HOFMANN, a. a. O. 
9) W. HOMMEL, a. a. O. Galmei ist in China vielfach verbreitet; nach MAlWO 

POLO tritt er vielleicht auch an den Abhängen des Altai auf (WPlIUNN, "Abh." 2, 265). 

38· 
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wie aus den Berichten der ellropäischen Entdecker hervorgeht, im 16. Jahr­
hundert bereits größere Mengen Zink im Handel befanden, so kann seine 
Darstellung damals schon längst nicb.ts Neues mehr gewesen sein. Soweit 
die dürftigen Angaben älterer und die flüchtigen Erzählungen späterer 
Schriftsteller zu ersehen gestatten, erhitzte man ein Gemenge von Galmei 
und Kohle in gut verschlossenen tönernen Gefäßen oder Tiegeln auf nicht 
zu hohe Temperatur, ließ die Zinkdämpfe durch ein Abzugsrohr aufsteigen 
und verdichtete sie in kaltem Wasser 1). Das so im großen, aber freilich 
doch nur in geringer Ausbeute erhaltene Metall galt als solches eigener 
Art und kann daher weder mit dem weiter oben besprochenen Char SM 
identifiziert werden 2), noch mit der Kupfer-Zink-Nickel-Legierung Pack­
fong 8), noch mit der Kupfer-Zink-Eisen-Legierung Tutanego (Tutenage), 
dem sog. "chinesischen Kupfer" der Malayen '). Bei letzteren, also in 
Hinterindien und im Archipelagus, scheinen die Portugiesen und später 
die Holländer zuerst die Bekanntschaft des Zinkes gemacht, es aber mit 
dem dort gleichfalls vorgefundenen Zinn verwechselt, od,er für eine bloße 
Abart des Zinns, für "indisches Zinn", gehalten zu haben, - woraus sich 
auch die dem malayischen Namen des Zinns, kalai, nachgebildete portu­
giesische Benennung C.\laim oder Calaem erklä.rt. Noch V AN LINSCHOTEN, 
der 1579, gelegentlich seiner Fahrt an der Küste von Malakka, zu Para. 
dem Zink begegnete, spricht darüber in seiner Reisebeschreibung 6) mit 
Worten, die erkennen lassen, daß es ihm sichtlich ganz neu war; zur Zeit 
des Reisenden DE LAVAL (1601) prägten die Könige der indischen Inseln 
Münzen aus dem "allerorten hochgeschätzten Metall Kalin, das 80 weiß 
wie Zinn, aber viel härter und schöner ist", und die Portugiesen hatten 
ihnen diesen Brauch damals schon nachgeahmt 41); 1620 kaperten die 
Holländer ein portugiesisches Schiff und verkauften das auf ihm vor­
gefundene indische Zinn als "Speautre" 7). Dieser Name, der auch als 
Spiauter, Spelter, Piautre, Pewter auftritt 8), leitet sich nach K.uu.BACEK 
von einem persischen Beinamen des Zinnes ab, der isbidär lautet und 
selbst wieder auf das persische sefid rny (= das Weißglänzende) zu­
rückgeht .). In Persien scheint metallisches Zink unter der Bezeichnung 
jest oder dschest, die selbst wieder mit dem indischen jasada zusammen­
hängen dürfte 10), erst in später Zeit aufzutreten; es fand Anwendung zur 
Herstellung der zahlreichen, bis dahin aus Kupfer und Galmei gewonnenen 
Legierungen, unter denen hervorzuheben sind: Rotguß mit 80-97% 

Kupfer nebst 20-30% Zink; Gelbguß mit 50-70% Kupfer nebst 50-30% 

1) BlI:ClDIANN 3, 410; BJlIBA 180; W. HOMMEL, a. a. 0.; &rAUNTON, "An emhassy 
to China" (London 1797) 2, 540. Angesichts der ungeheuren Beharrlichkeit der 
chinesischen Verfahren sind auch solche späte Berichte keineswegs zu unterschätzen • 

• ) W. HOMKn, a. a. O. ') BJlIBA 181.; 
') ßIBlU. 181; MABco POLO, ed. YUL1I (London 1903) 2, 265. 
') Amsterdam 1596; !ib. 2, cap. 17 . 
• ) BBCKMA.NN, ,,Litteratur der älteren ReiSebeschreibungen" (Göttingen 1809) 

2, 124; Miinzen aus Zinn gab es aber in Indien ebenfalls (LuSCllDr 35), und dies dürfte 
den erwähnten Irrtum noch gefördert haben.: ') BBc:IDu.Im, ,;&itr." 3, 409. 

S) BUCHBB 3, 43ff.; I..BNOBIIANT, ,,Anf." I, 99. 
') "Metallurgische Etymologien" (,,Mitteilungen des Osterr. Museums" 1886) 

bei Bucmm, &. a. O. 10) W. HoJOlBL, a. a. O. 
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Zink; Weißmessing mit 20-55% Kupfer und 80--45% Zink; schmiedbares 
Messing mit 60% Kupfer und 40% Zink; Beidri (aus der Stadt dieses 
Namens 1) mit 94% Zink nebst etwa 3% Kupfer, 3% Blei und etwas Zinn; 
Koftgari; Haftdschausch aus je 1/7 Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Zinn, Blei 
und Zink, - eine Legierung, deren Perlen in Persien noch jetzt als Amulett 
um den Hals getragen werden 1). 

In Europa scheint man an den alten Erzeugungsstätten des Messings 
schon frühzeitig eine richtige, jedoch nirgends weiter verfolgte Ansicht 
über die Natur des Galmeis gewonnen zu haben; spricht doch bereits 
ALBERT DER GROSSE an einer allerdings nicht ganz ~inwandfreien 2) Stelle 
seiner mineralogischen Schrift vom Goslarer "Gold-Markasit" (marchasita 
aurea) im Sinne eines "zu Gold machenden" (das Kupfer zu Gold färbenden) 
und sagt, daß sein Metall im Feuer verfliege und nur unnützen Rückstand 
hinterlasse 3). Die Frage, wann und wo es dennoch glückte, des Metalles 
habhaft zu werden, und ob das, wie PARACELSUS (1493-1541) in seiner 
1538 erschienenen "Chronik des Landts Kärnthen" behauptet, tatsächlich 
in diesem Herzogtum zuerst gelang, läßt sich nicht mit Sicherheit beant­
worten, zumal die Angaben des PARACELSUS, wie in so vielen Fällen, ge­
nügender Bestimmth!lit ermangeln. In der "Chronica" ist er der (irrtüm­
lichen) Ansicht, daß allein in Kärnten "das Ertz Zincken, ... ein gar 
frembdes Metall" vorkomme '); hiernach, sowie auf einige gleich unklare 
Äußerungen hin 5), hat man angenommen, PARACELSUS habe mit "Zinckcn" 
nur das Galmeierz benannt, - der zackigen Formen wegen, nach denen 
auch' viele Bergspitzen in den Ostalpen Zinken heißen -, das Mei;all 
Zink sei ihm hingegen unbekannt geblieben 6). In Wirklichkeit aber redet 
er zwar öfters von den "künstlichen Bollen oder Zincken der falschen 
Korallen" 7), von den "Zincken des Hirschhorns" 8), von den "Spitzen 
und Ecken, Schroffen und Zincken der Mineralien" 9), unterscheidet jedoch 
sehr wohl einerseits den "Galmey, der Messing macht" 10), und andererseits 
den "Zincken, ... der ein Metall ist unbekannt in der Gemein, ... flüssig 
[= gießbar] aber nicht hämmerbar" 11), den "Zincken, ... der ein Metall 
ist, nicht bei den Alten" 12), den "Zinck, der ein Metall ist und auch keins, 
... ein Bastart vom Kupfer" 13). Ausdrücklich erklärt er ferner "im Zincken 
wird gefunden primum ens stanni" 14) (= das Wesen des Zinnes, mit dem 
er das Zink gleichstellt), und wenn dieser Ausspruch dadurch Verdunkelung 
erleidet, daß gelegentlich auch Kupfer, Blei oder Eisen aus "Zincken" 
hervorgehen, so setzt ilin doch die Bezeichnung des Quecksilbers als des 
"primum ens" des Zinnobers wieder ins rechte Licht: PARACELSUS gebraucht 
eben Zincken oder Zinck in der Regel von Erzen und so auch vom Galmei­
erz, überträgt den Namen aber auch auf das aus dem "einzigen" kärnthner 
Erze gewinnbare Metall, und ilim, als dem Schöpfer einer ebenso aus-

1) BUCHER 3, 46;SELIGMANN, .. Der böse Blick" 2, 6. 
2) KoPF, "Gesch." 4, 116. J) BECKMANN 3, 398. 
') "Werke", ed. HUSER (Stra.Bburg 1603) I, 251. 
I) ebd. I, 647, 885, 890, 895, 903. ') Vgl. W. HOMMEL, &. 8.. o. 
') ed. HUSER I, 902. 8) ebd. I, 919. ') ebd. 2, 57. 

10) ebd. I, 209, 228, 558, 905, 1058. 11) ebd. 2, 137. 11) ebd. 2, 134. 
13) ebd. 2, 56. 1') ebd. I, 906. 
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gedehnten wie willkürlichen Nomenklatur auf zahlreichen Gebieten, ist 
ein solches Vorgehen ohne weiteres zuzutrauen. Umgekehrt nimmt er 
"Metall" keineswegs nur im strengen heutigen Sinne, es ist ihm vielmehr 
(wie noch so manchen späteren) häufig gleichbedeutend mit Gefördertem 
oder Mineral überhaupt. 

AOBICOLA wendet in seinem Hauptwerke "De re metallica", das 
Echon um 1530 vollendet gewesen sein soll, aber erst 1550 erschien, 
das Wort Zink nicht an, scheint aber das Metall als "Conterfey" zu 
kennen 1), d. h. als eine "Nachbildung" sei es des Zinns und Silbers, sei 
es (gemeinsam mit Kupfer, demnach als Messing) des Goldes; in den 
erst nach seinem Tode erschienenen Schriften "De natum fossilium" 2) 
und "Bermannus" ') erwähnt er zwar "das, was die Kä.rnthner und Tiroler 
Zink nennen" (quod Norici et Rheti Zincum vocant) und "das, was sie 
in Rauris Zink heißen" (quod Zincum nominant), versteht aber hierunter, 
der ganzen Beschreibung nach, kein Metall, sondern offenbar eine Art 
Kies '). LUTHBBS Freund MATHESIUS sagt 1555 in der 3. "Bergpredigt" 6), 
zu Freiberg habe man "roten und weißen Zink", womit er ebenfalls nur 
gewisse Erze meinen kann, und auch in des ALBINUS ,,Meißnischer Bergk­
chronika" von 1590 ist "Zincken" nur "eine Bergarth, die in Freyberg 
schön roth und weiß bricht"'). FABBICIUS wieder erklärt 1565 in "De 
metallicis rebus" 7) das "Cincum" für ein gut gießbares, aber nicht hämmer­
bares Metall und mutmaßt dessen Identität mit Antimon, während sich 
DORN 1583 im "Dictionarium Paraeelsi" 8) ungefahr ebenso wie sein Meister 
äußert, nur noch etwas unbestimmter. Nach des LIBAVlUS "Alchymia" 
und den "Commentationes metallicae" von 1597 ist "Zinckum" eine Art 
weißer oder roter Markasit von der Natur des Kupfers I), und die nämliche 
Definition geben auch noch 1615 seine "Arcana Alchymiae" 10). Inzwischen 
hatte LmAVlUS zwar sowohl das Goslarer Zink kennen gelernt, - er klagt 
in einem Briefe, daß er sich nicht noch mehr davon verschaffen könne -, 
als auch das ostindische (ihm 1597 aus Holland zugekommene) Calaem, 
das er "indisches und malabarisches Blei" oder "malabarisches Zinn" 
nennt ll), aber er blieb im unklaren, ob das Messing Galmei oder Zink ent­
halte, und ob Zink und Calaim das nämliche seien oder nicht 11); schließlich 
entscheidet er sich da.f1lr, daß CaIaem nicht aus "Conterfey" bestehe, 
sondern aus Quecksilber, Arsen und Silber, in welches letztere es daher 
auch überzugehen vermöge 11). 

1) B ....... 3, 402. In der Basler A118pbe von 1629 steht an der fraglichen 
Stelle (329) du von :&.mownr zitierte deutliche Wort Dicht, wohl aber auf S. 13 
des (unpaginierten) Index I. der KUDSta118drlicke, wo Conterley plIS richtig jene weiBe 
Schmelze bezeichnet, die in Goo1ar die WaudUDgeJl derOfen zeitWeilig allll8Chwitzten 
(s. unten). I) Ammlou,"Opera" (BueI 1558) 368. ') ebd. 432. 

') VgL ALBnros .. ,.KeiBniache Bergchronika" (DreIden 1580) 138. 
I) "BergpoatilJa oder.&tepta" (NiirDberg 168'7) Je. ') Dreeden 1690, 138. 
7) Zürich 1565, 28. ') Frankfurt 15M, 94." 
') ,,AIohymia" (Frankfurt 1597) 95, 153; "Commentationes" (ebd.) 43, 293. 

10) FraDkfurt 1615; 2, 181. U) ebd. 1,214; 318; 2, 181. 
11) ebd. I, 91, 114, 318. 
1a) ebd. 1,297,309; dabei hatte er aber bemerkt (2, 192,281), daß Calaim beim 

Verbrennen "flOB caIaimi" gebe. also Zinkblumen oder Pomphol.yxl 
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In deutlicher Weise erklärt 1617 LÖHNEYSS das Zink oder Contedeyt, 
das zum Nachmachen des Goldes dient, für ein Meta]] (das er aber irrtümlich 
dem Wismut gleichsetzt) und schildert, wie es sich an und vor den Wan­
dungen der Goslarer Schmelzöfen ansammle und dort von den Knechten, 
falls ihnen jemand ein Trinkgeld verspreche, abgeklopft werde 1). Der 
französische Arzt JEAN REY (1583-1646), der zuerst die Gewichtszunahme 
der Metal1e beim "Verkalken" durch Aufnahme eines Bestandteiles aus 
der Luft erklärte, spricht 1630 auch vom Verbrennen des indischen Calaem 
zu Zinkblumen 2); GLAUBER (1657)3) und BECHER {1661)4) halten Zink 
oder Spiauter für ein Metal1, "aber für ein unzeitiges, wie Quecksilber, 
Antimon, Zinnober und Vitriol"; auch BOYLE (1626-1691) gedenkt in 
seinen Schriften neben dem neuen ostindischen Metal1 "Tutanag" 5) 
wiederholt des Metal1s "zink" 8), "pewter" 7), "zink or spelter" 8), unter 
welchem letzteren Namen es bei den Händlern bekannt sei 9). In deutschen 
Städten, z. B. in Nürnberg, wurde nach JUNGIUS (1667) zu dieser Zeit 
einheimisches Zink auch bereits in größeren Mengen verkauft und zu ver­
schiedenen Zwecken verwendet 10); ob zu diesen auch die medizinischen 
zählten, ist fraglich, denn was einige Apotheker-Taxen von 1687 und 1700 
unter dem Namen "Marchasita pa1lida" aufführen 11), kann nicht das 
Metall "Zinck" sein. über die Darstel1ung des letzteren findet sich noch 
nichts in dem ausführlichen Kapitel des "Museum museorum" V ALENTINIS 
von 1714 12), 1721 war sie jedoch dem deutschen Bergmeister HENCKEL 13) 

und spätestens 1730 auch englischen HüttenJeuten bekannt, es gelang aber, 
sie einige Jahrzehnte lang weiterhin versteckt zu halten. Noch in seiner 
"Kieshistorie" von 1754 teilt HENCKEL zwar die Gewinnung aus Galmei und 
Kohle mit 1&), spricht öfters von "zirikischem Wesen" 15) und beschreibt 
das Metal1 18), gibt jedoch vor, "vom Halbmetal1 Zink oder Spiauter ... 
könne die Entstehung noch nicht so gar eigentlich gelehret werden" 17) 
und ähnlich behauptet er auch 1"155 iri seiner "Terra saturnizans" 18): "Der 
Zink, . . . ein Körper von der al1erseltensten Mischung und Eigenschaft, 
wird auf den Harzer Schmelzhütten in denen Spuren der Ofen gefunden, 
... und man kann eigentlich nicht sagen, woraus er kommt und besteht." 
So blieb es denn dem großen Chemiker MARGGRAF (1709-1782) vorbehalten, 

1) "Bericht VOIV- Bergwerk" (Goslar 1617) 83; die Stelle führt auch HENCKEL 
an ("Kieshistorie" ,Leipzig 1754; 521); vgl. BECKMANN 3, 404; W. HOMMEL, a. a. O. 

2) "Essais", ed. PETIT (Paris 1907) 72; LInHANN, "Abh." 2, 300. 
8) Kopp, G. 4, 119. &) ,,Metallurgia" (Frankfurt 1661) 5. 
i) "Werke" (London 1772) 3, 713. ') ebd. 1, 780; 3, 721. 
7) ebd. 2, 568. 8) ebd. 2, 120; 3, 713; 4, 336, 627. 9) ebd. 4, 627. 

10) W. HOMMEL, a. a. O. 
11) FLÜCKIGER, "Dokumente zur Geschichte der Pharmazie" (Halle 1876) 68, 

79; so auch schon bei 8cJmöDER ("Thesaurus pharmacologiae", Ulm 1662, 458), ja 
schon bei LmAVIUS ("Alchymia" 253; "CommentationeR" 293), der Marchasita pallida 
als ,,geifum" bezeichnet, d. h. wohl als gelb, wie auch MATllESIUS von einer "gelffen 
Steingallen" spricht ("Bergpostilla" 26). 12) Frankfm-t 1714; 1, 89. 

13) "Pyritologia" (Leipzig 1725); L!PPMANN, "Abh." 1, 289. Eine das Zink 
betreffende Schrift von RESPOURS, "Rares experiences sur l'esprit mineral" (Paris 
1701), soll HENCKEL ebenfalls übersetzt und erlä.utert haben. 

14) "Kieshistorie" (Leipzig 1754; 2. Auflage der Pyritologia) 571, 721. 
li) ebd. 496. 520. 18) ebd. 517. 17) ebd. 85. 18) Leipzig 1755; 9. 
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auf dem Wege selbstindiger Forschung das eigentliche Geheimnis der 
Darstellung ausfindig zu machen, nAmlich die Fernhaltung der Luft, die 
das reduzierte Zink sogleich zu Zinkoxyd verbrennt, und da er weder zu 
den DunkelmiDnern t:ählte, noch anderen als rein wissenschaftlichen Zieleil 
nachstrebte, gab er seine :Beobachtungen auch umgehend (zuerst 1743) 
öHentlich bekannt!); praktische VerwendllDgon bahnte er jedoch auch 
in diesem Falle nicht an. 

Was den Namen ,,Zink" anbelangt, so hat man ihn mit dem neu­
persischen seug in Verbindung zu bringen gesuchti); obwohl sich als Be­
stätigung anfI1hren lieBe, daß nach Hnorn auch jener des MusikinstrU­
mentes Zinke (einer helltönenden Trompete) vom persischen "Tscheug" her­
stammen soll 8), so dfirfen doch heide AbleitllDgen als unzutreffend gelten, 
die erstere besonders deshaJb, weil seug im Persischen nicht etwa gerade 
Zink bedeutet, sondern Stein, Erz oder Mineral überhaupt, ferner auch, 
weil das Zink nachweislich nicht a.us oder über Persien nach Europa gelangte. 
Wenig wahrscheinlich ist auch ein Zusammenhang ·von Zink mit. dem alt­
hochdeutschen zinco oder zincho, mittelhochdeutsch zinke, d. i. nach 
KLUGB "der weiße Fleck im Auge" (von tinka = weiß t) '). Am nahe­
liegendsten und natürlichsten ist es, an daS von KLUGB gleichfalls angeflib.rte 
althochdeutsche zinko zu denken, altnordisch tindr, angelsächsisch tind, 
mittelhochdeutsch zint oder zinke, d. i. Zacke oder Zinke, also an das 
Wort, von dem P.AB.AOBLSUS tatsächlich ausgeht, das sich in gleichem 
Sinne· auch bei spä.teren Schriftstellern vorfindet, z. B. bei lIAnmOll'BB, 
der von den "Zincken der Aloe und der Korallen" redet 5), und dessen sich 
in nämlicher WeiEe auch die heutige Sprache noch zu bedienen pflegt. 
Daß sich in dem Briefwechsel REYS und.des ihm befreundeten Apothekers 
BBUN mit dem hochgelehrten MBBsENNB, dem 1632 das "Calaem" noch 
etwas ganz Unbekanntes war I), der "indische Regulus" nicht nur "Speautre, 
deutsch Spiauter" benannt findet, sondern auch "Zinc" 7), und daß dieses 
deutsche Wort ebenso dem BOJLB ganz ge1ä.ufig ist, erklä.rt sich jedenfalls 
aus der Bekanntschaft dieser Forscher mit den einschlä.gigen (lateinisch 
abgefaßten) Schriften deutschen Ursprungs, auf die sie sich nicht selten 
ausdrtlckIich beziehen, so BoYLB auf GLA.UBBB, und RBYauf LmAVIUs 8). 

10. Quecksilber. 
Das Quecksilber, das in der Regel als Begleiter seines wichtigsten 

Erzes, des Zinnobers (Schwefel-Quecksilbers) auftritt und in verschiedenen 

1) 1.tPPJüNN, ,,Abh." 1,289. MABoolWl' zeigte auch die Identität des Zink­
sulfates mit dem Goelarer .,weiSen Vitriol", uem IIOIJ • .,Galitulllltein" (der leinen 
NaJOOIl 1U8pl'iiDglich von der ap8lli&oben Provinz GaIicia empfing). - Dem Auldruck 
, .. weiBer Vitriol" gegenüber iat Vorsicht zu empfehlen: er beseiohnet zumeist nicbta 
weiter als gewöhnlioheD. weiß geb:'8Dl1ten Vitl'iol ( ... fllI,w.os der Alten) und ist 
z. B. bei den oben enrihntea ara1lUchen Augeninten du Dimliche wie qulqutAr. 
qalqant. qalqadtr (BIuoJm-.LInJllllr, a. a. p. 1. st. 110, 31'>-

I) Famu 135. ')"Divan des BAu", ed. ~Wien 18!6) 7'-
') KLuG_, "Btymologiaohea Wörterbuch" (StraB 1910) 607; SoJm.DlIB • 

.,R. L" 639. ') ,,Reisen nach InDabrnck und Dresden 18J8-29" (W'l8D 19(1) .132, 
198. '} RKY, "Euaia", ed. hrlT (Paria 19(7) 1~ 

') ebd. 118; 188ft. ,) ebd. 96; 172. 
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Ländern der alten und neuen Welt vorkommt, wenn auch nur selten in 
größerer Menge, dürfte durch seine auffälligen äußeren Eigenschaften 
schon seit jeher die Aufmerksamkeit der Beobachter erregt haben; weil 
aber die Möglichkeit regelmäßiger Verwendung fehlte, wie sie z. B. der 
Zinnober zu allen Zeiten und in allen Weltteilen als Farbstoff fand, - zu­
nächst zwecks Bemalung des menschlichen Körpers -, so blieb ihm auf 
lange hinaus nur der Reiz einer Merkwürdigkeit anhaften. 

Als ältester Fund von Quecksilber ist der durch SCHLIEMANN während 
seiner ägyptischen Reisen zu Kurna gemachte anzUEehen, woselbst aus 
Gräbern, die dem 16. oder 15. Jahrhundert v. Chr. angehören, ein kleines 
mit Quecksilber gefülltes Gefäß zutage gefördert wurde, vermutlich ein 
Amulett, nach Art der Quecksilber enthaltenden Nüsse, Kapseln und 
Federspulen, die im Orient noch gegenwärtig im Gebrauch stehen 1); wahr­
scheinlich stammte es aus KIeinasien, vielleicht aber auch aus Spanien, 
dessen nächst dem spateren Sisapo (dem heutigen Almaden) gelegenen 
Gruben bereits zu sehr früher Zeit aUE gebeutet wurden 2) und u. a. auch 
den schon in den biblisch~n Schriften (z. B. im "Hohen Liede") erwähnten 
"Stein von Tarschisch" lieferten, d. i. den krystallisierten Zinnober, der 
wegen seines goldroten Glanzes auch als Chrysolith (= Goldstein) bezeichnet 
wurde 3). - Unbewiesen ist, daß die Quecksilber-Gewinnung zu Avala, 
im jetzigen Serbien, in eine gleich entlegene Vergangenheit zurückreiche ; 
die dort vorgefundenen Tonschalen und -töpfe, die zum Sammeln des Queck­
ililbers gedient haben sollen, sind nicht als "urgeschichtliche" anzuerkennen, 
sondern bestenfalls als vorrömische '). 

In Griechenland ist nicht, wie meist angegeben wird, THEOPHRASTOS 
der erste, der das Quecksilber erwähnt, sondern ARISTOTELES (gest. 322), 
nach dessen Bericht der halbmythische Allerweltskünstler DAIDALOS ä(!Yveov 
XV1:6v, d. i. "geschmolzenes Silber" (= Quecksilber) in die Höhlung eines 
hölzernen Abbildes der APHRODTTE eingoß, um es dadurch beweglich er­
scheinen zu lassen 6) Nach NAToRP hätte diese Erzählung erst der attische 
Komöde PHILIPPOS aufgebracht, und zwar als "rationelle Erklärung" der 
Behauptung, dem DAIDALOS sei es zuerst gelungen, Statuen mit der Gabe 
und dem Anscheine wahrer Bewegung zu schaffen, weshalb sie gar nicht 
als eine ernstliche aufzufassen wäre 6); dies kann indessen dennoch sehr 
wohl der Fall sein, denn schon eine Figur etwa nach Art der sog. "Stehauf­
männchen", oder derg!., dürfte der damaligen Zeit als etwas höchst Wunder­
bares erschienen sein. Daß das Quecksilber spätestens zu Anfang des 
5. Jahrhunderts bereits wohlbekannt war, zeigt übrigens eine bisher un­
beachtet gebliebene Stelle der um diese Zeit verfaßten "Indika" des 
KTESlAS 7); er fabelt in ihr von einer zu Indien fließenden Quelle "flüssigen 
Goldes" (Vyeov xeva{ov), das offenbar als indisches Wunderprodukt das 
"flüssige Silber" (a(!Yveov Vye6v) noch übertrumpfen soll und demgemäß 
auch dessen entsprechend umgebildeten Namen trägt. - über die nahe 
Beziehung, in der Quecksilber zum Zinnober steht, sowie über die Möglich-

') SELIGMANN, "Böser Blick" 2, 18. 2) SCHULTENS, PW. 8, 2004 fi. 
S) RAUFT, ,,?tL G.l'tf." 1, 386. ') F'BElBE 143; SCHULTENS, a. a. O. 
') LIPnaNN, "Abh." 2, 109. ') PW. 4, 2002. ') "Indika". cap. 3. 
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keit, es aus ihm zu gewinnen, war man sich um die Zeit des Tm!:oPHBASTOs 
(um 300) schon seit langem im klaren; doch sind seine und seiner Nach­
folger einschlägige Angaben sämtlich undeutlich und verworren, da ihnen 
allen der springende Punkt verborgen blieb, nämlich die Notwendigkeit 
eines Zusatzes von Metall oder einem a.nderen Reagens (z. B. Kalk), das 
zum Schwefel des Zinnobers eine größere Verwandtschaft besitzt als das 
Quecksilber; THEOPHRASTOS selbst schreibt z. B. vor 1), den Zinnober, der 
sich reichlich bei Ephesus in Kleinasien, in Kolchis und iri Spanien vor­
finde, unter Beigabe von Essig in einem kupfernen Gefäße mit einem 
kupfernen Stämpfel zu verreiben, wobei sich Quecksilber (lftryV{]Or; XVTO!;) 
abscheide [insoweit etwas Schwefel in Form von Schwefelkupfer abgespalten 
wird] 2). 

Wo die Bildung der Amalgame und die Löslichkeit der Edelmetalle 
in Quecksilber entdeckt wurde, ist nicht bekannt, doch dürfte es in Klein­
asien oder in Ägypten geschehen sein, woselbst, wie schon weiter oben 
erwähnt, das Vergolden mit Quecksilber-Amalgam sowie die Herstellung 
der Goldschrift zu den Geheimnissen der Tempelwerkstätten gehörte. 
Um Beginn unserer Zeitrechnung beschreibt VITBUV 3) die Gewinnung 
von Quecksilber aus den Dämpfen des im nat'iirlichen Zinnober einge­
schlossenen [oder beim Erhitzen mit einem Zusatze aus ilim frei werdenden] 
Metalles durch Kondensation an den Deckengewölben der Öfen und er­
wähnt bei diesem Anlasse auch das Ausziehen des Goldes mittels Queck­
silbers aus der Asche alter, unbrauchbar gewordener Goldstickereien. 
PLmros, dem besagter Kunstgriff ebenfalls geläufig ist ') und der auch 
der kalten, sowie der Feuer-Vergoldung mit Quecksilber gedenkt 5), unter­
scheidet das nat'iirliche "argentum vivum" (= lebendiges Silber) vom 
künstlichen "hydrargyrum" (= Silberwasser) und bespricht die Darstellung 
dieser "ewig flüssigen" Substanz (liquor aeternus) aus Zinnober nach der 
Vorschrift des THEoPHRASTos, sowie nach einem höchst unvollkommenen 
Destillations-, richtiger Sublimations-Verfahren durch Erhitzen in einer 
überdeckten eisernen Schale 6) [wobei, falls nichts anderes beigefügt wurde, 
das Eisen den Schwefel zu binden hätte]. Nach DIOSKWtIDES 7) findet 
sich das Quecksilber (v6f!&eyv{]or;, Hydr8.rgyros) in den Gruben (lv pe­
-ca.uo'r;), ist sehr giftig, besonders in GeStalt seines Dampfes, und wird aus 
dem Zinnober mit Hilfe eines [sehr primitiven] Sublimations-Apparates 
gewonnen, der aber immerhin schon aus zwei Teilen besteht, und an dessen 
oberem, dem lJ.pP~ (Ambix = Deckel), sich das Quecksilber als aUMlll 
(Aith81e = Dunst) ansetzen soll. 

Über die wichtige Rolle des Quecksilbers bei den alexandrinischen 
Alchemisten ist schon in früheren Abschnitten eingehend berichtet worden, 
desgleichen über die hervorragende Bedeutung der vermutlich im 4. Jahr­
hundert n. ehr. gemachten Entdeckung der Quecksilber-Destillation 8), 

1) ,,De lapidibus". 
I) "Ober Zinnober als Schminke, Anstrioh- und Maler.,arbe vgl. BLÜKNlm 4,495. 
B) lib. 7, oap. 8. &) BLÜKNlm 4, 133. 
I) lib. 33, oap. 64; ~, ,,Abh." 1, 19. 
') lib. 33, oap. 99, 123; L1PP:JuNN, "Abh." 1, 22. ') ebd. 1, 50 H., 73. 
8) ebd. 2, 59, 149. 
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sowie über die auf gewisse aristotelische Anschauungen hin entwickelte 
Theorie des Bestehens aller Substanzen, vornehmlich aber aller Metalle, 
aus Schwefel und Quecksilber 1). Für die fortgesetzte Verwendung zu 
mancherlei, denen des DAIDALOS ä.hnlichen Kunststücken zeugt die Er­
wähnung solcher bei HERON von ALEXANDBIA B) (dessen Lebenszeit bald 
in das 1. oder 2. Jahrhundert vor, bald nach Chr. verlegt wird) und 
vielleicht bei HIPPOLYTOS in dem um 200---230 verfaßten Kapitel "Gegen 
die Magier" '); dort ist namentlich auch von der Vergiftung durch Ein­
gießen des Quecksilbers in die Ohren die Rede [die man als in unmittel­
barer Verbindung mit dem Sitze der Seele stehend wähnte]'). Bei den 
griechischen Ärzten scheint, eben seiner Giftigkeit halber, Quecksilber 
nicht oder kaum in Gebrauch gestanden zu sein; GALENOS (131-200 1) 
führt es auffälligerweise nur als ein (offenbar aus Zinnober gewonnenes) 
Präparat an, das sich als solches etwa dem Bleiweiß oder dem Grünspan 
anschließt, schweigt völlig über sein natürliches Vorkommen, fügt jedoch 
hinzu, daß ihm weder über die äußere noch die innere Anwendung dieser 
giftigen Substanz irgendwelche eigene Erfahrung zu Gebote stehe 5). Auch 
spätere Ärzte., wie OREmAsIOs (326-403) und CAELIUS AURELIANUS (um 
-4(0), ALEXANDER von TRALLES (um 550) und andere benützen das giftige 
Quecksilber nicht, und erst bei PAULOS AIGINETA (um 640) findet sich eine 
kurze unklare Bemm:kung über "zu Asche gebranntes Quecksilber" als 
angebliches Heilmittel bei Koliken und Darmverschlingungen 8). 

Stätten der ä.ußeren und inneren Anwendung, die der Ausspruch des 
GALENOS bezeugt, dürften Ägypten und der Orient gewesen sein, wo­
selbst man es frühzeitig verstand, das "bewegliche und lebendige Queck­
silber" durch Verreiben mit Schwefel, Alkalien, Fetten, OIen,. Speichel usf. 
in feine Verteilung zu bringen, unbeweglich zu machen, also "abzutöten", 
und die so dargestellten Mittel zur Bekämpfung der beiden schlimmsten 
Landesplagen zu verwenden, der Hautkrankheiten und des Ungeziefers. 
In Persien z. B., dessen Provinzen und Nachbarländer reich an Quecksilber 
sind 7), waren, wie die Art der Erwähnung in der ersten persischen Pharma­
kologie des ABu MANSUB (um 975) zeigt 8), Quecksilbersalben zur Bekämp­
fung von Ekzemen und Parasiten, namentlich Läusen, jedenfalls schon 
seit Jahrhunderten wohlbekannt, und dem arabischen Schriftsteller IBN 
QUTAiBA (834-898) ist daher die Vertr"ibung der Läuse durch Queck­
silbersalbe schon etwas ganz Geläufiges '). AI..BAZI (10. Jahrhundert) er­
zä.hlt 10), daß er einem Affen Quecksilber eingegeben und es als solches un­
schädlich befunden habe, außer beim Eingießen in die Ohren; dagegen seien 

1) ebd. 2, 109. .) GANSClBlNIETZ, PW. 9, 55. 
') ed. GANSOBINIE'l'Z (Leipzig 1913) 45. 
') Dieser Glaube erhielt sich bis in die Neuzeit hinein, 8. die Vergiftung des 

Königs 1Wu.BT. 
I) ISBAELSOlf, .. Die Materia medica des GALENOS" (Dorpat 1894), 170. 
') üb. BEBENDES (Leiden 1914) 727; lib. 7, cap. 3. 
7) ABULFEDA 3, 101; ALDIMESOlIQI 311; KBDIEB I, 303, 329, 375; 2, 283. 
I) L1PPJu.NN, "Abh." I, 89. ') E. WIEDEl\lANN, .. Beitr." 43, 106. 

10) .. Opera exquisitoria." (Basel 1544) 153, 166, 203 ff. - VgI. HmsoBBBBG­
LxPPEBT 2, 57, 58: die auch bei ALlU.ZI angeführte Quecksilbersalbe gegen Augen­
liuse. 
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"getötetes" Quecksilber (extinctum = ausgelöschtes), oder gar "subli­
miertes" (Sublimat), deEgJeichen auch Zinnober, furchtbare Gifte, die sich 
aber eben deshalb in Form von Salben vortrefflich zur Vernichtung der 
Läuse und zur Heilung gewisser Hautkrankheit~ eignen. AVICENNA 
(IBN SINA; 11. Jahrhundert) sagt im "Canon der Medicin", Quecksilber 
in Substanz, natürliches wie aus Zinnober dargestelltes, - die sich, ent­
gegen der Ansicht des GALENOS, als identisch erweisen, und mit Schwefel 
behandelt Zinnober zurückergeben, - sei bei einmaliger Anwendung nur 
gefährlich, wenn man es ins Ohr eingieße, bei andauerndem Gebrauche 
aber giftig, und führe entsetzliche Folgezustände herbei, ganz besonders 
in Form seines Dampfes; getötet (e:rlinctum), sublimiert, oder in Zinnober 
verwandelt, sei es dagegen innerlich unter allen Umständen ein schreck­
liches Gift, solle aber auch äußerlich nur mit großer Vorsicht gehandhabt 
werden, so ausgezeichnet es sich auch bei der Heilung von Hautkrankheiten 
(scabies), Skrofeln, Wunden, Fisteln, Geschwüren und Krebs, sowie bei 
der Vernichtung von Läusen und anderem Ungeziefer bewähre 1). In gleicher 
Weise wie ALRAZI und AVIcENNA, und ohne weEentlich Neues hinzuzufügen, 
äußern sich auch alle späteren arabischen Arzte, z. B. der sog. jüngere 
SERAPION (IBN SARAFIUN) 2). 

Über die Quecksilber-Teiche, die die arabischen Herrscher des 9. und 
10. Jahrhunderts zur Verzierung ihrer Schloßgärten in Cordova, Kairo 
und Bagdad anlegen ließen, ist schon weiter oben berichtet worden. Ein 
Stoff, der in so großen Mengen zur Verfügung stand, mußte auch im übrigen 
allgemein bekannt sein, und dies bestätigen u. a. die Erwähnungen in der 
schönen Litteratur. Bei dem Dichter MUTANABBI (915-965) heißt es 8): 

"Unsere Augen rollen wir voll Angst und Verwirrung; 
So wie das Quecksilber rollt, rollt Lid auf dem Lid"; 

bei UNSURI DEM PERSER (gest. 1038) '): 
"Sein Schwert, geschwungen gen den Feind, 
Quecksilber Dir im Feuer scheint"; 

bei THA<.ALlBI (961-1038) 6): 

"Es glänzt der Stern des Jupiter 
Quecksilber, dem Bewegten, gleich"; 

bei OHAB AIJ{HA.TJAM (um 1100) 8) : 
"Füllt mir den Becher! Mein Herz steht in. Flammen I 
Wie Quecksilber nur hält das Leben zusammen I", 

und ein Unbekannter, der die silberglänzenden Tropfen des Morgentaues 
als Quecksilber vom Himmel herabfallen läßt '), preist die Gnade des 
Khalifen mit den Worten: 

.1) "Canon", üb. AlmRBAS BBLLUNBNSIS (Venedig 15«) 104, 487, 603, 524, 
1126, 528, 530, 560; vgl. SoNTBEnllm, "Zusammengesetzte Heilmittel der Araber" 
(Frei burg 1845) 225. 

2) "Practica". üb. GJDI.IülU) VON CuKo:u (Venedig 1530) 155; verf. gegen 1200 t 
8) üb. lIAJoo:R (Wien 1824) 252. 
') JoLOWICZ, "Der poetische Orient" (Leipzig 1853) 438. 
6) ,,MUTANABBI und SunDDAvU", ed. 1>mTlmIex (Leipzig 1847) 168. 
I) üb. BoDENSTBDT (Breelau 1881) 176. ') B. hierüber ALDD08CBQI 61, und 

die anderen weiter oben angegebenen Quellen. 
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"Er träufelt vom Gewölb des- Regenbogens 
Quecksilber auf die Erde, die durohnii.ßte" 1). 
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Di~ Erzählungen ,,1001 Nacht" gedenken des Quecksilbers als eines Heil­
mittels, nennen einen eiligen Hin- und Herläufer ALl ZAmAK = All den 
quecksilbernen, und sprechen von Zinnober als einer kostbaren Farbe der 
Bilder- und Schriftenmaler 2). Vielfach beschäftigten sich, wie ebenfalls 
schon erwähnt, die arabischen Physiker und Chemiker mit dem Queck­
sUber: ALBmum (gest. 1048) und ALKHAZINI, der Verfasser der "Wage 
der Weisheit" (1121), bestimmten das spezifische Gewicht dieses "schwersten 
aller Körper" zu 13,557 bis 13,560, welche Werte genauer sind als die 
GALILEIS (13,357 und 13,760) 3); einen hohlen Wagebalken, gefüllt mit 
etwas Quecksilber, das bei unauffälligem Neigen auf die Seite der Last 
hinüberfloß, benützten nach ALDSCHAUB.AlU (gegen 1220) die Betrüger beim 
Verkaufe von Edelsteinen und Gewürzen '); Gold den feingepochten Ge­
steinen mittels Quecksilbers zu entziehen verstanden im 12. Jahrhundert 
nach ALmRISI bereits einige einheimische Völkerschaften des westlichen 
Afrikas und nördlichen Abessyniens I), die dies jedenfalls von den Arabern 
erlernt hatten, usf. Das meiste Quecksilber scheinen diese aus den bei 
dem heutigen Almaden liegenden Gruben empfangen zu haben 8), und 
noch im Zeitalter der Kreuzzüge war Quecksilber ein wichtiger Gegen­
stand der Ausfuhr, den die Schiffe aus den spanischen Häfen nach Sizilien, 
.Ägypten und dem Orient beförderten 7). 

In China kannte man, wie schon in einem früheren Abschnitt erörtert, 
seit altersher sowohl Quecksilber wie Zinnober; letzterer, dessen Farbe 
die kaiserliche und daher auch die des kaiserlichen Siegels war, blieb dauernd 
sehr kostbar und nicht selten dem Silber gleichwertig 8); in den Garten­
anlagen um die Kaisergräber wurden Hügel aus Zinnober aufgeschüttet, 
zwischen denen sich Teiche, Bäche, Flüsse, ja Meere aus Quecksilber be­
funden haben sollen, für deren stete Bewegung eigene Antriebs-Vonich­
tungen sorgten 11). Zur Zeit MABCo POLOS war das Quecksilber in China 
besteuert 10), vielleicht als LUXUEgegenstand. 

Näheres über die Kenntnis von Quecksilber und Zinnober in Indien 
ist ebenfalls bereits weiter oben beigebracht worden; die Einverleibung 
beider Substanzen in den allgemein üblichen Arzneischatz erfolgte daselllst, 
auch nach TSCHIBCH, erst unter dem Einflusse arabischer VermittlungU). 

Ausschlaggebend war diese auch für das mittelalterliche Europa. 
Nach VITALISDB FuBNOI2) (1247-1327) hätte zuerst der in Salerno·tätige 

1) Wörtlich wiederholt noch im türkischen ,,Divan" des BAXI (1529-1599), 
o.b. HAIDma (Wien 1825) 33. I) üb. GUß 7, 249; 8, 323; 5, 13; 10, 168. 

I) LiPPMANN, "Abh." 2, 181. 
') Diesen Kunstgriff erwähnt auch der Talmud (BBBlIIJlDBS, ,,Die Pharmazie 

bei den Kulturvölkern", Holle 1891; I, 117). 
I) üb. JAUlIBBT 1,41,67; HUMBOLDT, "Kritische Untersuchungen •.. " 3, 64; 

RUSXA, ,,Enzykl. d. Islam" 1, 995 (auf das Wadi OUaki bezüglich). 
I) Andere spanische Fundstätten nennt ALDIMESCHQI 344, 345, 349. 
7) ScJuUBlII, a. a. O. 206, 210, 247, 332, 501. I) J'FIZMA.IBB 20 . 
• ) ebd. 21, 69. 10) LIPPMANN, "Abh." 2, 286. 

11) ,,Handbuch der Pharmakognosie" (Leipzig 1910) 2, 505, 507. 
12) "Opera" (Mainz 1531) 55, 225. 
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CoNST.ANTINUS ADIc.uros (geBt. 1087) 1) nach orienta.Iischem Beispiele 
das Töten des Quecksilbers mittels Asche, 01, Butter, Fett oder Speichel 
gelehrt, sowie die Vernichtung der Läuse durch derlei QuecksilbersaJben 
oder auch, soweit Kleider in Betracht kamen, durch Quecksilber-Dämpfe; 
von ihm übernahm dann die "Schule von Salerno" diese ~unstgriffe. 
die u. a. als bereits wohlbewährte MATTHABUS PLATBABIUS im "Circa. 
instans" darlegt, dem um 1150 verlaßten Hauptwerke der Salernitaner 1). 
durch die sie seither allgemeine und weitgehende Verbreitung fanden. 
Eine solche wurde in gleicher Weise, und vielleicht von mehr als einer Seite 
aus, auch dem Gebrauche der Quecksilbersalben gegen Hautkrankheiten 
zuteil, so daß sich im 13. Jahrhundert Quecksilber-Schmierkuren schon 
verschiedentlich und als etwas sichtlich nicht mehr ganz Neues beschrieben 
finden, so z. B. in der 1266 abgeschlossenen berühmten "Oyrurgia." von 
BOBOOGNONI Vater und Sohn 8); auf Einzelheiten aus der Frühzeit der­
artiger, rein medizinischer Anwendungen kann jedoch an dieser Stelle 
ebensowenig eingegangen werden wie auf Schilderungen der späteren 
Neuerungen des PAlU.CELSUS, durch dessen bahnbIechende Tä.tigkeit auch 
das Quecksilber nebst seinen Verbindungen, wie überhaupt die metallischen 
Heilmittel, zu völlig ungeahnter Bedeutung gelangten. 

Darauf, daß die spätgriechiE.che, von den Arabern aufgenommene 
und erweiterte Theorie vom Schwefel und Quecksilber als Grundbestand­
teilen der Metalle in der gesamten europäischen Wissenschaft zur un­
bedingten und widerspruchslosen Herrschaft gelangte, ist bereits weiter 
oben hingewiesen worden; daß man sie auf die ,Autorität des ARIsTOTELBS 

und PLATON zUlückführen zu können glaubte '), gereichte ihr zur ganz 
besonderen Stütze, und da einige schüchterne Zweifel, die sich zur Zeit 
der Renaissance zu erheben begannen, gegen den überragenden Einfluß 
der paracelsischen Lehren nicht aufzukommen vermochten, behielt sie 
bis tief in das 17. Jahrhundert hinein die Oberhand und wurde selbst 
durch so bestimmte Widerlegungen wie die seitens ALDBOv ANDIS &) oder 
BoYLEs') keineswegs endgültig abgetan. Unentwegt fest hielten an ihr 
allezeit die eigentlichen Alchemisten; nicht anders als ein halbes Jahr­
tausend vorher versuchten sie auch noch gegen 1800 Quecksilber und 
Schwefel im Ei zu Gold auszubrüten 7), und zwar unter Mitwirkung 
des Geistes Azom, dessen Namen PAlU.CBL8US aus dem arabischen Worte 
für Quecksilber ,.Azoch" bildete, dem nämlichen, von dem sich der spa­
nische Ausdruck "azogue" für diEll!es Metall herschreibt '). 

Welche zähe Lebenskraft auch dem Gla.ubeD. an die mystischen Be­
ziehungen des Quecksilbers innewohnte, zeigt die Bemerkung eines sonst 
in vieler Hinsicht 80 vorgeschrittenen Geistes wie CoJIBNIUS, der in seiner 
"Physicae Synopsis" von 1625 über die angebliche Verwandlung von 

1) SUDBOD, M. G. M. 14. M . 
• ) "Circa iDBtaDa", beipIruokt an SDuIol'l' (Venedig 1530) 187. 
') SuDBon, ,,K.uu..Ju.VJI-Gedenbcbrift" 266-
') So z. B. AaJrALD118VOl'l' VILLAlfOV&im "Boea.rium", beigedruokt an UL8'üDB 

"Coelum philosophOJ:um"(Lyon 1672) 439, 516. 
') ,,MUMeum metaJIicum" (BologDa IMS) 196. ') "Worb" I, 631 ff. 
') Vgl. lfDBuuLD I, 56; 2, ~1. ') ebd. 2, '77; 
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Eisenschla.cke in Quecksilber bei zweijährigem Liegen berichtet, und sie 
durch Hinzuströmen des "Weltgeistes" erklärt 1), des HERMEs oder MER­
CUBIUS der Alten,. 

Die Annahme, daß es, wie PLnnus behauptet, zwei verschiedene 
-Quecksilber gebe, natürliches und künstliches, wiederholen gänzlich kritik­
los noch die Gelehrten des 16. Jahrhunderts, z. B. BRAsAvoLA Z); auch 
dieser Irrtum wurde, gleich unzähligen ähnlichen, niemals geradezu als 
solcher einbekannt, sondern starb langsam aus, wozu im vorliegenden Falle 
die allmählich zunehmende bessere Bekanntschaft mit dem Quecksilber 
beitrug, gefördert hauptsächlich durch seine Anwendung bei der Gewinnung 
der Edelmetalle. Diese erfolgte jedoch nicht erst in der neuen Welt, wie 
häufig behauptet wird, sondern war bereits der alten geläufig, u. a. auch 
bei der Aufarbeitung des goldführenden Rheinsandes im Elsaß, wo sie 
sich z. B. 1582 als etwas in Straßburg schon längst Bekanntes erwähnt 
findet 3). 

11. Eisen. 

Wie bereits weiter oben bemerkt wurde, können weder die Ansichten 
betreffs einer UrEplünglichen Kupfer- und Bronzezeit ') noch die Ver­
mutungen hinsichtlich eines überlegenen Alters des Eisens &) irgend­
welchen Anspruch auf ausschließliche Wahrheit und Allgültigkeit erheben; 
ebensowenig läßt sich ein bestimmtes Land als erster. AUEgan~punkt, 
oder ein bestimmtes Volk als erster Erlinder der Eisen-Gewinnung be­
zeichnen, - auch völlig abgesehen von der neuen Welt, in deren Kultur­
staaten, Mexiko und PeIll, zur Zeit der Entdeckung zwar ganz vorwiegend 
Kupfer in Gebrauch stand, Eisen aber keineswegs mehr durchaus unbekannt 
war 8). Es ist vielmehr sicher, daß die Darstellung des Eisens in selbständiger 
Weise zu sehr verschiedenen Zeiten entdeckt wurde und auch an sehr 
verschiedenen Punkten, an solchen nämlich, die passende und leicht re­
duzierbare Erze besaßen; zu ihnen sind mit glößerer oder geIingerer Wahr­
scheinlichkeit u. a. zu zählen: China, Indien, Persien, Arnlenien, die kauka­
sischen und die Pontus-Länder 7), Phönizien, Palästina, Cypern 8), die 
Gebiete der Jakuten, der 'l\mgusen "), das zentrale, nordwestliche und 
südliche Afrika, Finnland 10), lliyrien, KeltibeIien UEf. Zwar trifft es zu, 
daß das Meteoreisen bei vielen Völkern flühzeitig bekannt war, seiner 
"himmlischen" Herkunft wegen in gloßer VeIehning stand und zuweilen 
auch, angesichts seiner hohen Reinheit, ohne weiteres zu Bedarf~zwecken 
benützt und verarbeitet wurde, wie das z. B. nach dem Nordpolfa.hrer 
Ross noch 1818 bei den Eskimos durch "kaltes Hämmern" gescha.h 11); 

1) ed. REBEB (Gießen 1896) 373. 
B) "Examen omnium simplieium" (Lyon 1556) 719. . 
8) BECDIANN 1, 46; vgl. 1, 44; 4, 101. 578. - über Anwendung von QUl'ck­

silber in Peru, zur Zeit der Ineas, s. BBCKMANN, "Teeh.-Ökon. Bibliothek" (Göttingl'1\ 
1782) 12, 51. 

t) BLiiMNEB, PW. 5, 2142 ff. i) lIAEDICKE, M. G. M. 12, 271. 
') HmmoLDT, "Neuspanien" 4, 8ff.; "Vues dl's Cordill~res" 1,314. 
7) BLiiMNEB 4, 67 ff. 8) ebd.; ZIPPE 115, 125 ff. 9) LIPPERT 224, 226. 

10) ZIPPBLIUs, M. G. M. 1, 268. 11) LENORHANT, "Anf." I, 56 ff. 



608 6. Ahaclmitt (Anhang): Zur älteren Geeohiohte der Metalle. 

die immer noch verbreitete .Ansicht aber, die Entwicklung einer Eisenzeit 
habe von ihm aus ihren Ul1Iprung genommen, ist völlig unhaltbar, und 
keine einzige geschichtliche oder technische Überlieferung gereicht ihr zur 
Stütze. In dieser Hinsicht genügt es, daran zu erinnern, daß das Erhitzen 
und Schmelzen festen gediegenen Eisens bei 1~1600° oder darüber 
sehr erhebliche Anfomerungen an den Kunstfertigen und an seine Werk­
vorrichtungen stellt, daß sich hingegen aus vielen Erzen das Eisen mittels 
Kohle ohne besondere Schwierigkeit bei verhältnismäßig niedriger Tempe­
ratur (etwa. 7(00) in erweichtem (nich t in geschmolzenem) Zustande ge­
winnen und sodann mehr oder minder schlackenfrei ausschmieden läßt 1); 
beide Vorgänge sind freilich in ihrem Gelingen von vielerlei Umständen 
und Wechse1fäJ.len in so weitgehender Weise abhängig, daß es nicht wunder­
nehmen darl, wenn die Untersuchung alter Fundstücke nach den modemen 
metallographischen Verfahren zur Erkemitnis führt, es könne bei ihnen 
. von irgend regelmäßiger ZUsammensetzung und von scharfen Grenzen 
zwischen Eisen und Stahl nicht im entferntesten die Rede sein. 

Die besondere Natur des Eisens und die durch sie bedingte Eigenart 
seiner Behandlung brachte es mit sich, daß erst mit dem Anfange der Eisen­
zeit jene eigentliche Entwicklung der Schmiedekunst einsetzte I), diE' in 
erster Linie den Eisenschmied zum "Schmiede" machte und seine Be­
deutung und Stellung in bemerkenswerter Weise beeinflußte. Der Schmied 
ist in seiner Tätigkeit an das Vorhandensein bestimmter Rohstoffe gebunden, 
er haust im Waldgebirge, wo ihm das Nötige an Erz, Ho]z oder Holzkohle 
zur Verfügung steht, er kann den Ort, den andere noch mit nomadischer 
Unbeständigkeit wechsehi., nicht ohne weiteres ver]assen, wild dadurch 
frühzeitig seßhaft, hiero.urch aber wieder für die Nacluückenden ein Fremd­
ling, dessen Kunst übero.ies einen unheimlichen, ja zauberischen Charakter 
trägt. Aus diesen Umständen erklärt es sich, daß zahlreiche Völker der 
verschiedensten Herkunft den Schmied als außer halb des Stammes und 
der Gemeinschaft stehend betrachten, auch ihm und den Seinigen die Ein­
heirat versagen; während sie ihn als unentbehrlich, sein Erzeugnis als 
wichtiges. Bedarfs- und Tauschmittet, sein Haus daher als öffentlichen und 
neutralen Platz anerkennen ,>, begegnen sie zugleich seiner Person mit 
Scheu Und ltfißtrauen, wenn. nicht mit Abneigung und Haß, da sie ihn 
einerseits verachten, andererseits fürchten, auf alle Fä.lle aber gebrauchen '). 
Nach einer von I..50BJU:N'l' eifrig verfochtenen Behauptung D'ECKSTEINS 

(1854) wären turanische und finnische Völker, die ihre urspriinglichen 
Sitae im Gebiete des Altai, des Paropainisoe und desKaukasus hatten, 
die den Glanz der Metalle verehrten und ihn mit ihren Mythen und Lehren 
von den "Göttern der Tiefe" in Zusammenhang brachten, a.uch die ersten 

X) Vgl. die allllführliche Debatte zwiachen. B-, B&aK. :BI.ouJm:OBK, 
Knassr.nro, 0PP:BaT, Pnnom, W:mDPO, WJIIIUlf (Mo G. M. 6, 632), die im. übrigen 
nach :hLDJU.V8 (" Teohnik" 232) nioht viel E~taoheidendes zutage förderte . 

• ) 8cB:uDBB, ,,R. L." 177, 293, 725; H~, "Urzeit" 2, n. 
I) S 0 berichtet noch lIaIou. 
') LIP.Pmt~ 2, 215ft.; ZlRm..ro8, M. G. M. 1, 168; SlILIGJüII'B 1,89; ED. JrIBn:B. 

,,Alt." 1 (1), 68, 76; 1 (2), 3M; ~, "Geschichte der christlichen Lit­
teratureu des Orients" (Leipzig 19(7), 236. 
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eigentlichen Bergleute, Metallarbeiter und Schmiede gewesen 1). Spätere 
Eroberer rotteten sie aus, oder verdrängten sie in ferne Gegenden, und die 
Mitglieder der restlichen, weithin zersprengten Stämme oder Familien, 
die letzten Träger der alten, sorgfältig geheimgehaltenen Künste 2), galten 
nun als mächtige und gefährliche Zauberer, zugleich aber als häßliche 
und mißgestaltete Stammfremde; so wurden sie allmählich zu jenen "Karri­
katuren der Stämme, die zuerst Metalle verarbeiteten", denen man bei 
allen möglichen Völkern unter den Namen von Gnomen, Zwergen, Kobolden, 
Pygmäen, Daktylen, Kabiren, Kureten, Telchinen, Korybanten, und wlter 
den Gestalten des PrAH, HEPHAISTOS, VULCAN, MIMm usf. begegnet 3). 
Läßt sich nun auch diese Hypothese weder in ihrer Gesamtheit,' noch 
allen Einzelheiten nach aufrecht erhalten, so muß man doch zugeben, 
daß ihr ein gewisser berechtigter Kern irmewohnt und daß sie insoferne 
die Erscheinung, zu deren Deutung sie aufgestellt wurde, in manchen 
Fällen wirklich zureichend erklären mag, während in anderen zu bedenken 
bleibt, daß viele Völker Verkrüppelte oder Lahme, die aber sonst genügende 
Kräfte besitzen, zur Ausübung von Handwerksarbeiten, und so u. a. auch 
von Schmiedekünsten, anzuhalten pflegen '). 

Sehr beachtenswert ist in den berührten Beziehungen das Verhalten 
der afrikanischen Stämme, bei denen, wie bereits erwähnt, eine der Eisen­
zeit voraUfgehende Kupfer- und Bronzeperiode nicht nachzuweisen ist 5). 
Sowohl zahlreiche Negervölker, als auch die Hottentotten, stellen Eisen 
teils in primitivster Weise durch Erhitzen von Erzen mit Holzkohle in 
Erdgruben dar, teils nach bereits verbesserter durch Schmelzen in (freilich 
immer noch sehr unvollkommenen) Öfen mit oder ohne Tonmantel, sowie 
in tönernen Tiegeln; nach en;terer lassen sich durch sog. "Rennarbeit" 8) 
viele Rasen- und Brauneisensteine, nach letzterer aber auch Hämatit und 
Magnetit schon von 7()()O an mehr oder weniger vollständig reduzieren, 
und zwar zu schwammartigen, fest zusammenhängenden Massen, deren 
Klumpen mittels Steinen zu einer Art Stabeisen aUfgeschmiedet werden. 
Unentbehrlich ist hierbei in den weitaus meisten Fällen die Anwendung 
eines (gewöhnlich aus Tierfellen angefertigten) Gebläses, mittels dessen, 
je nach Erfo .. uernis, 3 bis 6, aber auch bis 40 Stunden lang Luft eingeblasen 
werden kann 7); das Ergebnis der Schmelzarbeit ist also eine halbfeste 
Eisenmasse, nicht etwa flüssiges Gußeisen, und jenes der Schmiedearbeit 
im wesentlichen weiches Eisen (Schmiedeeisen) 8), wenngleich es an über­
gängen zu härteren Sorten und auch zu Stahl mancherorts nicht fehlt '). 
Auf diese Weise werden, oft äußerst geschickt, allerlei Gegenstände und 
Waffen angefertigt, aber auch zum Schmuck dienende Perlen 10), Spiralen 
und Spangen U), schwere Halsringe 12), dicke und dünne Drähte 13) u. dgl. m. 
Die in derlei Arbeiten geübten Bewohner eisenreicher Gegenden durch-

1) LENOBMANT, "Anf." 1, 68 ff., 81, 83. I) ebd. 56 ff. I) ebd. 88. 
') ED. MEYER, "Alt." 2, 109. 
I) LENOBMANT, "Anf." 1, 56 ff. ') rennen = rinnen, fließen. 
7) LInEBT 224, 226; hEISE 94 ff., 111 ff., mit Abbildung; BLÜMNEB 4, 49, 

69, 207ff., 211, 216; F'ELDHAUS, "Technik" 232, 367ff.; GSELL 8, 16 ff., 19 ff., 81 ff.; 
SCHBADEB, "Urg." 76ff. I) hEIBE 110ff.; BLÜMNER 4, 227. 9) 1<'BEIBE 121. 

10) STOLL 125, 465. U) STOLL 439 ff., 395, 717. 11) ebd. 449. 13) cbd. 4-18. 

v. Llpp mann, Alchemie. 39 
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streifen nicht selten, bloß mit den notwendigsten Geräten vereehen, ,als 
"Wanderschmiede" die Nachbarstaatenj ihre Künste sind dort gesucht 
und finden reichliche Entlohnung, sie selbst gelten aber für gefährliche 
Zauberer, für Angehörige einer verachteten und verfemten Kaste, für 
ehrlose und unreine Stammfremde, deren Erzeugnisse daher ebenfalls 
unrein sind und erst nach ritueller Reinigung in Gebrauch genommen 
werden dürfen 1). Den Nomadisierenden ereilt also hier, inmitten bereite 
dauernd Ansässiger, das nämliche Schicksal, wie in anderem Falle den 
schon an festem Wohnsit&e Haftenden seitens wandernder oder bis vor 
kurzem auf Wanderung begriffener Völkerschaften. 

Ägypten besaß, wie schon weiter oben erwähnt, in den bereite um 
4000 bearbeiteten Minen des Sinai-Gebietes treffliche, mangan- und titan­
haitige Eisenerze, die aber völlig unbenutzt blieben I) j auch das Niltal 
selbst, die östliche Wiiste längs des Roten Meeres, sowie Nubi'.ln, Äthiopien 
und der Sudan sind reich teils an gering-, teils an hochwertigen Erzen (dar­
unter Rot- und Magnet-Eisenstein) j es ist daher beachtenswert, daß im 
eigentlichen .Ägypten bisher nur eine einzige, nächst der Sudgrenze gelegene 
Grube ziemlich leicht reduzierbaren Roteisensteins und Eisenglanzes eIlt­
deckt ist, die schon in sehr ferner Periode griindlich abgebaut worden zu 
sein scheint 11). Zur Zeit der Thiniten (um 3000) fehlt Eisen noch ~), zu 
jener des alten Reiches (289~2540) ist aber schon von Eisen "des Sudens 
und des Nordens" die Rede 6), auch entstammt ihm weiches Eisen iri Ge­
stalt .verschiedener Stucke, aber noch kein eisernes Werkzeug e). Als 
älteste Spur eines solchen gilt das 1837 von Hn.L aus dem Mauerwerk 
der um 2500 errichteten großen Pyramide des CHEops bei Gizeh hervor­
gezogene Bruchstück, das aus weichem EiseiJ. besteht und neben gebundenem 
Kohlenstoff eine Spur Nickel enthält, die aber keineswegs rechtfertigt, 
es mit FEIGHT für gekohltes Meteoreisen zu erklä.ren 7) ; uberdies liegen 
ähnliche Funde jetzt auch aus anderen, nur wenig jiingeren Pyramiden 
vor, z. B. aus der des Königs UNAS 8), während aus der gegen 2000 voll­
endeten von Dahschur sogar ein ganzer Haufen zerbrochener Werkzeuge 
an das Tageslicht gelangte '), das um 1800 erbaute Grabmal eines Un­
bekannten aber auch bereite eine eiserne Lanzenspitze lieferte, die älteste 
bisher bebimt gewordene EisenwaHe 1'). Da auf den frflhesten ägyptischen 
Abbi1dUDgetl Mutig Tribute von Eisen-Erzen (t) und -Waffen zu sehen 
sind, die seitens nubischer, äthiopischer oder sudanesischer Neger dar­
gebracht werden U), so vermuten einige Forscher in diesen die Lehrmeister, 
durch die sich die.Ägypter in die Kunst der Eisen-Darstellung Mtten ein­
weihen lassen j andere sind indessen der umgekehrten :Meinung und glauben, 

,I) FAULIIAKN 11'; &roLL 395 ff.; GSBLL 83. I) GSBLL 9, M; At. G.'M. 6. 362. 
I) Gnu. 10. &) ED. Jl:JIna, ,,Alt." 1, 150. I) GsBLL 11 • 
• ) ED. MlInm, ,,Alt." I, 202, 203. 
') FLDmD8-PIIrJID. I(. G. M. 3, 109; GsBLL 12 H., 92. 
I) FLDmD8-PImID. M. G.I(. 3,46; 6, 362; lIuPDo, in FllLDJU.V8, .. Technik". 
') FLnmDII-hTlID, Jr[. G. I(. 6, 362. 

10) Fm..mu.V8, .. TeohDik" 232; su berichtigen ist hierDach GsBLL 15. 
11) FLDmJIBIJ-PmBm, Jr[. G. 11. 6, 362. 
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daß die Negervölker ihre primitive Technik den Ägyptern verdanken 1), 
wofür besonders die Benützung des Blasebalges spreche, den die Ägypter 
selbst wieder, und zwar vermutlich samt der EiEen-Darstellung, gewissen 
orientalischen Völkerschaften entlehnt haben sollen 2). Diese Hypothesen 
beruhen indessen sämtlich auf sehr UllZUleichenden Grundlagen. Tatsache 
ist, daß schon das alte Reich das EiEen mit dem Worte "men" schreibt, 
durch Zusatz des (schon vorher üblichen) Zeichens für Kupfer determi­
niert 3) und dieses gewöhnliche (Schmiede-)EiEen bräunlich oder schwärz­
lich malt '); nach LEPSIUS kommt men nur in den frühesten Inschriften 
vor 6), während in späterer, jedoch nicht genau angebbarer Zeit ein anderes 
Wort "tehset" oder "techEet" auftaucht, das nach ihm nicht Bronze be­
deutet 8), sondern das "echte EiEen", das "reine EiEen" 7), d. i. den Stahl, 
der blau gemalt wird, jedenfalls wegen der bekannten Anlauffarben, die 
er bei etwa 300° zu zeigen beginnt 8). GSELL glaubt, daß seine Darstellung 
durch Kohlung von SchmiedeeiEen mit Tierdung geschah 9) und schon im 
alten Reiche bekannt gewesen sein müsse, weil die nachweiElich schon damals 
awgeübte Bearbeitung von Granit und anderen Hartgesteinen allein 
mittels stählerner Werkzeuge möglich sei 10). Diese AnEicht, die auch schon 
LEPSIUS erwog 11), läßt aber nach anderen Gelehrten noch Zweifeln Raum: 
zunächst ist, wie schon oben erwähnt, die Benützung einer Hartbronze 
nicht awgeschlossen, die von Ob,Eidian und SchmirgeJ12) abnin technischer 
Hinsicht nicht genügend erforscht; sodann kommen auf den Abbildungen 
aus dem alten· Reiche blau gemalte, also stählerne Gegenstände nicht vor. 
vielmehr sind Waffen und Arbeitfgeräte aller Art, auch Sägen, Meißel. 
Rasiermesser usf. nur hellbraun oder rot wiedergegeben 13) ; endlich sind auch 
keinerlei stählerne Fundstücke bekannt; und die Annahme, diese seien 
durchgehends verrostet 14), steht im Widenpruche mit der Erfahrung,. 
daß uralte stählerne und eiserne Überreste, We1ill auch in beschädigtem 
Zustande, im Boden sehr vieler anderer Länder bewahrt blieben, deren 
wechselndes und feuchtes Klima einer dauernden Erhaltung sehr viel un­
günstiger ist, als das im ganzen so beständige und trockene der meisten 
Gegenden Ägyptens. Aus allen die.~en Ursachen ist es unwahrscheinlich, 
daß schon das alte Reich mit dem Stahle vertraut gewesen sei; auf Ge­
mälden aus jüngerer, aber nicht genau datierbarer Zeit wird er, blau gemalt, 
von semitischen Völkern als TIibut dargebracht 16), was ·auf eine Einfuhr 
aus Vorderasien schließen ließe (13. unten). 

In gewissen Pyramiden-Inschriften und Papyrus-Urkunden wird das 
Eisen in Beziehung zu dem bösen Gotte SETH (TYPHON) gebracht, z. K 

1) SCHBADER, "Frg." 76ff.; GSELL 16ff., 19 ff., 81 ff.; HOERNES, "Urzeit" 
3, 108 ff. 2) Foy, "Chemiker-Zeitung" 1908, 973; SCHRADER und GSELL, a. a. O. 

3) LEPSIUS, ,,Metalle" 108; SCHRADER, "R. L." 173; "Urg." 76ff. 
') GSELL 38, 39. 
8) a. a. O. 102 ff.; über die Deutung von men auf Bronze B. GSELL 50 ff. 
I) LEPSIUS 109. 7) GSELL 49. 
8) LEPSIUS Ill, mit Abbildung auf Tafel 2. GSELL 38, 40; über die Deutung 

von tehset. auf Messing: e bd. 52. 
I) GSELL 23; vgl. 81 ff., 87. 10) ebd. 21 ff., 48, 84, 92. 
") LEPSIUS 112. 1S) GSELL 95. 13) LEPSIUS 112. 14) ebd. 105. 
16) SCHRADER, "R. L." 173; "Urg." 76 ff.; HOERNES, "Urzeit" 2, 18 ff. 

39* 
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wenn es heißt: "Ein Haken a1J8 Eisen, a1J8 dem Eisen (bj'), das a1J8 dem 
SBTH gekommen ist" 1); da der rote Eisenrost auch den Decknamen "Blut 
des 0smIS" f!ihn I), so erklärt sich vermutlich hieraus die von PLUTABCH 
auf die Autorität MANlmlOl!l'8 hin überlieferte Bezeichnung des Eisens 
a18 "Knochen des ßBTII" und des Magneteisensteins a1s "Knochen des 
HOBUS" '), sowie die alte Vorstellung, daß das Eisen unrein sei und deshalb 
bei reIigiösen Zeremonien, a1s Grabbeigabe usf., nicht verwendet werden 
dürfe'). Erst etwa im Verlaufe der Hyksos-Zeit (1786-1580) soll die An­
schauung durchdringen, daß das Meteoreisen, "bf-ni-pet" (benipet, benipe; 
koptisch benipe), a1s "Eisen des Himmels" aus dem eisern gedachten 
Himmel herabfalle 11), und sofeme diese Etymologie richtig ist, .:- was nach 
LBl'8ros ') und SClIBADER 7) ungewiß bleibt -, erschiene es begreiflich, 
daß seither das Eisen überhaupt aJlmählich höher geachtet und schließlich 
auch a18 für kultische Zwecke zulii.ssig befunden wurde '). Der auf Grund 
von Vorlagen aus dieser und noch älterer Zeit um 1500 niedergeschriebene 
medizinische "Papyrus EBEBS" erwähnt Eisen nur zweimal, a1s "Eisen 
aus der Stadt QeBi" (in Oberägypten), und a18 "art-pet" = himme1s­
gemachtes Eisen, d. i. wohl Meteoreisen, dem viele Völker seit jeher seines 
Ursprunges halber besondere Kräfte und namentlich auch Heilwirkungen 
zuschrieben I). 

ZU Anfang des 15. Jahrhunderts eroberte Tmrnt:OSIS ill. (1501-1447) 
das eisenreiche Palästina und Syrien; eiserne Waffen und Gerä.te erscheinen 
auf seinen Siegesberichten a18 TIibute der den Libanon bewohnenden 
Retenu, sowie a1s Beutestücke (neben Go1d, Silber, Chesbet, Mafek, ... ), 
und das Eisen wird seit dieser Zeit in Ägypten häufiger 10), ohne aber die 
Bronze schon weitgehend zu verdrängen 11). RAMSES H. (1348-1281) 
verlangt noch 1290 "reines Eisen" (= Stahl) vom Chetiterkönig CHATTUSIL, 
der ihm erwidert, er habe augenblicklich keines vorrätig, werde es aber 
anfertigen lassen, und übersende ihm einstweilen eine eiserne (stählerne) 
Schwertklinge12). Chetiter, die mit eisernen Waffen abgebildet werden, 
lieferten Eisen und Stahl auch noch unter der Regierung RAMSES m., 
um 1200, und erst seither kann man in Ägypten von einer eigentlichen 
Eisenzeit sprechen 1'), in der angeblich auch schon Gußeisen bekannt 
war, jedoch nicht oder bum in Verwendung stand U). Sehr alJmäh1ich 
entwickelte sich dann eine eigentliche Eisenindustrie, die aber ihren tech­
nischen Höhepunkt, unter weitgehender SpeziaJisieruDg, erst in der ptole­
mäischen und römischen.Ära erreichtelI); sie verfiel während der späteren 
Kaiserzeit und der byzantinischen Herrschaft, 80 d8..B seit dem frühen 
Mittelalter Ägypten wieder fortdauernder Einfuhr bedurfte, die noch im 

I) RonD, Ro. 4, 777. .) LuoBlUB'l', ,,Anf." 1, 184. 
I) BBuGSCB, ,,!g." 398; PLtrrAlWJl, .. Isis und Osiris", oap. 62. 
') LuoBlUB'l', a. a. 0.; Gnu.. 24 ff. 
') BBuGSCR, "Ag." 401; Gnu. 27, 45; FLnmJIBB-hraIJI, K..G. M. 3, 45 • 
• ) Lm>sms lOS. ') "Urg." 82. ') GsllLL 27 . 
• ) LIPPIIAmr, ,,Abh." 2, 8. 11) LBPsros 103; GslILL 20. 

11) F'LINDBBS.PlrrBB, a. a. 0.; RoJlBlOS, "Urzeit" 3, l06ff. 11) ED. MBYlm, 
"Chctiter" 76. 11) Mo5'lBLlUs, "Gesoh .• Blätter" 1, 246; GSlILL 47. 

1') FKLDUl1S, "Technik" 232. 11) RmL 59 ff. 
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Zeitalter der Kreuzzüge, trotz der päpstlichen und venetianischen Verbote 
jeglicher Waffenlieferung an Ungläubige, in fast unverminderter Weise 
fortdau~rte 1). 

Die Sumerer sollen nach SCBRA.DER 2) das Eisen schon vor der 
Ein~anderung der Semiten, also um 3000 oder noch früher, gekannt und 
barza benannt haben I); dies erscheint insoferne auffallend, als barzillu 
(barzel, barza) gerade das ur- und gemeinEemitische Wort für Eisen ist '), 
das als barzil auch in den biblischen Schriften vorkommt und noch den 
Namen des BERZELAIOS beim Historiker FuVIUs JosEPIius (1. Jahrh.) 
sowie der äthiopischen Heiligen BERZELIA zugrunde liegt, die also nichts 
anderes bedeuten als der oder die Eiserne 6). Im babylonischen Gilgamesch­
Epos, und zwar in einer etwa aus dem Jahre 2000 herstammenden Fassung, 
findet sich bereits der "Tod durch das Eisen" erwähnt I), - falls keine 
spätere Einschiebung vorliegt; an eine solche zu glauben liegt aber insofern 
nahe, als unter HAMMURABI, also so ziemlich im nämlichen Zeitalter, Eisen 
noch für kaum bekannt gilt und nur Smal niedriger als Silber, oder 24mal 
niedriger als Gold im PIeise stand 7). Während der Regierung der späteren 
und spätesten babylonischen und assyrischen Könige ist Eisen noch fort­
dauernd kostspielig und begehrt, so z. B. mußte der Philisterkönig MARI 
im Jahre SOO an lliDADMIRARI IV. neben 20 Talenten Gold, 2300 Talenten 
Silber und 3000 Talenten Kupfer auch 5000 Talente Eisen abliefern 8), 
ebenso der König HIsKIA im Jahre 701 an SENACHERIB (SANHERIB) neben 
20 Talenten Gold und SOO Talenten Silber auch Geräte aus Kupfer, Bronze, 
ziDn und Eisen '); es kann daher nicht überraschen, daß z. B. bei den 
Allfgrabungen im Palaste zu Khorsabad, den SARGON II. 705 errichtete, 
ein Schatz von nicht weniger als 1600 dz Eisen (meist in Gestalt roher 
Luppen) zutage kam, der dort als Vorrat aufgehäuft und bei Epäterer 
Gelegenheit gänzlich verschüttet worden war 10). Sowohl nach diesen, wie 
nach den vorerwähnten ägyptischen Berichten zeichneten Eich Palästina 
und Syrien durch großen Reichtum an Eisen aus. Die Angaben der bibli­
schen Schrüten lauten hierüber nicht übereinstimmend, was sich jedoch 
aus der Verschiedenheit ihrer Quellen und aus den oft weit auseinander 
liegenden Zeiten der Abfassung und Redaktion genügend erklärt. Wie 
LEPsIUs erinnert ll), gehörten unter JOSUA eiserne Geräte noch zum Schatze 
des Heiligtums, die Lanzenspitze des in Erz gerüsteten GOLIATH bestand 
aus Eisen, und zum Baue des Tempels SALOMONIS (um 1000) wurden nicht 
weniger als 100000 Talente Eisen aufgewandt; unter der Regierung SAMUELS 
war dagegen kein Schmied im Lande vorhanden und man ließ die Geräte 
bei den Philistern schärfen 12). Ferner finden sich im alten Testamente 
eiserne Waffen und Geräte zwar öfters erwähnt, aber den erzenen gegenüber 

1) HnD I, 433, 437; 2, 27, 43, 441. I) "R. L." 173. 
3) SCHRADER, "Urg." 77. ') ebd. 76ff.; "R. L." 173. 
I) LEMlI, M. G. M. 7, 485; s. den Namen des Chemikers BERZELIDs! 
') JEREMIAS, "Handbuch" 64, 197. 7) SCRWENZNER, M. G. M. 15, 51. 
8) HOHMEL 135; vgl. HOERNES, "Urzeit" 2, 24; 3, H4. 8) HOMMEL 153. 

10) BLÜMNER 4, 67 ff.; FOBBER, "R. L." 197,402; DELITZSCH, "Bibel und Babel" 
(Leipzig 1905) I, 47. 

11) LEPSIUS 107. 11) FJ.ULJILUiN 4,65. 
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doch nur im Verhältnisse 4: : 83 1), und bei Kulthandlungen darf von Eisen 
in der Regel kein Gebrauch gemacht werden .). Aus späterer Zeit sei nur 
der Nachricht gedacht, daß NEBUKADNEZAlL n. im Jahre 604 aus Damaskus 
an tausend Schmiede und Zimmerleute ins Exil wegführte 11). 

Die Perser verlegen die Erfindung des Eisens und Stahles in die 
fernste Urzeit und schreiben sie schon dem völlig mythischen König 
DsclnuIscmD zu. Fumu8IS "Königsbuch" berichtet von ihm: 

"In Fürsteng1a.nz er Eisen schmolz; 
So Helm wie Panzer und Harnisch stolz, 
So Waffenrock wie Roßgeschirr 
Schuf er, und ward im Werk nicht irr" '); 

des weiteren erzählt FmDUSI, daß gelegentlich der Einsetzung des gleich­
falls mythischen Schahs FEBmUIi das Schurzfell seines Parteigängers, 
des Schmiedes KAWE, zum Reichspanier erhoben wurde I) und daß es 
damals bereits einen "Bazar der Schmiede" gegeben habe '). Letzteres 
ist natürlich ein dem Dichter zu verzeihender Anachronismus, ebenso wie 
der (in die nämliche sagenhafte Periode verlegte) Gebrauch von Schweriern, 
Schilden, Speeren und Beilen aus indischem oder chinesischem Stahle 1), 
von damascierten Klingen 8) und von mittels Blut gehärteten [gekohlten = 
verstä.hlten] Waffen '). Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die Perser 
tatsächlich schon zu sehr früher Zeit jene hohe Vollendung in der Dar­
stellung und Verarbeitung von Eisen und Stahl erlangten, die ihnen seitens 
aller antiken und mittelalterlichen Schriftstellen einstimmig nachgerühmt 
wird 10), wobei nur an die persischen Ringel- und Kettenpanzer, an die 
sog. Sichelwagen, sowie an die Panzer-Reiter und -Rosse erinnert sei. 
Hiernach ist die Erwähnung des Stahles im (nachexiIischen) "Buche 
DANIEL", das starke iranische Einflüsse verrät, sowie im "Avesta" leicht 
erklärlich 11); in diesem nimmt das Wort ayah, ursprünglich = Kupfer oder 
Bronze, allmählich die Bedeutung des Eisens an, das im "tannur" (= 
Ofen) zurechtgeschmolzen wird 11). Stahl heißt im Pehlevi pulafat, im 
Neupersischen pulad, woher auch das russische bulatu rührt 13). Ein anderes, 
später weitverbreitetes Wort ist "andun", das nach SCBBADER dem Osse­
tischen entstammen soll 16), während es YULE vom persischen Hindwaniy 
lmd Hundwan = Indischer [Stahl] ableitet; dieses findet sich als Hindiah 
auch bei AvxOENNA und ALmBISI (im 11. und 12. Jahrhundert), sowie als 
Andaine, Andoine, Ondanique usf. auch bei frühmittelalterlichen europä­
ischen Schriftstellern, z. B. bei MA.Bco POLO, der über die persischen Stahl­
waren, u .. &. die herrlichen großen Stahlspiegel, sowie über die Eisen­
gewinnung in Kerman und Cobinam eingehend berichtet 111). 

1) 8cHBADlIB, "Urg." 76ff. I) SToLL 395ff. I) FAULlU.NN 470. 
C) üb. RÜCKBBT 1, 17. I) ebd. 1, 47. ') ebd. 1, 49. 
7) ebd. 1, 105, 129; 2, 497 und sehr oft. ') ebd. 2, 459. 
t) ebd. 3, 295, 323. 

10) Peraisoher Stahl bei PLnmrs, lib. 34, oap. 14; FBBtn 120. 
U) DKl1SSU 2 (2), 142, 171, 172. 
11) SclmADlIB, "Urg." 76ff.; tannur: ebd. 16. U) 8cHBADlIB, "R. L." 795. 
14} ders., "Urg." 76ff. lS) LIPPllU.NN, "Abh." 2, 266, 267. 
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Andun ist eine auch sonst in vielen kaukasischen Sprachen gebräuch­
liche Bezeichnung 1), und es steht außer Frage, daß das Bergland des 
Kaukasus mit zu den Hauptausgangspunkten der Eisenerzeugung zählt 2), 
wenn man es auch nicht zur "ersten" Stätte der Erfindung stempeln kann, 
wie dieses FOBBER mit dem Hinweise tut, daß Gräber aus dem 13. oder 
11. Jahrhundert bei Koban (nächst Tülis) eiserne Beigaben enthalten, 
und zwar noch sehr spärliche und rein ornamental ausgeführte 3). Auf 
dem Gebiete Vorderasiens und insbesondere Kleinasiens dürfte die 
Darstellung des Eisens mindestens bis 1500 v. Chr. zurückreichen '), und 
die metallographischen Untersuchungen der ältesten Funde zeigen, .daß 
gewisse Kenntnisse vom Hä.rten und wohl auch Anlassen des Stahles ebenfalls 
als schon uralte anzusehen sind 11). Besondere Wichtigkeit erlangte die 
Eisengewinnung in den erz- und holzreichen kleinasiatischen Landschaften 
am südöstlichen Ufer des schwarzen Meeres, bei den Mossynöken und 
Tibarenern (den Moschern und Tubal des alten Testamentes) 6), vor allem 
aber bei den Chalybern, einem versprengten Reste der noch bei HEBODOT 
erwähnten Alarodier 7); sie können zwar. nicht als eigentliche "Erfinder 
der Kunst des Ausschmelzens von Erzen im 1<'euer, sowie der Darstellung 
von Eisen und Stahl" gelten, wohl aber als deren eifrige und außerordent­
lich alte PflegerS), von deren Namen (XaAvßer;, XaJ.vßOt) sich u. a. der 
griechische Name XaAV1P (Chalyps) für Stahl ableitet, den erst späte 
Scholiasten mit CHALYPS, einem angeblichen Sohne des ARES, in Verbin­
dung bringen wollten I). Als chalybisches Erzeugnis lernten jedenfalls die 
Griechen, vermutlich die kleinasiatischen, den Stahl zuerst kennen; das 
beim Propheten JEBEMIAS erwähnte "nordische Eisen" scheint gleichfalls 
Stahl der Chalyber geWef.en zu sein 10); endlich führte auch ein Trupp 
nach dem Städtchen Doliche im nördlichen Syrien einwandernder Chll,lyber 
dort die Verehrung des "BAAL VON DOLICHE, des Erfinders des Eisens" 
ein 11), die noch zur Kaiserzeit durch syrische Söldner, Händler und Sklaven, 
oJs die des "JuPITEB DOLICHENUS" weithin durch das römische Reich 
verbreitet wurde, so daß z. B. Weihinschriften bekannt sind, die den 
"Jupiter optimus maximus Dolichenus" ausdrücklich "natus ubi ferrum 
nascitur" benennen ("geboren, wo das Eisen herstammt") 12). Dieser 
Baal (= Gott) der Chalyber ist indes, wie ED. MEYER erwies, kein anderer, 
als der Feuer- und Gewittergott TEscHUB der Chetiter 13), und es erhebt 
sich hiernach die (derzeit nicht spruchreife) Frage, in welchem Verhältnisse 
die Chalyber zu den Chetitern standen, und ob sie vielleicht die Eisen­
erzeugung von ihnen entlehnten, oder umgekehh 1 Daß sich die Chetiter 

1) SmmADEB, "Urg." 76 ff. I) ZIPPELIUS, M. G. M. 1, 168. 
B) FOllREB, "R. L." 416; HOllRNES, "U.'Zeit" 2, 116. 
') Hoops 1, 270; 2, 379 ff. 6) fuNEMANN, M. G. M. 13, 590. 
I) SmmADEB, "Urg." 76 ff. 7) ED. MEYEB, "Alt." 1, 622, 747. 
8) ED. MEYEB, 8.. 8.. 0.; "Chetiter" 76; RUGE, PW. 3, 2100. 
B) RUGE, 8.. 8.. o. 10) JEBEMlAS 15, 12; LEPSIUS 106. 

11) CUMONT, "Rel." 218, 283; 167. 
12) ED. MEYEB, "Chetiter" 120; 122, 163; THULIN, PW. 10, 1139. 
13) ED. MEYEB, "Chetiter" 67, 90) Sein Attribut ist das sog. kretische 

Doppelheil. 
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bereits zur Zeit R.umBs 11. (um 13(0) altbewi.hrten Rufes in der Sta.bl­
erzeugmig erfreuten und sich mit eisernen Waffen und Geräten abgebildet 
finden, ist schon weiter oben erwähnt worden; sie besaßen auch Sagen 
fiber ein den Daktylen (= Däumlingen) analoges, schmiedendes Volk der 
Zwerge, Diener der ,,großen Göttin", deren Kult.bereits im 2. Jahrtausend 
bei ihnen nachweisbar ist 1). 

In der Ägäis erscheint das Eisen während der zweiten Hä.Hte des 
2. Jahrtausends, ist gegen 1100 schon recht verbreitet I) und in Cypern 
vielleicht auch in Gestalt von Gußeisen nicht ganz unbekannt 8). Zu 
Troja wurden aus Schichten mittlerer Tiefe eiserne Rasierklingen, sowie 
stählerne oder verstählte Dolche zutage gefördert '), und ähnliche Funde 
sind auch aus der phrygischen Landschaft bekannt I). Im mykenischen 
Zeitalter fehlt anfÄ.nglich, z. B. in Mykene und Tyrins, Eisen noch ganz 
und tritt auch später nur in sehr spärlichen Mengen auf I), denn einzelne 
Exemplare von Waffen, die sorgfältig mit Streifen aus Gold, Kupfer oder 
Bronze eingelegt sind, sprechen noch für seine Seltenheit und Kostbar­
keit "'); erst gegen Ende der Periode erfolgt hierin jener tiefgreifende Wandel, 
der das allgemeine Übergewicht des Eisens in den nachfolgenden Jahr­
hunderten anbahnt 8). 

Zu den Griechen verbreitete sich das Eisen seit etwa 1500 von 
Kleinasien, Syrien und Phönizien her, jedoch nur äußerst langsam I), so 
daß eine eigentliche Eisenzeit erst mit dem Erlöschen der mykenischen 
Kultur einsetzt und zu durchgreifender Bedeutung nicht vor 1300, nach 
anderen Forschern sogar nicht vor 1000 gelangt 10). Die Erinnerung an eine 
Epo9he, zu der es, wie HESlOD sagt, "noch kein dunkles Eisen gab" (p6Äa~ 
(j' oV'X lO'XB O{(j7J(]O~) U), und man dieses Material noch nicht "zum Unheil 
der Menschheit entdeckt hatte" 11), war im heroischen Zeitalter noch nicht 
erloschen; den homerischen Gesängen sind jedoch, namentlich in den 
Teilen mittleren und jüngeren Alters, Eisen und Stahl schon durchaus 
geläufig (wenngleich sie ihnen noch eine gewisse Seltenheit und Kostbar­
keit zmprechen), und der XaÄ'XBV~ (ChalkeUs), der ursprünglich nur Kupfer 
und Edelmetall bearbeitete, ist bereits zum Eisenschmiede geworden 18). 
Einen oaÄo'JI a'lh-oxocu'JIO'JI, d. i. einen erweicht gewefi<enen Eisenklumpen, 
eine Rohluppe, setzt AOJIILLEus als Kampfpreis aus 1&); Eisen dient als 
Tauschmittel 1&), MKNTBS bringt Eisen nach Temese und holt dagegen dort 

1) ED. :v.YBB, "Chetiter" 90. I) ED. MBnm, ,,Alt." 2, 219ff. 
I) ~H.A.us, "Technik" 232. ') SUDBOll'll', bei Hoops 3,439; hEISB 117. 
') Scmu.DBB, ,,R. L" 1016 • 
• ) BLÖJIlUIB, PW. 5, 2148; FOBBBB, ,,R. L" 525, 528; Scmu.DBB, ,,R. L." 173. 
') Gnu. 30; HOIIJI,BWS, "Urseit" 2, 33, 59; 3, ll. 
I) En. MJ:nm, ,,Alt." 2, 379. 
I) GBBOElI, lrf. G. M. 3, MI; GsBLL 30 H. 

10) Hoops 1,270; 2, 379ft.; ED. MJ:nm, ,,Alt." 2, 379; 1,657; MON'l'BLIlJS, 
"Geacbiohtll-Blitter" I, 246. . 

U) HBs!OD, "Werke und Tage", Vers 151; vgl. auch die Angaben bei PLATON 
(~, .,Abh." 2, 39) und bei LUOBBZ (Ges. 5, V. 1270ft.). 

11) HBBoDO'l', lib. I, oap. 68. 11) ED. MBnm, ,,Alt." 2, 280, 550; 363. 
l&) Dias, Ge&. 23, V. 825. 11) ebd., Ges. 7, V. '73. 
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Kupfer 1); der Schmied härtet cpa(!pn.oow'V (d. h. ein Pharmakon, ein Kunst­
mittel, anwendend) das Beil in kaltem Wasser 2); Waffen und Werkzeuge 
bestehen aus Eisen, richtiger wohl aus Stahl, der als "va'Vo~ (Kyanos) = der 
Blaue, oder als Me t~ = der Veilchenfarbige bezeichnet wird 3); das graue 
Eisen (nolt6~) und der funkelnde Stahl (a'H}o1p) sind nolv"f.lrr!O~ = mühe­
voll zu gewinnen und zu bearbeiten 4); endlich ist auch oft schon in über­
tragenem Sinne von einem eisernen Herzen, Gemüte, Kampfe usf. die Rede. 
Einen besonderen Namen für Stahl gebraucht HOMER nicht, ein solcher, 
und zwar Adamas = der Unbezwingliche, findet sich erst bei HESIOD, 
der von einer dtJ6pa~ 'Xv'VerJ, einer stählernen (ihrer Härte wegen unbezwing­
lichen) Sturmhaube spricht 5). - Den Stahl der Chalyber lernten die 
Griechen anfänglich wohl in Kleinasien kennen, näher aber erst seit der 
Kolonisation der Pontos-Küsten, die ungefähr gegen 750 begann 6); in der 
Litteratur tauchen die "eisen bearbeitenden Chalyber" (Xalvße~ otbrJ(!o­
Te'X·!Ovre~) und ihr Erzeugnis, der Stahl (Xalv1p, Chalybs), zuerst 7) bei 
AISCHYLOS auf 8), später auch bei SOPHOKLES 9) und EURIPIDES 10), bei 
XENOPHON, nach dem "fast alle Chalyber von der Herstellung des Eisens 
(otbrJ(!{a) leben" 11), und auch bei anderen Schriftstellern. 

Wann die Griechen selbst mit der Eisengewinnung begannen, läßt 
sich nicht genau angeben, doch dürfte es kaum vor 1000 geschehen sein 12), 

und zwar zunächst auf den erzreichen Inseln, wie Samothrake und Euböa 13), 
sowie in den erzreichen Landschaften, z. B. Sparta und Böotien 14), nicht aber 
in Kreta, Rhodus und anderen metall armen Gegenden 15); in diese verlegte 
erst eine spätere Zeit den Schauplatz von Sagen, deren ursprüngliche 
Heimat das nordöstliche Klebasien und Kolchis, Syrien und Cypern, vor 
allem aber Phrygien war 16), und die gewisse übernatürliche Wesen betrafen, 
Zwerge oder Riesen, bekannt als Daktylen, Kabiren, Kureten, Korybanten 
und Telchinen, die in Wäldern und Höhlen das Schmiedehandwerk aus­
übten und als Meister ihrer Kunst geschätzt, ebensosehr aber als arglistige 
und trugvolle Bösewichte gefürchtet wurden 17). Ein Gedicht über die 
Kureten und das Eisenschmieden soll bereits HESIOD verfaßt haben 1B). 

') Odyssee, Ges. 1, V. 184; Ternese (auf Cypern) vom phönizischen temes = 
zerfließen, schmelzen, also Schmelzhütte (SCHRADER, "R. L." 69), wie Tä.naron von 
tannur = Schmelzofen (dera., "Urg." 76 ff.), und Seriphos von serifa. = Schmelze 
(ebd. 16). 2) Odyssee, Ges. 9, V. 39l. 

3) BLÜMNER 4, 343; SCHRADER, "R. L." 173, 283; "Urg." 64. 
') FORRER, "R. L." 197. 
I) "Schild", V. 137, vgl. BLÜMNER 4, 212; die Übersetzung von Adamas mit 

Diamant ist durchaus irrtümlich. HOERNES, "Urzeit" 3, 18 ff. 
I) ED. MEYER, "Alt." 2, 445. 
7) Die Stelle bei HERODOT, lib. 1, cap. 28, gilt für eingeschoben. 
') "PROMETHEUS", V. 133, 715. ") "Trachinierinnen" V., 1260. 

'0) "HERAKLES", V. 162. 
") "Anabasis", lib. 5, 5, 1; SCHRADER, "R. L." 69, "Urg." 76ff. 
12) ED. MEYER, "Alt.." 1, 67. 13) ROSSIGNOL, 50 ff. 89 ff. ") ebd. 69 ff. 
11) eb<!. 104 ff. 15) ebd. 76, 32; 16 ff., 156. 
17) SCHRADER, "Urg." 21 ff.; LAGARDE hä.lt die Telchinen für ein vorderasiatisches 

Zwergvolk und bringt ihren Namen mit dem altnordischen thfelch und dverg = Zwerg 
in Verbindung (KLINKENlIERG, M. G. M. 15, 339): vgl. F'lmmu.ENDER, Ro. 4, 236. 

11) RZ.A.OH, PW. 8, 1223. 
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Von den Daktylen meldet der Dichter Hm.r.41ßJ[OS (geBt. um 4(0) 1) in 
der "Phoronis", sie hl.tten in Pluygien, im troischen lda-GebiIge, als 
ßaw& 'YM,rs, (idäische Zauberer) uD.d werktätige kunstgeiibte Dämonen 
die Bereitung des Eisens erfunden, und zwar im Dienste und Auftrage 
der auch ADBASTBU genannten ,,großen Göttin", der "großen Mutter", 
der ,,Mutter der Berge" (Ptlr'lt! d(}st'l), die a1s Herrin der Kliifte auch deren 
Erze durch ihre GefoJg1eute, die xofJalo& (Kobolde) I), fördern und be­
arbeiten 1ä8t. 'Ober Zahl, Geschlecht und Namen der Daktylen gehen 
die Berichte jüngerer Quellen allEeinander, was sich aus dem unter helle­
IÜstischen und olPhischen Einß11esen entstandenen synkretistischen Wirr­
warr und der Verbindung und Verwechselung mit Kureten und Kabiren, 
Telchinen und Korybanten genügend erklärt; nach HBI.I.Aluxos jedoch 
hie.8eD die drei phrygischen oder idäiechen Daktylen KBLMIS (Amboß), 
ADlON (Hammerstein) und DAJOrAJDlOlU8 (Bezwinger) 1). Bis in..späte 
Zeiten hinein gelten diese "Erfinder und Be8.rbeiter des bläulichen Eisens 
(= Stahles) im phrygischen lda" als 6'1PLOV(!yOt (hier = Kunstkundige), 
({Jaepoxs'ü; (hier = Wundertäter) oder 'YO'lTS, (Zauberer) '), und dem­
gemäß spielt DAJOrAJDNBU8 noch in den Zauberpapyri eine Rolle I); auch 
PLUTABCH erwähnt, da..8 die (kauderwelschen) Worte "Damnameneus, 
askion, kata.skion, lix, tetr&lr:, aIsion" ein unfehlbares· Schutz- und Heil­
mittel darstellten; da sie "ephesische Charaktere" seien, d. h. solche, die 
sich äuch an der Statue der ephesischen 1>u.NA. angeschrieben fanden ,>. 
Die "große DuNA. von Ephes08" ") ist aber nur eine der Formen, unter 
denen die schon wiederholt erwähnte "große Göttin" seit dem zweiten 
Jahrtausend in ganz Vordera.sien verehrt wurde 1), und mit ihrem Kult 
gerieten die Daktylen offenbar auf die nämliche naheliegende Weise in 
Verbindung, wie etwa mit jenem der DliJoTlm als Herrin Samothrakes 
und seiner Mysterien '). Die Versetzung der Daktylen nach Kreta. erklärt 
sich vermutlich durch Identifikation des kretischen Berges Ida mit dem 
phrygischen; auf welchem Wege aber aus den Daktylen, die in Phrygien 
ursprünglich (wie schon ihr Name besagt) als Däumlinge angeEehen und 
verehrt wurden, die gewaltigen Riesen hervorgingen 10), die schließlich a1s 
eyklopische Schmiedegese1len des HBPHAISTOS galten, bedarf noch der 
näheren Erforschung. 

1) GUDlIIU.lf, ebd •. 115. . 
I) 'Ober den Zu8ammenhaDg zwischen .6'';'01 und Kobolden .. ~ 

3, ., 31f, und LoDOlt 1312. Nach Hoo1'8 (2, 456) ist der AnldaDg ein zufälliger, 
und Kobold, der ·BChon im 13. Jahrhundert weitverbreitete Namen der Ha1lllgeiater, 
ist 80 viel wie ,,Hauawalt", qelsiohaisoh Kofgodoe, von Kof = Haus (erhalten in 
SohweiDekoben) • 

• ) x..., PW. 4, 2018 ff.; TÖIIPJIL, ebd. 4, 2O:S8; lJouscDI. Ba. 2, 1587 ff.; 
vgl. 8c:lBa&D .... ,,B. L." 173, 728, 1016; 

') 8c:lBa&D .... ,,B. L." 728; "Urg." 76 ff. 
') PamsDD~, A. BeL 16,648. 
') Hi!sYOBIOB, ,,Lujkon". ed. 8cmmn (Jena 1867) 662; W.ar.r, .EpheBia 

Grammata" (WieD 1886); 8Ju.tCJJU:lq 2, 299. 
') VgI. Apostelpeohichte, cap. 19. .) 8. LUJW.lI, ,.J)e dea .,na". 
') KaR, PW. f, 2734. 18) ED. lbYD, ,,Alt." 1, 647. 
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"Ober die Technik der griechischen Eisendarstellung liegen nur mangel­
hafte Nachrichten vor; ursprünglich scheint es sich um sog. Rennarbeit 
g~delt zu haben, bei der man die Erze in kleinen Gruben mit Kohle 
zum p.~eo, (Mjdros; Massa) niederschmolz, worauf dieser dann noch 
.glühend und weich zu Schmiedeeisen aW'gehämmert wurde, ein Vorgang, 
der nach HEBODOT noch zur Zeit des KRösus (im 6. Jahrhundert) dem 
Zuschauer sehr neu und wunderbar erschien 1) und keineswegs stet.6 der­
artig glückte, daß das Eisen tadellos und frei von Hohlstellen (!5mlO7], 
Dip16e) ausfiel.,. Derartiges Schmiedeeisen dürften die sog. spartanischen 
Spieße (oßdot, oßeltoxot; Obelisken) gewesen sein, die, ebenso wie eiserne 
Ringe und Barren, in Sparta und anderen peloponnesischen Staaten als 
"Eisengeld" dienten, richtiger als Metall in gebrauchsfähiger und daher 
stets verwertbarer Gestalt '). Erster Erfinder des Zusammenschweißens 
(x6117]ot" K6llesis) von Eisenstücken, - nicht, wie meist angenommen 
wird, des Verlötens -, war HEBODOT zufolge ') GLAUKOS von Cmos (um 
7(0), der aber wohl eher nur als Verbreiter des Verfahrens anzusehen ist I). 
Eigentliches Gußeisen, also dünnflüssig geschmolzenes, nicht nur in zäher 
Form ausgeschmolzenes Eisen, scheint in Griechenland, wie überhaupt bei 
den Alten, nicht oder nur im kleinen gelegentlich dargestellt worden zu sein. 
da man keine Hochöfen besaß, die die zur Gewinnung bedeutender Massen 
erforderliche Temperatur zu erreichen gestatteten '). Die einschlägigen 
Litteraturstellen sind durchwegs so unsicherer und fragwürdiger Natur "), 
daß selbst jene Fachmänner, die sie zugunsten einer Kenntnis des Guß­
eisens auszulegen geneigt sind, entweder zugestehen, von Vorschriften 
einer eigentlichen Gießereitechnik könne nicht die Rede sein 1), oder an­
nehmen, diese wären aus nicht näher bekannten Gründen wieder in Ver­
gessenheit geraten und verloren gegangen '), - wobei insbesondere noch 
eine Bemerkung des Alexandriners AmsTABClIOS (220--145) zu beachten 
ist, der gemäß "Eisen nicht (so wie Erz) gegossen.wird" 1'). Was aber die 
Fundstücke und deren metallographische Untersuchung anbelangt, so 
dürfen die Deutungen nur mit größter Vorsicht aufgenommen und keines­
f~ verallgemeinert werden, da man von den Erzeugnissen des Altertums 
in keiner Hinsicht Gleichmäßigkeit ~d Einheitlichkeit zu erwarten, viel­
mehr stets zu· bedenken hat, daß es sich um Produkte rein empirischer 
Verfahren handelt, deren Beschaffenheit je nach der Art der Rohstoffe 
und der Geschicklichkeit des Künstlers innerhalb weiter Grenzen schwanken 
kann, und die nicht selten sogar am nämlichen Stücke Übergänge zwischen 

" 1) lib. 1, cap. 68. I). PLATON im "Sopbistes" (BLitMNn 4, 350). 
I) RBGLlNG, PW. 7, 970ft.; ED. MBT:n, "Alt." 2, 550; 8oJmADlIIB, "R. L." 731. 
I) RoBlIIB'l, PW. 7, 1421; ED. MlIIYlIB, "Alt." 2, 599; FELDBAUS, "Technik" 638. 
I) OLSHAUSlllN,·"Gesch.-Blä.tter" 3, 112; JOHANNSlIIN. A. Nat. 8, 66; BLt!:MNlIIB 

4, 355 ff. und PW. 5, 2142 ff. D3S PAUSANIAS Anga.be über THBODOBOS VON SAllilOS 
(6. Jahrhundert) ist nach BLÜMNlIIB unhaltbar, und die Stelle in PLATONS "Sophistes" 
(LIPPlIlANN, ,,Abh." 2, 39) muß auf SJhwoißeisen bezogen werden. 

') BLihlNBB 4, 357 ff.; JOIUl!flfSB!f. "Zeits~hrift l angew. Chemie" 1918, 149. 
') F'BIUSlII 110 ff. I) GSlIILL 95 ft. 
') BLitMNlIIB 4, 357; sie steht in einem Scholion, da..~ HoMlllBS "IUOS lI~rO%601"O; 

betrifft. 10) HANlWAl'IN, "Chemiker.Zeitung" 1914, Repert. 441. 
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den verschiedenen Arten des Eisens aufweisen 1). Die klare Erkenntnis, 
daß Gußeisen (mit 2,25--5% Kohlenstoffgehalt) durch teiIweiEe Ent· 
kohlung in Stahl (mit iiber 0,4-0,5% Kohlenstoff) iibergeht und umge­
kehrt, ist eben eine sehr neue Errungenschaft; noch was die besten Autoren 
des 16. bis 18. Jahrhunderts schreiben 2), läßt ersehen, wie gänzlich sie im 
Dunkeln tappen, ja noch 1805 sagt der hervorragendste Technologe seiner 
Zeit, BECKIIANN, mit gewohnter Redlichkeit: "Was eigentlich das Eisen 
zu Stahl macht, wissen wir noch nicht einmal, ... ob eine Verdichtung, 
ob ein Verlust oder Zusatz, ob ein solcher von Kohlenstoff oder etwas 
anderem" '). Ebenso meint DöBEREINER noch 1815, daß es eine Bei­
mischung von Braunstein sei, die das Eisen zum Stahle mache '). Hier­
nach erscheint es leicht begreiflich, daß zwar die Kunstgriffe, Eisen durch 
Erhitzen und Abkiihlen, Härten und Anlassen, in Stahl iiberzufiihren, 
schon frühzeitig entdeckt und ausgeiibt wurden, daß man aber die Vor­
gänge hierbei nur unzureichend zu beherrschen und gar nicht ihrem Wesen 
nach zu beurteilen verstand. Dem Löschen in Wasser oder 01, welches 
letztere schon dem HIPPOKRATES geläufig ist 6), haftet daher in seinen 
Wirkungen etwas Zauberisches an I), es ist ein Ummischen und Umfärben 
(ßaqn], Baphe), ein temperare und tingere 7), dessen Edolg in weitgehendem 
Maße von der geheimnisvollen Beschaffenheit des beniitzten Wassers ab­
hängt 8) und durch das Geheimmittel des für äußerst "hitzig" geltenden 
Bocksblutes in hohem Grade gefördert werden kann 9). 

Den Namen des Eisens, der schon bei HOHER a{~TJ(!Or; (sideros ), 
dorisch und äolisch auch a{(jaeor; (sidaros) lautet 10), brachte POTT mit 
sidus (= Gestirn) in Verbindung, ausgehend von der Vorstellung iiber 
den himmlischen Ursprung des Meteoreisens und die eiserne Beschaffen­
heit des HimmelEgewölbes ll); nach SCHRADER fehlt aber hierzu jegliche 
Berechtigung 12), es ist vielmehr das kaukasische zido = Eisen zugrunde 
zu legen, an das auch eine Reilie kaukasischer Ortsnamen anklingt 13); 
PAuLI endlich verweist auf ein ähnliches, in manchen Eigen- und geo­
graphischen Namen Lykiens erhaltenes Wort, ferner auf das verwandte 
etruskische sethala (Eisen), auf SETHLANS (den etruskischen VULKAN = 
den Eisernen), sowie auf die Benennung Haithalia, Saithalia (= Land de<l 
Eisens); die sowohl der dem HEPHAISTOS heiligen Insel A Wdleta (Aith8.leia, 
d. i. Lemnos) als auch dem eisenreichen Eilande Elba zukommt U). -

1) BLiiJ.tnB 4, 344. 
I) S. z. B. den trefflichen PALIssy (1510-1590), "Oeuvres", ed. Ftt.LoN (Niort 

1888) 2, 254. I) BlI:CDlANN 5, 78. 
') "Briefwechsel zwischen GoBTJIB und DöBlCBBINBB", ed. Scmn (Weimar 

1914) 19. I) BLÜIINBB 4, 347. 
') • .Harteiaen [= Stahl] zu machen, lehrte Gott den AD~" ist eine orien· 

talisclie Tradition, erhalten u. a.. in dem um 1243 im Kreise Kaiser l!'BDDRIOHS H. 
verfa.Bten "Buch SIDBAOH" (ed. JBLLINGBAUS, Tübingen 1904, ~). 

') BLfulJllJIIB 4, 345; PW. 5, 2142 ff. 
') BLÜJi:NJIIB 4, 346; vgl. die Überlieferung bei PLmros, lib. 34, cap. 14 und 

JuSTINuS 44, 4. 
') BLÜJIN1IB, a. a. 0.; nach Pumus, lib. 28, ca.p. 148, diente Bocksblut, neben 

lamischer Erde, auch zum Schleifen des Stahles. 10) PAULI, Ro. 4, 787. 
11) LmrOBllAll'l' •• .Anf." 1, 56. 11) "Urg." 82. 
18) ebd. 76ff., 117ff.; "R. L." 173. U) PAULI, a ... O. 
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"Magnetis" ('I] p,aY'I!1Ja{TJ ltß-or;, der magnesische Stein) ist nicht die Be­
zeichnung unseres heutigen Magneten oder überhaupt eines bestimmten 
einheitlichen Minerals, sondern, wie schon in früheren Abschnitten erwähnt, 
die sehr verschiedener Gesteine, die im Gebiete der Städte namens Magnesia 
vorkommen, z. B. bei Magnesia am Mäander, Magnesia am Sipylos, Magnesia 
in Mazedonien. Der eigentliche Magneteisenstein war seit alters her bekannt 
und seiner wunderbaren Eigenschaften halber auch als Heilmittel gebraucht, 
kann also sehr wohl unter dem "magnetischen Stein" der hippokratischen 
Schriften zu verstehen sein 1); der p,ayvfjnr; Uß-or; des THEOPHRASTOS 
hingegen, das silberglänzende Gestein, das man nach ihm u. a. auf der 
Drehbank bearbeitete 2), war vermutlich Hämatit, denn die oft prächtig 
silberfarben schimmernden, feinkörnigen Varietäten dieses Erzes wurden 
sowohl in Babylonien als in Ägypten schon seit jeher hochgeschätzt 
und zur Herstellung von Siegelzylindern, Schmucksteinen u. dgl. ver­
wendet 3). 

In Italien beginnt die eigentliche Eisenzeit um 1150 v. Ohr. '), 
doch war das Eisen, insbesondere das Elbas, schon einige Jahrhunderte 
vorher bekannt 6), vielleicht bereits bald seit dem Auftreten der Etrusker, 
das einige Gelehrte vor der Mitte, andere gegen das Ende des 2. Jahr­
tausends stattfinden lassen 6). In den ältesten etrurischen Nekropolen von 
Felsina (Bologna) und Villanova spielt das Eisen der Bronze gegenüber 
noch kaum eine Rolle 7), nach dem Jahre 1000 nahm aber seine Erzeugung 
erheblich zu und wurde bald so bedeutend, daß aithalisches Eisen zur See 
bis nach Griechenland ausgeführt wurde 8); in Oberitalien war jedoch 
Eisen um' diese Zeit noch sehr selten und in den Pfahldörfern der Po­
Ebene, auch in jenen, die an Kupfer und Bronze schon recht reich 
sind, fehlt es gänzlich 8). In Rom gab es, wie die neueren Ausgrabungen 
erwiesen, schon vor der Zeit der angeblichen Stadtgründung Eisenschrniede, 
deren Erzeugnisse völlig die Formen der uralten bronzenen besaßen 10). 
Zu Beginn der Republik (um 500) unternahm es der etrurische König 
PORSENNA, den besiegten Römern jede Verwendung des Eisens außer zu 
Ackergeräten zu verbieten 11); sie bedienten sich also damals offenbar noch 
überwiegend des Erzes, das sich aber auch späterhin lange Zeit mannig­
facher Bevorzugung erfreute, die namentlich in kultischen und abergläubi­
schen Gebräuchen zutage tritt: so z. B. durfte bei vielen religiösen Zeri­
monien, u. a. beim Dienste der Arvalbrüder, kein Eisen benützt werden 12), 
ebensowenig beim Beginne des Pflügens und Aussäens, bei den Feld- und 

1) üb. FUCHS 2, 508. ") BLÜMNxR 3, 278. ') KRAUSE, "Pyrgoteles" 124 fi. 
t) MONTELIUS, "Gesch.-B1." I, 246; Hoops I, 270; 2, 379 ff. 
t) RUFE, M. G. M. 5, 86. 
I) SXUTSCH, PW. 6, 742; HOEBNES, "Urzeit" 3, 11, 27, 34 ff., 38. - Ob die 

Etrusker über das Meer nach Italien kamen, ist noch eine offene Frage. 
7) HÜBNEB, PW. 6, 2171; SCHRADEB, "R. L." 173; Fund von zwei kleinen 

Stücken Eisen in Villanova: FOEBEB, "R. L." 870. I) ED. MEYEB, "Alt." 2,701. 
I) BLÜMNER, PW. 5, 2142fi.; SCHRADER, "R. L." 731; HOEBNES, "Urzeit" 

3, 34 ff. 10) GUMMEBUS, PW. 9, 1441. 
11) Pumus, !ib. 34, cap. 139; ED. MEYEB, "Alt." 2, '810. 
12) WrssowA, PW. 2, 1472; FmEDLAENDER 4, 208; KRoLL, A. Re1. 8, Beiblatt 

29; SCHRADEB, "Urg." 76 ff. 
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Gartenarbeiten wihreIId dea Vollmondes 1), beim Einernten heiJ.krii.ftiF 
Pflanzen I), lIIIf. Grand darartiger VOIBOhriften war die Annahme, das 
EEen vernichte und zerstöre die Wirkung der Geister, denen es widerlich 
und verhaßt sei 1); in späterer Zeit entsprang ihr die Lehre, man könne 
Eisen, als den Feind böser Geister, auch benützen, um diese fernzuhalten, 
zu vertreiben, sowie ihren Zauher zu brechen, und es ist wahrscheinlich, 
daß den eisernen Ringen der Bömer;besonders den eisernen Brautringen, 
der Charakter eines schützenden Amuletts zukam '). 

Die Etymologie des Wortes ,,ferrum" ist noch strittig; "acies" be­
zeichnete, wie das griechische OTopmpa (St6moma), urspriinglich die 
SchiLrfe, den verstä.hlten schneidenden Teil des Eisens, erst weiterhin aber 
den Stahl selbst, der auch als "nucleus ferri" = Knospe oder müte des 
Eisens angesehen wird, also als dessen Bestes und Edelstes I). 

ln Ostasien ist China ein ganz selbstii.ndiges Gebiet der Eisendar­
stellung, die nach einigen 'Oberlieferungen bis gegen 3000 zuriickreiclien 
soll ,>; nach anderen hingegen besaßen die Chinesen zur Zeit der Einwande­
rung der "hundert Familien", d. i. des Volkes, nur steinerne Waffen und 
Gerä.te, - weshalb auch "Beil" noch jetzt mit dem Zeichen des Steines 
geschrieben wird -, und nahmen das Eisen erst viel sp8.ter in Gebrauch, 
ganz allgemein sogar erst in den letzten Jahrhunderten v. Chr. '). Auch 
die von PnZVATER zusammengestellten Berichte melden, daß den Chinesen 
anfä.nglich das Eisen fremd war ,>, daß sie es sodann kennen lernten und als 
Tribut einhoben '), nachher aber auch selbst herstellten, und zwar mit 
so großem Nutzen, daß "Eisenschmelzen" für ein wichtiges und den Weg 
zum Reichtum erschließendes Gewerbe galt, das zuletzt nur mit Genehmigung 
der Obrigkeit und unter überwachung durch eigene Beamte, die "Be­
hörden des Eisens", betrieben werden durftelII). Genaue Zeitangaben über 
diese Entwicklung fehlen, doch wird z. B. erzählt, daß der Vater des 
COlO"UTSB (CONll'UCIUS), der zu Beginn des 6. Jahrhunderts v. Chr. lebte, 
die Riesenkraft besaß, allein eine schwere eiserne Gitter-Falltllre zu heben U), 
und daß um 500 v. Chr. chinesische Lehrmeister die Kunst der Eisen­
gewinnung nach Japan verpflanzten 11). Schon frflhzeitig sollen die Chinesen 
den Eisengn8, die "Oberführung von Guß- in Schmiedeeisen und umgekehrt, 
sowie die Darstellung des Stahles verstanden haben 11), doch mangelt es 
auch hier an sicheren Ileitlichen Beetimmungen. Die 6 m hohe gußeiserne 
Riesenfigar dea thronenden BUDDJU. zu Tsohinanfu W1Ilde angeblich im 
6. Jahrhund..t n. Ohr. voIIflIIdet1&}; ferner stellte man schon damals große 
eiserne Glocken her, - deren Schall, wie der aller EiseogeriLte, die bösen 

1) RDSS, PW. 1" 46, 80. ') ebd. 1, 50, 81ff. 
') Rusa, a. a. O. .) lftoLL -. 433, 4M. 
I) ..... n 6, 80, 86; 8auI.AD-. .. Uq.·· 78ff. 
') Gnu. 30. Vgl. HOM.1B8. "Ur_t" I, 111; 3; 117. 
') LuOBKAlft', ,,Anf." 81 ff. ') PI'IzKüD ~1. ') ebd. 37. 

11) ehd. 38 ff. U) W.Du, üb. WlLDLJI (Jeaa 1911) lU. 
11) WOlDllLUlll, HOeIahichte der J[1IIIBt" (Leipzig 1911); Bel. .1; Ho .... 

.. Urzeit" I, 118; 3, 117. 
11) PI'IIlIüDa 37, 38, '1; J'Joan 110ff., 111. ") WODII.UOII, a. a. O. 
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Geister vertreiben sollte 1) -, obzwar keine so ri~igen, wie die 1403 auf 
Befehl Kaiser Ymn.ös gegossene von 625 dz Gewicht 2); endlich verfertigte 
man aus Gußeisen auch kleinere Gegenstände, u. a. die bekannten gelochten 
Scheidemünzen, die an Schnüren aufgereiht werden 8). Ob dem Eisen 
und Stahl der Serer, die schon PLINIus als die besten von allen rühmt '), 
chineEischer UrEprung zuzU!;chreiben sei, steht dahin, da die vielerörterten 
Fragen, wer die Serer waren, wo ihre Wohnsitze lagen, und ob man sie als 
Erzeuger oder nur als Vermittler anzUEehen habe, noch immer nicht end­
gültig gelöst sind 6). Der chin~ische Buddha-Pilger I-TsING, der 671-695 
n. Chr. Indien bereiste, rühmt den hohen Tauschwert des Eisens auf den 
Imeln des chineElEchen Meeres 8); die malayischen Bewohner des indischen 
Arohipelagus Echätzten es hoch, fürchteten aber sein "Gift" und zerstörten 
dieses vor der Benützung durch Zaubersprüche 7); die Araber bezogen schon 
in vorislamischer Zeit chin~ische Eisen-(Stahl-)Waffen und berichteten 
später über den EiEenreichtum Chinas, über die dort befindlichen Magnet­
berge 8) und über die Gewinnung großer Mengen trefflichen EiEens und 
Stahles, - deren auch noch MARco POLO an verschiedenen Stellen seiner 
Landesbeschreibung gedenkt 9). 

Den Indern war das Eisen bereits in der letzten Hälfte des 2. Jahr­
tausends bekannt, eine eigentliche Eisenzeit "etzt aber erst um 1000 v. Chr. 
ein 10), also gegen Ende der vedischen Periode 11); es steht hiennit keines­
falls im Widerspruch, 'daß die Veden, deren Wortlaut mancherlei Ver­
änderung erlitt und schriftlich erst in verhältnismäßig sehr neuer Zeit 
festgelegt wurde, sowohl des "dunkelblauen ayas" (des Stahles) gedenken 12), 

als des Eisens, von dem es im "Rigveda" heißt: 
"Der Schmied., mit dürrem ReiEerwerk, 
Mit Flederwisch als BlaEebalg, 
Mit Amboßstein und Feuersglut, 
WÜnEcht einen, der das Gold nicht spart", 

d. h. der ihm Aufträge erteilt 11). Verschiedene Stellen in den epischen 
Gedichten, z. B. im "Ramayana", sind wegen der zahlreichen Einschie­
bungen, die diese immer und immer wieder erlitten, nicht so beweisend 
für ein unabsehbares Alter der indischen Eisentechnik, wie OPPERT dies 
annahm 14); auch stammt die berühmte schmiedeeiserne Kutub-Säule zu 
Delhi nicht, seiner Vorausset,zung gemäß, aus dem 9. vor-, sondern aus 
dem 4. nachchristlichen Jahrhundert 16). Da sie indessen bei 60 cm Durch-

1) GRUBE, "ReI." 194. I) VOGEL, "Chemiker-Zeitung" 1908, Refer. 393. 
3) PFIZMAJER 39, 40; BmBA. 182. ') lib. 34, cap. 41. 
I) LENORHANT hielt die Serer für jenes tibetanische, mit Eisenschwertern be· 

waffnete Volk, das die Chinesen ~chon bei ihrer Einwanderung nach China besiegt 
haben wollen (,.Anf." 1, 87). ') I-TsING, Vorr. 30. 7) STOLL 268. 

i) E. WIJmEMANN 44, 122. 
') LnTHANN, "Abh." 2, 265. - Durch Chinesen soll auch im 2. Jahrhundert 

n. Ohr. die Kunst der Eisengewinnung nach Ferghana verpfilmzt WOl dt'n sein (BAR­
mOLD, "EnzykI. d. Islam" 2, 64). 10) MONTELIUS, "Gt'sch.-B1." 1, 246. 

11) SclmADER, ,;Crg." 76 ff. 11) ders., "R. L." 173. 
18) Rigverla 9, 112, nach DEussEN 1, 98. 
U) "KAm.BAUH.{'-.edenkechrift" 127ff. Vg1. HOERNES, "Urzeit" 2,1l9; 3,1l5. 
11) RA:Y I, 84; SClIULTZE, A. Nat. 2, 350; FELDHAUB, "Technik" 245. 
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messer und 7,5 m Höhe etwa 170 dz schwer und außerdem in höchst merk­
würdiger, bisher nicht näher aufgeklärter Weise zusammengeschweißt ist, 
so setzt auch schon das angegebene Alter eine lange und stetige Ent­
wicklungszeit der Schmiedekunst voraus, und für diese zeugen noch einige 
andere kleinere, aus einzelnen Stücken verschweißte, teils hohle, teils mit 
Schlacke gefflllte Säulen und Träger im Tempel zu Dhar (Mittelindien) 
und in der Pagode zu Orissa (Bengalen) 1). Die Gewinnung des Eisens 
erfolgte in Indien und auch in Ceylon, wo es schon im 1. Jahrhundert n. Chr. 
häufis und vielgebraucht war I), durch Rennarbeit, vermutlich in ganz 
den nämlichen, oft auHä.llig kleinen Öfen, deren sich die Schmiede und die 
in Indien noch sehr verbreiteten Wanderschmiede, bis auf den heutigen 
Tag bedienen 8); der erweichte Eisenldumpen wurde dann ausgeschmiedet, 
worüber es bereits in den seit etwa 1000 v. Chr. abgefaßten "Upanischaden" 
in einem Gleichnisse heißt: ,,(und dies geschieht) ... gerade so, wie ein 
Eisenldumpen, vom Feuer überwältigt und von den Werkleuten gehämmert, 
mannigfaltige Gestalten annimmt" '). 

An das fertige Eisen knüpften sich zahlreiche abergläubische Vor­
stellungen: Pflanzen, die in der Nähe von Eisen wuchsen, galten für giftig; 
mit Wunder- oder Heilkräften begabte Pflanzen durften nicht mit eisernen 
Geräten berührt oder geschnitten werden 5); zwei eiserne Schwerter, die 
auf dem Grunde eines Brunnens lagen, wehrten Sturm und Hagel ab, 
wenn man sie hervorholte und in die Erde pflanzte 8), usf. 

Indisches Eisen und indischer Stahl (oTfJJ.'wJ.'a) waren nach PLmIu8 
bereits zu Anfang der Kaiserzeit hochgeschätzt ') und wurden u. a. auch 
nach Ostafrika. ausgeführt 8), dessen Eisen man vielleicht schon damals, 
jedenfa.lls aber in späteren Jahrhunderten, nach Indien verschiffte, weil 
es besseren Stahl ergeben sollte als das indische selbst D). Seit alters her 
gelangte ferner indischer Stahl nach Arabien 10), Persien und Syrien, später 
aber bezog man ihn dorthin oft nur in Blöcken, um ihn erst entEprechend 
umzuarbeiten 11); berühmt waren die Schwerterschmiede der von Kaiser 
DIoKLETIAN in Damaskus angelegten Waffenfabriken, die ihre Kunst, 
allen Stürmen der Zeiten trotzend, von Geschlecht zu Geschlecht vererbten, 
bis 1399 TunDl.r.n ihre letzten Nachkommen gewaltsam aufhob und ins 
Exil nach Samarkand und Chorasan verschleppteli). - Der sog. "damas­
cierte Stahl" war aber urspriinglich kein damascener Erzeugnis, sondern 
gelangte nur über diese Stadt in den.Handel, oder wurde dort zu den wegen 
ihrer Schönheit und Biegsamkeit hochgeschätzten dama.scener Klingen und 
Schwertern umgeschmiedet, und zwar aUs einem Rohmaterial, dessen 
Heimat Indien und vor allem die Gegend des Pendschabs warI'). Seine 

1) GBA.VB8, "Chemiker-Zeitwlg" 1912, 594. I) HADJ'DILD, ebcl. 
') TtIlmD, ebd.; Samn.TZlI, a. a. 0.; RAT, a. a. O. 
') ÜLDDldIBQ, ,,Die Lehre der Uplllliachaden" (GöWDgen 1915), 240. 
I) GuBmurATIS, ,,Mythologie des plaDtee" (Paria 1882) 2, 27, 118. 
I) K'R8US, ,,Indika", cap. ,. ') PLnm1s, lib. M, cap. I'; Famn: 120. 
I) "Periplus", ed. FA.BBICIUS ~,407. I) ABUL1'BDA. I, 307; 2, 222, 225. 

10) KBBIIBB I, 79; 2, 284. "Indisches Eifen" ist dort l.iufig =< Stahl. 
") ZlPPK 129. ~) ZlPPK, a. a. 0.; BuzurGBB, PW ... 2047. 
") WO:DllA.lO', a. a. O. 
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Herstellung geschieht dort noch heutzutage im kleinen, indem man das aus 
sehr reinen Erzen gewonnene Schmiedeeisen in Stäbchen zerteilt, diese in 
gewisser Weise mit Holz und Blättern bestimmter Pflanzen zusammen­
schichtet und erhitzt, das entstehende Gemisch an Kohlenstoff ärmeren 
und reicheren Eisens wiederholt umechmiedet und es schließlichanätzt, 
wobei die Säure das kohlenstoffreichere Produkt schwächer angreift und 
hierdurch die bekannte wellen- oder flammenförmige Zeichnung eI zeugt ; 
als wesentlich ergibt eich hierfür, daß genügend lange, aber nicht zu stalk 
(keinesfalls bei oder oberhalb 700°) geglüht und die fertige Mischung der 
Eisen-Kohlenstoff-Verbindungen (feinkörnigen Cementits und Perlits) weder 
einer zu hohen Temperatur aUEgesetzt noch während der Abkühlwlg 
durchgearbeitet wird 1). Unrichtig ist, daß dabei geringe, aus den benützten 
Erzen herrührende Gehalte an seltenen Bestandteilen, z. B. an Wolfram, 
von Einfluß sind, und fraglich, ob sich ein schon 1780 von PERRET erwähntes 
eigentümliches Härten (durch Abkühlen mit kalter, durch eine schmale 
Spalte austretender Preßluft) als nützlich oder notwendig erweist 2). Das 
Zusammenschweißen von fertigen Stäben Stahl und Schmiedeeisen nebst 
etwas. Holzkohle, Graphit oder Roheisen, - oft nach ganz bestimmten 
Mustern -, ergibt zwar in den Händen Geübter recht schöne Ware, führt 
aber stets nur zu mehr oder minder gelungenen Nachahmungen der eigent­
lichen echten; Schärfe und Gleichmäßigkeit der Zeichnung, sowie Glanz 
und Schiller ins silber- oder goldfarbige hängen dabei völlig von Beschaffen­
heit, Reinheit und Mischungsverhältnis der Rohstoffe ab, sowie von Er­
fahrung und Geschicklichkeit des Am.führenden 3). 

Die alten Ara ber schrieben nach IBN RUSTEH (um 900) die Erfindung 
der eisernen Pflüge, Waffen und Geräte meist dem König SALOMON zu, 
verlegten sie also in die mythische Vorzeit, wä.hrend THA'ALIBI (um 1000) 
zu erzählen weiß"; der um etwa 500 Jahre ä.ltere DHU IHzAN aus dem Stamme 
der Himjariten sei zuerst auf den Gedanken gekommen, die Speeresßpitzen 
aus Rinderhorn durch solche aus Eisen zu ersetzen '). In Wirklichkeit 
bestand aber schon in vorislamischer Zeit eine alte einheimische Eißen­
industrie in Ostarabien, Bahrain, Oman und Jemen, wo Lanzen, Helme, 
Schwerter und auch Panzer angefertigt wurden, die besten aus persischem, 
indischem und angeblich auch chinesischem Eisen und Stahl, welche 
letzteren man auf dem Seewege erhielt 5). Die Behauptung, die ersten 
Schwerter hätten aus Eisen des Himmels = Meteoreiten bestanden, ist 
eine bloße Sage 6), gegen die nicht nur die Schwierigkeit ßpricht, dieses 
Material zu schmelzen und zu bearbeiten, sondern auch die Tatsachc, 
daß die Schmiede bei den Arabern seit jeher und bis auf den heutigen Tag 
mißachtet sind, für stamrnfremd gelten und außerhalb der Ehegemeinschaft 
stehen 7); es ist dies um so auffä.lliger, als die 57. Sure des Korans lehrt., 

1) GUERTLER, "Chemiker.Zeitung" 1915, &efer. 71. 
I) VOGEL, "Zeitschrift für angewandte Chemie" 1916, [>09. 
a) GSELL 88ff.; FELDHAUS, "Technik" 119; BELAiEW, "Chemiker.Z('itung" 

1911, &efer. 512. ') E. WIEDEMANN, "Gesch .. BI." 3, 193 ff. 
5) KREMER 1, 79; 2, 283ff.; WÜSTENFELD, "Das Hecrwesen der I1Iuslillll''' 

(Oöttingen 1880), Text 27. 8) KREMER 2, 284. 
7) ED. MEYER, "Alt." 1 (1),68,70; 1 (2), 364; E. WIEDEMANN, "Uhren" WO, 12. 

v. Llppmann, Alcbemle. 40 
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daß das Eisen eine den Menschen von ALL.uI verliehene Gabe sei, weshalb 
es die Araber, abweichend von vielen anderen Völkern, auch niemals als 
solches hinter Kupfer oder Bronze zurücksetzten 1). Nach Beginn der 
Eroberungskriege und zur Zeit des Khalifats entfaltete sich die Ei8en­
industrie in glänzender Weise, worüber schon weiter oben Näheres berichtet 
wurde, und zwar besonders in Syrien und Persien 2), in Kerman 3), in 
Transoxanien, das jährlich 1300 Barren als Tribut bezahlte '), aber auch 
im Maghreb (Westafrika)li). Pel'Bisches Harteisen, ful8.d (= Stahl), gehörte 
zu den wichtigsten Ausfuhrwaren nach Indien und China e), obwohl die 
Araber bis zur Schwelle der Neuzeit hin auch wieder indischen Stahl nach 
den ägyptischen, syrischen und kleinasiatischen Häfen brachten 7), zu­
gleich aber europäi8che Eisenwaren aller Art über .Ägypten nach Indien 
verkauften 8). Arabischer Vermittlung verdankt der indische Stahl auch 
seinen hohen Ruf bei den Inittelalterlichen Schriftstellern, die ihn nicht 
selten als den vorzüglichsten und widerstandsfähigsten der Welt anpreisen; 
in dieses Lob stimmen selbst die Dichter ein, wie z. B. WIRNT VON GRAVEN­
BERCH (um 1210) an einer Stelle seines "WIGALOIS" sagt 9): 

"Dort in der innren India 
Da hat von bester Art man Stahl, 
Der glänzt wie rotes Gold zumal 
Und ist so hart, daß er den Stein 
Zerschneidet wie ein Stäbchen fein." 

In Mitteleuropa beginnt die eigentliche Eisenzeit um 1000 v. ehr., 
wenn auch vereinzelte Gegenstände schon einige Jahrhunderte vorher 
bekannt geweEen sein mögen 10), und umfaßt die ältere sog. Hallstädter­
und die jüngere sog. La Tene-Periode, deren Zeitgrenze etwa das Jahr 
4OOv. Chr. bildetlI). Nach FüRRER scheint man anfangs versucht zu haben, 
kleinere Gegenstände nach Art der Bronze und in ähnlichen Formen durch 
Guß herzustellen 12), wobei sich in der Regel bedeutende Schwierigkeiten 
und unzureichende Erfolge ergeben mußten, die das neue Metall nur lang­
sam und epärlich Boden fasfen ließen; daher weisen auch die späteren 
PfahlbauteI1' nur wenige eiserne Schmucksachen auf, z. B. hin und wieder 
Bronzebeile Init eingelegten Eisenklingen, u. dgl. 13). Zur Hallstädter Zeit 
hatte, falls überhaupt n004 kleinere Gußsachen vorkamen 14), die SchIniede­
kunst schon das völlige Übergewicht erlangt und hierdurch dem Eisen 
ausgebreitete und steigende Anwendung gesichert; Schmuck ist selten, 
Waffen, Werkzeuge und Geräte werden aber in verhältnismäßig bedeutenden 

1) STOLL 401. I) KREMEB I, 303. 8) ebd. I, 308; 2, 383. 
') ebd. I, 329, 375; 2, 283. 5) ebd. I, 355. I) ebd. 283, 28l. 
7) s. im ,,Rosengarten" des &'DI (um 1250) die Geschichte vom Kaufmanne, 

der indischen Stahl nach Aleppo schafft (üb. NESSELJUNN, Berlin 1864; 150). 
8) HEYD I, 183; 2, 497. 
8) cd. BB1iEKlI: (Berlin 1819) 177,460; W, ,,Beiträge zur Geschichte der Kunst 

und Kunst-Technik aus mittelhochdeutscher Dichtung" (Wien 1892) 131. 
10) MONTBLIUS, "Gesch.-Bl." 1, 246; HOllRNlls, "UlZeit" 3, 11. 
11) 8aB:B.u>BB, "R. L." 748, 1016; FOllBEB, ,,R. L." 197, 255, 555. La-Tene: 

berühmte Fundstätte am Neuenburger See. 11) FOBBBB, "R. L." 198. 
13) ders., "Urg." 404 H., 462. U) GsELL 95 H. 
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Mengen angefertigt und auch schon oberflächlich gehärtet und verstähltl). 
Noch größere Ausdehnung und Mannigfaltigkeit erreicht die Erzeugung 
zur La-Tene-Zeit Z), daß es aber damals auch eine Gußtechnik gegeben habe, 
die aus unbekannten Gründen wieder verloren gegangen und dann erst 
gegen Ende des Mittelalters aufs neue entdeckt worden Eei 3), ist ganz 
unwahrEcheinJich und wird durch die gemachten Funde nicht bestätigt. 
Die metallographisehe Prüfung der Erzeugnisse beider Perioden erweist 
die Auswahl guter, oft sogar vorzüglicher Erze und weitgehende Erfahrung 
hinsichtlich der Ausgleichung von Fehlern der Materialien durch die Be­
arbeitung, lehrt aber zugleich, daß dieEe doch noch eine äußerst UlI.voll­
kommene und unregelmäßige war, so daß z. B. von ausreichender Trennung 
zwiEchen Schmiedeeisen und Stahl gar nicht die Rede sein kann, und 
Gegenstände besserer BeEchaffenheit auch dann als Einfuhrware (meist 
etruskiEChe) gelten dürfen, wenn nicht schon andere Kennzeichen sie mit 
Sicherheit als solche erweiEen '). 

Träger der Hallstädter Kultur scheinen Illyrier geweEen zu sein 5), 
Träger der von La-Tene Kelten 6). Letztere waren schon lange vor der 
römischen Zeit im Bergbau wohlerfahren und verstanden bereits, Schwerter, 
Speere, Spieße u. dgl., ferner Handwerkszeug und vielleicht auch eine Art 
zum TaUEchhandel dienlicher Eisenbarren in ganz der nämlichen Weise 
herzustellen, von der später CAESAR berichtet 7); auch wußten Kelten 
und Keltiberer frühzeitig treffliche Stahlwaffen zu gewinnen 8), deren 
außerordentliche Härte und Biegsamkeit beleits der Kriegoschriftsteller 
PmLON (gegen 200 v. Chr.) als eine altbekannte rühmt 9), und zwar sollen 
sie zu diesem Zwecke das Eisen zunächst in die Erde eingegraben und so 
lange in ihr belasEen haben, bis die weniger widerstandsfähigen Anteile 
verrostet waren, und nur das Brauchbarste als Kern (nucleus = acies) 
übrigblieb 10). - Die Germanen, denen uxspriinglich, wie allen Indo­
germanen, allein das Kupfer bekannt war, - noch HERoDoT meldet als 
etwas Besonderes, daß ein Skythenstamm seinen Kriegsgott unter der 
Gestalt eines eisernen Schwertes (otlhleeor; dxwux7Jr;) verehrell) -, emp­
fingen das Eisen, sowohl Sache wie Namen, etwa seit dem 4. Jahrhundert 
v. Chr. von den Kelten 12); in das Licht der GeEchichte eintretend beEitzen 
sie bereits Eisen und Stahl, wenngleich, wie noch TACITUS hervorhebt, 
nur in bescheidener Menge 13), und bereiten es duxch AUEEchmelzen der 
Erze in kleinen Erdlöchern mittels des GebläEes, sowie durch Aushämmern 

') SCHRADER, "R. L." 173,795; HOERNES, "Urzeit" 3, 44, 51 ff. 
S) FORRER, "R. L." 444, 805. . 
3) Über diese Neuentwicklung vgl. u. a. JOHANNSEN, A. Nat. 3, 365; "Chemiker­

Zeitung" 1910, Refer. 553 ("Eisen-Werkbuch" von 1454); A. Nat. 7, 165 (BRUNNEBS 
"Anleitung" von 1547). 

C) RUPE und MÜLLER, "Chemisches Zentralblatt" 1916b, 950. 
') POKORNY, M. G. M. 15, 314. 
') Roops 3,126; FELDHAUS, "Technik" 232, 250; HOERNES, "Urzeit" 3, 7lff. 
7) CAESAR, lib. 5, cap. 12; SCHRADER, "R. L." 173, 749, 787; 70,285. 
8) ScHULTEN, PW. 8, 2004ff.; FREISE 116. 9) BLtilllNEB 4, 349. 

10) DIODOR, lib. 5, cap. 33; BECKlIlANN 5, 88; HÜBNER, PW. 3, 1890. 
11) HERODOT, lib. 4, cap. 62; ED. MEYER, ,,Alt." 1,822. 
12) Roops 1,270; 2, 379ff.; SCHRADER, "Urg." 76ff. 
13) TAClTus, "Germania", cap. 6: "ne ferrum quidem superest"; Roops 3, 297. 

W 
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der Rohluppen in jenen urwiichsigen Waldschmieden, die sich in wenig 
veränderter Gestalt bis tief ins Mittelalter hinein erhielten 1). Auch bei 
ihnen gelangte erst in der Eisenzeit die Kunst des Schmiedens zur eigent­
lichen Entwicklung, daher ist ihnen der Schmied, für den die Indogermanen 
noch keine Bezeichnung haben, und der im Gotischen smitha, im Alt­
nordischen smidr, im Althochdeutschen smid heißt, anfänglich nur ganz 
im allgemeinen ein Künstler, ein zu irgendwelchen Handgriffen Geschickter, 
der sich z. B. auf das Holzschnitzen, oder auf das Zurechtmachen und 
Wiederherstellen von allerlei Hausgeräten versteht usf. 2). Erst weiterhin 
wird· er zum ausschließlichen Fachmanne, zum Eisen-Schmiede, dem an­
gesichts seiner besonderen Kunst ein gewisser Schein des Weisen, Wunder­
tätigen und Zauberers anhaftet; in dieser Eigenschaft vollbringt er über­
natürliche Taten, wie sie die Sage etwa von WIELAND DEM SCHMIED be­
richtet 8), überlistet und vertreibt er bÖSe Geister und Dämonen (später 
auch den Teufel), heilt dadurch als "Kurschmied" kranke Tiere und 
Menschen und verfertigt eiserne Opfer- und Weihe-Gaben aller Art, wie sie 
bei der katholischen Bevölkerung des deutschen Südens noch gegenwärtig 
eine wichtige Rolle spielen '). Der deutsche Name, Eisen, wird seitens 
einiger Forscher vom gemein-keltischen und in vielen geographischen Be­
zeichnungen der· Kelten nachklingenden isamo abgeleitet, dessen erste 
Silbe is mit ayas, aes, aiz (ursprünglich = Kupfer) zusammenhängen 
soll, und das zunächst in das germanische isarn, eisam überging 6); nach 
anderen aber hat isamo nichts mit ayas oder aes zu tun, sondern kommt 
vom keltischen isara = stark, kräftig, das sich in zahlreichen Flußnamen 
erhalten hat (u. a. in Isarkos = Eisack), und bedeutet also das starke, 
kräftige Metall (gegenüber dem Kupfer und der Bronze). Da aber die an­
gedeuteten Namen, auch Isarkos, ursprünglich illyrisch sein sollen, so gilt 
hiernach die Voraussetzung für gerechtfertigt, die Kelten hätten hinwieder­
um das Metall und seinen Namen den lllyriern entlehnt, womit es überein­
stimme, daß illyrische Veneter als Träger der älteren Eisenkultur der 
Ha1l6tädter Zeit anzusehen seien 6). 

Im Norden Europas, z. B. in Schweden, wird Eisen um 800 v. Chr. 
bekannt 7), die Eisenzeit aber beginnt nach MONTELIUS und S. MÜLLER 
fliihestens um das 5. JalIrhundert v. Chr. 8); es werden eiserne Schmuck-

1) 8cHBADEB, "R. L." 177,725,293; FORREB, "Urg." 478ff.; "R. L." 79,130; 
Hoops I, 544; 2, 369; 3, 22, 34. 

I) 8cHBADER, "R. L." 177, 725, 293; daher die übertragenen Ausdrücke wie 
.. seines Glückes Schmied", "Ränkeschmied", "dcs Reiches Sclunied" uaf. 

3) SIlIlROCK, "Amelungenlied" (Stuttgart 1863) I, 59. 
') ANDREE, "Votive und Weihgaben ... " (Braunschweig J9(4) 91; 58, 61, 

62, 152 ff., 179, 180. 
') 8cHBADEB, "R. L." 173; "Urg." 76ff.; WILSEB, "Vorzeit", 25. 
I) POKORNY, M. G. M. 14,195; 15,314. - Über das erste Auftreten des Namens 

Stahl gehen die Ansiehten noch auseinander; vom ,,ferrum quod stahal dicitur" (dem 
Eisen, das man Stahl nennt) spricht u. a. der "Codex Hertensis" des 9.-12. Jahr· 
hunderts (SUDHOJ'l', A. Med. 10, 290). 

7) FORREB, "R. L." 197; 25-5, 555. - Das a.ltnordische hamarr = Hammer 
bedeutet ursprün;lich Stein oder Fels (FUHSB, bei HoOl's, 4, 136). 

8) ScHBADEB, "R. L." 748, 1016; Scm.BMM 132. 
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sachen, Waffen und Werkzeuge dargestellt 1), im ganzen geht aber die 
nordische Entwicklung nur ä.ußerst langsam vor sich, so daß z. B. nach Nor­
wegeu bessere Stahlwaren noch im 9. Jahrhundert n. Ohr. aus Lüttich 
zur Eiiduhr gelangen 2). 

Während die östlichen Finnen das Eisen mit dem iranischen oder 
kaukasischen Lehnworte andun benennen, heißt es bei den Westfinnen 
rauta (ursprünglich = Kupfer) 8), wonach SCHRADER vermutet, die Finnen 
hä.tten es erst durch ihre germanischen Nachbarn kennen gelernt und 
wären anläßlich seiner Benützung allmählich zu tüchtigen Schmieden 
geworden '). Nach lIACKMANN besaßen indessen die im 4. oder 5. Jahr­
hundert in ihre jetzigen Sitze einwandernden Finnen bereits die Kultur 
des Eisenzeitalters 5), und die alten Sagen der "K.alewala" gedenken,in 
der Tat unzählige Male des Eisens, des Stahles und der Schmiede, und 
schildern auch in ausführlicher Weise die Vorstellungen, die man sich von 
der Entstehung des Eisens aus dem Sumpferze machte I). Im "Kalewipoeg" 
ist sehr häufig von Eisen und Stahl die Rede, u. a. von "Stahl, gehärtet 
mit 7 Wässern" 7); in den "Mythischen und magischen Liedern der Esthen" 
schmelzen und schmieden die "Unterirdischen" das' Eisen, "dessen Wunden 
giftig sind" 8), und in den "Esthnischen Märchen" sind eiserne Geräte 
"Gegenstände täglichen Gebrauches, bei uns zu Lande verfertigt" 11). 

Völlig irrtümlich ist die Angabe, man habe im Norden schon EU 

sehr früher Zeit die Kunst verstanden, Weißblech darzustellen, also das 
Eisen zu verzinnen; diese Erfindung wurde vielmehr aller Wahrscheinlich­
keit nach während des 14. Jahrhunderts im Erz- und Fichte1gebirge ge­
macht, auf das Sorgfältigste geheimgehalten und erst um 1665 an einen aus 
England entsandten Auskundschafter verraten 10). 

12. Antimon. 

Das wichtigste Erz des Antimons, das Schwefelantimon, Antimonsulfid 
oder Grauspießglanzerz, auch Grauspießglanz oder Antimonglanz genannt, 
bildet prächtige Drusen wohlallfgestaIteter, oft erstaunlich langer, hellgrau 
bis silberweiß glänzender, leicht brüchiger und spröder Nadeln, läßt sich 
schon bei gelinder Wärme aus- und umschmelzen und ist außerordentlich 
leicht zu metallischem Antimon reduzierbar; es kann daher nicht wunder­
nehmen, daß letzteres schon zu sehr entlegener Zeit an mehr als einem Orte 
bekannt war, wenn es auch oft nur für Blei oder für eine Art Blei gehalten 
wurde. So z. B. erwies sich eine in den Ruinen von Telloh (im Zweistrom-

1) Auch bei den Bulgaren tritt Eisen zuerst in Form von Schmucksachen auf: 
TOMASCHEK, PW. 3, 1044. I) Hoops 2; 424. 

3) SCHBADEB, "R.. L." 173; "Urg." 76ff. ') ebd. 21,76ff. 
6) Hoops 2, 52. 
8) üb. SCHIEFNEB 40ff.; vgl. CASTRBN, ,,Kleine Schriften" (Petersburg 1862) 

288, und KAm.BAUM, "Mythologie und Naturwissenschaft" (Leipzig 1898). 
7) "Kalewala" 145, 269. 
8) "Lieder" 77, 124; vgl. den beharrlichen Glauben an die Giftigkeit der durch 

das neuerfundene Schießpulver ver.u-sachten Wunden. ') ,,Märchen" 325. 
10) VOGEL, "Chemiker-Zeitung" 1909,507; FELDlIAUS, "Gesch.-Blätter" 4" 124,. 
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lande) aufgefundene Vase aus dem Anfange des 3. Jahrtausends v. ehr. als 
aus reinem Antimonmeia.n bestehend 1); aus dem Gräberfelde von Koban 
bei Tiflis, das der Zeit gegen 1000 angehört, kamen kleine Geräte und 
Schmucksachen aus gediegenem Antimon zutage 2); GebrauchEgegenstände 
der ältesten babylonischen Periode, zu der man noch kein oder nur wenig 
Zinn besaß, enthalten nicht selten bis 3% Antimon, stellen also wahre 
Antimon-Bronzen dar, die vielleicht der Zinnbronze vorausgingen 8); in 
gewisRen französischen Depotfunden aus der Bronzezeit sind neben 85% 
Kupfer und 8,25% Zinn etwa 6,75% Antimon und Blei vorhanden I), 
in Fundstücken aus den Pfahlbauten des Neuenburger Sees 10 und Eelbst 
15% ") usf. Auch in China stellte man bereits zu sehr früher, wenngleich 
nicht näher angebbarer Zeit metallisches Antimon und Antimon-Blei dar, 
also ein Hartblei, das dem in Japan noch jetzt zum Gießen von Spiegeln 
üblichen glich und vielleicht mit dem weiter oben erwähnten Char Sini 
identisch war, oder doch unter diesem Sammelnamen mit begriffen wurde 8); 
endlich verstanden auch die alten Japaner, und nach RIVERO die alten 
Peruaner, Antimonmetall abzuscheiden und es mit Silber, Zinn und anderen 
Metallen zu legieren 7). 

Eine weit bedeutendere Rolle als das metallische Antimon spielte 
jedoch das Schwefelantimon oder GrauspießgIanzerz, und zwar in Gestalt 
seines feinsten, glänzend-schwarzen Pulvers, das sich vortrefflich zum 
Schminken, sowie zum Bemalen oder Verlängern der Augenbrauen eignet. 
Gebräuche dieser Art, vermutlich Überreste der bei allen Völkern des 
Erdballs weitverbreiteten Sitte der Körperbemalung, lassen sich in den 
entlegensten Kulturkreisen nachweisen, z. B. in Mexiko 8), in Abessinien 9), 
in Indien, wo schon dem BRAHMA 100 Himmelsjungfrauen "Augensalbe" 
darbringen 10), in Babylonien, dessen älteste Grabstätten aus der Zeit um 
3000 bereits Schminknäpfe und -töpfe aus Alabaster enthalten ll), vor allem 
aber in Arabien und Ägypten. Im Klima dieser Länder erweisen sich nämlich 
metallische Präparate wie Braunstein (Mangansuperoxyd), Bleiglanz 
(Schwefelblei), Antimonglanz usf. auch als höchst wirksame Vorbeugungs­
und Schutzmittel gegenüber den endemischen Augenkrankheiten ver­
schiedener Art 1lI). 

In Ägypten z. B. schminkte man bereits während der vorgeschicht­
lichen Steinzeit Lider Wld Brauen schwa~, umgab die Augen mit grünen 
Ringen fein gepulverten Malachits (eines Kupferoarbonates) und setzte 
unter sie einen grünen Strich 18); in den Gräbern dieser Periode pflegt die 
Hand der Toten die zum Anreiben der Schminke bestimmten Schiefer­
tafeln zu halten, die oft schon reich geschmückt sind U); die Schönheit der 

1) BBBTBBLOT, CoI1. I, 223 •. I) FOBBD, ,,R. L." 32; "Urg." 410 • 
• ) HJIUI, "Chemiker-ZeituDg" 1901, Refer. 250. 
') FOBBD, "Urg." 410, lOS. I) NIBS, PW. I, 2346 • 
• ) W. HolIIIKL, ,,zeitschrift f. a.ngew. Chemie" 1912, 97; .. Chemiker-Zeitung" 

1912, 918. ') BuCliJm 2, 406. ') Srou. 321. ') ebd. 376. 
10) OLDJIIBBJIBG, ,,Lehre der Upanischaden" (Göttingen 1915) 143. 
11) ED. lbYlIa, ,,Alt." I, 416. 
11) :l.IPPIüNN, ,,Abh." 2, 7; über die uralte Benützung von BraUDlltein bei 

den Beduinen-Weibern 8. Gnu. 43, 44. 
") F.D. MBYBB, .. Alt." I, 47. U) ebd. I, 57, 59. 
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Ausstattung nimmt unter der Herrschaft der ältesten Könige, der Horus­
Verehrer (um 4240), noch zu 1), und erst zur Zeit der Thiniten, um 3000, 
kommt die Benützung solcher Tafeln allmählich ab, ist aber auch während 
des alten Reiches noch nicht gänzlich verschwunden 2). Die der Schminken 
selbst dauert hingegen fort: nach den Ritualbüchern des alten Reiches 
legt der Priester den Götterbildern schwarze und grüne Schminke auf 
und bedient sich dieser auch zum Malen gewisser Zeichen beim Hersagen 
von Zaubefl'p'rüchen und Beschwörungen 3). Um 2500, sowie unter König 
SENKHERA um 2300, kommt die schwarze Augenschminke in Säckchen 
oder Beuteln aus oder über Pitsew, d. i. Arabien, heißt Stem, Mestem 
oder Stimmi 4), und besteht, soweit die erhaltenen Reste ersehen lassen, 
aus Bleiglanz (Schwefelblei) 5). Das nämliche gilt von dem "guten Stimmi" 
aus den auf uns gekommenen Toiletten-Käskhen des mittleren Reiches 
(2160-1785) 6), sowie von dem damals im Tempeldienst allgemein ge­
hräuchlichen, als dessen Ursprungsort die Puntländer angegeben werden 7), 
also Südarabien und Ostafrika ; 1901 erhielt aber König SESOSTRIS 11. 
auch aus Syrien seitens eines Häuptlings ein Geschenk an Schminke 8), 
über deren Beschaffenheit und Herkunft jedoch nichts Näheres bekannt 
ist. Erst seit Anfang des neuen Reiches beginnt man unter Stirnrni, welcher 
Name sich weiter erhält 9), auch den Grauspießglanz mitzuverstehen 10). 
Unter THUTMOSIS 111. und der Königin HATscHEPsuT, um 1500, kam die 
Augenschminke Stimmi oder Stibi 11) in Beuteln und Krügen aus dem 
Puntl2); im "Papyrus EBERS" des nämlichen Zeitalters ist von "echtem" 
und von "männlichem" Stimmi die Rede, - wonach es also offenbar 
auch ein "unechtes" (vielleicht Schwefelblei, vielleicht aber auch bloß 
Kohle oder Ruß) und ein "weibliches" (minderwertiges) gab 13). Daß 
RAMsEs IH. den Göttern u. a. 50 Pfunde Stimmi zum Geschenke machte 14), 
beweist die fortdauernde Kostbarkeit dieser Ware auch im 13. Jahrhundert. 
Woher die Ägypter zuerst den Gra~pießglanz empfingen, steht nicht 
sicher fest; die Annahme, daß er über Arabien aus Indien zu ihnen gelangte, 
besitzt wenig Wahrscheinlichkeit, denn die schwarze Augenschminke der 
Inder, die bei diesen (wie bei allen Orientalen) auch als sicheres Mittel 
gegen den" bösen Blick" galt 15), bestand aus Schwefelblei und hieß "Surma", 
was auch der indische Name des Bleiglanzes ist 16), während "Stimmi" 

1) ebd. 1, 107. 2) ED. MEYEB, "Alt." I, 137; ERMAN, "Re!." 131. 
3) BRUGSCH, "Äg." 152; ERMAN, "ReI." 58, 175. 
') BRUGSCH, "Äg." 399, 405; LIEBLEIN, "Handel und Schiffahrt auf dem Roten 

Meere" (Christiania 18R6) 20, 64; 70. 6) GSELL, a. a. O. 
') LIPPMANN, "Abh." 2, 10. 7) A. WIEDEMANN, "Altäg. Sagen" 31. 
8) ED. MEYEB, "Alt." 1, 260. ') BRUGSCH, "Äg." 405. 10) GSELL, a. a. O. 
") Der Übergang des m in b, wie in Stimmi oder Stibi, steht nicht vereinzelt 

da, so z. B. wird der Göttemame ÜHNUM später zu ÜHNUB. Schon hieraus erhellt, 
daß das gräzisierte I1dfh (Stibi) nichts mit I1UPas, I1n{Jws oder urt{JOS zu tun hat, 
welches Wort, das sich von I1fl{JoS (Stibos) = Fußtritt ableitet, einen Walker be­
deutet, der das Treten und Auswaschen der Kleider und Kleiderstoffe besorgt (BLÜMNEB 
1, 174; REIL 104, 124; SUDHOFF, ,,Ärztliches aus griechischen Papyrus-Urkunden", 
Leipzig 19()9, 68). 12) HOMMEL 79; LIEBLEIN 29, 31. 

13) I.IPPMANN, "Abh." 2, 10; vom männlichen und weiblichen Stibium spricht 
noch PLmros. U) BRUGSCH, ,,Äg." 273. 16) STOLL 226; SELIGMANN 2, 244. 

18) RINNE, bei KOBEBT, "Historische Studien" (Halle 1896) 5, 85. 
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noch zu Beginn 1UU!ereI' Zeitrechnung nach den großen Hafenplätzen der 
vorderindischen Westköste eingefilbrt wurde, anscheinend aus Ostafrika 1); 
vermutlich waren aJso desEen Landschaften seine Heimat. 

Die in Syrien und Palästina übliche Augenschminke wird in den 
Büchern des alten Testamentes entweder "Puch" benannt 1), was sich in 
der "Septuaginta", der zur ptolemäischen Zeit verfertigten griechil!chen 
Bibel-Übersetzung, mit Stimmi wiedergegeben findet, oder "Kahh8J." 1); 
diel!es Wort bezeichnet als "Kuchli" auch die Schminke, die König HIsKIA 
701 als Tribut an König SBNACHABIB (SANBBBIB) abzuliefern hatte') und 
bel!agt in den semitischen Sprachen, als "Kohol", schließlich oft nichts 
weiter wie ein sehr feines, im übrigen aber ganz beliebiges Pulver. 

Aus Vorderasien oder Ägypten, wo das Stimmi außer als Zusatz 
zu Augenheilmitteln und -kollyrien aU(lh sonst als trocknende, blutstillende, 
fäulniswidrige Substanz vielfach in der Medizin benützt wurde, dürften 
die griechischen Ärzte seine Anwendung entlehnt haben. Für die älteste 
Erwähnung pflegt man die an einer Stelle der hippokratischen Schrüten 
anzusehen, woselbst bei Erläuterung eines Rezeptes vom 'reTed'yrovov (Tetra­
gonon = Viereckigem) die Rede ist, und zwar ohne jede nähere Angabe 6); 
es bleibt indessen durchaus zweifelhaft, was unter diel!em Tetragonon zu 
verstehen sei und ob sich das Wort nicht etwa bloß auf die äußere (vier­
eckige) Form der verschriebenen Pastillen beziehe 8), denn dem Grampieß­
gla.nz kommt keineswegs charakteristische "viereckige" Gestalt zu, und 
von metallischem Antimon, deBl!en Krystalle zuweilen viereckige Pyramiden 
bilden sollen 7), kann im betreffenden Zusammenhange nicht wohl die 
Rede sein. Daß man aber Stimmi tatsächlich bei der Herstellung gewiEser 
Pastillen benützte, zeigen die AUI!züg~ aus späteren griechischen (im Original 
nicht erhalten gebliebenen) Werken bei den Autoren der beginnenden römi­
schen Kaiserzeit: CELSUS (um 30 n. Chr.) verordnet sehr oft Stimmi, rohes, 
gewaschenes und gebranntes, läßt Pastillen und Zäpfchen aus ihm an­
fertigen und rühmt es als wohltätig für die. Augen, austrocknend und er­
weichend B); SCBIBONIUS LABaus (um 50 n. Chr.) macht häufig von Stibium 
oder Stibi Gebrauch, u. a. von aUl!geschmolzenem (cootum)'); PLnuus 
und DIOSKURIDES (um 75) kennen Stimmi auch unter den Namen Stibi, 
Larbasis (unerklärtes Fremdwort), Alabastron (nach dem Material der 
Gefäße '), Chalked6nion (chalkedonisches), Pla.tyophthalm6n (Augen-Er­
weiterndes), KallibMpharon (Augen-Verschönerndes), Gynaikeion (den 
Weibern Zukommendes), unterscheiden mänDliches und weibliches, rühmen 

1) ,,Periplus", ed. FABBIOIUS 90, 96 . 
• ) Könige n, 9, 30; JlIBBIIIAS 4, 30; nach PINNBB, ,,KAm.BA.lJJ(-Gedenkbuoh" 

199. .) Ep:mm:r. 23, 40; nach Pnnom ebd. ') HOMKBL 153. 
I) üb. Fuaas 2, 536, 541; GBOT, in KOBBBTs ,,Histor. Studien" (Halle 1891) 

1, 93. ') Nms, PW. I, Ja6. 
7) Hierüber berichtet schon BlmmIAN, wo er von 1748 aufpfundenen Stüokohen 

regu1inisohen Antimons apricht, sowie von dem 1784 durch MOllG_ entdeckten Kunst­
grille, die geschmolzene Kasse im Tiegel zum Teil erstarren zu 1aaaen, die Kruste zu 
durcbstoßen und den DOch ßÜ88igen Rest von den gebildeten KryataIIen abzugießen 
("Opusoules ohymiques et physiques", ed. MOBVti.v. Dijon 1785; 2, 27, 454, 18). 

I) Cm.svs, üb. FaIaOBS, Register 808; 321. 
') .. Compositionea", ed. HBI.1I1lBlCII (Leipzig 1887) 14. 16, 17. 
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seine medizinischen Eigenschaften und wissen, daß es beim Erhitzen mit 
Kohle ein Metall ergibt, das sie für Blei halten (plumbum fit; p.olvßtJovrat) 1); 
SORANUS (um 100, zur Zeit TRAJANS) empfiehlt Stimmi zu gynäkologischen 
Zwecken 2), GALENOS (131-200 1) zu ophthalmologischen, laryngologischen, 
sowie als allgemeines Prophylaktikum 3), und in ähnlicher Wei.e äußern 
sich alle späteren Ärzte, bis herab zu MARcELLUS EMPffiICUS ') im 5., 
ALEXANDER von 1'RALLES 6) im 6. und PAULOS AIGINETA 6) im 7. Jahr­
hundert. Die Verwendung als Kosmetikum, die in der griechischen Litte­
ratur anscheinend bei dem Komöden ANTIPHANES im 4. Jahrhundert v. Chr. 
zuerst auftaucht 7), dauert aber während dieEer ganzen Zeit ebenfalls weiter 
fort 8). Mittels Stibi (ar:fßt) und der von Stimmi und Stibi abgeleiteten 
Verba anp.p.ICw (stimmizo) oder anßlCw (stibizo) übersetzt schon die 
"Septuaginta" das Wort Puch sowie die Ausdrücke für das Schminken 
mit Schönheits mitteln dieser Art, deren sich, wie oben erwähnt, die bibli­
schen Schriften bedienen 9); im "Periplus des Roten Meeres" (um 40 n. Chr.) 
ist von 01:1p.'YJ (Stime) und arijp.t (Stemi) die Rede 10); KRITON, der Leibarzt 
der Kaiserin PLOTINA, der Gemahlin TRAJANS, verfaßte ein Toiletten­
Handbuch "X(!tap.arwv axevaala", dessen allein erhaltene Kapitelüber­
schriften ersehen Jassen, daß es die Bereitung zahlreicher Salben, Pomaden 
und Schminken behandelte, u. a. die der anp.p.lap.ara (Stimmismata) für 
die Augenbrauen ll); über die nämlichen Gegenstände berichten im 2. Jahr­
hundert auch POLLUX 12) und GALENOS 13), deren ersterer vom arlp.p.t~ 
op.p.af(ryedf{lo~ t;pricht (dem "Stimmi zum Augenmalen"), während letzt.erer 
die oa'YJp.E(!at anp.p.tC6p.evat yvvaixe~ erwähnt ("die sich täglich schminken­
den Weiber"), wobei anp.p.lCuv ganz ebenso "sich mit Stimmi malen" 
bedeutet, wie nach HESYCHIOS dyxovalCeafiat "sich mit Anchusa malen" 
(= rotfärben) 14). Auch als Name der Sklavin, die ihrer Herrin das Kalli­
bIepharon anschminkt, ist "STIMMI" überliefert 15). Den christlichen Autoren 
galten alle Künste dieEer Art für spezifisch heidnische, j!1 teuflische 18), 
weshalb TERTULLlANUS 17) (gest. 220), ARNOBlUS 18) (gest. 330), HIERO-

1) PLINIUs,lib. 33, cap. 34; DIOSKURIDES, lib. 5, cap. 99; LIPPMANN, "Abh." 
1, 26, 57. S) "Gynäkologie", üb. LÜNEBUBG-HuBEB (München 1894) 88. 

3) Vgl. ISRAELSON, ,,M:ateria medica des GALENOS" (Dorpat 1894) 169. 
') SUDHOFF, "Papyrus-Urkunden" 74. 
I) ed. PuSCHMANN (Wien 1878) 2, 19, 33, 35, 37, 39, 51, 63.. 
I) üb. BEBENDES (Leiden 1914) 212, 216, 782-784, 788, 839; auch wo BE-

BENDES "Antimon" übersetzt, steht im Original Stimmi. 
7) Nach HESYCIIIOS ("Lexikon", 1393) spricht er von rnlp'f/, Stibi. 
') NIES, PW. 1, 2436. 
8) Puch = rnlp,; sie schminkte = lrn'fA'fA'lu(uo (PINNEB, a. a. 0.). 

10) ed. FABRICIUS 90, 96. 11) KRAUSE, ,'plotina" (Leipzig 1858) 218. 
12) POLLUX, lib. 5, cap. 101; LENZ, "Botanik der alten Griechen und RörnCl'" 

(Gotha 1859) 224; BECKER, "Charikles", ed. GöLL (Berlin 1877) 1, 263. 
13) BECKER, "Gallus", ed. GöLL (Berlin 1882) 3, 166. 
U) LENZ, a. a. O. 535. 
15) BöTTIGEB, "Sabina", ed. FISCHEB (Gladbach 1878) 16; Quelle nicht an­

gegeben. 
11) Vgl. die Angaben im "Buche HENOCH" (KAUTZSCH, "Apokryphen" 2, 240), 

und analoge, schon weiter oben angeführte. 
17) "De cultu feminarum", lib. 2, cap. 5. 
18) "Wider die Heiden", lib. 2, cap. 41. 
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l!JYJroS 1) (gest. 420) und andere sie unbedingt verwerfen und sich nament­
lich auf das Schärfste gegen die "orbes stibio fuliginatos" aussprechen, 
"die mit Stimmi angerußten Augenbrauen" '). 

Bei den alexandrinischen Alchemisten gehört, wie in früheren 
Abschnitten dargelegt, das Stimmi zu den wichtigsten, und seitens allel' 
Autoren von PsEUDO - DElIlOXll.ITOS bis 1IDmoTHEus am häufigsten ge­
nannten Präparaten. Schon nach dem "Leidener Papyrus" soll ein Farb­
stoff fein gerieben werden wie Stimmi a), und im "Papyrus KENYON" wird 
Stimmi von Koptos (in Oberägypten) als Augenheilmittel empfohlen '). 
Stimmi (m{ppt, mißt, o.,;{pt 5), O";{prJ 6), O";"PrJ 1», und zwar koptisches, 
italisches, occidentalisches und chalkedonisches, sowie die "Schwärze aus 
Stimmi" (peÄ,a'/lia m{ppuJJI;) 8), erwähnen PSEUDO-DElIloKRITOS und seine 
Nachfolger 9); sie betrachten Stimmi, - offenbar wegen des weißen Glanzes 
seiner Krystalle -, als dem Silber und samt di&em dem Monde ZugehÖlig10), 
benützen es zum "Machen" von Gold und Silber und gewinnen aus der 
weiblichen Abart Blei, nämlich "unser Blei" (p6Ä,vßlJo~ ijpW'/l) 11), d. i. 
meta11isches Antimon, desEen Sub1imierbarkeit Eie kennen und es daher 
auch als ein Quecksilber (vlJeaerveo~) amehen 12). Die syrischen' Auszüge 
aus DEMOKRITOS und ZOSIMOS gedenken ebenfa1ls des koptischen und 
italischen (occidentalischen 1) Stimmis 13), das zum Machen oder Färben 
von Gold und Silber "fein wie Kohol" zerrieben werden muß 14), das dem 
Schwefelblei ähnlich sieht "wie es die Augenärzte durch Verbrennen VOll 

Blei mit Schwefel darstellen" 15), das als "Staubwolke" (= feiner Staub) 
ein treffliches Augenheilmittel abgibt18), und aus dem [bei der Reduktion] 
etwas entsteht. was den beiden Quecksilbern [d. i. dem Quecksilber und 
Arsen] aus Zinnober oder Sandarach gleicht17), [nämlich das metallische, 
gleichfalls sublimierbare Antimon]. An einer Stelle ßprechen sie auch VOll 

spanischem Stimmi, das sich angeblich gut zum Blaufärben (1) des Glases 
eignen sol1 18). 

Die Araber, denen der Gebrauch des Kohol (eigentlich Kohl) 
ohnehin schon wohlbekannt war, fanden ihn auch bei den Syrern vor, 
ferner bei den Persern, die ein eigenes "Fest des Stibi" besaßen, in deren 
Ritual das Mittel aber auch an anderen Feiertagen seine bestimmte Stelle 
einnahm 11), sowie besonders bei den Ssabiern, die an gewissen Festtagen 

1) HBCXKB, "Gallus", a. a. O. 
I) Unter Berufung auf CnRIAKUS (gest. 258) und AUGUIITINUS (gest. 430) 

erklärt DOCh THOJüS vo. AQUDI'o die Benützung aoIoher Schminken für unerlaubt, 
unzulissig, ja unter Umatänden für eine Todsünde (üb. 8c:Jmom1lB 7, 977, 978). -
Vgl. über BWnini und faligo JUVDAL, ed. FBnmLADDIIB (Leipzig 1895) I, 176. 

') BIIBTJoLoT, "Col1." J, 50; ,,Arch." 34M. 
') Arch. 226; vgl. RmL 146, 149. ') CoU. II, 151 . 
• ) ColL II, 18, 26; Or. 362. 7) Col1. I, 109, 115. .) ColL 11, 397, 410 . 
• ) CoIl. I. G--45, 68 und oft; II, N, 99, 151, 159, 178, 359, 380, 397, 410,450. 

te) Col1. ß, 18, 26; Or. 362. 
U) Col1. 11, 8, 11, 13, 154, 178, und "Lexikon". U) CoII. 11, 307. 
U) Mi. I, 19, 53, 63, 77., 267. 1') Mi., a. &. 0.; I, 214-
Ja) 11&. I, 93; •• tln,.,.,"w = dem Stimmi ihDlieh (CoIl. II, Ja). 
1') Vg1. die Hf1I1.~ lAll,., "fll ~1IJ.,ü'w, die ,.italiaohe Wolke für die Augen" 

(Col1. 11, 289). 17) Mi. I, 159; 193; 162, 16t. U) Mi. I, 95. 
1') ALmaun, "Chronology of ancient nations", üb. &mu.u (London 1879) 317. 



12. Antimon. 635 

ihre Augen mit Stimmi malten 1); sie begegneten ferner in Persien der in 
der Pharmakologie des ABU MANSUR 2) von 975 bezeugten medizinischen, 
sowie in Syrien oder Ägypten der chemischen Anwendung der Präparate 
und unternahmen es in iruer üblichen Weise, die in allen diesen Beziehungen 
herrSchenden Anschauungen und Lehren zu vereinigen und zu erweitern. 

Der Tradition zufolge bestrich schon MUHAMMED seine Augenlider 
mit Kohol, nicht anders als dies die Beduinen seit jeher gewohnt waren 
und bis in die neuere und neueste Zeit hinein gewohnt blieben 3); der Stilt, 
dessen er sich hierbei bediente, war in einer Moschee zu Kairo als kostbare 
Reliquie zu sehen 4). Die Schrilten der "Treuen Brüder" überliefern, 
Stimmi 5) entstehe durch völlige VerbreIUlUng seiner Bestandteile, des 
Schwefels und Quecluilbers 6), brauche 10759 Tage bis zu seiner gänzlichen 
"Reilung" 7) und vermöge dann, dieser seiner Natur gemäß, selbst nicht 
mehr weiter zu schmelzen oder zu verbrennen 8). Nach ALRAZI (850-923 
oder 932 1) ist Stibi oder Kohol kalt, trocken, adstringierend und nützlich 
bei vielen Krankheiten, vor allem bei denen der Augen 9); ähnlich äußert sich 
in Spanien ABULKASIS (912-10131) und läßt beim "Brennen" der Substanz 
Brei entstehen 10). AVICENNA (980-1037) erklärt im "Kanon der Medizin" 
ausführlich das Wesen des Stimmi 11), das er auch Itmid (Atmed oder 
Atemed) nennt und als "faex plumbi" (Hefe = Abfall des Bleies) ansieht I2), 

rühmt die treffliche bei Ispahan in Persien vorkommende Sorte 13) und führt 
es (unverändert oder gebrannt) als Bestandteil zahlreicher bewährter Re­
zepte an, besonders solcher für die Augensalben und -kollyrien 14). Die 
spätarabischen und -persischen Ärzte sowie ihre Jünger wiederholen in 
bekannter Weise, und ohne Stimmi und metallisches Antimon stets genügend 
auseinander zu halten, die Aussprüche dieser klassischen Autoritäten: so 
z. B. der. sog. jüngere SERAl'ION (12. Jahrhundert 1) 16), der auch den Aus­
druck Itmid gebraucht 16); ferner die unter dem Namen,,,Al Kahhäl" 
(= die Schminker) bekannten Augen-Spezialisten des 11. und 12. Jahr­
hunderts 17); sodann der Armenier MECHITHAR, der im "Trost bei Fiebern" 

1) ÜHWOLSOHN 2, 36, 368. ~) LrPFMANN, "Abh." 1, 87. 
3) Vgl. NIEBUHR, "Reisebeschreibung" (Kopenhagen 1774) 1,292,304: "Köchhel 

(= Kohol) aus Bleierz". 4) REITEMEYEB, a. a. O. 220. 
6) üb. DrETEBICI 1, 127; 5, 130. 6) ebd. 2, 15; 5, 114. ') ebd. 8, 66. 
8) ebd. 8, 7. 9) "Opera exquisitoria" (Basel 1544) 78; 104, 139, 166; 267; 

120, 154, 165, 173, 359 und oft. 
10) "Liber servitoris", in MESUE ",Opera" (Venedig 1570) 277. 
11) "Canon", üb. ANDBEAS BELLuNENsrs (Venedig 1544) 101. 
12) ebd., Erklärung der Namen 21. 13) ebd. 564. 
14) ebd. 224,227-229,231,233,363,563-565; SONTHEIMEB, "Die zusammen­

gesetzten Heilruittel der Araber" (Frei burg 1845) 160, 216-218, 227-231. Das 
Atemed des AVICENNA zitiert noch TnUBNEISSEB in der "Magna Alchymia" (BeTlin 
1583) 81. 15) üb. GEBHABD VON CBEMONA. (Venedig 1530) 83 H., 154, 156; TSCHIBCH 
2, 605. 10) ebd. 154. 

17) PAGEL-SUDHOFF, a. a. O. 147. Nach HmsCHBEBG - LIl'PEBT ist KahhaI 
(= UH~,..t~{J)", Schminker) häufig ohne weiteres = Augena:zt (a. a. 0., 1, Vorr. 23). 
Die von il.nen übeIsetzten Augenä zte gebrauchen Spießglanz (Itruid, Atmu.d) sehr 
häuf;g, und zwar als gewöhnlichen (a. a. O. 1, 45, 62, 89 ff., 103, 171; 2, 36, 68, 
101, 109, 138, 142, 179, 185, 259), als gewaschenen (ebd. 1, 163 u. oft) und als 
solet.en aus Ispahan (ebd. 1, 172, 150, 194,210,236,273, 277ff., 298; 2, 78, 102). 
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(1184) namentlich den Gra.1Jt!pieBglanz von Ispahan preist 1); IBN BAITAB 
a.us Ma.la.ga. (gest. 1248), der eine lange Reihe von Zitaten über Stimmi 
und Kohol zusammenstellt I); ein Ungenannter, nach dem Glanz und Seh­
kraft der Angen duroh nichts mehr gefördert werden als duroh "Kohol 
mit Fliegen verrieben" 1); endlich IBN ,AI:AUW.ül (um 1150), der auch 
in der Veterinärkunde a.llerlei ,,fein wie Kohol geriebene" Augenheilmittel 
verschreibt ~). 

Die Quellen, aus denen das "Steinbuch des ARIsTOTBLBS" schöpft, 
verstehen uriter dem bei den Kra.nkheiten der Augen, aber auch bei vielerlei 
a.nderen, so wohltätigen Itmid ba.ld Antimon-, ba.ld Bleiglanz, und die Über­
setzer bezeichnen es a.uch als Itmad, Atmid, Azmet, Ezmit u. dgl. Ii). Bei den 
Syrern soll "Tu", das in der Regel Blei (Bleiglanz~) bedeutet, auch = Kobol, 
Stibi oder Stimmi sein '); es gehört zu den Eieben Steinen, die einen "Geist" 
(etwas Flüchtiges) enthalten, bitt in sieben Arten von sieben Fa.rben auf7) 
und liefert das "Blei des Kohols" (Alkohls, Alkools, Alchools, Alcofols, 
Alchofols) 8), d. i. metallisches Antimon, da.s u. a. mit Kupfer die gold­
farbige Legierung Scha.b&h (eine Antimonbronze) bildet 8). Für AIr 
TUGBRAI (gest. 1128), den angeblich unter dem Na.men ABTEl!'lUS im Abend­
lande frühzeitig beka.nnten Alchemisten, ist Antimon "ein Stück des BleieS 
und ha.t allermaßen dessen Na.tur" 10), und im nämlichen Sinne sprechen 
a.uch' die in der "Turba philosophorum" zitierten älteren Meister vom Blei 
a.us' dem Stein Kuhul ll). Na.ch QALQASClIANDI wa.r im Agypten des 
12. und 13. Ja.hrhunderts Augenschwärze eine der wichtigsten Wa.ren 
und wurde ebenso wie Augenschminke und -salbe pfundweise verka.uft I2). 

ALQA,ZWINI (gest. 1283) erzählt, daß das so nützliche Antimonium a.m reich­
lichsten in Persien zu Ray (bei Tehera.n) und in Spanien vorkomme, woselbst 
ein Berg es bei zunehmendem Monde regelmä.ßig in großen M~gen aus­
schwitze 13); die Vortrefflichkeit der verschiedenen (mindestens viereIlei) 
Sorten Ithmid aus hpa.ha.n und Spanien bestätigt a.uch ALnDlESCHQI (1256 
bis 1327)l~), hält seine Entstehung, durch Verbrennen von Schwefel und 
überschüssigem Quecksilber bei starker Hitze für erwiesen, gibt jedoch zu, 
daß es selbst noch weiter vom Feuer verändert werde und u. a. das Eisen 
"verbrenne" 15). Na.ch ABULJ'BDA (1273--1331) übertrifft seit jeher keine 
Sorte 'Kohol die von IEplI.ha.n 1,), obwohl auch Spanien und Westafrika 
vortreffliche hervorbringen 1"'); tab;iLchlich wird schon in den ersten Zeiten 
des Kha.lifats der Kohol von Ispaba.n, von Ray (bei Tehera.n) und vom 

1) üb. 8JaDBL (Leipzig 19(8) 58, 60. 
I) üb. Solft'lDmiJ:a (8tuttgart 1840) 1,16; 2, 361. ') E. WomJ:llAllll 43, 116. 
') üb. ~-J(ULLft (Paris 18M) 3, 120, 122, 166. 
i) üb. &vSE4 129, 176. ') JU.. I, 266, 137. 7) JU.. I, 161 H. 
I) Alle diese Namen finden eich auoh bei Daolu.Ba im ,,Liber de IJeptuaginta" 

(Aroh. 12, 330, 362), sowie im sog. ,,Liber aaoerdotum" (n. II, 199, 200, 208 H., 217). 
') n. I, 115. 18) .. Geheimer HauptsohlÜ8llel zum Stein der Wei8en",üb. 

RO'rB-8oB:OLZ (Nürnberg 1660) 109. 
11) .. Turba philoaopborum" (Basel 1572) I, 12, Ü, 61; ä. 106. 
11) üb. W'Ö8'l'IIlQ'BLD ~,225. 11) üb. ETHi 140, 228. 2'18, 324, 300. 
U) üb. Jlmm.u 99, 3(7, 352. 11) ebd. 59, 60. JI) ABlJUKDA 3, 170. 
17) Die vom Gebirge Atlas rühmt noch um UlOO Lwo Anuwros (a. a. O. 770). 
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Demawend als vorzügliches Schmink-, Heil- und Abwehrmittel gegen den 
"bösen Blick" empfohlen l ) und, weil "offen zutage liegend", als ein Ge­
meingut erklärt, auf das dem Herrscher keinerlei besonderes Schurfrecht 
oder Regal zustehe 2). In den Erzählungen ,,1001 Nacht" findet sich der 
Kohol unzählige Male erwähnt: man trägt ilm (nebst dem Silberstift zum 
Auflegen) in einer kleinen Büchse an zierlicher Kette um den Hals 8), er 
verschönert die Augen und Augenbrauen 4), er stärkt die Sehkraft der 
Neugeborenen 6), die Frauen haben Augen "von Natur gefaßt in Linien 
von Kohol" 6), sie sind siegreich "durch den magischen Kohol mres 
Blickes" 7), und man möchte mnen "den Kohol vom Augapfel stehlen" 8). 
- Eine fast zahllose Menge ähnlicher Bilder weist die schöne Litteratur 
der Araber und Perser auf, in deren Liebesgedichten der Kohol einen nicht 
minder unentbehrlichen Bestandteil darstellt, wie Moschus und Ambra, 
Rosen und Nachtigallen. Schon in den alten Liedern der von ABU TAMMAM 

(805--846) zusammengestellten "HamMa" heißt es: 

"Zarte Adern schwellen ihrer Augen Stern, 
Deren Schöne mißt schwarze Schminke gern." 

"Von Augensalbe redet sie mit Hohn, 
Sie braucht sie nicht und hörte nur davon", 

und von einer Negerin: 

"Es ist, als ob das Auge sie färbte mit der Haut 8)." 

MUTENABBI (915--965) sagt: 

"Der Scharfsinn schmückte sie, statt des Kohols, mit Klarheit." 

"Der eigenen Schwärze des Aug's gleicht nicht der schwarze Kohol" 10), 

FmnusI (940-1020): 

"Durch Augenschminke zu dämonischem Gefunkel 
Verschärft sie mrer Blicke Dunkel" 11), 

der spanische Araber .ALcH.ARISI (um 1250): 

"Unsere Augen belegten sich wohl 
Mit der Trennung Alkohol" 12), 

und HAFIS (gest. 1390 1): 
,,0 Morgenwind, brIDg mir Kohol!" 13). 

1) KREMEB 1, 334 und 2, 223; 1, 46; 2, 212, 253. Gegenwärtig soll sich in 
Ispahan nur Schwefelblei vorfinden, und einige Autoren bezweifeln deshalb, daß der 
berühmte Ispahaner Kohol Antimonglanz gewesen sei, glauben vielmehr, letzterer 
sei hauptsächlich aus Spanien und dem Maghreb eingeführt worden (s. SEIDF.L, 
,,Mechithar" 186). 2) KREMEB 1, 444. 3) üb. GBEVE 5, 156; 7, 398, 410. 

-) ebd. 1, 79, 85, 350, 360; 3, 147, 364; 7, 381; 9, 62; 10, 88, 332. 
') üb. GBEVE 1, 299; 3, 13; 8, 208. 
') ebd. 1, 202; 2, 52; 4, 116; 9, 84, 336; 10, 12, 168. 7) ebd. 4, 289; 6, 4. 
8) ebd. 4, 210; 8, 348. ") üb. RÜCKEBT 2, 348, 178, 119. 

10) üb. HAMMER (Wien 1824) 97, 249. 
") "JURSUF und SULEICHA", üb. SCHLECHTA (Wien 1889) 129. 
12) JOLOWIOZ, a. a. O. 2, 337. 
13) "Divan", üb. HAMMER (Stnttgart 1812) I, 57. 
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DsCllAl[[ (1414-1492) singt: 
"Sie färbt der Braue Neumond, 
Ziert mit Schminke ihre Augen." 

"Der Staub von deinen Schuhen dient 
AIs Schminke meinen Augen" 1), 

ja noch BAKI (1525-1591) ahmt, wie gewöhnlich, ältere Vorbilder in den 
Versen nach: 

"Kohol brauch ich nicht fürs Auge, 
Staub der Füße dünkt mir lieblich." 

"Des Fußstaubs Kohol auf mein Auge fällt." 

"Gebt Kohol mir aus der Sterne Schnuppen!" 2). 

In der mittelalterlichen Litteratur taucht der Grauspießglanz 
unter dem Namen "Antimonium", dessen Un;prung noch weiter zu er­
örtern sein wird, zuerst bei dem schon oben genannten, in Salerno tätigen 
CONSTANTINUS AFRWANUS (gest. 1087) auf, der ihn im Buche "De gradibus" 
als Augenheilmittel, als trocknende, blutstillende, fäulniswidrige Substanz 
rühmt 3); MATTHAEUS PLATEARIUS im "Circa instans" (um 1150) '), sein 
Sohn JOHANNES PLATEARIUS (um 1180) 5), der MAGISTER SALERNUS (gest. 
bald nach 1167) in den "Tabulae" 6), NIKOLAOS im "Antidotarium" (gegen 
1200) 7) und andere Salernitaner schließen sich ihm an, und ersterer hält 
dieEe Substanz, trotz ihrer Ähnlichkeit mit dem Zinn, für kein eigent­
liches Metall. Vom Antimonium sprechen ferner: um 1200 der unbekannte 
VerfaEser gewisEer pharmakologischer Vene 8), Magister BERNARDUS DER 
PROVENZALE im "Kommentar" zu den "Tabulae" des MAGISTER SA­
LERNUS 9), sowie OTHO VON CREMONA in "De electione medicamentorum" 10); 
um 1250 VINCENTIUS BELLovAcENsIS im "Speculum naturale" 11), 1256 AL­
DEBRANDINO DI SIENA 12), um 1260 JOHANNES DE SANCTO AMANDo, der es 
für abgestorbenes oder totes Blei (plumbum mortuum) erklärt 13); um 1266 
THEODOR BORGOGNONI 14), um 1270 GUILELMUS DE SALICETO 15), und noch 
etwas später SIMON JANUENSIS (gest. 1303) und MATTHAEUS SYLVATICUS 
(gest. 1342), bei denen sich neben Antimonium und Antimonum auch die 
entstellten Bezeichnungen Aitruad 16), sowie Stibeos, Stibeus, Stilbos und 

1) "JUSSUF und SULEICHA.", üb. RoSENZWEIG (Wien 1824) 191, 360, 410, 416, 
439; "Persisohe Lieder", üb. WICKENJlAUSER (Leipzig 1855) 58. 

Z) "Türkischer Divan", üb. IlAMM:EB (Wien 1825) 54, 122, 124. 
3) "Opera conquisita" (Basel 1536). 
') Angedruckt an SB8.U'ION (Venedig 1530) 187. ') ebd. 175, 180, 181. 
') DB RBNZI, "Collectio Salernitana" (Neapel 1859) 5, 240, 246, 247, 250. 
7) Beigedruckt an MBsUB (Venedig 1570) 202, 203, 208, 210. 218. 
8) SUDHOFF, A. Med. 9, 236. .) DB RENZI, a. a. O. 284, 287, 308, 322. 

10) TSCHIBCH 2, 627. 11) lib. 8, eap. 49; s. BKBTHBLOT, "Intr." 279ff. 
11) L1PI>IlANN, "Abh." 2, 241. 
13) "Areolae", ed. PA.GBL (Berlin 1893) 10, 25, 81, 34. 
14) SUDHOFF, ,,KAm.BAUM-Gedenkbueh" 257. 15) ebd. 258. 
1') "Opus pandect.arum" (Venedig 1512) 10; nach RusxA. ist "aitruad" deut­

lich "alitmad". 
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Stimeos vorfinden 1). Die genannten Schriften, sowie die unter dem Namen 
des VILLANOVA und LULL gehenden 2), vermitteln dann die Kenntnis des 
Antimoniums den Ärzten und Alchemisten der folgenden Jahrhunderte, 
während derer aber auch die Darstellung des metallischen Antimons zu­
nehmende Ausdehnung gewinnt, und zwar besonders in Deutschland, das 
solches um 1500 schon in größeren Mengen zur Ausfuhr brachte, u. a. 
nach Italien. Dort erwähnen die Werke des BmINGUCCI (1540) 3), PICCOL­
PASSO (1548) ') und PEDEMONTANUS-RusCELLI (1563) 5) den "Regulus 
Antimonii", das deutsche Antimon, das man am besten in Venedig erhält, 
zur Reinigung des Goldes benutzt, auch u. a. der Glockenspeise zusetzt, 
weil es den Ton der Glocken verschönern soll; jene des ALDROVANDI (1522 
bis 1601) 6) sowie Eeines Zeitgenossen CAESALPINUS 7) besprechen auch die 
leichte Reduzierbarkeit des Stibiums zu einem Metall, das sie bald als 
Blei, bald als Zinn ansehen. Schärfer als fast alle seine Vorgänger unter­
scheidet zwischen "Antimonium crudum", d. i. dem rohen Grauspießglanz, 
und dem Antimonmetall der im Berg- und Hüttenwesen so erfahrene 
PARACELSUS (1493-1541), der die "unerschöpflichen Tugenden" des Anti­
moniums preist 8), Antimon-Präparate (zugleich mit denen aus verschiedenen 
anderen Metallen) kühnlich in die Therapie einführte 9) und durch diese 
Neuerungen erbitterte Streitigkeiten heftigster Art und langandauernde 
Kämpfe entfesselte: erneuerte doch die konservative medizinische Fakultät 
der Pariser Universität noch über 60 Jahre nach des PARACELSUS Tode 
durch Ausstoßung des TURQUET DE MAYERNE (1573-1655) und anderer 
hervorragender Ärzte, die antimon- und queck~ilberhaltige Mittel ver­
ordnet hatten, ilire oft wiederholten Versuche, deren Gebrauch unbedingt 
zu verhindern 10), und verfaßte doch CARNEAU noch 1656 das Spottgedicht 
"La stimmimachie, ou le grand «ombat des mooecins modernes, touchant 
l'usage de l'antimoine"! 11). DORN spricht im "Dictionarium Paracelsi" 
von dem aus Stibium oder Antimonium gezogenen (tractum) "philosophi­
schen Blei" 12), nennt im "Clavis totius phiIosophiae" das Antimonium 
oder Stibium auch Blei-MarkaEit (Marcruoita plumbea) und verwendet das 
metallische Antimon zum Reinigen des Goldes 13). Ähnlich äußern Eich in 
technologischer Hinsicht u. a. MATHESIUS, der in seiner "BergpostiIla" 
von 1555 zu la.nge und stark erhitztes Spießglas in Blei übergehen läßt 14), 

1) ebd. 193. Daß daselbst (185) Stibes ode. Stibeos auch die Pflanze Scabiom 
bedeuun, hä.ngt vielleicht mit der Anwendung heider Mittel gegen Scabies zusamIl1m 
und stützt sich anscheinend auf keine antike Überlil'fewng. 

2) z. B. LULL, "Testamentum" (Köln 1566) 154. 
3) "Pirotechnia" (Venedig 1540) 27. 
') "I tre libri dell' arte" (1548), bei GUAltESCHI, "Storia dclla Chimica" (Tm"in 

1907), Nr. 6, 344, 346. 5) "De secretis" (Basel 1563) 225, 313. 
') "De Metallicis" (Nürnberg 1602) 187. 
') ,,Musaeum metallicum" (Bologna 1648) 9, 181, 186 ff. 
8) "Opera", ed. HUSER (Straßburg 1603) 1, 891. 
') ebd. 1, 175, 810, 829, 850, 862, 885, 887, 890. 

10) HAESER, "Geschichte der Medizin" 2, 118; sie dauerten bis 1666 fort. 
11) s. ScARRON, "Virgile travesti", ed. FOURNEL (Paris 1858), Vorr. 19. 
12) Frankfurt 1584, 75, 86. 13) Heroorn 1594, 25, 159. 
") "Bergpostilla oder Sarepta" (Nürnberg 1587) 97. 
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ENCBLIUS (1557) 1), sowie FABBICIUS (1565) B), ferner in medizinischer 
MATTlIIOLUS (1501-1577) I) und bATUS LUSITANUS (1554) '), der lJ.uch 
bemerkt, das meist Antimonium genannte Stibium heiße bei <ten Spaniern 
noch jetzt so, wie ehema-ls bei den Arabern, nämlich Alkohol. Der Name 
Alkohol war im Laufe des Mittelalters tatsächlich vollständig in das Spanische 
übergegangen, und zwar auch in die Volkssprache, wie dies z. B. die gegen 
1500 angeblich von ROJAS verfaßte Sittenkomödie "Celestina" beweist, in 
deren 3. und 17. Akt (Eoie hat deren 21!) die HeIdin, eine gemeine Kupplerin, 
die Waren aufzählt, die es ihr ermöglichen, sich hausierend in vornehme 
Familien einzuschleichen, darunter "soliman" (Sublimat) und "alcohol", 
also Schminke für die Wangen 5) und für die Augen '). Auch nach dem 
"Wörterbuch der Spanischen Akademie" beqeutet "alcoholado" soviel 
wie "mit Kohol gefä.rbt", und die spanische Bibelübersetzung gibt die 
oben angeführte Stelle des EZECBIEL "Du schminktest deine Augen mit 
Stimmi" durch die Worte wieder "alcoholaste tus ojos" 7). Die Bezeichnung 
Alkohol für ein Feinstes, zu zartestem Pulver Verriebenes, übertrug dann 
PAB..ACELSUS, völlig willkürlich, im Sinne einer Quintessenz auf den Wein­
geist als den wesentlichen und edelsten Bestandteil des Weines, und diese 
Benennung gelangte schließlich, wenn auch nur sehr langsam, zur allgemeinen 
und dauernden Einbürgerung 8). 

Besonderen Aufschwung erfuhr noch die Anwendung des Antimons 
durch die Werke des sog. BASlLIUs V ALENTINUS, die aber nicht, wie man 
lange Zeit glaubte, von diesem angeblichen .Benediktiner-Mönche schon 
um 1450 zu Erfurt verfaßt wurden, sondern ihm erst zu Beginn des 17. Jahr­
hunderts durch den "Herausgeber" THÖLDE untergeschoben sind, - ein 
Sachverhalt, der schon 1615 dem LffiAVIUS 9), und spä.ter u. a. BECHER 10), 
STAHL ll), MORHOF I2), LEffimz 13) und noch SPRENGELU) nicht 1mbekannt 
gewesen zu sein scheint, nachher aber allmählich in völlige Vergessenheit 
geriet 15). In jenen Werken, dem "Triumphwagen Antimonii" 16), in dem 

1) "De re metallica" (Frankfurt 1557) 65. 
I) "De rebus metallicis" (Zürich 1565) 22. S) "Opera" (Basel 1674) 926. 
') "Ennarationes in Di08coridem" (Lyon 1558) 763. 
') Als solche wurde Sublimat, trotz seiner furchtbaren Giftigkeit, sehr all-

gemein von den vornehmen Damen benützt. 
I) "Teaoro deI tea.tro espanol", ed. OcBoA. (Paris 1838) I, 225. 
') Kopp, "Gesch." 4, 100. 
I) LIPPJu.NN, ,,Abh." 2, 214; "Beiträge zur Geschichte des Alkohols" ("Che­

miker-Zeitung" 1913, 1313 ff.). 
t) S. seine Bemerkung über 'rHöLDB in den "Areana. Alchymia.e" (Frankfurt 

1615) 3, 30, 72. 10) B:&CHBB, "Physica subterranea." (Leipzig 1669) 659. 
11) SrAm., ,,Bedenken vom Sulphure" (Halle 1718) 48 ff. 
U) "Polyhistor" (Lübeck 1714) 1, 84. 
U) Pli:TJms, ,,LBIBNIZ als Chemiker", A. Nat. 7, 279. 
1&) EBsoa und GRUBE, "Allgemeine Enzyklopädie der Wissenschaften und 

Künste" (Leipzig 1818) 2, 414 ff.· 
11) In einem erst gegen 1700 vcrfa8ten Anhange ZUUl "Wunderbuche" des 

TBrrmomrs (pa.ssa.u 15(6) wird BASILres V ALBNTINUS &ls dessen tThersetzer aus 
dem Lateinischen bezeichnet (Neudruck 8cHBmI.Bs, Stuttgart 18467, 317). LATZ 
vermutet, der VOrna.nlen BA.Su.IUS sei im Hinblick auf den alten alchemistischen 
Titel pau,;"vs (BasiItSus = König) gewählt ("Die Alchemie", Bonn 1869; 521, 276). 

18) Nürnberg 1676 (die Vorrede ist von 1604 datiert). 
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sich das Ithmid oder Athmid zu "Asinat" entstellt findet 1), und den "Chymi­
sehen Schriften" 2), spielen übrigens das als Abart des Bleies betrachtete 
Antimon und seine Abkömmlinge nicht nur in medizinischer Hinsicht eine 
große Rolle, sondern auch in alchemistischer: galt doch jener "wunderbar­
liehe Stern", den das Gefüge des krystallisierten metallischen Antimons 
sehr oft deutlich zeigt, als "gestirnter König", als "Stern der Weisen", 
als "philosophischer Signatstern", der in besonders nahen Beziehungen 
zu den übrigen Sternen und ihren Metallen stehen sollte und daher den 
Goldmachern die berechtigtesten Aus8ichten eröffnete, zugleich aber auch 
wieder den Ärzten eine zureichende Erklärung für die Wunderwirkungen 
der Antimon-Präparate an die Hand gab. In solchem Sinne sprechen 
vom "Sterne des Antirnoniums" (stella antimonü; antimonium stellatum; 
regulus stellatus) bereits die von LmAVIus in der "Alchymia" von 1597 
benützten Quellen 3), - wenngleich er selbst das Antimon bald dem Blei 
gleichsetzt, bald seine Einheitlichkeit bezweifelt und es aus Quecksilber, 
Arsen und Schwefel bestehen läßt 4) -, desgleichen später SUCHTEN (1613) 
in der ebenfalls von THÖLDE "herausgegebenen" Schrift "Antimonii 
Mysteria" 6), POPPE (1625) in der "Basilica Antimonii" 6), BECHER in der 
,;Physica subterranea" von 1669 7), KUNCKEL in dem um 1690 verfaßten 
"Laboratorium chymicum" 8), und noch viele Andere, ja in gewisser Hinsicht 
selbst 1732 der so hervorragende, von alchemistischen.Anwandlungen aber 
keineswegs ganz freie BOERHAAVE 9). Die bei diesen und ähnlichen Schrift­
stellern, z. B. bei CHARTIER (um 1640) ausgesprochene Behauptung 10), 
"das Antimon sei die großartigste Medizin der Welt, nicht nur für die 
Menschen, sondern auch für die Metalle", wurde auch benützt, um die 
Wirkung des Antimonzusatzes als Reinigungsmittel bei der Goldschmelze 
zu erklären: es befreit das Gold von allen unedlen Resten, es zieht diese 
als "Magnet der Weisen" an sich und in sich, es verschlingt sie, es frißt 
sie auf, es ist daher der "Lupus metallorum", der Wolf der Metalle, der 
reißende Wolf, der gierige Wolf, der feurige Drachen, der feurige Satan, 
der Sohn des Satans, der höchste Richter, das Bad des Königs usf. ll). 

In der Litteratur des Mittelalters und der beginnenden Neuzeit wird 
übrigens unter Stimmi, Kohol oder Antimonium nicht selten sehr Ver­
schiedenes verstanden, "da es dessen gar mancherlei, den Alten unbekmmt 
gebliebene Arten gibt" 12), und bei der Beurteilung der einzelnen Stellen 
ist daher häufig einige Vorsicht am Platze; bedeutet doch noch im 18. Jahr­
hundert "Stimmi anglicum" nichts anderes als Graphit, der damals zuerst 
in Gestalt eines feinen schwarzen Pulvers aus England nach Dent;;:ehland 
eingeführt wurde, wo er zunächst als Anstrichfarbe diente 13). 

1) a. a. O. 209. 2) HambUl'g 1677 nnn 1700. 
3) "Alchymia" (Frankfurt 1597) 167, 110. 
4) Vgl. "CommE'ntationes metalliene" (FrallldUl't 1(97) 41, 270, 8owi(' "Arennn 

Alchymiae" a. a. O. 5) Gern 1613. 6) Frankfurt 1625. 
7) ed. STAHL (Leipzig 1703) 815. 8) HambUl'g 1722, 4:l2ff. 
9) "Elementa Chemiac" (Londoh ]732) 1, 20; 2, WH, 200. 

10) S. ZETZNER, "Theatl'um ehimicmn" (Straßbllrg ]613 lind HlijH) 6, ii6H ff. 
11) Kopp, "Geseh. "2,41,222; 4,102; JlIOEIISEN, "BI'i1l'i'~" .. ,'. (Bl'rlin 178:1) 51. 
11) ZETZNER, a. a. O. 2, 354; Kuhul: 5, 74. 13) HECK)L\XX ,." 2tO. 

v. Lippmann, Alchemie. 4l 



M2 6. Abschnitt (Anhang): Zur älteren Geschichte der Metalle. 

Was den Namen Antimonium anbelangt, so bezeichnet schon 
FABBIOIUS im 16. Jahrhundert 1) und DUOANGE im 17. I) seine Herkunft 
als eine unbekannte, und nur weil sie dies war, konnte um die nämliche Zeit 
ein (offenbar französischex) Autor es wagen, "Antimoine" von ."Anti­
Moine" abzuleiten, "weil BASILIUS V ALENTINUS, der diesen Stoff mit bestem 
Erfolge bei der Mast der Schweine verwendet hatte, ihn zu gleichem Zwecke 
auch seinen Mitmönchen verabfolgte, wobei sie aber sämtlich ums Leben 
kamen"')! Für einen neu eingeführten, und zwar französischen Namen 
erklärt Antimonium 1640 CHABTIBB ') und ist der Meinung, er sei aus 
lJ.'II{}Ot; lJ.PPW'IIOt; (a.nthos Ammonos) gebildet, d. i. "Blume des AM:HON", 
nämlich des JUl'ITEB AM:HON, da man das dem Zinn so ähnliche Antimon 
auch als ein dem JUPITEB zugehöriges Metall betrachtete 6). Neuzeitliche 
Gelehrte, wie LrrrBt und HUET 6), legen als Wurzelwort entweder Stimmi 
zugrunde, oder Ithmid (nebst seinen zahlreichen Nebenformen Atmid, 
Athmid, Athmud, Othmud, Atemed, Atmed, Itmad, Ithmad, Ismit, Azmet, 
Ezmet), lassen also etwa Al Stimmi oder Al Ithmid sich durch alleslei 
Zwischenstufen allmählich zu Antimon abschleifen und berufen sich 
darauf, daß derartige Umwandlungen arabischer oder arabisierter Worte, 
auch die anscheinend seltsaxnsten, tatsächlich vorkommen. Dieser Ansicht 
schließen sich, obwohl die vermuteten Zwischenstufen bisher nicht nach­
gewiesen sind, auch DIERGART 7) sowie RUSKA 8) an, welcher letztere so­
wohl Antimon wie Wismut für verdorbene Formen von Ithmid hält 8). 

ln der mittelalterlichen Litteratur kommt, wie bereits DUCANGE 
feststellte, "Antimonium" zuerst bald nach 1050 bei CONSTANTINUS AFRI­
OANUS vor und geht aus dessen Schriften in die seiner oben erwähnten 
Nachfolger über, zuweilen unter geringer Abänderung, wie denn z. B. 
ALnEBBANDINO DI SIENA (1256) "Antimomum" schreibtl°), 8moN JANU­
ENSIS sowie ,MATTHAEUS SYLVATIOUS (um 1300) aber "Antimonum" 11). 
CONSTANTINUS AFR!cANUS erklärt nicht erst, was Antimonium sei, sondern 
setzt das Wort als bereits bekannt voraus, entlehnte es also den von ilim 
benützten Quellenschriften, die keineswegs, wie man früher annahm, aus­
schließlich arabische waren, sondern zum großen Teil auch spätgriechlsche 
und byzantinische, die ilim vieles von ägyptisch~r und alexandrinischer 
Herkunft vermittelten 11). DemgeInäß darf man annehmen, daß Anti-

1) ,,De metallicis rebus" (Zürich 1560) 22. 
I) "GlOSS&rium mediae et infimae Iatinitatis", ed. HBl'IIIOBBL (Paris 1840). 
I) lIIGlillII, ,,Dictionnaire des sciences ooouItes" (Paris 1848) I, 179; "Encyclo. 

pediana" (Paris 1843) 132; Kopp, "Gesch." 4,102. .) ZETZlIIlIIB, a. a. O. 6,575,599. 
I) RULJ.lIIDUS, ,,Lexicon Alchemiae" (Frankfurt 1612) «, wo auch Wismut 

fiir eine Abart des Antimons gilt. ') BoTJlBLOT, "Intr." 279 H. 
7) "Journal fiir-prakt. Chemie" UIOO, BeL 61.610. ') ,,8teinbuch" 175. 
') Wismut ist aber fraglos deutschen Ursprunges, tritt in der Bergmanns­

sprache ursprünglich in der Gestalt Wism&t auf und bedeutet nichts weiter als "wis 
m&t" = "weiBe Masse", hier also "weißes Metall", nämlich das häufig gediegen vor­
kommende, silberg1i.nzende, metallillche Wismut; "Bismutum" gehört erst der wissen­
schaftlichen -Kunstsprache an, die den deutschen Anlaut W, der dem Lateinischen 
fehlt, w}e in vielen ähnlichen Fällen, in B übergehen ließ. 

1.) LIPnullllll, ,,Abh." 2, 241. 11) "Opus Pandectarnm" 10. 
11) Nach EBlIIBS, bei RxCHTlllB, A. Med. 3, 163. 
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monium griechischen Ursprungs ist 1), und zwar spricht alle Wahrschein­
lichkeit dafür, daß es nichts anderes vorstellt als die latinisierte Form von 
a:v{)EpwVWV (Anthem6nion) = die Blüte, das Ausgeblühte; das "Tertium 
comparationis" bildet dabei die charakteristische Gestalt des in strahligen, 
der Blüte der Kompositen vergleichbaren Drusen krystallisierenden Grau­
spießglanzes 2). 

Zur Bezeichnung von Pflanzen finden sich begreiflicherweise die Aus­
drucke aV{)Epov (Anthemon) und aV{)Eptr; (Anthemis) vielfältig verwendet: 
bei HIPPOKRATES soll eVG.v{)epov (Euanthemon) u. a. die Kamille bezeich­
nen 3), bei THEOPHRASTOS aV{)Epov 1"0 9?VJ.J.W~Er; die weiße Strahlblume 4) ; 
bei DIOSKURIDES kommt neben av{hptr;, der Kamille, auch J.EVxO.V{)EpOV 
und pEMv{)EpOV vor (= die hell- und dunkelblütige Wucherblume 1) 5); 
GALENOS benennt mit Euanthemon wohl ebenfalls die Kamille 6), während 
unter ßOOV{)EpOV (Boanthemon = Kuhblume), XaJ.xO.V{)EpOV (Chalk­
anthemon = erzfarbige Blume) und X(}Vaav{)Epov (Chrysanthemon = Gold­
blume) sowohl er, als auch NIKANDER in seinem gegen 2()() v. Chr. verfaßten 
pharmakologischen Lehrgedichte 7) mehrere verschiedene Pflanzen zu be­
greifen scheinen 8), u. a. auch die bei den Orphikern und Gnostikern Chrys­
anthemon genannte Zauberpflanze, die z. B. in der "Pistis Sophia" JESUS 
in die Hände seiner Jünger legt 9). Bei den späteren griechischen Botanikern 
heißt z. B. das Herbströschen (Adonis autumnalis) avupwv'Yj (Antem6ne), 
avupwvmp (Antemoniam) oder a(}up6v'Yj (Artem6ne) 10), wobei zu be­
achten bleibt, daß die Nachsilbe mp sichtlich nur ein entstelltes t6v, Anti­
moniam also = Antimoni6n ist, und daß die Namen vieler Dutzender 
von Gewächsen 11) mit Hilfe weBes nämlichen Diminutivs gebildet sind, 
das sich für die spätgriechische Volkssprache und den sog. Vulgärdialekt 
als so charakteristisch erweist 12) ." Ebenso heißt das Cyclamen Anthimon 
oder Antimon 13), eine Anthemis-Art (Anthe~ pyrethrum~) a(}np6vtov 
(Artim6nion) 14) und eine andere a(}up6vJov (Artem6nion), woher sich wohl 
der gleichlautende Name eines Augenheilmittels bei GALENOS erklärt 15). 

1) LrPPMANN, "Chemiker-Zeitung" 1909, 1233; "Abh." 2, 242. 
I) KmoHEB zählt im ,,Mundus Bubterraneus" (Amaterdam 1665; 2, 82) etwa 

80 Mineralien auf, die ihre Namen nach "Ähnlichkeiten" haben, darunter viele nach 
solchen mit Pflanzen. 

3) 'rHEOPHBASTOS, "Naturgeschichtt> der Gewächse", üb. SPRENGEL (Altona 1822) 
2, 273 ff., 285; TSCHIBCH 2, 541; WAGLER, PW. 1, 2364. 

') üb. SPRENGEL 1, 262, 274; WAGLER, a. a. O. 
5) SPRENGEL, a. a. 0.; WAGLER, a. a. 0.; LENZ, "Botanik ... " 471, 473. 
') SPRENGEL, a. a. 0.; SmnnDT, PW. 3, 2065. 7) "Alexipharmaka", Vers 529. 
8) SmnnDT, a. a. 0.; OLCK, PW. 7, 802 ff. 9) "Pistis Sophia" 3lO. 

10) LANGKAVEL, "Botanik der späteren Griechen" (Berlin 1866) 31. 
11) ebd. passim. 
12) ScmuDT, "Kulturhistorische Beiträge ... " (Leipzig 1914) 170. 
18) LANGKAVEL 64. U) ebd. 73. 
15) A. v. HALLER, "Onomastikon" (Frankfurt 1755) 140. Vom größten Teile 

dieser Namen machten die sog. "Pflanzenväter" neuen Gebrauch, daher finden sich 
Antimnion und Antimion, Anthemon, Leukanthemon, Chrysanthemon, Euanthemon, 
Kynanthemon usf., bei BRUNFELS ("Onomastikon", Straßburg 1543), RUELLIUS ("De 
natura atirpium", Basel 1543; Innex), DODONAEUS ("Hiatoire des plantee", Ant· 
werpen 1557; 119, 136ff.), TABERNAElIONTANUS ("Neuw Kreuterbuch", Frankfurt 
1588, 72 ff.; Index) und vielen anderen. 

41* 
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Frühzeitig kommen auch übertragene Bedeutungen vor: die Arkaderin 
'A,,{}spo,,'1/ (ANTmoIon) nennt die Sage als Geliebte des AniEIAS 1); 
, A ,,{}sp6eooa (ANTIIEMOESSA) heißt bei HEsIOD und 'A ,,{}ep6IJr/ (ANTUE­
MODE) bei EUBlPIDES die Blumige, Blühende I); dem lJ."{}epo,,, (Anthemon) 
gleichen die Verzierungen eines Schildes 8) sowie die Zweige der Korallen 
bei PmDAB (522---442) '); ,,(!w.,,{}epO'lJ (Kria.nthemon) ist der als "Widder­
horn" bekannte Edelstein 6). Während der hellenistischen Periode und 
insbesondere bei den alexandJinischen Chemikern wird die Entwicklung 
der Krystalle durchaus jener der Pflanzen gleichgesetzt 6), Mineralien, 
Metalle und Edelsteine wachsen und wachsen nach, es gibt Krystall-Keime 
und -Samen, Krystalle schießen auf oder an, sind aufgewachsen oder ver­
wachsen, erscheinen blättrig und stenglig, baumartig (dendritisch) und 
verzweigt, oder blühen aus (effloreszieren) 7); als Blüten des Mineralreiches 8), 
im Sinne des Besten und Herrlichsten, erscheinen insbesondere die Edel­
steine, deren Kostbarster, der Diamant, daher als "Blüte oder Blüten­
knospe des Goldes" (X(!vooii lJ.",{}Of;; auri nodus) angesehen wird 9). 

Bezeichnungen wie "Blüte des Silbers oder Bleies" (aeyv(!ov lJ."{}Of;) 
für gewisse feine und glänzende Silber- oder Bleiglätten 10), "Blüte des 
Kupfers" (XaJ."oii lJ."'{}Of;) für das lebhaftrote Kupferoxydul ll), "Kupfer­
blüte" (xaJ."a",{}of;, xaJ."a"'{}tf;) für den blauen Kupfervitriol 12), "Auf- oder 
Ausgeblühtes aus Chalkitis" (bi-, Ua",fhopa xaJ."i'rewf;) für Misy I3), ferner 
"Blüte des Salzes, des Öles, des Mehles" usf., finden sich sehr allgemein 
von den hippokratischen Schriften an bis zu jenen des DIOSKURIDES und 
GALENOS; aus diesen und furen griechischen Quellen wieder entlehnten 
die römischen Autoren, wie schon CATO (um 200 v. Chr.)1'), SCRIBONIUS 
LABGUS (um 50 n. Chr.) 15), PLINIUS und viele andere fur flos salis, olei 16), 
picis, aeris, siliginis, lapidis assü (Blüte des Salzes, Öles, Pechs, Kupfers, 
Mehls, assischen Steins) u. dgl. mehr. Auch die griechischen Alchemisten 
sprechen von lJ.",{}Of;17) (Blüte = Farbstoff aus Anchusa, Safran usf.), lJ.",{}Of; 
aJ.6f; (Salzblüte) 18), äJ.af; a",{}u)", (ausgeblühtem Salz) 19), lJ.",{}Of; XaJ."oii 
(Blüte des Kupfers, Kupferoxydul) 20), xaJ."a",{}of; oder "aM"a",{}of; (Kupfer-

1) RossBAcH, PW. 1, 2369; SCHIRMER, Ro. 1, 368. 
2) HESYCHIOS, "Lexikon", ed. SCHlIIIDT (Jena 1867) 161. 
3) FRrEDLAENDEB 3, 336. ') BLÜMNEB 2, 378. 
') PIETSCHMANN, PW. 1, 1857. ') L1PPM.utN, "Abh." 2, 256. 
7) Noch bei den Arabern, die diese Anschauungen aufnehmen, werden die 

K.J·ystalle, z. B. die des KBIldiszuekers, mit Nabit = Pflanze bezeichnet (LlPPMANN, 
a. a. 0.; "Gtlschiehte des Zuckers", Leipzig 1890, 101). Ebenso dürfte der Name 
,,Kraut" (kruyd) für das neuentdeckte Schießpulver zunächst dem krystallisierten 
Salpeter zugekommen sein. 

8) Vgl. unsere Eisen-, Kobalt-, Zink- und Arsen-Blüte, die Schwefel-, Zink-, 
Benzoc·Blum('ll, den Blei- und Kupferbaum, u. dgl. mehr. 

') Bei PLINIUS, lib. 37, eap. 55, und PoLLUX (KRAUSE, "Pyrgotelcs", Halle 
1856, 10); ROSSBACH, PW. 7, 1101. 10) HIPPOXRA.TES, üb. FuCHS 3, 291. 

11) ISBAELSON, ,,Afateria medica des GALENOS" 172. 11) NIES, PW. 2, 2136. 
13) BOl GAr.ENOS: 8. lhPPOXRA.TES, a. a. O. 3,295, und ISBABLSON, a. a. O. 166. 
U) LrPPlllANN, "Abh." 2, 257. 11) a. a. O. 79, 91, 93, 95, 98; 20. 
18) Vgl. SUDHOFJ', "Papyrus-Urkunden" 23. 17) Coll. 11, 4 fi. 
18) Coll. H, 54 und .,Lexikon". 19) ebd. 5. 
20) elxl. 45; daher auch die "Blumen des Kupfers und Bleies" der "Compositiones 

ad tingenda ... " (MO.. 11, 14). 
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blüte, Kupfervitriol) 1), äv{}o~ (Blüte = Effloreszenz) aus Pyrit und 
Chalkitarin 2); sie bezeichnen krystallisierte Stoffe, z. B. Alaun, mit dem 

(zugl~ich an einen Stern erinnernden) Bilde der Strahlblume * 3) und 

nennen sie Ep- und Exantheme 4); sie lassen das Kupfer bei der Trans­
rnutation "Blüten tragen" (= zu GDld werden, äv{}'YJ IPEllftv) 5), die schwefel­
haltigen Substanzen bei der Taricheia aufschießen, wachsen und blühen 
wie ß01:aVat (Botanai = Kräuter) 6); sie bereiten durch wiederholte Subli­
mation die gelben "Blumen des Schwefels" und die schneeweißen "Blumen 
oder Blumenkelche (xaA.v~) des Arsens" (= Arsenigsäure) 7); sie gewinnen 
als Endergebnis des großen Werkes die Blüte (av{}o~) des goldfarbigen 
Pyrits (XllvaICwv) 8), d. i. Goldstaub oder Goldpulver, av{}o~ Xllvaov 9), 
Xllvaav{}tQv (Chrysanthion) 10), Xllvaav{}tvov (Chrysanthinon) 11), Xllvaav­
(}f/-tOV (Chrysanthemon) 12), oder Xllvaav{}t/-tov (Chrysanthimon) 13). 

Aus dem Dargelegten ergibt sich zur' Genüge, daß das "Antimonium" 
des CONSTANTINUS AFRICANUS nichts weiter ist als ein latinisiertes Anthe­
monion oder Anthimonion und unmittelbar aus dem Spätgriechischen 
stammt; SIMON JANUENSIS und MATTHAEUS SYLVATICUS erwähnen in der 
Tat, - was bisher unbemerkt geblieben zu sein scheint -, eine griechische 
Form Antimonos 14), deren Quelle sie zwar nicht angeben, die aber, da sie 
um 1300 schrieben, im 13. Jahrhundert jedenfalls noch gebräuchlich war. 
In einem gegen 1400 verfaßten byzantinischen Goldschmieds-Traktate 
glaubte BERTHELoT das Wort aV7:elt6vtQv (Antem6nion) zuerst vorgefunden 
zu haben, sprach aber sogleich die Vermutung aus, daß es wohl schon weit 
älterer Herkunft sei 15); diese ließe sich bis an die Schwelle der alexandrini­
schen Zeit zurückverfolgen, falls sich ergäbe, daß das bisher fragwürdig 
gebliebene "Antimio di damia" der "Compositiones ad tingenda . . ." 
(8. Jahrhundert), das BERTHELOT für einen Firnis (oder eine Farbe) der 
Glasmaler hältl6), mit Antimon zusammenhängt und etwa "Antimon aus 
Damiette" (Ausfuhrhafen in Ägypten) bedeutet. 

Für den durch die bekannte Erscheinung des spätgriechischen sog. 
Itacismus hinreichend erklärten Übergang von e in i, also Anthemonin 
Anthimon, sowie für jenen des th zu t, also Anthimon in Antimon, sind 
schon oben Belegstellen angeführt worden 17); die auf den griechischen 
Ursprung zurückgehende Schreibweise AnthimoniuUl, mit th, blieb übrigens 
noch lange Zeit lebendig, sie findet sich u. a. in des GERHARD VON ÜREMONA 
(1114--1187) lateinischer Übersetzung des ALRAzI18) und SERAPION 19) (auf 

1) Coll. H, 4, 16. 2) ebd., 4 ff. 3) MB.. I, 4, 134. 
4) Coll. H, 271. 5) Coll. H, 115. 6) Coll. H, 99; Intr. 287. 
7) MB.. I, 137; I, 62, 127, 163. 8) ColI. H, 305. 
9) ColI. H, 16, 262; MB.. I, 254. 10) ColI. H, 15, 21. 11) MB.. I, 254. 

12) Coll. H, 6. 13) Coll. H,262. 14) "Opus pandectarium" (Venedig 1512) 10. 
15) Intr. 279 ff.; ColI. H, 334 und IH, 319. 
18) MB.. H, 10; eine syrische Erwähnung des Antimons zum Glasfärben s. weiter 

oben (MB.. I, 95). 
17) Coll. H, 6, 262; LANGKAVEL, a. a. 0. 64. Der Übergang von ein, fällt 

jedoch nach RUSRA nicht unter den Begriff des eigentlichen Itacismus (~, EV, 0', 

V = ,). 
18) "Opera exquisitoria" (Basel 1544) 78. 19) a. a. 0. 83-85, 156. 



M6 6. Abschnitt (Anhang): Zur älteren Geeohiohte der :Meta.lle. 

3 Seiten 13mal), bei JOHANNES PLATEABIUS (um 1175) 1), bei ABNOLDUS 
DE VILLANOV A 2), in der Pestschrift des Mailänder Arztes CRATO von 1378 3), 
in der Eßlinger Apothekertaxe von etwa 1550 '), in QUATTRAMIS alche­
mistischem Werke "La vera dichiaratione" von 1587 6), in KHUNRATHS 
"Medulla destillatoria" (1594)') und in des LmAVIUs "Alchemistische 
Practic" (1603) 1). 

Die Voraussetzung, daß dem Dargelegten zufoIge auch etwa das 
arabische Athmid (Itmid) durch Entstellung von Anthemon entstanden 
sei, ist nach RUSKA nicht wahrscheinlich; Ithmid geht vielmehr auf 
Stimmi zurück, und die zahlreichen Nebenformen, deren sich insbesondere 
die lateinischen Übersetzer der arabischen Autoren bedienen, sind (wie 
in so vielen ähnlichen Fällen) durchaus nur durch Verballhornungen der 
richtigen Aussprache und durch Einschiebung beliebiger Vokale zu er­
klären. 

1) a. a. 0. 180, 181. I) "Opera" (Lyon 1520) 180, 268. 
8) SUDHOFF, A. Med. 6, 324. 
6) FLÜCKIGEB, "Dokumente zur Geschichte der Pharmazie" (Halle 1876) 20. 
&) Rom 1587, 6. 
8) Hamb'ug 1605, 370; l. Auf!. 1594. 
7) Frankfurt 1603, 109. 



Nachträge. 

1. Berthelot als Historiker. 

Verschiedene Abschnitte des vorliegenden Werkes machten es er­
forderlich, auf erhebliche Mängel der BERTHELoTschen geschichtlichen 
Arbeiten und Auffassungen hinzuweisen, was vielleicht manchem Lef'er 
insofern überra~chend gewesen sein mag, als der Historiker BERTHELoT, 
wiederholten und keineswegs erst der allerjüngsten Zeit entstammenden 
Einwendungen zum Trotze, immer noch den Ruf einzigartiger Sachkenntnis, 
seltenster Umsicht und unfehlbarer Zuverlässigkeit genießt; indessen ist 
dieser hauptsächlich dadurch zustande gekommen, daß der als Chemiker 
und Gelehrter, Freigeist und Patriot, Politiker und Minister bereits hoch­
belühmte Verfasser, dessen rastlose Bemühungen und unermüdliche Tätig­
keit auch auf geschichtlichem Felde keineswegs unterschätzt werden sollen, 
ihn im Laufe eines noch langen Lebens und mit allen Mitteln seiner weit­
reichenden Einflüsse immer wieder aufs neue selbst für sich in Anspruch 
nahm und durch ausgedehnte, von ihm abhängige Kreise in gleichem 
Sinne verkünden ließ 1), bis er schließlich hierin nicht weniger bei seinen 
Volksgenossen Glauben fand als im Auslande. Auch dort wurden seine 
Schriften in zumeist maßloser und einseitiger Weise verherrlicht und ver­
himmelt, wobei indessen den Kritikern zwei Umstände zur Entschuldigung 
gereichen: einerseits standen ihre Meinungen mehr als billig unter dem 
Eindrucke, den der Umfang des Geleisteten, die vortreffliche Darstellung, 
der schöne Stil sowie die selbstbewußte Sicherheit des Verfassers auf sie 
ausübten; andererseits ermangelten sie, entweder völlig oder doch in aus­
reichendem Grade, gründlicher eigener, aus erster Hand ge"chöpfter Kennt­
nis der betreffenden Quellen und vollends der gesamten für die Beurteilung 
der behandelten Fragen in Betracht kommenden Litteratur. Die unter 
solchen Verhältnissen gefällten Urteile standen aber zunächst einmal als 
maßgebende fest, und es bedurfte längerer Zeit, bevor sich die Stimmen 
einzelner wirklicher Sachkenner erhoben, und noch längerer, bevor sie 
seitens der Allgemeinheit einiges Gehör finden konnten. 

BERTHELOT selbst befand sich - anfänglich wenigstens - über die 
Schwierigkeiten einer "Editio princeps" der griechischen und gar der 
orientalischen Texte alchemistischen Inhaltes nicht im unklaren 2), zumal 
er in dieser Hinsicht nicht die geringste Erfahrung besaß und außerdem 

1) Nach TALLEYRAND "schafft man Tatsachen, indem plan sie unaufhörlich 
erzä.hlt". 2) Coll, I, Vorr. 14, 18. 



der griechischen Sprache nur in bescheidenem Umfange mächtig war, 
vom Arabischen und Syrischen aber keiri Wort verstand; späterhin neigte 
er jedoch in zunehmendem Maße zur Überschätzung des zuwege Gebrachten 
und ließ jede gesunde Selbstkritik vermissen. Die Voraussetzung für das 
Zustlmdekommen guter Ausgaben waren ihm zwar wohlbekannt und er 
gibt ihnen an einer Stelle in dem klaren Satze Ausdruck, man solle sämt­
liche Handschriften sorgfältig prüfen und den berichtigten Text vollständig, 
ohne Auslassung oder Einschiebung, sowie ohne Zusä.tze des Herausgebers 
zum Abdrucke bringen ' ). Diese goldenen Regeln befolgte er jedoch nicht 
nur selbst in keiner Weise, sondern ließ auch seine (amtlich ihm unter­
stellten) sprachkundigen Mitarbeiter (RUELLE, DUVAL, HouDAS) nicht 
frei gewähren, vediigte vielmehr völlig willkürlich über die Ergebnisse 
ihrer Leistungen und gab von deren Umfang und Tragweite ein so wenig 
zutreffendes Bild, daß sich diese Gelehrten wissenschaftlich beeinträchtigt 
und auch in kränkender Weise zurückgesetzt fühlen mußten 2): ihre Namen 
waren zwar genannt, an mehr als einer Stelle und auch mit Lob; aber die 
ganze, eigentümlich schillernde Art der Darstellung blieb darauf angelegt, 
die gesamte geistige Arbeit und überhaupt alles Verdienstliche allein von 
BEBTHELOT ausstrahlen zu lassen, und sie erreichte dieses Ziel mit solchem 
Edolge, daß selbst Fachmänner wie SUDHOFF oder REITZENSTEIN längere 
Zeit an die alleinige und persönliche Herausgeber- und Übersetzertätigkeit 
BEBTHELOTS glaubten 8). Dieser große Mann besaß eben auch große 
Schwächen und zu ihnen zählte vor allem eine übermäßige Eitelkeit 4); 
sein Leitmotiv auf allen Gebieten, die er bearbeitete, - und es wird 
hierauf noch weiter unten zurückzukommen sein -, war daher der Satz, 
den der einstige Schüler im zweiten Teile des "Faust" mit den Worten 
ausspricht: "Die Welt, sie war nicht, eh' ich sie erschuf." 

Was die Codices der griechischen Alchemisten anbetrifft, so schenkte 
BEBTHELOT allein den in Paris und Venedig befindlichen eingehende Be­
rücksichtigung, wä.hrend er von den übrigen bloß einen Teil näher über­
prüfen.ließ, und auch diesen nicht immer durch Persönlichkeiten von be­
währter Sachkunde. Aber auch die so ermittelten Texte veröffentlichte 
er nicht in genauer und wortgetreuer Fassung, vielmehr zog er es vor, 
ihnen auf Grund gewisser vorgefaßter Anschauungen, also befangen in dem, 
was Kopp sehr beseichnend ,,Pseudopsie" nennt -), eine neue Eint.eilung 
in mehrere Gruppen zu geben und sie dieserhalb zu zerstückeln (decom­
poser) '), in eine Anzahl von Absätzen aufzulösen, die oft·nur wenige Zeilen 
lang sind 7), und mit zugehörigen Auszügen aus verschiedenen Hand­
schriften sehr verschiedenen Al~ zu durchflechten, Ein solches, von 
Rm'l'ZDSTJWiI 8) mit Recht als "unbegreiflich" bezeichnetes, von der 
Wissenschaft längst als durchaus unzulässig verwodenes Vedahren der 

1) AIoh. 1~ 206 • 
• ) PeraöDliche Jlitteiltmg des beriihmten Chemikers HOIS8&lf.· 
.) "BIIamILon CoUat.ioDen _ den Pariser Handaobriften" fand RmTzmr-

lJ'DIlIf ,,im ~ siemJioh pmau" (.,PoimaDdree" 9). 
.) Penönliohe Jlitteilung HOISUBS. I) "Aloh." 2, 180. 
') eoD. I, Vorr. 15ft.; Intr. 179, 295ft. T) z. B. eoD. II, 115. 2M, 374-
.) "P0imandJ:e8" 9. 
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"Rekonstruktion alter Autoren" durch unkritisches Zusammenstellen von 
Resten ihrer Werke mit Fragmenten späterer und spätester Ausschreiber, 
war, wie BERTHEWT selbst einsah, "nicht ohne Willkür" durchführbar 1), 
und daß er ihm trotzdessen huldigte, bleibt sehr bedauerlich: der Leser 
kann nirgends übersehen, ob die Texte vollständig wiedergegeben sind, 
oder Lücken enthalten und welche; da die zeitliche Reihenfolge der Autoren 
nicht ausreichend feststeht, und Jüngere oft absichtlich im Stile der Vor­
gänger schreiben, ist die Zuteilung der Auszüge sachlich und chronologisch 
unsicher; spätere Einschiebsel, ja ganze Stücke der Kommentare geraten 
in die eigentlichen Texte; von einer Handschrift wird oft plötzlich zu 
einer völlig anderen übergeoprungen, die unter Umständen aus rein christ­
lich-byzantinischer, ja aus spätmittelalterlicher Zeit herrührt 2); nicht selten 
sind auch minderwertige oder sogar schlechte Handschriften mitbenützt, 
"so daß das Corpus ein wirklich geschichtliches Verständnis oft geradezu 
ausschließt" 3), Richtiges, Falsches und ganz aus der Luft Gegriffenes 
in unentwirrbarem Durcheinander bietet 4), und nach dem Urteile eines 
Meisters wie DIELS nicht nur als "ganz unzureichend" anzusehen ist, sondenl 
"als gar nicht zustande gebracht und der völligen Neubearbeitung durch 
einen tüchtigen Philologen bedürftig" 6). Vom nämlichen Gefühle durch­
drungen sprach auch bereits SCiIMIDT aus: "Noch fehlt gänzlich das wichtige 
COlPUS Chemicorum" I). 

Nicht viel besser als mit der Gestaltung des Textes steht es mit jener 
der übersetzungen. Diese ließ BERTHELOT durch seine Mitarbeiter an­
fertigen, gab sie aber nicht so wieder, wie diese sie niederschrieben, sondern 
"revidierte" sie so lange, bis er einen seinen vorgefaßten Gesichtspunkten 
entsprechenden "sens intelligible" herausgebracht hatte 7), - uneingedenk 
der eindringlichen Warnungen KoppsS). über ihm Unverständliches oder 
z~ vorgesehenen Einteilung nicht Passendes ging er dabei nicht selten 
flüchtig hinweg, ferner ließ er ganze Textstellen, als "des pures subtilites" 
vollständig aus 8), obwohl ihm nicht unbekannt war, daß auch Sätze nicht 
rein sachlichen Inhaltes, ja selbst einzelne magische Anrufungen oder 
"barbarische Worte" als Reste heidnischer oder altchristlicher Kultformeln, 
sowie als überbleibsel alter Anschauungen und Gebräuche, von außer­
ordentlichem wissenschaftlichem, religions- oder kulturgeschichtlichem 
Werte sein können 10). Die übertragungen aus dem Griechischen und in 
noch höherem Grade (nach dem Urteile von Fachmännern) die aus dem 
Syrischen und Arabischen erweisen sich daher in der vorliegenden Gestalt 
vielfach als unvollständig und unzuverlässig, derart, daß sie nach RIESS 

1) Coll. III, 382. 2) Coll. I1, 207; 388. 
3) SUDHOFF, M. G. M. 9, 401. 
') RIESS, "K.uu.BA.UlI-Gedenkbuch" 226. 
5) "Deutsche Litteratur-Zeitung" 1913, 901. 
8) "Altphilologische Beiträge" (Leipzig 1909) 3, 75. 
7) Coll. I, Von. 14; Mä. III, 6; ein bezeichnendes Beispiel s. bei PELAGIOS, 

Coll. III, 243 H. Vgl. RIESS, a. a. O. 
8) Beitr. 134, 341 ff. 
e) z. B. Coll. I1, 118 ff., 219 ff., 402, 408, 427 ff. 

10) Besonders deutlich spricht er dies Arch. 226, 230 aus. 



650 Nachträge. 

"mit dem Original oft fast nichts zu tun haben" 1). Auch LAGERCRANTZ 
hebt an vIelen Stellen hervor, wie unrichtig und ungenügend begründet 
BERTHELOTS Übersetzungen zuweilen sind 2), wie willkürlich und gewalt­
sam er oft verfuhr 3), wie er manches als anscheinend unwichtig wegläßt, 
manches als anscheinend wichtig zusammenfügt'), die überlieferte Anord­
nung durch Umstellung zerstört S), voreilige Angaben und Folgerungen 
zugrunde legt, usf. 8). 

Die Erklärungen und Kommentare werden gleichfalls durch schwer­
wiegende Fehler entstellt 7). Als einer wer größten Mängel tritt hervor, 
daß BERTHELOT die Werke des PLATON und ABIsTOTELES nicht genügend 
kannte und daher den Inhalt ihrer Lehren und deren ausschlaggebende 
Einflüsse nur dem Ungefähr nach zu beurteilen 8), nicht aber wer wahren 
Tragweite gemäß darzustellen vermochte; überhaupt fehlte es ihm an aus­
reichender Kenntnis der griechischen Philosophie und ihrer Geschichte, 
wofür als einziger, an dieser Stelle aber ausreichender Beweis die Beh.auptung 
angeführt sei, "es stehe fest, .... daß die Lehren tier Stoiker in Alexandria 
so gut wie unbekannt geblieben seien" 9). Ein weiterer und tiefgreifender 
Mangel ist es, daß BERTHELOT nicht selten in der Art seiner Darstellung 
die objektive Gerechtigkeit gegenüber den Leistungen seiner Vorgänger 
und den Verdiensten anderer Forscher völlig vermissen läßt 10), daß er 
ilrre Namen nicht oder nicht nach Gebühr oder erst dann nennt, wenn 
sich we Ansichten als unrichtig herausgestellt haben sollten, und daß 
er die Quellen, aus denen er schöpfte, bald gar nicht, bald unzureichend, 
bald nur in ganz versteckter Weise angibt ll); und doch wäre BERTHELOT 
hierin zu besonderer Genauigkeit verpflichtet gewesen, denn er war auf 
Grund seiner in der Jugend gemeinsam mit RENAN betriebenen Studien 12) 
der deutschen Sprache ausreichend mächtig und durch die Fähigkeit, 
deutsche Bücher und Werke zu benützen, der großen Mehrzahl seiner 
gleichaltrigen Landsleute an Kunde der fremden Litteraturen himmelweit 
überlegen. 

Am auffälligsten und unerklärlichsten erweist sich, - wie schon in 
den vorhergehenden Abschnitten wiederholt auszuführen war -, sein 
Verhalten gegen Kopp, dessen geradezu vorbildliche Genauigkeit und 
Gewissenhaftigkeit in der Verwertung einer riesigen Quellen- und Litteratur­
kenntnis noch neuere Gelehrte, wie HOFJI'MANN 18) und E. WIEDEMANN 14), 

1) Rmss, a... a. O. - Nach RuSlU. leiden die "übersetzungen der arabischen 
und syrischen Texte an za.bllosen Ungenauigkeiten und durcl()vorgefaßte Meinungen 
bedingten, irrtümlichen Auslegungen; da. sie zudem die Seitenzahlen der Originale 
nicht angeben, so ist es äußerst mühselig und zeitraubend, Einzelheiten aufzufinden 
und zu vergleichen. 2) "Stockholmer Papyrus" 100, 165, 178; 1M. 

3) ebd. 141, 160. ') ebd. 119; 109. I) ebd. 99. 
I) ebd. 105, 110, 116, 117, 1.0. 7) Ross, a. a. O. 
8) Or. 248ff., 264; Coll. I, 247, 259; betreff ,.a&G 257,304; Intr.247, 259ff.; 

Mi.. n, 275, 12, 284ff.; Arch. 216. 
8) Or. 264; vgL 272 und 281 über die materielle Natur der Eigenschaften. 

10) LIPPIu.!o!r, "Chemiker-Zeitung" 37, 1015 (1913). 
11) ders., ebd. 37, 1421 (1913). 
11) ROAN, "Souvenirs d'enfance et de jeuneese" (Paris 1883) 291; ROAN­

BBBTBJIILO'l'. "Correapondance" (Paris 1898). 
18) LADBlUIUlIoG8 "Handwörterbuch" 2, 521, 561. 1') .. Beiträge ••. " 24, 73. 
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imm& wieder bewährt fanden und rühmend hervorheben, und dessen 
Welke, insbesondere die "Beiträge zur Geschichte der Chemie", wahre 
Denkmale grundlegender Erkenntnis, kritischer Sorgfalt, sowie historischer 
Einsicht, Umsicht und Vorsicht sind, - trotz ihrer zuweilen unübersicht­
lichen Anordnung, ihrer schwerfälligen und oft verworrenen Schreibweise 
und des Fehlens ausreichender Register. Von gebührender Würdigung 
und Anerkennung Kopps und vom offenen Eingeständnisse, daß sich auf 
dessen Leistungen die seiner sämtlichen Nachfolger durchaus aufbauen, 
findet man bei BERTHELOT keine Spur. über die "Geschichte der Chemie" 
sagt er nur, "man könne dieses gelehrte Werk zurate ziehen (consulter)" 1), 
und gelegentlich der Aufzählung der Quellen 2) bleiben Kopps Schriften 
ganz unerwähnt, vor allem die "Beiträge", obwohl BERTHELOT für seine 
Zwecke gerade ihnen das Meiste entnahm: besprechen sie doch allein die 
alchemistischen Handschriften und Litteraturnachweise auf nicht weniger 
als 100 Seiten 3), stellen bereits fest, daß der jetzige Inhalt des "Codex 
Marcianus" sein altes Inhaltsverzeichnis nicht mehr deckt '), erörtern 
von Fall zu Fall die übereinstimmungen oder Abweichungen seiner An­
gaben und jener der verschiedenen übrigen Codices 5), usf. D61ngegenüber 
weiß BERTHELOT nur zu berichten, daß die Beiträge eine ausführliche 
und interessante Zusammenstellung über Manuskripte enthalten 8), daß 
Kopp in ihnen derlei Notizen vereinigt und einander nähergebracht habe 
(reuni et rapproche ces notices) 7), und daß sie mehrere lehrreiche Ab­
bildungen aufweisen 8); über alles Sonstige bewahrt er Stillschweigen, so 
daß der Uneingeweihte glauben müßte, er habe die Beiträge gar nicht näher 
gekannt, bewiesen nicht seine Zitate in einem ganz anderen Werke (dem 
über LAVOISIER) das Gegenteile), und bezeugte nicht die weitgehende 
Ausnützung ihres gesamten Inhaltes, daß er mit diesem bis in alle Einzel­
heiten genau vertraut war. Über ein so unbegreifliches Verhalten läßt sich 
wohl kein anderes Urteil fällen als das seitens des vortrefflichen Historikers 
der Chemie, E. v. MEYER, ausgesprochene: "BERTHELOT hat Kopps grund­
legende Forschungen rücksichtslos ignoriert" 10). Dies war auch der Ein­
druck, den Kopp selbst empfing und er versuchte deshalb schon nach dem 
Erscheinen der "Origines", seine Ansprüche in einer kurzen und rein sach­
lichen Darlegung zu wahren, die er den "Annales de chimie et de physique" 
einsandte; BERTHELOT wußte jedoch nicht nur diese zur Ablehnung der 
Aufnahme zu bestimmen, sondern verhinderte durch seine Einflüsse auch 
den Abdruck in irgend einer anderen maßgebenden französischen Zeitschrift, 
was Kopp "als der Wissenschaft unwürdig" tief verstimmte 11), ihn aber 
nicht hinderte, in seiner "Alchemie" der "Origines" mit einigen anerkennen­
den Worten zu gedenken 12). 

1) Or. 3. 2) Or. 100ff.; vgl Vorr. 10. 3) Kopp, "Beitr." 243-343. 
4) BERTHELOT nimmt diese Entdeckung für sich in Anspruch: Intr. 174. 
6) Beitr. 61, 175, 181, 189, 257, 324, 493118f. 6) Coll. I, Vorr. 9, 173. 
7) Intr. 173 H. 8) Coll. I, 127, 129. 
9) "La revolution chimique, :w.VOISIER" (Paris 1902) 7, 115, 121, 124. Auch 

dieses Buch ist durchall8 einseitig und panegyrisch. 10) M. G. M. 9, 504. 
11) Persönliche Mitteilung. 11) "Aleh." 2, 182. 
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Noch erheblich schlechter als Kopp fahren bei BERTHELOT seine 
Landsleute HOEFER und CHEVREUL. Anfänglich kann man zwar HOEFERS 
gelehrte "Histoire de la Chimie" 1) ebenfalls noch mit Nutzen einsehen, 
und sie enthält einige interessante Figuren 2); der Verfasser sprach in ihr 
von den griechischen Texten, und gab einige Auszüge und Übersetzungen 3), 
- in Wirklichkeit nehmen die griechischen Texte 12 Seiten ein 4), die 
Inhaltsangaben der Pariser Manuskripte 43 S), und die Anweisungen zu 
ihrer Herausgabe, die BERTHELOT nur zum Teil befolgte, 4 6). Später 
heißt es, HOEFER sei oberflächlich und unzuverlässig, seiner Meinung z. B., 
der Satz des DIOSKURIDES "Quecksilber finde sich ev ,uel'(UJ..ot~" sei al­
chemistischen Inhaltes, habe sich BERTHELOT anfangs angeschlossen 7) 
(ohne HOEFER zu nennen!), sie aber bei weiterem Nachdenken als falsch 
erkannt 8) (wobei dann HOEFERS Name hervortritt); HOEFER druckte den 
MARcus GRAECUS fehlerhaft, schlecht und als neu ab, weil er, entgegen 
BERTHELOT, die Veröffentlichung des PORTE DU THEIL [die aber nur ein 
Privatdruck war!] übersehen hatte 9), - wobei jedoch unerwähnt bleibt, 
daß schon Kopp diese kannte und die Verschiedenheiten der Manuskripte 
erörterte. Schließlich hat HOEFER gar keine wirkliche Sachkenntnis, 
sondem schreibt den alten Autoren des 16. und 17. Jahrhunderts nach 10) 
und ist ein unerfahrener Phantast, der überhaupt von Chemie fast nichts 
verstand 11). Auch wenn man weiß, daß HOEFER die alte, sehr reich­
haltige und genaue "Geschichte der Chemie" von GMELIN 12) höchst aus­
giebig benützte 13) und den Schriften CHEVREULS viele Einzelheiten ent­
nahm 14), erscheint ein solches Urteil durchaus befangen und äußerst un­
gerecht; freilich aber war HOEFER, der Freund ALExANDER VON HUM­
BOLDTS und Übersetzer seiner Werke, ein durchaus selbständiger, dem 
Cliquenwesen zeitlebens völlig fernstehender Mann, dem daher im offiziellen 
Frankreich ungefähr die nämliche Behandlung zuteil wurde wie vor ihm 
GERHARDT und nach ihm TANNERY. - Über CHEVREUL, der in Frankreich 
für die Geschichte der Chemie durch seine langjährigen und eingehenden 
Arbeiten zweifellos das Bedeutendste vor BERTHELOT leistete 16), findet 
dieser überhaupt nichts zu sagen, geht selbst in der biographischen Dar­
stellung, die das Buch "Science et lihre pensee"U) enthält, auf diese Seite 
seiner Tätigkeit nicht ein und erklärt sie also hiermit für der Erwähnung 
gar nicht wert. 

Was übrigens die "alten Autoren des 16. und 17. Jahrhunderts" 
sowie ihre Nachfolger betrifft, so sind deren Kenntnisse und Leistungen, 
wie BERTHELOT selbst am besten wußte, keineswegs gering anzuschlagen. 
In dem Absatze .der "Origines" über die von Vorgängern herrührenden 
Studien und Veröffentlichungen betreff der griechischen Alchemisten 17), 
sowie an einigen anderen Stellen seiner Werke, sagt er von ihnen allerdings 
nur, sie hätten die Titel der griechischen Urschriften und auch diese selbst 

1) Paris 1866. 2) Or. 3, vgl Vorr. io; Coll I, 129. 8) Or •. 106. 
~) HoD'BB 1, 524 H. ') ebd. I, 2M H. ') ebd. I, 297 H. 7) Or. 68. 
B) Coll I, 27. I) MB.. 11, 99. 10) MI.. 11, 92. 11) Mt.. 11, 4-

12) Göttingen 1797. 11) B. KOl'l', .. Moniteur scientifique" (1845) 4, 131. 
14) Vgl CmmmJL, ebd. 322-
15) Kopp, .. Beitr." 3, 45; .. Alch." 2, 183. 11) Paris 1903. 17) Or. 104 H. 
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gekannt, sie gelesen und zuweilen zitiert, sie besprochen, einige Notizen 
und Fragmente aus ihnen veröffentlicht, usf.; aus diesen Worten kann sich 
aber niemand einen annähernd zutreffenden Begriff vom wirklichen Sa9h­
verhalte bilden, namentlich wenn Gelehrte in Frage kommen wie die beiden 
SCALIGER (1484-1558 und 1540--1609), CASAUBONUS (1559-1604) oder 
gar SALMASIUS (SAUMAlSE, 1588---1653), dessen Darbietungen seines be­
wunderungswürdig vielseitigen antiquarischen Wissens zwar durch die 
geradezu trostlose Form der Darstellung sowie durCh die Verquickung 
mit kleinlichen sachlichen oder persönlichen Streitigkeiten ganz erheblich 
an Wert verlieren, aber auch heute noch wahrhaft unversiegliche Quellen 
mannigfaltigster Belehrung bilden. Solche hat auch BERTHELOT aus ihnen 
in reichem Maße geschöpft und wenn er in bezug auf diese und andere 
Werke kurzweg sagt, "er habe sie benützt", "er habe aus ihnen Nutzen 
gezogen" (on a tiIt~ parti) 1), so erscheint dies nicht ausreichend und ge­
stattet weder zu ersehen, was BERTHELOT ihnen entnahm, noch auch, 
ob er dies in fehlerfreier Weise tat. Verhüllungen und unbestimmte An­
deutungen dieser Art liebt übrigens BERTHELOT außerordentlich, so daß 
er zuweilen Schriften ohne Nennung ihrer Verfasser anführt, zuweilen 
Autoren ohne Nennung ihrer Werke, während er auch wieder, - nur für 
den Kenner ersichtlich -, statt der in der Regel beigezogenen Ausgaben 
gewisser Schriftsteller andere benützt, diese aber gar nicht, oder nur an 
einer einzigen Stelle zufällig erwähnt 2), wie z. B. die SPRENGELSche des 
DIOSKURIDES 3), oder die SILLIGSche des PLrnIUS 4). Nachstehend sei, 
ohne Anspruch auf Vollständigkeit, eine alphabetische Liste von Werken 
gegeben, die BERTHELOT fraglos (zum Teil offenbar aus Kopps "Beiträgen") 
gekannt und vielfach gebraucht, jedoch nicht, nicht in entsprechender 
Weise, oder nur ganz nebenbei namhaft gemacht hat 5): 

AMEILHON: Aufsätze über alchemistische Zeichen und Kunstausdrücke, 
über DEMOKRITOS und SYNESIOS, in den "Notices et Extraits des 
manuscrits de la Bibliotheque Nationale", Bd.5-7 (Paris 1799, 1801, 
1804) 6). 

BECKMANN, "Beiträge zur Geschichte der Erfindungen" (Leipzig 1786 ff.) 7). 
BORRicmus, "De ortu et progressu Chemiae" (Kopenhagen 1668); "Hermetis 

et Aegyptiorum sapientia" (Kopenhagen 1774). 
CARDANUS, "De subtilitate" (Lyon 1554); "De rerum varietate" (Avignon 

1558) 8). 
CHWOLSOHN, "Ssabier und Ssabismus" (Petersburg 1856) 9). 
CONRING, "De hermetica medicina" (Helmstädt 1648 und 1669). 
DUCANGE, "Glossarium mediae et infimae Graecitatis "(Lyon 1688). 
ETIENNE (ESTIENNE) S. STEPHANUS. 
F ABRICIUS, "Bibliotheca graeca " (Hamburg 1708 ff.); u. a. mit Abdruck 

aus PIzZIMENTI (Padua 1573). 

1) Coll. I, 103; H, 208; Coll. I, Vorr. 10. 2) B. Coll. I, 103. 3) Leipzig 1829. 
') Leipzig 1851 ff.; diese statt der 1IAB.D0UlNBchen (Paris 1684), MO.. H, 54. 
6) Vgl. Or. 104 ff. 
8) Gründlich berücksichtigt bei Kopp, "Beitr." 120 ff., und passim. 
7) Arch. 108. 8) Or. 105, 136; MO.. H, 257. 9) Coll. I, 78. 
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GMELIN, "Geschichte der Chemie" (Göttingen 1797). 
GBUNBB, "der um 1800 einige Fragmente in schwer zugänglichen [deut:schen J 

Di8sertationen und Programmen veröffentlichte" 1). 
HAUBtAu, "Histoire litteraire de 1& France", Bd. 28 1). 

IDELEB, "Physici et Medici graeci minores" (Berlin 1842). 
JACOBS und UKEBT, "Beiträge zur älteren Litteratur" (Leipzig 1835) 8). 
JOUBDAIN, "Geschichte der aristotelischen Schriften im Mittelalter" '), 

üb. STABB (Halle 1831). 
KoPl', "Beiträge zur Geschichte der Chemie" (Braunschweig 1869 ff.). 
LABri, "Nova BibIiotheca" (Paris 1653). 
LECLEBC, ,,Histoire de 1& medecine arabe" (paris 1876)1). 
LENGLET DU FBESNOY, "Histoire de la philosophie hermetique" (La Haye 

1742). . 
LOBECX, "Aglaophamos" (Königsberg 1829) 8). 
MEBBDIELD, "Original treatises on the arts of painting" (London 1849) '). 
MONTl!'AUCON, "Palaeographia graeca" (Paris 1708); "Bibliotheca Biblio-

thecarum" (Paris 1739). 
MOBHOF, "Polyhistor" (Lübeck 1695 und 1714). 
P.ALLAnIUS, "De febribus", ed. BEBNABD (Leiden 1745) 8). 
REINESlUS, "Variae lectiones" (Altenburg 1640); s. FABBICIUS Bd. 12 

(Hamburg 1724). 
ROSSIGNOL, "Les metaux dans l'antiquite" (Paris 1863). 
RULANDUS, "Lexicon alchemiae" (NÜl"nberg 1571; Frankfurt 1612). 
SALMASIUS, "Plinianae exercitationes" (Paris 1629; Utrecht 1689) '). 
SCALIGEB, J. C., "Exercitationes" (Frankfurt 1607) 10). 
SCHNEIDEB, "Eclogae Physicae" (Jena lSOI) 11). 
STEPHANUS, R. und H., "Thesaurus linguae latinae" (Paris 1534), "The­

saurus linguae graecae" (Paris 1572). 
Wiener "Quellenschriften für Kunstgeschichte" (Wien 1871 H.) 12). 
WÜSTENFELD, "Geschichte der arabischen Arzte und Naturforscher" 

(Göttingen 1840) 18). 

Daß in dieser Hinsicht ein eigentiimliches VerhaJ.ten BEBTlDLOTS 
vorliegt, kann man aus der Tataa.che schließen, daß er z. B. selbst seinen 
ältesten und getreuesten Freund RmrAN, dem er wohl alles vmdankte, was 
er unmittelbar über die orienta1iBohe Litteratur wußte, nur ausnahms­
weise anf1ihrt 1'); ebenso bezeichnet er zwar seinen Mitarbeiter RUlILLE 
als Urheber einer für die TextgestaItung des ,,Maroianus" wichtigen Hypo­
these lli), nennt ihn aber bei deren späteren Besprechungen nicht wiederi'), 
und sagt schließlich ,,j'ai etabli ... "17). Auffillig ist endlich, da.B BEB-

1) ColL I, 1M; Intr. 1M. Angeführt bei KOR, ,,:Beitr." 11, 71. 73, 75, 00 11. oft. 
I) Ja. 11. 351 H. berichten Beine entecheidende Kritik der gefi.1acb.ten L11LLIIChen 

Schriften ohne N8IIJlUIIg __ N-. 
3) Intr. 193. Angembrt bei KOPl'. ,,:Beitr." 101, 118, 161 11. oft. 
.) M .... II, 2M. ') JU.. II, 232, Jü, UG. ') ColL I, 79. 
7) Mf.. II, 5. 22, 26. 60. ') Intr. 17'- .) Or. ". 101. 367. 

10) Or. 70. 77. 164. 11) CoJL I, 1M; Intr.lM. ADplöbrt bei KOPl'. ,,:Beitr." 4.I5. 
11) M .... 11. 67. 171. 18) Ja. II, 232, Jü, UG; öfttr bei KOPl'. a. a. O. 
U) Or. 62, 205, 473. 1') "Hypot.baIe iDg6oieaIe": ColL I, 281; IJ1tr. 181. 
16) ColL I. 192, 203. 212. 17) ebd. 212. 
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THELOT einige Male Quellen anführt, die er, entgegen dem, was hiernach 
jeder Leser annehmen muß, anscheinend gar nie zu Gesichte bekommen 
oder doch in keiner Weise berücksichtigt hat: zu diesen zählt u. a. LÜRINGS 
"Commentaire medicinal" 1), in Wirklichkeit eine Straßburger Dissertation 
von 1888, betitelt "Die über die mediziniehen Kenntnisse der alten Ägypter 
berichtenden Papyri" 2), der Aufsatz GILDEMEISTERS 3) über den Namen 
der Chemie 4), und "der Artikel über Chemie, den der gelehrte Professor 
HOFFMANN in Kiel für HEUMANNS Lexikon schrieb" 5). 

Angesichts dieser Tatsachen wird es erklärlich, daß BERTHELoT 
unter Beiseitesetzung alles von Vorgängern und Zeitgenossen Geleisteten 
allein seinen eigenen Arbeiten Geltung zuerkannte und ihnen in stetig 
zunehmendem Maße und in immer begeisterteren Tönen eine Verherr­
lichung angedeihen ließ, die jede billige Grenze auch für denjenigen weitaus 
überschreitet, der ihre wahre Bedeutung gerne und freudig anerkennt. 
Betreff der griechischen Alchemisten heißt es z. B.: Der Ursprung, die 
theoretischen Grundlagen, die Philosophie der alten Chemie und Alchemie 
lagen bisher im Dunkel 6), man befand sich in völliger Unwissenheit über 
die von ihnen ausgegangenen Einflüsse 7), auch übte man an ihnen keine 
modern-exakte historische Kritik, sondern zitierte wie HOEFER die Autoren 
des 16. und 17. Jahrhunderts 8); ich habe die verlorenen Lehren und die 
Geschichte der führenden Ideen aufgefunden 9); ich zeigte die Abkunft 
der Alchemie von den Praktiken der ägyptischen Metallurgen und Gold­
arbeiter, die erst nachahmten und fälschten, dann aber selbst an das 
"Machen" glaubten, und zwar infolge philosophischer, magischer und astro­
logischer Vorstellungen, die auf babylonische Quellen zurückgehen 10); ich 
schlang auf diese Weise das historische Band, das Theorie und Praxis 
der Alten mit jener der griechischen Alchemisten und ihrer Nachfolger 
verknüpft ll); ich entdeckte so neue und unerforschte Regionen, bewirkte 
eine wahre Auferstehung, und rekonstruierte durch meine Studien eine 
ganze Wissenschaft12); ich eröffnete neue Einsichten hinsichtlich des Auf­
baues, des Zusammenhanges und der Anordnung der griechischen Texte 
und publizierte diese als "les preuves de ma decouverte" 13); ich löste hier 
durch das alte Rätsel (la vieille enigme) der Alchemie 14). 

Bezüglich der arabischen Alchelnie sagt BERTHEWT: Die wahre 
Alchemie dor Araber war bis auf den heutigen Tag unbekannt 15); ich 
entdeckte ihren Zusammenhang mit jener der Griechen und wies dessen 
Spuren in den sog. arabischen Übersetzungen nach 16); ich habe die herrschen­
den Ansichten über das chemische Wissen der Araber nicht weniger als 
vollständig umgestürzt 17); ich habe die maßgebenden Keimtnisse geschaffen 
und die bisher unedierten Quellen unter der schätzbaren Beihilfe DUVALS 

1) Arch. 322. 2) LIl'PMANN, "Abh." 2, 3. 3) Or. 27, 205. 
') "Zeitschrift der Deutschen Morgenlä.ndischen Gesellschaft" 30, 534 (1876). 
5) Or. 27, 107; gemeint ist HOFFMANNS Artikel in hlDENBURGS "Handwörtcr-

buch" 2, 516. ') Intr., Vorr. 5; ähnlich 5, 200, 276 und öfter. 7) ebd. 
8) MB.. II, 99. 9) Or., Vorr. 8, 14. 10) wie 1); MB.. 11, 25, 275. 

11) Intr., Vorr. 5; ä.hnlich 5, 200, 276 und öfter. 12) Or., Vorr. 11; MB.. 11, 25. 
13) Intr. 173; wie 11). 14) wie 11). 15) MB.. 111, 25. 
11) ColL I, 234; MB.. II, 3. 17) MB.. 111, 6. 



Nachtriip. 

herausgegeben I}; ich habe diese ungeheuere und schwierige Arbeit ver­
richtet, die noch niemals in wirklich kritischer Weise versucht worden 
ist S}. An die Echtheit der GBBBB8Chen Schriften glaubte ich anfangs 8) 
"wie fast alle Welt", später aber stiegen mir Zweifel auf und führten mich 
dahin, sie als lateinische Apokryphen und Pseudonyme des 13. Jahr­
hunderts anzusehen I); ich zeigte, daß GOBBS "Summa" (verlaßt gegen 
1300), sowie das "Testamentum" und die ,,Alchinria." (verlaßt na-ch 1300 1), 
weder Theorien noch Autoren zitieren 11), sich·.:yielmehr auf bestimmt und 
klar beschriebene praktische Versuche aufbauen ') und rein scholastische 
Art und Mache verraten 7); ich legte klar, daß die arabischen Originale 
des GEBER nicht bekannt sind und daß lateinische Übersetzungen dem 
ALBERTUS MAGNUS und VINCENTIUS BBLLOVACENSIS im 13. Jahrhundert 
nicht bekannt waren, was ein ganz unerwartetes Ergebnis von hervor­
ragendster Bedeutung (questioncapitale) vorstellt8) und die gesamte bis­
herige Geschichte der Chemie als eine durch Unwissenheit verfälschte dar­
tut I); ich entdeckte, daß schon die Persönlichkeit des GEBER fragwürdig 
ist, daß die Werke des DscHABm nicht die dem GEBER zugeschriebenen 
Kenntnisse enthalten, sondern sich meist in weitläufiger und sehr allgemeiner 
Weise iiber die alten griechischen Theorien verbreiten 10), und daß bereits 
DscHABm selbst "un peu Iegendaire" ist 11). 

Hinsichtlich der späteren Zeiten äußert sich BERTHELOT: Die Jahr­
hunderte vor dem 14. waren bisher ,,8. peu pres ignores" 12); ich ermittelte 
den Zusammenhang ihrer Alchemie mit der antiken, sowie die wichtige 
Rolle, die hierbei den Kunsthandwerken zufällt 18); ich erwies die mindestens 
seit dem 3. ·Jahrhundert bestehende "filiation non interrompue"l&), wenn 
auch alle Gelehrten, die die alchemistischen Handschriften Jmnnten, schon 
seit 1600 eine mit dem 5. Jahrhundert beginnende fiir zweifellos er/!-ChtetenI6); 

ich durchschaute die "filiation historique" der antiken Theorien und 
Praktiken in den Überlieferungen der Kiinste und Gewerbe, die bisher kein 
Mensch beachtete oder ahnte (que personne n'avait souP9onnee) und ent­
deckte diese durchaus grundlegende Tatsache (ce fait ca.pital) 18). 

Überblickt· man die angeführten, von BERTBELOT erhobenen An­
spriiche, so muß man, da eine so gänzliche Unkenntnis der gesamten ein­
scbligigen Littera.tur nicht anzunehmen ist, die Selbsttäuschung geradezu 
erstaunlich, ja in vielerlei Hinsicht völlig unbegreiflich finden. Einschlägige, 
bereits an friiheren Stellen des vorliegenden Werkes hervorgehobene Einzel­
heiten sollen hier nicht wiederholt werden. Nochmals hingewiesen sei nur, 
betreff der beiden "capitalen" Entdeckungen: einerseits auf die eingehenden 
Darlegungen ilber die Erhaltung der antiken Traditionen in den BERTBELOT 

1) JU... n. Vorr. 3. I) JU... llI, 26. 
I) Or. 206 ff., J66, 273, 280, 2U; ColL I. 4.ö. 
') JU... 1, 17, 35; n. Vorr. 4, Ja1, 232, 149, 98; m. 17. 
') JU... n. MI ff.; da8elbet iiber den Inhalt der Schriften. 
I) ebd. 3(5, MG; z. B ... MetaJle, mit Schwefel blziuiert, werden schwerer". 
') JU... n. 237, 287. ') ML. n. 239. ') Areh. 4, 308. 
~JU...n._~~~~~nm.n~nn.~~ 
11) Areh. 109, 183. 1') Or.79, 210. U) ebd. 100. . 
11) MI.. n. Vorr. 3; I, 2, 13, 24, 25. 29, 66 und Mt. 
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durchaus geläufigen "Original treatises" der MERRIFIELD (1849) 1), in den 
(von dieser oft zitierten) EAsTLAKEschen "Beiträgen zur Geschichte der 
Ölmalerei" 2), und in den Wiener "Quellenschriften für Kunstgeschichte" ; 
andererseits aber auf die älteren Angaben über die Frage der Echtheit von 
GEBERS Schriften 3), die BERTHELOT sehr unzureichend mit den Worten 
abtut, er habe anfangs "wie fast alle Welt" an sie geglaubt. Die Zweifel an 
der Person und den Werken des DSCHABIR äußert doch schon gegen 1000 
der "Fihrist" 4); daß arabische Originale GEBERS nicht vorliegen und daß 
weder solche noch lateinische übersetzungen den Autoritäten des frühen 
Mittelalters bekannt waren, wußten bereits die älteren Orientalisten und 
Historiker der Chemie; ausdrücklich sagt auch E. WIEDEMANN schon 
1878 5), daß die in den arabischen Codices der Leidener Bibliothek ent­
haltenen Werke DSCHABIRS sich ganz im mystischen Gedankengange der 
griechischen Alchemisten bewegen und nicht den klaren wissenschaft­
lichen Geist der lateinischen (GEBERsehen) Schriften zeigen, die ebenso 
unecht sind wie die sog. Alchemie ("De anima") des AVICENNA 6). 

Den "Schöpfer" aller dieser Erkenntnisse, und damit der Geschichte 
der Chemie, kann sich daher BERTHELoT mit ebensowenig Recht nennen 
wie etwa den Schöpfer der "chemischen Synthese", als welchen er sich 
mit etwas umschriebenen Worten in den "Origines" bezeichnet, und mit 
ganz unverblümten in späteren Werken 7), - obwohl die ersten Synthesen 
organischer Stoffe, der Oxalsäure und des Harnstoffes, schon 1824 und 
1828 von WÖHLER ausgeführt worden waren 8), der durch sie die uralte 
starre Scheidewand zwischen anorganischen und organischen Substanzen 
UInstÜTzte, der sog. "Lebenskraft" den eigentlichen Todesstoß versetzte, 
und so eine wissenschaftliche Tat allerersten Ranges vollbrachte, eine 
wahrhaft "capitale". In "Science et Philosophie" 9) ist aber von WÖHLER 
im Abschnitte "Über organische Synthese" gar nicht die Rede 10), und in 
dem "über die allgemeinen Methoden der Synthese" nur ganz nebenbei 
als vom Urheber einer "sehr einfachen" und "isoliert gebliebenen" 11); 
in "La synthese chimique"12) wird WÖHLER zunächst ebenfalls ganz über­
gangen 13), und erst gelegentlich KOLBES Synthese der Essigsäure von 1845 
flüchtig erw'ihnt, - doch sollen diese Entdeckungen der tieferen Bedeutung 
ermangeln 14), nämlich jenen BERTHELoTs gegenüber. Aber SChOll wo diese 
zuerst im Zusammenhange dargestellt werden, in der "Chimie organique 
fondee sur la synthese" 15), spricht sich BERTHELOT über seine Vorgänger 
in so eigentümlicher, den Sachverhalt für jeden, der ihn nicht schon genau 
kennt, so völlig verschleiernder Weise aus, daß WÖHLER. der bekanntlich 

1) z. B. 2, 482, 648. 2) üb. HESSE 2-6, 8, 13, 93, BI und oft. 
3) Die Ansichten STEINSCHNEIDERS, der schon 1871 GEBER "eine fast mythische 

Person" nennt, gibt auch GUARESCHI wieder ("Storia della chimica", Turin 1905; 
Heft 5, 39). ') Ma. IH, 31 ff. 

5) "Zeitschrift der Deutschen Morgenlä.ndischen Gesellschaft" 32, 575. 
8) ebd.580; BERTHELOT hält diese für echt und versetzt dabei ALRAZI uud An-

CENNA irrtümlich in das 12. Jahrhundert (Ma. IH, 4, 14). 
7) z. B. "La revolution chimique. LAVOISIER" (Paris 1902) 153. 
8) HJELT, "Geschichte der organischen Chemie" (Braunschweig 1916) 38. 
9) Paris 1886. 10) ebd. 41. 11) ebd. 68. 12) Paris 1897. 13) cbd. 17. 

14) ebd. 118, 214. 15) Paris 1860/61. 

v. Llppmann, Alchemie. 42 



eine sehr spitldge Feder fllhrte, bierClber an Luma sohrieb: ,,Das BBBTlIB­
LOTBChe BuCh ist freilich an sich 80 jesuitisch abgefaSt, daß selbst flir 
oberfläcbliohe Fachleute der Ansohein entstehen kann, als hätte es vor ihm 
noch gar keine wissensohaftlio mpnisohe Chem.ie gegeben, als sei nichts 
von der ktlnstliohen Bi1d1lDl OIpDiaoher VerbiDduugen aus den Elementen 
bekannt- gewesen 1)." An eine Beriohtigung war nat11rlioh auch in diesen 
1!'iL11en nicht zu denken; denn es gehörte zu den AbaonderIiohkeiten BlIB­
'mBLOTS, selbst ganz oHenbs.re Irrt1lmer, in die ihn weniger griindlliohe 
Arbeiten und hartnäokig festgebaJ.tene rilokstindige .Ansichten wiederholt 
verstrickten, nicht, nioht in oHener Weise, und auoh nicht ohne weiteres 
zuzugestehen, sie vielmehr durch Ausflüchte und Hypothesen aller Art 
so lange als möglich zu bemii.nteln 11). In diesem Sinne schreibt der berühmte 
Chemiker WUBTZ, der viele Jahre lang BlIBTlIBLOTS Kollege, und oft in 
wissenschaftliche Streitigkeiten mit ihm verwickelt gewesen war, an V AN'T 

HOD, als dieser eine unrichtige Beschuldigung BEBTlIBLOTS zuriickwies, 
von ihm aber keinen Widerruf erlangen konnte: ,,Herrn BEBTlIBLOT miissen 
Sie gänzlich einkreisen, sonst wird er sich in der Richtung der Tangente 
drilcken" (11. M. BlIBTlIBLOT il faut etre tre&-serre, sans cela il s'echappera 
par 1& tangente) I). 

In den Studien des frühverstorbenen, scharfsinnigen Wiener Kunst­
historikers KUJ.n ") über die Biographien des V MARI (1512-1574), in 
denen er auch gewisse Auffassungen THODES gegenüber jenen JuSTIS auf 
das Entschiedenste verurteilt, finden sich Sätze, die vollkommen dem 
Ausdruck geben, was a.uch als Zweck der vorstehenden Ausführungen zu 
betrachten ist. Sie lauten: ,,Diese Darlegungen sind gewiß sehr hart und 
scharf; aber sie nehmen augenscheinlich die Sache aufs Kom; .... 
nirgends ist wohl Patria.rchentum weniger ain Platze und schädlicher als 
in der Wissenschaft 11). " "VASABI zitiert Autoren, Urkunden und Ge­
währsmänner, aber BO, daß durch die Zitate das, was er aus ihnen ent­
nommen hat, verborgen wird; . . . nicht immer ist er dabei völlig naiv 
und bona fide verfahren; jedenfalls läßt er sich von dem Vorwurfe, aus 
Eitelkeit seine Hauptquellen absichtlich verschwiegen zu haben, nicht 
reinwaschen ')." - Bbenso paßt zumeist wörtlioh auf BBBTBBLOTS Text­
ausgaben und auf die Brge1mjue, die die Art seiner Zusammenarbeit mit 
Rum.r.., DuvAL UDd HoUD.A8 r.eitigen muBte, was BU8KA im "Steinbuohe 
des ~" ') über die mineralogischen Schriften CLlDJIlmT-MULLBTS 
Bowie fiber die Zusammenarbeit 1>11 MtLYS und ColJBBL8 sagt: ,,Das Durch-

1) ,,Aus J. L1:DrGs _ FLWGBLDa 1IdefnohIel", ed. Honwm (Beflin 
1888) 2, 141; BrW '9OIIl 13. Oktober 1813. 

I) I. hieriber deD Nekrolog au....... (,,Bedchte der Dev.teohen Chemiaohen 
GeIeUIchaft" '1, MOl). der iUJriaeas, bei.-oJcbem ADIMIe, derlei Sahwicheo des 
po8eD JIaIm. Jl1I1' milde...... VsL B. v. JbDa (JI. G. JI. .. 61') 6ber die 
Polemik_ TIroJmoJr betnH der'.rhenaocbemie, .. denn 'Scb6pfar lIiah. 'BIamnror 
ebeofaDa ....,. . 

I) Cmaur, "J. H. va'1' JIoB" (Leipsig 191!) 119, 1" l3'7; Brief VOlIlJ6. Juni 
1877. ') "VAUBl-Btadim", ed. Scm.osaa (W"18I1 1_). 

I) a. a. 0., Vorr. 83. ') ebd. 888. 7) HeideJberi 191J. 
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einander der zitierten Handschriften ist für eine zeitliche Orientierung 
überaus hinderlich; ... die [des Herausgebers] Erwartung, daß den Be­
schreibungen stets bestimmte Kenntnisse und Tatsachen zugrunde liegen, 
ist vielfach zuversichtlicher, als wir es nach unseren Eindrücken von dem 
Cha~akter dieser Litteratur gerechtfertigt finden können; ... ein un­
methodischer Eklektizismus bietet weder dem Philologen, noch dem Histo­
riker, noch dem Mineralogen, was er erwartet; ... Paragraphen sind über­
gangen, die für den Philologen gleichgültig sind, auch wenn sie für den 
Technologen nützlich sein mögen; ... statt einer objektiven, möglichst 
nach Quellen und Zeiten disponierten, geschichtlichen Darstellung des 
wirklichen Inhaltes ... haben wir leider nur eine subjektive und willkürliche 
Auswahl aus dem Material der in Paris liegenden Handschriften 1)." "Ge­
legentlich der ,Collaboration d'un orientaliste et d'un medieviste' haben 
[die Verfasser] ihre Vorgänger, besonders die deutschen, nicht gekannt 
oder nicht verstanden, 0 0 0 und wollen die fraglichen Entdeckungen selbst 
gemacht haben; 0 •• man weiß nicht, was man zu den Resultaten dieser 
Collaboration sagen so11 2)." 

2. Zusätze und Berichtigungen. 
Zu Seite 2: 

liHw(; ki}ndigt in den chemischen Papyri ein neues Rezept ähnlichen 
Inhaltes (als liJ.J.o oft auch nur ein neues Kapitel) an, in den Zauberpapyri 
aber eine Variante in textkritischem Sinne. Dies zeigte schon WESSELY 
in seiner Ausgabe der Londoner und Pariser Zauberpapyri ("Denkschriften 
der Wiener Akademie" 1888; mit reichen Indices), in den "Wiener Studien" 
(1886), usfo; von den dort aufgespeicherten neuen Materialien machte 
DIETERICH ausgiebigen Gebrauch (REITZENSTEIN; WESSELY). 

Zu Seite 5: 
Magnesia (im heutigen Sinne) als Abführmittel kennt bereits 1IJ:ppo­

KRATES im 5. Jahrhundert v. Chr. (HOPPE, Ao Nato 8, 97). - Den Namen 
Magnesia führten bekanntlich mehrere Städte: Magnesia am Mäander, 
am Sipylos, in Thessalien usf. 

Zu Seite 8: 
Marienglas, eine Abart des Gipses, ist selbstverständlich nicht 

identisch mit Glimmer, wie aus Zeile 8 von oben herausgelesen werden 
könnte. 

Zu Seite 9: 
sn lß aJ.e ~ wirf ein, wirf hinein, ist schon bei HIPPOKRATES (5. Jahr­

hundert v. Ohr.) ein gebräuchlicher Ausdruck, der oft angewandt wird, 
wenn vom Zusammenmischen der Arzneien die Rede ist (z. B. üb. FUCHS 

3, 506). 
Zu Seite 20 und 21: 

Vitriole. Vgl. den eingehenden Aufsatz K. B. HOFMANNS "Über 
die Kenntnis der klassischen Völker von den Vitriolen und der Stypteria" 
("Journal für praktische Chemie" H, Bd. 86, 305). 

1) 8.. 8.. o. 34, 35. 2) ebd. 47 f. 
42* 
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Bemerkenswert ist es, daß im 8pi.tlateinisohen ,,Atramentum" die 
Bedeutung "InteIpunktioDSzeichen" annahm (MAIGlm D'AB.NIs, 234). 

Zu Seite 24: 
Leidener und Stockholmer Papyrus. Frau HAMMER-JENSEN 

versuchte den Nachweis, da.B diese Papyri in keiner Beziehung zur Alchemie 
stünden, und daß bei vielen ihrer Vorschriften hauptsächliQh gallische 
und indische Herkunft vorauszusetzen sei ("Berichte der Dänischen Aka­
demie", Kopenhagen 1916, 279). Nach DmLs liegt der Hauptmangel 
ihrer Abhandlung darin, daß sie die beiden Papyri für sich herausgriff, 
den allgemeinen Zusammenhang mit der gesamten zugehörigen Litteratur 
aber nicht verfolgte, ja anscheinend gar nicht einsah ("Deutsche Litteratur­
Zeitung" 1917, 592). Eine ausführlichere Widerlegung, die auf eine Reihe 
von Einzelheiten eingeht, veröffentlichte L1PPMA.NN ("Chemiker-Zeitung" 
1917, 589). 

Vgl. auch HAJOrlEB-JENsENs Artikel "Färbung" (PW., Spl. 3, 461), 
der die nämlichen Ansichten verficht wie ihre oben erwähnte Abhandlung 
und in chemisch-technischer Hinsicht vieles zu wünschen übrig läßt. 

Zu Seite 26: 
Bücher aus Gräbern. Das Einlegen von Büchern in Gräber und 

ihre Benützung als Toten-Beigaben war in Ägypten sehr häufig, daher 
konnten sagenhafte Erzählungen mit Recht an diesen Gebrauch anknüpfen 
(SCHUBART, "Das Buch bei Griechen und Römern", Berlin 1907, 10; BOLL, 
"Offenb." 136 ff.). 

Zu Seite 26: 
Beiblatt des Stockholmer Papyrus. Vermutlich ist ,,0{1Ia 

("0&1100 1) der Imperativ des seltenen "Ot"aw ("owoVo'iJat) = "sich an­
vertrauen", z. B. 'iJeijJ, dem Gotte. Hiernach umfaßt die Zauberhandlung 
zuerst ein Gebet: "Sonne usf. nimm mich an, der ich vor dich trete"; 
sodann heißt es "vertraue dich [dem Gotte] an" (teile ihm dein Anliegen 
mit); "hierauf salbe dich, und-du wirst ihn mit eigenen Augen sehen ("al 
aV1"on1"Jjoet,)", d. h. er wird erscheinen und dir Antwort geben (REITZEN­
STEIN). 

ZU Seite 32: 
Lexikon der xeVoono&ta. Dieses sog. Lexikon ist eine Sammlung 

kurzer, urbPlünglich nicht alphabetisch geotdneter Worterk1ärungen, wie 
es delen auch z. B. zur Septuaginta. und zu HOJIEB gab; da die Veröffent­
licbung BBBTlIELOTS aber nicht seiner Anotdnung und Abfolge in den 
Handschriften folgt, so läßt sich vorerst nicht absehen, zu welchem Corpus 
chemischer Schriften es gehört haben mag und ob es auch die Deutung 
jener AusdrO.cke anstrebt, die gerade in den Schriften des PsBUDo-DEllo­
KRITOS vorkommen (RBITZBN8TJIlN). 

Zu Seite 311: 
Kobalt. In altägyptischen Gläsern und Perlen wies zuerst DAVY 

Kobalt nach (BBBTlIBLOT, "CoIl." 2, 9; "Intr." 246);'versohiedene FOXBcher 
fanden es in Glasuren und Tonwaren (BL'ÖJIlfBB 2, 97; 4:, 4:13, 5(3), und 
letztere enthalten zuweilen bis 5,3°/0 davon (KLBIN, "Chemisches Zentral­
blatt" 1913, 587). - Ober den Zusammenhang zwischen Kobathia und 
Kobalt s~ "CoIl." I, 24:5, sowie RULANDUS, "Laicon A1.chemiae" (Frank-
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furt 1612, 158), über Kobali in "deutschen Sagen" MAIGNE D'ARNIS ("Lexi­
con" 527). Nach W. HOMMEL bezeichnete "Kobelt" ehedem Abfälle der 
verschiedensten Art ("Ohemiker-Zeir,ung" 1912, 918). 

Zu Seite 46: 
ROMER. Die Gegensätze, in denen ROMERS "altväterische" Art 

und Denkweise mit jener der "neueren" Zeiten stand, waren schon im 
5. Jahrhundert v. Chr. so lebhafte geworden, daß bereits ANAXAGORAS 
(500--4281), nach anderen aber erst sein Schüler METRODOROS mit der 
allegorischen Auslegung begann und ROMER als "Physikos" hinzustellen 
bemüht war, d. h. als Erforscher und Darsteller des Weltganzen 1). Daß 
PLATON, Gründen allgemeiner Art folgend, die homerischen Gedichte als 
Bildungsmittel der Jugend in seinem Idealstaate verwarf 2), trug vielleicht 
bei, derlei Bestrebungen zu fördern, und jedenfalls gewannen sie in der 
Folgezeit fortdauernd an Boden, namentlich bei den ohnehin der allegorischen 
Deutung so geneigten Stoikern; dies gilt schon für die älteren Mitglieder 
der Schule 3), in weit höherem Grade aber für die jüngeren. Zu Beginn 
der Kaiserzeit erklärte der Stoiker RERAKLIT (der im übrigen nicht näher 
bekannt ist und fälschlich mit seinem großen alten Namensbruder identi­
fiziert wurde) '), anders als allegorisch aufgefaßt wäre ROMER geradezu 
ein Frevler gewesen 5), daher habe man z. B. das Beilager der APHRODITE 
und des ARES als Zusainmentreffen dieser beiden Gestirne aufzufassen, 
die Kämpfe der Götter als Konjunktionen der Planeten, u. dgl. mehr 6), 
- wie denn auch schon im 1. Jahrhundert v. Ohr. ASKLEPIADES von 
MYRLEIA einen ausführlichen Kommentar zu ROMER in rein astrologischem 
Sinne '\ erlaßte 7). Des RERAKLIT Zeitg~nosse, ApION von Alexandria, 
sowie KRATES von Mallos und deren Nachfolger erblickten in ROMER die 
denkbar tiefste Quelle verborgener Weisheit aller Art 8), und in seinen 
Epen eine Enzyklopädie, entha.ltend die Summe aller Künste und Wissen­
schaften 9); neu war damals, allem Anscheine nach, diese Auffassungsweise 
nicht mehr, denn schon zur Zeit der späteren Ptolemäer soll sie mit Anlaß 
gegeben haben, ROHER zu vergöttern und ilim Altäre und Tempel zu bauen10), 

seine Werke aber als "Los bücher" und die aufgeschlagenen Verse ah "Omina" 
anzusehen, ganz so wie dies später betreff des VERGIL, und bis in die Neuzeit 
hinein bezüglich der Bibel geschah 11). Ähnlichen Anschauungen und den 
bewährten Grundsätzen allegorischer Auslegung huldigten auch PLOTINOS 
(204-270)12) nebst seiner Schule sowie PORPHYRlOS (272-3041), wofür als 
Beispiele nur die Symbolik der Grotte auf Ithaka angefülut sei, ferner die 
der CmcE als Urbildes magischer Kunst, und die des ACHILLEUS als Dämons, 

1) ZELLER 1, 1019; ED. MEYER, "Alt." 4, 236; BOUCHE-LECLERCQ 577. 
2) ZELLER 2 (1), 911; ED. MEYER, "Alt." 5, 321. 
3) Vgl. z. B. betreff ZEUS: ZELLER 3 (1), 332ff.; PmLON, üb. COHN 1, 9. 
') DIELS, "HEB.AXLEITOS von Ephesos" (Berlin 1901) 25; REINlIABDT, PW. 

8, 508. 6) HOLTZMANN, A. Rel. 3, 343. 6) BOUCHE-LECLERCQ 577. 
') BOLL, "Sphaera" 543 ff. 8) CORN, PW. 1, 2905. 
9) BUBCXlIARDT, "CONSTANTIN" 1, 322. 

10) CHwOLSOHN 1, 795; KNAACX, PW. 1, 1399. 
11) BUBCXlIARDT, a. a. O. 250; MEYER, "Der Aberglaube des Mittelalters" 

(Basel 1884) 147; STEINSCHNEIDER, "Der Aberglaube" (Hamburg 1900) 21 ff. Eine 
Anzahl Beispiele 8. bei RABELAlS, ed. REGIS 1, 380. 12) ZELLER 3 (2), 680. 
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- unter welcher Gestalt er seit dem 3. Jahrhundert steigende kultische 
Verehrung genoß 1). 

Die Kirchenväter waren mit HOllER meist wobIvertraut; lRENÄUS 
z. B. (um ISO) führt als Belegstellen willkürlich zusammengestoppelte 
homerische Verse an 11), und noch der bI. BASlLIUS (um 350) zitiert solche 
wiederholt zu den Wundern, die die bI. THEKLA zu Seleukia vollbrachte, 
wo sie als Nachfolgerin der ATHENE in deren Tempel hauste, vor dem man 
den Gläubigen nach wie vor geweihte Seife verkaufte, damit sie dem Heilig­
tume in ritueller Reinheit zu nahen vermöchten 8). Wie also im christlichen 
Seleukia, so war die Kenntnis HoJrIEBS auch sonst in Vorderasien sehr 
verbreitet, und teilweise übersetzungen besaßen selbst die Armenier und 
Syrer 4), welchen letzteren aber HOMER auch als "Vater der Lügenreisen" 
und deshalb als Babyionier galt 5). Für einen Ägypter hinwiederum, und 
zwar für einen Thebaner und Sohn des Propheten HEBMES, hält den HOMER 
HELIODOBUS (um 250) 6); nach einem etwa gleichalterigen magischen 
Papyrus ist er wie "der Gewährsmann aller Dinge" so auch der Verfasser 
eines Zauberbuches, und der 18. Absat:r der unter dem Namen des.AFmKA.Nos 
überlieferten "Kesten" enthält eine magische Interpolation in eine sog. 
homerische Hymne, die HOMER zum Erfinder der Zauberkunst zu stempeln 
sucht 7). Verschiedene überlieferungen der ersten nachchristlichen Jahr­
hunderte lassen HOMER seine Weisheit bald aus den Archiven des IsIS­
Tempels schöpfen, bald sie von Geistern und Dämonen empfangen, worauf­
hin dann seine Werke als teuflisch und deren Leser als verdammt bezeichnet 
wurden 8); homerische Verse und Fragmente finden sich auch in Zauber­
bücher und -sprüche eingeschoben '), und da HOMER auch den ihn allegorisch 
auslegenden Gnostikern 10) a.ls Autorität, den Ssabiern aber sogar als Mit­
begründer ihrer Religion galt ll), können Äußerungen wie die der (syrischeu) 
Schriften des PsEUDo-DEMOKlU'roS oder des "Papyrus Kenyon" nicht 
überr~chen. 

Erwähnt sei noch, daß auch mittelalterliche medizinische Abbildungen 
nach antiken Vorlagen den "ÜMERuS auctor" nebst HEBMES mit der Zauber­
wurzel Moly 12), oder "OMEBUS" mit der heil- und za.u~krä.ftigen Wurzel 
der Paeonia. (Pfingstrose) zeigenD), sowie daß mittelalterliche alohemistische 
Pseudepigraphen, z. B. die des PsEunO-PLATON, HoJOm neben Pr.r:HA.OOlUS, 

EUKLID, ProLEMAIOS U. A. als alchemistischen Autor anft1hren 14). 

1) BlJBCKHABDT, 80. a. O. 219, 223, 244; "Grieobiaohe Kulturgeschichte" (Berlin 
1898) 2, 28, 79; Boumd:·LlIIcLBBcQ 601. I) üb. KLuBA (München 1912) I, 31. 

3) LUCIUS, "Die ADfänge des Heiligenkults" (Tiibingen 19M) 207, 211. 
&) CBwOLSOHN I, 790; BBoCJClL1lA1'lN, "Geschichte der christlichen Litteraturen 

des Orients" (Leipzig 19(7) 52. 
&) MOMKSBN 5, 460. I) RoJmB, "Der griechische Roman" (Leipzig 19(0) 478. 
7) WÜNSCH, A. Rel. 12, 19. Auch der Name der "Kesten" ist· dem HOMBB 

entlehnt, bei dem er den reizverleihenden Gürtel der APmIoDlTJl bezeichnet. 
8) OLlvft, "Les vers doria de Pythagore" (Paris 1892) IIU, 66: 
8) Dmn:aullI, "Mithras" !Oft.; WHSlILY, "Wiener Studien" 8, 116ft. 

10) ANBICB, ,,:Mysterien_" 81; 8cmuII!z, "Dokumente der Gnosis" 136 ft. 
11) s. oben. 11) Odyssee, Ges.. 10, Vers 302. . 
13} SUDHOlT, A. Med. 10, 83, M; vgL HOlllBB als Arzt bei SB:r.ruS PLAOl'.l'US 

(SUDHOl!T, ebd. 10, 272). 1&) "Theatrum Chemicum", ed. ZmzNu (StraBburg 1613 
und 1659) 5, 101; BlIarJmLoor, lU.. U. 248. 
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Zu Seite 47: 
Männliches und W ei blich es. Nach ägyptisch-hellenistischer 

Lehre, die selbst aber wieder iranischen Ursprunges ist, entsteht die Welt 
durch Vereinigung zweier Elemente, eines männlichen und eines weib­
lichen (REITZENSTEIN). 

Zu Seite 48: 
Lutieren von Töpfen mit Lehm oder einem Gemenge von Lehm 

und Haaren erwähnt schon HIPPOKRATES (üb. FUCHS 3, 528; 2, 481); er 
gedenkt auch des Lutierens von Rohren für Dämpfe (ebd. 3, 608). 

Zu Seite 50: 
Aludel. Nach Dozys Wörterbuch (Supplement) ist al uthäl im 

Arabischen lediglich als chemischer Fachausdruck bekannt, während für 
uthäl = Rohr kein Beleg vorliegt, und Rohr im Arabischen jedenfalls 
nicht uthäl heißt (JACOB). - Nicht ausgeschlossen scheint es, daß, wie 
Alambik aus al und aftßt~ (Ambix), so Aluthai aus al und aWo).17 (AitMle) 
zusammengesetzt ist; das Wort bezöge sich dann ursprünglich nicht sowohl 
auf die (tönerne oder gläserne) Hülle, als auf deren Inhalt, also auf den 
in ihr zu kondensierenden Dampf. Vermutlich ist Vermittlung durch das 
Syrische anzunehmen (RuSKA). - Tatsächlich bezeichnet BAR BAHLUL 
in seinem im 10. Jahrhundert auf Grund weit älterer Quellen verfaßten 
"Syrischen Lexikon" (ed. DuvAL, Paris 1901) das Gerät Atäl als "zur 
Destillation [Sublimation] dienend", und schon in einem Papyrus, der aus 
dem 8. oder 9. Jahrhundert herrühren dürfte, findet sich neben dem "Topf 
auf dem Topf" auch das Atäl genannte Gefäß erwähnt (SEIDEL, "Der" 
Islam" 1, 238, 263). - Nach E. WIEDEl'rIANNS Angaben im "KAHLBAUM­
Gedenkbuch" vertritt al uthäl die Stelle des griechischen aWA1}'JI = Röhre, 
Rohr, und auch die sog. Aludeln, wie sie z. B. in Idria noch bis in die neueste 
Zeit hinein zur Kondensation von Quecksilberdämpfen dienten, sind Rohre 
oder rohrähnliche Gebilde. 

Zu Seite 58: 

Tabula smaragdina: die Tafel (a'r1}l17) aus Edelstein ist in der 
Offenbarungslitteratur häufig, ja fast für sie typisch (REITZENSTEIN). 

Zu Seite 60: 
AGATHODAIMON. Vgl. die ausführlichen, zahlreiches Neue bietenden 

und vieles Ältere berichtigenden Aufsätze von GANSCHINlETZ (PW., Spl. 
3, 38) und von ANDRES (ebd. 3, 101). Nach ersterem sind getrennt zu be­
handeln: 1. Die menschengestaltige griechische Gottheit, die eine weder 
ursprüngliche noch eines eigentlichen Kultus gewürdigte war und vermut­
lich in ähnlicher Weise Boden faßte wie die AGATHE TYCHE. 2. Die Schlangen­
gottheit, d. i. der griechische Schutz- und Hallsgott in Schlangenform. 
3. Der Gott der hellenistischen Zeit, entstandeu (wohl in Alexandria) durch 
Verbindung des vorigen mit dem in gleicher Form dargestenten und ver­
ehrten ägyptischen AGATHODAIMON, sowie durch Identifikation mit dem 
schlangenförmig abgebildeten CHNUM oder KNEPH und mit HERMES-ToTH; 
in dieser Gestalt tritt er, nicht selten neben seinem Gegenbilde KAKo­
DAIMON, in der okkultistischen Litteratur auf, in der Hermetik, Astrologie, 
Alchemie, Gnostik, in den Zauberbüchern usf. 
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Der Eigenname AGATHODAIMON bleibt bis in das 4. Jahrhundert 
nachweisbar; sein bekanntester Träger ist wohl der alexandrinische Geo­
graph des 2. nachchristlichen Jahrhunderts, ein Nachfolger des PrOLEMAIOS, 
der u. a. auch die fälschlich als "ptolemäische" bekannte Weltkarte ent­
warf (FIsCHER, ebd. 3, 59; M. G. M. 16, 178). 

Im Orient lebte AGATHODAIMON zusammen mit HERMEs bis in die 
spätesten Zeiten fort, wie u. a. das philosophische Handbuch des Persers 
SCBIBA.ZI (gest. 1640) zeigt (HORTEN, "Der Islam", Beiheft 2; Straßburg 
1913). Den alten Quellen gemäß, aus denen er schöpft, sind ihm AGATHO­
D.AIMON' und HERMEs neben EMPEDOKLES, PrrHAGORAS, SOKRATES und 
PLATON "die ä.Itesten griechischen Philosophen" (0.. a. O. 14, 16, 146, 254) 
und neben PLATON und PYTHAGORAS die ältesten Astrologen (ebd. 16, 
147, 229); AGATHODAIMON stammte wie THALES und ANAXIMENES aus 
Milet (ebd. 199), er war ein guter Geist und Engel, der u. a. dem HERMEs 
die Offenbarung vermittelte (ebd. 201), und verfaßte vielerlei Bücher und 
Schriften (ebd. 242, 254). 

Zu Seite 63: 
Schreiben der ISIS an HOROS. Die Form des Briefes ist eine 

bei den Herausgebern magischer Schriften sehr beliebte (WESSELY; vgl. 
dessen "Ephesia GrammatII." , Wien 1886, 4). 

Zu Seite 64: 
Eid der IsIS: Eide dieser Art sind in den Ritualen der Mysterien­

Religionen nicht selten und gelten auch in der Buch-Offenbarung noch als 
bindend für den Leser. Der vorliegende [dessen tJberlieferungen nicht un­
erheblich auseinander gehen, s. bei Kopp, a. a. 0.] gehörte ursprünglich 
wohl einem griechischen Mysterienbrauche an, worauf das Schwören beim 
Acheron (nicht Charon!) zurückweist, doch ist ihm durch Interpolationen 
eine mehr orientalische Fassung zuerteilt (REITZENSTEIN). 

Zu Seite 64: 
Gleich- und Einswerdung. Formeln wie die zwischen HOROS 

und dem durch AMNAEL vorgestellten CHNUM gebrauchte sind in der 
Mystik des Zeitalters weitverbreitet (REITZENSTEIN, "Poimandres" 142; 
WEINREICH, A. Rel. 19, 166). 

Zu Seite 68: 
MosRs (PSEUDO-MoSES). In der mystischen Litteratur werden 

ihm zahlreiche Werke zugeschrieben, u. a. ein Schlüssel-, Mond-, Erzengel­
Buch u. dgI. (WESSBLY, "Ephesia Grammata", Wien 1886, 6). 

Zu Seite 68, 195: 
J AHNES und MAHBRES gelten in der mystischen Vberlieferung 

als die heiden Zauberer, die dem MosES am Hofe des Pharao entgegentreten 
(RBI'1'ZJIiI!I8'l'J!:IN). 

Zu Seite 71: 
Euagia. Einen angeblichen Ort dieses Namens gibt es in Wirklich­

keit nicht, J OHANNES wird vielmehr bezeichnet als Oberpriester ri'j~ b 
eVay~ {}vo{a~, bei dem in frommem Sinne [dargebrachten] üpferfeste' 
(REITZBNSTEIN). - Möglicherweise war aber die ganze Abhandlung auch 
betitelt als die des Oberpriesters JOHANNES ,,1:oV 1:ij, eVay{a~ [j.tV11"'1]~]" = 
"seligen Angedenkens"; derartige Beinamen sind nämlich in der früh-
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christlichen Zeit außerordentlich häufig, und wir besitzen auch ausreichende 
Belege dafür, daß das Weglassen des Wortes p,vfJl.t'Y}~ in dieser Verbindung 
zum Sprachgebrauche geworden war (WESSELY; s. "Neue philologische 
Rundschau" 1889, Nr. 11, S. 174). 

Zu Scite 71, 384, 415, 436: 
Tutia. "Al Tutija ist ein Rauch" (arab. duchan, auch dukhan) sagt 

ALQAZWINI im "Steinbuch" ("Das Steinbuch aus der Kosmographie des 
ALQAZWINI", üb. RUSKA, Heidelberg 1896, 11). - Nach VULLERS be­
zeichnet im Sanskrit Tuthia ursprünglich ein Collyrium aus der Pflanze 
Amomum xanthorhiza, später aber auch Präparate, die anscheinend aus 
Vitriolen gewonnen wurden; der Zusammenhang von Tutia mit dem persi­
schen Dftd = Rauch, Ruß (Lampenruß) muß daher für mindestens frag­
würdig gelten (JACOB). - Nach vor Jahren erteilter Auskunft des ver­
storbenen Prof. Dr. R. PISCHEL ist Tuthia im Sanskrit selbst ein Fremdwort. 

Zu Seite 73: 
Zu S A' D I. Das angeführte Gedicht fährt fort: 

"Kein Märlein ist's, daß Ihr es wißt: 
Genügsam seid, und Silber ist 
Mit Stein von gleichem Werte", 

und zeigt jedenfalls keine Beziehung zu einer bestimmten Persönlichkeit 
(JACOB). - [Bei SCHLECHTA, a. a. 0., lautet die überschrift: "Alchemie".] 

Zu Seite 74: 
AFRIKANOS schöpfte vielfach aus den Schriften des (Pseudo-) 

DEMOKRITos, namentlich auch aus dem Buche über "Sympathien wld Anti­
pathien" (W. KROLL, PW. 10, 116). 

Zu Seite 78: 
Amalgam = p,iyp,a, Magma, arab. "Almagma" ~ -In der arabischen 

Arithmetik wird als Magmu', Almagmu', das Vereinigte, die Summe, die 
Summation bezeichnet (RuSKA, "Zur älteren arabischen Algebra und 
Rech enkWlSt" , Heidelberg 1917, 17). 

Zu Seite 81: 
Hen to pan (lv '1:0 näv) ist eine ursprünglich religiöse Formel 

"Eines und Alles", "Eins ist das All", und wird oft mit den Worten fort­
gesetzt xal näv <5 {}e6~ = "und Alles die Gottheit"; für dieses mysteriöse 
All dient die Schlange Uroboros als Symbol (REITZENSTEIN). 

ZU Seite 86: 
Keration. Seitdem Kaiser KONSTANTIN die reine Goldwährung 

festge:stellt hatte, ist Keration (xeeanov) eine der allergewöhnlichsten 
byzantinischen Münzen: 1/72 des Goldpfundes war das vop,Lop,anov (Nomis­
lllation; Solidus), und dieses zerfiel in 24 aus Silber gemünzte Teile namens 
xeeanov (Keration). Goldwechsler und Agioteure erklärten dann einzelne 
goldene Solidi für minderwertig und nahmen sie nur mit einem Aufgelde 
von 1, 2, 3, ... Karaten an; hieraus erklärt sich die EntstehWIg der Aus­
drücke 18- oder 14-karätiges Gold, die also Gold bedeuten, das statt 24 Karate 
nur 18 oder 14 Karate Wert besitzt (WESSELY). 

ZU Seite 88: 
Milch der schwarzen Kuh: sie ist im Zauberwesen ein häufig an­

gewandtes Mittel zur Vergottung und war ursprünglich wohl die "Milch 
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der Göttin", die den Genießenden, also auch den Mysten, unsterblich machen 
soll (R:&lfiiil!I8'1'JW1). 

Zu Seite 101: 
Arta be. Der Name dieses Maßes, "Artab", ist nach. SBTHE ursprüng­

lich ein persischer, gewann aber allmählich weite Verbreitung und findet 
sich im Assyrischen, Armenischen, Aramäischen, Griechischen und Spät­
ägyptischen. (Zitat in Verlust geraten.) 

Zu Seite 109: 
SALKAN AS. SBLKAN ist ein gut arabischer Name, und SBLKAN 

AL-FA.BI8I (= SBLKAN der Perser) ein wohlbekannter Genosse des Pro­
pheten, der bei verschiedenen Sekten der Derwische eine sehr wichtige 
Rolle spielt, und über den eine umfangreiche Litteratur vorhanden ist; 
vgl. MÜLLJm, "Der Islam im Morgen- und Abend1ande" (Berlin 1885; 
1,135); JACOB, "Türkische Bibliothek" 9, 26 und 16, 26,32 und oft; HUART, 
"SBLKAN DU FA.BS" (in "Melanges DERENBOUBG", Paris 1909, 297 und 
,,11:cole pratique des hautes etudes", Paris 1913). - Der griechische Name 
SALMONEUS ist als lautlich abweichend anzusehen (JAOOB). 

Zu Seite 112: 
Tartarum. Durdijj ist im Persischen ein Bodensatz, z. B. in Milch, 

Öl oder Wein (WESSELY). - Durd bezeichnet im Persischen die Hefe; 
eine Form Durdijjun erscheint sprachlich fehlerhaft, und die Gleichsetzung 
mit Tartarum trägt willkürliches, ja gewaltsames Gepräge, kann aber 
immerhin vorgekommen sein (JA~OB). - Durdi = Hefe findet sich er­
wähnt bei HmsCHBEBG-LrPPERT, "Die arabischen Augenärzte" (Leipzig 
19(6) 2, 245. 

Zu Seite 116: 
Kurkuma. Bei den Arabern ist dies die Gelbwurzel (Curcuma 

longa) und ihr gelber Farbstoff, bei den Syrern aber häufig der Safran 
(MEYEBHOF, nach Löw, "Der Islam" 6, 263). 

Zu Seite 123: 
Logos: vgl. SClIIIIDT, "Realistische Stoffe im humanistischen Unter­

richt" (Leipzig 1913, 58). 
Zu Seite 125, 127, 186: 

Orphiker und Pythagoräer. Die mystischen Lehren der Orphiker, 
Wie die Theorie vom Kreislauf, von der Parallelität des Kikro- und Makro­
kosmos uaf.,. weisen entschieden auf den Orient zurOok, desgleichen lassen 
verschiedene Z1ige bei den Pytbagoräern erkennen, da&;sie auf die baby­
lonische Astrologie aufmerksam geworden waren; hieraus wieder erklären 
sich die entsprechenden .Ampielungen in den Werken PLATONs, bei dem 
z. B. am Schlusse des "Staates" als Träger der Offen~-Bi1der auch 
gerade&u c1er Pamphylier EB, Sohn des Amolu08, genannt wird (BoLL, 
,,Aus der Olfenbarung Johannis", .Leipzig 1914, 2; BOLL und BlIZOLD, 
,,8terng1aube und Sterndeutung", Leipzig 1918, 23ff., 97). - Betreff der 
Vermutung, daß gewisse Vber1iefenmgen der Pytbagoriier und Hippo­
kratiker (etwa seit der Kitte des 5. Jahrhunderts) auf die 7 P1aneten und 
auf die Stellung der Sonne unter ihnen anspielen, s. PJoJlilJ'FKB, "Stern­
glauben" (35, 38, HO, 128). 
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Zu Seite 126: 
Äther ist bei POBPllYBIOS der Name des Feuers (THOJIUS VON 

AQUINO. üb. SCHNEIDER 3, 229). 
Bei HOMEB bedeutet a1{)wv (aithon) als "der Feuergelbe" den Löwen; 

doch heißt so auch eines der vier Sonnenrosse des HELIOS (KELLER, ",Die 
antike Tierwelt", Leipzig 1909 ff.; 1, 25, 247). 

Zu Seite 126, 129: 
PARMENIDES. Verschiedene wichtige Anschauungen dieses Philo­

sophen sind durch Vermittlung der Orphiker und der Mysterienkulte dem 
Orient entlehnt, u. a. die von der Herabkunft der Seele aus dem Himmel, 
von ihrem Wiederaufstiege nach dem Tode, von der lImwandlung der 
Seelen in Sterile, vom Zusammenwirken des Männlichen und Weiblichen, usf. ; 
wie weit sie babylonischen oder iranischen Ursprunges sind, bleibt noch zu 
untersuchen (PFEIFFEB, "Stemglauben" Leipzig 1916, 128 ff., 124 ff. ; 
BOLL, "Offenb." 32). 

Zu Seite 136: 
(ivw und "chw. Diesen Gegensatz kennt auch bereits HIPPOKBATES 

(5. Jahrhundert v. Chr.) und spricht von lfvw und xcll'W als von "einem 
Wege, ... der in stetem Wechsel eingeschlagen wird" (üb. FUCHS 1,284, 
291 lind oft). 

Zu Seite 156: 
Askese. Über Wichtigkeit und Macht der Askese, namentlich der 

kultischen Keuschheit, vgl. BOLL, "Offenb. " 32. 
Zu Seite 163: 

Babylonische Astronomie. Nach BOLL waren die Babyionier 
zwar gute Beobachter und Rechner, aber keine Systematiker (M. G. M. 
16, 173), und dies ist betreff der Entwicklung einer wissenschaftlichen 
Astronomie sehr beachtenswert. - Während z. B. die Erkenntnis der 
Identität von Morgen- und Abendstern bei beobachtenden Astronomen 
bis gegen 2000 v. Chr. zuriickzureichen scheint, galt trotzdessen VENUS 
allgemein als Morgenstern für männlich und als Abendstern für weiblich, 
demnach als zweigeschlechtlich. Ihre Bezeichnung als "einen Bart tragend" 
(Venus barbata) ist aber auch den Beziehungen zu sonstigen, in ihre Nach­
barschaft tretenden Gestirnen zuzuschreiben; in ähnlicher Weise nimmt 
sie bei Annäherung der anderen Planeten, z. B. des Mars, Merkur, Jupiter, 
eine gelbe, rote, weiße (!) "Krone" an, ganz so wie in gleichem Falle der 
Mond eine goldene, silberne, bronzene, kupferne, eiserne, glänzende, weiße, 
rote, usf. (BOLL und BEZoLD, "Stemglauben" 7, 10ff.; BOLL, "Offenb." 48). 

Zu Seite 166: 
Stellvertretung der Gestirne, u. a. zwischen Sonne und Saturn, 

aber auch zwischen Planeten und Fixsternen, erfolgte bei den Babyioniern 
gemäß der Ähnlichkeit der Farben, für die "ier Abstufungen vom Roten 
zum Weißen festgelegt waren; die der n.ä.mlichen Farbenklasse zugehörigen 
·Gestirne wurden gleichgesetzt und konnten sich vertreten (BOLL und 
BBzoLD, "Sternglauben" 7, 17, 103). 

Zu Seite 167: 
Planetenzahl. Die Zahl der Planeten betrug bei den Babyloniem 

ursprünglich 5 und erst später, von einem vorerst nicht genau bestimmbaren 
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Zeitpunkte an, 7; PETosIBIs redet noch bald von 5, bald von 7, VETTIUS 
VALENS (im 2. Jahrhundert n. Ohr.) dagegen nur von 7 (BOLL, "M. G. M." 
16, 54). Nach JOSEPHUS (1. Jahrhundert n. Ohr.) entsprach der sieben­
armige Leuchter im Tempel zu Jerusalem den sieben Planeten (THOMAS 
VON AQUINO, üb. SCHNEIDER, 6 426). 

Neun Planeten, durch Mitzä.hlung von Kopf und Schwanz des 
"Drachens" nach indischer Art kennt bei den Arabern schon im 10. Jahr­
hundert ÄLKHWARIZMI (E. WIEDEMANN, "Beitr." 47, 229). 

Zu Seite 169: 
Zikurrat. Nach KOLDEWEY io;;t an den bisher allein genau geprüften 

Unterteilen der Zikurrat, u. a. derer von Assur, Borsippa ("welche Stadt 
zu BabyIon etwa im Nachbarverhältnis von Charlottenburg zu Berlin 
steht") und Khorsabad, weder eine Spur von stufenförmigem Aufbau 
nachweisbar, noch gar eine solche von Etagen in verschiedenen Farben, 
noch endlich die angenommene Art des Zuganges. Insbesondere betreff 
Borsippas "ist alles Einbildung und die Ruine zeigt heutigen Tages nichts 
davon". Was PLACE hinsichtlich Khorsabads von "Verbrämung mit 
emaillierten Ziegeln" sowie von "äußerem, schneckenförmig herumführen­
dem Rampenaufgang" angibt, stimmt entweder mit der Wirklichkeit gar 
nicht überein, oder ist doch durchaus unsicher. Beim Zikurrat in .Assur 
ist ein Teil des Belages noch gut erhalten, aber auch er besitzt weder 
Aufgänge, noch Etagen, noch Verbrämungen von gebrannten Steinen 
("Die Tempel von BabyIon und Borsippa", Leipzig 1911; 58, 66; 65, 66; 63). 
- Auf dieses wichtige Werk machte mich Herr Prof. Dr. PRINZ aufmerk­
sam; wie es sich hiernach mir den sehr bestimmten antiken Berichten 
(besonders bei HERODOT) und mit den mittelalterlichen (bei den arabischen 
Autoren) verhält, bleibt vorerst dahingestellt, und ebenso muß erst neu 
ermittelt werden, was die im Laufe des 19. Jahrhunderts tätigen Reisenden 
eigentlich ausgegraben und untersucht haben. 

Vgl. noch KOLDEWEYS neuesten Aufsatz, der sich u. a. auf eine von 
SCHElL herau'lgegebene babylonische Tontafel von 229 v. Chr. stützt 
("Mitteilungen der Deutschen Orientalischen Gesellschaft", Maiheft 1918; 
Auszug mit Abbildung: "Leipz. Illustr. Zeitung" 1918, 166). 

Zu Seite 175: 
Carmen = Beschwörung kommt schon bei TmULL sowie bei JUVENAL 

vor (ed. FBmDLA.ENDEB, Leipzig 1895, 298). 
Zu Seite 176, 200: 

Elemente .. Ein Rest der Elementen-Verehrung hat sich in den 
österreichischen Alpenländern erhalten, z. B. in Tirol und Salzburg : am 
Christabend findet das "Füttern der Elemente" statt, indem man Mehl 
und allerlei Speisen in Luft, Wasser und Feuer wirft sowie in die Erde 
vergräbt (ANDBEE, "Votive und Weihgaben ... ", 21). 

Zu Seite 180: 
A thanasia. Als a:/Ja'llaotar; qxJ.epa"O'II, ant6o'Co'll 'CoV pT} ano{}a'llsi'll = 

"Mittel der Unsterblichkeit, schützend vor dem Tode" bezeichnet noch der 
hl. IGNATIUS (um 100) das "Genießen des Fleisches Christi" bei der Eucha­
ristie (GoGUEL, A. Re1. 15, 280). - GALENOS erwii.hnt d{)a'llao{a als eine 
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Arznei der alexandrinischen Ärzte (BERENDEs, "Das Apothekenwesen ", 
Stuttgart 1907; 34). 

Zu Seite 183: 
Astrologumena. Das Buch, in dem die Anrede mit d"yov (Kind) 

der üblichen Weitergabe des Geheimnisses vom Vater an den Sohn ent­
spricht, ist vor 150 v. Chr. geschrieben, lmd "nur ein Autor spielt hinter 
den beiden Masken des Oberpriesters NEcHEPso und des Königs PETO­
SIRIS", der vielleicht mit einem Herrscher aus dem 7. Jahrhundert zu 
identifizieren ist. Einem hellenistischen Zuge gemäß gelten Könige, oft 
zusammen mit Priestern, als bevorzugte Empfänger göttlicher Offen­
barungen (BOLL, "Offenb." 6, 138 ff.; BOLL und BEZOLD, "Sternglaube" 
29). Könige werden "als von höherem und stärkerem Wesen" angesehen, 
und haben daher auch das Geisterreich und das Naturleben in ihrer Gewalt; 
hiermit wieder hängt es zusammen, daß die Metallgötter (s. oben S. 81) 
und die Planetengötter als "Könige" erscheinen, so die Planetengötter 
als "Scepterträger" schon auf dem Zodiakus (Tierkreis) von Denderah 
(PFEIFFER, "Sternglauben" 100; BOLL, "Sphaera", Tafel 2-5). 

Zu Seite 184: 
Wochentage (die 7) waren in Rom zu Beginn der Kaiserzeit bereits 

wohlbekannt; TIBULL will am Sabbat, der wegen seines Zusammenhanges 
mit SATURN für verdächtig und verrufen galt, nicht verreisen ("Elegien" 
lib. 1, Nr. 3, Vers 18), HORAz am Sabbat nichts Geschäftliches unter­
nehmen ("Satiren"lib. 1, Nr.9, Vers 69). Aber auch im EVANGEL. MATTHAEI 
(cap. 20) soll die Flucht nicht am Sabbat stattfinden (BOLL, " Offenb. " 
134). Durch römische Soldaten wurde der Gebrauch der Wochentage 
auch schon frühzeitig nach Gallien und dem Rheinlande gebracht (NlLssoN, 
A. Rel. 19, 68, 118; BOLL und BEzoLD, "Sternglauben" 84). 

Zu Seite 186: 
Orientalische Einflüsse. Die sog. hippokratische Schrift über 

die "Siebenzahl", die bald nach 450 v. Chr. verfaßt sein dürfte, zählt die 
4 Elemente in der Reihenfolge Erde, Feuer, Wasser, Luft, oder Feuer, 
Wasser, Luft, Erde auf. Als bedeutsame, wenngleich nicht genau ent­
sprechende Parallele ist anzuführen, daß nach der iranischen Eschatologie 
die auferstehende Seele zurückfordert: von der Erde das Gehirn, vom 
Wasser das Blut, vom Feuer die Lebenskraft (das Leben), dagegen die 
Haare von der Pflanze (BOLL, "Offenb." 61). 

Zu Seite 193: 
Sophist, GocptG7:*, bedeutet in den Zauberpapyri nicht selten soviel 

wie Zauberer (REITZENSTEIN, "Myst.-Rel.", Leipzig 1910,68, 90). 
Zu Seite 200: 

MUHAMMEDS Himmelfahrt; s. über diese die eingehende Ab­
handlung von SCBRICKE ("Der Islam" 6, 1). 

Zu Seite 202: 
Astrologie. Vom höheren geschichtlichen Standpunkte aus be­

zeichnet sie GÜNTHER als eine Durchgangsepoche menschlichen Wissens 
und Denkens, die überwunden werden muß, wenn Fortschritte erzielt 
werden sollen (M. G. M. 16, 175). - Dem Umstande, daß die Astrologie 
(was als höchst wichtiger Vorzug erschien!) zugleich als Wissenschaft und 
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&Ja BeUgion, oder, wie CUJlon sagt, &Ja "wissenschaftliche Theologie" 
galt, ist der lUlpheure und andauernde Einfluß ZUZ1J8Chreiben, den sie 
auf Naturwissenschaft und Medizin ausübte; ihre Geschichte läßt die der 
Vö1kerverbindungen mit einzig dastehender Klarheit und Sicherheit hervor­
treten, und ihre Littera.tur ist in wahrhaftem Sinne Weltlittera.tur (BOLL, 
"Offenb." 114:; BoLL und BBzoLD, "Sterng1a.uben" 65, 71 H., 91). 

Zu Seite~: 
Bewirken oder Anzeigen! Zu PlI'lID'J'BBS "Stemg1a.uben" zu er­

gänzen sind die Seitenzahlen 2 H., 4:7 H., 61, 63, 65, 68 H., 78 H. 
Zu Seite 210: 

Planeten-Konstellationen. Diesen entsprechend ließen nach 
einer Überlieferung bei TBOllAS VON AQUINO die .. Ägypter" verschiedene 
Pflanzensamen vermengen und geschlechtliche Vereinigungen verschiedener 
Tierarten stattfinden (üb. SClINEIDBB 6, 4:4:7). 

Zu Seite 212: 
Farben der Sterne. Angaben über diese ftir sehr wichtig an­

gesehenen Farben finden sich schon im "Te1irabiblos" des PToLEllAIOS, 
woselbst sie sichtlich babylonischen Ursprungs sind, sowie bei seinen 
späteren Nachfolgern, z. B. bei HJIl>IIAl8TION im 4:. Jahrhundert (BOLL, 
M. G. M. 16, 173). 

Zu Seite 226: 
HEBBES TBISBEGISTOS &Ja angeblicher Geograph wird erwähnt 

in dem um 1490 verfaßten ,,Deutschen Ptolemäus" (Neudruck ed. FIscmm, 
Straßburg 1910; Vorr., S. 31). 

Zu Seite 231: 
HBBBES TBISBEGISTUS oder MEBOUBIUS f1ihrt gegen Ende des 

12. Jahrhunderts DA:NIEL von MORLEY an (SUDRon, A. Nat. 8, 8, 14, ·16); 
im 13. erwähnt TROllAS von AQUINO den "Poimandres" des TmsKEGISTUS 
sowie den HEBMES TmsKEGISTUS selbst (üb. SClINEIDBB 2,75,77; 7, 584). 
Sein Andenken geriet also auch hiernach sicherlich niemals völlig in Ver­
gessenheit; vgl. auch die öfteren;Berufungen auf HEBMEs in des ALBBBTUS 
MAGNUS (echter) Schrift "De mineralibus" (Cöln 1569), die selbst wieder 
aUsschließlich aus den Werken älterer Vorgänger schöpft. 

Nach einer Bemerkung in ~er ;,Ko,m x&oP01J" verfaßte Rca.MJ18 
TBIsJoGISTOS seine Schriften schon vor'Erschaffung der Weltl (DoLL, 
"Offenb." 8). 

Zu seinen technischen Erfindungen (vgl. S. 258 dieses Werkes) gehört 
nach arabischen Autoren auch die der Seife, und zwar machte er eie kraft 
einer besonderen Offenbarung (E. W!EDlIJIAlQI', ,,BeitriLge" M, 317). 

Zu Seite m: 
Kore, K Of/7J Hoapov. In frIlhptoJemJ.isoher Zeit erfolgte eine 

Vemcbmelzung des IsIS-Dienstes mit den DJIID'l'D-Mysterien zu Bleaais. 
bei denen KOBJIS Wege hinab in die Unterwelt und wieder benahar 0ber­
welt (hw '"" _m, u.o kai k'to) eiDe becleotaame RoJle apielt.en (BoJm-. 
PW. 9, 21J8; HJLLD, PW. I, 2m). 

Nach Rliinadft.&llli sind die AoaiohtfD KBOLLB UDd ZuI.uIsms 
wie betreff der lIerleitung einer ,,höherenHermetik" &118 A1bdieD 80 auch 
bezOglich der KOe'l .oaP01J in entsoheideaden PuDkteD irrig UDd UD-



2. Zusätze und Berichtigungen. 671 

annehmbar 1). Die K6(!1J 'X6of1;ov, die jedenfalls erst dem 3. Jahrhundert 
n. Ohr. und der Zeit nach dem Auftreten MANIS (des Begründers des 
Manichäismus) angehört 2), rührt von einem Verfasser her, der ein umfang­
reiches Material nach vielen Richtungen hin trefflich beherrscht, es aber 
rein synkretistisch und völlig kritiklos verarbeitet, um ein religiöses Buch 
für Gebildete zu schreiben, aber nicht der religiösen, sondern der litte­
rarischen Wirkung halber, - was schon an sich als ein für die ganze 
Epoche höchst charakteristisches Zeichen anzusehen ist 3). Dem Werke 
liegen, abgesehen von der vielfachen Benützung des platonischen "Timaios" 
(besonders in stilistischer Hinsicht) 4), drei Hauptquellen zugrunde 5): 
1. eine ursprünglich iranische Kosmogonie, 2. eine griechische philosophische 
Schrift, deren Begriffsbildungen mit den religiösen überlieferungen der 
ersteren verschmolzen werden 6), 3. die hellenistisch-ägyptische OSIRIS­
Tradition, der die entscheidenden Erlösungslehren entnommen sind. 

Dem iranischen Schöpfungs mythus , der sich allmählich durch ganz 
Vorderasien verbreitet zu haben scheint, jedoch unter Ver~unkelung oder 
völliger Abstreifung seines dualistischen Grundgedankens 7), entstammen 
verschiedene wichtige Züge. Die geordnete Welt wird in mehreren Stufen 
erschaffen, und zwar durch Auflösung des Chaos, der "schwarzen Einheit 
der Materie", wobei der Himmel mit seinen Sternen, die trockene Erde, 
sowie die Wasserfläche zum Vorschein kommen 8). Ein Urgott, eine 
Urgöttin, oder eine Urseele (PSYCHE), aus der alle Einzelseelen entspringen, 
irrt vom Schöpfer ab, sinkt herab in die Materie, wird aber am Ende der 
Dinge aufs neue mit dem höchsten Gotte vereint und steigt wieder empor 
zum Himmel 9). Die lebendigen Menschen sind eine innige Verbindung 
von Hyle und Psyche 10); aus Feuer und Luft, den beiden Elementen des 
Lichtreiches, bestehen die Seelen, die nach dem Sündenfalle, d. h. nach 
dem Abirren vom Schöpfer, bestraft werden, nämlich durch Bindung an 
die aus Wasser und Erde gebildete Hyle der Leiber, die gemeine Materie 11). 
Über die Schicksale der Menschen berät der höchste Gott tnit HERMEs, 
der als sein vov~ (Niis) und seine 'ljJVxlJ (Psyche) erscheint, sowie mit den 
übrigen Göttern, besonders tnit jenen der Planeten, die überlegen, was 
jeder von ihnen für die Menschen tun könnte; schließlich wird jenen, die 
einen reinen und gerechten Lebenswandel führen, Erlösung und Rückkehr 
in den Himmel versprochen 12). Schon nach dem ersten Erscheinen der 
Urseeie (Psyche) tritt aber auch der "Herrscher der Finsternis" in Gestalt 
eines furchtbaren Drachen hervor 13); "Herrscher der Finsternis" hießen 
jedoch auch die "Archonten", d. s. die Planetengeister, die "mit Sünde 
(= Materie) verbunden" am Himmel umherirren lmd die Schöpfung bc-

1) "Die Göttin PSYCHE in der hellenistischen und frühchristlichen Litteratur" 
(Heidelberg 1917) 73. 2) ebd. 82. S) ebd. 85. 4) ebd. 70 ff., 83. fi) ebd. 82 ff. 

8) ebd. 67 ff. 7) ebd. 79, 82, 87. 8) ebd. 78. 
9) ebd. 67 ff., 87. Von diesem Punkte aus vollzieht sich, unter griechischer 

Umdeutung der orientalischen Gottheit, die Entstehung des Märchens von AMOR 

und PSYCHE (ebd. 104 ff., 108; REITZENSTEIN, "Das Märchen von AMOR und PSYCHE", 

Leipzig 1912; 21, 79 ff.). 10) "PSYCHE" 67 ff., 92 ff. 11) ebd. 74. 12) ebd. 74 ff. 
13) ebd. 79; vgl. REITZENSTEIN, "Festschrift für F. C. ANDREAS" (Leipzig 

1916) 33. 
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drohen 1). .Auscheinead unter dem Binf1usse dieser ballen Geister sündigen 
die Menschen und Mufen Frevel auf F,evel. bis sich die Elemente klagend 
vor dem höchsten Gott einfinden und von ihm eine neue Emanation 
(dnOef!o&a) erflehen; er sendet OSIBJ8 und 1sIs. die abermhls Recht. Ordnung 
und Frömmigkeit auf Erden verbreiten. dann aber kraft eines Zauber­
hymnus wieder gen Himmel auffahren. Nach anderen Quellen vertreten 
jedoch ihre Stelle DIOlJY808 ... der Sohn des Gottes.. (nämlich des ZBUS). 
oder M:rm:BAs. der .,Mittler" zwischen höchstem Gott und Menschheit 2). 

Zu Seite 233: 
AGATHODAIIION. Nach LA.NEs • .Manners and customs of the 

modern Egyptians" (London 1860) besaß noch um die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts jedes Quartier der Stadt Kairo· seinen Schutzgeist oder 
AGATHODA.IIION. der in Schlangengestalt verehrt wurde (RBSCBEB ... Der 
Islam" 9. 27). 

Zu Seite 236: 
Gnostik. Schon H~ER ( .. Werke" ed. SUPHA.N. Berlin 1893; 9. 276) 

spricht sich sehr bestimmt dahin aus. daß die Gnostik in die vorchristliche 
Zeit zumckreicht. also in jene des Hellenismus. Dieses meist für sehr 
jung gehaltenen Ausdruckes bedient er sich öfters (vgl. 10. 184) und ent­
lehnte ihn vermutlich seinen Quellen; schrieb doch z. B. bereits IlEINsIUS 
ein Werk .. De 1ingua hellenistica" (Leiden 1643). 

Zu Seite 240, 244 (s. auch Seite 203): 
B·uchstabenmystik, Anrufung der 7 Vokale a. e. f}. t, V, O. w, 

u. dgl .• hängen enge mit der Anschauung zusammen, daß der Name der 
Götter ein Teil ihres Wesens sei; aus ihr erklärt sich die Macht. die der 
Kenntnis des .. wahren Namens" zugeschrieben wild, aber auch die Scheu, 
dieBen auszusprechen. wie sie z. B. bei den Juden zutage tritt (BOLL, 
.. Offenb ... 32). - V gl. die .. hundert schönen Namen" Allahs. 

Zu Seite 240, 255: 
Kraft der Worte. Daß bestimmte Worte eine ganz besondere Kraft 

ausüben und daher bei allerlei kirchlichen Zerimonien hauptsächlich oder 
ausschließlich in der vorgeschriebenen bestimmten Sprache zu gebrauchen 
sind. deutet noch THOJlAS VON AQUINO unverkennbar an (Q.b. SOJmBIDER 
11. 12). 

Zu Seite 245: 
Zahlzeichen. griechische. Die BEIlQ.tnng der Buchstaben als 

Zablzeiohen ist nach LABnLD im 8. Jahrhundert v. Chr. aufgekommen, 
und zwar zu Milet (RUSlU. ... Zur ältesten arabischen Algebra ...... 41). 

Zu Seite 24.1i: 

Zahlenwerte von Namen. Da.8 es nach spiLtgiechischen und 
.,syrlsch-chaJdi.ischen" 'ObeI:lieferungen von groBer Wichtigkeit ist. den 
Zahlenwert zu erkennen. der den Namen Brkra.ukt.8r entepri.cht. meldet 
u. a. der .. Codex Hertensis" des 9. bis 12. Jahrhunderts (SUDHOJ'J'. A. Med. 
10, 310). 

1) "PsYOIDI" 7. I) ebd. 81ff.; "PoimaIIdIee" 178. 
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Zu Seite 248: 
MITHRAS. Die älteste litterarische Erwähnung des MrrHBAs findet 

sich in der "Thebais" (Gas. 1, Vers 717), die STATIUS zwischen 81 und 92 
n. ·Chr. verfaßte (POPPELREUTEB, "Der Islam" 8, 295). 

Zu Seite 265: 
SALOMON. über die lwgeheure Zaubermacht, die der Orient dem 

König SALOMON zuschrieb, vgl. RESCHER, "Der Islam" 9, 5 u. 49. 
Zu Seite 298: 

Chamäleon als Namen einer Muschel hat nichts mit dem ägyptischen 
Chamäleon zu tun, sondern ist eine Entstellung des persischen und arabischen 
Kalamdn, das selbst wieder vom griechischen vno"dÄal-'Ov (Hypokalamon) 
herkommt, d. i. die Steckmuschel, aus deren Byssus das "Meerwolle" 
genannte, goldig schimmernde Gewebe gemacht wurde (HELL, "Enzykl. 
des Islam" 1, 100). 

Chamäleon. Der syrische Lexikograph BAR BAHLUL sagt von 
dem seltenen Worte Kemela'a': "das ist Kimia, Alkimijä" (arabisch!); 
er kennt auch das Tier Kemelintos oder Kemeliun, bringt jedoch die Namen 
selbst nicht in Verbindung. Der Versuch einer solchen kann nur aU8 
spätgriechischer Zeit herrühren, da aber für einen Griechen der Zusammen­
hang zwischen X'YJI-'eta und xal-'a,Uwv ernsthaft nicht wohl in Frage zu 
kommen vermag, so handelt es sich wohl um eine Art Wortwitz von der 
Gattung jener, der so zahlreiche bei ISIDoRus von SEVILLA auftauchende 
"Etymologien" angehören (RuSKA). 

Vom Chamäleon als "Kemmeltier" sprechen noch mittelhochdeutsche 
Quellen, z. B. HuGO von TruMBEBG gegen 1280 im "Renner" (ed. EHBIS­
MANN, Tübingen 1909; 3, 79); vorij.bergehend erwähnt er in diesem Werke 
auch die Alchemisten (ebd. 2, 299). 

Zu Seite 311: 
Harut und Marut. Diese Sage ist nach LITTMANN babylonischen 

Ursprunges, die beiden Namen sind jedoch späterer, (in dieser überlieferung) 
iranischer Herkunft ("HABUT und MABUT" in "Festschrift für F. C. AN­
DREAS", Leipzig 1916, 70). 

Zu Seite 315: 
Alloiosis der Nahrungsmittel nennt GALENOS (2. Jahrhwldert n. Chr.) 

de~en Umänderung im Laufe der Verdauung (MEYER-STEINEG, "Studien 
zur Physiologie des GALENOS", A. Med. 6, 423). 

Zu Seite 320: 
Xerion. Das aus dem griechischen ~1}(!WV entstandene Iksir findet 

sich im Persischen bereits bei FmDUSI, um 1000 n. Chr.; als al-iksir (Elixit·) 
geht es dann zu den Arabern über (JACOB). - In der "Augenheilkundc" 
des lBN MAsAWAIH (777-857) ist Ikbir oder Elixir noch = trockene ... 
Streupulver (PRÜFER und MEYEBHOF, "Der Islam" 6, 252), ebenso jJl 

den Schriften der arabischen Augenärzte UDl 1000 (HIRSCHBlo;RG-LTPPEH'l' 
1, 210). 

Zu Seite 320: 
Stein der Weisen. Nach uigurischer, wohl aus Kl'cbcn der Mani­

chäer stammender Tradition (um 900) erhielten die sog. h1. 3 Künigc YOIII 

Christuskinde als Gegengabe für ihre Geschenke ein von der ~tciJlCrl\(,1l 

y. LlppmaDD, Alchemie. 43 
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Krippe abgebrochenes Stüokohen, das sie, weil es von ungeheuerlicher 
Schwere war und ihnen unbrauchbar erschien, in einen Brunnen warfen, 
aus dem hierauf ein feuerblitzender Glanz bis zum Himmel aufstieg. Da 
nun aus gewissen, bei GBEGOB von TOUBS (539--594), .ALxA.'SUDI (gest. 
956) und MABco POLO (gegen 13(0) erhaltenen Berichten die Legende zu 
ersohließen ist, der die Weisen führende Stern sei, einem Meteore gleich, 
in einen Brunnen bei Bethlehem herabgefallen, so glaubt HoJOlEL, man 
habe in diesem abgebrochenen Stückehen Stein den Ursprnng des "Steins 
der Weisen" zu erblicken, der bestimmt gewesen sei "den glüoklichen 
Findern eine Gold- und Segensquelle zu werden" ("MÜDchener Neueste 
Nachrichten" Nr. 8 vom 5. Januar 1918; den Hinweis auf diesen Aufsatz 
verdanke ich Herrn Geh.-Rat Prof. Dr. G. JACOB). - Inwieweit in dieser 
Sage der Ursprung des "Steins der Weisen" liegen soll, ist jedoch zunächst 
nicht einzusehen, und die Frage, ob eine V er bind ung bestehe, bedarf 
wohl erst noch weiterer Untersuchung. 

Zu Seite 328: 
BOLOS von MENDE war auch eine ergiebige Quelle für die Ver­

fasser der sog. "Steinbücher" sowie des zwischen 300--400 n. ehr. in 
Syrien entstandenen, "Physiologus" genannten Tierbuches (WELLJrlANN, 
M. G. M. 16, 374). Seinen Schriften entstammen ferner jedenfalls die 
Anschauungen über (Pseudo-) DEMOKBITOS als "Wettermacher" (PFBIFFER, 
"Sternglauben" 93 ff.). 

Zu Seite 331: 
PSEUDO-DEMOKBITOS' Schrift über den Magnet (:'tEei 1:ij, U(}ov) 

erwähnt HOPPE in seiner Abhandlung über Magnetismus und Elektrizität 
im Altertume (A. Nat. 8, 95). 

Zu Seite 347: 
Zeichen für Sonne und Mond, vielleicht auch für Sterne (Pla­

neten 1) sollen sich schon auf Tontrommeln aus der Steinzeit vorfinden, 
(He Gräbern nächst Halle und Merseburg entsta.mmen (Hoops 3, 286). 

Zu Seite 351: 
Zeichen für Planeten und Metalle. In seiner Abhandlung 

"Bruchstüoke einer antiken Schrift über Wetterzeichen" äußert sich 
WBSSBLY zu dieser Frage wie folgt: Die bekannten Zeiohen für die 5 Planeten 
entstanden aus den Abkilrzungen ihrer griechiscben Namen; kursives xe 
mit dem Abkürzungsstrioh in entstellter Form wurde zum Zeichen für 
Keo7lo" die Majuskelform Z mit dem Abkiirzungsstrich zu dem für ZW" 
und ebenso kursives Cl(! und Ee mit dem Abkürzungsstrich, sowie f/J, das 
seine alte Gestalt am besten bewahrte, zu dem für ., Ael1" 'Eepij, und 
f/JwoqJOeo,. Die beiden ersten Zeichen, sowie das let&te, erkannte richtig 
schon SALKASIUS ("Sitzungsberichte der Wiener Akademie" 142, 1; S. 12, 
Anm.2). 

Zu Seite 353: 
Null. Die Mayas, eine Gruppe mitte1ameribniaeher Völkerschaften, 

hatten selbständig, und vielJeicht schon frfiher als die Inder, ein Zeichen 
für Null erdacht und mit seiner Hilfe den Stellenwert der Zahlen ausgedrückt 
(CAJOBI, M. G. M. 16, 166). Über die ganze Frage s. die eingehende Ab­
handlung GüNTHBBS (Ber. MÜDchener Akad.1917, 111), in der er auch her-
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vorhebt, daß die Inder ein Dezimal-, die Mayas aber ein Vigesimal­
System besaßen, wie dies zuerst SELER zeigte. 

Zu Seite 353: 
Indische Ziffern. Das indische Ziffer- und Rechen-System wird 

iSeit etwa 800 bei den Arabern wissenschaftlich gelehrt, ist aber bereits 
662 einem syrischen Schriftsteller bekannt (RuSKA, "Der Islam" 5, 272 
und "Zur ältesten arabischen Algebra und RechenklUlSt", Heidelberg 1917; 
47,45); bisher ist der Gebrauch der Null bei einem Araber zuerst für 873 
nachgewiesen, der bei einem Inder für 732 (ebd. 36). - Unvereinbar mit 
diesen genau belegten Angaben erscheinen vorerst jene des indischen Ge­
lehrten KAYE: er behauptet, daß das Positions-System in Indien noch im 
9. Jahrhundert verhältnismäßig neu und vielleicht überhaupt keine indische 
Erfindung war, und daß alle Berichte, die eine ältere Zeit (u. a. die um 600) 
betreffen, entweder unsicher oder sogar gefälscht sind (M. G. M. 17, 13). 

Zu Seite 357: 
Kopten. Über medizinische und Färberei-Rezepte der Kopten s. 

LEIPOLDT in BROCKELMANNS "Geschichte der christlichen Litteraturell 
des Orients" (Leipzig 1907) 171, sowie ERMAN-KREBS, "Aus den Papyri 
ues Kgl. Museums'~ (Berlin 1899) 255. 

Zu Seite 364: 
DSCHABIR. Die Wahl der Namen DscHABm und GEBER zwecks 

Unterscheidung ihrer einschlägigen Werke rührt nicht von BERTHELOT 
her, sondern von WÜSTENFELD (vgl. S_ 485 dieses Werkes), dessen :,Ge­
schichte der arabischen .Ärzte und Naturforscher" (Göttingen 1840) BER­
THELOT vielfach benützte. 

Zu Seite 369: 
Tutia wird von einigen arabischen Autoren als besoudertl kostbares 

Erzeugnis Indiens (der indischen Grenzländer 1) angepriesen (E. WIEDE­
MANN, "Beitr." 54, 320). - Dieser Wertschätzung entspricht die Erwähnung 
von Tutia in höfischen Redensarten, die sich bis in die Neuzeit hinein er­
hielten und noch bei den Türken in Gebrauch standen: in einem Briefe 
aus dem 16. Jahrhundert an den letzten Pascha von Ofen heißt es z. B.: 
"Tutija ist der Fußstaub Euer Exzellenz", wobei Tutija an Stelle des 
sonst auch vorkommenden "Kimija" steht, des lebenspendenden Pulvers 
aus dem Steine der Weisen (JACOB, "Der Islam" 8, 249). 

Zu Seite 372: 
Zauberquadrate. In den Schriften der "Treuen Brüder" finden 

sich Zauberquadrate bis zu 9 Zellen beschrieben (CARRA DE V AUX, "Enzykl. 
des Islam" 2, 258); der Name kommt jedoch erst im 15. Jahrhundert bei 
AGRIPPA von NETTESHEIM vor (GÜNTHER, M. G. M. 15, 209). - Über 
die Theorie der Zauberquadrate s. FERRüLS "Neues Rechnungsverfahren" 
(Bonn 1913) 165. 

Nach AHRENS gehen jedoch die Angaben des AGRIPl'A (und auch 
die des CARDANUS) auf arabische Quellen zurück; schon DSCHABIRS "Buch 
der Wage" soll der "magischen Quadrate" (u. a. solcher von 9 Zellen) 
gedenken und sie den Planeten zuteilen, ferner erwähnen sie einige, Schrift­
steller des 9. und 10. Jahrhunderts, - bei den "Treuen Brüdern" scheint 
die Stelle aber interpoliert zu sein -, und desgleichen auch noch der byzan-

43* 
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tinische Autor MOSCHOPULOS ("Der Islam" 7, 186, 205,210; M. G. M. 
16, 307; vgl. BoLTE, M. G. M. 16, 307 und E. WIEDEMANN, "Der Islam" 
8, 94). 

Zu Seite 374: 
Planeten-Seelen. Noch K.EPLlm schrieb 1604 den Planeten 

eigentliche Seelen zu, duroh die er ihre Bewegungeu erklärte (GEBLAND, 
"Geschichte der Physik", München 1913, 403). 

Wie lange der Glaube an die Pl&netenseelen und ihre besonderen 
Beschaffenheiten Allgemeingut blieb, zeigt u. a. die Tatsache, daß noch 
1675 der berühmte Komponist und Orgelspieler BUXTEHUDB, "Natur und 
Eigenschaften der Planeten in sieben (verschollenen) Suiten [Charakter­
stücken] artig abbildete" (SPl'l'rA, "J. S. BACH", Leipzig 1916; 1,259). 

Zu Seite 374: 
HBRllEs (MERCUR). Während die übrigen Sterne im Arabischen 

jeder sein bestimmtes Geschlecht haben, ist allein MlmcuB zweigeschlecht­
lich, hat also hierin die alte Überlieferung seines Zwitterwesens gewahrt 
(Id'l"l'HANN, "Festschrift für A. C. ANDRBAS", Leipzig 1916, 86). 

Zu Seite 374: 

Planeten-Namen. ALKHwARlZMI gibt um 980 in den "Mafii.tih" 
als persische Namen an: Chwir (Sonne), Mäh (Mond), Tir (Merkur), N8.hid 
(Venus), Bahrii.m (Mars), Hurmuz (Jupiter) und Kaiwii.n (Saturn) (E. WIEDE­
MANN, "Beitr." 47, 216). - Nach RUSKA lauten die arabischen und per­
sischcn Namen: Sonne, Schams, Aftäb; Mond, Qamar, Mäh; Jupiter, 
Muschtari, Birdschis; Mars, Mirrich, Bahrim; Merkur, 'Utärid, Tir; Venus, 
Zuhrä, N8.hid; Saturn, Zuchal, Kaiwan. 

Zu Seite 375, 425: 
Planeten-Einflüsse. Nach NÖLDBKE erfand im 6. Jahrhundert 

ein persischer Vezir als Gegenstück zu dem neuen Schaeh- das Nard-Spiel, 
das das menschliche Leben in seiner Abhängigkeit von den Planeten und 
Tierkreis-Sternbildern darstellte (RuSKA, "Zur Geschichte der Schachbrett­
aufgabe", Leipzig 1916, 280). 

Über den besonderen Zusammenhang zwischen den Tierkreis-Stern­
bildern und den Teilen des menschlichen Körpers 8. SUDHOD, "Studien 
zur Geschichte der Medizin", Leipzig 1914, 198 H. - Als unumstö.8licher 
\V ahrheiten gedenkt der überlieferten Einflüsse der Planeten auf die Körper­
teile noch das so weitverbreitete, um 1243 im Kreise Kaisers FBIEDBICH n. 
-verfaßte "Buch 5mBACH" (ed. JBLLINGHAUS, Tübingen 1904, 164), in 
dem die Wandelsterne mit ihrer Macht, sowie die Astrologie, überhaupt 
eine hervorragende Rolle spielen (ebd. 65, 121, 159, 199). 

Zu Seite 375: 
Planeten und Farben der Metalle. Nach einer bei DANIEL 

von MOBLEY (gegen 12(0) erhaltenen Überlieferung ist die Farbe der Sonne 
feurig, jedoch ihres großen Glanzes wegen nicht geuau erkennbar, die des 
}IOlld~ weiß wie Zinn, die des Merkur schwarz, die der Venus weiBlich, 
die des Mitrs goldig, die des Jupiter silbern, die des Saturn hleiähnlicb 
(Sl"DHOFF, A. Nat. 8, 30). 
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Zu Seite 379: 
Sandarach. Das einer nordafrikanischen Cupressinee entstammende 

Harz wird unter diesem Namen zuerst in einem Papyrus von etwa 900 
erw~hJ1t (SEIDEL, "Der Islam" 1, 150); vgl. die Angaben bei ALQAZWINI 
(E. ·WIEDEMANN, "Beitr." 54, 291, 307). 

Zu Seite 380, 409: 
Essig. Die so besonders "kalte Natur" des Essigs erklärte EPIKUR 

(jedenfalls auf Grund älterer griechischer Quellen) daraus, daß er aus dem 
Weine, der kalte und heiße Atome enthält, nnter Austreibung dieser letzteren 
entstehe; nach EMPEDOKLES sollte sich hinwiederum der Wein auch durch 
eine bloße (Jfj'IfJt~ (Sepsis) des Wassers bilden (GILBERT 213, 342). 

Zu Seite 385: 
Ton der Philosophen. Einer Vorschrift zu seiner Herstellung aus 

Ton, Kohlenpulver, Kalk, Salz, Haaren und anderen Bestandteilen ge­
denkt SEIDEL ("Der l'3lam" 1, 263). 

Zu Seite 388: 
Syrische Schriften. Nach RUSKA dürften diese Schriften auf 

griechisch-persische Vorlagen zurückgehen, wonach es sich auch erklären 
Würde, daß einzelne Namen von Präparaten an mittelpereisches Sprachgut 
anklingen. Genaueres hierüber wird sich wohl kaum ermitteln lassen, 
da die gesamte syro-persische Litteratur, die von Gondisapur her so tief­
gehenden Einfluß ausübte, restlos zugrunde gegangen zu sein scheint. 
(Vgl. BROCKELMANN, "Geschichte der chri'3tlichen Litteraturen des Orients", 
Leipzig 1907, 44 H., 50.) 

Zu Seite 394: 
Porzellan. Die Erfindung des Porzellans in China erfolgte etwa 

um 600 n. Chr. (ZIMMERMANN, "Chinesisches Porzellan", Leipzig 1913; 
1, 22 H.; "Orientalisches Archiv" 1911, Bd. 2; SARRE, "Der Islam" 5, 183). 

Zu Seite 395, 423: 
Ziwaka (syr. = Quecksilber), im Persischen zibak, von zisten = 

leben, also "das lebendige" wie "argentum vivum"; zibak ist auch sprach­
lich verwandt mit vivum und quick, das den urindogermanischen Anlaut 
kw zeigt (JACOB). - Im heutigen Persischen heißt Quecksilber auch slmab 
== "Silberwasser" (übersetzt aus dem griechischen vß(f&.eyveo~ 1), und falls 
dieses Wort wirklich alter Herkunft ist, könnten sich von ihm alle weSt­
orientalischen Bezeichnungen ableiten, ohne daß sich aber bestimmt ent­
scheiden ließe, wo in dem Herüber und Hinüber die frühesten Umformungen 
liegen. Im neupersischen Arzneibuche des ABU MANSUR MuwAFFAK 
(um 975) heißt es zibak, im Mittelpersischen liwak, im Syrischen ziwag 
(auch zijftg und zijiikä), im Arabischen meist zibak, aber auch zibäk, zäwftk, 
zuwak usw. (RuSKA) . 

. Zu Seite 407.: 
ALBIRUNI gedenkt u. a. der Anwendung des Diamanten zum Bohren 

von Gesteinen, sowie der giftigen Natur seines Staube.'! (E. WIEDEMANN, 
"Der Islam" 2, 352). 

Zu Seite 409: 
DIMISCHQI. Ein nicht näher bekannter Schriftsteller dieses Namens 

verfaßte im 11. Jahrhundert ein "Handbuch der Handelswissenschaften" , 
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in dem er auch der KniHe und Sch~eleien der Alchemisten gedenkt, 
die Verfahren BUr VerflJschung, aber auch zur Prtlfung der EdelmetaJle 
schildert (z. B. die Feumprobe nach Q.u.QA.scHANDI), und dem Gläubigen 
ein "Hüte Dich I" vor den Alchemisten zuruft, "gegen die Allah Dich be­
:<chütze"! (RI'l'TEB, "Der Islam" 7, 5Off., 165, 73; WEISS, ebd. 7, 252). 

Zu Seite 412: 
ALQAZWINI. Völlig übereinstimmend mit den Lehren des A.LQAz­

WINI (gest. 1283) über die Entstehung der Metalle aus Schwefel und Queck­
Hilber, und sichtlich aus den nämlichen syrischen, arabischen und griechischen 
Quellen geschöpft, sind die Ansichten des Syrers SEVEBUS BAR SoHAKKU 
(gest. 1241) im "Buch der Dialoge". Ihre Richtigkeit, so versichert er, 
stehe auf Grund von Versuchen für alle jene fe.,>t, die mit der Kunst "Chi­
malia" der Philosophen vertraut sind (RuSKA, "Studien zu SEVERUS BAR 

ScHAKKU"; "Zeitschrift für Assyriologie" 12, 157). 
Zu Seite 413: 

Magnetberge: vgl. das "Steinbuch" des TnrAScm (gellt" 1253), 
üb. BlSCIA (E. WlEDEMANN, "Gesch.-Blätter" 3, 281). 

Zu Seite 420: 
1001 Nacht. Über die große Rolle der Astrologie, der Alchemie, 

und des ge.'>amten Aberglaubens in ,,1001 Nacht" handelt eingehend der 
wichtige Aufsatz RBSCHERS ("Der Islam" 9, 1; Alchemie: '33, 76). 

Zu Seite 420: 
Taliq dn führen die arabischen Augenärzte um 1000 als "gelbes, 

dehnbares Kupfer" an, neben einem anderen weißlichen (HmsCHBBRG­
.LIPPERT, a. a. O. 2,186); letzteres ist wohl ein helles Messing. - Der Name 
I11hrt vielleicht vom Herstellungsorte her, da ALDSCHAHlZ (gest. 869) 
.,talikanische Filze" erwähnt (RI'l'TEB, "Der Islam" 7, 21). 

Zu Seite 424: 
Arsen. Das Grundwort lautet im Altpersischen zaranya, im Neu­

persischen zar, zarnich, zarniq (= Gold, goldig), im Armenischen zarik, 
im Syrischen zarniki (8cB:B.u>ER, "R. L." 45, 151 ff.; "Ur." 2, 32). Bei 
HlPPOKBATES kommt QeflBP'''&'' (Arrenik6n = Auripigment) mit o(11l"ae~ 
(Sandarake = Realgar) zusammen vor (üb. FUCHS 3, 293), letztere aber auch 
allein (ebd. 2, 416; 3, 480, 492, 494). THEOPHBASTOS bezeichnet heide als 
aschenartig, wie von Feuer angebrannt, von trockener und rauchartiger 
Natur und sagt, daß sie als Farbstoffe dienen, so wie pD:cor; (Rötel) und 
cbxea (Oker), die man in ,,Kaminen" brennt, und zwar in mit Ton ringsum 
verschmierten Gefä8en (neeurÄdoansr;). Nach FBmJs gleicht Sandaraka, 
die eine Art Farbstoff ist (coloris genus), dem oa,.ooE (S&ndyx, d. i. ein 
rotlichgelbes, der Mennige ähnliches Mineral), was nach ihm eigentlich 
Krapp bedeuten soll (LmDBILUfN, "Corpus gramniat. veternm", Leipzig 
1832, 136, 854, 693); über die ldeinasiatischen 8a.ad,..ben berichtet 
STBABOlJ (lib. 12, cap. 40); vgl. Cm.sus, üb. FBo01l8 (Braunsobweig 1906, 
669). Dem PmI.osTRA.TOS (um 215 n. ehr.) ist 8a.nda.rake ein Brdreich, aus 
dem in Indien eine heiße Qaelle entEtpringt (,,ÄPOLLOlmJ8 TOB TYANA", 
Iib. 3, cap. 14), dem Lexikographen HlISYCBI08 (6. Jahrhundert) eine 
meta1J.artige Masse, sl&r; pn~ ("Lexikon", ed. 8oBmDT, Jena 1867; 
1136). - Das Wort "Bea1gar" scheint erst in nacharabischer Zeit auf-
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zutauchen; vermutlich leitet es sich von Risigallo (Risi,giallo = Rausch­
gelb) ab, das selbst wieder aus dem vieldeutigen Chrysokolla entstellt sein 
dürfte. 

Zu Seite 429: 
DouTTEs angeführtes Werk heißt: "Magie et religion de l'Afrique 

du Nord" (Algir 1909). - Vgl. für Ostafrika : BECKER, "Der Islam" 2, 3;) ff. 
Zu Seite 465: 

Alchemie. DANIEL von MORLEY, der vor 1187 in Toledo weilte, 
wo sich eine Art Lehrstätte oder Hochschule befand, und daselbst Schüler 
GERHARDS von CREMONA war, verfaßte zwischen 1175 und 1200 ein Werk 
.,Liber de naturis inferiorum et superiorum" ; er erwähnt darin, die Wissen-
8chaft habe acht Teile, handelnd über Recht (de iudicüs), Medizin, Landbau 
(agricultura), Spiegel (de speculis; Brennspiegel 1), Sternbilder (de yma­
ginibus, über die schon König PTOLEMÄOS au.'1 Philadelphia in Ägypten 
eine "Astronomie" schrieb), Vorzeichen (de praestigüs), Nigromantie und 
Alchemie (Alckimia); letztere befaßt sich mit der Umwandlung der Metalle 
in andere Arten, "quae est scientia de transformatione metallorum in 
alias species" (SUDHOFF, A. Nat. 8, 2, 40; 28; 34). 

Zu. Seite 490.: 
ALBERT DER GROSSE. Sein Geburt"jahr ist unsicher und fällt 

zwischen 1193 und 1207 (HERTLlNG, "ALBERTUS MAGNUS", Münster 1914; 
2, 20). Nach einer aus den Jahren 1240-1256 herrührenden Äußerung 
besuchte er erzreiche Gegenden, vermutlich die des Huzes, da er sich 
1240 in Hildesheim aufhielt, und unterrichtete sich über die Transmutationen 
der Alchemisten, um so Natur und Eigenschaften der Metalle zu ergründen 
(ebd. 5, 8). - Als "ALBERTo DELLA MAGNA" = ALBERT DER DEUTSCHE 
[entstellt aus ALBERTUS MAGNUS 1] findet er sich frühzeitig in Italien ge­
nannt, z. B. in den um 1375 verfaßten Novellen des SACCHETTI (ed. GIGLI, 
Florenz 1860; 2, 241). 

Zu. Seite 494: 
ARN ALDUS von VILLANOVA. Sein Name findet sich später 

entstellt zu RINALDI TELANOBEBILA (Kopp, "Beitr." 327; BERTHELOT, 
"Intr." 199). SALADIN D'AscULO (um 1450) spricht von RAINALD von 
VILLANOV A (s. "MEsuAE Opera", Venedig 1570, 293). 

Zu Seite 496: 
Ka b bala. Einige nähere Angaben über sie s. bei HESZ (A. Nat. 

7, 117). Vgl. DEussEN 2 (2), 421. 
Zu. Seite 504: 

Alchemie in Italien. Bei den Schrift~tellern des 14. Jahrhunderts 
illt archimia = Fälschung und archimiato =. gefä.lscht schon allgemein 
gebräuchlich, vgl. z. B. die um 1375 verfaßten Novellen des SACCHETTI 
(ed. GIGLI, Florenz 1860; 1, 60, 70, 367; 2, 296). 

FOLENGO (1491-1544), der Verfasser des makaronischen Gedichtes 
,,Merlin Coccaius" (1517), dessen anonyme französische übersetzung von 
1606 als wichtiges Vorbild des RABELAIS anzusehen ist, kann sich gleich 
letzterem nicht genug tun an Spöttereien über die Falschheit der Alchemie 
und Astrologie, die unsinnigen Verbindungen zwischen Metallen, Planeten 
und Sphären usf. (ed. P. L. JACOB, Paris 1859; 107, 228 ff., u. oft); u. a. 
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erwähnt er auch den "Schwefel aus Quecksilber" (ebd. 402) lmd die giftige 
Natur des gepulverten Diamanten (ebd. 88). 

Zu Seite 510: 
JAKOB BÖHME preist insbesondere auch im "Seraphinischen Blumen­

gärtiein" mit begeisterten Worten die Macht der Tinktur, die Tugenden 
des "edlen hochteuren Steines der Weisen", die Kräfte der Signaturen, usf. 
(Neudruck, Berlin 1918, 81, 145, 239 ff.; 89, 129; 171ff.). 

Zu Seite 511: 
Aufleben des Mystizismus. Schon HERD ER, der diesem S01U;t 

völlig fernstand, verfaßte "Gespräche des HERMEs und POEMANDER", d. i. 
POIMANDRES ("Werke", ed. SUPHAN, Berlin 1885; 23, 515, 532). 

Zu Seite 514: 
Planeten-Darstellung. Hierüber vgl. HAUBERS "Planetenkinder 

und Sternbilder" (Straßburg 1916); LITTMANN, "Der Islam" 8, 135. 
"Maistre Piccatrix", zusammen u. a. mit MICHAEL SCOTUS, findet 

sich als Verfasser der "großen Zaubert&fel des Piccatrix" erwähnt in 
FOLENGOS "Merlin Coccaius" (1517), ed. P. L. JACOB (Paris 1859) 321. 

Zu Seite 527: 
Bergwerke bei den Arabern. Näheres über die merkwürdigen 

und schon im 8. Jahrhundert sehr verwickelten rechtlichen wld steuerlichen 
Verhältnisse, die bereits ABU JUSUF (gest. 798) ausführlich erörtert, s. bei 
SCIDlIDT ("Der Islam" 1, 327 ff., 350 ff.). 

Zu Seite 534: 
Elektron. Noch THOMAS von AQUINo sagt hierüber: "es bezeichnet 

nichts anderes als WlSeren Herrn JESUS CHRISTUS, den Mittler zwischen 
Gott und Mensch; das Elektron verbindet die Vorzüge des Goldes mit denen 
des Silbers, dieses gewinnt höheren Glanz, jenes vermindert den seinigen; 
so ist auch in Gottes Sohn die Natur der Gottheit verbunden mit der 
WlSerigen, diese gewinnt höheren Glanz, jene mäßigt für unser Auge den 
ilirer Majestät" (üb. SCHNEIDER 9, 11). 

Zu Seite 541: 
Kupfer. Für die andauernde kultische BedeutWlg des Kupfers 

bezeichnend ist es, daß der assyrische König TIGLAT-PILEsAR I. (um 11(0) 
als Zeichen der völligen Zerstörung einer Stadt einen "Blitz aus Kupfer" 
anfertigen und in einem Tempel aufstellen ließ (PETERSEN, "Der Islam"; 
Beilieft 3, 1(0). 

Zu Seite 552: 
Bronze. H.uot:URABI befiehlt u. a., Eidbrüchigen einen Block aus 

Bronze in den Mund zu schlagen (PETERSEN, "Der Islam"; Beilieft 3, 190). 
Zu Seite 555: 

Bronze in Italien. Über die vorgeschichtliche Periode in Italien, 
besonders die Bronze- und die Anfänge der Eisen-Zeit, über die Bedeutung 
der Etrusker, die Einflüsse der Phönizier usf., vgl. den lehrreichen und vom 
Herkömmlichen in vielem abweichenden Artikel Pm:Ln>Ps (PW., Spl. 3, 1278). 

Zu Seite 569: 
Bronze der Tschuden. Bei den Tschuden und den ural-altaischen 

Völkern entstand die Bronzekultur anscheinend unter chinesischem Ein­
flusse, reicht zum Teil bis 300 v. Ohr. herab, und macht dann den Anfängen 



2. Zusä.tze und Berichtigungen. (lai 

der Eisenzeit Platz, die zunächst die meisten Fonnen der ersteren ht-j· 

behält (HOERNES, bei HOOFS 4, 193). 
Zu Seite 564: 

Bronze. Zur Ableitung von Bronte s. nach einem Hinweise \',111 
HelTn Dr. H. SCHUNCK in Ludwigshafell da.;; italienische brontolare = 

brummen, surren; dessen Stammwort ist hinwiederum jed.enfalls das spiit­
lateinische bruntulare (= susurrare, murmurare) (MAIGNE n'ARNIs !lOI). 
- Brontolare findet sich u. a. schon in den um 1375 verfaßten Novellt.'11 
des SACCHETTI (ed. GIGLI, :Florenz 1860; 2, 163). 

Nach THoMAs von AQUINO bedeuten die Glöckchen am Gew<lnde 
des Hohenpriesters den Donner (üb. SCHNEWER 6, 440). 

Zu Seite 570: 
Meslling bezeichnen die arabi~chen Augenärzte um 1000 als "gelbe­

Erz" oder "gelbes Kupfer" (HmsCHBERG-LlFFERT, a. a. O. 2, 131, 174: 
2, 152). 

Zu f:leite 576: 
Blei. Über Blei als 1!'ugenfüllung beim Aufbau mächtiger Säulen, 

über Bleirohre von großem Durchmesser, sowie über Bleimarken bei den 
Arabem des 8. und 9. Jahrhunderts R. SCHWARZ ("Der Islam" 6, 273). 
HERZFELD (ebd. 5, 200), und BEcKER (ebel. 2, 370 ff.). 

Zu Seite 590: 
Verbreitung des ZinnR. Für diese ibt eb wichtig, daß fragi.,,", 

~chon während der jüngeren Steinzeit in der ge~amten Nord- und Ost»ee 
ein Seeschiffahrts-Verkehr auch auf weitere Entfemungen stattfand (VOGEL, 
bei HOOFS 4, 156). 

Zu Seite 594: 
Galmei. Die "Augenheilkunde" des IBN MAsAWAlH (777-857) 61'­

wähnt häufig Galmei oder Cadmia (PRÜFER und MEYERHOF, "Der Islam" 
6, 249, 250, 252, 254, 256), auch solche aus Kirman (ebd. 251) und aus 
Indien (ebd. 253), worunter aber (wie so häufig) nicht Vorderindien, sondern 
nur das Gebiet der indischen Grenzländer zu verstehen sein dürfte. -
Des Galmeis gedenkt femer ein syrisches Lehrbuch der Augenheilkunde 
etwa aus dem 7. Jahrhundert (MEYERHOF, ebd. 6,263), das nach BROCKEL­
HANN im wesentlichen nur eine übersetzung aus GALENOS ist (ebd. 7, 108). 

Zu Seite 603: 
Quecksilber. Über das von den Arabem aus Persien, Marokko, 

Kolchis (!) usf. bezogene Quecksilber s. SEIDEL ("Der Islam" 1, 262); 
vgl. RusKA. (ebd. 5, 272). 

Zu Seite 603: 
Salmiak. Betreff des natürlich vorkommenden und des künstlich 

bereiteten Salmiaks s. SEIDEL ("Der Islam" 1, 263). 
Zu Seite 607: 

Eisen im AItai. Bis zum Sturze dell asiatischen Reiches der Aval'eJ.1 
(UID 550 n. Chr.) hatten für diese, als ihre HelTen, die Türken das Eisen 
im Altai herzustellen und zu bearbeiten; ihr Name "Türken" bedeutet 
die "Eisenhelmigen" (HESS, "Der Islam" 9, 160). 



- Naohtirip. 

Zu Seite 610: 
Schmiede. In Innera.frika bilden die Schmiede auch jetzt noch in 

manchen Gegenden eine besondere Kaste (BBCJ[D, "Der Islam" 3, 261). 
Zu Seite 62l5: 

Eisen. "Ober Gebrauch und Verarbeitung des EiseJl8 bei den Ambenl 
schon vor MUHAMMBD und wi.brend. der Eroberungszeit berichtet BBCKBB 
(,,Der Islam" 4, 311). 

Zu Seite 630: 
Antimon. Mesdem, "die echte Augenschminke", erwähnt als ein 

Augenheilmittel schon ein zu.Ägypten um 1250 v. Ohr. abgefaSter Brief 
(8PmGBLBBBG, M. G.1\{. 17, 167). 

Plättchensonden zum Schminken der AugenIid.er aus spätantiker Zeit 
sind nach SUDHOD zahlreich erhalten (ebd. 17, 136). 

Zu Seite 634: 
Antimon oder Ithmid, auch solches aus Ispahan, verordnet ö:ften< 

lB1i JlAsAWAIH (777-857) in seiner oben erwähnten ,,Augenheilkunde" 
(PB"ÖJ'BB und MBYlIIBHo:r, "Der Isla.m" 6, 247, 252, 253, 254). Das gleich­
falls erwähnte syrische, aus dem GALJIlII'OS übersetzte Lehrbuch des 7. Jahr­
hunderts gebraucht Kuhl oder Kuhlä. nur f1ir Ithmid, dagegen Kabal 
aDgemein für Schminken (MBYBBHo:r, ebd. 6,262,265). Später und auch 
noch in neuerer Zeit kann Kuhl die verschiedensten Augenheilmittel be­
zeichnen (RBOKJmDOBll', ebd. 6, 101). 

Abgeschlossen am 1. September 1918. 
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IJltÄ.la 131. 
IJlt..1ouolJlOt fJf'he'lol 98. 
- rpvutxol 98. 
IJltMuolJloS 123, 193. 
rpÄ.ov'lla ße",t"xa 117. 
rpo""t"OW 23. 
lJlov'l'Vo.Ä.toS 115, 117. 
rpov'l"'OS 115, 117. 
IJlvyadodalf'wv 83. 
'I';'''OS 19, 21, 24, 103. 
IJlv2a"r'lj'lto", 241. 

, IJlvÄ.as n'Vevl,dcwv 82, a:ls. 
344. 

rp6uelS navf'eyl8-ElS 37. 
tpVUI"OS 144,281,301, 32\1. 
tpVUtS 69, 80, 84, !l7, 121, 

130, 133, 314, 3·U. 
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f/HJpf-lOS 102, 109, 263, 265. 
281, 285, 303, 307. 

tpnd~ 272, 5K 
t/J8f1do1J6ff1vqa 270. 
",.pJ).ro. 6. 
",.pl8uw 6. 
tp'ptJ8lO" 83. 

l
1J'Vlt) 82, 88, 101, 108, 133, 

148, 197, 198, 201, 338. 
3M, 671. 

t/lV%UWS 198. t/III,fO'''" 22. 
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ABD ALLATlF 410. 
ABRAHAM 46, 193, 208. 
ABu JUSUF 299, 398, 680. 
ABu'LFADL 409, 417, 420. 
ABU'LFA1!.ADSCH 256, 258. 
ABULFEDA 253, 403, 424, 

520, 585, 603, 624, 636. 
ABULKASIS 635. 
ABu MANSUR MUWAFFAK 

377, 548, 576, 594, 603, 
635, 677. 

ABu MA'sCHA1!. 217, 218, 
350, 399, 406, 515. 

ABU SA'ID 588. 
ABu TAMMAM 637. 
ACHILLlllUS 208. 
ADAlI VON BREMEN 467, 

507. 
ADAlI DE ST.· VIOTOB 72. 
ADELHA1!.D VON BATH 470. 
ADFA1!.VON ALEXANDBIA 

358,363. 
ADHAMALI.A 442. 
ADLD 67. 
AELIAN 46, 265, 285, 526, 

536. 
Al!lSKULAP 208, 337. 
AETloS 466. 
AlrmCANUS 25, 74, 102, 

479, 662, 665. 
AlrBICIANUS 25. 
AGATJIAlI.ClIIDES 71, 263, 

264, 272, 200, 520, 540, 
581. 

l\GATHODAIMON GO, 70, 81, 
89, 100, 101, 113, 231, 
253, 341, 342, 343, 345, 
404,664. 

AGATlMUN 404. 
AGBIOOLA 509, 598. 
AGJl,lPPA VON NETTESHEIM 

374, 473, 509, 675. 
AHBENS 300, 675. 
AIOBEL 550. 
AlNmAs VON GAZA. 287. 
AISCHYLOS 265, 555, 617. 

AKUSILAOS 126. 
ALAKFANI 299, 300, 418. 
ALANSA1!.I 299, 396. 
ALABcON 499. 
ALBAIHAQI 400. 
ALBATTANI 253. 
ALBERT DD GBOSSE siehe 

ALBERTUS MAGNUS. 
ALBERTUS DEB DEUTSCHE 

491. 
ALBEBTUS MAGNUS 60, 231, 

483, 400, 494, 500, 507, 
515, 572, 591, 597, 656, 
670, 679. 

ALBEBTUS TEUTONIKUS 
491. 

ALBERT VON AACHEN 567. 
ALBmUNI 176, !l63, 356, 

407, 408, 411, 435, 436, 
442, 444, 446, 447, 605, 
634, 677. 

ALBUMASA1!. 217, 399, 406, 
515. 

ALCHA1!.ISI 637. 
ALCHW ABIZMI 172, 297, 

299, 668, 676. 
ALDEBBANDINO DI SIENA 

594, 638, 642. 
ALDIMESCHQI !l13, 214, 216, 

253,255-258,400,403, 
416, 420, 579, 603, 604, 
605, 636. 

ALDBOVANDI564, 606, 639. 
ALDSCHAFFABI 412. 
ALDSOHAlIlZ 299,311,357, 

398,672. 
ALDSCHAUBA1!.I 410, 498, 

605. 
ALDSCHAZA1!.I 410, 412. 
ALDUS 288. 
ALEXANDEB VON APHllO· 

DISUS 581. 
ALEXANDEB VON TBALLES 

233, 272, 333, 334, 603, 
633. 

ALFABABI 370, 399, 402, 
420,493. 

ALFONS X. 498. 
ALHABIB 46, 47, 58-60, 

265, 341, 342, 381, 398. 
MHALABI 594. 
ALIDRISI 264, 411, 588, 

605, 614. 
ALl IBN ISA 594. 
ALISTAKHBI 403, 411, 578. 
ALKATI486. 
ALKHAZINI 408, 605. 
ALKHwA1!.IZMI 353, 404, 

408. 
ALKINDI 256, 299, 399. 
ALKINDI ALTUDsCHIm 256, 

258,404. 
ALKMAIoN 127. 
ALKUXN 566. 
ALMAS'UDI 256-258, 299, 

311, 357, 402, 421, 588, 
674. 

ALMAUSILI 594. 
ALMUQADDASI 377, 403,588. 
ALiroSABBIHI 254. 
ALNABABAWI 409. 
ALNADIM 253, 292, 293, 

309, 357, 363, 397, 425. 
ALQAZWINI 213, 311, 408, 

41!l, 414, 591, 636, 665, 
677, 678. 

ALQxFTl 256. 
ALBAZI 67, 358,397, 398, 

400, 404, 408, 409, 479, 
484, 489, 603, 604, 635, 
645, 657. 

ALsACHAWI 299, 396, 418. 
ALSCHmAZI 408, 424, 527. 
ALTHA'ALIBI 299. 
ALTUGHBA'I 408, 636. 
ALBINUS 598. 
AMABASINHA 437, 438, 447. 
AMABI 400. 
AMATUS LUSITANUS 640. 
Amm.Hou 653. 

! AMESUNA 499. 
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AlouN 329, M9. 
AMKIANUS MABcELLnros 

226, 358. 
AMMONIOS SAXKAS 158. 
AMos 579. 
A ..... AHBHATTA 433. 
ANASTASY 1. 
ANAXAGORAS 111, 138,315, 

316, 317, 661. 
ANAXILAOS 25, 330, 332. 
ANAXIHANDER 122, 186, 

316,317. 
ANAXIJIElIfES 122, 133, 316, 

664. 
ANDREAS 339. 
ANDREAS BELLUNENSIS 

588, 604, 635. 
ANDREE 182, 628, 668. 
ANDRES 662. 
ANGELUS 288, 516. 
AN NADIlII 397. 
ANRICH 124, 125,235-240, 

248, 251, 662. 
ANSABl418. 
ANSBACHEJI. 311. 
ANTE.~oRID 458. 
A:!"fTIPHANES 633. 
ANTONIUS LlBERALIS 483. 
ANTONIUS VON NOWGOROJI 

566. 
ANUBION 208. 
ANUBIS 208, 337. 
ANZ 17i, 240-244, 259. 
APION 661. 
APlmIXIANOS 25. 
Apokalypse des BABUCK 

194, 200, 223. 
Apokalypse des HENOCH 

194. 
Apokalypse JOHANNIS 220, 

572. 
Apokalypsen 200. 
Apokryphen BI. 
ApOLLODOBOS 109. 
'\l'OLLOl..,:OS DYSKOLOS 

581. 
APOLLONIUS VON TYANA 

193,383. 
A}lCllltelplcbichte 223, 618. 
APPBL 221. 
ApULElUS 68, 94, 226, 232, 

334. 
"\rabische Wunder-

geschichten 213. 
AllATOS 203, 257. 
• W'lIELAOS 108. 
ARCffi&IEOES 85, 352. 

ARI8'l'ABOIIOS VON SAHOS 
168,619. 

MllSTEAS 265. 
ARISTIDES 176. 
ARISTOBULoS 155, 194. 
A:ai8'l'OPHANES 126, 272, 

518. 
ARISTOTELES 3, 4, 6, 11, 

30, 35-37, 77, 90, 98, 
105, 106, 119, 123, 132, 
135, 189, 145, 147, 150, 
154, 158, 160, 161, 188, 
189, 193, 196, 197, 201, 
214-216, 239, 253, 274, 
280, 283, 302, 314-319, 
324, 328, 329, 342, 361, 
362, 368, 381, 383, 395, 
400, 402, 464, 472, 478, 
483,491-493,555,586, 
601, 606, 650. 

ARNALDUS VON VILLANOVA 
481, 490, 494, 503, 506, 
606, 639, 646, 679. 

ABNOBIUS 633. 
ABNIlIl 141}-150. 
ABTEFlUS 408, 663. 
ABTEHIDOROS 207, 214, 

218, 275, 285. 
ASCENSIO JESAIAE 200. 
ASIIMOLE 507. 
ASKLEPIADES VON MYR-

LEU 203, 661. 
AsKLEPIOS 193, 337, 
ASHUS 64, 199, 237, 241. 
ASTROLOGUMENA 66, 183, 

187, 669. 
ATlIENAGOBAS 311, 313. 
ATHARVA-VEDA 430. 
ATHBNABUS 49, 525. 
ATHBNODOROS VON TABSOS 

191, 304. 
AUGUBELLI .505. 
AUGUSTINUS, bI. 66, 72, 

313, 493, 634. 
AUGUSTUS 25. 
AULUS GBLLIUS 30, 168, 

207, 285, 330. 
Ausl!'ELD 192, 201, 266, 

383, 587. 
AUST 564. 
AVJlBBOBS 492, 493. 
AVBSTA 173, 199, 218, 547, 

614. 
AVIOBNNA 41, fOli, 420, 

489, 588, 604, 614, 635, 
657. 

AVIENUS 567, 584 • 
AYUB-VEDA 443. 

BACON, R. 478, 482, 490, 
413. 

BACON VON VERULAH 507. 
BAEUMKER 182; 135, 138, 

139, 140, 141, 144, 146, 
147,148, 149, 150, 154, 
156, 157, 158, 159, 229, 
431. 

BÄHB 244, 326, 555. 
BAn 600, 605, 638. 
BAPST 078-580,583-585, 

588, 589. 
BAB BAHLUL 218, 256, 298, 

663, 673. 
BABCLA Y 506. 
BABDENIIEWER 230. 

- BARTH 145. 
BARTHOLD 623. 
BARTHOLOHAB 172. 
BABTHOLOHABUS ANGLI-

CUS 500. 
BARUCH 194, 212. 
BASILIUS, hL 662. 
BASILIUS V ALENTINUS 486, 

640, 642. 
BAUDISSIN 164, 252, 253, 

506. 
BAUDRI515. 
BAUER. 511. 
BAUMGABTEN 291. 
BAUMGABTNER 424. 
BAUMGÄRTNER 283. 
BAUMSTARK 169, 170, 522, 

552,578. 
BEll 401, 443. 
BECHEJI. 72, 278, 510, 568, 

570, 599, 640, 641. 
BECK 608. 
BECKER 209, 412, 470, 633, 

634, 679, 681, 682. 
BECKMANN Si, 212, 327, 

350,468,477,485,531, 
564,565,579,586-591, 
593,596--~,607,618, 
620,622, 627, 641, 653. 

BEDA VDDABILIS 209, 
466,566. 

BUR 171. 
BBLAiBw 625. 
B-.ox 608. 
BlIIIJrz 556, 573. 
BlnomB 626. 
Bmr JJlNSON 506. 
BJu''''U'1'O Clo:.LINI 419. 
BJDISIlf81lB 624. 
BBaJnm:u 58, 325, 327, 

353, 483, 603, 605, 633. 
BBBGJr& 181, 306, 583-

586. 
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BERGMAN 632. 
BEBNAl!.DO 499. 
BQ.NAl!.DUS DER PBOVEN-

"ZALE 638. 
Buossos 164, 167, 170. 
BEBTHELOT 1, 3, 4, 6, 9, 

10, 14, 22, 25-28, 
31-34, 37, 40, 41, 
49-52,63,64,71-74, 
81, 87, 92, 93, 99-104, 
106,108,110-115,170, 
211-218,226,227,261, 
264, 265, 270, 272, 
275 - 284, 287 - 289, 
292,294,298,308,309, 
313, 322-327, 329-
331, 334, 335, 338, 340, 
348-354,357,359,363, 
364, 377, 382, 388, 389, 
397--401,404,406,424, 
435 - 438, 446 - 448, 
452, 457-463, 468-
472,477-484,487,489 
-492, 494, 539-542, 
547,551,553,560-564, 
571, 573, 574, 578, 630, 
634,638,642,645,647, 
660, 662, 675; 679. 

BEBTHOLD VON REGENS-
BURG 507. 

BEBTHOLLET 468. 
BETHE 265, 532. 
B:a:zOLD 16!, 163, 166, 171, 

247,306,450, D13,667, 
669, 670. 

Bibel 45, 310, 632, 661. 
BIBBA 291, 550, 556, 557, 

559, 563, 596, 623. 
BmINGUCCI477, 505, 569, 

639. 
BISCIA 678. 
BISSING 180. 
BJEBBUM 145. 
BLANKENHORN 608. 
BLAU 68. 
BLOCH 434, 439, 445, 446, 

448,593. 
BLÜMNEB 115, 193, 202, 

261 - 266, 270 - 275, 
283,290-293,306,323, 
324,327,518,521~533, 

536,538,540-543,545, 
548 - 552, 554 -"558, 
572, 581, 582, 586, 587, 
590-593,602,607,609, 
613,616-621,627,631, 
644, 660. 

BOEHH 333. 
BoEHHEB 201. 

BODENSTEDT 426, 604. 
DE LA BOE 510. 
DE BOEB 158, 257, 355, 

370, 372, 374, 399, 400, 
402, 405, 419. 

BOEBHAAVE 350, 351, 510, 
641. 

BÖHME 510, 680. 
BOILEAU 560, 574, 590. 
BOLL 95, 99, 151, 162, 163, 

166-169,171,175,181 
-188, 194, 195, 199, 
202-206, 208, 210-
212,216-220,225,233, 
237,242,296,323,349, 
431,451,506,513-515, 
660, 661, 666-672. 

BOLOS aus Mendes 30, 328, 
329, 330, 674. 

BOLTE 676. 
BOMBE 515, 516. 
BONHÖFEB 122. 
BONITZ 37. 
BONWETSCH 200, 311. 
BOBCHAl!.DT 540. 
BORELLI 510. 
BORGOGNONI 606, 638. 
BOBBICHIUS 56, 63, 85, 95, 

108, 217, 496, 653. 
BOSANQUET 270. 
BOSSI 565, 566, 568, 569. 
BÖTTIGEB 633. 
BouCId:-LEcLEBCQ 30, 76, 

115, 151, 164, 166, 167, 
169 - 171, 183 -185, 
188, 193, 194, 202, 204 
-213, 217-219, 233, 
234, 237, 242, 305, 311, 
312, 322, 327, 661, 662. 

BOUSSET 167, 173-176, 
188,195,199-201,210 
-212, 217-221, 223, 
232,235,236,238-244, 
247-253,259,310,311, 
334,337,338,431,526. 

BowEB-Manuskript 434, 
445. 

BOYLE 510, 599, 600, 606. 
BRAJENDBA NATH Sm 

432. 
BRAND 509. 
BRANDT 218, 259. 
BBASAVOLA 607. 
BREITER 186, 203, 205, 

206, 284. 
BRIDGES 494. 
Brief des AmsTBAs 531. 
BROCKELMA.. ... N 3DD, 397, 

398, 402, 464, 608, 675, 
677, 681. 

BROCKHAUS 571. 
BROWN 494, 507. 
BRUGSCH 99, 178, 181, 200, 

211, 226, 229, 262, 263, 
264, 267, 268, 271, 300, 
301,347,348,520,527, 
531, 533, 540, 541, 551, 
574, 580, 612, 631. 

BRUN 600. 
BRUNFELS 643. 
BRUNN 184. 
BRUNNEB 627. 
BUBACAl!. 400. 
BUBEKR 400. 
Buch CHEMU 313. 
- DANIEL 614. 
- der Erkenntnis der 

Wahrheit 394. 
- - Jubiläen 221, 253, 

311. 
- - Kimija 89. 
- - Naturgegen.~tände 

395. 
- Priester 484. 
- Schlüssel 92. 
- Siebzig 492. 
- sieben Himmel 91. 
- Tetraden 76. 
- zwölf Wässer 489. 

- des ÜHEMES 313. 
- CHEoPs 75. 

- - EMANUEL 489. 
- - btUTH 76. 
- - OSTANES 67. 
BUOHEB 231, 246, 250, 467, 

468,473,515,520,531, 
534,560,561,565,666, 
587, 596, 597, 630. 

Bücher der Färbeku.nst 31. 
Buch HENoCH 199, 220, 

221, 311, 312, 313. 
BUCHHOLZ 155. 
Buch KHuMu 313. 
- MOSIS 8, 237, 310. 
BÜCHSENSCHÜTZ 555, 556. 
Buch SIDBACH 500,620,676. 
BUDDHA 433. 
BUNDEHESCH 547. 
BÜBOHNEB 532. 
BUBCKHARDT 158, 181, 189, 

191, 192, 204, 207, 208, 
210, 226, 241, 247, 290, 
504, 661, 662. 

BUBHAN-I-QATI 296. 
BURNET 1!0-124, 127-

133, 137, 186,555,563. 
BUSCH 551, 553. 
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HAII:LI118 AUBlILIAN118 329, I 
M9,603. I 

(;AB8ALPJlII118 M9, 639. I 
C.uso Mli,557, 586, 627. 
CUOl([ 67 •• 
CALDDON .99. 
CAlI'fOB 1M, 353, 374. 
GAI'BLLlII UIO, 1M. 
CABA.JAVAL .98. 
CABAltA ~, 435, 447. 
C.UßlANU8 477, 653, 675. 
C'AJUo""BAl1 639. 
('ABBA. DB VAl1X 90, 213, 

230,253,392,398,478, 
675. 

(' A.SA.l1BONl1S 653. 
CA.S8IODORIUS 523, 529, 

575. 
ÜAS8I118DIO 171, 172, 184, 

207, 291. 
CASTBD 629. 
Oatalogus codicUDl astrolo· 

gorum graecorum 204. 
CATO 567, 644. 
Causa causarum 215, 216, 

218, 351, 394. 
OELBSTINA 640. 
(''BLs118 58, 353, 524, 592, 

632,678. 
GUNINI 466. 
CJuxBuA.NI 436. 
Chaldäiache Orakel 231, 

240. 
CluK 65. 
CHAMPION 461. 
CJwwu. ~. 
<äuRTIEB 641, 642. 
CB411CBB 497, 506. 
ClnaaoJDooIoA 30, 75. 
c.. 66. 
e.-- 65, -. 2M, 307, 

308. 
CHBVUUL 63, 275, 280, 

324, 495, 652. 
(''lmu.s 308. 
(~ 66. 77, 78, lQO, 

308, M3, 34ß. 361. 
CBOIlBOW.dI 4!6. 
t.'BOl1-LI 461. 
t.'Bol1·To: 452. 
CaAT Jil. 
Chronograph von 3M. 209. 
ClmYlJIP1'OS 145. 
CJro·1h 450. 
eRUWABAZJII 486. 
t.'RWOL8OJlJll 116, 169, 172, 

186, 191, 212, 216, 216, 
218, 228, 252-%58,352, 

397,408,514,635,653, 
662. 

CHYMBS 65, 398. 
CICBBO 138, 205, 272, 483, 

595. 0.9, 567, 572. 
CI.mmN 126. 
Cl.BJmNS ALEXA.NDJI.IJII118 

55, 191, 200, 228, 236, 
3U, 323. 

CLBJOlII8 ROllAN11s lSi, 
111,227,248,253,294, 
312, 313, 314, 324. 

CLDmNT·MULLET 232, 400, 
409, 636, 658. 

CL118IUS 407. 
Codex HBBTBNSIS 628, 672. 
- M.mcuNUS 106, 349, 

352, 651, 654. 
- V08SIA.N11S 106. 
COHEN 658. 
COHN 124, 125, 166, J57, 

194, 203, 242, 244, 270, 
306,661. 

Collectanea chemica 507. 
COLUlIlBLLA 30, 330. 
COMENIUS 606. 
Compositiones ad tingenda 

musiva 463, 487, 491, 
561. 

CONFUCIUS 449, 450. 
ComU1m 56, 496, 653. 
CONSTANTIN POBPHYBo· 

GEJIINETES 289. 
CONSTA.NTIN11S A1rBICANUS 

606, 638, 642, 645. 
COBNBILLE 499. 
COBTEZ 519, 550. 
CoSTA 491. 
COBY 56,74. 
CBATO 646. 
CBU8IU8 593. 
CuxONT 111, 174-176, 

178,182,183,'186,188, 
193, 196, 206, 207, 210, 
216,231,234,235,237, 
248-251,334,564,615, 
670. 

C1JJl'l'IU8 543. 
CYP&IA.N, h1. 313, 634. 

DAI'DT 473, lI87. 
]).&IWII[[08 237. 
DAJlIGDON 334. 
DAlmIL 193, 212. 
DAlmIL VON MOBLBY 670, 

676, 679. 
DAlI1'l'II ~, 514, 515, fi65, 
DODAlII08 334. 

DOEMllBBG 329. 
DAl1'N NUN 398. 
DAVY 485, 660. 
DBDBKIJIID 270. 
D':F.oJarrJnN 608. 
DB LAVAL 596. 
D. L'EcLl1Sli: 407. 
~ 168, 310, 313, 

521, 528, 552, 613. 
Dm. RIO 294, 465, 496. 
D1DIOXBlTOS 25, !S7, 29, 50, 

66, 70, 74, 76, 78, 83, 
84,94,96,97,100,106, 
107, 109, 113, 186, 193, 
272, 279, 292, 299, 303, 
304,307,328,334,337, 
341-345,363,400,404, 

I 498, 634, 653 (s. auch 
Psli:11DO.DEMOKBITOS). 

DBMOKBITOS VON ARDImA 

38,181. 
DE PA11W 310, 428, 459, 

461. 
DIIPI'ING 560, 590. 
DBRENBOURG 666. 
DE RBNZI 638. 
DB SACY 412. 
DBSCOTES 464. 

DBURNBR 125, 197, 201, 
203. 

DBUXALION 193. 
DE MiLY 456. 
DEUSSEN lU, 123, 125-

131, 133, 135, 136, 138, 
139. 141-150, 155-
162, 168, 173, 175, ISO, 
1M, 195, 212, 220, 245, 
247,370,380,430, "1 
-433, 438, "7, 452, 
454, 465, _, 614, m, 
679. 

DJnfL NUN 818. 
D!CJ[I}II8ON li07. 
DmYM08 218. 
DnILs 11, 12, 25, 26, 11, 

ai, 71, 108, 121, 111 
-111, 130-134, 138 
-11,1, 144, 145, 147, 
176, 187, 117, 219, 281, 
.... -. st7, 300, 328 
-IIN, 340, 351, 388, 
470. -. 683, 593, 649, 
.,881. 

DIDGa~ 271, 307, 548, 
591, _, 594" MI. 

Die aiebeo Amen der Fin· 
etemia 200. 

DmrBlOI 158, 213, 216, 
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257,299,351, 31i1i, 3&9, 
370, 402, 604, 635. 

DUTERICH 2, 94, 126, 171, 
174, 176, 182, 188, 192, 
194,196,198,199--202, 
205,219,226,227, 230, 
233,235--251,273,305, 
:HO, 326, 347--349, 351, 
524, 576, 581, 659, 662. 

DIETZ.573. 
DIEZ 560. 
DlKAIARCHOS 185. 
DrnISCHQI 677. 
DINDORF 536. 
I)IODOR 61, 71, 109, 119, 

167, 263, 269, 272, 276, 
324, 335, 518, 529, 581, 
583, 585, 586, 587, 627. 

DIOGENES 133. 
DTOGENES LAERTIUS 31, 

66. 
DIOGENES VON BABYLON 

151, 187. 
UIOKLES VON KAR YSTOS 

197, 316. 
DIOKLET1AN 270, 274, 549. 
DION CIIRYSOSTOMOS 120, 

146, 190. 
DIOPHANTES 353. 
DIOSKOROS 96. 
DIOSKURIDES 10, 12, 16, 

20--24, 35, 48, 49, 85, 
92, 98, 107, 284, 289, 
302, 325, 384, 575, 584, 
592,602,632,633,643, 
644, 652. 

DÖBEREINER 620. 
DODONAEUS 643. 
DOERING 510, 563. 
DOMASZEWSKI 207, 291. 
DOMBART 185, 313, 334. 
DON JUAN MANUEL 498. 
DORN 598, 639. 
DOUTTE 429, 679. 
Dozy 252, 253, 255, 303, 

464, 663. 
DRESSEL 185, 223, 224, 

227,248,253, 294, 312. 
DREWS 512. 
DRExEL 234. 
DREXLER 225, 234. 295, 

576. 
DRYDEN 499. 
DSCHABm 363, 407, 485 

-487, 489, 492, 636, 
656, 657, 675. 

DSCHABm IBN HAJJAN 3&3. 
DSCHA'FAR ALSADIQ 363. 
DS<JlUi,n 213, 428, 638. 

DSCHELALEDDIM Rmn 427. 
DÜBNER 536. 
DUCANGE 350, 481, 560, 

i?61, 563, 568, 573, 642, 
653. 

DUNN 263. 
DÜRING 497, 506. 
DUTENS 477. 
DUVAL 40, 41, 388, 648, 

655, 658, 663. 
DYROFF 420 
DZIATZKO 576. 

EASTLAKE 323, 462, 466 
-468, 470, 560, 657. 

EBERS 642. 
EBERT 560. 
EDRISI 264 (s. ALlDRIfH). 
EIIRENFELD 448, 459. 
EIIRISMANN 673. 
EIBNER 88. 
EISELE 125. 
EISLER 125, 12(;, 178,207, 

229, 232. 
EITRElII 126, 198,225,226, 

325. 
EMPEDOKLES 126, 130, 132, 

138,186,316,317,555, 
664, 677. 

ENCELLUS 640. 
ENCINA 498. 
ENGEL 495. 
ENNEADEN 158. 
ENNIUS 549. 
Enzyklopädie des Islam 90. 
Ephemeriden des DEMO-

KRITOS 329. 
EPIIRAIM 45, 287, 298. 
EPIKTET 145. 
EPIKUR 144, 677. 
EPrMENlDES 126, 334. 
EPlNOMIS 135, 137. 
EPlPIIANIOS 385. 
ERASISTRATOS 144, 197, 

317. 
ERASTUS 509. 
ERUMANN 533, 57i. 
ERMAN 55, 63, 66, 177-

182, 191, 262, 264, 267, 
268, 274, 401, 531, 540, 
631. 

ERMAN-KBEBS 2&2, 551, 
675. 

ERSCH 281, 640. 
ERsCH-GBuBER 485. 
ESCHER 289, 532, 536. 
ESDBA 193. 

ESDBA, 4. Buch 199, 221. 
527. 

ETIIE 412, 413, 636. 
ETIENNE 653. 
EUDOXOS 193, 203. 
EUGENlOS 69. 
EUIlEl\IEROS 587. 
EUKLID 372, 422, 662. 
EUPIIRADES 287. 
EUBlPIDES 125, 126. 13:1. 

186, 617, 644. 
EUSEBIUS 56, 109. 
EUSEBIUS PAMPHILOS 75. 
EUSTATIlIOS 216. 
Evangelium, gnostische_ 

244. 
JOHANNIS 195. 

-- LUKAE 251. 
-- MATTIIAEI 669. 
EVAX 334. 
EZECHIEI. 221, 252, 497, 

531, 579, 586, 632, 640. 

)<'ABER 561. 
F ABBICIUS 573, 587, 598, 

624,632,640, 642, ~53. 
654. 

FA-HIEN 443. 
FARZ 192, 201, 203, 248. 
FAmHOLT 506. 
FAULMANN 169, 558, 559, 

578, 589, 610, 613, 614. 
FECHNER 493. 
FEIGHT 610. 
FELDHAUS 2&3, 267, 273, 

292, 299, 522, 529, 535, 
536,544,551--554,558, 
559,564--569,575,577, 
579,589,609--610,612, 
616,619,623,625,627, 
629. 

]<'ELDHAus-KLINCKOW­
STRÖM 528. 

FERBOL 675. 
FESTUS 562; 572, 587, 59:1. 

678. 
FIECHTEB 554. 
FIGUIER 275, 278, 324, 49ti. 
FrIIRIST 46, 50, 65, 66, 68, 

104,175,420,421,486. 
657. 

FrLLoN-AuDlAT 503, 620. 
FlMMEN 124. 
FINNEN 237. 
FIOBA V ANTI 466. 
FmDUSI300, 425,514,547, 

614, 637, 673. 



FDMwuB JhDUUB ee. 
181, ., !13, !If. IM. 
• , _-288, 3a,., 
m, 33f. 3d. 

FIsc:Dma 833, 870. 
FrrA.fRJBVS ~ 
Jl'LA.nva JOSJIPJIUS 813. 
J'r.WI8C1IID 130, m. 
FLumas-hDD 810, 812. 
J'r.ömao .. 09, 8(8. 
FOLD'QQ 879. 680. 
FOBBIG" 691. 
FOBUB 111. m. il'. ill. 

m.525. 528-531.533. 
539. MI. 544-548. 563 
-558, 57'-578. 587. 
589,590.813.615-817, 
821. 826-630. 

FouQuBT 262. 
FOUBNBL 639. 
FOT 611. 
FBAliOISQUB MIOIDIL 001. 
FBA.lIrxB 4,50. 4051. 4,M. 
Fa&Nz 572. 
FmaSB .... 524, MS. 555, 

Mt. 581, 572. 591. 593. 
600. 801. 809. 61'. 616. 
619. m. 8240. 827. 

F:uuD '96. 
F:uuDBKTIlAL 287. 
FmBOBS 5240. 592, 632. 678. 
FB.nmL.t.JllO)BB 18i. 190. 

193.205-208. 212. 219. 
308. m, 5240. 532. MB. 
581.588.817.821.634,. 
M4,.888. 

FB.nmLlllB 82. 
FBoHl!(lR'MM1IB '93. 
FuÖIIII 81, 127. 188. 197. 

•• 327.513, 515. 518. 
al, 5'71, -. .. 821. 
.. __ • 887. 868. 

FoBu .... 
FumtAW'A. 4156, "1. 
FmmrX50ua 288. 

GALEII'OS n. 127. 131,183. ___ .-.m5. 
•• 808. 8M, 8S3, 843. 
_ 868. 873. 881. 

<hLu.m 8OG. 
GAUCMj.jilfi 196, 289. -_. 
~ Hf. 81-4033, 438. 

MI, "1. u.s. 
GAlICIA DA. 0..... 589. 
G.woIL688O DB LA. V:'A. 

610. 

G.aasolU 106. 
GA.88JIJIDI 4640. 
GA.'l'JWI 5407. 
GA.1I'1'IIIB 72. 
G.aBB 383, 3M, 381. m. 

'lN.1J03. 51'. 856, 657. 
875. 

GIIJIIUBD'r 4083. 
GJan.:a 511. 517. 
GDBIOiI 175. US. 
GlILLlUS 188. 
GDTlDI535. 558. 585. 589. 
GlIOPOlIIDU. 75. 114. 
GBOBGIOS SYlQtlILLOS 31. 

75. 293, 331. 
GBIICJDI 155. 483. 616. 
GBBlUBD VON C-ONA. 

485. 604. 635, 845. 
GBBLAlQ) 5, 676. 
GBSNBB 465. 
GJUJA.T 252. 255, 514. 
GIBBON 289. 
GIGLI 679, 881. 
GILBIIBT 110-122, 126-

132. 135-142. 1405-
100.155,197.199.306. 
677. 

GlLDlDIlIII8TBB 295. 296, 
297.299.408.515.655. 

Gi1ga.mesch-Epos 613. 
GILGIL 489. 
GIL VINCBNTIII 498. 499. 
GIBT 470-472. 561. 
GLA.8BB 587. 
GLA.UBlIB 09. 600. 
GIIBLIN 652. 654. 
GoJlBllL 123. 131-134. 

197. 
GoJl'l'lllll 158, '95, 496, 503, 

810. 
06 ... 559. 
GOoUBL 868 . 
~310. 
GoIdeI1e Lesende 72. 
Gor.Dmma 369. 
GoLDI8OIDII'I' 587. 
Q6u. 833. 
Go1IPaz ua. 127. 131, 

1D, 1M. 136, 137. 163. 
188, 101, 24,8. 

Goeamf 75. 
GoüJu. 433. 
GoImmr 2401. 242, 243. _108 .. 
G&JS 183, 5I!5. 
00vumA. 437. 
aow.a 505. 
Gaa.uII 858. 
0JwIn .s. 

GBA:ssn 73, 496. 
GB&NOD 262 . 
G~VlI8 824. 
GBA,T 173. 218, 251. 547. 
Guoo.Bcmus 110. 193, 

1M, 207. 208. 2407. 
GBBGOB VON TOUBS 566, 

874-
GBIllUlM'ANN 101. 
GBBVII 213. 311, 420-423. 

586. 805. 637. 
Gmnnu 465. 
GBOA.G 291. 292. 
GBONA.U un. 
GroBes igyptiscJ1es Traum-

buch 207. 
GBO'l' 632. 
GBUBJI M'. BO-461. 623. 
GBUBlIB 589. 840. 
GaUBDS 281. 
Gamm 570. 
G.UNBB 339. 654. 
GBÜNWALD 534. 
G.ÜNWBDJIL 444. 
GBUPl'II 125. 126. 186. 203. 
GSBLL 111. 263, 538, 539, 

550-552,554.570,578, 
580. 585, 586. 592, 609 
-612, 816. 619, 625. 
626. 830. 631. 

GU.ABB8CHI 170. 480, 461. 
467,468, '70. '72, 473. 
477, 505. 639, 657. 

GUBDNA.TIS 453. 6240. 
GUDBIfAN 618. 
G11lIBTLBB 825. 
G1lliBA.UBB 5CY1. 
GUILlILIIUS DB SA.LIOlITO 

838. 
G1llIoLAUIIB DB LaBIa 000. 
Gnuava .1. 311. 488. 

518, -. 611. 
GUlIDJIL 111. 112. 
GUlIlDILal. 
Gih.ft'.aD 306. 67'. 675. 
GUT.&:BD 263. 403. 

B'mrv'NN 125, 829 . 
HA.DIDLD 824. 
HADlIU. 110. 
HADIICIU lürMDA. 486. 
H· ...... m. 
H ........ em. 
Jldaat-. •. 
BAns m. 887. 

, B.mmoua 800. 

I JIAU.Ja 27 ... '". 570, _MI. 
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HAMASA 637. 
HAMMER·JENSEN 139,660. 
HAMMER-PUBGSTALL 300, 

387,426,427,600,604, 
605, 637, 638. 

HAMPE 509. 
HANBUBY 456, 457, 459. 
HANEMANN 615, 619. 
HANSEN 511. 
HARDER 205. 
HARDOUIN 653. 
HARNACK 72, 74, 75, 156, 

157, 190, 192, 195, 200, 
209, 222, 223, 235--
237,240,241, 247,248, 
290, 310, 483, 567. 

HARTMANN 158, 424. 
HASE 566. 
HASSAN ALRAlIfl\[AH 394, 

478. 
HASSE 158. 
HAUBER 680. 
HAUG 585. 
HAUPT 192, 601. 
HAUREAU 494, 654. 
HAUSER 410. 
HA VERFIELD 585. 
HAWES 506. 
HAWKINS 465. 
hEATH 352. 
HECHT 262. 
HEEG 330. 
HEIIN 168, 559. 
HEINRICH VON NEUEN-

STADT 573. 
HEINSIUS 672. 
HEINTZE 223. 
HEINZE 122, 145, 146, 148, 

149,150,154,156--159. 
HEKATAIOS VON MILET 335, 

575, 582, 585, 593. 
HELD 466. 
HELIODOR 518. 
HELIODOROS BIi, 265, 662. 
HELLANIKOS 618. 
HELL 673. 
HELM 630. 
HELMREICII 632. 
HENCKEL 599. 
HENNECKE 72, 222, 223, 

244, 311. 
HENOCH 193, 194,220,294, 

322. 
HENBICH 577. 
HENSCHEL 642. 
HEPIIAISTION 89, 92, 208, 

670. 
HEPIIAISTOS-PTAH 77, 89, 

92. 

HERAXLEIDES 187. 
HERAKLEIOS 101i. 
HERAXLIT 122, 126, 129, 

138, 145, 147, 148, 193, 
197, 231, 243, 246, 315. 
:H 7, 432, 498. 

HERAKLIT der Stoiker 661. 
HERAKf,IUS 468, 471, 472, 

590. 
HERDER 672, 680. 
HERGT 585. [lilAS. 

HERMAS s. Hirt d(,s HER­

HERMES .. 4. H2, 63. 70, 71, 
76, 77, 87, 95, 97, 98. 
100, 101, 106, 193, 2:~2. 
253, 294, 305, 309, 313, 
322,337,341--346, :35(;, 
361--363,383,397,398, 
404,415,491.494. (lO(;. 
(;64. 

HERMES I :257. 
HERMES LOGIOS 149. 
HERMES-TIIOT 66. 
HERMES TRIsMEmSTOl:i 57, 

58, 87, 231, 253, 334, 
335, 3(;0, 383, 404, 437, 
670. 

Hermetische Schriften 55, 
228. 

- Untersuchungen 183, 
203. 

HERODOT 4, 48, 66, 101, 
119,124,167,169, 176, 
186,201, 265, 266, 272, 
:183, 518, 523, 526, 530, 
'332,586,615 --619,627, 
!J68. 

HERON VON ALEXANDRIA 

85, 603. 
HEBRMANN 201, 265. 
HERTLING 679. 
HERTZ 180, 266, 383. 
HERZFELD 505, 681. 
HESIOD 136, 146, 155, 532, 

538, 571, 582, 608, 616, 
617, 644. 

HEss 514, 681. 
HESSE 462, 560. 
HESYCHIOS 562, 572, (H8, 

!J33, 644, 678. 
HEsz 679. 
HEUMANN 655. 
HEYD 571, 588, 590, 61a, 

626. 
HIERONYMUS, h1. 209, 633. 
HIEROTllEOS 108, 634. 
HILLER 670. 
Himmelfahrt ABDA VIBAFS 

199. 

Himmelfahrt ~iOSIS 200. 
HIORTDAHL 457--460. 
HIPPARCHOS 187, 203. 
HIPPIAS vox ELIS 483. 
HIPPOKRATES 50, 127, laI, 

187, It!8, 197, 202, 296. 
:H6, 327, 329, 524, 571, 
575, 582, 584, 592, 620, 
632, 643, 644, 659 •• ;63. 
667, 678. 

HIPPOT.YTOS 334, fiO:~. 

HIPPONAX 143. 
HIRSCHBERG 548. 
HIRSCHBERG-LIPPERT 594, 

600, 603, 635, 673, 678, 
681. 

Hirt deo HERMAS 195. 222, 
230, 241, 483. 

HIRTH 461. 
HITZIG 293. 
HIUEN-THSANG 401, 43!J. 

443,547,559, 570. !l71. 
578, 595. 

HJELT 657. 
HOANG-HI 451. 
HODGES 56, 74. 
HOEFER 49; 5ß, 85, IS8. 

198,224,233,275,277. 
278, 280, 284, 468, ·n7, 
478,486,495,563. (;52, 
655. 

HOERNES 1i18, 538, 539. 
542--546, 550--559. 
574, 575, 608, 6Il--
617,621--ß23,62~.627, 

ß81. 
HOERNLE 43t. 
HÖFER 549. 
HOFFMANN 40, 51, 64--67. 

75, 94, 275, 281, 282. 
289, 291-298, 300--
313,327,334,-337,352, 
359, 388, 389. 550, 
650, ß55. 

HOFMANN 291, 436, 448, 
572, 591, 595, 658. 

- K. B. 533, 563. 57U, 
575, 659. 

HOHENHEIl\! 508. 
Hohes Lied 601. 
HOLLANDA 5ß2. 
HOLZMANN 661. 
Höllenfahrt der ISTAR Hi!l, 

180. 
HÖLSCIIER 100. 
HOMER 4, 46, 74, 121, 14ö, 

155,203,224,238, 257, 
262,283,288, 531.532, 
53ß, 543, 548, 555, 582, 
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616,617,619,620,660, 
661,667. 

Homerische Hymnen 188. 
HOMMBlo 111, 165, 170, 172, 

262,356,388,520,523, 
531, 578, 613; 631, 632, 
661,674. 

- W. 595, 596, 597, 599, 
630. 

HON1lIN IBN ISHAQ 382. 
HooPs in, 525, 535, 537, 

539, 544, 545, 546, 548, 
550,552,554,556-558, 
560,561,565,566,569, 
573, 576, 577, 581, 615, 
616,618, 621, 627, 628, 
629, 681. 

Hol'l'B 659, 674. 
HOBAl'OLLoN 281, 301. 
HoJLAZ 184, 225, 567, 572, 

669. 
HOBN 244, 383, 425, 561. 
HOBTBN 664. 
HOUDAS 40, 388, 648, 658. 
HovOBKA. 245. 
HBOZNy 247. 
HUABT 666. 
HÜBNBB 284, 583-586, 

621,627. 
HÜBOTTBB 455-459. 
Huft 350, 642. 
H ÜLSBN 549, 555, 556, 562, 

567,568. 
HULTSOH 151, 186, 187, 

291, 352, 433, 520, 522, 
-533,576. 

HUJUIOLDT 266, 349, 385, 
453,519,520,533,534, 
537,550,577,582,605, 
607, 651, 652. 

HÜMJIDUIJ[ 538, 579. 
Hunilf IBN Ilm.A.Q 390. 
HUSBB 534; 597, 639. 
H'Ö8DG 347. 
HYDAS~ 171. 
HYGDUS 109, 523, 529, 

554, 575, 581. 
HYSTAIIl'E 182. 

IAJIlILlCllos 55, IS, 160, 
200. UO, 228, 240, 254, 
2Ii8, 341, f83. 

latromathematika 233. 
lBBL 553. 
IBN ADI'AB 358. 
IBN ADSCIlAB 358. 
IBN AI1AAABI 416. 

IBN AI.' AUWAX 111, 400, JA'QUBI 265. 
409, 636. JABGBB 142, 145. 

IBN ALBAlTAR 412, 421, JAllNBS 68. 
636. JAQUT 299, 403, 411, 588. 

IBN ALI'AQIH 299, 399. JAS'l'BOW 162. 
IBN ALIro'TAZZ 565. JAUBBBT 605. 
IBN ALWAHSCBIJAH 254, JBAN CLoPINBL 501. 

256. JUB 478. 
IBN ALWABDI 588. JBHAN LB BBGUE 479. 
IBN AID!.All 478. JBLLDGHAUS 500, 620, 

,IBN BADSCIlA 402. 676. 
IBN BADSOJmUN 465. JBNNDGS 496. 
IBN BAITAR 412,421,636. JBB1DIIA8 162-172, 175, 
IBN BASSAM 409. I 176, 180, 184, 192, 212, 
IBN DsCllULDSCIlUL 489. I 214, 216, 219, 220, 246, 
IBN fuUQAL 253, 400, 403, 252, 347, 521, 528, 541, 

578. 574, 613. 
IBN JAMlN 427. - (Prophet) 615, 632. 
IBN KHALDUN 357, 419, JBSSBN 201, 289, 532, 564. 

429. JBSUS SIBACIl 194. 
IBN KHAI.J.I]<AN 486. JOHANNBS 70, 334, 343, 
IBN KHOBDADHBEH 256, 344, 346, 484, 664. 

258. JOHANNBs-Akten 72. 
IBN MANSUB 412. I JOHANNBS CASSIANOS 294. 
IBN MABAWAIH 681, 682. - DAlIlASXEliOS 109. 
IBN QUTAiBA 603. i - DE SANCTO AMANDo 
IBN RUSTEH 625. I' 412, 590, 638. 
IBN SA'm 256, 258, 585. - HISPALENSIS 217. 
IBN SABAFIUN 604: I - PLA.TEABlUS 638, 646. 
IBN SINA S. AVICENNA. I - VON ANTIOCHIA 289. 
IBN W AHSCIlIJAH 352, 415'1 JOHANNSBN 619, 627. 
IDBLBB 103, lOS, 184, 233, JOLLlVET-CASTELOT 512, 

581, 587, 654. 513. 
IFLATUN 400. I' JOLLY 430, 434, 437, 444, 
IGNATlUS, hl. 668. 446-448, 526. 
ILG 472, 473, 560, 569, 626. JOLOWICZ 604, 637. 
llmOTBP 54, 194. JOBBT 455. 
bnnSCll 143, 618. JOSBPHUS 668. 
hroTH 90, 313. JOUBDAIN 358, 654. 
IBBNXus 245, 312, 662. JULIANUS A1'OSTATA 634. 
IsmOBus M, 227, 274, JULIlIN 461. 

317,468,492,562,564, J'ÖLICIllIB 74, 223. 
668, fi72, 587, 673. JUNGIUS 599. 

laIS 11, 107, 111, 1Ii, 664. JUSTI 174, 220, 511. 
Is:&&JILSON 183, 575, 603, JUSTINIANUS 106, lU. 

633, 644. JUSTINUS 184, 185, 3U, 
IsTABS Höllenfahrt siehe 313, 620. 

Höllenfahrt der ISTAB. JUVJINAL 66, 181,634, 668. 
I-TsDG 443, 444, 446, 454, 

455,623. 

lAOOB 353, 663, 665, 666, 
673-677. 

- P. L. 496,,503, 679, 689. 
JAOOBUS A VOBAGINB 72, 

244. 
JAOOBS 654. 
JAOOBY 74, 575, 587. 

IUBBAU 294, 336. 
KABLBA.lJIl-Gedenkschrift 

171, 307, 401,404-406. 
410,411,418,436,437, 
441.447,457.486.617, 
531,540,613,550,551, 
lIG4, 675, 581, 594, 606. 
623, 629, 632, 638, 649, 
663. ' 
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Kalewala 525,546, 591, 
629. 

Kalewipoeg 525, 546, 574, 
591,1'29. 

KALiLAH VIA DIMNAH 369. 
KALL.uI 658. 
KALLIMACHOS 143, 330. 
KALLlSTHENES 491. 
KANADA 433. 
KANNEGlESSEB 515. 
KANT 168. 
KANTELETAB 591. 
KABABACEK 418, 561, 593, 

596. 
KARo 553, 554, 555. 
K.A.UTZSCH 100, 185, 199, 

200,212,220--223,253, 
3Il, 312, 527, 531, 579, 
633. 

K.A.YE 675. 
KAYSEB 215,216,218,351, 

394. 
KEDRENOS 212, 294. 
KEIM 214, 216, 250. 
KELLEB 200, 234, 246, 266, 

306, 498, 532, 667. 
KELSOS 214, 216, 218, 222, 

250. 
KEPLEB 676. 
KEBN 124--126, 618. 
KJuLlD IBN JAZlD IBN 

MU'AWlJAH 357--359, 
483. 

KBxM: 65. 
KBuJro 294. 
KHuNRATH 510, 646. 
KlEPEBT 562. I 
KIESSLlNG 536, 578, 584, I 

608, 
KUlAS 65, 308, 398. 
KlJIC.HER 57,288,350,510, 

643. 
K!.A:PBoTH 460. 
'KJ.J:ANTwcs 145. 
KLEBBA 245, 312, 662. 
KLEIN 660. I 

KLEOPATRA. 00, 67, 73, 84, I 
304, 310, 332, 343, 344, I 

~'3!~' 398, 404. 1

1 

KLINOKowsTlWM 299, 535, 
551. . 

KLINKENBEBG 617. 
KLuGB 566, 600. 
KNAAOK 75, 126, 661. 
KOBEBT 271,352,446,561, 

581, 631, 632. 
KOCH 467. 
KÖCHLY 479. 

KOEBEB 401. 
KOELRBUTEB 511. 
KÖHLEB 251. 
Ko·HUNG 457. 
KOLBE 657. 
KOLDEWEY 668. 
KOMABlOS 00,51,304,338, 

341--346. 
KOMMENTATOR 87. 
KÖNIG 172, 247. 
-- MABCHuS 478. 
KoPF 1, 10, 28--31, 33, 

49, 51, 64, 72, 85, 93, 
96, 102, 106--108, Il9, 
226,227,265,275--290, 
293--297, 300--303, 
312--314, 319, 321--
324,327,349,357, 363, 
377,401,406,429,468, 
477,478,482,486--495, 
504--507, 509--5Il, 
573,597,599,640--642, 
649--654, 679. 

KORAN 252, 265, 3Il, 514. 
KORNEMANN 518, 524, 529. 
KORTUM 511. 
KOSMAS 107, 297, 343, 348. 
-- lNDlKOPLEUSTES 446. 
KOUT 548. 
KRATEs 44, 251, 339, 344, 

309, 361, 363. 
KRATES VON M..u.Los 661. 
KRAUSB 202, 272, 306, 327, 

386, 536, 621, 633, 644. 
KRBBS 262, 264, 268, 274, 

531, MO. 
KB.EMEB 3ii7, 428, 464, 526, 

527,530,547,548,576, 
603, 624--626, 637. 

KRBUTZWALD 525. 
KRBUTZWALD·LöWE 525. 
KRBUTZwALD·NBUS 525. 
KRITODANuS 208. 
KB.1TON 633. 
KRaKEB 509. 
KROLL 175, 183, 193, 201, 

208,210,226,228--234, 
257, 286, 288, 336, 338, 
340, 349, 383, 621, 670. 

-- E. 196--201, 229, 230, 
234,235,238,239,242, 
243, 246, 251. 

KBoNB 66, 95. 
KRaNJ!'ELD 245. 
KRÜGEB 74, 223. 
KTESlAS 201, 265, 525, 1>30, 

536, 587, 601, 624. 
KUBITSCHBK 291, 292, 352, 

353. 

KUGLEB 122, 162--167. 
184, 306, 430, 450. 

KUHNERT 518, 576. 
KUNCKEL 510, 641. 
KUNG 449. 
KUNG·Fu·TzE 449. 
Kyraniden 211, 233, 381. 

LABAT 534. 
LABBE 654. 
LACTANTIUs 181, 227, 311. 
LADENBURG 40, 51, 61, 

359, 650. 
LAGARDE 617. 
LAGEBCRANTZ 2, 10, 12. 

14, 22, 25, 26, 332, 650. 
LANDAUEB 591. 
LANE 672. 
LANGBN 223. 
LANGKA VBL 643, 645. 
LANGLOIS 495, 500. 
LAO·TZE 450, 452, 454. 
Lil'lDABIO 215. 
LA PORTE DU THEIL 477, 

652. 
LABFELD 672. 
LAs CASAS 570. 
LATTE 556. 
LATZ 289, 485, 640. 
LAUFEB. 444, 536. 
LAURENTIUS LYDUS 171. 
LAURIE 262. 
Lautere Brüder 8. Schriften 

der treuen Brüder. 
LAYARD 170. 
Leben ADAMS und EVAS 

223. 
-- JOSBFS des Zimmer­

manns 200. 
LECLEBC 30i, 357, 358, 

370,397,399,400--402. 
410, 654. 

LBEMANS 1, 2, 281, 301, 
325. 

Legenda aurea 244. 
LBGGB 443. 
LEHMANN 173, 174, Hn. 

496. 
LImImz 507, 640. 

I Leidener Papyrus 2, 4, 43. 
45, 46, 67, 74, 94, 237. 
276,278,325,330--332. 
339,348,350,468,470, 
471, 580, 634, 660. 

LBlPOLDT 675. 
LElTZMANN 511. 
LBMOKB 498. 
LBMM 357, 613. 
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LBNGLBT DU F.aBsll'OY 496, ~I 
654. 

LXNOBMANT 1", 165, 166, 
168, 169, 173, 175, 213, 
234, 250, 306, 518, 521, 
523,531,537,541,553, 
556,557,559,578-581, 
588,589,593,596,607 
-609, 612, 620, 622, 
623. 

LKNz 384, 633, 643. 
LlCO AßICANUS 429, 590, 

636. 
LEPsIUS 4, 200, 246, 347, 

530,531, 611, 612, 613, 
615. 

LBsSING 468, 472, 473. 
LBTBoNNE 349. 
LlIlUKIPPOS 133, 138, 186, 

307. 
Lex Comelia de falsis 286, 

290. 
LBX1m 573. 
Lexikon der %f!vl1o:rrotla 

32. 
I.dÄ-DsI 622. 
LmAvros 510, 598, 600, 

640, 641, 646. 
Liber de septuaginta 367. 
- sa.cerdotum 484, 636. 
-- trium verborum 357. 
LICB'l'BNBElIlG 262, 351, 

511, 522, 541. 
LI1IlBIG 512, 658. 
LIBBLlIllN 530, 531, 551, 

631. 
LI-XI 451. 
LILLY 506. 
LINDBJüKli 209, 562, 572, 

593,678. 
Lntos 155, 236. 
LIOlfABDO DA. VINCI 005. 
L1PPJIBT 519, 529, 538, 554, 

557, 607, 608, 609. 
~ I, 6,11,15,50, 

114, 134, 139, 188, 269, 
2'11. 272, 274, 283, 288, 
303, 305. 314, 3!6, 332, 
346,348,352,371,377, 
380,381,399,407,413, 
417. 436,446-MS,4.Ii4, 
471-f74, 479, 480,500. 
501, ~-ö07, _MB, 
570, 571, 574, 576, 580, 
589 -- ö96 , 600 - 605, 
612, 614, 616, 619, 6'13, 
630, 631, 633, 635, 638, 
ö40-644, 650, 655,660. 

LI-Scm-TSCHIlf 385, 455, 
595. 

Lr.PrLB 494. 
LI'l"l'MANN 673, 676, 680. 
LrrrBi 642. 
Lrvros 479. 
LoBBCB: 15, 124, 184, 185, 

214,216-218,220,226, 
325, 326, 334, 555, 569, 
618,654. 

LöJlN1llYSS 599. 
LooKWOOD 465. 
LoPE DE VEGA 499. 
LoBINSEB 499. 
LoTs: 566. 
Löw 14, 22, 27, 666. 
LUCA:bo--US 324. 
LUCIUS 64, 201, 208, 209, 

662. 
LUCBKTIUS 518, 538, 616. 
LUDWIG 548. 
LUXIAN 193, 235, 256, 536, 

565, 618. 
LULL S. RAYMUND LULL. 

LÜNEBUBG-HuBEB 633. 
LÜBING 655. 
LUSCIIIN V. EBENGBEUTII 

292,293,460,525,533, 
535,570. 

LU'l'JIER 310, 509. 

MACAULEY 505. 
MAaB: 538. 
MAc LINTocK 262. 
MADlIABA 438. 
MAGISTER 8.u.mmus 638. 
MAGliUS 245. 
MABBsvABA 438. 
M.&IcunI D'Auls 175,244, 

307.481,660,661,681. 
lLmrolfIDIIS 215, 2M. 
Kakkabier, 4. Buch 155. 
1rlAmmII 256-258. 
M.&uoBIUS 235, 493. 
lLmrolfIDU 493. 
JWnImo 56, 80, 208, 228, 

_,612. 
lrlAJraft 81, 496. 
M.um.ros 181, 203, 205, 

M. 108, 234, 284, 285, 

•• MA.liU 4039. 
MAlI'uJIL PmLII8 536. 
lIappae cJavicu1a 463, Mt, 

561. 
:.MAuoD 327, 334. 
MABc AlJBBL 145. 

MA:acELLus EMPmICU>I 

633. 
MABmANlIS 350, 353. 
- CAPELLA 219, 536. 
MA.Bco POLO 399, 417, 447, 

528, 588, 593-596, 60S, 
614, 623, 674. 

MABcus GBABCus 363, 471. 
~599,600. 
MA.BlA. M, 48, 51, 69, 

77-79,84,85,92,100, 
113,308-310,324,341 
-343, 345, 361, 363, 
398,404. 

- hl. 51. 
- KLBol'JlAs 51. 
MAiuANos 358, 363, -W7, 

483. 
MA:aINos 358. 
MAml:os 46, _, 478. 
MABKUSOH, König von 

Ägypten 363, 478. 
MARTIAL 33, 226, 273. 
MARTIANUS CAPELLA ffilll. 
MARTINI 185. 
Martyriiun JBSAIAS 223. 
MARx 266. 
MAsPEBO 180, 261, 2HIl, 

268, 466, 610. 
MATHB8IUS 573, 598, 599, 

639. 
MA'l'THAEUS PABlSIENlS 

591. 
- PLATEABIUs 606, 638. 
- SYLVATlCUS 334,638, 

M2, 645. 
MA'l'TBlOLUS 501. 
MAu 210, 233. 
MAYBB 125, 219. 
- E.,513 
Maximalta.rif 270. 
lbaBIT.RAB 635. 
1I:BJmu 213, 253, 255, 400, 

403, 415, 636. 
:r4:IILAlrOBTllON 509. 
JbLIss08 129, 314, 317. 
Ma-cm 4fI3. 
~323,391, 

462, .... 466-468,470, 
471, 474, 479, 560, 562, 
.,606,654,657. 
~600 • 
JbsJoIB 512. 
JI:JIsuK 477, 491, 635, 638, 

679. 
JbDoDOBOS 661. 
JbYD 75, 145, UiO, 177, 

193, 194, m, 233, 266, 
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329,330,485,496,511, 
534, 651, 658, 661. 

MEYEB, ED. 55,61,65,74, 
75, 121, 124, 126, 128, 
131,162,164--180,181, 
182,186--188,202,224, 
267, 268, 310, 328, 333, 
348, 518, 520, 621-­
.'>33, 538--546, 550--
559,575, 580--586,593, 
608 -- 612, 615 -- 621, 
627, 630, 631, 66l. 

MEYEBHOl!' 355, 666, 673. 
MEYER·STEINEG 552, 673. 
MEZ 252. 
~frCHAEL PALAEOLOGUS 

536. 
-- ScOTUS 514, 680. 
MIGNE 496, 56(i, 569, 642. 
MIKLAUSZ 473. 
MlLMAN 289. 
MINUCIUS FELIx 185, 334. 
MIRJ..L'I 46. 
MITHRA.S 77, 205. 
Mithrasliturgie 249. 
MOEHSEN 29, 275, 429,465, 

752, 534, 641. 
MOISS..uI 648. 
MOLMENTI 566. 
MOMMSEN 116, 1'i2, 190--

194,228,270,290,292, 
662. 

MONARDES 407. 
MONGEZ 632. 
MONTELIUS 545,555--557, 

578, 612, 616, 621, 623, 
626,628. 

MONT1!'AUCON 654. 
MOBHOl!' 294, 473, 511, 561, 

640,654. 
MOBlENES 368, 407, 482, 

483. 
MOBVEAU 632. 
MOSCHOPULOS 676. 
MOSES 46, 68, 74, 77, 78, 

107, 113, 155, 194, 334, 
344, 497, 579, 664. 

-- MAmONlDES 244. 
-- VON CHOBENE 213. 
MÖTE1!'lNDT 551. 
MOVEBB 588. 
MUOO 545. 
MUIB 494. 
MÜLDEB 582. 
MÜLLER 158--160, 627, 

666. 
-- A. 383, 397. 
-- S. 628. 
-- W. M. 580. 

MURATOBI 467, 560. 
MUSAIOS 236. 
MUTENABBI 604, 637. 
Mysterien·Spiele 506. 

N ABAEA WI 299. 
NAG.AlIJUNA 436, 437, 442, 

445, 447. 
NALLINO 356. 
NANDI 439. 
NAEAHAEI 440-442, 447, 

588. 
NATOBP 601. 
NEOOEPSO 66, 183, 184·, 

187, 194,203,208, 220, 
324, 329, 334, 669. 

NEILOS 337. 
NESSELMANN 626. 
NESTLE 121, 127, 195, 283, 

328,483. 
NESTOBIOS 160. 

i NEUMANN 216, 547, 557, 
, 559, 577, 592. 

NEWTON 5, 464. 
NIEBUHB 635. 
NIES 202\ 327, 630, 632, 

633,644. 
NIESE 525. 
NIESEN 291. 
NIXANDEB 643. 
NIKEPHOBOS 110. 
NIXOLAOS 491, 638. 
NIXOMAOOOS 334. 
NILSSON 171,178,186,187, 

554,669. 
NIZAlIfI 213, 214, 383, 385, 

386. 
NÖLDEKE 167, 171, 252, 

676. 
NOBK 549. 
NUMBNIOS 155, 229. 

OBEBHUMlirlEB 325. 
OOOOA 499, 500, 640. 
Oden SALOMONS 200, 222, 

309, 323. 
OE1!'ELE 541. 
OENOPIDES VON emOS 186. 
OESTBUP 420. 
OKEN 512. 
OWK 270, 339, 549, 572, 

643. 
OLDENBEBG 266, 306, 430, 

431--433, 624, 630. 
OLIVET 662. 
OLSHAUSBN 619. 

01, YMPIODOBOS 38, 40, 46, 
48, 58, 60--63, 65, 67, 
87, 93, 98, 106, 107, 
216, 265, 272, 294, 302, 
303,307--309,323,341 
--346, 483. 

-- der jüngere 161. 
'OMAR ALKHAJJAIII 426, 

604 . 
OIllERUS 662. 
ONGANIA 566. 
OPPEBT 169, 170,437,608, 

623. 
-- G. 430, 436, 441, 594. 
Oracula chaldaica 250. 
Orakel des ApOLLON 73, 

303. 
-- -- OBPHEUS 61. 
OREIBASIOS 483, 603. 
ORIGENES 66, 200, 216, 

240, 515. 
ÜRPHEUS 74, 155, 178, 194, 

208, 223, 235, 236, 334, 
384. 

Orphiker 124. 
Orphische Hymnen 203. 
OBTH 532. 
OSIBIS 64, 88. 
OSBON 363, 425. 
OSTAMAHIS 383. 
OSTANES 31--34, 37, 46, 

50, 51, .66,·67, 70, 77, 
97, 113, 182, 194, 251, 
253,296,309,328,331, 
333, 339, 342, 343, 345, 
346, 362, 383, 425, 494. 

-- ALRUlIII 398. 
OTTO 66, 61, 64, 78, 182, 

183, 226, 229, 234, 240, 
267, 268, 279. 

-- VON ÜBEMONA 638. 
OVlD 181. 

PABAPNIDOS 91. 
PAGEL 245, 330, 412, 590, 

638. 
--·SUDHOFF 434, 451, 511, 

635. 
PALISSY 503, 620. 
PALLADIUS 549, 561, 654. 
PALLAS 526. 
P AMlIrIENES 5, 25, 46, 206. 
PANAITIOS 145, 151. 
PANODOBOS 31, 75, 289. 
PAPHNUTIIIA 50, 337. 
PAPPOS 64, 107. 
Papyrus EBERS 12, 305, 

325,401, 520, 592, 612, 
631. 



Pappus lWaIu -. MO, 
111, 870, 180. 

- KlI!rYOB 71, 272, 292, 
331, 363, '71, W, 662. 

- J1DülJ'l 211, 23!, 3(8. 
-- lWnB 286. 
- VOll Hermopolia 227. 
-- WlI8'.I!CAB 282, 268. 
P~us 508, 609, 534" 

Mr1, 600, 606, 639, MO. 
PABIS "K. 
PABJIDIDBS In, 199, 294" 

315, 316, 667. 
PABBY üD. 
PAB'l'BBY 200, 211, 228, 

MO,M9. 
P ABTSCH 5OIl. 
PA'1'Al'I.TALI 435, ~. 
PATSCH 532. 
PAUL 591. 
PAULI 620. 
PAUL08 AIGDlB'l'A 58, 327, 

363, 603, 633. 
PAULusl00, 198, 200, 236. 
- DuOO1lUS 562. 
PA1J8A1IU8 215, 216, 534" 

M9, 554., 619. 
PAU'l'HlBB 588. 
PJmBJIo1l'1'.&.1IUs-RulIOBLLI 

639. 
PBooLO'l"l'I 590. 
Pm.A.GI08 37-39, 87, N, 

MI, M2, 344-M6,M9. 
P:BIJrDB 573. 
PBB-AsAO ~, 456. 
PBBoY 170. 
PJamBIZB'l' 73. 
PBJmma 503. 
PDuLus572, 587, 632,633. 
PlluA '96. 
PJIaaB'l' 615. 
PBAaIos87,103, MI, M2. 
P...a ~ 501, MO. 
PsnanIr 191, 880. 
~ 17, 88, 90,103. PIIrrr _, 600. 

PnostBu 66, 183, 1M, 
187, 1M, 103, lOS, 210, 
_, -, 888, 888. 

P....- .. 
PmIto1lIU8 30, 1M. 
hDus JIanB 534,. 
PatiaollI 683. 
~ .. 188. .... ti63, 

_ -670,67'. 
-.8aoJIL llO7. 
PJoJaADa -. 456, '80, 

530, MG, M7, 581, 605, 
... GA 

P'fIaII.- der 7 PIIIIIeteD 
m. 

Pft.BmJIBD 123. 
I'mIaJa[YD_I28,I27 ,188, 

318. 
PIm.IPr _ 880. 

Pm:r.Inos 801. 
- 8oLrüBIos 109. 
- VOB OPus 135. 
PmLo JUD.uUB 111. 
PJm:.or.A.08 127, 128, 188, 

187,195,315,316,317. 
PJm.opoB08 180. 
Pm:I:.osoPIros ABOBYIII11S 

37,38,71,.87,101,227, 
MS,M6. 

- Cmu8'1'I.&.1lUS 37 - 39, 
~ 80, M, 67, lOB, 106. 

PmLOs'l'BA'l'OS 1M, 212, 
678. 

PmLo VOB .ALBXA1IDBU. 
1'9,1&1,158, 1M, 1M, 
175,203,210,21',229, 
230, 231, "', 24;4., W, 
269,270,306,316,317, 
319, '32, 661. 

PIIIJIlIlUS 25. • 
PImo1IBs 5, ~. 
PsO'l'I08 98, 263. 
PsYSIJU. 313. 
PsYSIOLOGUS 67'­
Pmtmnos ", 66, 77, IM, 

97, 303, "I, M6, 359, 
363,381. 

PIOA.'1'BIX 51', 680. 
PIocm.l'.&.S80 639. 
PIo.K 273. 
PmrsoIouIor 153, 1M, 

_, 218, 228, 257, 258, 
301,328,335, 337, M7, 
6"-

~-"8,_. 

PXBDAa 111, SI 1, 216, 6"­
PnnID 808, 632, 633. 
Puc:B& 19, 488, (89, 885. 

I Pistia Sopbia 118, 227, MO, 

I MI, 2d, "', 273, 323, 
3110,6'3. I PIuuuulti 31, 93, 18, 103, 

I lOG, 108, 6IJ3. 
PLws 668. 

I Pl..&mDus 1IIlCi Tuoo 000. 

I PLmI.&atua .1. 
PLuoJr 16-3'7, 77, 90, 98, 

lOG, 108, 110-08,111, 

I, 11&,146, UIIS-I58, 181, 
188-188. IN; 197,103, I 106, 211, 115, 21', _ 
227, 228, "" 2150, -. 

258, 269, 280, 283, 31' 
-321, M2, 361, 366, 
368, 381, 383, ,400, '10. 
.1, 506, 571, 608, 619, 
8IiO, 661, GM, 666. 

PLa.U'l'US 315, 572. 
PLnmJs 8,1',19-22,25. 

28, 30, 35, 39, ", '9. 
M-68, 73, M, 98, 106, 
113, 167, 1M, 190, 100. 
101,207,21',227,"'. 
262, 2M, 308,32'-331. 
3M, 3M, 386, 395, ~. 
518,523,~.532,533, 

536, 637, MI, M9, 555. 
562 - 568, 572 - 575. 
583-587, 592, 602,607, 
61" 620-6", 63]-
633,~. 

PJ..oorIN08 158, 160, 230, 
236,"9,302,315,316. 
317,318,371,402, '32. 
661. 

PLlJ'IABCI[ 100, 1~, 1M, 
1M, 186, 219, "" m. 
27',300,~,305,320. I 555, 563, 612, 618. 

POGGBNDOBD ~. 
POIS80N '77, '90, '96. 
POXOmlY 627,628. 
POLA.OX 578. 
POLLA.OX 273. 

, POLLUX 272, 572, 633, 644_ 
POL YBIOS 586. 
Pontificale romanwn 569. 
POl'Pll MI. 
POPl'llLBBU'l'BB 673. 
POBPHYBIOS 160, 199, 21', 

"', ~, 337, 383, m, 
567, 661, 667. 

PoaT.A. '77. 
Poamomos 80, 141, 151, 

1M, 118, 199, 205, 108, 
B,238, _, 331, MB. 
583, •• 

PO'!'! _, 297, 298, 300. 
801,161. 

PoYO-' 
Pa&lI'IL 111, 141, 110, IM. 

169, IU, 318, Bk 
PaAmuJ.,u CJwrBA. Bi Y 

GO (s. Bi.Y~ , 
Pa1aDJID.AD M, "" _ 

818. 
Pur.T..Wl'l'JI 306. 
Puaoorr 510. 
Pam 1511. 
PJas 111, 183, 169, 178. 
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ISO, 192, 219, 225, 265, 
347,668. 

Prognostika. des DEMO· 
DITOS 329. 

PBoKLOS 160, 211, 215, 
216, 551. 

PBoKOP 289. 
Prophezeihungen des CHAM 

294. 
!'BÜPEB 673, 681, 682. 
!'BUTZ 567. 
PSELLOS lOS, 109, 265, 334. 
Pseudepigraphen 63, 221. 
PSEUDO·.APuLEJUS 214. 
--AmSTOTELEs 401, 489, 

494, 554, 570, 571, 592. 
- -AVIOENNA 71,.407, 485, 

492,494. 
--DEMOKBITOS 25,27,32, 

279, 327, 359, 388, 389, 
483, 634, 660, 662, 665, 
674 (s. DEMOKBITOS). 

-·GEBER 486 (s. GEBER). 
--KALLISTRENES 213. 
--MOSES 88,71,273,309, 

326, 470, 471, 664. 
--ÜBPHlroS 329, 334. 
--PLATON 480, 662. 
--PYTHAGOBAS 329, 371. 
--RAzI 485, 489, 492. 
P'l'oLBMAIOS 76, 204, 208, 

210, 211, 213, 219, 285, 
323, 365, 586, 662, 670. 

PuCBSTBIN 518. 
Pupille der Welt 232. 
PuSClHllU.NN 233, 245, 272, 

333, 334, 434, 439, 444 
-446, 448, 452, 460, 
595, 633. 

Pytha.gomer 128. 
PYTHAGOBAS 74, 128, 126, 

127,137, 153, 155,158, 
178, 194,204,209,227, 
228,235,253,258,319, 
334,361,365,367,371, 
400,404,432,491,662, 
664. 

PYTlIBAS 585, 586. 

Q.AZWINI 2111, 514, 527. 
Q.wu.8CBANDI 265, 282, 

636, 677. 
QUATTB.UII 646. 
Quecksilber-System 438, 

447. 
Quellenschriften f. Kunst· 

geschichte 463, 664, 
657. 

RABBI MOSES 244, 493. 
RA:sl:LAIs 503, 565, 569, 

661,679. 
Ra.m&ya.na. 623. 
RAl'l' 201. 
RASAJULPA 439, 446. 
RASABATNA 438, 440. 
Ras&rna.ra 437, 438. 
Rasec;vara 438. 
RATHGEN 261, 540, 551. 
Rätsel vom philosophi-

schen Steine 62. 
RAWLINSON 169. 
RAY 353, 430-448, 459, 

547, 595, 623, 624. 
RAYMUND LULL 411, 481, 

490, 484, 499, 505, 639, 
664. 

REBER 607. 
RECKENDOBF 682. 
REGIS 503, 565, 661. 
REGLING 291, 522, 525, 

527,528,531,533,540, 
542, 544, 619. 

REHlII 164, 188, 306. 
REIL 48, 281, 269, 270, 

273-275,540,581,631. 
REINAUD 253, 403, 1)88, 

592. 
REINESIUS 76, 664. 
RmNH.mDT 182, 661. 
REINTHAL 525. 
REISCH 563. 
REIsn 485. 
RBmomYER 590, 635. 
REI'J.'ZENSTEIN 48, 178, 178, 

lSO-183, 1112, 194-
189,200-202,210,211, 
214,216,225-231,233, 
234, 237, 238, 240, 244 
-246, 250, 251, 253, 
254, 257 -2i', 282, 298, 
301,306,310,334-340, 
348, 356, 370, 371, 648, 
659,660,663-666,669 
-671. 

RENAN 51, 650, 664. 
RESCHER· 672, 673, 678. 
RESPOUBS 599. 
RETEMEYER 257, 258, 265. 
KEUSCH 564. 
REUTHER 537. 
REUVENS I, 2, 10. 
REY. 599, 600. 
RHOUSOPOULOS 271, 307, 

531,533,543,554,575. 
RICHTER lOS, 208, 216, 

248, 534, 567, 642. 

VON RIOHTHOFEN 455, 559, 
.589. 

RmwAN 410, 412. 
RIESS 6, 70, 94, 96, 151, 

182, 183, 185, 186, 188, 
203-208, 210, 275-
277,280,284,285,287, 
288,297,306,314,322, 
324, 330, 331, 333-
335,337,340,569.622, 
649,650. 

RIGviDA 224, 623. 
RIMES 361. 
RINALDI 679. 
RINNE 631. 
RITTER 677, 678. 
RIVERO 630. 
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Amenemhet 261. 
Amor 671. 
Amriim. 589. 
Anam 456. 
Ananke 129, 137, 138. 
Andalusien 362, 417. 
Andeira 591. 
Andreaa 257, 671, 676. 
Angra Mainya 125, 174. 
Anthemode 644. 
Anthemoessa 644. 
Anthemone 644. 
Anthropoa 338. 
Antigone 532. 
Antillen 519, 534. 
Antimimos 77, 323. 
Antiochia 43. 
Antiochus I. Soter 164, 

170. 
Antonius Pius 514. 
Anubia 64, 179, 180, 181, 

195, 201, 234, 245, 273, 
282, 303. 

Äolus 109. 
Apamea 145. 
Apep 282. 
Aphrodite 71, 74, 105, 146, 

178,194,246,250,255, 
256, 325, 343, 360, 549, 
601, 661, 662. 

- barbata. 200, 667. 
Apis-Hügel 191. 
Apollinopolis 71. 
Apollo Bechia 94. 
Apollobex 94, 334. 
ApolIon 187, 194, 248, 516. 
Apollonia 133. 
Apollonius von Tyana 207, 

212. 
Apophia 66, 177, 282. 
Apulien 24. 
Aquileja 567. 
Araber 27, 231, 253, 296 

-300, 340, 353, 356, 
369,482,487,495,547, 
576, 588, 623, 625, 634, 
682. 

Arabien 15, 44, 399, 404, 
428, 473, 474, 520, 521, 
526, 530, 588, 624, 630, 
631. 

Aralli 521. 
Aralsee 578. 
Archonten 175. 
Arda-Viraf 199. 
Ares 127, 146, 250, 251, 

255, 615, 661. 

Arezzo 559. 
Argon 447. 
Arimaspen 265, 266. 
Ariatotelea 650. 
Arkadien 215, 233, 670. 
Armenien 16, 17, 19, 67, 

87, 93, 392, 403, 526, 
528, 547, 607. 

Armenioa 666. 
Arta.xerxea H. 175. 
Artemia 194. 
Artzos 424. 
Arzan 424. 
Arzan-al-Rum 424. 
Arzen 424. 
Aaiy 540. 
Aakalon 43, 52, 85, 103. 
Aaklepios 76, 225, 229, 232, 

238. 
Aaowischea Meer 19, 417. 
Aaaarhaddon 167. 
Aasoa 145. 
Assuan 263, 391, 394, 527. 
Aaaur 261, 668. 
Aaaurbanipal161, 165, 166. 
Aasyrien 161, 164, 172,388, 

523,528,535,553,579. 
Aatarte 164. 
Aaturien 544. 
Atar 126, 173. 
Athen 160, 200, 529, 533, 

575. 
Athene 195, 325, 532, 861. 
Äthiopien 52, 53, 101, 105, 

263, 328, 341, 530, 610. 
Atlantis 120,189, 212, 453. 
Atlas 532, 636. 
Atreus 232, 289. 
Attika 33, 120, 124, 271, 

529. 
Attila 98. 
Augustus 190, 206, 249, 

284, 330, 350, 518, 548, 
567. 

Aurellanus 248, 291, 292. 
Automedon 288. 
Avala 601. 
Avaren 681. 
Azazael 312. 
Azoth 606. 

Baal von Dollche 615. 
Babyion 161, 164-169, 

180, 185, 186, 189, 210, 
219, 221, 225, 237, 246, 
250,252,254,256,283, 
325,332,397,450,521, 
531, 578, 630, 668. 

Babylonien 30, 161, 271, 
282,340,347,388,425, 
527,553,570,621,630, 
666, 667. 

Bach 676. 
Baetis 583. 
Bagavana 93. 
Bagdad 353, 380,400,411, 

421,604. 
Bahrain 625. 
Bahram Gur 213. 
Baikalaee 578. 
Baktrien 306, 528, 530. 
Baldini 516. 
Balkan 545. 
Banka 588. 
Barbelo 243. 
Barbeloa 27. 
Barcelona 464. 
Baruch 200, 310. 
Barygaza 587. 
Basel 573. 
Baara 369, 399. 
Baasorah 369. 
Bayern 75. 
Beelzebub 182. 
Beidri 597. 
Bel 164, 528. 
Belerion 585, 586. 
Bellt 164. 
Bengalen 440, 588. 
Berbeloch 26, 27. 
Berenike 9. 
Beronika 116. 
Beryllier 19. 
Berzelai08 613. 
Berzelia 613. 
Berzelius 613. 
Bethlehem 674. 
Birma 440, ~8. 
Bire-Nimrod 169, 170. 
Bodhiaatva 253. 
Boghazkiöi 164, 247. 
Bogota 550. 
Bologna 555, 621. 
Boltan 403. 
Bonajuti 515. 
Bonn 512. 
Bonneville 558. 
Böotien 232, 233, 617. 
Boraippa 164, 165, 168, 

169, 170, 668. 
Brahma 630. 
Brenda 562. 
Brendum 562. 
Brenner 567. 
Brante 562. 
Brenteaion 562. 
Brentium 562. 
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Brentos 562. Cham 294, 295, 301, 307, 
Breonda 562. 308, 311. 
Bretagne 583, 584. Chang-Tao-Ling 456. 
Brindisi 556, 562. Charente 538, 546, 558. 
Britannien 536, 545, 548, Charon 64, 664. 

657,581,583, 584, 586, I Chattaml 612. 
590. I Chem 295. 

ßrondisiwn 562. I Chemes 293, 294, 295, 304. 
ßrondusio 562. Chemi 294, 301, 307. 
Brontai08 564. Chemnitz 509. 
Bronte 563. Chepre 177. 
ßrontes 563. Cheops 75, 610. 
Brontesios 564. Chetiter 163, 247, 348, 523. 
Brontin08 563. Chile 550. 
Brotinos 563. Chimes 293-296. 
Brundisium 5.'>6, 562, 563. China 256, 282, 392, 394, 
Bryaxis 191. 399,403,404, 411, 413, 
Budasp 253. 417,418,420,423,443, 
Buddha 253, 432, 442, 443, 448, 449, 525, 530, 536, 

454,559,570,571,622. 546,558,559,564,565, 
Bulgaren 629. 571,589,595,605,607, 
Burianos 411. 622,626,630,677,680. 
Bur-Sin 641, 5.'53, 574. Chios 12. 
Butast 253. Chlotar I. 566. 
Buto 178. I Chnub s. Chnum. 
Buxtehude 676. , Chnubis 64, 60, 234, 302, 
Byblo8 179. I 305, 335, 344. 
Byzanz 349, 462, 465, 466, I Chnum 54, 60, 85, 178, 196, 

470,471,474,478,488, 200,234,320,305,322, 
491. 335, 336, 631, 663. 

I Chnumu 65. 
i Chnumum 234. 

Cadix 417, 583. I Chnuphis 60, 234. 
CaIigula. 284. Chomsan 392, 403, 411, 
CaJläcia 273. I 530, 578, 624. 
Callaecien 583. I Comwall 584, 585. 
Cambridge 40, 41, 298, 359. Ch08i 241. 

388. Chosrau 213. 
Oampanien 544, 556, 566, Choaroiis 212, 213. 

567. 568. Chrat 339. 
Canuria 24. Christus 198,207.209,243, 
Capoa 556. 563, 568. , 247,249.251.352,497, 
Caracal1a 291. ',643, 668, 673, 680. 
Carl V. 505. Christus-Seth-Typhon 576. 
Ca.rthagena. 575. I Chron08 125. 146, 196, 241, 
Cäsar 518. ! 248, 251. 
Ca.ssignatoe 582. I Chruhal 241. 
Caasiovelaunus 582. I Chryae 523. 
Castüien f88. Chthotho 26. 
Ceylon 399, 403, 408, 411, I' Chufu 533. 

• 13, 588. 624. Chumarawaih 411. 
ChaJoedon 38, 571, 634. Chung-Li-Küan 453. 
cbaldier 161, 165, 17." Chuzistan 365, 405. 

176, 205, 209, 212. 220, i Chymes s. Chimes. 
221.231,236,237,239. Cilicien 145. 
241, 242, 248, 425. Circe 661. 

Cha.lkis 160. 543. Cobinam 593, 614. 
Chalyber 615. . Confucius 622. 
Ohalyps 615. I Confutse 622. 

Constantin der Große lOS, 
208,216,273,292,525, 
665. 

Cordova 407, 411, 465, 604. 
Cossa 515, 5] 6. 
Courel658. 
Cuba 534. 
Cumae 220. 
Cupra 549. 
Cycladen 522, 528, 553. 
Cypem 5, 7, 11; 12, 16, 20, 

21, 23, 42, 44, 69, 77, 
78, 83, 91, 92, 99, 112, 
145, 162, 195,262,270, 
310,346,417,419,522, 
528,540,542,543,544, 
648,649,551,553,554, 
581, 583, 590, 607, 616, 
617. 

Oyrus 425. 

Dahschur 610. 
Daidalos 601, 603. 
Dalmatien 69, 116. 
Damaskus 355, 399, 411. 

418, 614, 624. 
I Damiette 645. 

I 
Damindän 403. 
Damnameneus 618. 
Danaoa 593. 

i Dänemark 535, 536. 

I Darada 440. 
Dardan08 328. 

I Dardistan 266, 440. 
Darius 143, 266, 526, 530, 

I 570. 
I Dca Syria 256. 

Delas 554. 
Delhi 623. 
Delos 185, 524. 
Demawend .Iß, 576, 637. 
De M61y 658. 
Demeter 618, 670. 
Dendema 520. 
Denderah 205, 210, 226, 

237, 267. 
Deal Lun1l8 252. 
Deutschland .73, 507. 
Dhar624. 
Dhu Ihun 625 . 
Diana von Ephesos 618. 
Dilbat 164. 
Dio1detian IOf, 115, 191, 

I 208, 270. 288-293, 624. 
Dionysos 124, 125, 127, 

I 191. 269, 672. 
I Donau .90, 558. 
! Dosret 301. 
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Drangiana 578. 
Dresden 510, 563, 600. 
Dschemschid 614. 
Duccio 515, 516. 

Ea 219, 246, 306,521,574. 
Eanna.tum 552. 
Eau 192. 
Ebagia 70, 71. 
Ebeigia 70. I; 

Ebro 417. 
Echnin 26. I 
Edessa 74, 252, 257. , 
Edfu 55, 237, 263, 335. I 
Eiresione 531. I 
Eisa.ck 628. 
Ekbata.na 161, 189, 170, I 

172, 213. I 
Elba 543, 586, 620, 621. i 
Elea 128, 129. I 
Elektor 532. " Elektra 532. 
Elektriden 536, 584, 686. 
Elektros 532. I 
Elektryon 532. I 
Elektryone 532. I 
Elephantine 54, 71, 186. 
Eleusis 124, 670. , 
Ellil 165, 169. I 
Elsaß 607. i 

Emesa 391. I 
Eminiel 336. 
Emmaus 74. I 
Engla.nd 466, 505. i 
Enlil 528. I 
Entemen& 528, 552. I 
Ephesus 72, 122, 384, 554. ' 

602,618. 
Epidaurs 233. 
Er 666. 
Erfurt MO. 
Erichthonios 529. 
Eridanos 536. 
Eridu 180, 521. 
Erlangen 512. 
Eros 125, 126, 129. 
Erytheia 583. 
Erzerum 424. 
Erzgebirge 629. 
Esne 178. 
Esra 308, 310. 
Eßlingen 646. 
Esthen 525, 629. 
Etek 570. 
Etrurien 524, 529, 533, 543, 

555,558,567,586,621, 
680. 

Etrusker 8. Etrurien. 

Etymandros 578. 
Euagia 70, 71, 664. 
Euböa 543, 617. 
Eumenuthi 64, 33;;. 
Eumolpos 124. 
EuphrstI78,208,246,ö41. 
Eva 99, 180, 192, 309. 
Evagia 70, 71. 
Ezoohiel 252. 

Fabricius 556. 
Fars 349, 411. 
Faustus 224. 
Fayum 540. 
Feirefis 266. 
Felsina 555, 621. 
FerghAna 403, 418, 527, 

530, 548, 623. 
Feridun 614. 
Ferrara 484. 
Fez 429. 
Fichtelgebirge 629. 
Finnen s. Finnland. 
Finnland 525, 526, 546, 

591, 607, 608, 629. 
Flora 325. 
Florenz 515. 
Folcciro 583. 
Frankreich 466, 470, 472, 

473,500,505,539,545. 
Frsnz II. 511. 
Freyberg 598. 
Friedrlch II. 465, 514, 620, 

676. 
Friedrich der Große 511. 
Fusta.t 265. 

Gad 234. 
Gades 583. 
GaIatien 4, 8, 12, 13, 24, 

270. 
Galicia 600. 
GaJizien 73, 273. 
Galla 403. 
Gallaecia 273, 583. 
Gallien 4, 524, 525, 529, 

533,535,545,576,583, 
584, 585, 590, 660 (s. 
Frankreich). 

Gallicia 583. 
Gallizia 583. 
G&na.h 417. 
Ganges 208. 
Ganzakh 213. 
Garonne 586. 
Gauri 438, 441. 
Gayomard 218, 526. 
Gazakos 212. 

Gebl-al-kohl 413_ 
Genua. 72, 590. 
Gerbert 464. 
Gerhardt 651. 
Germanen 525_ 
Gezid 358. 
Gibil 521, 553_ 
Gilgamesch 180. 
Giotto 515. 
Giovanni 231. 
Gizeh610. 
Glaukos von Chios 6111. 
Goa 589_ 
Goliath 613_ 
Gondisapur 446, 677_ 
Goslar 597, 598, 599, 600. 
Gotha 511. 
Grsnada 465_ 
Guadalquivir 583_ 
Guariento 515. 
Gudea 161, 164, 165, 1611, 

169, 171, 225, 541, 552, 
575. 

Hadadmirari IV. 613. 
Hades 127. 
Hadrian 533. 
Hainhofer 562. 
Haithalia 620. 
Haiti 534. 
Haleb 400. 
Ha1lstadt 545, 556, 557. 

626. 
Ham1et 603. 
Hammurabi 161, 162, 165, 

521, 528, 541, 552, 613, 
680. 

Rara 438, 441. 
Ha.rmonia 232, 593. 
Harpokrates 339. 
Harri.n 252, 253, 298, 356, 

375. 
Harun Alraschid 258. 
Hamt 311, 421, 673. 
Harz 679. 
Ha.schar 594. 
Hatschepsut 531, 631. 
Heinrich VI. 505. 
Heinrich VII. 506. 
He1ena 224, 243, 532. 
Heliogabalus 248. 
Heliopolis 55, 192, 479. 
Helios 111, 126, 204, 248, 

250, 323, 563, 667. 
- Elektor 532. 
Hellen 65. 
Helmstädt 56. 
HeDach 56, 200, 221, 253, 

257,308,309,310,311. 
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Hepbaistoe 540, 89, 92, 3%6, 
337,563,609,681.620. 

Hephaistos-Ptah 309. 
Hera 146, 5409. 
Herakleia 524. 
Heraldei08 103. 
Heraldeopolis 71. 
Herakles 325, 358, 532, 

Horus 177-181, 251,267, 
612. 

Horus-R,& 177, 178. 
Hoscheng 5407. 
Hottentotten 538. 
Hypatia 96. 

554, 562, 582. Iao 192. 226, 241, 245, 248. 
HeraJdius 103,104, 212, 358. Iatros Aponon 187. 
Herat 548. lberien 12, 578, 583. 
HerkuJes B. Herakle'J. lda-Gebirge 555, 618. 
Herlzel 358. Idris 253, 257, 371. 
Hermanubis 234. IkonilUll 400. 
Hermas 230. Iktis 585. 
Hermes 105, 14D, 154, 157, I IDyrien 116, 518, 607, 627, 

159, UM, 195, 198, 206, 628. 
218, !!4, 225, 238, 244, \llmarinen 546. 
245, 248, 250, 253, 257 Imhotep 54, 76, 183, 229, 
-259, 282, 289, 302 307, 337. 
-304, 309, 317, 320, Imuthes 76, 183,229,307, 
323,325,334-336,343, 337. 
352,371,438,447,534, Indien 15, 45, 112, 113, 
593, 607, 661, 664, 671, 124, 143, 153, 155, 157, 
676. 212, 235, 265, 266, 282, 

Hermes I. 332. 328, 353, 369, 379, 384 
- chth6ni08146,234, 317. -386, 401, 405, 408, 
- Logi08 224, 303. 411,414,415,417,420, 
- psychop6mpos 149, 224, 423, 429, 454, 455, 459, 

317, 516. 500,525,526,530,532, 
- Sohn des Philippos 257. 536, 546, 547, 559, 571, 
Hermes-Thot 302, 303,309, I 587, 594, 595, 601, 605, 

663. 607,623,624 626,630, 
Hermes Trismegistos 212, 631, 660, 668, 675, 678, 

B, 258, 670. 681. 
Hermione 289. Indisches Meer 587. 
HermocMmios 302. Indogermanen 546, 559. 
Hermopolis 227. Indra 247. 
- magna 234. Indus 529, 587. 
Herodes 548. Inlil 521. 
Hettiter B. chetiter. Innsbruck 563, 600. 
Hildesheim 679 JnauJae Electrides 536. 
Hill 610. - gIaesariae 536; 
HilmencJ 578. u.k 44, 253, 258, 283. 
Bind 3M. Iran 172, 347, 578, 580, 
Hinterindien 408, 588, 596. 667, 669, 671, 676, 677 
Biob 313. (8. Persien). 
Hiskia 613, 632. Iris 302, 342. 
Hiuadik 522. Jaaac Hollandus 506. 
H08III-Bi 4.51. Iaaak 310. 
Höhlfllltal 539. Iaadws 628. 
Holland 598. Isidor 67. 
Honorius 98. Iais 67,100, 105, 177, 179, 
Hormahudhi 335. 180, 191, 192, 214, 231, 
Hormanutbi 335. 234, 238, 282, 300, 302, 
Hormisdae 6M.. 304, 307, 309, 3M, 339, 
Horos 63, 64, N, 107. 282, 347, 348, 661, 664, 670, 

304, 305, 307, 309, 335, 672. 
336,339,340,348,664. Ispaban 404, 411, 417, 571, 

576,594,635,636,637. 
682. 

Israel 249. 
Istar 163, 164, 165, 221, 

243. 
Istar-Nanai 165. 
Italien 32, 38, 42, 44, 68, 

69, 92, lOS, 124, 126, 
205,329,463,465-467, 
470, 472, 473, 481, 482, 
487,504,544,558,621; 
634,680. 

Itbaka 661. 

laffa. 71. 
Jahweh 248. 
Jakob 249, 250, 310. 
Jakuten 607. 
Ja1dabaoth 241. 
Jamnes 195, 664. 
Jane Stephens 507. 
Japan 455, 459, 461,. 622; 

630. 
Jarchas 212. 
Jall 192. 
Java 403. 
Jehovah 192, 241. 
Jehu 578. 
Jemen 384, 399,413,419. 

625. 
Jena 510. 
Jerusalem 213, 310, 333. 

355, 567, 668. 
Jesus B. Christus. 
- der Gott der Juden 237. 
- Ammon 249. 
- Anubis 249. 
- Osiris Ammon 249. 
Jo 206. 
Jobannes EvangeIista 71. 
Joh. Isaao Ho1landus 106. 
Jobannes von Evagia 71. 
JohaDnes XXU. 504. 
Joppe 71. 
Josef 56, 308, 309, 311. 
Jona 613. 
Juden 46, 68, 78, 91, l53. 

116, 186, IN,230, 237, 
Sd, 308-310, 314, 322, 
333, 495. 

Juliacam 673. 
JdollSl3. 
JUDO MD. 
Juplter 219,234, 352, 500. 
- I>oIiahemus 615-
- A:mmon Gd. 
- Tonans 564. 
Justi 658. 
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Jusuf 213, 428_ 
Justinian 160, 285, 534_ 

Kadesia 355_ 
Kadmeia 593_ 
Kadmillos 593_ 
Kadmilos 232. 
Kadmos 142,232,554,593_ 
Kairo 265, 411, 419, 421, 

464, 590, 604, 635, 672. 
Kakodaimon 234, 663. 
Kalais 69, 73, 273. 
Kalkan 283. 
Kallais s. Kalais. 
Kallias 283, 384_ 
Kallinikos 478, 479. 
Kameph 234. 
Kamephis 234, 302, 335, 

336_ 
Kamillos 593. 
Kanopos 64,281,292,335. 
Kanton 454. 
Kapila 432_ 
Kapland 538. 
Kappadocien 9,12,75,333, 

530. 
Kanen 593. 
Karkinos 323. 
Karl II!. 464_ 
Karl V_ 550_ 
Karl der Große 560, 566_ 
Karmanien 528, 530, 548_ 
Kämthen 597, 598_ 
Karpokratianer 2_ 
Karrhae 252_ 
Karthago 529, 533, 576, 

583_ 
Karun 299, 400_ 
Kaschmir 440_ 
Kasmos 232_ 
Ka.spischer See 578. 
Ka.ssios 583. 
Ka.ssmos 593_ 
Katharina, hl_ 325. 
Kaukasus 528, 535, 578, 

607, 608, 614, 620. 
- indischer 272_ 
Kawe 614_ 
Keftiu 540_ 
Kei Kawus 213_ 
Kelmis 618. 
Kelten 143, 525, 627, 628. 
Keltiberer 12, 607, 627. 
K~me 300, 301. 
K~mi 301. 
Kepler 204. 
Kerberos 64_ 
Kerman 405, 527, 530, 547, 

571, 593, 614, 626. 

Khaldi 161, 165. 
Khalid 358. 
Khorsabad 168, 169, 170, 

579, 613, 668. 
Ki 451. 
Kiang-han .589. 
Kiel 40. 
Kimas 541. 
Kimolos 8, 13, 20, 93, 523. 
Kirman 594, 681. 
Kisch 541, 552_ 
Kition 145. 
Kitzbüchel 545. 
Kiwan 392. 
Klazomenai 131. 
Kleinasien 38, 44, 103, 120, 

124, 125, 162, 164, 185, 
187,235,246-248,270, 
523,531,543,547,554, 
571, 575, 581, 590, 615 
-617, 678. 

Kleopatra (Königin) 51. 
Kmeph 335, 336. 
Kneph 305, 663. 
Knössos 522, 541, 553. 
Knuph 305, 327, 344. 
Knuphis 234. 
Koban 535, 615, 630. 
Kolchis 283, 289, 384, 526, 

602, 617, 681. 
Köln 490, 491, 507, 566. 
Kolophon 128. 
Kongo 579. 
Konstantinopel 104, 109, 

110,325,340,464,479, 
563,590. 

Kopten 357. 
Koptos 38, 73, 263, 295, 

634. 
Korah 299, 400. 
Kore 670. 
Koryum 542. 
Kremnoi 19. 
Kreta 124, 270, 349, 411, 

522,532,540-545,553, 
554,557,562,581,582, 
617, 618. 

Kreuznach 508. 
Krim 19. 
Krlmnoi 19. 
Kronos 125, 127, 146, 196, 

241, 242, 248, 250, 251, 
354, 674. 

Kronos-Mithras 251. 
Krösus 619. 
Kroton 126, 127. 
Ktetoel 182. 
Kuban 295. 
Kuft 263. 

Kuhistan 404. 
Kftlam 411. 
Kuma 601. 
Kusch 263. 
Kwang.si 457. 
Kypl'iA 549. 
Kyranos 233. 
KYl'ene 96, 233, 523. 
Kyros 161, 166, 173. 

Lagasch 161, 168, 528. 
ur 447. 
La Tene 556, 626. 
Lauingen 490. 
Laurion 529. 
La voisier 651, 657. 
Leiden 1. 
Lemnos 93, 620. 
Leo IV. 566. 
Leo X. 505. 
Letten 525. 
Libanon 572, 612. 
Libyen 69. 
Ligurien 535, 536, 585. 
Lindos 532. 
Lingurer 384. 
Loire 585. 
London 40, 41, 73, 298, 

359, 388. 
Lorenzetti 515, 516. 
Lotapes 195. 
Lucca 467. 
Ludwig der Heilige 492. 
Lugal 541, 552. 
Lusitanien 583, 586. 
Luther 598. 
Lüttich 629. 
Lydien 143, 264, 524, 525, 

530-533. 
Lykien 620. 
Lykopolis 71. 
Lyon 245. 

ltläander 621, 659. 
Maas 573. 
Madeira 315. 
Madoya 358. 
Madubriga 575. 
Mafek 262. 
Magelhaes 448. 
Magellan 448. 
Maghreb420,428,527,548, 

626, 637. 
Magnes 65. 
Magnesia 28, 38, 337, 621, 

659. 
Magog 417. 
Mahmud von Ghazna 435. 



Mai18IId 646. 
lIajorb 6'16. 680. 
KaIabar fll. 0&(6. 

Ma1ap 411, 636. 
MaJakb399.~.~. 411. 
·"616. 

JIalayeo 6!S. 
JIalayiache lDseln 588. 
Mambree 6M. 
Mandier 218.220,252, HS, 

MO. 375. 
M&Di 260. 671. 
Mwriohaios 337. 
ManicbIier 201. 206. !SO. 

258. 292. 338. ~. 
Marduk 165. 168. 192, 221, 

521.522. 
Maria 503. 
Maria, hl 182. 198, 325. 

öD. 
Mare Aure1 290. 
Marcbaach 388. 
MaIp4 388. 
Markata 388. 
Markoeier 2. 
Marokko ~. 681. 
Mars 325. 514. 
Maneille öSö. 
lrfarut 311. 421, 673. 
M-ua fi86. 
MaBlia fi86. 
• :JIIII 67'-
Muda-Ah"Ql'a 173. 
1Iued0Dien 92, 419, 523, 

611. 
Medien 161, 172. 
JIeplopolia 233. 
lIeIbrt liM. 
.... 33, 171. US. SM. 
Kelaoba 111. 
K_pm. 11. Mo 6'1. 76, 77. 

86, 178, _. 167. 273. 
179. 331. 332, 397. 

MeDdaiteD 162. 
~ao. 
Y 1.611. ___ 616. 

......... 64.. 

.... 1M, 127. 267, 258. 
_ .. 311, 187,_ _100. 516. 86'7. 6'10, 
eH. Mo..,..... _. 267. 
-. 31S1S. 

1I...rm IM. 
MI n,ln_. 
'-"'481. 
~_307.111. 
MeapoDt lJ8. 

Memo 167. 4.53. 519. 537. Nebakadnezar 11.161,169, 
ö39. lI5O. 607. 630. 171. 531. 553, 614. 

lIiach 16. Neohbet 178. 
lIiohael (KaiIer) 666. Neoheplo 56. 
lIicIma 481. Neiloe 3M. 
JIidacrito1I8 .öM. Neith 200. 
JIidM 576, 681. Nepera 179. 
J6dian 579. Nergal 165. 221. 
JIilet 121. 122. SM, 672. Naro 207. 2M, 249. 200, 
Milo 32. 317. 537 . 
. Mimir 609. NeetU 130. 
Kin 295. Neuenburger See 589, 626, 
Kinos 653. 630. 
Miretto 515. 516. Neaguinea 538. 
Mirjam 310. N"Jgeria 579. 
Misr 397. Nikia 36. 91. 
lWsisaippi 535. N"lkephoroa Blemmydes 
Mitbras 82, 125, 175, 178, 110. 

184, 218, 226, 239, 245 Nikobaren 413. 
-147, 282, 309, 323, Nikophora. 116. 
337,346,348,516,672, Nikopolia 74. 
673. Nil 100, 179, ISO, 206, 208, 

Mittm:berg 545. -263, 265, 3M, 305, 306, 
lIrIizra.im 294.. 346. 373. 391. 408, 417, 
MolybdAna. 575. 577. 579, 610. 
Molybdine 575, 577. Nimrod 176, 283, 2M. 
Mondsee 545. Ningischzida. 225. 
JlOJIIOIen 253. Ninib 165. 219, 221. 
Jlontpe1Jier 500. Ninive 161, 170, 172, 564. 
:MöriB 65. NippIU 521. 528. 
Man- 65. Noah 62, 294, 308, 3Il . 
MOIICher 615. Nordsee 537. 
M~ 56. 194, 195, 212. I Norwegen 629. 

308-310.397,400,664. \ Nubien 263, 265, 295,520, 
MOII8Ul 559. 530, 540, 610. 
Moeaynöken 142, 571, 592, I Numa 524. 

815. Nun 178. 200, 322, 324-
Jluawija. 368. Ntlmberg 509, 599 . 
:Muhammed 200, 355, 428, 

-. ... 882. 
Jl1IIdiIIdit fll. Oa.nnea IM, 01. 
Jluniohunaphor ~1. Oberiigypten 15. 65, 75. 
Muqa.tta.m 265. Oberer See fS37, 538. 
JluriamIa 411. Oedipu 96. 
Jl1II&ioe 61. 124.0 Olea 676. 
.,.. -. ö33.1i36. ö43, ~ lDaeln 584. 

15M, 616. 0IJmpiu -. 663. 
I Oma.n 616 • 

N_ 214, !SI. 266. 
Nabo 166. 
Xabu 168, 121. 
Nabo-,_r 166.. 
Na.ramein US. 
Na.rbomae fi86. 
Neapel_. 
Nebo 165. 
XebIocllM. 
Nebu 118. 

.! Ombo 163 . 
I 0pIdr 510. 
I ~ 60, 99, 306, 323. 
I 0teicJf. BlI. 

0riIIndJa 141. 
0daIa 6k 
Ormaauthi M. 
Ormud 174. 178. 242. 248. 

I Orpheaa 61.124,101,207, 
tI7. 334.. 

Ono Pafiritiaco 566. 
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Oserapis 192; 
Osirapis 191. 
Osiridor 66. 
Osrorr \}5. I 
Osiris 61, 66,100,178,179, i 

180, 191, 192, 249, 282, I 
300--306,309,322,326, 
335, 336, 344, 345, 574, I 
575, 612, 672. i 

-- der Apis 192. i 
Osismier 584. ' 
Osor-Hapi 192. I 
Ostafrika 538, 572, 624, "li 

631, 632. 
Ostanes 333. I 
Ostpreußen 535, 537. I 

Ostrymnier 584. i 
Ostsee 537. I 

Otto II. 467. I 
Otto III. 467. I 
Oviedo 544. 

:::':-~·II 
Pabapnidos 331. 
Pachrates 339. 1

1 
Padua 31, 515. 
Paktol08 531. I 
Palästina 18, 93, 156, 287, I 

607, 612, 613, 632. I 
Palermo 400. 
Pampelona 358. 
Pan 65,196,225,234,245, 

246,304,322,323,325, 
343, 346. 

Panehaia 523, 587. 
Pandora 506. 
Pangaios 523. 
Pankrates 339. 
Pannonien 567. 
Panopolis 75. 
Para 596. 
Parada 440. 
Paris 72, 340, 491, 500, 566, 

648. 
Paropamisus 578, 608. 
Parsua 161, 172. 
Passau 508. 
Paulinus von Nola 566, 

567. 
Paulus 247, 507. 
Peisistratiden 124. 
Pendschab 624. 
Pen-en-1m 587. 
Pennestain 584. 
Penstain 584. 
Pepi I. 266, 540. 
Pergamon 369. 

Persien 44, 69, 95, 97, 110 
-113, 161, 171, 183, 
189, 199, a12, 218, 220 
--223, 230, 233, 237, 
238, 241--243, 248--
251,257,266,273,282, 
296,299,300,317,323, 
332, 333, 348, 355, 363, 
369, 370, 382, 384, 387, 
399, 403, 408, 411, 413, 
417--420,424,425,431, 
446,447,526,527,530, 
547, 559, 564, 570, 576, 
578,588,590,593--596, 
600,603,607,614,624, 
626, 634--636, 681 (s. 
Iran). 

Peru 519, 550, 607, 630. 
Perugia 515. 
Perugino 515, 516. 
Petrus, hl. 223, 325. 
Pfuel 511. 
Phaiithon 536. 
Phanes 125, 178, 201, 223, 

246, 316, 317, 533. 
Pheronike 116. 
Philipp II. 562. 
Phönizien 23, 24, 270, 282, 

523,529,535,543,544, 
557,576,580--583,607, 
616, 680. 

Phoenix-Osiris" 181. 
Phokis 128. 
Phrygien 33, 90, 92, 125, 

195, 231, 259; 271, 523, 
575, 581, 617, 618. 

Physis 196. 
Pisano 515. 
Pitsew 631. 
Pius 195. 
Plotina 633. 
Plumbaria 575. 
Plumbarii 575. 
Pluton 191, 192, 223. 
Po 535, 536, 544, 585, 586, 

590, 621. 
Poemander 680. 
Poimandres 201, 131," 337. 
Point de Galles 403, 588. 
Pompeji 184. 
Pontevedra 583. 
Pontus 607. 
Populonia 586. 
Porsenna 621. 
Portugal 583. 
Prlam08 522. 
Provence 465, 482, 500, 

590. 

I 

Psyche 199, 259, 260, 340, 
671. 

Ptah 54, 60, 89, 92, 111, 
178,211,234,267,307, 
325, 337, 609. 

Ptolemais 96, 395. 
Ptolemaeus I. 192, 679. 
-- Euergetes 155. 
-- Lagi 155. 
-- Philadelphos 155. 
-- Soter 191. 
Punt 520, 351, 631. 
Purpur 278. 
Pyrenäen 585. 

Qalah 399, 403,408,411, 
423,588. 

Qesi 612. 

I Raffael 515, 516. 
Ramma.n 563. 
Ramses II. 541, 612, 616. 
Ramses III. 295, 570, 574, 

580, 631. 
Rauris 598. 
Ray 576, 636. 
Bll 63, 65, 177, 226, 268. 
Regensburg 490. 
Reichenau 470. 
Resain 355. 
Rhein 535, 545, 558, 585. 
Rhodus 75, 145, 617. 
Rhoik08 554. 
Rh6ne 535, 558, 585. 
Richa.rd II. 565. 
Rimini 515. 
Rin-Sin 541. 
Risch'aina 355. 
Rom 5, 74, 185, 191,207, 

213, 226, 291, 472, 516, 
524,529,533,564,621, 
669. 

Rotes Meer 263, 417, 572, 
579, 587, 610, 633. 

Rudra 224. 
Ruelle 648, 654, 658. 
Rum 299, 398, 399. 
Rustem 578. 

Saa.lburg 577. 
Saba. 46, 252, ·-363. 
Sabäer 252. 
Sabazios 125, 237. 
Sahure 540. 
Sais 5, 25, 46. 
Saitha.lia. 620. 
Sakus 523. 
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Salamanca 464, 465. 
SaJemo 560, 606, 638. 
SalmADassar m. 578. 
Salmanas der Perser 109. 
SaJmoneus 109, 688. 
SaJomon 111, 156,222,265, 

308-311, 383, 4,23,503, 
610, 554, 613, 625, 673. 

Salzburg 668. 
Samarkand 403, 624-
Sa.mas 163, 175, 221, 248. 
Samoa 33, 93, 123, 129, 

554. 
Samothrake 328, 593, 617, 

618. 
Samue1613. 
Sandum 26. 
Sanherib 613, 632. 
Saokha.ra. 530. 
Sa6ne 585. 
Sapor 4.17. 
Sarapst 192. 
Sardan 403. 
Sazdanapal 161, 165, 166. 
Sardes 631, 632. 
Sardinien 20, 116, 523, 529. 
Sargon I. 162, 165, 180, 

621,628. 
Sargon 11. 161, 170, 613. 
Sassaniden 199. 
Saturn 125, 227, 234., 241, 

251, 326, 392, 534..: 
Schaburan 399. 
Sobahrewa.r 218, 251, 4,07, 

M7. 
8chifanoja 615. 
Schi-Hoang-Ti 44.9, 4.53. 
Schlettstadt 4.70. 
Scbminkbom 313. 
Schwan. Meer 306, 571. 
Sch1Ndeo 6J8. 
Scilly-1DIe1n 15M. 
SebeImytiacber Gau iO. 
Sehfeld 511. 
Seine 685. 
SeIeae Mo 243, 250, 262, .. 
sa..aia 68t.. 
SeImm a1 FariBi 688. 
BeulObarib 813, 632. 
Beo-JI&pi 111. 
BeuIdIen. 631. 
8eua 118. 
Sept;imiua Severus 207,ä8, 

514.. 
Serapis 96, 111, 112, 24.5, 

28J. *, 360. 
Serbien 601. 
Seriphoa 523, 617. 

Seeoetris I. 191. 
Seeoetris 11. 631. 
Seth 63, 66, 179, 181, 257, 

258, 301, 308, 311, 611, 
612. 

Setblans 620. 
Severus .A1exander 74., 207, 

248,291. 
Sevilla 209, 4,0'7, 4,09, 464, 

465. 
Sibirien 537. 
Sidscbistan 399. 
Siena 231, 515. 
Sierra Morena 4.11, 529, 

M4.. 
Silleiro 583. 
Simon Magus 223, 243. 
Sin 163, 171, 221, 252, 2M, 

528. 
Sinai 69, 262, 273, 639, 54.0, 

570,610. 
Sind 384., 4,01, 571. 
Sinear 521,527, MI, 578. 
Singarid MI. 
Sinope ,8, 18, 23, 28, 87, 

191, 192, 271. 
Siphnoa 523. 
Sipyloa 631, 621, 659. 
Sisapo 601. 
Sisyphua 109. 
Sint 4.28. 
Siva 4.37, 4.38, 4,4,0, 44.1, 

44.2, 44.7. 
SizilieIi 20, 124, 4,04, 4.63, 

465,482,523,637,554, 
576,605. 

SJr.a.ncUnavien MO, MB. 
Skythea 554. 
Skythien 16, 17, 33, 83, 

529. 
SkythoII 14.3. 
BIa'9811 W. 
BolaJa. 520. 
Sokotora 587. 
Soloi 14.5. 
Solon 16'7 • 
SomaJi 631. 
Sopbar 86. 
Sophia 243. 
8paDieD 73, 10,.11. 92. 111, 

273, _ 353. 380, 384., 
(06," 4,l1-4.l3.4,l8, 
-. 483, .. 4.74" 482, 
4.81. 4,10. -. Wl, U8, 
UIi, 529. M4., _ 576. 
682, _. 601, 602. 6lK. 
6315, 638, 637. 

Sparta lY15, 617. 618. 
Sponheim 1508. 

Ssabi beu Hermes 258. 
Ssabier 216, 228, 231, lil, 

260,*,322,332,335, 
356, 375, 4,0'7, 4.15, 514., 
634.. 

Sterope 563. 
Stilbons 516. 
Stockholm 1. 
Sto1berg 573, 574. 
Stramon 500. 
Stra.ßburg 607. 
Styx 215. 
Südamerika 519. 
Sudan 610. 
Suleikha. 213, 428. 
Sumalailu 522. 
Sumatra 403, 413. 
Sumerer 181-164, 169, 

521,527,541,552,574., 
579,613. 

Susa 5407. 
Syene 234.. 
Sylvester 464. 
Syrien 21, 41, 44, 85, 92,137, 

145,160,188,190,233, 
234.,326,252,256,257, 
287, 296-300, 34.0, 355, 
369,382,388,394,479, 
495,523,528,541,547, 
552, 612, 613, 616, 617, 
624, 626, 631, 632, 645, 
677, 678, 681. 

8yros 528. 

Talenti 515. 
Talikan 678. 
Tamerlan 624. 
Tammuz 2M.. 
TiDaron 617. 
Taager 411. 
'raaMry 65"1. 
Tarim lY18.. 
Tarpetanuph 241. 
T&!IIOhi8oh 583, 601. 
Tart.eIeoB M4., 575, 582, ... 
Tat 111. 
T&1ID1I8 587. 
Tauriner 585. 
Tea-n888. TeImti __ 

Teß.eJ.-A.mama 540. 
TeDoh -. MI, 552, 629. 
Taaa.a Ma. 
Temeae 818, 817. 

. Tem8I08 lH3. 
Teaien 516. 
Teotyra *. 
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Terenuthis 307. 
Teschub 615. 
Thasos 523, 529. 
Thebais 71, 75. 
Theben 1, 33, 532, 554, 593, 

662. 
Thekla, hl. 662. 
Theodoros 554. 
- von Samos 619. 
Theodosius 95, 281, 293. 
Theophano 467. 
Theosebeia 75, 89, 293,337. 
Thera 349, 523. 
Thessalien 25, 659. 
Thessalonike 195. 
Thiniten 176, 182. 
Thoas 523. 
Thade 658. 
Thomas 240. 
Thomson 658. 
Thot 54, 55, 60, 64, 154, 

177,179-181,183,211, 
220, 226, 228, 229, 234, 
238, 245, 282, 323, 335, 
338, 339, 663. 

Thrazien 8, 44, 77, 92,124, 
195, 310, 346, 523, 529. 

Thurioi 125. 
Thurios 351. 
Thutia 71. 
Thutmosis III. 261, 520, 

530, 540, 574, 612, 631. 
Thyestes 289. 
Tiamat 259. 
Tibarener 615. 
Tibet 266, 429, 438, 442, 

444,623. 
Tiflis 615, 630. 
Tiglatpileser I. 161, 680. 
Tiglatpileser IV. 161. 
Tigris 218, 424, 446, 528. 
Tirol 598, 668. 
Tiryns 262, 554. 
Tmolos 531, 591, 592, 593. 
Toledo 409, 464, 465, 679. 
Tolosa. 585. 
Tomi 18. 
Tonitrator 564. 
Tosoona 473. 
Toulouse 585. 
trajan 290, 633. 
Transoxanien 403, 404, 

413,527,530,548,576, 
578,626. 

Trier 292. 
Trimalchio 207. 
Troas 145, 591. 
Troja 120, 328, 522, 528, 

531, 542, 554, 570, 575, 
581, 616. 

Tryphon 185. 
Tschinanfu 622. 
Tschuden 521, 526, 529, 

530, 559, 680. 
Tuba1615. 
Tungusen 607. 
Tunis 419, 429. 
Turan 608. 
Turfan 258. 
Türken 681. 
Turkestan 258, 434, 454, 

578. 
Tus 403. 
Tuscien 473. 
Tuthia 71. 
Typhon 63, 304, 305, 325, 

326, 611. 
Typhon-Seth 576. 
Tyrins 616. 
Tyros 160. 
Tyrrhenien 14. 
Tyrus 23, 586. 

Uiguren 673. 
Unas 610. 
Ungarn 545. 
Unterägypten 65. 
Upsala 2. 
Ur 252, 259, 541, 553. 
Ural 526, 537, 546, 578. 
Uranos 227. 
Urbino 350. 
Urnia 552. 
Uroboros 51, 60, 62, 81, 

100,105,305,323,360, 
665. 

Utarid 257, 258. 

Vabraran 213. 
Valentinian I. 293. 
Van't Hoff 658. 
Varuna. 247. 
Vasarl 658. 

Vasco de Gama 538. 
Venedig 32, 117,340,504, 

515, 565, 590, 639, 648. 
Veneter 628. 
Venus 499, 514. 
- barbata 200, 667. 
Veronika 116. 
Vespasian 190. 
Viducassis 582. 
Viktis 585. 
Villanova 555, 621. 
Vorderindien 587, 595. 
Vulcan 533, 609, 620. 
Vyali 444. 

Wadi Allaki 263, 520, 605. 
- 'Olläki 263, 520, 605. 
- Maghära 262, 539. 
Wan-See 403. 
Wassel1llann 219. 
Westafrika 550. 
Wieland der Schmied 628. 
Wien 353. 
Wight 585. 
Wollishofen 537. 
Wu-Ti 458. 

Xerxes 66, 333. 
Xiphilinos 109. 

Yezd 593. 
Yo-Fu-Ku 455. 
Yü 558,589. 
Yum1ö 623. 

Zaguel 26, 27. 
Zarathustra 8. Zoroaster. 
Zebaoth 245. 
Zervan 125, 196, 248, 251, 

316. 
Zens 125-127, 146, 191, 

192,218,225,234,248, 
250, 303, 316, 325, 350, 
523, 534, 672, 674. 

- Brontos 564. 
Zoroaster 60, 66, 172, 176, 

253, 294, 337, 578. 
ZOBer 54, 337. 
Zuhal428. 
Züricher See 589. 



IV. 

'Sachregister. 

A.bar 170. ! Affronitron 474. 
a.biru 574, 575. I Agaricua campeatns 453. 
Abbuiden 356, 421. I Aglaophotis 232. 
Abendstem 8. Morgen und i Ahan 420. 

Abendstem. i Ahre 220. 
Aberglaube 192, 208, 235'1' aiUr 422. 

240,290,333,451,452. Aitruad 638. 
Abracadabra 245. aiz 548. 
Abraxas 74. &k&c}a 431, 432. 
--Gemmen 246. Akantha 24. 
Absintbium W. Aktiv und P&ll8iv 140, 153, 
Ab~ 240, 323, 327,338, 154, 1"60, 316, 318, 342, 
~ 372,381,407,488. 

Abzugsrohr 48, 85. I Akzidentien 402, 418. 
Aobat 392, 443. I Alabaster 15, 170, 523,1!30. 
Achtmonat-Kind 75. Alabastron 44, 47, 632. 
Adamas 137, 617. AJanbiq 404. 
Adiantum 232. AlaIdir 588. 
Adler 214, 223. .Alaw 401, 404 (8. Aludel). 
Adlentein 201. Alaun 5, 7-10, 12-24, 
Adular 441. 26, 32, 33, 42, 44, 70, 
Aeizoos 14, 232. 73, 92. 114, 353, 368, 
- 468, 549. 373, 375, 377, 384, 389 
aerarium 544. -392. 396, 401, 413, 
Aerit 214. 414, 437, 440, 441, 446, 
&eS 475, 491, 548. 459,460,469,473,476, 
- lmmdWJin1UD 562. 487, 488, 491, 518, 592, 
-- branum 180. MG. 
---- 0Ilpnul NI_ - l6.mi.Iobar 114, 116. 
-- oypnam NI_ - mnd ...... 47,83. 
.- ~1UD 149. AIa1mIcbiefer 441. 
-- oypiam NI, ~J.. AlaaasteiD .. 
-- hepatillon 855. AlauD. weiBer 102. 
_. itaUcum 481. .Albuanch SG8. 
.. Iateam 173. A1cItemjetj1Che Zeichen u.. 
- !wie M.f. Spill" H7. 
Aetber 111-130, 138, 135, Alohofol_. 

138, 141, 148, 149, 153 AJoIrimia m. 
-157, leo. 118, Itrl, AJoofol_. 
316-SI" 311. 371 •• , AWaI __ 
431-433, 480, 867. Alchymia 3Ii8.. 

Aft&b 676. a.Jdbabao 408. 
alfiDitas 491. alembiaam 480, 49J.. 
AffiDität 36, 39, sw" 97, .AJembik 387, 668. 

411. AJpJai 1i88. 

AlbadId aJsini 404. 
AliksIr 43, 379, 418, 419 

(8. Elixir). 
.Alizari 21. 
Alizarin 21. 
A1kahest 86. 
Alkali 116, 117, 368, 369, 

391, 401, 415, 416, 484, 
487. 

Alkamia 288. 
.Alkanna 9, 18, 19,21-24, 

2'10, 399. 
.AJbnthua 491. 
.A1kalir 588. 
.A1kardir 588. 
alketer 532. 
.A1kimia. 297, 485. 
AlldmijA. 418. 
Alkitran 478, 484. 
Alkofol 491. 
AlkohoI472,480,492,4sw" 

640 (s. Weingeist). 
Alkool 484-
Alloioais 52, 77, 79, 128, 

129, 132, 138, 140, 141, 
147, 148, 158, 314, 315, 
342, 344, 673. 

AUepie 236. 
AlJetoIik 1". 151, 156, 

116. 110_ 
AlJpiat 110_ 
ADiam lÜp'IUD S25. 

AImaIpa -­AlmJrrika JI5. 
AIWsedir 318, 369, 484-
AI ......... AImuIohtui __ 

AlDGlOhAdir 484-AIDe_.600. 
I Ata h., •• 

I A ....... las, 351. 

I= .. ~ alqw 410_ 



Alqara 404. 
Alraun 82. 
Alschams 255. 
altun 526. 
Aludei 50, 88, 361, 394, 

401, 404, 663. 
Alumen scaiolae 484. 
Alutal 50 (s. Aludei). 
Alutel 369, 492 (s. Ailldel). 
alwas 577. 
Alzebric 359. 
Alzuhra 255. 
Amalgam 5, 6, 8, 78, 130, 

132, 359, 437, 439, 440, 
468, 471, 473, 602, 665. 

Amaranth 22. 
Amaurosis 12. 
Ambix 10, 48, 67, 83, 85, 

114, 115, 344, 401, 404, 
663. 

Amblag 112. 
Amboß 218, 259. 
Ambra 379, 413. 
Ambrosia 444. 
Ameise 101, 265, 266, 309, 

383,524. 
Ameisen, goldgrabende 

101. 
Amesa Spenta 173. 
Amethyst 18, 35, 387, 399, 

518. 
Amianton 395. 
Ammoniak-Harz 357. 
Amomum 665. 
amor aquae 469. 
Ampelitis 63. 
Amphidanes 386. 
Ampulla 475. 
Amrita 440, 444, 445. 
Amulett 91, 246, 334, 430, 

532, 601, 622. 
Anagallis 14, 214. 
&nak 578. 
Anaki 170. 
anaJru. 579. 
Ananke 131, 151, 219. 
Anbiq 401. 
Anchusa 9, 18, 103, 113, 

270, 633, 644. 
Andaine 614. 
Andoine 614. 
AndrodAmas 327, 359, 384-
androgyn 164, 165, 215, 

218, 232, 252, 254, 259. 
Androklastes 327. 
Andun 614, 615. 
anna 553, 579. 
Anstrich 3. 

Sachregister. 

Anthemis 643. 
Anthemon 643. 
Anthos 78. 
Anthracit 12. 
Anthrax 11, 12, 21, 283. 
antimio di damia 469, M5. 
Antimion 643. 
Antimnion 643. 
Antimon 39, 43, 44, 47, 

68, 116, 303, 354, 376, 
377, 392, 393, 413, 417, 
418, 423, 439, 440, 508, 
520, 553, 558, 559, 598, 
599, 6211, 682. 

Antimon-Blei 630. 
Antimon-Bronze 393, 630, 

636. 
Antimonglanz 201, 384, 

386, 392, 404, 405, 413, 
423,434,435,439,440, 
629, 630, 636, 637. 

Antimonium 481, 638, 641, 
M2. 

Antimonos 645. 
Antimon, metallisches 35, 

38, 369, 629, 634, 639. 
Antimonoxyd 460. 
Antimon, spanisches 390. 
Antimonsulfid 42, 47, 102, 

377, 393, 527, 629. 
Antipathie 28, 313, 325, 

329. 
Antiperistasis 1~, 316, 

318. 
anilk 403, 410, 417. 
Aphrodite 95, 137, 155, 

188,200,204,209,217, 
232, 240, 322, 350, 351, 
371, 374, 375, 376, 405, 
408, 661, 676. 

Aphronitron 9, 13, 102, 
469, 474, 476. 

Aphroselinon 32, 33, 74, 
113, 387. 

Apis 191. 
Apokryphen 193, 194. 
Apollon 155. 
aqua acuta 393. 
- alkimiae 485. 
- ardens 480. 
- fortis 393. 
- vitae 489. 
Arabischer Gummi 7, 43. 
Aräometer 96, 471. 
araq 418. 
Arbeitssilber 12. 
archal 573. 
Archiater 269. 

Archiereus 64, 71, 268. 
Architekt 269. 
Archimia 679. 
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Archon 175,214,240,241. 
243, 671. 

Ares 95,137,155,200,204. 
217,218,232; 240,350. 
351,371, 374, 375, 405. 
408, 421, 661. 

argat 529. 
argent 530. 
argento 530. 
Argyritis 575. 

, Argyrolith 33. 
I Arkan 359, 508. 

Ark8.n 372. 
Arko 574. 
Arren 99 (s. Arsen). 
Arsen 33, 35, 36, 40, 43, 

44,47-53,59-69,81, 
82, 84, 89-92, 97, 108. 
129, 326, 327, 342, 345, 
354, 359, 361, 366, 368, 
376-379,384,387, 388 
-392, 395, 401, 405, 
409,411,413-417,420, 
436,439,459,488,491, 
539,540,546,547,553. 
558, 559, 598, 634, 641, 
678. 

- gelbes 33, 36, 97, 101. 
424. 

Arsenigsäure 5, 24, 28, 39, 
42, 47, 52, 69, 75, 82, 
83, 84, 86, 102, 345. 
384,390-394,401,404, 
405, 410, 416, 419, 645. 

Arsenikon 23, 32, 33, 52, 
I 63, 101, 102, 103, 105 
I (s. Arsen). 
: - weißes, s. Arsenigsäur ... 

Arsenikum 587. 
Arsenkupfer 592. 
Arsen-Legierung 592. 
Arsen, männliches 390. 
- metallisches 35, 39, 41, 

82-84, 92, 345, 346. 
393, 592. 

- persisches 44. 
M-sell-PersuHid 42. 
Arsen, rotes 36. 
ArsensuHid 377. 
- gelbes 42. 
- rotes 42. 
Artabe 101, 666. 
Artemisia 326. 
arud 559. 
Arum 7. 
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&l'IIS MD. 
Asbest 9,35,87,395,399, 

f18. 
Aache 1015, 390, 393. 
- der MA:&u. 100. 
AacheDbad ~, fS, 50, 114, 

116. 
AaobeaJaage 20, 22. 
Aaoben_r 23. 
Aache, schwarze 79. 
Asem f-9, 11, 33, M, ~, 

f5, 79, 90, 91, 101,277, 
305, 331, 389, ~1, 404, 
530. 

Asemon 4. 
Asemu f, 264, 530. 
Asinat MI. 
Askese, kultische 667. 
Asphalt 5,12,93,377,379, 

f13, f79. 
Asphodill 20. 
Astrologie 57, 66, 95, 103, 

120, 1i1, 153, 159, 165 
--167, 173, 174, 181 
--183, 188, 193, 195, 
101,209,212,221,239, 
255,258,279,290,310, 
312, 313, 321, 322, 329, 
332,M9,365,383,~2, 
f07, 419, 421, 422, 450, 
fS9, fDf, 497, 498, 503, 
rnl, 514, 515, 519, 6M, 
006, 669, 676, 678. 

Astrologen 282, 286. 
Aatzo1ogische Medizin 233. 
Astronomie 448, 667. 
Atar 126, 173, 175, 316. 
AtbIJ. 394, 663. 
AtbaDaefa 324, 668. 
AtbaDor 369. 
attr üS. 
AtiDed 631. 
Atbmid M6. 
Atome 133, 1M, 371,f33. 
Atomiatik 402, f33. 
Atr&meDt 271, f76, 660. 
Att.incar f84. 
lltüalk MG, 360, 390, (67. 

• 'JI. 
lltmatron 39, 83, 87, 114, .. 
Aufenteh1llll e. 67. 86, 

111. -. 1f9.187. 311. m. _ 3t4, 367. 108. 
AlIfIIIInIDI der Form 143. 
Aup .. Herrn 315. 
- - Thypbon 315. 
-~_. 

~. 

AlIpIIIIObmin1te 312. 
aura seminalia 150, 317. 
AurichaJcum f75, f91, 572. 
a.ur.ifolium 109. 
auriIepJi 518. 
auri nodua 271. 
Auripetnun (66, f 73. 
auripet1lla f7f. 
Auripigment 7, 8, 10, 23, 

33, M, 36, 39, 41, 75, 
93, 97, 102, 277, 284, 
345,368,375,387,390, 
392,403, 4015, 410, f13, 
f24, f35, fa9, üO­
f43, 457, 458, 465, 466, 
468, f70-475, 678. 

Aussatz 13. 
Aussätzige 324. 
AussüSen 86. 
Autoritäten 490. 
ayah 5f8, 61f. 
ayas 646, 5f8, 628. 
a.zenza.r 407, 484. 
Azmat 3M. 
Azoo 359. 
azogue 606. 
Azur 467, 484. 

Backofen 115. 
Bahr&m 374, 676. 
bain Marie 50. 
Balneum Mariae 50. 
balag 546. 
BaJsam 18. 
BaJsamöl 22. 
Bambu 15, 441. 
Bang fll. 
Bär 21f, 223. 
- großer 168. 
- ldeiDer 168. 
Ban.bM f74, 4:76. 
bendaoh 161. 
JJ.rbelo.Gnoetiker 27. 
bamidz 561. 
Band 365, 394. 
bana 613. 
bInel 818. 
banD 813 . 
banillu 613. 
Bual1; 9J, 306, MI • 
lIuiIaIl f7f. 
.... 1Sf. 
... lllit 7 Zwäpn 110. _woDe .. 118. 3'78. 
BaumwoDmagnet 387. 4:16. 
Baarao 367. 369. 
bedfl m9. 

Beidri 597. 
Beize 9, Df, 113. 
Beizung 15, 20. 
Bel 269. 
BeIilag 112. 
Belit 206. 
Bellor 38f. 

. be!edaoh 001. 
Bergbau 680. 
Bergblau 16, 262, 271. 
Berggold 263. 
Berggriin 16, 17. 
Bergba.uptmann 518. 
Bergkristall 211, 214, 272, 

377. 3M, 418, 419, 441, 
f43. 

Bernstein 126, 266, 379, 
384,389,415,473,474, 
f76,531,532, i1i,556, 
557,58f. 

Bernsteinsäure 537. 
Bertramwurz 21. 
Beryll 19, 217. 
Beetattung, sekundäre 179, 

338. 
Betel 379. 
Bewirken und Anzeigen 

104, 215, 670. 
Bezoar 380, 388. 
Bezoarstein 379. 
Bibliothek 346. 
Biene 391. 
Bier 268, 339. 
Bikos 42, fS. 
Billaur 377, 3M. 
Bilsenkraut 21, 23, 24, fll. 
Binde 86. 
Bindung 79. 
Bingelkraut 224. 
BiId80Ida 3", 676. 
BirindtIoh f12, üO, 001. 
BitmaIII1 93, (69. 
bI&a 677. 
Blitter der Krone 32. 
Blattgold 267, 27f, (68. 
Blattzinn 689. 
Blau, aIaDadriniaoheB 102. 
- ...... ..m..17, 19. 
- k:tmat1iobea 102. 
BJauatem 64, 262, 267, 268, -_. 
-..........-87. 
bJa_·m . 
Blei 6-7. 31-35, 38, fO 

--47, 86, 69. 61, 69. 
78-83. 86-96, 100, 
106, 116. IÜ. 170.115 
--111, 110. 2156, 164, 



290--296,302,326,338 
--347, 351, 354, 365 
-368, 376--379, 384 
-395, 402--417, 420, 
423,426,427,430,435, 
-442, 456--460, 468, 
471--475,480,488,497, 
/S06, 510, 519, 522, 527, 
541,547,551--554,558, 
561, 563, 674, 576, 584 
-590, 597, 630, 639, 
641, 681. 

Bleiacetat 487. 
Blei 0.1 Qalai 588. 
Bleiantimoniat 170. 
Bleibronze 574. 
Blei des Kohols 636. 
Bleiessig 410. 
Bleifolie 467, 587. 
Bleiglanz 384, 386, 404, 

405, 408, 413, 414, 423, 
434,439,440,574,575, 
630, 631, 636. 

Bleigla.s 43, 473. 
Bleig1a.sur 273, 393, 473, 

576. 
Bleiglätte 5, 8, 24, 34, 38, 

59, 86, 100, 102, 345, 
360, 368, 379, 386, 388, 
389, 391, 393, 405, 411, 
412,468,469,475,575, 
576. 

Bleikupfer 78. 
Bleima.gnet 415. 
Blei-Markasit 639. 
Bleioxyd 345. 
Bleipf1a.ster 386. 
Blei, schwarzes 47, 69, 78, 

79, 84, 100, 360. 
Bleiweiß 5, 6, 34, 59, 69, 

81, 86, 90, 100, 271, 
345, 366, 368, 379, 384, 
386,388--391,405,409 
-414, 467--469, 473 
-476, 575, 576, 603. 

Blei, weißes 36, 423. 
B1eizement 417. 
Bleizucker 86. 
Blende 12, 326. 
Blitz aus Kupfer 680. 
bliu 577. 
bliwa 577. 
Blume des Arsens 390, 645. 
-- -- Schwefels 645. 
Blut 318, 326, 669. 
-- der Athene 325 
-- des Drachens 81. 
-- des Hera.k1es 325. 

•• Llppm Iln n, Alchemie. 

Sachregister. 

Blut der Krähe 73, 326. 
-- des Mars 325. 
-- des Osiris 612. 
-- des Ptah 325. 
-- des Saturn 326. 
-- der Schlange 325. 
-- der Taube 11, 18, 73, 

326. 
Blüte 53, 78, 97, 643. 
-- der Metalle 312, 644. 
-- des Bleies 644. 
- des Goldes 70. 
- des Kalkes 115. 
- des Kupfers 546, 644. 
- des Salzes 644. 
- des Silbers 644. 
- schwarze 103. 
bly 577. 
Bock 255. 
Bocksblut 15, 70, 93, 94, 

115,414,415,417,439, 
472, 476, 620. 

Bohnenschrot 21, 23. 
Bolus 560. 
Bombyx 116. 
Bonus eventus 234. 
Borax 70, 116, 357, 359, 

361,368,378,385-389, 
392,401,403,414,437, 
473,474,476,484,524. 

Böser Blick 377, 424, 631, 
.637. 

Botusbarbatus 394. 
braes 560, 573. 
Brahmanen 212. 
braise 560. 
Brandsätze 394, 471, 478, 

479. 
Brasilium 473. 
bra.ss 560, 573. 
Brauneisenstein 609. 
Braunstein 28, 43, 69, 70, 

112, 113,341,377,384, 
393, 415, 416, 418, 539, 
620, 630. 

Btaxillium 473. 
Brechung 373. 
Bresilholz 403. 
bronce 560. 
Brontea. 564, 568. 
Brontesinos 562. 
Brontesion 112, 561. 
Brontia 564, 568, 569. 
Brontision 112. 
bronza. 560. 
Bronze 36, 89, 91, 92, 112, 

115, 116, 131, 143, 148, 
160, 170,211,212,215, 
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217,219,256,268,274, 
280,290,317,319,331, 
399,410,412,417,420, 
423,435,441,442,468, 
471, 475, 522, 527, 539, 
540-544,548,549,572. 
577, 578, 581, 586, 589, 

I 
611--614,616,621,626. 
628, 680, 681. 

Bronze- und Messingstadt 
550. 

Bronzezeit 529, 538, 542, 
589, 607. 

Bronzina 568. 
bronzino 560, 564. 
Bronzium 560. 
bronzo 560. 
Brot 143, 318. 
Brotteig 6, 345. 
Brühe 79. 
- Ägyptens 99. 
bruisne 560. 
Brunire 484, 560. 
bruni 560. 
brunia 560. 
bruniccio 560. 
brunit 560. 
brunitius 560. 
brunizzo 560. 
bruno 560. 
brunti 560. 
brunto 560. 
bruntus 560. 
brunum aes 560. 
brunus 560. 
Buchstabe 244. 
Buchstabenbilder 244. 
Buchstabenmystik 244. 
Bücherkisten der Weisheit 

182. 
bulatu 614. 
Bulla 12. 
Burag 403. 
But·eber·But 394,401,404. 

663. 
Byssus 270. 

Cadmia 594, 681. 
Cadmische Erde 572. 
Calaem 594, 596, 598. 599. 

600. 
Calaim 596. 
Calaino 471. 
Calamina 475, 491. 
Calaminaris 594. 
Cala.minc 390. 
Calcitarin 484 . 
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Cah"ba 475. 
CalJaInum 4.71. 
Calomel 11, 393, ~7, 4.39, 

4.4.7, 4.59. 
'Cani 4.31. 
Canon metallicus 518. 
Cultbariden 22. 
capaocio 4.88. 
Capu.t morluum 180, 303, 

3J6. 
Caraooli 534.. 
carmen 175. 
Carmoisin 361, 4.73, 4.75. 
Carneol 201, 377. 
Cartbamus 8, 21, M. 
- corymbosus 302. 
CaseIn 115. 
caasis 587. 
Cedernöl 18, 19. 
Cementit 625. 
cenobrium 4.75. 
Cerosa 4.71>. 
chabath 4.04., '12. 
cha1aqa 54.3. 
Cha1kitarin 42, 93, MO. 
ChaJkanthon 6, 9, 20, 22, 

23, 24, 70, 79, 87. 
ChAlkanth08 3M. 
Chalkanthum 4.73, '91. 
Cha.lked6nion 632. 
Chalkitis 7, 8, 28, 42, 377, 

384., 390, 468, 592, 644. 
- blaue 592. 
Chalkopyrit 93. 
Chamaeleon 35, 36, 298, 

302,308,331,3402,673. 
- niger 302. 
- w1garis 302. 
Chaos 125, 126, 222, 223, 

240,24.6,323,327,671. 
chapaJa 437. 
Char 8InI 216, 256, 4.04, 

a. 412,413,415,417, 
_,630. 

CharOII 523. 
CheIidonion 7 -9, 16, 21, 

340, 4.4., 82, 468, 4.69. 
Chemeia 307, 313. 
-Cb6mt 307, 342. 
Chemie 65, 70, 78. 95, 99, 

leiB, 107. 
Chemie (Name) 1St, 111. 
ClaW -. 539, 612. 
.,..... Gll. 
CheIüer 612,.615. 
CblmaaIaiam 392. 
chomt bmi MO. 
Chriateotum 247, 249. 

Saohregiater. 

Chronos 186, 219. Dalmadsch 378. 
Cbrysintbemon 64.3. Daimon 219. 
Chrysantbimon 70. Daktylen 555, 609, 616, 
Chrysitis 575. 617, 618. 
Chrysographie 466. Damaaoierter Stahl 624. 
Chrys6kolla 6-8, 10, 16, Damast 399. 

17,IS,41,88, 307, 327, INUnon 4.6, 51, 53, 56, 60, 
4.73, 524, 679. ,65-67,77,91,99,129, 

Chrysolith 19,4.0, 99, 272, I 133,137,141, 152, 1M, 
415, 601. I 157,159, 1M, 175, 182, 

Chrysopras 19. 188, 189, UM, 199. 201, 
chubz alfiddl 411. I 205, 209, 219, 24.0, 242, 
ChumAhan 417. '24.3,248,250,266,305, 

I Chum-&hen 4.03. 309,310,313,333,341, 
Chw&r 676. 34.3, 4.59, 661. 
Chylus 375. - fliichtiger 83. 
Chyma 331. I Dämonologie 193, 203, 203, 
9ikhim 532. ,208, 308, 321, 322. 
Cinis clavellata 484, : Dampfbad 15, 18, 418. 
cipmm 549. Da.rada 4.36. 
Citrone 37, 116, 380. Dattel 16. 
Citronenbaum 24. Dattelpalme 59. 
Citronensaft 37, 393. Dauerbrandofen 42, 115. 
Qivabiga 44.0. Daw& 4.09. 
classa 481. Dea Syria 178. 
Coocus ilicis 473. deaurare 484. 
Cochenille 4.37. Deben 520. 
cognatio 491. Deckel des Knuph 305, 
Co1cotar 414. 327. 
Colcothar 476. Decknamen 10, 11, 28, 74, 
colores floridi 271. ati, 366, 368. 
coma 481. Dekan 182. 
comarum palustre 22. i>ekaa 153. 
Compositio brandisii 468, 

561. 
- brindisii 471, 561. 
- brondisono 471, 561. 
- Brundi 561. 
Conterfey 598. 
Conterfeyt 599. 
Cothus 4.76. 
crild 582. 
crild-1UD& 559. 
CIooewa 475. 
Crocas 325. 
CrotaIum 565. 
Croton tinctorius 16, 24, 

4.76_ 
Cl1UIQrbita 480. 481. 
eai-ne Mt. 
- blmo 573. 
9QkIa 431. 
Qaba43L 
01qIIaIIIII8 MD. 
eapriDus 549. 
cnqftm 549. 
Caroama 10nga 666. 
C,yolamen 64.3. 

. Cypnue 380, 549. 

Demiurg 151, 1M, 157, 159. 

I 230, 231, 241, 242, 251, 
317. 

Denar 290, 291. 
Der&-rüy '12. 
Destillation 48-52, 57, 67, 

85, 97, 98, 110, 114, 289, 
305, 34.4., 369, 373, 387, 
394. 4.01, 4.09, 410, 412, 
'u. 418. 436, 4.37, 44.0, 
4.4.7,4.61,480,487,492. _602. 

- des Quecksilbers 218. 
303, 352. 

Dba.hab 378. 413. 
Dldi teoM 8110. 
I>ia1ebik 433. 
Diamant 214. 272, 377. 

379, 385, 386, 4.02, 4.09, 
412-417,419,423,426, 
439,4.4.1,443,518,644, 
677. 

Dibikos 49, 86, 34.4. 
Dipetion 51. 
DIk ber DIk 4.04., '16~ 



Dik-Rily 404. 
Dilbat 259. 
DilIsamen 325. 
Diorit 551. 
Diphryges 92. 
Diplosis 5, 8, 12, 44, 48, 

64, 68, 69, 78, 82, 90, 
92, 97, 285, 286, 330, 
470, 485. 

Dissonanz 106. 
Dodekaeder 128, 135, 372. 
Domizil 219. 
Donnerstein 564, 568. 
Doppelheil 542, 544, 545, 

615. 
Drache 61, 108, 214, 223, 

242, 259, 305, 323, 339, 
391, 431, 500, 671. 

Drachenblut 11, 18, 113, 
271,436,471,473,476. 

Drachme 26, 292, 521. 
Dreieck 127, 135. 
Dreieinigkeit 227. 
Dreifuß der Philosophen I 

43, 345. I 
Dritte Welt 366. 
Drogen 409, 411. I 
Dschauhar 419. 
Dschemest 387. I 
Dschest 596. 
Dualismus 174, 230, 451. 
DuchAn 665. 
Dild 71, 111,436,570,593, 

665. 
Duenec 369, 484. 
Dukaten 117. 
Duplicatio auri 470. 
Durohdringlichkeit 160. 
Durchdringung, völlige 

147. 
Dnrd 112, 166. 
Durdijj 112, 666. 

Ebenholz 211, 403, 534. 
Ecidemon 266. 
Edelmetalle !S2, öl8. 
Edelsteine 13, 14, 38, 44, 

72, 113, 201, 210, 213, 
216, 256, 272, 276, 286, 
287, 299, 306, 311, 312, 
313, 329, 330, 366, 375 
-379, 387, 391, 395, 
401--403,409,410,413, 
415, 422, 435, 439, 441, 
442,456,459,472,473, 
476,499,502,521,644. 

_. falsche 272, 276, 298. 

Sachregister. 

Edelsteine, künstliche s. 
Edelsteine, falsche. 

Edelsteinfett 456. 
Ei 28, 47, 62,87, 100, 106, 

178,200,201,233,246, 
307,322,324,325,343, 
362,391,444,467,525, 
606. 

Eiche 380, 390, 469. 
Eichenschildlaus 270. 
Eid der ISIS 664. 
Eidechse 234. 
Ei der Philosophen 47, 50, 

58, 62, 87, 100, 106, 
108, 325, 343, 365. 

-- des PHANES 178, 201, 
246. 

Eidotter 307, 467. 
Eigelb 28, 34, 69, 111. 
Eikläre 476. 
EinbalsaInieren 269. 
Ein-Drittel-Gold 540. 
Einpökeln 37, 40, 269. 
Einsalzen 37, 40, 269. 
Einsalzung 48, 82, 86, 99. 
Einweihung 124, 323. 
Einzelding 140, 148, 150, 

156, 159, 315, 318. 
Ei, philosophisches s. Ei 

der Philosophen. 
Eis 140. 
Eisen 32, 34-38, 40, 45, 

47, 56, 59, 61, 78--81, 
86,91,95,112,131,133, 
137,142,211--221,240, 
250,255, 256, 266, 286, 
295,310--312,320,326, 
343,344,347,351,356, 
366,368,372-379,384 
-391, 395, 399, 403 
-409, 412--417, 420, 
423,431,434--445,456, 
458, 473, 475, 497, 506 
-509, 514, 527, 529, 
537--541,546,547,553, 
560,587,591,597,607, 
681. 

Eisenacetat 9, 22. 
Eisenglanz 610. 
Eisen, indisches 43. 
-- miiruiliches 403, 413. 
Eisenoxyd 87, 270, 271, 

592. 
Eisenrost 20, 22, 28, 386, 

405, 435, 473. 
EisenschInied 608. 
Eisenvitriol 21, 71: 434, 

435, 440, 441, 592. 
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Eisen, weibliches 403, 413. 
Eisenzeit 538, 539, 626, 

680. 
Eiweiß 8, 9, 14, 15, 69, 

115, 274. 
Ekliptik 141, 165. 
Ekstase 238, 239, 249, 250. 
Elaterium 23. 
Eleaten 314. 
Electrum. magicum 534. 
Elefant 363. 
Elektrische Pforte 532. 
Elektron 4, 34, 80, 91, 95, 

216-218,256,264,267. 
268,277,303,309,322, 
331,339,340,342,351, 
352,359,384,389,404, 
476,481,524,630,554, 
573, 584, 680. 
magicum 508. 

Elemente 99, 110,121,127, 
130,135-138,140,146, 
148, 153, 154, 156, 175, 
176,196,197,200,202, 
203, 215, 222, 232, 245, 
246,247,251,253,259, 
314-318,365,367,368, 
371--374,380,381,389, 
402,412,422,425,428, 
431-433,443,451,452, 
461, 488,489, 491, 499, 
519, 668, 669, 672. 

Elementengötter 176, 200. 
Element, fünftes 154, 160. 
Elfenbein 30, 211, 331, 403, 

523. 
Elilag 76, 112. 
Elixir 43, 90, 297, 299, 

320,326,359,367,368, 
389, 391, 399, 400, 402, 
404,407,419,422,425, 
-429, 459, 489,491, 
492, 494, 501, 508, 673. 

Elixir der Elixire 364. 
Elkesaiten 252. 
Elydrion 7, 21. 
Email 273, 393, 398, 472, 

476, 534. 
Emanation 159, 210, 226. 

245, 249, 251, 254, 321, 
371, 374, 672. 

Ematis 474. 
Embryo 52, 70, 80, 24tl, 

324, 325, 342, 375, 380. 
Emplastrnm smaragdinum 

58. 
Empyreum 250. 
Enbu 259. 



l!'.uarP 139. 
Engel 1M, 1116. 167, 182, 

1M, S, 239, W, 246, 
310--313,336,336,497. 

-- gefaUeae 293, 296, 373. 
Enkeroeia 49. 
Enteleobie 139. 
Entschwefeln 83, 87. 
Enzym SO. I 
Eoaphmoa 123, 137, 188. I 
Epheriaohe Charaktere 618. 
Erde 99, 121, 122, 127, 129, 

130, 132, 136, 136, 140 
-142, 147, 161, IM, 
1116. 160, 173, 176, 246, 
2öö, 269, 316, 318, 319, 
344, 365, 371, 372, 376, 
381,413,422,431--433, 
443,461,462,461,488, 
491, 669, 671. 

-- äthiopische 52, 53. 
-- der Philosophen 391. 
-- kimolische 93. 
-- rote 309. 
-- samische 93. 
-- weiße 309. 
Erdöl 74, 377, 403, 471, 

479,527. 
Erdpech 377, 403, 418, 527. 
Erdrauch 11. 
_ta 530. 
erezi 559. 
Erfahrung 87, 99, 134. 
Erhebung des Wa.ssers 304. 
-- der Wolke 304. 
Erlösung 124, 244. 
Eros 219. 
eru 653. 
Eruka 325. 
Erz 36, 92, 131, 136, 137, 

142, 143, 250, 311, 473, 
559. 

-- der MOIIIIinöken 571, 
6'13. 

-- des Ozeios 572. 
-- gelbes 681. 
Erzgießer 297. 
Eeel 131, 179, 185, 214, 

223, 317. 
EseJsvenbraDg 186. 
Eskimo 690, 607. 
Essiier 153, 166, 309. 
EBaener 103, l66. 
Essig 6-8, 15-21. Ja, 32, 

37, 69, 74, 83, 86, 143, 
258, 269, 272, 302. 315, 
325, 365, 373, 380, 386, 
389,393,405,409,410 

&ohngiater. 

--AU;, 468, 469, 474, 
475,479,491,657,677. 

EBBig aus Gera.nium 94. 
-- der Färber 12. 
EeBigBii.me 487, 657. 
Essig, Btirbter 8, 71. 
-- weißer 94. 
FAaigrirmer 380. 
Etesien 306, 306, 343, 000. 
EtesischeB Metall 346. 
Etesischer Stein 306, 341. 
Etesische Schwärze 306. 
-- Wolke 306. 
Euanthemon 643. 
Eupatorium 232. 
Eucharistie 668. 
EXkrete 321. 
Ezmit 384. 

Feuchte 123, 127, 130, 136, 
147,316. 

Feuer 99, 121, 125, 126, 
129,130--136,140,141, 
147, 153, IM, 166, 160, 
173,175,197,222,223, 
242, 246, 259,315-319, 
344, 365, 371, 372, 376, 
381,413,422,424,431, 
m, 433, 443, 461, 462, 
461,488,491,667,669. 

Feuerkreis 128. 
Feuerpfeil 471. 
Feuerphiloeophen 87. 
Feuerprobe 678. 
Feuerstein 1~, MO. 
Feuervergoldung 43. 
Feuerwerk 384, 394, 418, 

490. 
Ficarin 469. 

Fackeln der Bacchantinnen ·fiddah 378, 413. 
479. Filtrieren U5. 

Fadzuhr 388. Finger des Hermes 325. 
Faeces ll, 15. Finsternis 242, 243. 
faex vini 485. firind 399. 
Falke 177. Firnis 3, 8, 34, 44, 68, 89, 
ll'alschmünzerei 292, 420, 90, 92, U6, 274, 278, 

429. i 466--469, 471, 473,476, 
Fälschungsliteratur 153. i 481, 534. 
Farbe 210, 211, 244, 256, I Fisch 113, 178. 

374. Fischleim. 43, 90, 469, 476. 
-- angeborene 143. Fischziege 219. 
Farben der Planeten 168, Fixation des Salmiaks 392-

IGI, !I!, 256, 375, 670, Fixieren 49,64,79,83,97, 
676. 101. 

-- - Sterne 188. Fixstern 186, 206, 208, 222, 
Farbstoffe 11, !1, 271, 276, 371, 374. 

286,287,312,313,330, FixBternhimmel 128, 137, 
409. 141, 199. 

Färben 9, 11, 79, 111, 113, FiDternBphä.re B. Fixstern-
270, 312, 329. himmel. 

Färbung 101;128, 278, 302, F1amineB 666. 
317, 3!0. ' Flamme 140, 142. 

Famkraut 473, 475. Flobsam.en 481. 
Farsalus 387; florinus venetious 117. 
Fatalismus 1it, 167, 236. flos 271. 
Fatum. 206. -- aeriB 475. 
Federalaun 484. - olei 270. 
FellJpbart 70, SO. FIaabgold 232. 
Faisbohne 21. Fluchtafe1n 219, 423, 576. 
FaitJe 15, 16. Flögel d. Hermes 244, 
Feigenbaum 13, 390. 348. 
FeiDpld 264. 274. FluBpld 263. 
Feag-8ohui 462. Fliaaipa Gold 601. 
Ferment 6. -- 8ilber 601. 
-- der Fermente 364. Fla8mitte1 5, 377, 378. 
Femrohr 421. loh graeca 474. 
Fett 86, 469. Folium 476. 



Form 139, 140, 144. I 
Formen der Elemente 127, 

135. 
Fötwt 47, 197, 205, 305, 606: 317, 336, 343, 362, 

459. 
foumil 115. 
Fränkische Kömer 394. 
Frauenhaar 232. 
Freitag 185. . 
Fucus 9, 44, 270. I 
Fii18.d 386, 388, 399, 409, I 

626. 
Füllgefäß 48, 85. 
Fumaria 22. i 
Fünftes Element 135. 'I 

Fünfzahl dei"Wandelsteme 
167. I 

furnus 117. i 
Furslus 415. I 
Füße des Drachen 326. i 

Gagat 469. 
Galbina 21. 
G&len& 575. 
G&litzenstein 600. 
G&lläpfeI9, 20, 22, 44, 47, 

!:9.79, 368, 380, 416, I 
G&lle 28, 44, 108, 111,325, 

375,411,466, 471, 474, 
555. i 

- der Fische 50. I 
- des Fuchses 68. ! 
- - Geiers iI3. 
- - Huhnes 68. 
- - Ichneumous 68,113. 
- der Kälber 8, 16, 17, 19, 

34. 
- des Kamels 68. 
- dcr Schildkröten 8, 9, 

16-19, 50. 
- - Schlange 68. 
- - Stiere 16, 17. 
- - Ziege 7. 
G&llenfarbe 3, 143, 274, 

466, 472. 
G&lle, gelbe 318. 
- schwarze 318. 
G&llenstoffe 137. 
Gahnei 411, 413, 419, 420, 

436,437,439,441,475, 
491,570-572,592,594, 
595, 597, 681. 

garancia 473. 
Gärung 6, SO, 93, 94, 366. 
Gauchheil 14. 

Sachregister. 

Gebet 323, 467, 470. 
Gebläse 609. 
Gefilde der Entstehung 

246, 327, 336. 
Geflügelte Sonneuscheibe 

347,348. 
Gegenerde 128. 
Gegensatz 130, 133, 136, 

138, 140, 141. 
Gegenstromprinzip 114. 
Geheimdienst 236, 240, 

248,249. 
Geheimname 175, 251, 321). 
Geheimnisse der Gold-

häuser 276. 
- - Goldschmiede 267. 
Geheimschrift 44. 
Gehirn 105, 362, 375, 669. 
Geier 200. 
Geist des Kupfers 546. 
Geister 38, 46, 59, 79, 82, 

175,182,219,188,221, 
225, 241, 243, 279, 321; 
336, '341, 362, 365, 366, 
368, 376, 391, 392, 401, 
404-408,419,423,452, 
457,489,492,493,508, 
508,511,555,622,623, 
636, 672. 

- böse 51, 55, 61. 
Geistige Hochzeit 239. 
Gelbes der Eier 110. 
Gelbguß 596. 
gelfum 500. 
Gemmen 246. 
Genesis 128, 138, 139. 
Geometrie 120. 
Gerbsäure 12. 
Gerbstoff 9, 112. 
Gerste 24. 
Gerstenmalz 21. 
Geschenke der Pb.neten 

199. 
Gewänder der ISTAR 243. 
Gewicht 360, 368, 520. 
- spezifisches 376, 400, 

4OS. 
Gilbung 7, 24, 36, 47, 52, 

65,77-79,94,105,302, 
307. 

Gips Ö, 53, 85, 88, 113, 271, 
357, 377, 390, 476, 659. 

Gissipgal 170. 
G~ 537. 
g~sa 481. 
glaessum 481, 537: 
Gb.nzkupfer 12. 
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Glas 31, 43, 44, 45, 69, 
73, 84, 102, 103, 112, 
217, 261, 272, 287,298, 
311, 368, 372, 375, 376, 
377, 384, 390, 3&1, 393, 
395,398,401,415,416, 
469,473,476,500,501, 
537, 645, 660. 

Glasfluß 272, 276, 331. 
- blauer 262. 
Glasmaler 466. 
Glasofen 393. 
Glasperlen 537, 556. 
Glaspulver 9. 
Glassa 473, 474, 476. 
Glasspiegel 467, 473, OSI, 

587. 
Glas, unzerbrechliches 422, 

471. 
Glasur 43, 170, 258, 261, 

273, 473, 481, 660. 
Gleiches und Gleiches 136. 
Gleichgewicht der Ele­

mente 131, 137. 
Glimmer 14, 16, 18, 357, 

384, 387, 405, 410. 
Glocke 373, 399,417,475, 

559, liM, 622, 639. 
Glockenmetall 439, 442. 
Glockenspeise 568, 639. 
Gluten casei 476. 
Gnade Gottes 77. 
-- von oben 89, 238, 341. 
Gnosis 198, 230, l8i, 238, 

249, 253, 281, 285, 322, 
663,672. 

Goetik s. Gnosis. 
Gnostiker 81, 157, 100,201, 

224,251,337,338,350, 
432, 513, 643, 662. 

Gold 7, 8, 34, 38, 40, 54, 
56, 58, 60, 65, 67, 68, 
77-84, 89, 90,94,95, 
00, 101, 105, lOS, 110, 
IB, 132, 136, 142, 170, 
189,211-221,224,250, 
256,262,266-268,274 
-277, 283-292, 295, 
298,299,304-309,312 
-314, 318, 320-326, 
329-332, 336, 342-
351,360,361,365-368, 
373, 377 -- 380, 383-
391,395,300-423,427, 
430 - 447. 453 - 461, 
467-474, 485-494, 
497-502,506,507,512, 
513,1)18,521,529--534, 
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543,646,552--558,577, 
587,589,598,605,612, 
613,63i,639,641,644, 
645,680. 

1/3-Gold 264. 
".-Gold 264. 
Goldamalgam 43, 44, 85. 

00. 
Goldbergbau 263. 
Goldbergwerk 71. 
Gilldblume 643. 
Goldblütchen 90. 
Gold dritter Güte 540, 570. 
Goldenes Halsband 232. 
-- Lamm 232-
. - Vließ 232, 289, 524, ,526. 
Goldflitter 109. 
Gold, ßii8siges 526. 
Goldfolie 467, 587. 
GoIdgärung SO, 326. 
Goldhefe SO, 103. 
Goldkiea 36, 69, 70, 811. 
GoldkonoJh. 32, 33. 
Goldleder 467_ 
Goldmagnet 386. 
Gold-Markasit 597. 
Gold-Mensch 81. 
Goldsamen SO. 
Goldsaild 263, 265. 
Goldachaum 274-
Goldschlägerei 111, 267. 
Goldschmelze 54, 267_ 
Goldschmiede 54, 267. 
Goldschrift 8, 44, 111, 393, 

466,468, 471, 473, 602_ 
Goldtinte 465-
Götter der Metalle 45, 669. 

... sichtbare 145, 151, 154, 
161, 210. 

C.öttcaGlme 310. 
Oö~W_327,335, 

3&6-
Grabbeipben 638_ 
Grab des Qsiris 88, 100, 

303. 344. 
graecaiücum 555. 
Gramm 115_ 
GrauMI8. 
Granatipfelsaft 20. 
Grauatblilte 20_ 
GI'IIIIÜ8 21_ 
G1"8IUItIiDde 9_ 
Grault 300, 55J. 
Graphit 641. 
G1'8U11pieBglanZ 68, 629, 

643-
H1'8uspieJ1slanzerz 217, 

629,630. 

Saehregiater. 

Greif 185, 265, 524, 525. 
Grenelle-R&8118 545. 
GriechiBohes Fe\l('r 385, 

398, 479, 548. 
GroBe Göttin 616, 618. 
-- :Medizin 101. 
-- Mutter 618. 
Großer Drache 311. 
GroBe Schlange 3Il. 
Großes Werk 38, 43, 58, 

61, 62, 67, 70, 76, 77, 
81, 86, 90, 93, 98, 99, 
103, 105, 227, 308, 309, 
322,326,342,360,361, 
365, 366, 387, 39J. 

Gnmdstoff 130, 140, 147. 
Grünspan 16--19,116,137, 

230, 273, 378, 384, 386, 
388,389,391,405,410, 
411, 414, 460, 468, 469, 
472--475,546,603. 

Grünstein 54, 262, 267, 
436,539. 

Gulden,venetianischer 117. 
gulth 525. 
Gummi 7--9, 28, 8.'), 90, 

103, 389, 469, 
GÜUIIel 325. 
Gurke 23, 401, 404, 410. 
Gußeisen 423, 616, 619, 

620, 622, 623. 
Gynaikeion 632. 
Gyps s. Gips .. 

Haar 669. 
-- der APlmoDlTE 325. 
-- des Hundsaffen 325. 
bAd 627. 
Hades 8ö, 327, 344. 
B&dl 387, 415. 
ba.did 3'19, 399, 409, 413. 
Haftdachausch 387, 412, 

414, 420, 597. 
. Halm 246, 532. 
baiam 560. 
HalJa&IdWr Zeit MI. 
Halonitron 488. 
hamarr 628. 
Himatit 22, 28, 33, 43, 87, 

214, -. -. 403, 417, 
467,468,474,522,539, 
609,621. 

Hlmi 387, 415. 
Han Dynastie 449. 
Hanföl 480. 

! Haravija 438. 
I 

Harmonie der Sphären 123, 
128,137,155,187,232, 
244, 371, 516. 

Harn 7--9,12-24, 45,327, 
377.384. 

bamais 560. 
ha.rniaoh 560. 
Harnstoff 657. 
Hartblei 630. 
Hartbronze 552, 611. 
Harteisen 626. 
Härten der Bronze 001. 
Hartkupfer 539. 
Harüt 523. 
Harz 9,17--19,49,50,59, 

389,394,415,469,471, 
476, 479. 

Hasmal531. 
Hausen 474, 476. 
Hauswurz 14, 232. 
Hefe 34, SO, 84, 94, 115, 

324, 326, 345, 346, 366, 
420. 

Heft.Dachosch 412. 
Heilige 3 Könige 209. 
-- Kunst Ägyptens 64. 
- Waaser 323, 342. 
Heimarmene 151,152, 196, 

202,206,230,235,238, 
242. 

Helios 95, 137, 155, 188. 
Heliotrop 16, 19, 24, 232. 
Helleborus 23. 
Hellenismus 189. 
hema mlkshtka 448. 
Hennah 9, !70, 399. 
Heptachord 123. 
Ha 130, 155, 185. 
HenJrWaoher Stein 472-
Hera1rIeB 1115. 
H~ 69, 70, 79, 

sn, 105, IIt, 316, 344. 
367, 388. 49J. 

Herba meroarialis 224-
HerbBtrileohen 643. 
Hermapbrodit 83, 201, 277, 

111.108. 
:RermeI137, 155, 188, 200, 

tM, 217, 224, 232,240, 
343.348--352.371,374 
-376. 3'19~ (()6, 408, 41" 4.11, 666. 

Hermetik 263, 269, 260, 
-. -. 310, 313, 337, 
3150,663. 

-- niedere 232. 
Hermetische KUllIIt 60, 

M2. 



Hermetischer Vemchluß 
60, 342, 362. 

Herr der Schwärze 302. 
Hermcher der Schicksale s. 

'. Lenker der Schicksal/>. 
Herz des Geiem 325. 
- - Hermes 325. 
Hescht·Dh&t 420. 
Hesperos 123, 188. 
Hexaeder 127, 135. 
Hexeneinmaleins 48. 59, 

229. 
Hiaruha 523. 
Himmel 210, 222, 239, 244, 

249, 316, 318, 324, 326, 
338, 339, 340, 348, 360, 
372, 450, 499, 512, 525, 
671. 

Himmelfahrt 198, 199,244, 
249, 250, 428. I 

Himmelsleiter 250, 338. 
Himmelsreise 175, 188, 199, 

230, 239, 667, 669. 
Himmelsschlüssel 251. 
Himmlische Brautkammer 

239. 
Hindiah 614. 
Hingula 440. 
hiranya 525. 
Hil"I!chwurz 232. 
Hirt, guter 195, 201. 
Hohlguß 521, 551, 554. 
Holunder 475. 
Holz 134, 451, 452. 
Holzessig 19. 
Holzkohlen 85. 
bomunculus SO, 224, 305, 

321, 324, 338. 
Honig 13, 17, 28, 59, 111, 

272, 380. 
Horoskop 350, 352, 499. 
Horns·Verehrer 176, 261. 
Hottentotte 609. 
Huhn 13. 
Hund 214, 223. 
Hündin 13, 14 .. 
Hundsstem 228. 
Hurazu 170, 522, 553. 
Hurmuz 676. 
HUBO 474, 476. 
Hüttenraueh 405. 
Hyaden 168. I 
Hyazinth 377, 378, 387, ! 

415, 441. I 
Hyazinthe 22, 214. : 
Hydrostatische Wage 471, I 

472. , 
Hyksos 176. I 

I 

Sachregister. 

Hyle 128, 134, 135, 138-
140, 144, 147, 148, 153, 
156, 159, 196, 238, 242, 
315,317,319,320,352, 
381, 394, 671. 

HYpAiRtos J 53. 

Iam :360. 
Iatromathp.matik 183, 208. 
Ibis 181. 
ibriz 378, 399, 410. 
Idee 133, 157, 159. 
Ido1253,254,255, 256,408. 
Ifrangis 415. 
ignis volans 479. 
IkhrAdsch 401. 
IkhwAn alsafA 369. 
ik-kasduru 579, 581. 
Ikosaeder 127, 135, J3(j, 

372. 
Iksir 402, 673_ 
Tlluminaten 495. 
imAm 364, 365. 
incaustum 475. 
Indicum 475. 
Indigo 11, 12, 16, 17, 19, 

22, 24, 89, 103, 271, 
399, 409, 410, 469, 473, 
475. 

Indische Medizin 434, 443. 
Indischer Stein 387. 
Indisches Salz 401. 
- Zinn 596. 
Intellektuelle Substa U?.E>.n 

254. 
iqAma 402. 
Iranisch 120, 122, 125, 

172,212,220,247,259, 
260 (s. pemisch). 

Irin 389. 
Iris 87, 101. 
isarA 628. 
isamo 628. 
Isatis 21, 113. 
Isatis tinctoria 11. 
Isb&d&rih 417, 418, 596. 
Is hAd-rüy 409. 
IsfAdrüy 410, 417. 
Isfid 378. 
IsfidAdsch 386, 388, 405, 

411, 414. 
Isfidruy 410, 417, 418. 
Isismysterien 304. 
Ismaris 476. 
Ismet 484_ 
Ismit 484. 
Ismu 264, 530. 

Istar 206. 
Istiqtar 401. 
IstuqisAt 422. 
Itaoismus 294, 645. 
Itmad 384. 

727 

I It(b)mid 384, 386,414,417, 
I 635, 636, 641, 642, 64Ii, 
i 682. 

I 
I Iß9ada 440. 

Jadeit 456, 458. 

I Jainas 433, 447. 
J§.kand 415. 

, Jakut 387, 415, 419. 
I Jarin 389, 468. 

j
.JaSada 439, 596. 
Jaschcb 387. 

. Jaspis 19, 183, 387. 
jest 596. 
Johannes-Christen 252. 
jovial 219. 
Judenkimche 17. 
Jungfemerde 99, 28:1, 320. 
Jungfemmilch 321. 
Jupiter 128, 129, 137, 165, 

166, 170, 171, 181, 184, 
187, 188, 205,211,217. 
219, 255, 259, 286, 288, 
441,442,451,452,506, 
514, 516, 667, 676. 

K. s. Q. 
Kabbala 679. 

I Kabiren 609, 617, 618. 
I Kadmeia 593. 
I Kadmia 5, 8, 10, 28, 32, 

I, 34, 36, 37, 44, 61, 69, 
77,78,80,93,390,391. 

I 572. 

I Käfer 177, 347. 
Ka.hhAI 632, 635, 682. 
Kahruba 389, 415. 
Kaiwan 374, 676. 
Kakodaimon 219. 
Kalai 594, 596. 
Kala.im 594. 
Kalais s. Kallais. 
Kalam 594. 
Kalang 594. 

I 
Kalbsblut 23. 
Kali 377, 385. 
Kal-Ijam 594. 

I Kalimija 390, 593, 594. 
Kalimina 593. 
Kalin 596. 

I 
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Kalk 9, 24, 87, 368, 372, 
376,377,384,386,416, 
431,436. 

KalkNlli 384. 
KaJbdis 414-
.Ka.lkand 414. 
Kalkatar 384, 414. 
Kalk des Bleies 43. 
- der Eier 33, 42. 
- - Philosophen 43, MO. 
- gebrannter 13, 15, 16, 

20, 23, 33, 39, 74, 82, 
88, 114, 115. 

Kalkmilch 22. 
Kalksand 384. 
Kalkstein 459. 
Kalkwasser 20, 22. 
Kallaina 272. 
Kallais «, 69, 73, 272, 273, 

471. 
Kalliblhpharon 632, 633. 
Ka.lmeia. 593. 
Ka1mis 593. 
Kälte 121, 123, 129, 130, 

132,136, 140, 142, 147, 
316. 

- des Bleies 219. 
kalte Natur 491, 677. 
Ka.lzium-Polyslllfid 8, 34. 
Ka.m&hen 417. 
Kameleia 298. 
Kamille 643. 
Kampher 379, 390, 394, 

403,409,410,435,439, 
478. 

KAmsya 439, 442. 
K&msyaba. 439. 
Kandiszucker «. 
Kamin 7, 85. 
KanODeDllChlige 400. 
Kaolin 459. 
Kapelle 7. 
Kapnoe 22-
Ka~21. 
KaJlll" 114 116, 488. 
Karat 86, 665. 
Karohedonier 18. 
Kar-ljam öN. 
Kanain 473, 476. 
Kanijld 387, 416. 
Kane 6,9_ 
KiMBtoff 116. 
Kaepi 170. 
KaepIl 628; öIi3. 
Kaaaitedden ö82, 684., 685, 

686. 
Kaasiterit 677. 
Kaasiteroe 63, 681. 

Sachregister. 

Kastilischer A1a.un 484. 
kastira 579, 681, 588. 
Kaetirt.m 442. 
Katamenien SO, 360, 362. 
Ka.tesim 401, 404. 
Kathmia 469. 
Katzenauge 11, 441. 
Kaulpatr 420. . 
k&za.za.tira. 170, 579, 581. 
Kazdir 4i2. 
Keilschrift 162. 
Keimformen 150. 
Keimkrii.fte 150, 198. 
Kelmis 593. 
~me 211. 
Kemelinu 673. 
Kemmeltier 673. 
Kera.tion 665. 
Kera.unios 19. 
Kermes 16, 19, 21, 22, 24, 

361, 473, 475. 
Kerotakis 18, 49, 88, 97, 

111, 296, 346. 
Kerykeion 224. 
Ketu 431, 441, 442. 
Kette, platonische 159. 
Ketzerei 481. 
Keuschheit, kultische 667. 
Kha.lkitarin 42. 
Kha.rpa.ra. 437. 
Khekara. 440. 
Khema.lha. 298. 
Khumia 313. 
Ki 456, 457. 
Kibrit 392. 
Kidämi 415. 
Kiesel 300, 393, 415, 416, 

600. 
Kiki 4.7. 
Kilja 377. 
KiDnabari 63. 
Kimia 297, 673, 675. 
Kfmij&.89, 296-300, 377, 

379,387,402,404,405, 
410. 419, ü5, ü7. 

Kimium 4.85. 
KJm6s&t 387. 
Kinaga 440. 
KiDdeapiel68, 77, 00, 341. 
Kin-tao 458, 459. 
Kiraobpmmi 476. 
Kit Ul. 
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P&nza.hr 388. 
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Pech 5, 18, 19, 323, 372, 
377,410,413,476,478, 
484. 

pecunia 544. 
Pergament 9, 465, 469, 471, 

474, 476. 
Peripatetiker 145, 147, 316, 

318. 
Perlen 13, 38, 44, 109, 113, 

21.6, 276, 286, 287, 299, 
306, 311, 312, 313, 329, 
366,377,379,380,391, 
395, 402, 409, 410, 419, 
441, 459, 467, 660. 

Perlit 625. 
Perlmutter 13, 392, 410, 

459. 
Persisch s. Persien. 
peruku 546. 
Petersilie 481. 
Pe.tong 417. 
Peucedanum 232. 
Pewter 596, 599. 
Pfahlbauten 576. 
Pfau 532. 
Pfauenei223,246, 324,527. 
Pferd 131, 317. 
Pfingstrose 232, 325. 
Pflanzenasche 434, 435, 

484. 
Pflaumengummi 476. 
Pha.ethon 188. 
Phainon 137, 188. 
Pbarmakon 8, 16, 17, 49, 

52,64. 
- des Lebens 67, 80. 
Pharmuthi 48, 58, 99. 
Pharus 213. 
Phiale 49, 77, SO, 344. 
Philister 613. 
Philosophisches Ei 320, 

400, 404, 494. 
- Gold 321. 
Philosophischer Stein 320, 

322, 324, 387. 
Phlomos 232. 
Phosphor. Bronze 552. 
Phosphorescenz 50. 
Phosphorescieren 113. 
Phosphoros 137, 188, 351. 
Phrygische Asche 571, 592. 
Phykos 9, 270. 
Physis 121, 133. 
Pi 457. 
Piautre 596. 
pilakku 546. 
pilindz 561. 
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Pistazia. Therebinthus 34. 
pittala 439. 
Planeten 70, 77, 81, 87, 91, 

105, 123, 128, 138, 141, 
145, 146, 151, 152, 155, 
164-168,174,175,181 
--186, 194, 195, 199, 
200,202,204-209,211, 
215, 216, 221, 222, 230, 
232, 235, 241-245,248, 
250,251,253,256,257, 
259,286,287,322,334, 
341, 343, 347, 350, 352, 
360,366,374-376,389, 
395,400,402,407,413, 
416, 419, 421, 425, 430, 
431,433,441,442,443, 
449,451,452,458,489, 
498, 499, 500, 506-
510,512-515,519,667, 
670,671,674-676,679. 

Planeten·Charakter 166. 
Planeten-Dämonen 239, 

259, 309, 499. 
Planeten-Dienst 202. 
Planeten-Farben 204. 
Planeten·Fresken 515. 
Planetengeister 241, 254, 

671. 
Planetengötter 151, 165, 

173,175,176,199,203, 
210,212, 219, 242, 244, 
250,251,321,322,407, 
669. 

Planeten-Idol 514. 
Planeten·Metalle !a10, 211, 

215, 217, 218, 303. 
Planetennamen 188. 
Planetenreihe 171, 172, 

184, 187. 
Planeten-Seelen 676. 
Planeten-Siebenheit 1M, 

165, 167. 
Planetensiegel 256. 
Planeten-Tafel 425. 
Planeten-Typen 514. 
Planeten und Körperteile 

233. 
- - Lebensstufen 220. 
- - Weltalter 220. 
Planetenwoche 171, 184, 

209. 
Planeten-Zahl 667, 668. 
Planetenzeichen 350. 
plata. 573. 
Platin 264, 512, 531. 
Platoniker 208. 
Platonsiche Körper 127. 



Platonisches Jahr 189. 
Platyophthalm.on 532. 
Plejaden 167, 168, 298. 
PJeonasmos 7. 
PJeroma 52, 239, 245. 
PJeroma der Kunst 346. 
plinj 561. 
plumbum a1ca1ai 588. 
-- akaleum 588. 
-- album 580, 587. 
- argentarillDl 587. 
-- candidum 580, 587. 
Pneuma. 38-40, 52, 55, 57, 

70, 78-80, 83, 84, 87 .. 
940, 97, 101, 113, 122, 
127,128,137, US, 144, 
14&, 147-150, 164-
158, 196, 187, 198,224 
-227, 232, 234, 238, 
245-247,251,303,305, 
306,316-322,324,327, 

·338,339,344,345,352, 
381. 

- göttIiches 219, 223. 
Pnllllll1&tiker 150, 318. 
Pnllllll1&tische Bräute 239. 
Podien 594. 
Pompholyx 93, 390, 592, 

594,598. 
Porphyr 110, 467, 474. 
porphyriser 116. 
Porzellan 213, 3M, 399, 

411,422,460,461,677. 
PorzellangefäB 256. 
P9BCh 474, 476. 
Pox 474. 
Prasinum 273, 475. 
Prima-Asem 5. 
Prima-Purpur 23. 
Prima-Silber 12. Primel_. 
pdmum _ 597. 

Probientein 472. 
Projektion 43, 79, 84, 940, 

107,492. 
Projektions-Pulver 436, _"7. 
plOjisienn 9, 36, 61, 82, 

101,320,326,367,475. 
Prophet 64, 98, 238, 239. 
PIOphetes 268.. 
~591,592. 
Psyche 97, 108, 196, 197, 

338, 3(4., 671. 
Psyllinm 481. 
Pu.ch 632, 633. 
puJad 409, 614. 
pWafat 6J4. 
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Pupille 300, 301, 336. 
- der Augen 67, 87, 101, 

302, 335, 342, 364. 
Pu.rpu 9, 18, 20, a, 26, 

32,38,44, 45, 270, 271, 
276,278,312,327,329, 
332, 395, 469, 473, 518. 

PurpurisSOJn 271. 
Purpurschnecken 9, 21, 

M3. 
Purpur,unvergänglicher23. 
Pygmäen 609. 
Pyramiden 64, 257, 258, 

282,422,423,428,610. 
Pyrit 8, 14, 16, 34, 36, 42, 

44, 64, 69, 70, 86, 90, 
92, 93, 327, 377, 384, 
390,392,418,435,439, 
440, 469, 562, 645 (s. 
Markasit u. Schwefel­
kies). 

Pyröeis 137, 188., 
Pyrolusit s. Braunstein. 
Pytha.gomer 188, 201, 208. 

q s. K. 
Qabilah 401. 
qaJ8.h 409. 
Qalai 412; 588. 
qaJami 411. 
qali 404, 409, 417, 420. 
qal'ijj 378, 402. 
Qamar 676. 
Qandß 401. 
Qara 401. 
qazdir 409, 417. 
Qualität 37, 38, 39;69, 79, 

93, 128, 130, 133, 136, 
138. 140, 143, 147, 148, 
160,156,159,317,318, 
320,321,367,371,37~ 
381,402. 

Quecksilber 4-10,12,14, 
32-36, 39-49, 52, 59, 
64, 65, 69, 73, 78, 81-
90,92, 94, 97, 99, 100, 
100.108,111-114, 116, 
142,216-218,222,256, 
-. 277, 284, _, 303 

-306. 308, 311, 318, 
336, 342-362, 359-
369, 373, 376-382, 385 
-390, .1, ~ 
399-420, 423, 428, 4M 
-448, 457-460, 467 
--469, 473, 475, 485, 
488 - 492, 602 - 512, 

524,597 -599, 800, 603, 
606, 634-636, 641, 677 
-681. 

Quecksilbc-r, abgestorbenes 
69. 

Quecksilber-Amalgam 274. 
Quecksilber, fixiertes 69. 
- getötetes 604. 
Quecksilbernitrat 115. 
Quecksilberoxyd 87, 386, 

414,487. 
Quecksilbersalbe 603. 
Quecksilber-Schmierku.ren 

606. 
Quecksilber, IIublimiertes 

69. 
Quecksilber-Teich 604. 
Quecksilber, zweites 83_ 
Quelle 373. 
quinta essentia 164. 
Quintessenz 154, 508. 

Rabe 79. 
R&d.ium 513. 
Rahu 431, 441, 442. 
rajata 530. 
Rakete 479, 480. 
rame 649. 
Rangordnung 136. 
räsa 434, 435, 437, 44'0, 

447. 
ras&cht 410. 
Rasaka 436, 437, 595. 
rä.s al sAbiin 411. 
Rad.s 386, 388, 404, 412, 

413,417. 
ras&s al qa1ai 404, 408. 
ras&s al wsrub 404. 
rasas qali 4,u. 
Ras&yana 435. 
Rätsel des AGATRODAIMON 

101, 105. 
Rauohq1lalZ 16. 
Ba1aohtopu 16. 
rawla KS. 
raudhi 546, 548. 
raudo 548. 
rawlunes KS. 
rawlus Mi. 
Rauscbgelb 679. 
Raw!obgold 274. 
Rauschnarkose 199. 
rauta MI, 546, 548, 629. 
Realgar 6, 6, 10, 28, 33, 

34, 36, 87, 102, 277,345, 
392,393,403,409,410, 



413,434,435,439,440, I 
441, 457, 458, 678. . 

Regenbogen 87,101,372. 
Reg~was8er der Alten 84. 
Reifen der Früchte 143. 
Reihe der Pianeten s. Pla· 

netenreihe. 
Reinheit, kultische 323, 

341. 
Reinigung 236. 
Reis 409, 561. 
Reiswasser 15. 
Rennarbeit 609, 619, 624. 
Rettigöl 28, 34, 69. 
Rettigwasser 84. 
Rezept 352. 
Rezipient 49. 
Rhamnus 23, 325. 
Ricinus 47. 
Ricinusöl 17, 18,28,34,69. 
Ricinuswasser 84. 
Rind 214, 391. 
Ring, platonischer 159. 
Risigallo 679. 
Ritual 99, 174, 235, 239, 

241, 251, 343. 
rOd.h 548. 
rohita 431. 
Rohsoda 16, 39. 
Romantik 511. 
Römisches Harz 487. 
ROlle 214, 373. 
- der hl. MARIA. 325. 
Rosenkreuzer 495. 
Rosenöl 110, 369. 
Rosenwasser 110, 404, 418, 

492. 
Rost 137. 
Rosten 381. 
Rot der Palmen 116: 
Roteisenstein 8, 18, 22, 28, 

33, 87, 417, 467, 468, 
.539,610. 

Rötel 8, 18, 87, 271, 274, 
384,386,390,468,469, 
475, 485, 524, 678. 

Roter Schwefel 416. 
Rotes SO. 
- Blut 101. 
- Haus 267. 
- und Weißes 99. 
Rotguß 596. 
Rotholz 473. 
Rötung 35, 47, 53, 65, 79, 

94. 
roudh08 546, 548. 
roy 548. 
Rübe 6. 
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Rübe, rote 9. 
Rubin 18, 211, 441, 443. 
Rubrica 475. 
Rückgrat des OSiri8 179. 
ruad 548. 
ruda 541, 546, 548. 
rudhira 548. 
rudru 548. 
Rflh·i-Tfltij& 420. 
Rührstock 111, 435. 
Ruß 49, 69, 94, 27], 302, 

475. 
Rfly 420. 

Sa'ad 410. 
Sabbat 185, 669. 
Sabh 214. 
S&burq&ni 399. 
Sacal537. 
Sachtah 412. 
Sacrium 537. 
saH&r 408. 
Safflor 8, 2], 24, 270, 271. 
safr 553. 
Safran 8, 9, 28, 32, 34, 82, 

111,390,466,467,468, 
, 474, 475, 64"4, 666. 
Saft 318, 372, 373. 
Saiten 244. 
- der Lyra 123, 128. 
Sakai 537. 
Sakramente 239, 242. 
Sakrament des Ehe-

gemachcs 239. 
sal coctum 479. 
- comatulU 481. 
- commune grOIlSUlU 479. 
- indulU 479. 
- gemmae 116. 
- nitrum 107, 114, 116. 
- petrosum 490. 
Salamander 81. 
Salbe der Philosophen 500. 
saliva 476. 
Sallniter 510. 
Salmiak 107,114,117,258, 

335, 358, 368, 369, 375, 
377, 379, 385, 898, 394, 
398,401,403,404,405, 
413,414,417,418,436, 
439,440,457,484,487, 
491, 548, 681. 

Salnitro 488. 
salonitro H6. 
Salonitron 488. 
Salpeter 9, 107, 114, 116, 

377,385,394,401,460, 
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479,480,487,488,490, 
49],644. 

Salpetersäure 114,487,488. 
Salz 5, 8, 9, 12, 70, 136. 

142, 269, 292, 365, 373. 
375,377 -379,385,392. 
395, 401, 413. 414, 435. 
469, 473, 474, 475, 480. 
508, 510, 518, 527, 584. 
ammonisches 73, 74. 

- der :Mauem 394. 
- - SOIme 416. 
- kappadozisches 75. 
Salzschaum 12. 
Sah von China 394. 
Salzwasser 12, 16. 
Sambucus 475. 
Samen 34, 45, 53, 57, 64, 

69, 80, 94, 125, 132. 
142, 149, 150, 154, 159. 
197,229,305,315,316, 
317,319-326,342,345. 
360, 369, 380, 441 (s. 
Sperma). 

- der :Metalle 416. 
- des Ammon 325. 

- Herakles 325. 
- - Hermes 438. 
- - Siva 440, 442. 
Sä.mkhya 432. 
Samniten 556. 
Samos 289. 
Samstag 185. 
Sandbad 40, 50, 115. 
Sand, gelber 33, 39. 41, 

83,93. 
- goldfarbiger 109. 
- roter 33, 83. 
Sandaraeh 5, 6, 8, 32, 33. 

36, 41, 52, 69, 82, 83, 
86, 92, 214, 379, 389, 
392,393,416,466,467. 
470,473, 587, 634, 67i, 
678. 

sandarus 389. 
Sandelholz 403. 
I:)andyx 69, 270, 473, ii7S. 
San-fuh 453. 
Sapphir 18, 214. 217, 4401. 
Sapidrfly 418. 
Sapo gallicus 485. 
Saptaratna 443. 
sarandsch 398. 
Sarder 18. 
Sarkokolla 410. 
Satanssteill 387, 415. 
Satum 128, 137, lü5, Hili. 

170-172, 181, 184 



188. 205, 206, 210, 214 
-220, 255, 257, 259, 
286,288,431,441,442, 
451,452,506,534,667, 
6'76. 

Bauenstoff 460, 461. 
Säulen des Herkules 554. 
Säure 37, 440. 
-minera.liache 71. 
SbiadAr 418. 
Scabioea 639. 
Scammonia 23. 
schabah 412, 636. 
Schabattu 171. 
Schabb 384, 414. 
Schabh 378, 393, 399. 
Schachspiel 676. 
Schachtelhalm 21. 
Schidanah 401. 
Schaf 255. 
Schakk 44, 403, 405. 
Schams 676. 
Schandschart 386. 
Scharfes Wasser 393. 
Scharlach 21, 270, 327. 
- galatischer 24. 
Schatz des Priamos 522. 
Schaum des Typhon 325. 
Schaumnitron 9, 13, 102. 
Scheidewasser 114. 
Schekel 292. 
Schiefer 262. 
Schießpulver 394, 418, 477, 

629,634. 
SohiHsbauch der Sphäre 

128. 
Schiiten 199. 
Schildkröte 113. 
Schirmsafflor 302. 
Schlange 60, 60, 66, 74, 81, 

177,178,214,224,225, 
283. J34. 237, 242, 246, 
1f7. 251,260, 305, 313, 
-. 337, 343, 347, 391, 
~ 660, 672. 

SohlaDgengreif 225. 
SebJaDgenrohr 49, 85. 
SohJaD&enatab 337. 
~verehraDg 125. 
8chJeim 137, 318. 
SohliiIlIeI 251. 
- der Erkenntnis 251. 
- dee TIlot und Hermes 

55, 232. 
SchmeJzba.rkeit 136. 

Schmelm:a 142. I 
Schmiede 267, 268, 273, 

521, 5!6, 682. 
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Schmiedeeisen 622. I 
Scbmiedekunst 608, 626, 

628. 
Schminke 312, 313, 630-

632. 
ScbminJmapf 630. 
Schmirgel 379, 476, 611. 
Schnee 132. 
Scholastik 482, 490. 
Schöllkraut 7, 16, 17, 19, 

21, 82. I 
Schreiber des Himmels 302. 

. Schreiberengel 221. 
Schreiberschwärze 94. l 
Schröpfkopf 224. I 

Schule von Athen 160. 'I 

Schule von Salemo 606. 
Schutzengel 141, 515. 
Schwangerschaft 70, 342, I 

375. 
Schwarzblei 302. 
Sch~orn 475. 
Schwarze, das 361. 
Schwärze 69, 103, 302-

304, 336, 341, 671. 
- aus Stimmi 38. 
Schwarze Brühe 47, 62,81, 

100, 302, 303, 305. 
Schwarzer Geist 88. 
- Saft 47. 
Schwarzes 52, 79, 94, 101. 
- Präparat 302. 
Schwarz, indisches 113. 
Schwa.rzkupfer 300, 303, 

MO. 
Schwarzland 300, 301. 
Schwarzpulver 477, 479, 

482, 487, 490. 
Schwarz, skythisches 17. 
Schwärzung H, 47, 52, 65, 

68,79,87,94,100,105, 
111, 302, 307, 320. 

Schwefel 6, 8, 16-20, 24, 
32, 33, 36, 39-44, 47 
-49, 52, 59, 64, 69, 
74, 81-84, 89, 93, 97, 
99-101, 105. 112, 115, 
116, 142, 277, 305, 309, 
321,326,342-345,354, 
359-362, 366, 368, 373, 
376-391, 395, 401-
407,411-419,436,436, 
439-441, 444, 447,448, 
4.67-461,468, 469, 474 
-480, 485-492, 502 
-610, M8, 603, 635, 
636, 641, 678, 680. 

Schwefeiantimon 32, 34-
36,68,73,88,116,217, 
341, 365, 369, 384, 390, 
392, 409, 484, 587, 629, 
630 (s. Antimonsulfid 
u. Grauspießglanz). 

Schwefela.rsen 5, 34, 39, 73, 
369,384,390,392,401, 
404, 437 (s. Arsen· 
sulfid). 

- gelbes 7, 23, 33 (s. 
Arsensulfid, gelbes). 

- rotes 6, 53, 69, 86 (s . 
Arsensulfid, rotes). 

Schwefelblei 34, 38, 42, 59, 
100, 345, 384, 389, 410, 
435, 575, 630, 631, 634. 

Schwefelblumen 390. 
Schwefelcalcium 114. 
Schwefel der Philosophen 

42. 
Schwefeleisen 592. 
Schwefel, gelber 39, 40, 79, 

392. 
- gelöster 90. 
Schwefelkies 7, 8, 20, 36, 

42, 375, 377, 390, 405, 
418, 441, 448 (s. Mar· 
kasit u. Pyrit). 

Schwefelkupfer 42, 82. 
Schwefel, lebendiger 82. 
Schwefelleber 8, 4'87. 
Scbwefelmilch 88, 487. 
Schwefelnatrium 42. 
Schwefel, roter 383, 392. 
Schwefelsäure 115, 367, 

401, 446, 487, 488. 
Schwefel, schwarzer 39, 69. 
Schwefelsilber 34, 474, 543. 
Schwefel, unverbrennlicher 

59,362. 
Schwefelwasserstoff 84. 
Schwefel, weißer 28, 33, 39, 

40, 79, 392, 393. 
Schweflige Säure 84. 
Schweineblut 23, 70. 
Schweiß 437. 
Schweilen 619. 
Schwertlilie 475. 
Scilla 326. 
SebeDnioa 20. 
Seele 142, 14:4, 149, 154, 

167,225,232,239,243, 
2110, 2M. 316, 317, 319, 
321,376,459,667,671. 

Seelenwanderung 124, 199. 
Sefidr6y t09, 417,420,596. 
Seide 115, 116, 380. 



Seidelbastsame 16. 
Seidenzeu.g 115. 
Seife 24, 70, 86, 88, 114, 

117,369,390,418,470, 
485, 662, 670. 

Seifenkraut 20. 
SeifenlaUge 411. 
Seifenstein 459. 
Seifenwurzel 9, 20, 23, 24. 
Seisarat 369. 
Selene 95, 137, 155, 188, 

204. 
Selenit 5, 33, 53, 113, 390. 
semen psillii 481. 
Sempervivum 14, 232. 
Sepia 33, 117. 
Sepsis der lais 105, 341. 
Septizonium 171, 207, 250, 

514. 
Serapeion 75, 78, 96, 191, 

268, 346. 
Senfa 617. 
Servus fugitivus 41, 83, 

409. 
sethala 620. 
Sethianer 178, 576. 
Sibiltu 220. 
Sibylle 220. 
sidabras 530. 
Sieben 115. 
Siebener-Tage 171. 
Siebengottheit 163, 167. 
Sieben Metalle 102. 
Siebentägige Fristen 171. 
Siebenzahl 123, 167, 182, 

187, 242, 374, 421, 428, 
430, 433, 516, 669. 

Siegelerde, lemnische 93. 
Siegelsteine 203. 
Sien 453, 454, 457, 459. 
sifr 386, 388, 399, 403, 410. 
Sigle 26. 
Signatstern 641. 
Silber 4, 5, 7, 8, 11, 13,32, 

34, 38, 40, 56, 58, 65, 
69,77-84,88-91,94, 
95, 99, 101, 105, 110, 
111, 114, 116, 136, 137, 
142,170,189,211-221, 
242, 250, 256, 262, 264, 
267,268,273-277,286 
-291, 298, 299, 304, 
305,309,312-314,318, 
320 - 326 , 329 - 332, 
342 - 351, 366 - 368, 
373, 375-380, 384-
391,395,399,402-405, 
408, 410-423, 434-

v. Lippmann, Alchemie. 
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443,453,456,458,460, 
461,468,470-475,485, 
489, 493, 497, 500, 502, 
506,507,512,519-525, 
027,529,532-537,546, 
558,577,587,589,598, 
612, 613, 634, 680. 

Silber äygptisches 90. 
Silberblei 45. 
Silberblick 43, 393, 470. 
Silbergärung 80. 
Silber, gelbes 33. 
Silberhefe 103. 
Silberkies 36, 86. 
Silber· Mensch 81. 
Silbernitrat 115, 487. 
Silberschaum 33. 
Silberschrift 7, 44, 471. 
Silbertinte 465. 
silu br 530. 
Sim 442. 
Simab 677. 
Sim-i·Suchtah 420. 
Sin 259. 
Sindura 436. 
Sinnbilder der Gestirne 

163, 165. 
Sinopis 8, 10,28,475,524. 
sipri zakur 170. 
sirebro 530. 
Sirene 137, 244. 
Siricum 468. 
Sirikön 390. 
sisa 577, 588. 
Skarabäus 54,178,200,322. 
Skorpiuros 20. 
Smaragd 16, 31, 58, 73, 

102, 211, 214, 217, 272, 
278, 331, 377, 387, 388, 
399, 414, 415, 441, 443, 
471, 518. 

- falscher 524. 
Smerrud 387. 
smid 628. 
smidr 628. 
smitha 628. 
Soda 8, 17, 20-24, 107, 

271, 377, 434, 435. 
Sodalauge 13. 
Sohn Gottes 232. 
Solidus 665. 
Sol invictus 248. 
Soma 38, 39, 83, 135, 140, 

160. 
Sonne 10, 26, 57, 78, 81, 

82,87,95,128,137,146, 
154, 162-166, 170--
178,184-187,194,200, 
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203 - 206, 211 - 214, 
217,222,230,232,242, 
243,248,249,253-256, 
259, 307, 312, 322, 346 
-349, 371, 374-378, 
395, 405, 430, 431, 440 
-442, 451-453, 516, 
519,521,525,666,667, 
674, 676. 

Sonne als König 184. 
Sonnenkäfer 54, 211, 267. 
Sonnenkind . 305. 
Sonnenstein 19, 441. 
Sonnentempel 520. 
Sonnenuhr 186. 
Sonnenvogel 246. 
Sonnenwasser 326. 
Sonntag 184, 185. 
Sophien.Kirche 566. 
Sory 8, 36, 90, 93. 
Sothis 228. 
Spannkraft 147. 
Speautre 596, 600. 
Speichel 476. 
Spelter 596, 599. 
Sperma 47, 53, 99, 317, 

319, 343, 345, 362, 369 
(s. Samen). 

Sphäre 137, 174, 175, 188, 
"199,200,232,242-245, 
250, 255, 338, 345, 352, 
371, 372, 421, 499, 515. 

Sphären-Dämonen 195. 
Sphärenharmonie s. Har­

monie der Sphären. 
Sphärenmusik s. Harmonie 

der Sphären. 
Sphatika 443. 
Spiauter 418, 596, 599, 600. 
Spiegel 90, 91, 556, 562, 

563,590. 
Spießglanz 34, 35, 36, 369, 

417 (s. Antimonsulfid). 
Spießglas 38. 
spilendzi 561. 
Spina 475. 
Spiritus 148, 321. 
Spod6s 86, 93, 592, 594. 
Spottkruzifix 185, 576. 
Sprechen, rechtes 198. 
Spreu 264, 266. 
staen 582: 
stagnum 582. 
Stahl 45, 137, 220, 310, 

379,386,388,399,404, 
409, 413, 423, 440, 441, 
475,611-617,620,623 
-628. 
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Btahl,~her213,422. 
- damaacierter 112. 
- indiacher 112. 
Stahlspiegel 399. 
stannum 1582, 584, 587. 
Stärke 470. 
Stater 292. 
- ptolemäischer 2. 
Steckmuschel 673. 
Stein, etesischer 86, 105, 

107. 
- der Franken 415. 
- der kein Stein ist 44, 45, 

62, 110, 178, 326, 345. 
-- - Philosophen s_ Stein 

der Weisen. 
- - Weisen 53, 65, 77, 

91, 105, 110, 295, 298, 
308, 314, 320, 341, 345, 
362,365,368,419,427, 
445,458,489,493,494, 
507, 510, 512, 673, 680. 

- phrygischer 23, 33, 92. 
- des Quecksilbers 83. 
- schwarzer 70_ 
Steinbock 219, 285, 286. 
Steinkohle 413_ 
Steinsa.lz 116, 479 (s_ Salz). 
Steinzeit 519, 520, 535, 

538, 539, 544, 546, 556. 
Stellvertretung 166, 667. 
Stem 631. 
Sten 582. 
Steresis 158, 302. 
Sterne 146, 1M, 162, 215, 

317, 321, 332, 430. 
Sterndämon 321. 
Stern der Erde 390. 
- - Weisen 641. 
SterndesAntimoniums641. 
Sterndeu.tung 497. 
SterndieDBt 174, 181, 185, 

186, 102, 262, W. 
Sterngeister 138, 241, 265, 

310. 
Sterngötter 137, 141, 152, 

189, 210, 215, 321. 
Stemsohnuppe 321; 
Stibeoe 638, 889. 
Stibi 377, 393, 631-636. 
Stibium 640. 
Stier 177, 214, US. 
Stilbon 137, 188, 1M, 361. 
Stimmi 32, 35, «), 42, 43, 

47,68,69,73, 100,102, 
lOS, 116,101,217,341, 
384,393,587,111,632 
--636, 641, Gd, 646. 

8aohregiater. 

Stimmi ang1ioum 641. 
- itaJisohes 44. 
- koptisches 62. 
- der Philosophen 42. 
Stoa, jö.ngere 195. 
Stoff und Form 153, 159. 
- - Kraft 116. 
Stoiker 203, 219, 315-317, 

319, 320, 341. 
Strahlblume 643. 
Strahlen der 8terne 215. 
8trahlenkrone 249. 
8treupulver 39, 44 (s. 

Xerion). 
Struthion 20_ 
8tuck 273. 
Stufenjahr 220. 
Stufenturm 189, 250, 668. 
Stupa 434. 
Stypteria 28, 659_ 
Sublimat 14, 42, 44, 59, 

112, 117,369,375,393, 
412,420,423,437,447, 
459, 487, 604, 640. 

Sublimation 40-50, 52, 
57, 75, 98, 289, 305, 
344, 369, 391, 401, 409, 
412, 436, 439, 447, 602. 

Sublimieren 37, 82, 394, 
487. 

Sucinum 537. 
Sufr 399, 410, 412, 527. 
Su-Marchaschi 388. 
8urb 420. 
Burma 439, 440, 631. 
Süßholz 116. 
suta 437_ 
Syenit 551. 
Symbolik 236. 
Sympathie 38, 151, 159, 

183,197,202,208,210, 
W, 313, 326, 329. 

- und Antipathie 134, 
146,343. 

Synagop 483. 
Synkretismus 53, 189. 
Synthese, chemische 657. 
Syrisches Glas 378. 

Tabarzad-Zuoker 392. 
Tabuchir 15, «1. 
Tabui(s) 14, 16. 
T.bala smaragdina 663. 
tMht 574-
'ras des Herrn 185. 
Tah-Shih 444. 
TU-kib 452. 

Ta1412. 
Taliqiin 378, 412, 414, 420, 

678. 
Talisman 91, 404, 422, 457. 
Talk 5, 33, 53, lOS, 109, 

113, 357, 365, 368, 377, 
384, 387, 390,392,405, 
415, 438, 441, 459. 

Tamarinde 380. 
tamassoa 543. 
TAmba 442. 
tamb&ja 574. 
T&mra.n 442. 
Tan 459, 590. 
Tang 312. 
Tang-Dynastie 459_ 
Tanger 389. 
Ta.nm1tra 432. 
Tannenharz 476. 
tannur 369, 401, 614, 617. 
Tan-sha 459. 
Tao 452, 454, 456, 457, 459. 
taqttr 409. 
tAra-mikshtka 448_ 
TarieMia s. Tariehie. 
Tariehie 59, 99, 106, lOS, 

301,302,305,327,341, 
. 645. . 
Tartaros 111, 112, 117,219_ 
Tartarum 112, 666_ 
Tartarus 485. 
tas'id 409. 
Tatanagam 436. 
Tatarisches Salz 385. 
Taube 178, 214. 
Taubenkot 7. 
Tau des Herrn 323. 
Technik !GI. 
Technites 6, 19,25, 36, 269, 

273,278,280,281,326. 
techset 611. 
Teer 4:79. 
tehset 611. 
teilt 574-
Telchinen 609, 617, 618. 
temes 617. 
Tempelberg 169. 
Tempel der. sieben Pforten 

11. 
- - - l!Iaoeten 216. 
- _ Knuph 306. 
Tem~ J68, 274:. 

=:=1:'1. 
~W'edaditteIl 275, 

_ 178, J'II, 281. 
Temperam-.t 372, 373. 
__ 147. 



Teou-Schih 559. 
terebentinum 480. 
Terpentin 480. 
Terpentinharz 18. 
Terpentinöl 467. 
terra de Michna 481. 
- sigiIIata 93. 
Tetraeder 127, 135, 136, 

372. 
TetrasOlnie 35, 38, 47, 62, 

78, 81, 97, 324, 326, 
336, 343, 344. 

Thenaker 70. 
Theologie 154. 
Therapeuten 156. 
Therebinthe 34, 59. 
Thermospodien 85, 97. 
thesed 551. 
Theurgie 208, 254, 281. 
Thiniten 261, 520, 540, 551, 

631. 
thisd 551. 
Tiara 348. 
Tierischer Magnetismus 

511. 
Tierkreis 163, 165, 183, 

186, 206, 209, 210, 343, 
351, 374, 451, 676. 

Tierkreisbild 334, 499, 516. 
Tierzahn 466. 
TilA. 420. 
tin 500. 
tind 600. 
tindr 600. 
Tinkal 70, 378, 389. 
TinkAr 70, 359, 378, 389, 

392,414. 
Tinktur 31, 105, 278, 320, 

491, 492, 508, 676. 
Tinte 55, 74, 79, 416, 423, 

475. 
- der Schreiber 302. 
Tir 374, 676. 
Titanos 33. 
Tochter der Perser 42, 44. 
Todsünde 199, 242. 
Tolma219. 
Tombacco 574. 
Tombak 442. 
Ton 84, 136, 142, 372, 
Tonart 106. 
Ton der Philosophen 401, 

677. 
Töne 373. 
Tonerde 13, 17, 20, 23, 85. 
- kimoIische 20. 
Tonstöpsel 85. 
Tonus 156, 317. 

Sachregister. 

Tonwaren 43, 273, 477. 
Topas 14, 211, 377, 441. 
Tore 250, 251. 
- der 7 Himmel 216, 223. 
Totenbeigaben 2, 26. 
Toten-Erwecken 67. 
Traganth 399. 
Traganthgummi 7, 14, 22, 

43. 
tran 580. 
Träne des Isis 325. 
Transmutation 64, 67, 80, 

97, 103. 
Trapu 442, 588. 
Tyaube 20. 
Traumdeuterei 193. 
Trester 20. 
Treue Brüder 369. 
Tribikos 49, 85, 344. 
Trichitis 481. 
Trinkbares Gold 503. 
Triplosis 5, 13, 330. 
trishna 431. 
Trismegistos 226. 
Trockenheit 123, 127, 130, 

136, 147, 316. 
Tropfmetall 221. 
Tropfzink 591. 
Tscheng 600. 
Tschou-Dynastie 559. 
Tu 636. 
Tuchia 491. 
Tuciu 574. 
tudsch 412. 
Tumbac 574. 
Tuntzy 574. 
turba 483. 
Türhüter der Sphären 243. 
Türkis 211, 262, 272, 376, 

388, 413, 441, 539, 548. 
Turkesa 388. 
Tusche 45. 
Tuschie 594. 
Tutanag 599. 
Tutanega 413, 596. 
Tutenage 436, 596. 
Tutia 71,76,111,117,365, 

384,390,395,401,409, 
413, 436, 481, 485, 491, 
570, 574, 593, 594, 665, 
675. 

- femina 369. 
Tutia marina 369. 
Tutij& 401, 405, 409, 410, 

412, 415, 419, 420 (s. 
Tutia). 

- der Weisen 411. 
Tutta-Nagam 436. 

Tuttha 436, 441, 446. 
Tuttham 436. 
Tyche 219. 

UdaI394. 
Ulme 469. 
umae 548. 
umajo 548. 
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Umfärbung 37, 39, 344, 
360. 

Umwandlung 37, 79, 87, 
94, 97, 99, 122, 136, 
141, 142. 

Unbegrenztes 134, 135. 
Unser Blei 35, 47, 48, 62, 

78, 79, 100, 101, 302, 
634. 

- Bleiweiß 83. 
- Essig 35. 
- Gold 79, 321. 
- Kalk 82, 83. 
- Kupfer 47, 78, 83. 
Unsere Magnesia 87. 
Unser Silber 62. 
- Tau 101. 
Unsterblichkeit 124, 178, 

180, 238, 324, 335, 494. 
Unsterblichkeits-Trank 

201, 230, 239, 446, 453, 
455, 456, 458, 459, 519. 

Urfeuer 148. 
Urin der Jungfrau 99. 
Urmaterie 79, 121, 134, 

135, 140, 147, 155, 158, 
223, 296, 302, 303, 318, 
320, 341, 371, 394, 400, 
402, 412, 432. 

Ur-Pneuma 197. 
Urstoff 35, 121, 122, 129, 

132, 139, 160, 222, 314, 
315. 

urudu 541, 546, 548, 553. 
Uruki 170. 
urreida 548. 
Urwasser 122, 178. 
Uschnan 401. 
Uschschak 357. 
Usem 530. 
Usia 138, 139, 147, 148, 

156. 
- der Seele 149. 
Usrub 379, 386, 388, 402, 

404, 413. 
Usrundsch 386, 388, 405. 
ut&1663. 
Ut&rid 255, 676. 
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V&c 432. 
Va.i8&hib 433. 
Va1entiDianer 51,226,239. 
Vanga 440, 442. 
Vangam 442. 
Va.rta.loha 439, 442. 
vas aquae bullientis 492. 
Vaaasiddha 437. 
Vater der Metalle 416. 
Vaterunser 115. 
Veilchen 373, 469. 
Vel·ljam 594. 
Veneda 476. 
Venerandus felix 234. 
Venetum 273, 469. 
Ven-Ka.1am 594. 
Venus 128, 137, 163-167, 

170,171, 181, 184, 187, 
188,205,206,214,217, 
255, 256, 259, 285, '286, 
287,321,347,431,441, 
442,451,452,506,519. 

- barbata 200, 667. 
Verbasoum 232. 

~. 

Vision 76, 77, 80, 82. 
Vitreo1um 491. 
Vitriol 6, 7, 9, 21, 42, 47, 

70, 79, 90-93, 114,353, 
369, 373, 377, 378, 384 
-395, 401, 403, 413 
-416, 469, 484, 487, 
491, 699, 659, 665. 

- gebrannter 9. 
- grüner 437. 
- röD1ischer 114, 116, 488. 
- weiBer 600. 
vitriolum 42, 469. 
Vitriolum roma.num 116. 
vitrum 481, 537, M9. 
- gra.ecum 476. 
Vogel 84-
Vogelgreif 265. 
Vokale 203, 244, 672. 
Vorbed.eo.~g 207. 
Vorbeizung 15. 
Vorsokratiker 186. 

Verbena 325. Wachs 14, 15, 17, 49, 85, 
Verbrennung 381. 97, 271, 469, 476. 
Verdichtung 121, 122, 132, Wachsbehandlung 49. 

136. Wachsen und Reifen 142. 
Verdünnung 121, 122, 132, Wage 550. 

136. Wagen der Planeten 137. 
Verfüttern der Perlen 13, Wahrer. Name 174, 175, 

114, 391, 467, 503. I 177, 182, 198, 240. 
Vergißmeinnicht 325. Waid 11, 16, 17,21,23,24, 
\'ergoldung 3, 8, 34, 43, 410, 473, 537. 

266,274,465,470,472 Wal 113. 
-475, 602. Walnuß 22. 

Verklärte 198. Wanderschmiede 610,624. 
Vermählung 47, 129, 136, Wärme 121, 122, 127, 129, 

318, 322, 342, 419. 130, 132, 136, 140, 142, 
- der Naturen 80. 147, 316. ' 
Vermeil 469, 473, 485. WarB 44, 399. 
vermioulum 473. Wasser 99, 121, 122, 126 
Vermilio 485. -130, 132, 135, 136, 
Vernitio 476. 140-142,147,153, 1M, 
vernix 116, 473, 481. 156,160,173,175,222, 
verre 637. 223, 246, 259,316-319, 
Venilberung 3, 34, 470, 344,365,371-373,376, 

4:'G. 381,4:13,421,431-433, 
Verwandtschaft 36, 42. 4:43, 451, _ 4:60, 461, 
Verzinnung 586, 590, 629. 488, 491, 669, 671. 
vesica 4:76. Wasserbad 40, 43, 394, 401, 
'V8tro 537. I 41S. m. 
Vier Geister 368. : Wasser des Abyasoe 59. 
VJenahJ. 24:6. I - - ewigen Lebens 489. 
VIOle 114:. - - Herrn 211. 
Vilp &urea 225. I - - Lebens 180, 223, 
Viride hispanicum474, 4:75. I 24:6,259,304, 322, 326, 
- Balsam 4:75. 335, 561. 

Wasser, filtriertes 86, 88. 
Wassergold 263. 
Wasser, göttliches 8, 34, 

39, 40, 42, 47, 48, 52, 
67, 68, 84, 94, 97, 99, 
101, 103, 105, 113, 114. 

- göttlichstes 39. 
Wasserma.nn 219, 285, 286. 
Wasser, neo.es 179, 181. 
W~269. 
Wasser, schwefliges 8, 39. 
- Bchwefligstes 39. 
- skythisches 33, 83. 
- süßes 86. 
Weibliche, das 344. 
Weibliches 80, 99. 
Weiberwerk 77, 341. 
Weihra.uch 2O~, 300, 399. 
Weihwasser 304. 
Wein 75, 143, 315, 422, 

426, 428, 491. 
Weingeist 471, 480, 482, 

640 (s. Alkohol). 
WeinBtein 9, 22, 33, 97, 

112,292,475,476,480, 
485. 

Wein, toter 143. 
Weisheit, göttliche 157. 
Weißblech 629. 
WeiS der Ifra.ngis 387. 
Weißen 36, 47, 75, 77, 78, 

90 (B. WeiSung). 
- und Gilben 61,64, lOS. 
Weißer Hermes 408. 
- Vitriol 600. 
- Vogel 387. 
Weißes Ha.us 267. 
- Kupfer 571. 
- und Rotes 78. 
Weißgold 4, 264, 631. 
Weißkupfer 291, _. 
Wei8messing 572, 597. 
Weißmetall 378. 
Weißsieden _. 

WeiSung 6, 13, 34, 36, 47, 
52, 65, 79,87,94, 105, 
3OJ, 307 (a. Weißen). 

Weizen 140, 324, 491. 
Weltachse 137, 250. 
Welt aJa Oqpuismus 151. 
WelteDbeober 4!15. 
Welteaei G4, 115, 126, 178, 

100,24:6, 317, 323, 326, 
431. 

Weltfeller 123, 148. 
Weltgeist _ 303. 
Weltoldnung 317. 



Weltregenten 202_ 
Weltseele 123, 126, 141, 

148, 157, 197,254,317, 
371, 374. 

Weltvernunft 148. 
Werg 115. 
Wetterläuten 569. 
Wetzstein 415. 
Widderhorn 644. 
Wiederbelebung 52, 86, 

222, 223, 245, 287, 300, 
304,321--323,326,327, 
335, 344, 361, 367, 447, 
509. 

Wiedergeburt 124, 249, 
338. 

Wind 122, 125, 173, 176, 
222, 431. 

Winkel 127. 
Wirkliches 139. 
Wirkungen der Sterne 210. 
Wismut 599, 642. 
Wissenschaft der Wage 

419_ 
Woche 171, 519, 669. 
-- ägyptische 182. 
Wolf 214_ 
-- der Metalle 641. 
Wolfram 625. 
Wolfsmilch ll, 21. 
Wolke 344. 
-- des Arsens 83. 
Wolle 19, 22, 44, 312. 
Wollmagnet 387, 415. 
Worte 244, 672. 
Wortwitz 185. 
Wucherblume 643. 
Wünschelrute 225. 
Würfel 372. 
Wurzeln aller Dinge 130. 
Wüstengold 570. 

Xerion 39, 40, 43, 45, 60, 
65, 68, 69, 79, 80, 82, 
87, 94, 101, 103, 108, 
111, 113, 297, 320, 326, 
346, 359, 673. 

Ya9ada 595. 
Yang 451, 452, 461. 
Yantra 448. 
ya-siao 385. 
yasada 595. 
yasoda 441. 
yavanestha 588. 
Yin 451, 452, 460, 461. 

Sachregister. 

ystaen 582. 
Yu 457. 
Yü 456, 458. 
Yu-Schih 571. 

Zabar 553. 
Zabargad 387. 
zadsch 378, 384, 392. 
zafar 553. 
zafr 553. 
Zafran 405. 
Zahl 7: 195. 
- 40: 306, 
Zahlen 1--9: 371. 
Zahlenlehre 127, 153. 
Zahlenmystik 123, 128, 

187, 244. 
Zahlenwerte 672. 
Zahlzeichen 672. 
Zambac 478. 
zandschafr 398. 
zandschär 405. 
zar 526, 678. 
zaranya 526, 678. 
zarik 526. 
Zarnak 359. 
Zarnia 93. 
Zarnich 369, 375, 401, 403, 

404, 410, 419, 678. 
Zarnik 384. 
Zarnika 93, 678. 
Zauber 179, 555, 556. 
Zauberbuch 156, 211, 309. 
Zauberei 182, 195,279,349, 

424, 432, 438, 481, 499, 
500, 664, 672, 673. 

Zauberer 225, 240, 458, 
498, 499. 

Zauberformeln 26, 91. 
Zauberhandlungen 104, 

115. 
Zaubermittel 313. 
Zauberpapyrus 115. 
Zauberquadrate 372, 675. 
Zauberräder 160. 
Zaubersalbe 26. 
Zauberspiegel 339, 340, 

423. 
Zaubertafel 334. 
Zauberworte 239, 245. 
Zawuk 677. 
Zeichen 10. 
-- des Mondes 26. 
-- der Sonne 26. 
-- -- Sterne 674. 
Zein 590. 

Zeiten, richtige 205. 
Zelto 525. 
Zentralfeuer 128. 
Zeitmaß 115. 
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Zeus 45, 95, 129, 137, 155, 
200, 204, 217, 232, 240, 
322, 349, 350, 351, 352, 
371,374,375,376,405, 
408. 

zibaq 409, 423, 677. 
Ziege 224. 
Ziegel, glasierte 170, 668. 
Ziegelöl 480, 485. 
Ziegen blut 23, 93. 
Ziffern, indische 675. 
Zijug 677. 
zijuka 41, 677. 
zikkarat 164. 
Zikkurat 168, 169, 668. 
Zimmerholz 128. 
Zimtholz 21l. 
zin 590. 
zincho 600. 
zinco 600. 
Zincken 597. 
zindschafar 41 L 
Zindschar 386, 388, 411. 
Zink 5, 7, 142, 290, 404, 

415,418,420,436--439, 
441,442,448,456,458, 
548, 570, 591. 

Zinkasche 594. 
Zinkblume 594, 598, 599. 
zinke 600. 
Zinkerz 457. 
zinko 600. 
Zinkoxyd 71, 93,111,117, 

390, 485, 600. 
Zinn 3--7, 12, 13, 32, 34 

--38, 43--45, 56, 59, 
61, 69, 78, 79, 81, 83, 
86, 88, 91, 92, 95, 112, 
131, 142, 143, 148, 160, 
170,189,213,216--221, 
250, 255, 264, 280, 287, 
290,291,303,317--322, 
326,343,344,347, 349, 
351,352,367,368,373, 
375,377--379,386,388, 
391 -- 395, 402 -- 405, 
408,409--415,417,420, 
423,435,437,439--443, 
456,458,460,467--475, 
488,497,506,507,519, 
520,529,549--561,571, 
577,596--598,613,630, 
639, 642, 681. 

Zinnamalgam 465. 
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Zbmfolie 468, (68, Al. --D7, &97-602, 606, 
ziDniaat 1M.. 'GM 
Zinno1..- 8, 10 11 18 .... I Zinno1..:'r der Philosophen ,...,.. ", -, ',,", 

J8, 32-36, 39-43, 69, 79, 81, Mo 
69, 73, 77-80, 83, 87 Zinnoxyd 170, 3M. 
--IJ, 97, 111, 270,271, Z"1DDIIOhmuck 678, .691. 
274, 277, !83, 309, 326, Zbmsohrei 43. 
327, MI, MIS,., 376, zint 600. 
376, 3M-390, 392,398, Zimioh 384, 387. 
(OIi,.07, 4:10, 4:11, 4:14:, Ziwag 396. 
4:16,4:23, 4:36-4:4:1, '" Ziwaka 677. 
-4:4:7, ~7-460, 466 ZodiaJraa 205, 210, 669. 
-4:69, 4:73, 4:76, 484 zoloto 625. 

Zuohal 256, 676. 
Zucker 300, 380, 4:70. 
ZuckerByrup 4:10. 
zudaoh&dBOh 369, 378. 
Zubr& 676. 
ZtlDdaats 74:. 

, ZlUldaohufr 386, 388, 4:06, 
4:14:. 

Zwiebel 24, 396, 4:16. 
Zwitter 80, 83, 99, 164:, 

316, ~, 392, 508, 676. 
Zwölfza.bl 187. 




